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Der  6.  Jahresbericht  über  Pflanzenkrankheiten  unterscheidet  sich  hin- 
sichtlich der  stofflichen  Anordnung  seines  Inhaltes  nur  in  dem  Kapitel  „All- 
gemeine Phytopathologie  und  pathologische  Anatomie"  von  seinem  Vorgiinger. 

In  technischer  Beziehung  ist  einigen  Wünschen  Rechnung  getragen 
worden,  welche  bei  Besprechung  des  letzten  Bandes  zum  Ausdruck  gekommen 
sind.  So  wurden  die  Literaturangaben  und  die  diesen  beigefügten  kurzen 
Auszüge  mit  kleinereu  Lettern  gedruckt,  wodurch  es  möglich  war,  eine 
wesentliche  Raumersparnis  zu  erzielen.  Durch  die  Beifügung  einer  Nummer 
zu  den  Titeln  der  Arbeiten  soll  deren  Auffinden  im  Literaturverzeichnis  er- 
leichtert werden.  Dem  gleichen  Zwecke  dient  auch  die  Angabe  der  fort- 
laufenden Literaturnummer  im  Blattweiser. 

Bei  Abfassung  der  Referate  wurde  wunschgemäß  der  Gesichtspunkt 
tunlichster  Vollständigkeit  bei  möglichster  Kürze  festgehalten.  Es  möge  je- 
doch au  dieser  Stelle  zugleich  gesagt  sein,  daß  der  Herausgeber  sich  niemals, 
wie  das  einer  der  Herren  Kollegen  getan  hat,  an  den  Preis  des  Jahres- 
berichtes stoßen  wird. 

Was  das  verspätete  Erscheinen  anbelangt,  so  diene  zur  Aufklärung 
dieses  unliebsamen  Vorkommens,  daß  dasselbe  durch  die  Berufung  und 
Übersiedlung  des  an  der  Herausgabe  des  Berichtes  beteiligten  Herrn  Dr. 
Braun  nach  Deutsch -Ostafrika  hervorgerufen  worden  ist. 

Der  vorliegende  Band  repräsentiert  wiederum  ein  gutes  Teil  Arbeit, 
dessen  Umfang  wohl  nur  derjenige  richtig  zu  ermessen  versteht,  welcher 
selbst  einmal  den  Versuch  gemacht  hat,  eine  ähnliche  Zusammenstellung  zu 
liefern. 

Den  Herren  Mitarbeitern,  welche  mich  bei  dem  Aufbau  des  Jahres- 
berichtes unterstützt  haben,  danke  ich  an  dieser  Stelle  bestens. 

Ebenso  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Königl.  Preußischen 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  welches  auch  dem 
vorliegenden  Bande  seine  tatkräftige  Förderung  hat  angedeihen  lassen,  meinen 
ganz  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Halle  a.  S.,  Dezember  1904. 
S  M.  Hollrung. 
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A.  Allgemeine  Phytopathologie  iiiul  pathologische  Ana- 
tomie der  Pflanzen. 

Referent :  Ernst  Küster. 

Alle  Krankheitserecheinungen  sind  ofl'eubar  ursachlich  zurückzuführen 
auf  irgend  welche  Anomalien  im  Chemismus  der  Zellen  und  Gewebe.  Alle 
diese  quantitativen  und  qualitativen  Abweichungen  vom  Normalen,  die  sich 
im  einzelnen  unserer  Kenntnis  meist  entziehen  und  sich  oft  erst  in  forma- 
tiven  oder  anders  gearteten  Reaktionen  der  Pflanze  kundgeben  und  in  ihnen 
studiert  werden  können,  werden  —  in  der  fi'eien  Natur  wie  im  Labora- 
torium —  durch  sehr  verschiedene  Mittel  herbeigeführt. 

Letztere  sind  im  Nachfolgenden  der  Einteilung  zu  Grunde  gelegt 
worden. 

1.   Allgemeines. 

Abnormale  Ernährungsbedingungen,  die  auf  Wachstum  und  Gestaltung 
der  Pflanzen  von  Ehifluß  werden  können,  kommen  im  einfachsten  Falle  da- 
(ku'ch  zu  Stande,  daß  das  Nährsubstrat  nicht  die  geeigneten  Nährstoffe  oder 
diese  nicht  in  geeigneten  Mengen  oder  Mischungsverhältnissen  enthält,  ferner 
dadurch,  daß  die  Kohlensäureassimilation  sich  nicht  in  normaler  "Weise  be- 
tätigen und  nicht  die  genügende  Menge  von  Stärke  usw.  produziert  werden 
kann.  Weiterhin  kommen  Ernährungsstörungen  dann  zu  stände,  wenn  die 
Pflanze  durch  irgend  welche  Umstände  die  Fähigkeit  verliert,  die  ilir  gebotenen 
mid  in  ihr  enthaltenen  Stoffe  so  zu  verarbeiten,  in  der  Richtung  fortznleiten 
und  an  den  Orten  zu  verwenden,  wie  wir  es  an  den  als  normal  bezeichneten 
Individuen  beobachten  können.  Bekannte  Erscheinungen,  die  auf  „Ernäh- 
rungsstörungen" der  letzten  Art  zurüclczuführeu  sind,  stellen  beispielsweise 
die  Regenerationserscheinungen  dar. 

Umfassende   experimentelle    Studien    über   ganze   Gruppen    verwandter      Experi- 
Phänomene  hat  Klebs  (48)  angestellt:  die  von  ihm  hervorgerufenen  „willkür-     "™"'"*'-'- 
liehen  Entwicklungsänderungen    bei  Pflanzen"    werden    ungeachtet  der  ver- 
schiedenen   Mittel,    mit    welchen    der   Experimentator    arbeitete,    ursächlich 
zurückzuführen    sein    auf  irgend    welche    Störungen    in    der  Ernährung   der 
Zellen,  der  Gewebe  und  Organe. 

Au  Algen  und  Pilzen  konnte  der  Verfasser  früher  zeigen,  daß  sich 
Wachstmn  und  Fortpflanzung  in  der  Weise  beeinflussen  lassen,  daß  unter 
gleichbleibenden  günstigen  Ernährungsbedingungen  die  Pflanzen  ohne  Ziel 
und  Ende  ihr  vegetatives  Wachstum  fortsetzen,  ohne  zur  Bildung  von  Fort- 
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pflanzungsorganen  überzugehen.  Verfasser  zeigt  an  Glcchoum  hederacea, 
divß  auch  bei  Samenpflanzen  die  Bedingungen  sich  so  kombinieren  lassen, 
daß  ergiebiges  vegetatives  Wachstum  eintritt  und  ununterbrochenen  Fort- 
gang nimmt,  di<^  Bildimg  von  Fortpfinnzungsorganen  aber  ausbleibt  (,,guto 
nahrhafte  Erde,  die  von  Zeit  zu  Zeit  gewechselt  wird,  zur  Sommerzeit  be- 
gießen mit  verdünnter  Wagnerscher  Nährlösung,  relativ  feuchte  Luft,  dabei 
aber  doch  die  Möglichkeit  lebhafter  Transpiration,  geeignete  Temperatur, 
helles  Licht"):  Niemals  hat  die  Pflanze  blühende  Triebe  entwickelt.  Andrer- 
seits gelingt  es,  Stecklinge  der  gleichen  Pflanzen  jederzeit  zum  Blühen  zu 
bringen,  wenn  man  sie  in  einem  kleinen  Topf  mit  begrenzter  Nährstoffmenge 
sich  entwickeln  läßt  und  sie  ti'ocken  hält.  Bei  Ajuga  reptans,  einer  rosetten- 
und  ausläuferbildenden  Pflanze  gelang  es  dem  Verfasser,  alle  nur  erdenk- 
baren Umwandlungen  im  Entwicklungsgang  der  Pflanze  hervorzurufen:  Um- 
wandlung eines  Ausläufers  in  eine  Rosette  und  umgekehrt,  Umwandlung 
eines  Blütentriebs  in  eine  Rosette  usw.  Au  Veronica  sah  Verfasser  bei  ge- 
eigneter Kombination  der  Kulturbedingungen  an  Stelle  der  Blütentriebe 
Laubsprosse  entstehen  und  blütentiagende  Sprosse  sich  an  der  Spitze  zu 
Laubsprosseu  verwandeln.  Es  ist  also  die  Reihenfolge,  in  der  wir  an  so- 
genannten normalen  Pflanzen  bestimmte  Gestaltung-sprozesse  sich  abspielen 
sehen,  keine  mit  den  spezifischen  Eigentümlichkeiten  der  Pflanze  unauflös- 
lich verbundene  Erscheinung,  sondern  nur  eine  Folge  der  unter  sogenannten 
normalen  Verhältnissen  verwirldichten  Ernährungsbedingungen,  —  bei  anders- 
artiger Kombination  der  Lebensbedingungen  sehen  wir  die  Gestaltungs- 
prozesse der  Pflanze  in  anderer  Reihenfolge  sich  abspielen.  Die  Versuche 
des  Verfassers  lehren  gleichzeitig,  daß  die  von  den  Teratologen  gesammelten 
und  beschriebenen  Erscheinungen  der  Icausalen  Forschung  zugänglich  sind 
und  ei'öffnet  damit  der  experimentellen  Pflanzenpathologie  ein  neues  frucht- 
bares Arbeitsfeld. 

Weiterhin  zeigt  Verfasser,  daß  auch  cüejenigen  Gestaltungsvorgänge, 
die  gewöhnlich  als  polar  fixiert  betrachtet  werden,  im  Experiment  will- 
kürhche  Entwicklungsänderungen  erfahren  können.  Au  Weidenzweigen  tritt 
Wurzelbildiuig  nicht  nur  am  unteren,  am  sogenannten  Wurzelpole  ein, 
sondern  an  allen  beliebigen  Stellen,  wenn  den  Zweigen  durch  die  Rinde 
hindm'ch  genügende  AVassermengen  zugeführt  werden. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  Versuche  verwiesen,  durch  welche  Ver- 
fasser zeigt,  daß  auch  die  Lebensdauer  einer  Pflanze  abhängt  von  den  Be- 
dingungen, unter  welchen  sie  sich  befindet:  ein-  imd  zweijährige  Pflanzen 
erreichen  ein  höheres  Alter  als  gewöhnlich,  wenn  sie  unter  geeigneten  Er- 
nährungsbedingungen gehalten  werden.  —  Die  theoretischen  Erwägungen, 
die  Vei-fasser  an  die  Schilderung  seiner  experimentellen  Ergebnisse  an- 
schließt, dürfen  wir  hier  übergehen,  wir  verweisen  ihretwegen  auf  das 
Original.  — 

Einige  Beobachtungen  an  Rubus  fruticosus  veröffentlichte  Bounier  (15). 
Auch  an  dieser  Pflanze  gelingt  es,  durch  experimentelle  Eingriffe  den  Ver- 
zweigungsmodus der  Pflanze  in  abnormale  Bahnen  zu  leiten  und  die  Lebens- 
dauer bestimmter  Pflanzenteile  erheblich  zu  verlängern.  — 
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An  dieser  Stelle  mag  auch  Jickelis  (45.  46)  geistreiches  Bucli  ''''"*' 
über  die  „TJnvolIkommenheit  des  Stoffwechsels"  und  ihren  Einfluß  auf  die 
Oestaltungsvorgänge  bei  Organismen  envähnt  werden.  Verfasser  geht  von  der 
Betiaclitung  pathologischer  Zellteilungsvorgänge  aus,  in  welchen  er  eine 
zweckmäßige  Reaktion  auf  ungünstige  Einflüsse  erkennt:  ,,es  kann  gegen  die 
drohende  Vernichtung  des  Indi^^duums  nichts  Zweckmäßigeres  geben  als  seine 
Vervielfältigung.  Xicht  nur  vermag  ein  kleinerer  Haushalt  mit  geringeren 
Ansprüchen  eher  das  Dasein  zu  fristen  als  ein  größerer  mit  gi'ößeren  Be- 
dürfnissen, sondern  es  ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  die  drohende  Gefahr 
zu  überleben,  für  die  Art  um  so  größer,  je  mehr  Lidividuen  vorhanden 
sind.'"  Eine  Armee,  „deren  Truppenzahl  mit  wachsender  Gefahr  steigen 
würde  und  zwar  immer  steigen  an  der  gefährdeten  Stelle"'.  —  .,würde  sich 
geradeso  als  unüberwindlich  erweisen,  ^vie  sich  das  Leben  als  unüberwind- 
lich erwiesen  hat  seit  seiner  ersten  Entstehung,  trotz  aller  Gefakren,  die 
dasselbe  bedroht  haben  und  ständig  bedrohen".  Verfasser  bringt  aus  dem 
Tier-  und  Pflanzenreich  eine  große  Zahl  von  Beispielen  dafür,  daß  die 
.,Bionten''  sich  infolge  ungünstiger  Einflüsse  vermehren.  Ungünstige  Ein- 
flüsse liegen  aber  nicht  nur  in  den  Fällen  vor.  in  welchen  wir  von  ab- 
normaler, pathologischer  Entwicklung  der  Organismen  sprechen,  sondern 
überall  im  Leben  der  Pflanzen  imd  Tiere  wirken  ständig  irgend  welche 
Faktoren,  die  sich  der  oberflächlichen  Beobachtung  entziehen,  aber  in  ihrer 
Gesamtheit  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Schädlichkeiten  gleichkommen. 
Überall  im  Stoffwechsel  deckt  Verfasser  „ünvolLkommenheiten"  auf  —  in 
Stoffaufnahme.  Assimilation  und  Stoffausscheidung  — .  so  daß  die  als  ..normal" 
bezeichneten  Vorgänge  mit  den  .,pathologischen"  sehr  wohl  vergleichbar 
werden:  die  Unvollkommenheiten  im  Stoffwechsel  bedingen  auch  am 
..normalen"  Individuum  die  ZeUenteüimgen,  die  bei  intensiver  Schädigung 
d.  h.  in  ..pathologischen"  Fällen  be.sonders  lebhaft  werden.  —  Damit  wäre  der 
Grundgedanke  der  Arbeit  skizziert;  auf  eine  nähere  Kritik  des  Buches 
können  wir  hier  nicht  eingehen. 

2.  Einflufs  abnormaler  Nährstoifziifuhr,  Transpirations-  und 
Assiniilationsverhältnisse. 

Daß  die  abnormalen  Gestaltungsprozesse  usw.  auf  Störungen  in  der 
Ernährung  zurückzuführen  sind,  wie  in  den  einleitenden  Zeilen  gesagt  wurde, 
leuchtet  in  denjenigen  Fällen  ohne  weiteres  ein,  in  welchen  der  Pflanze 
von  außen  nicht  die  erforderlichen  Stoffe  zugeführt  werden  oder  die  Auf- 
nahme des  nötigen  Xähi'stoffmaterials  iln-  unmöglich  gemacht,  oder  die  Pro- 
duktion plastischen  Materials  durch  Assimilation  in  irgend  einer  Weise  er- 
schwert oder  verhindert  wird. 

Wir  unterscheiden  Störungen  in  der 

a)  Zufuhr  anorganischer  Nährstoffe, 

b)  Zufuhr  organischer  Nährstoffe, 

c)  Transpiration  —  und 

d)  Assimilation. 
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a)   Zufuhr  anorganischer  Nährstoffe. 

Den  Einfluß  der  anorganischen  Nährstoffe  studieren  wir  nach  wie  vor 
mit  Hilfe  verschiedenartig  kombinierter  Nährsalzlösungen, 
verechiedeno  Interessante  Aufschlüsse   über  den  Einfluß   verschiedenartiger  Kultur- 

bedingungen auf  die  Bildung  von  Calciumoxalat  in  den  Pflanzen  gibt  die 
Arbeit  von  Benecke  (13).  Mais,  der  unter  normalen  Verhältnissen  durciiaus 
keine  calciumoxalatfi'eie  Pflanze  ist  (de  Vries),  laßt  sich  mit  und  ohne 
Oxalat  züchten,  je  nachdem  man  durch  geeignete  Wahl  der  Nährsalzlösungen 
bewirkt,  daß  Basen  zur  Bindung  der  Oxalsäure  disponibel  werden  (Ver- 
wendung von  Niti'aten)  oder  nicht  (Aimnonsalze,  z.  B.  Ammonsulfat).  Aus 
imbekannten  Gründen  hat  bei  Zea  mays  cüe  unerläßliche  Zufuhr  von  Kalk- 
salzen keine  AusfäUung  von  Kalksalzen  zur  Folge.  Oplismenus,  Fagopyrum 
und  Tradescantia  verhalten  sich  hierin  anders  und  lassen  sich  daher  nicht 
frei  von  oxalsaurem  Kalk  züchten.  Doch  zeigt  der  (xehalt  an  diesem  weit- 
gehende Schwankungen:  Zufuhr  von  Nitrat  befördert,  Ernähnuig  mit  Ammon 
verringert  die  Produktion  von  Kalkoxalat.  Die  Wirkung  ist  zurückzuführen 
auf  da,s  Disponibelwerden  von  Basen  bezw.  Säuren,  wie  ein  Versuch  mit 
Ammonnährlösung  und  Magnesiumkarbonat  beweist.  Zusätze  von  diesem 
heben  die  genannte  Wirkung  der  Ammonernährung  auf.  Der  Raphiden- 
gehalt  (Tradescantia)  ließ  sich  bisher  nur  durch  Veränderung  in  der  Kalk- 
zufuhr beeinflussen. 

Den  Einfluß  des  Kalimangels  auf  höhere  Pflanzen  studierten  Wilfarth 
und  Wimmer  (111,  112).  Bei  Rüben  macht  sich  sein  Einfluß  daran  kennt- 
lich, daß  sich  die  Blätter  krümmen  (mit  der  konkaven  Seite  nach  unten) 
und  mehr  oder  weniger  entfärben:  am  Rande  und  an  den  Adern  werden  die 
Blätter  gelb,  braun  oder  weiß,  die  Stiele  und  Nerven  behalten  dagegen  ihre 
normale  dunkelgrüne  Farbe.  Selbstverständlich  sind  die  ohne  Kalium  er- 
zogenen Rüben  sehr  viel  leichter  als  die  von  normal  eruälu'ten  Exemplaren 
gelieferten  (26  gegen  441  g).  Ähnliche  Erscheinungen  wie  an  der  Rübe 
konnten  cUe  Verfasser  auch  an  andern  Pflanzen,  an  Tabak,  Kartoffeln  usw. 
beobachten.  Übrigens  können  ähnliche  Symptome  auch  an  Pflanzen  auf- 
tr'eten,  deren  Ernährung  anderweitige  Mängel  hat.  Die  unter  Kalimangel 
erwachsenen  Pflanzen  scheinen  für  gewisse  Erkrankungen  besser  disponiert 
zu  sein  als  normal  ernährte  Exemplare. 

Sehr  empfindlich  gegen  Kalimangel  sind  nach  Atterborg  (6)  gewisse 
Gersten  Varietäten  („Gerstenmüdigkeit"). 

Merkwürdige  formative  Erfolge  erhielten  Molliard  und  Coupin  (74) 
bei  Kultur  von  SferMjinatoctjstis  nigra  im  kaliumfreien  Nährmedium.  Die 
Sterigmata,  die  unter  normalen  Verhältnissen  Sporen  abschnüi'en,  wachsen 
zu  vegetativen  Fäden  aus,  welche  sekundäre,  sporentragende  Köpfchen  an 
ihren  Enden  bilden.  Einige  von  ihren  Sterigmaten  können  abermals  zu 
Hyplien  auswachsen.  In  andern  FiUlen  konstatierten  die  Verfasser,  daß  die 
Konidien  „swr  place"  auskeimen  und  entweder  sogleich  nach  der  Keimung 
zu  Chlamydosporen  werden  oder  einen  kurzen  Mycelfaden  liefern,  der 
mehrere  Chlamydosporen  produziert. 
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Aiif   seine   Theorie   über    die   Giftwirkiing   der   Magnesiuinsalzo    kommt 
0.  Loew  (62,  68)  in  verschiedeneu  Arbeiten  zurück. 

Charabot   und   H6bert  (20,  21)  zeigen,    daß  mit  dem  Salzgehalt  des       s*'^"- 
Bodens  die  Produktion   der  Pfhinze  an   ätherischen   Ölen  (Meidha  piperita) 
und  der  Säuregehalt  steigt. 

Den  Einfluß  stickstofffreier  Nährlösung  auf  die  Ausbildung  von  Leber-  Stickstoff, 
moosen  untersuchte  Benecke  (12).  Beaciitenswert  ist  das  Verhalten  der 
Brutknospen  von  Lumtlarid,  die  auf  stickstofffreien  Nährraedien  sicli  nur 
schlecht  entwickeln,  aber  sehr  lange  Rliizoiden  entwickeln.  Ähnliclie  Er- 
scheinungen treten  bei  phosphorfreier  Kultur  auf.  Pflanzen,  welche  unter 
normalen  Verhältnissen  nur  geringe  Stickstoffniengen  zur  Verfügimg  haben, 
sind  nacii  Verfasser  nicht  im  stände,  in  gewissen  Entwicklungsstadien  sich 
noch  an  reichere  Stickstoffzufuhr  zu  gewöhnen:  Winterknospen  von  Hy- 
drocJtaris  entwickeln  sich  in  stickstofffreien  Lösungen  gut  und  treiben  lange 
Wurzeln,  die  aber  bei  Stickstoffzufuhr  abgestoßen  und  durch  neue,  kurz 
bleibende  Wurzeln  ersetzt  werden.  Manche  der  von  ihm  beobachteten 
pathologischen  Erscheinungen  sucht  Verfasser  im  Sinne  der  Tcleologie  zu 
deuten. 

Den  Einfluß  stickstofffi-eier  Ernährung  auf  die  Entwicklung  des  Wurzel- 
systems studierte  Probst  (SS)  an  Triticum  u.  a.  Auch  die  Anatomie  findet 
Berücksichtigung. 

b)   Zufuhr  organischer  Nährstoffe. 


An  Bohnenkeimlingen,  welchen  Andre  (2)  ihre  Keimblätter  genommen  Abtaujen 


von 


hatte,    ist    Wachstum    und    Stoffassimilation    verlangsamt.      Die    operierten      blättern.' 
Pflanzen    entnehmen    dem    Boden    etwas    mehr    Kalium    als    die    normalen. 
Ferner   konstatierte   Ledoux   (58)    an   Keiiulingen  von   Cicer  arieti)ium,   an 
welchen  die  Cotyledonen  entfernt  worden  waren,  hypoplastische  Ausbildung 
der  Organe  und  Gewebe. 

c)   Transpiration. 

Ernährungsanomalien  kommen  nicht  nur  dadurch  zu  stände,  daß  dem 
Boden  oder  dem  Nährsubstrat  gewisse  notwendige  Stoffe  fehlen,  sondern 
auch  dadurch,  daß  cüe  Pflanze  nicht  im  stände  ist,  die  ihr  im  Substrat  ge- 
botenen Nährstoffe  ihren  Orgauen  in  hinreichender  Menge  zuzuführen.  Das 
ist  beispielsweise  der  Fall,  wenn  die  Ti-anspiration  der  Pflanzen  herabgesetzt 
wird,  und  der  Transpirationsstrom  infolgedessen  schwächer  ausfällt,  als  es 
für  die  normale  Ernährung  der  Pflanze  erforderlich  ist.  Die  an  sclilecht  wirtunt'  aes 
transpirierenden  Pflanzenteilen  (z.  B.  den  sogenannten  „Schattenblättern")  von  Schattens. 
verschiedenen  Autoren  beobachteten  Sti'uktureigentümlichkeiten  hat  Eeferenfi) 
als  pathologische  gedeutet  (Hypoplasie).  Wichtige  neue  Beiti'äge  zur  Kenntnis 
der  Sonnen-  und  Schattenblätter  bringt  eine  Arbeit  von  Nordhausen  (82). 
Verfasser  ließ  Sonnen-  und  Schatteuzweige  der  Buche  (Fagus)  in  Wasser 
stehend   unter   verschiedenen   Beleuchtungsbedingungen    ihre   Knospen    aus- 
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treiben.      Es    stellte    sich    heraus,    daß    an    den    Schattenzweigen    typische 
Schattenhlätter,  an  den  andern  typische  Sonuenblätter  entstehen,  unabhäng-ia: 


von   den  Licht-   und  Feuchtigkeitsverhältnissen. 


Kohlensiiuro- 
überachuß. 
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durch  das  Licht  (Dicke  des  Blattes,  Länge  der  Pallisadenzelleu)  fehlt  zwar 
nicht  ganz,  doch  verhalten  sich  im  aUgemeiuen  die  verschiedenen  Zweige 
wie  selbständige  Varietäten.  Nach  Ansicht  des  Referenten  würde  es  immer- 
hin noch  unentschieden  bleiben  müssen,  ob  in  den  Knospen  der  Schatten- 
zweige die  Charaktere  der  letzteren  tatsächlich  irgendwie  „fixiert"  waren, 
oder  ob  die  Ausbildung  von  Schattenblättern  an  Schattenzweigen  nicht 
zurückzuführen  ist  auf  die  schwache  Versorgung  mit  Nährmaterialien;  das 
Mark,  das  als  stärkespeicherndes  Gewebe  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt, 
ist  bei  den  Schattenzweigen  der  Buche  sehr  erheblich  viel  schwächer  ent- 
wickelt als  bei  den  Sonnenzweigen. 

Bei  Berührung  mit  Wasser  bleibt  in  den  Luftwurzeln  der  Orchideen, 
wie  Bonnier  (16)  zeigt,  die  Differenzierung  der  Gewebe  unvollkommen, 
die  Zellen  bleiben  ^^elfach  dünnwandig,  die  Membranen  unverholzt.  Diese 
Henunungserscheinungen  sind  auf  die  herabgesetzte  Transpiration  zurück- 
zuführen und  entsprechen  zahlreiciien  analogen  Beobachtungen  au  andern 
Objekten.  Die  vom  Verfasser  beobachteten  Zellteilungen  im  Pericykel  sind 
vielleicht  auf  abnormale  Steigerung  der  Gewebsturgescenz  ursächlich  zurück- 
zuführen (Ref.). 

d)   Assimilation. 

Überschuß  an  Kohlensäure  wirkt  nach  den  Untersuchungen  von 
Brown  und  Escombe,  Deherain  und  Maquenne  keineswegs  fördernd 
auf  die  Assimilationstätigkeit  der  Pflanzen.  Neue  Untersuchungen  von 
Demoussy  (29)  zeigen,  daß  die  Pflanzen  selbst  von  einem  Kolüensäure- 
gehalt  vou  25:10  000  noch  profitieren  können.  Die  entgegengesetzten  Er- 
gebnisse dei'  früheren  Autoren  führt  Verfasser  auf  Verunreinigungen  dor 
Kohlensäure  mit  giftigen  Gasen  zurück. 


Iiitumes- 
cenzon. 


3.   EinHiifs  abiioriualer  Tiivgor- Verhältnisse. 

Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Tntumescenzen  lieferte  Küster  (5.5), 
der  in  den  Blättern  der  Zitterpappel  {Popnlus  trenmla)  ein  geeignetes  Objekt 
zur  Untersuchung  ihrer  Entwicldungsgeschichte  fand.  Legt  mau  isolierte 
Blätter  oder  Blattstücke  in  einer  flachen  Glasschale  auf  Wasser,  und  sorgt 
man  durch  Bedeckung  der  Schale  dafür,  daß  die  Blätter  sich  in  möglichst 
feuchter  Luft  befinden,  so  werden  schou  nach  einigen  Tagen  auf  den  Blättern 
Intumescenzcn  sichtbar,  die  zum  Teil  ansehnliche  Größe  erreichen  können. 
Die  Gebilde  entstehen  auf  beiden  Seiten,  indem  die  Zellen  des  Mesophylls 
zu  außerordentlich  langen  Schläuchen  heranwachsen,  die  Oberhaut  durch- 
brechen oder  abstoßen  und  weißliche  Gewebepolster  auf  der  Blattfläche 
hervortreten  lassen.  Im  allgemeinen  sind  die  auf  der  Oberseite  des  Blattes 
gebildeten  Intumescenzen  größer,  höher  und  fester  als  die  der  Unterseite, 
die  letzteren   sind   klein,    stehen    aber  meistens   sehr  dielit   und  geben  dem 
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Blatt  eine  gi'au-weiße  Farbe.  —  Was  den  Einfluß  äußerer  Bedingungen  auf 
die  Bildung  der  Intuniescenzen  betrifft,  so  sah  Verfasser  auf  beiden  Seiten, 
d.  h.  auf  der  benetzten  wie  auf  der  unbenetzten  die  Wucherungen  hervor- 
brechen. Sie  entstehen  bei  Licht  und  im  Dunkeln  (vgl.  die  abweichenden 
Angaben  von  Dale).  Allzu  intensives  Licht  hemmt  die  Inturaescenzen- 
bildung,  vermutlich  infolge  der  geförderten  Ti-anspiration.  Besonders  kräftige 
Wucherungen  sah  Verfasser  auf  einigen  Blättern  in  der  Nähe  gewisser 
Blattgallen  (Harmandia  tremulae  und  H.  globnli)  entstehen.  —  Auch  auf 
andern  Pflanzen  lassen  sich  durch  die  gleiche  Methode  die  gleichen  Bildungen 
erzielen;  Verfasser  nennt  zunäciist  Eucnlf/ptus  globuhis.  — 

Auch  in  der  freien  Natur  bereits  begegnet  man  an  den  Blättern  der 
Zitterpappel  unterseitigen  Intuniescenzen,  wenn  von  Insekten  die  Blätter 
zusammengerollt  werden  (Küster,  53):  in  dem  dampfgesättigten  Inneurauni 
der  BlattroUe  entstehen  die  gleichen  Wucherungen  wie  bei  den  oben  ge- 
schilderten Experimenten  —  allerdings  in  nicht  so  großer  Zahl.  —  Gleiche 
Verhältnisse  finden  sich  nach  Besser  (mitgeteilt  von  Küster  a.  a.  0.)  bei 
gerollten    T7<«s-Blättern  in  Nord-Amerika. 

4.  EinflnCs  abnormaler  Belichtung. 


AVurzel- 

wachstuin 

Ijoi  Ijicht  und 


Mit  interessanten  Fällen,   in  welchen   sich  eine  starke  Beschleunigung 
des  Wurzel  Wachstums  bei  Lichtabschluß  konstatieren  ließ,   macht  Iltis  (43) 
bekannt  (Mi/rwpl///ll>tii/  pmserpmacoides,  M.  iwrficillatmn,  LysimacMa  num-    nunkeiheit. 
mularia^  RaiuDiculus  aqiiatilis,  Elodea  canadensis).     Im  extremen  Fall  war 
das  Verhältnis  zwischen  Licht-  und  Dunkelwurzeln  gleich  1  :  7,5. 

Für  Lonicera  hrachypodn   gibt  Pantanelli   (85)   an,    daß   die   Blätter    f^'x^rfmre. 
anscheinend  unter   dem  Einfluß   besonders  intensiver  Belichtung  pauachiert 
ausfallen  („albinismo  di  luc&"). 

5.  Einflufs  abnormaler  TomperatHrrerhiiltnisse. 

Temperaturerhöhung    (kurz    dauernde    Erwärmung    von   Zwiebeln   von    Teniiiemtur- 
Gladiolus  und  keimender  Samen  von  Lupimis)  wirkt  nach  Zalenski  (115)     <"""''"i'- 
als  Reiz  auf  die  Atmungstätigkeit  der  Pflanzen.     Bei   längerem  Erwärmen 
auf  38 — 40°  C.  nimmt  die  Atmungsenergie   der  Zwiebeln  langsam   ab,   was 
auf  ihr  Eintrocknen  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Die    „Thermalalge"    Mastigocladns    laniinosus,    welche    im    Karlsbader    Temporatuv- 
QueUwasser   bei   einer  Temperatur  von   52°  C.   noch  gedeiht,   verliert,    wie 
Löwenstein  (64)  mitteilt,  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  so  hohe  Tempe- 
ratirren,  wenn  sie  längere  Zeit  bei  Zimmertemperatur  kultiviert  wird. 

Nachdem  Molisch  (1901  B.  B.  G.)  mit  einer  Kohlvarietät  bekannt  ge- 
macht hat,  deren  Blätter  bei  niedriger  Temperatiu-  panachiert  ausfallen,  teilt 
Pantanelli  (85)  mit,  daß  er  analoges  Verhalten  für  47^/^'ffesTOa  alexiterium 
nachweisen  konnte. 

An  fi-ostgeschädigten  Exemplaren  des  Square-head-Weizens  sah  Edle r  (33) 
abnormal  lockere  und  lange  Ähren  auftreten. 


orniciiriguny:. 
Frost. 
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Kossowitsch  (49),  der  Haferpflanzen  in  Boden  von  verschiedener 
Temperatur  kultivierte,  fand,  daß  das  Gewicht  der  Wurzeln  bei  niedriger 
Temperatur  (6 — S")  reichlicher  ausfiel  als  bei  höherer  (12 — 17  und  26 — 30*). 

Von  den  „eigentümlichen  Frostschäden'',  die  MüUer-Thurgau  (77) 
au  Obstbäumen  und  Beben  beobachtete,  sind  einige  auch  für  die  allgemeine 
Pathologie  und  pathologische  Anatomie  von  Literesse.  Au  manchen  ge- 
schädigten Birnbäumen  erntete  Verfasser  Früchte,  die  keine  Samen,  sondern 
an  ihrer  Steile  Hohlräume  enthielten,  lüe  sich  mit  Gewebewucherungen  ge- 
ftUlt  hatten. 

Das  epidemische  Auftreten  der  Monilia-Krankheit  an  Ai)fel-  und  Birn- 
bäumen bringt  der  Verfasser  mit  der  vorangegangenen  Frostschädigung  in 
Beziehung. 

6.  Einflufs  Toii  Yorwuiuliing;. 

a)    Kraft-  und  Stoffwechselerscheinungen. 

■*°"""s-  Wie  bekannt,    läßt  sich    nach  Verletzungen  eine  nennenswerte  Steige- 

rung des  Respirationsquotienten  wahrnehmen.  Neue  Messungen  stellt 
Ma.ximow  (70)  an.  In  den  ersten  Momenten  nach  der  Verwundung  wird 
eine  große  Menge  Kohlensäure  ausgeschieden,  ohne  daß  eine  entsprechende 
Sauerstoffabsorption  stattfindet.  Schon  Richards  deutete  den  Prozeß  als 
i-ein  physikalischen;  es  handelt  sich  bei  ihm  nur  um  Abscheidung  der 
angesammelten  Kohlensäiu'e  auf  der  neuentstandenen  Wundfläclie.  Der 
Respirationsquotient  fällt  hiernach  rapid,  bisweilen  auf  0,5,  wobei  sein 
Minimum  auf  verschiedene  Zeit  fällt;  immer  aber  geht  es  dem  Maximum 
der  Atmungseuergie  voraus.  Dieses  fällt  auf  den  zweiten  oder  dritten  Tag. 
—  Mit  der  Heilung  der  Wundfläche'  kehrt  der  Respirationsquotieut  allmäh- 
lich zu  seiner  früheren  Höhe  zurück. 

Auch  Zalenski  (115)  beobachtete  nach  mechanischen  Verletzungen  eine 
Zunahme  der  Atmungsenergie,  die  nach  seiner  Ansicht  zinn  Teil  wenigstens 
auf  erleichterten  Zutritt  des  Sauerstoffs  zu  den  Zellen  zurückzuführen  ist 
(Untersuchungen  an  Zwiebeln  von  Gladiolus). 

Smirnoff  (98)  fand,  daß  bei  Allium  Cepa  (Zwiebeln)  die  gesteigerte 
Atmung  am  vierten  Tage  nach  der  Anwendung  ihren  Höhepunkt  erreicht. 
In  Wasserstüffgas  nimmt  die  inti'araolekulare  Atmung  nach  der  Verwundung 
ab,  steigt  liingegen,  wenn  der  Aufenthalt  in  H  durch  Aufenthalt  in  sauer- 
stoffhaltiger Atmosphäre  unterbrochen  wird.  Die  von  Kovchoff  (50)  kon- 
statierte Vermehrung  unverdaulicher  Eiweißstoffe  wird  vom  Verfasser  be- 
stätigt: sie  steigt  gleichzeitig  mit  der  normalen  Atmung.  — 
riasnia-  Über  die  Plasmabewegimg  in  den  Zellen  verschiedener  Wasserpflanzen, 

die  unter  dem  Einfluß  des  AVundreizes  bekanntermaßen  sich  beschleunigt, 
stellte  Eretzschmar  (51)  Untersuchungen  an.  Es  ließ  sich  feststellen,  daß 
die  Ausbreitung  der  Plasmaströmungserscheinungen  besonders  schnell  in 
den  Leitbündeln  erfolgt:  bleiben  die  Leitbündel  unverletzt,  so  beschränken 
sich  die  Bewegungserscheinungen  auf  einen  nur  engen  Verbreitungsbezirk; 
andernfalls  kann  die  ganze  Pflanze  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.    Nach 


bewetjujis. 


ü.    Eiufluß  von  Verwundung. 


9 


der  Basis  zu  wird  der  ^YulKlreiz  schneller  fortgeleitet  als  in  akropetaler 
Richtung;  in  longitiidinaler  Richtung  erfolgt  die  Leitung  schneller  als  in 
transversaler  Richtung.  Xach  mehreren  Tagen  läßt  die  Reizwirkung  nach, 
Blätter  von  Elodea  hingegen  zeigen  nach  der  Ti-ennung  von  ilirer  Achse 
Strömungserscheinungen  bis  zum  Tod:  der  Reizrückgang  zeigt  sich  zunächst 
an  den  der  "Wundfläche  zugekehrten  Zellen,  später  an  den  entfernt  gelegenen; 
nur  in  den  unmittelbar  an  der  Wunde  gelegenen  Zellen  bleibt  das  Plasma 
bis  zum  Tod  der  Zellen  in  Bewegung. 


b)    Formative  Effekte. 

Unsere  Kenntnis  von  dem  Einfluß  des  Wundi-eizes  und  der  durch  die 
Verwundung  geschaffenen  Ernährungsstörungen  auf  die  Wachstums-  und 
Gestaltungsprozesse  bei  Pflanzen  erfährt  durch  die  Untersuchung  von 
Molliard  (73)  eine  schätzenswerte  Erweiterung.  An  einem  Exemplar 
von  Matricaria  inodoru  beobachtete  Verfasser  Erscheinungen,  die  an  gewisse 
BlütengaUen  oder  sogenannte  teratologische  Fälle  erinnern:  aus  den  Fi'ucht- 
knoten  wächst  an  manchen  Blüten  eine  neue  Achse  hervor,  die  mit  einem 
sekundären  Blütenköpfchen  endet.  Ähnliche  Erscheinungen  fanden  sich  bei 
Senecio  Jacobaea;  au  einem  Exemplar  waren  die  Blttteu  ersetzt  durch  kleine 
Zweige,  die  sich  hie  luid  da  verzweigten  und  mit  sekundären  Blüteuköpfcheu 
endigten.  Der  Habitus  der  Pflanze  ist  kein  normaler,  sie  ist  sclilanker  ge- 
wachsen als  die  andern,  ihre  Blätter  sind  klein  uud  reich  an  Assimilations- 
gewebe, das  mechanische  Gewebe  ist  nur  schlecht  entwickelt.  Beide  Er- 
scheinungen sind  zurückzuführen  auf  Verwundungen  im  Stengel,  —  im 
zweiten  Falle  konnte  Verfasser  Larven  von  Curculioniden  nachweisen,  die 
das  Mark  des  Stengels  zerstört  hatten.  Ebenso  wie  cUe  fi'ttheren  Unter- 
suchungen des  Veiiassers  bewiesen  auch  die  vorliegenden,  daß  auch  hinsicht- 
lich der  morphologischen  Ausgestaltung  der  Pflanze  ihre  Reaktion  gegenüber 
traumatischen  Reizen  und  parasitären  Angriffen  ganz  ähnliche  sein  können. 
Dasselbe  gilt,  wie  Referent  fi'üher  gezeigt  hat,  auch  hinsichtlich  der  Aus- 
bildung der  Wund-  imd  Gallengewebe.     (Wundholz  und  Gallenholz  ixsw.) 

Diu-ch  Verwundungen  lassen  sich,  wie  Lopriore  und  Coniglio  (65) 
zeigen,  Verbänderungen  au  Wurzeln  hervorrufen.  Die  Verfasser  arbeiteten 
mit  Kulturen  von  Zea  und  Viria  Faha  in  Nährlösung.  Unter  normalen  Ver- 
hältnissen lassen  sich  an  8%  der  Wurzehi  Verbänderungserscheinungen 
studieren,  durch  Verwundungen  gelang  es  den  Verfassern,  bis  zu  37 "/o  ('^r 
Wurzeln  verbändern  zu  lassen.  Auch  bei  den  Stengeln  sind  Beziehungen 
zwischen  Verbänderung  und  ti'aumatischen  Eingriffen  (resp.  Besiedelung 
durch  Parasiten)  bereits  festgestellt,  —  die  an  Wurzeln  beobachteten  Er- 
scheinungen unterscheiden  sich  von  jenen  dadurch,  daß  die  au  Hauptwurzeln 
ausgeübte  Verwundung  ihre  Wirkung  an  den  Xebeuwurzeln  zu  erkennen 
gibt.  —  Auch  seitlicher  Druck  kann  Verbänderung  herbeiführen;  an  Seiten- 
wurzeln jedoch  besonders  selten. 

Olufsen's  (83)  Untersuchung  über  die  Bildung  von  Wundkork  an  Kar- 
toffelknollen bestätigen  im  allgemeinen  die  Ergebnisse  Kny's.  Besonders 
hervorgehoben  sei  an  dieser  Stelle,   daß  Knollen,  welche  ihre  Entwicklung 


Morpho- 
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noch  nicht  abgeschlossen  haben,  auf  den  Wundieiz  schneller  mit  Korkbildung 
reagieren,  als  die  im  Ruhestadium  befindliehen  Knollen.  Werden  sehr  ideine 
Stückchen  des  Knollengewebcs  herausgeschnitten,  so  tritt  fast  in  aUen  Zellen 
einmalige  oder  wiederholte  Teilung  ein.  Im  Gegensatz  zum  Referenten  sah 
Verfasser  auch  an  den  unter  Wasser  getauchten  KartoffelbaoUen  Lentizellen- 
wucherungen  eintreten.  Wundkorkbildung  wird  durch  Benetzung  von  Wasser 
unmöglich  gemacht.  —  Wundkork  schützt  das  Gewebe  der  Knollen  gegen 
Infektion. 

Über  Maserholz,  dessen  Bildung  auf  Verwundungsreize  zurückzufülu'en 
sein  dürfte,  berichtet  Vepreck  (110).  Die  von  dem  Verfasser  beschriebenen 
Sti'ukturverhältnisse  —  Hemmung  der  Gewebeproduzierung  im  Holz,  Über- 
handnehmen des  Pareuchyms,  Verbreiterung  der  Markstrahlen  usw.  —  ent- 
sprechen den  von  andern  Fällen  her  bekannten  Befunden.  In  der  sekun- 
dären Rinde  treten  Kristallkammerfasern  reichlicher  auf  als  in  normalem  Ge- 
webe. — 

Maserbildungen,  deren  Entstehungsgeschichte  noch  nicht  genügend  geklärt 
ist,  beobachtete  Tubeuf  (1Ü8)  an  den  Wurzeln  verschiedener  Hochmoor- 
pflanzen (verschiedenen  Vaccinium-Arten,  Calhina  vulgaris  und  Andromeda 
jMlifolia).  Sie  besitzen  einen  zentralen  Holzkörper  mit  ausgesprochener 
Maserstruktur  und  ein  normales  Rindengewebe.  Bakterien  oder  andere  Para- 
siten konnte  Verfasser  nicht  entdecken. 

Anatomische  Untersuchungen  des  Gewebsringes,  der  bei  Pfropfung  au 
der  Berührungsstelle  des  Reises  und  der  Unterlage  sichtbar  wird,  stellte 
Daniel  au  (25);  wichtige  allgemeine  Ergebnisse  wurden  nicht  gewonnen. 

Schließlich  gedenken  wir  hier  noch  der  Thyllen,  die  bekanntlich  be- 
sonders reichlich  nach  Verwundung  entstehen.  Bei  Cucumis  sativus  fand 
Jordan  (47)  Thyllen,  die  durch  netzartig  verdickte  und  verholzte  AVände 
auffielen. 

7,  Eiiifliifs  mecliaiiischer  Zerrung. 

Keine  j)jg  Frage,  ob  die  Ausbildung  dei'  mechanischen  Gewebe  durch  küust- 

siyperpiäsio.  Hchcn  mechauischeu  Zug  sich  verstärken  läßt  oder  sogar  in  Pflanzen,  welche 
normalerweise  kein  mechanisches  Gewebe  entwickeln,  gleichsam  als  Neu- 
bildung hervorgerufen  werden  kann,  ist  in  den  letzten  Jahren  wiederholt 
ventiliert  worden.  Nachdem  durch  eine  Mitteilung  Küsters  der  zweite 
Teil  der  Frage  vorläufig  in  negativem  Sinne  entschieden  worden  war, 
haben  sich  später  mit  der  andern  Vüchting,  Wiederslieim  und  der 
Referent  befaßt. i)  Keinem  der  Autoren  gelang  es,  die  von  Hegler 
seinerzeit  beschriebenen  Veränderungen,  eine  Verstärkung  des  mecha- 
nischen Gewebes  durch  künstliche  Zerrung  hervorzurufen.  Eine  dankens- 
werte eingehende  Studie  liefert  nun  Ball  (7).  Die  Nachprüfung  der 
Heglerschen  Ergebnisse  führte  zunächst  zu  dem  Resultat,  daß  die  primäre 
Zerreißungsgrenze  bei  Hcliaiä]iiis-\v^im\m^Q\\  niemals  so  niedrig  ist,  wie 
Hegler  es  angegeben  hatte.     Eine  Akkommo<lation  an  künstliche  Belastung 


Vsl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  27. 
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ließ  sich  an  Keimpflanzen  von  Hel/rnitl/ufi,  Liipiiins,  Ridnns  u.  a.  nicht  er- 
weisen: nur  an  den  Blattstieleu  von  Ileüehorus  niger  gelang  es,  die  Zer- 
reißungsgrenze um  500  g  nach  oben  zu  verschieben.  Änderungen  in  der 
anatomischen  Sti'uktur  ließen  sich  durch  den  künstlichen  Zug  bei  vertikaler 
Stellung  der  Versuchsobjekte  nicht  hervorrufen,  —  auch  bei  Helleborns 
niger  nicht.  Einseitige  Gewebeverstärkung  konstatierte  Verfasser,  wenn  die 
Pflanzen  in  verschiedenen  Zwangslagen  gehalten  wurden:  bei  Biegungen, 
bei  Verhinderung  der  geotropischen  Krümmungen  usw.  Diese  Veränderungen 
der  Gewebestruktur  treten  auch  ohne  besondere  Zugwirkungen  ein,  auch  die 
Schwerkraft  ist  nicht  der  einzige  maßgebende  Faktor.  Eine  ursächliche  Er- 
klärung der  beobachteten  Veränderungen  vermag  Verfasser  nicht  zu  geben. 

8.  Eiiifluls  von  Giften. 

Die  Fi-age  nach  der  Einwirkung  geringer  Mengen  von  Giften  ist  in 
verschiedener  Beziehung  wichtig  für  die  allgemeine  Pathologie  der  Pflanzen. 
Einmal  wissen  wir  seit  Raul  in,  daß  sehr  geringe  Mengen  giftiger  Stoffe 
auf  die  verschiedenen  Prozesse  anregend  wirken  können:  über  die  schädigen- 
den Wirkungen  sehr  geringer  Giftquanten  andrerseits  sind  seit  Nägeli 
wiederholt  eingehende  Untersuchungen  angestellt  worden.  Ferner  werden 
durch  Gifte  qualitative  Abweichungen  der  Wachstums-  und  Gestaltungs- 
prozesse vom  Normalen  veranlaßt  (formative  Effekte). 

a)    Einfluss   auf   Wachstumsintensität,   Chlorophyllbildung,   Assimilation, 
Atmung.     Zellensiechtum.     Nekrose. 

Von  den  Metallverbindungen,  die  als  Giftstoffe  für  die  Pflanze  in  Be-    K"pf«f  •""' 

'  1  1  T  1  Kison. 

tracht  kommen,  sind  die  Kupferverbindungen  von  besonderem  Interesse,  da 
verschiedene  von  ihnen  als  fungicide  Mittel  zur  Anwendung  kommen  und 
den  Pflanzen  appliziert  werden.  Einen  „Beiti-ag  zur  pflanzenphysiologischen 
Bedeutung  des  Kupfers  in  der  Bordeaux -Brühe"  hat  Bayer  (10)  neuerdings 
veröffentlicht.  Nach  seiner  Anschauung  ist  die  tiefgrüne  Färbung  der  mit 
Kupferbrühe  bespritzten  Blätter  als  eine  Wirkung  des  Kupfers  anzusprechen; 
„daß  eine  der  Kupferbehandlung  analoge  Behandlung  der  Pflanzen  durch 
Bespritzen  mit  Eisensalz,  wie  sie  von  einer  Seite  vorgeschlagen  wurde, 
wertlos  ist,   ergibt  sich  aus  der  Tatsache,   daß  Eisen  zwar  unter  günstigen 

Bedingungen bei    chlorotischen    Blättern    die    Bildung    des    grünen 

Farbstoffes  lokal  fördern  kann,  aber  nicht  im  stände  ist,  eine  übernormale 
Grünfärbung  hervorzurufen,  wie  dies  das  Kupfer  zu  tun  vermag.  Das 
Eisen  kann  in  diesem  Falle  nicht  als  ein  Ersatz  für  Kupfer  angesprochen 
werden.  Andrerseits  ist  aber  auch  das  Kupfer  kein  Ersatz  für  Eisen, 
trotz  seiner  Eigenschaft,  das  Chlorophyll  zu  vermehren.  Kupfer  ohne  Eisen 
ist  für  das  Assimilationsgeschäft  wertlos."  Verfasser  stellte  Versuche  an, 
in  welchen  eisenfrei  erzogene,  chlorotische  Pflanzen  mit  Kupferoxydul  be- 
handelt wurden  (Zusatz  zur  Nährlösung);  die  Pflanzen  blieben  aber  bleich. 
„Auf  späteren  Zusatz  von  etwas  Ferrosulphatlösung  aber  ergrünt  die  Pflanze 
innerhalb   weniger  Tage  und  zwar  in   der  Kupfer  enthaltenden  Kultur  nach 
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einigen  Wochen  derartig  intensiv,  dal!  man  annehmen  muß,  daß  das  Kupfer 
in  diesem  Falle  als  ein  Eeizmittel  gedient  hat."  —  Die  anatomischen  Ver- 
änderungen in  den  gekupferten  Pflanzen  bestehen  darin,  daß  die  Chlorophyll- 
körner erheblich  vermehrt  werden.  Selbst  nichtgrüne  Chromatophoren  werden 
zu  Chlorophyllkörnern  umgewandelt.  Eine  gelbblättrige  Komposite  wurde 
durch  Kupferbehandlung  intensiv  grün;  auch  in  den  Epidermiszellen  be- 
obachtet mau  häufig  Ergriinen  der  Leukoplasten.  Das  Blattgewebe  ist  bei 
gekupferten  Pflanzen  dichter  als  bei  normalen.  Die  Assimilationstätigkeit 
wird  durch  die  Kupferbehandlung  gefördert,  die  Transpiration  geschwächt. 
—  Die  Wirkung  des  Kupfers  ist  keine  lokale,  sondern  eine  ausbreitende, 
so  daß  die  anregende  Wirkung  des  Kupfers  sich  nicht  nur  an  den  unmittel- 
bar betroffenen  Stellen  äußert,  sondern  gleichsam  die  ganze  Pflanze  von  der 
Kupferbehandlung  profitiert.  —  Auf  die  Wurzeln  wirken  die  Kupfersalze 
als  starkes  Gift.  Die  günstige  Wirkung  des  Kalkes  wird  schon  durch  ge- 
ringe Dosen  Kupfers  aufgehoben.  Die  äußeren  Zellenschichten  der  Wurzeln 
lind  die  Wurzelliaare  werden  durch  das  Kupfer  zum  Absterben  gebracht, 
das  Wurzelwachstum  wird  vei-langsamt.  „Die  für  die  makroskopische  Be- 
ti'achtung  geltende  Schädlichkeitsgrenze  wird  für  Weizen  bei  einer  Ver- 
dünnung von  1  :  4000000  festgestellt.''  Oxydverbindungen  des  Kupfei'S 
wirken  auf  die  Keimung  der  Samen  wenigstens  in  den  ersten  Entwicklungs- 
stadien günstig.  In  späteren  Stadien  wirken  auch  sehr  verdünnte  Lösungen 
hemmend,  da  das  Wurzelsystem  durch  sie  allzustark  geschädigt  wird.  —  Die 
Plasmaströmung  wird  durch  seiir  verdünnte  Kupfeilösung  beschleunigt.  — 
„Die  Bespritzung  mit  Bordeaux-Brühe  schützt  das  Blatt  gegen  Krankheitspilze 
primär  durch  die  robustere  Ausbildung  des  Blattes,  sekimdär  durch  die  auf- 
liegende dünne  Kupferhydroxydlösung,  die  das  Keimen  der  Sporen  er- 
schweren dürfte." 

Wenig  Neues  bringt  eine  Arbeit  von  Fenyo  (34),  der  eine  Beeinflus- 
sung der  Strukturverhältnisse  an  gekupferten  Pflanzen  nicht  konstatieren 
konnte.  Nach  seiner  Ansicht  wird  nicht  nur  die  Assimilationstätigkeit, 
sondern  auch  die  Transpiration  der  gekupferten  Pflanzen  gefördert.  — 

Einen  wertvollen  zusammenfassenden  Bericht  über  den  „heutigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  über  die  Wirkung  und  Verwertung  der  Bordeaux-Brühe 
als  Pflanzenschutzmittel"  gibt  Aderhold  (1).  Von  neueren  Arbeiten  werden 
besonders  die  Bayer  sehe  und  die  von  Bain  ausführlich  behandelt.  Ver- 
fasser betont  unter  anderem,  daß  die  anregende  Wirkung  der  Kupfer- 
raischungen  auf  die  Chlorophyllbildung  zurückzuführen  sei  auf  die  dem 
Kupferpräparat  beigemengten,  wechselnden  Mengen  von  Eisen.  „Es  liegt 
viel  Wahrscheinlichkeit  dafür  vor",  resümiert  Verfasser,  „daß  unter  Mit- 
wirkung von  exosmierenden  Blatt-  und  PilzzellbestandteUen  genügende 
Mengen  Cu(OH)  in  Lösung  überführt  werden,  um  einerseits  die  Pilzsporen 
oder  Keime  abzutöten,  andrerseits  ins  Blatt  einzudringen.  Je  nach  ihrer 
Menge  und  je  nach  der  spezifischen  Empfindlichkeit  der  Pflanzen  wirken 
sie  entweder  schädlich  oder  fördernd.  Die  eindringende  ]\Ienge  ist  von 
äußeren  Verhältnissen,  welche  auf  die  Dicke  der  Kutikiüa  Einfloß  haben, 
abhängig,  und  deshalb  überwiegt  bei  empfindlichen  Pflanzen  oder  Pflanzen- 
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teilen  bald  die  eine,  liaid  die  andere  A^'irkungsweise  nnd  deshalb  treten  die 
Sciiiiden  in  maiielien  JaliV(>n  häufiger  auf.  als  in  andern.  Aufgabe  weitei'er 
Forschung  wird  es  sein,  den  Eintritt  des  Kupfers  von  der  Blattoberfläche 
aus  und  die  RoUe  des  Kupfers  im  Innern  der  Blattzellen,  besonders  bei  der 
Chlorophj-llbildung,  zu  verfolgen. 

Einer  recht  groben  Methode,  die  Pflanzen  zur  Aufnahme  von  Eisen- 
verbindungen usw.  zu  bringen,  bediente  sich  Mokrschetzki  (71),  der  in  die 
Stämme  seiner  Versuchsbäume  gi'oße  Bohrlöcher  machte  und  durch  diese 
verschiedenerlei  Lösungen  in  die  Leitungsbahneu  der  Pflanzen  gelangen  ließ. 
Chlorose  an  Apfel-  luid  Birnbäumen,  Süßkirschen,  Rebstöcken  usw.  heilte 
Verfasser  im  Verlaufe  weniger  Tage  dadurch,  daß  er  Eisensulphatlösung  in 
beträchtlichen  Mengen  der  Pflanze  zuführte.  Nach  Verfasser  soll  auch  die 
Entwicklung  tierischer  und  pflanzlicher  Parasiten  an  den  von  ihm  behandelten 
Bäumen  ziu'ückgehalten  werden. 

Die  Möglichkeit,  durch  Zuführung  von  Eisen  die  Erscheinungen  der 
Chlorose  zu  beseitigen,  wird  neuerdings  von  Dementjew  (2S)  in  Abrede 
gestellt. 

Wichtige  Untersuchungen,  die  bei  späteren  physiologischen  Ai'beiten 
in  Rücksicht  zu  ziehen  sein  werden,  stellten  Singer  (97)  und  0.  Richter  (91) 
an.  Die  beiden  Verfasser  stellten  fest,  daß  die  Verunreinigungen  der  Laborato- 
riumsluft mit  Leuchtgas  trotz  der  geringen  Dosen  bereits  ausreichen,  um  sinn- 
fällige Vergiftungserscheinungen  an  Pflanzen  hervorzurufen.  Nach  Singer 
sind  die  von  Vöchting  beschriebenen  Krümmungserscheinungen  au 
Kartoffeltrieben  nicht  auf  Hvdrotropismus  zurückzufuhren,  sondern  als  Wir- 
kung der  in  der  Laboi'atorinmsluft  enthaltenen  geringen  ^Mengen  von  Leucht- 
gas anzusprechen.  0.  Richter  operierte  mit  Bohnenkeimlingen,  an  welchen 
er  zeigen  konnte,  daß  nach  Zuführung  sehr  geringer  Mengen  von  Leucht- 
gas das  Längenwachstum  der  Sprosse  stark  gehemmt,  das  Dickenwachs- 
tum dagegen  gefördert  wird:  die  Nutation  wird  dabei  sehr  deutlicii.  In 
gleichem  Sinne  wirkt  vermutlich  wegen  ihres  Gehaltes  an  Leuchtgas  die 
gewöhnliche  Laboratoriumsluft.  Ähnliche  Wirkungen  gehen  auch  von  Queck- 
silberdämpfen aus,  doch  werden  durch  diese  die  Pflanzen  bald  getötet. 
Abnormale  Nutationserscheinungen  lieobachtete  ().  Richter  ferner  an 
Keimlingen  von  Heliantlius  und   Cucurbitu. 

Über  die  praktisch  bedeutsamen  Effekte  nach  Schädigung  durch  „Rauch 
vergleiche  man  das  Handbuch  von  Haselhoff  und  Lindau  (37). 

Bokorny  (14)  zeigt,  daß  Schwefelkohlenstoff,  der  als  Schutzmittel 
gegen  forstliche  Schädlinge  zur  Anwendung  gebraclit  wird,  selbst  als  Gift 
auf  die  Pflanzen  wirkt. 

Durch  verschiedene  chemische  Reizmittel  gelingt  es  nach  Morkowin  (76), 
die  Intensität  der  Kohlensäureproduktion  bei  der  inti'amolekidaren  Atmung 
der  Pflanzen  zu  beeinflussen  (Chinin,  Jlorphium,  Äther).  Es  läßt  sich  ein 
Minimum,  ein  Optimum  und  Maximum  der  Reizwirkung  nachweisen.  Unter 
dem  Einfluß  der  Reizwirkung  können  die  Pflanzen  eine  Energie  der  intramo- 
lekularen Atmung  entwickeln,  welche  dem  normalen  Energiequantum  gleich 
ist  oder  dasselbe  übertrifft.     Das  Verhältnis  J  :  N  (intramolekulare  Atmung, 
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Sauerstoffatmimg)  veruiulert  unter  dem  Einfluß  von  Reizungen  im  allgemeinen 
seineu  Charakter  nicht. 

Durch  Zusatz  von  Giften  clie  Atmungstätigkeit  der  Pflanzen  anzuregen 
und  zu  verstärken,  gelang  Zalenski  (115)  bei  seinen  Versuchen  mit  Zwiebeln 
von  Gladlolus.  Durch  Äther  gelingt  es,  die  Atmungsenergie  zunächst  zu 
lieben,  es  wird  ein  Maximum  erreicht,  und  hiernach  sinkt  die  Energie  wieder 
zu  ihrer  ursprünglichen  Größe  zurück.  Durch  starke  Dosen  von  Äther 
wird  die  Atmungsenergie  herabgesetzt. 

Während  Wachstum  und  Atmungstätigkeit  durch  Zusatz  geringer  Gift- 
mengen gesteigert  werden  können,  stellt  Treboux  (106)  fest,  daß  sich  die 
Assimilationstätigkeit  nicht  in  gleichem  Sinne  beeinflussen  läßt.  Gesteigert 
wird  die  Assimilationstätigkeit  bei  gesteigertem  Kohlensäuregehalt  der  Um- 
gebung; in  gleichem  Sinne  wirken  Lösungen  von  organischen  und  an- 
organischen Salzen,  wobei  die  H-Ionen  das  eigentlich  Wirksame  zu  sein 
scheinen.  Auch  Lösungen  von  sauren  Salzen  wirken  —  anscheinend  durch 
ihre  H-Ionen  fördernd  auf  die  Assimilation.  Die  physiologisch  wertvollen 
Angaben  über  die  Proportionalität  zwischen  der  Zunahme  der  Sauerstoff- 
blasenzahl und   der   H-Ionen- Konzentration   sind   im    Original   nachzulesen. 

Eine  zusammenfassende  Übersicht  über  das,  was  durch  ihn  und  seine 
Schüler  über  die  Wachstumsanregende  Wirkung  gewisser  Stoffe  auf 
Phanerogaraen  ermittelt  worden  ist,  gibt  0.  Loew  (61).  Steigerung  der 
Produktionen  an  verschiedenen  Pflanzen  (Ervum,  Avena)  erzielte  Verfasser 
durch  kleine  ]\Iengeu  ürannitrat  und  Rubidiumchlorid.  Auch  gewisse  im 
Boden  bereits  enthaltene  Stoffe  (Mangansalze,  Fluoride,  Jodide)  üben  in  sehr 
kleinen  Dosen  eine  anregende  Wirkung  auf  Wachstum  und  Ertrag  der 
Pflanzen  aus;  —  an  manchen  dieser  Fälle  wird  der  Pflanzenphvsiologe  wohl 
größeres  Interesse  nehmen  als  der  Pathologe.  —  Fluornatrium  bedingte  Ver- 
mehrung der  Halme  an  Cerealien,  die  Blütenknospen  au  Zweigen  von 
Prunus  domestica  entwickelten  sich  eher  als  in  den  Kontrollversuchen, 
doch  blieben  die  Blütenblätter  abnormal  klein.  —  Mangan  hat  auf  Chloro- 
phyll deutlich  zerstörende  Wirkung. 

Untersuchungen  ülier  die  Wirkung  von  Giftstoffen  stellten  ferner 
Bouiliac  und  Giustiniani  an,  welche  zeigten,  daß  weißer  Senf  auch  in 
formaldehyd haltigen  Nährlösungen  sich  entwickeln  kann,  ferner  Cameron, 
Low,  Lutz,  Nagaoka,  Nakamura,  Ricome,  Susuki  u.  a.,  über  deren. 
Arbeiten  das  Literaturverzeichnis  Auskunft  gibt. 

Wir  schließen  mit  einem  Hinweis  auf  die  Untersuchungen  von 
Dement]' ew  (27,  28),  clie  der  Chlorose  des  Weinstockes  gewidmet  sind.  Ver- 
fasser stellte  fest,  daß  an  den  Wurzeln  des  Rebstockes  verschiedene  Milben, 
über  deren  Natur  an  anderer  Stelle  in  diesem  Jahi'csbericht  Näheres  zu 
finden  ist,  sich  ansiedeln,  und  durch  welche  die  inneren  Gewebe  der 
Wurzeln  bloßgelegt  werden.  Die  Aufnahme  der  im  Boden  enthaltenen 
Stoffe  seitens  der  Wurzeln  wird  durch  die  Bloßlegung  der  Gefälle  in  ab- 
normale Bahnen  geleitet,  da  die  „Auswahl"  bestimmter  Stoffe,  die  bei  ledig- 
lich osmotischer  Stoff  auf  nähme  durch  unverletzte  Zellen  geübt  wird,  bei  der 
unmittelbaren   Zuführung  der  Bodenflüssigkeit  zu  den  Gefäßen  in  Wegfall 
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kommt.  Die  Aufnahme  von  Stoffen,  die  der  Pflanze  niclit  zuträglicii 
sind,  führt  zur  Chlorose:  in  der  Natur  sind  daher  die  Milben  als  die  ersten  Ver- 
anlasser der  Erkrankung  zu  bezeichnen,  doch  lassen  sich  im  Experimente 
die  gleichen  Erscheinungen  auch  durch  Verwundung  irgend  welcher  andern 
Art  herbeiführen.  Deutlich  ausgesprochene  Chlorose  erhielt  Verfasser,  wenn 
er  durch  verletzte  Wurzeln  Salzlösungen  in  die  Pflanze  gelangen  ließ 
(koliJensaurer  Kalk,  Chlornatrium  und  Chlorbaryum).  Die  Chlorose,  welche 
durch  schwächere  Lösimg  hervorgerufen  wird,  erscheint  langsamer,  und  ist 
minder  intensiv,  erstreckt  sich  aber  auf  einen  gi'ößereu  Teil  der  Laubkrone 
als  die  durch  starke  Lösungen  hervorgerufene.  —  Die  bleiche  Farbe  der 
erkrankten  Blätter  kommt  dadurch  zu  stände,  daß  eine  Regeneration  des 
Chlorophylls  unmöglich  wird.  Die  chlorotischen  Blätter  ti'anspirieren 
schwächer  als  die  normalen:  der  hohe  Salzgehalt  veranlaßt  den  Spalt- 
öffnungsapparat  zum  Schließen;  später  verschrumpfen  die  Scliließzelleu  und 
verlieren  ihre  Form.  Wenn  die  den  Nerven  anliegenden  Blattteile  länger 
grün  bleiben  als  die  andern,  so  findet  der  Unterschied  darin  seine  Er- 
klärung, daß  in  der  Nachbarschaft  der  Leitungsbahnen  wegen  der  fort- 
währenden Wasserzufuhr  eine  hinreichend  hohe  Konzenti'ation  der  Salze 
verhältnismäßig  spät  erreicht  wird.  Verfasser  erinnert  daran,  daß  Schimper 
durch  Begießen  mit  Salzlösung  seine  Versuchspflanzen  künstlich  zum  Ver- 
blassen bringen  konnte. 

b)  Einfiuss  auf  Strukturverhältnisse. 

Mit  einer  neuen  Art  pathologischer  Struktureigentümlichkeiten,  die 
ursächlich  auf  die  Einwirkung  von  Giften  zurückzuführen  sind,  hat  Nemec 
bekannt  gemacht  (1902),  nach  dessen  Beobachtung  durch  Behandlung  mit 
verdünntem  Kupfersulphat  in  den  Zellen  von  Wurzelspitzen  cUe  Kerne  sich 
zur  Teüung  bringen  lassen;  nach  Beseitigung  des  Giftes  durch  reines  Wasser 
vereinigen  sich  die  Kernstücke  wieder.  Teilungen  solcher  verschmolzener 
Kerne  wurden  damals  noch  nicht  beobachtet. 

Eine  neue,  zweite  Mitteilung  (SO)  berichtet  über  Versuche,  in  wel- 
chen Wurzelspitzen  von  Pisum  sativum  mit  0,75 "/„  Chloralhydratlösung 
behandelt  wurden.  Die  Zellen  der  Wurzelspitze  stellen  unter  dem  Einfluß 
des  Giftes  ihre  Teilungen  allmählich  ein,  die  achromatischen  Figuren  dege- 
nerieren, und  es  werden  zahlreiche  Zellen  mit  je  zwei  Kernen  sichtbar. 
Nach  Beseitigung  des  Giftes  verschmelzen  beide  Stücke  zu  einem  einzigen 
großen  Kern,  der  weiterer  Teilungen  fähig  ist  und  bei  der  Teilung  die 
doppelte  Chromosomen-Zahl  (28)  bildet.  In  andern  Zellen  bleibt  die  Kern- 
verschmelzung aus,  und  es  entstehen  beim  nächsten  Teüungsschritt  zwei 
Spindelfiguren.  Es  resultieren  dann  meist  drei  Tochterzellen  von  welchen 
die  mittlere  zwei  Kerne  enthält;  diese  verschmelzen  aber  meist  schon  wäh- 
rend der  Anaphase  miteinander. 

In  einerweiteren,  dritten  Mitteilung  schildert  Nemec  (81)  die  Reduktion 
der  Chromosomen  in  den  von  ihm  künstlich  gewonnenen  doppelwertigen 
Kernen.  An  diesen  „autoregulativen  Vorgang"  knüpft  Verfasser  einige 
theoretische   Erwägungen,    die    von   großem    Interesse   sind,    und    die    Not- 
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wendigkeit  erweisen,  die  vom  Verfasser  entdeckten  Vorgänge  aufs  genauste 
zu  erforschen;  für  die  Interessen  des  Pathologen  genügt  vorläufig  der  Hin- 
weis auf  das  Tatsächliche. 

Wichtige  neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  abnormalen  Kernteilungen, 
die  unter  dem  Einfluß  von  Giften  erfolgen,  bringt  Wisselinghs  (114)  fünfter 
Beiti-ag  zur  Kenntnis  der  Karyokinese.  Die  von  früheren  Verfassern 
(Nathansohn,  Gerassimow)  beobachteten  abnormalen  Kernteilungen,  die 
von  diesen  als  Amitosen  gedeutet  wurden,  haben  nach  dem  Verfasser  eine 
ganz  abweichende  Bedeutung:  sie  kommen  nach  seinen  Beobachtungen  da- 
durch zu  Stande,  daß  unter  dem  Einfluß  der  abnormalen  Kulturbedingungeii 
sich  die  auf  normalem,  kar3'okinetischem  Wege  entstandenen  Tochter- 
kerne dicht  aneinander  legen  und  später  wieder  auseinander  brechen.  Ab- 
normale Karyokinesen  erhielt  Verfasser  auf  die  Weise,  daß  er  Spirogyra 
faden  in  eine  i/,,,  oder  i/i^  "/o "  ^-'ö^^i'^S'  ^^^  Chloralhydrat  und  nach  einiger 
Zeit  Avieder  in  normales  Wasser  brachte.  In  diesem  schreiten  die  Zellen 
ziu'  Teilung  und  lassen  dabei  allerlei  abnormale  Kernteilungsbilder  sichtbar 
werden.  Die  Spindelbildung  kann  ausbleiben,  die  Teilungen  den  Amitosen 
ähnlich  werden,  oder  die  Teilung  bleibt  unvollkommen,  oder  es  bilden  sich 
mehr  als  2  Kerne.  Auch  die  Querwandbildung  und  die  Bildung  der  Nucleolen 
zeigt  verschiedene  Abweichungen  vom  Normalen. 

Formative  Effekte,  die  durch  Zuführung  von  bestimmten  chemischen 
Stoffen  hervorgerufen  werden  können,  studierte  Stiehr  (100)  an  den  Wurzel- 
haaren verschiedener  Pflanzen.  Besonders  hervorhebenswert  erscheint  uns 
das  Ergebnis,  daß  Elektrolyte  und  Nicht-Elektrolyte,  die  man  in  wässrigen 
Lösungen  den  Wurzelhaaren  zuführt,  auf  diese  verschieden  einwirken. 
Bei  Einwirkung  der  ersteren  wird  das  Wachstum  der  Wurzelhaarzellen 
mehr  oder  minder  ungünstig  beeinflußt;  es  entstehen  entweder  die  be- 
kannten blasenartigen  Erweiterungen  (die  sich  Verfasser  mit  Unrecht  „in- 
folge verminderter  Zugfestigkeit  der  Zellmembran  durch  die  Turgorwirkung 
hervorgerufen"  denkt)  —  oder  die  Haare  platzen.  Nichtelektrolyte  üben  keine 
nachteilige  Wirkung  aus,  so  weit  es  sich  nicht  um  giftige  Stoffe  handelt 
oder  allzu  hohe  Konzentrationen  zur  Anwendung  kommen.  —  Besondere 
Giftwirkung  geht  von  Mg- Verbindungen  aus. 

Zu  den  „formativen  Effekten",  die  ursächlich  auf  die  Einwirkung  von 
Giften  zurückzuführen  sind,  gehören  auch  die  Gallen,  wie  überhaupt  viele 
Erscheinungen,  welche  die  Einwirkung  irgend  welcher  Parasiten  zur  Folge 
hat,  sicherlich  als  Giftwirkungen  aufzufassen  sein  dürften.  Wir  besprechen 
sie  im  Zusammenhang  in  einem  späteren  Kapitel. 

9.   Einflul's  der  Orgaiiisiuen  aufeinaiuler. 

Daß  der  Einfluß  airf  Lebenserscheinungen  und  formative  Prozesse  der 
Pflanzen  nicht  von  dei-  unbelebten  Natur,  sondern  von  Organismen  anderer 
Art  ausgeht,  kann  in  Fällen  sehr  verschiedener  Art  verwirklicht  sein:  erstens 
bei  der  Bastardierung,  zweitens  bei  Transplantationen  und  schließlich  nach 
Infektion   durch   Parasiten.     Im  letzten  Falle  handelt   es  sich   stets  um  Er- 


9.  Eiüfluß  der  Organisiiieu  aufeinander.  17 

scheinungeii,  die  ius  Gebiet  der  Pathologie  zu  verweisen  sind,  docli  Icünnen 
auch  in  den  ersten  beiden  Fallen  die  uns  interessierenden  Fragen  gestreift 
Averden. 

a)   Bastardierung. 

Bastardierung  führt  in  erster  Linie  oft  zu  abnormaler  (h_ypoi)l:istischer) 
Ausbildung  der  Fortpflanzuugsorgane.  Auch  die  vegetativen  Organe  zeigen 
verschiedeue  Abweichungen  vom  IVpischen;  Mitteilungen  über  die  anato- 
mische Struktur  der  Bastarde  bei  Gauchery,  Gard,  Kosenberg  u.  a. 

Besonders  verwiesen  sei  hier  auf  die  merkwürdigen  Nucellarwuche- 
rungen,  die  Tischler  (105)  bei  Cytisus  Adami  fand. 

b)   Transplantationen. 

Die  bei  Transplantationen  erzielten  Effekte,  die  vielfach  auf  Beein-  i'f™i'f- 
flussuug  der  Unterlage  durch  das  Pfropfreis  und  dieses  durch  jene  zurück- 
geführt werden  („Pfropfbastarde"),  sind  nur  mit  Vorbehalt  hier  zu  nennen, 
da  nach  Ansicht  des  Referenten  i)  der  von  den  Autoren  angenommene  „Ein- 
fluß der  Organismen  aufeinander"  für  diese  Fälle  noch  nicht  mit  Sicherheit 
erwiesen  ist.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Beeinflussung  soll  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden,  um  so  weniger,  als  Strasburger  (101)  die  Ver- 
bindung- beider  Teile  durch  Plasmodesmen  nachgewiesen  hat;  Skepsis  wird 
aber  sehr  wohl  am  Platze  sein. 

Ausführlich  behandelt  ßavaz  (89)  die  Frage  nach  den  sogenannten 
Pfropfhybriden.  Er  betont  mit  Recht,  daß  auch  für  die  Praxis  der  Viti- 
kultur  es  von  großer  Wichtigkeit  ist,  zu  entscheiden,  ob  Unterlage  und 
Pfropfreis  im  stände  sind,  sich  gegenseitig  zu  beeinflussen,  ob  beispielsweise 
die  amerikanischen  Unterlagen  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Pliißloxem 
unter  dem  Einfluß  des  Pfropfreises  verlieren  können  usw.  Verfasser  kommt 
zu  dem  Resultat,  daß  keinerlei  Beeinflussung  der  beiden  Teile  durcheinander 
bisher  sich  hat  nachweisen  lassen. 

Zu  entgegengesetzten  Resultaten  kommt  Daniel  bei  seinen  Arbeiten, 
—  vgl.  das  Literaturverzeichnis. 

c)   Wirkung  fremder  Organismen. 

An  dieser  Steile  zu  besprechen  sind  alle  Erscheinungen,  die  sich  auf 
Infektion,  Immunität  der  Pflanzen  und  dergleichen  beziehen,  sowie  die 
Gallenbildungen,  soweit  ihre  Untersuchung  zur  Klärung  allgemeiner  physio- 
logischer und  anatomischer  Fragen  beiträgt.  Ausgeschlossen  bleiben  die 
Fragen  der  Parasitenkunde  und  Gallenfloristik.  — 

Nachdem   Beijerinck  und   Woods   die   Mosaikkrankheit   des  Tabaks      Mosaik- 
auf nicht  organisierte  Krankheitserreger  (Gontagium  vivum  fluid  um,  Oxydasen, 
Peroxydasen)  zurückgeführt  hatten,  lenkt  eine  neue  Arbeit  von  Iwanowski  (44) 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Möglichkeit,    daß   die   viel    umstrittene  Erschei- 
nung eine  Bakterienkrankheit  sei.     Iwanowski  gibt  eine  eingehende  Schil- 


krankheit. 


')  Vgl.  Pathologische  Pflanzenanatomie,  Jena  1903. 
Jahresbericht  über  Pflanzenkrankheiton.    VI.    1903. 
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Ciesnnden 

pilzki'anker 

Pflanzen. 


Amüben. 


Gallon. 


derung  der  von  ihm  studierten  erkrankten  Tabakpflanzen:  an  den  gelb  und  grün 
gescheckten  Blättern  sind  die  gelben  Stellen  als  die  kranken  zu  bezeichnen; 
alle  Wachstums-  und  Differenzierungserscheinungen  an  diesen  bleiben  nach 
Art  der  hypoplastischen  hinter  den  normalen  zurück.  Besonders  auffallend 
werden  die  Hemmungsersoheinungen  bei  Topfkultur  in  Treibhäusern:  die 
Blätter  werden  schmal  und  lanzettförmig,  oft  bleibt  von  ihnen  bloß  der 
IVIittelnerv  wie  eine  Art  Ranke  übrig;  in  andern  Fällen  erscheinen  Dupli- 
katuren  der  Blattspreite.  In  den  Zellen  der  gelb  verfärbten  Stellen  konnte 
Verfasser  Bakterien  nachweisen,  die  der  Isolierung  und  künstlichen  Kultur 
als  zugänglich  sich  erwiesen. 

„Einige  Beobachtungen  über  das  Gesunden  pilzkranker  Pflanzen  bei 
veränderten  Kulturverhältnissen",  die  im  Botanischen  Garten  zu  Berlin  an- 
gestellt wurden,  gibt  Hennings  (88).  Eine  genauere  Untersuchung  der 
von  ihm  konstatierten  Tatsachen  vom  Standpunkt  des  Physiologen  aus  wäre 
sehr  wünschenswert  und  verspricht  wichtige  Aufschlüsse. 

Amöben,  bisher  als  Pflanzenparasiten  nicht  bekannt,  entdeckte  Mo- 
lisch (72)  in  Fo?('0:r-Zellen.    — 

Schließlich  wenden  wir  uns  zur  Besprechung  der  Gallen. 

Beachtenswerte  Angaben  über  die  ersten  Eutwicklungsstadien  einiger 
Blatt-  und  Gallwespenprodukte  veröffentlicht  W.  Magnus  (68).  Vor  allem 
gelingt  es  ihm  zu  zeigen,  daß  bei  der  Eiablage  von  Rhodites  Eosae  und 
Rh.  3Iaj/ri  das  infizierte  Pflanzonorgan  von  dem  Gallentier  verletzt  wird; 
das  Ei  wird  in  eine  Epidermiszelle  hineingedrückt. 

Einzelbeschreibungen  verschiedener  Gallen  lieferte  Küster  (52).  Die 
von  ihm  beschriebene  Eichengalle  des  Synophms  politus  ist  interessant 
durch  iiu'en  außerordentlich  starken  Holzmantel.  In  seinem  histologischen 
Aufbau  erinnert  dieser  vollständig  an  die  Textur  des  Maserholzes.  Soweit 
bisher  bekannt,  ist  Sijnophrus  politus  das  einzige  Gallentier,  welches  kugelige 
Maserknollen  zu  erzeugen  vermag.  —  Hinsichtlich  der  Details  im  histo- 
logischen Aufbau  der  Galle  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Zwei  einheimische  Milben,  deren  Gallen  Küster  (53)  ferner  beschreibt 
(Eriophjjeti  diver sipiinctatiis  und  E.  fraxinicola).  sind  dadurch  interessant, 
daß  an  ihren  Produkten  eigenartige  Verwachsungserscheinungen  eintreten. 
Neben  diesen  hebt  Verfasser  das  Steinzellengewebe  in  der  Galle  des  ersteren 
hervor  (auf  Populus  tremula).     Beiden  Gallen   gemeinsam   ist,   daß    die    bei 


den 


Milbengallen 


so    häufige    Haarbildung    bei    ihnen    ausbleibt.     Daß    die 


Verwachsung  der  sich  berührenden  und  gegenseitig  drückenden  Gewebe- 
massen bei  Beutel-  und  Umwall ungsgallen  verhältnismäßig  selten  auftritt, 
führt  Verfasser  darauf  zurück,  daß  einmal  durch  Haarbildung,  in  andern 
Fällen  durch  Verholzung  der  betreffenden  Stellen  die  Gewebeflächen  am 
Verwachsen  gehindert  werden.  —  Verfasser  bespricht  zum  Schluß  einige 
Erscheinungen  bei  der  Gewebebildung  der  Gallen,  die  ursächlich  auf  mecha- 
nische Faktoren,  auf  passives  Wachstum,  auf  Wundreize,  Änderungen  der 
Transpiration  usw.  zurückzuführen  und  nicht  als  spezifische  Wirkungen  des 
Gallengiftes  anzusprechen  sind. 
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Über  zwei  Gallen  von  Ouscuta  äußert  sich  ausführlich  Beguinot  (11). 
Die  umfänglichen  Stengelanschwellungen  kommen  durch  Streckung  der 
Zellen  in  der  Kichtung  des  Radius  und  nachfolgende  Zeilenteilung  zu  stände. 
Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  von  ihm  beschriebenen  (ialleii 
die  einzigen  dieser  Wirtspflanze  sind,  und  knüpft  hieran  und  an  die  para- 
sitische Lebensweise  des  Wirtes  einige  theoretische  Betrachtungen. 

Die  GalJe  von  Apion  cifanescens  auf  Cistus  albidus,  welche  von 
Vayssiere  und  Gerber  (109)  auf  ihre  Entwicklungsgeschichte  hin  unter- 
sucht wurde,  zeigt  wenig  Besonderes:  wir  machen  besonders  auf  die 
Sprengung  des  Holzringes  aufmerksam,  auf  die  Umbildung  der  Sprengstücke 
zu  konzentrischen  Leitbündeln  und  die  Hypertrophie  des  Rindengewebes. 

Auf  eine  merkwürdige  Erscheinung,  bei  der  sich  streiten  läßt,  ob  es  sich 
um  eine  echte  Gallenbildung  handelt  oder  nicht,  macht  de  Stefani-Perez(30) 
aufmerksam.  Auf  den  Blättern  von  Citrus  li/i/otmm,  C.  aurautUini  und 
C.  bigaradia  entstehen  unter  dem  Einfluß  von  Mi/tilaspis  fuhrt  bleiche 
Stellen,  die  sich  nach  Art  vieler  Gallen  krümmen  und  verwölben;  dabei  ist 
zu  beachten,  daß  die  genannten  Veränderungen  erst  sichtbar  werden,  wenn 
die  Parasiten  nicht  mehr  an  jenen  Stellen  sich  aufhalten. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Anatomie  der  Gallen  liefert  Trotter  (107) 
durch  seine  Untersuchung  der  secernierenden  Gewebe,  die  sich  bei  ver- 
schiedenen hoch  organisierten  Cynipidengalleu  bekanntlich  finden;  —  gerade 
über  diese  Gewebsformen  war  bisher  wenig  bekannt.  Verfasser  untersucht 
die  Gallenprodukte  von  Cijnips  Maijri,  C.  Pantdi,  C.  Caput  Medusae,  C. 
mitrata,  C.  glutiiiosa  und  findet  au  der  „lackierten"  Oberfläche  der  Gallen 
secernierende  Haare,  die  außerordentlich  mächtige  Sekretmassen  zu  liefern 
im  Stande  sind.  Die  von  ihm  geschilderten  Gewebsformationen  gehören  zu 
denjenigen,  die  von  den  normalen  Teilen  der  betreffenden  Mutterpflanzen 
her  (Quercus)  nicht  bekannt  sind. 

Daß  an  der  mit  klebrigem  Seki-et  überzogenen  Oberfläche  der  Gallen 
allerhand  kleine  Insekten  leicht  hängen  bleiben  und  ihren  Tod  finden,  ist 
leicht  begreiflich,  —  um  so  schwerer  aber,  daß  Mattei  (69)  bei  ihrer  Be- 
trachtung auf  den  Gedanken  an  „insektenfressende  Gallen"  kommen  konnte. 

Ausführliche  Schilderung  über  die  Anatomie  einer  größereu  Gruppe 
von  Gallen  verdanken  wir  Houard  (39,  40,  41),  der  eine  große  Anzahl  von 
Stengelgallen  einer  detaillierten  Untersuchung  unterzogen  und  die  gefundenen 
Struktureigentümlichkeiten  in  zahlreichen  Abbildungen  veranschaulicht  hat. 
Die  histologische  Beschreibung  der  zahlreichen  Gallen  liefert  eine  Reihe 
weiterer  Beispiele  für  die  bereits  bekannten  iüstogenetischen  Vorgänge  der 
Gallenbildung;  wir  verweisen  bezüglich  aller  Detailangaben  auf  den  speziellen 
Teil  seiner  Thesenarbeit  und  begnügen  uns  hier  damit,  auf  einige  der  für 
die  allgemeine  Physiologie  und  pathologische  Anatomie  wichtigen  Punkte 
einzugehen. 

Bei  den  stengelbürtigen  Pleurocecidien  werden  vier  verschiedene 
Gruppen  aufgestellt: 

1.  Der  Parasit  lebt  oberflächlich  auf  dem  Stengel  (Ästerolecanmin 
Massalongoianum  auf  Hedera  helix,  Coecide  auf  Potentilla  kirta  var.  pedata 


20  Ä.    Allgemeine  Phytopathologie  uud  pathologische  Anatomie  der  Pflanzen. 

usw.).  Der  cecidogene  Eeiz  wirkt  namentlich  auf  Rinde  und  Verdickungs- 
ring,  seltener  auch  auf  das  Mark.  Die  Symmetrieebene,  die  sich  durch  die 
Galle  legen  läßt,  ist  bestimmt  durch  den  Parasiten  und  die  gegenüber- 
liegende Stelle  des  Verdickungsringes ;  sie  geht  durch  die  Achse  des  Stengels. 

2.  Der  Parasit  lebt  in  der  Rinde  (Eriopliyes  pini  auf  Pinus  silvestns); 
Das  Rindengewebe,  auch  der  nächstliegende  Teil  des  Verdickungsringes  sind  an 
der  Gallenbildung  beteiligt.  Das  neugebildete  Gewebe  bildet  auch  hier,  wie 
bei  1.  eine  seitliche  Vorwölbung;  die  Symmetrieverhältnisse  wie  in  der  ersten 
Gruppe. 

3.  Der  Parasit  lebt  in  den  sekundären  Leitbündelgeweben  ( Contarinia 
tilianmi  auf  Tilia  silvestris,  Lasioptcra  rubi  auf  Biibus  fruticosus  u.  a.). 
An  der  Gallenbildung  sind  vor  allem  die  Zellen  des  Verdickungsringes  be- 
teiligt; es  entsteht  reichliches  sekundäres  Gewebe.  Symmetrieverbältnisse 
wie  oben. 

4.  Der  Parasit  lebt  im  Mark  (Xestophanes  potentülae  auf  PoteiitiUa 
repfans,  Aula.r  hieracii  auf  Hieracimn  umbcllafum  u.  a.)  und  regt  die  Zellen 
des  Markes,  auch  die  des  Cambiums  und  der  Rinde  zu  abnormalen  Teilungen 
an.  Die  Symmetrieverhältnisse  sind  hier  abweichend :  die  Galle  ist  radiär, 
ihre  Achse  fällt  mit  der  des  Stengels  zusammen. 

In  der  Umgebung  gallenerzeugender  Parasiten  befindet  sich  eine  Nähr- 
schicht, die  aus  eiweißreichen,  mit  großen  Kernen  ausgestatteten  Zeilen  be- 
stehen. Verfasser  untersucht  an  den  stengelbürtigen  Pleurocecidien  die 
Beziehungen  der  abnormalen  Gewebebildung  uud  Stoffanhäufung  zur  Aus- 
bildung der  Leitbündel. 

Bei  der  ersten  Gruppe  {Hemiptcrcn,  Cocciden)  werden  die  dem  Parasiten 
nächstgelegenen  Leitbündel  stark  vergrößert;  ihre  Phloemseite  ist  dem  Para- 
siten zugewandt. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  (Phytoptocecidium  auf  Pinus)  werden  die 
hyperplastisch  veränderten  Teile  der  Rinde  durch  den  Phloemteil  der  Leit- 
bündel versorgt. 

Bei  der  dritten  Gruppe  (('oiitan'itia  auf  Tilia  u.  a.)  liegt  der  Parasit 
mitten  in  unverholztem  Xylem  und  reichlichem  zartwandigem  sekundären 
Phloem. 

Bei  der  vierten  Gruppe  unterscheidet  Verfasser  folgende  verschiedene 
Modifikationen: 

1.  Wenn  der  Stengel  inneres,  markständiges  Phloem  besitzt  (Lepidopteren- 
cecidien  auf  Epilobinm),  so  wird  von  diesem  die  Ernährung  des  abnormalen 
Gewebes  übernommen. 

2.  Wenn  die  Zellen  des  Verdickungsringes  eine  nur  schwache  Teilungs- 
tätigkeit entwickeln  (Inflorescenzgallen  auf  Hijpochoeris  radicata  und  Atriplex 
halimus),  so  strecken  sich  die  an  den  Leitbündeln  liegenden,  peripherischen 
Markzellen  [ceUules  irriyatrices)  und  besorgen  die  Ernährung  des  Parasiten. 

3.  Bei  den  Gallen  von  Coleophora  Stefanii  auf  Atriplex  halimiis  uud 
Nanophycs  telephii  auf  Sedmn  tclephunn  erfolgt  reichliche  Zellenteilung  in 
den  Markstrahlen;  die  Gefäßbündel  werden  unregelmäßig  verschoben  und 
voneinander  getrennt. 
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4.  Bei  den  Cynipidengallen  (auf  PotenUlki  reptans,  Hieraciiim  u.  a.) 
entstehen  neue  kleine,  leptozentrische  Bündel  (faisceaux  irrigatenrs),  welche 
die  Ernährung  der  Larve  besorgen. 

Die  Veränderungen  der  Pflanzengewebe  durch  die  Gallentiere 
werden  ausführlich  geschildert;  im  wesentlichen  bringen  die  Mitteilungen 
des  Verfassers  nur  neue  Beispiele  für  die  von  Küster  und  anderen  Autoren 
schon  klargelegten  histogenetischen  Prozesse.  Die  Epidermis  ist,  wie  Küster 
bereits  wiederholt  betont  hat,  verhältnismäßig  träge  und  vorwiegend  durch 
tangentiales  Wachstum  und  entsprechende  Teilung  ihrer  Zellen  am  Aufbau 
der  Gallen  beteiligt;  bei  radialem  Wachstum  kommt  es  bei  den  vom  Ver- 
fasser untersuchten  Fällen  nur  zu  Zellonwachstum.  Teilung  der  Epidermis 
parallel  zur  Oberfläche  wurde  vom  Verfasser  nur  bei  korkbildenden  Zellen 
gefunden.  Die  Strukturänderungen  der  Epidermis  bei  Gallenbildung  beziehen 
sich  auf  Vermehrung  der  Haare,  geringe  Vermehrung  der  Stomata,  Bildung 
abnorm  schwacher  Cuticula  und  verdickter  Außenwände.  Verholzung  der 
Epidermiswände  bei  Berührung  mit  dem  Parasiten  ( Brachypodium  sücaticum). 

Die  Rinde  ist  beteiligt  durch  radiales  Wachstum  (besonders  lange 
Zellen  Joitgs  poils'-^  bei  Co>äariina  auf  TUia  usw.,  Bildung  eines  Rindeu- 
periderms)  und  tangentiales  Wachstum.  Die  damit  verbundenen  Änderungen 
in  der  Struktur  des  Gewebes  kommen  meist  durch  mangelhafte  Ausbildung 
des  mechanischen  und  assimilierenden  Gewebes  und  des  Intercellularraum- 
systems  zu  stände;  seltener  sind  die  Fälle,  in  welchen  die  Zellen  der  Se- 
kretorgaue proliferieren  (Eryngium,  Piuiis).  Besonders  kräftige  Entwicklung 
einzelner  Gewebeformen  bei  den  Gallen  von  Phiici  (Harzgänge),  Tilia  und 
Sedum  (Gerbstoff-  und  Schleimzellen),  Sarothamniis  und  Torilis  (Assirailations- 
gewebe),  Eryngiuin,  Torilis  u.  a.  (Colienchym).  Bei  den  Gallen  von  Chermes 
abietis  Sekretorgane  an  der  Basis  der  deformierten  Blätter. 

Die  hyperpiastische  Zunahme  des  Leitbündelgewebes  betrifft  meist 
die  sekundären  Anteile  und  entweder  alle  beteiligten  Gewebeformen  oder 
nur  einige  (Trachei'den  bei  Pinus  und  Picea.,  Bastfasern  bei  Tilia  usw.). 
Die  abnormalen  Gewebe  bestehen  vielfach  aus  größeren  Zellen  als  die 
normalen.  —  Außerdem  wurde  bei  den  meisten  Gallen  Vermehrung  der 
Leitbündel  konstatiert;  die  von  dem  Gallentier  weit  entfernten  Gefäßbündel 
werden  oft  stark  deformiert.  —  Durch  Hyperplasie  des  Markstrahlgewebes 
kann  der  Gefäßbündelring  fragmentiert  werden  (Sedum  u.  a.). 

Im  Pericykel  werden  die  Parenchymzellen  meist  vermehrt,  die  Bast- 
fasern werden  oft  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt,  sie  hypertrophieren  vielfach, 
bleiben  aber  zartwandig  und  verholzen  erst  spät.  —  Das  Periderm  wird 
in  vielen  Gallen  früher  ausgebildet  als  unter  normalen  Verhältnissen  oder 
entsteht  besonders  reichlich.  In  der  Galle  von  Epilobium  monianum  im 
Periderm  Zellteilungen  in  allen  Richtungen. 

Die  Zellen  des  Markes  proliferieren  meist  lebhaft.  In  der  Dipteren- 
galle von  Atriplex  radiale  Streckung  der  peripherischen  Markzeilen.  Bei 
Potentilla,   TJlex  u.  a.  Wundgewebe  in  der  Umgebung  der  Larve. 

Weiterhin  stellt  Verfasser  einige  Betrachtungen  an  über  den  Umfang 
des  Reizfeldes,  das  bei  der  Gallenbildung  im  Spiel  ist.    Bei  rayon  d'acti- 
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viU  cecidogenetique  ist  um  so  weiter,  je  größer  das  Gallentier  oder  je  zahl- 
reicher die  Parasiten  der  nämlichen  Galle  sind;  außerdem  sind  noch  die 
spezifischen  Qualitäten  der  AVirtspflauze  maßgebend. 

Schließlich  wird  der  Einfluß  der  Parasiten  auf  Wachstum  und 
Verzweigung  der  Wirtspflanze  geschildert  (Verbiegung  der  von  Chermes 
abietis  inficierten  Zweige,  Ausbleiben  ron  Nebenästen,  Hemmung  des  Sproß- 
längenwachstums. —  Die  Galle  des  Andriciis  Sicboldii  deutet  Verfasser  als 
endogen  entstandeneu  Adventivtrieb  der  Wirtspflanze  (Quercus).   — 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  über  Entwicklungs- 
geschichte, Anatomie  und  Morphologie  der  Gallen  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen von  Appel,  Küster  u.  a.  lieferte  H.  Ross  (94).  Einen  kurzen 
Bericht  über  einige  fundamentale  Fragen  der  pathologischen  Anatomie  — 
insbesondere  der  Gailenanatomie  —  lieferte  der  Referent  (54). 


Mosaik- 
krankheit. 


Albinismas. 


10.  Einwirkungen  unbekannter  Art. 

Obschon  im  vorigen  Abschnitt  der  Auffassung  Iwanowskis  zu  ge- 
denken war,  der  die  Tabaksmosaikkrankheit  ursächlich  auf  die  Infektion 
durch  phytopathogene  Mikroorganismen  zurückführt,  möchten  wir  gleichwohl 
—  solange  keine  Bestätigung  seiner  Ergebnisse  vorliegt  —  die  Mosaik- 
krankheit und  verwandte  Erscheinungen  noch  weiterhin  zu  denjenigen  rechneu, 
deren  Ätiologie  nach  wie  vor  ungeklärt  ist. 

Hunger  (42)  findet  in  den  mosaikkranken  Tabakspflanzen  ein 
„conta(/iu)i/^\  hält  es  aber  nicht  für  lebend.  Ebenso  wie  den  Ansichten 
Beijerincks  tritt  Verfasser  auch  der  Meinung  Woods  gegenüber:  seine 
eigenen  Versuche  ergaben  keine  Anhaltspunkte  dafür,  daß  die  Oxydasen 
und  Peroxydasen  in  den  erkrankten  Blättern  eine  nennenswerte  Vermehrung 
erführen. 

Neue  eingehende  Untersuchungen  über  den  Albinismus  der  Pflanzen 
verdanken  wir  Pantanelli  (84,85,86),  der  nicht  nur  eine  morphologische  und 
anatomische  Darstellung  der  einschlägigen  Erscheinungen  gibt,  sondern  auch 
die  Zellenphysiologie  berücksichtigt.  Durch  zahlreiche  Versuche  wird  fest- 
gestellt, daß  der  plasmolytische  Grenzwert  in  den  farblosen  Zellen  im  all- 
gemeinen höher  liegt  als  in  den  grünen.  In  der  letzten  seiner  Mitteilungen 
macht  Verfasser  auf  den  hohen  Turgor  der  chlorophyllfreien  Zellen  aufmerk- 
sam; er  versucht,  das  geringe  Wachstum  der  farblosen  Blattteile  auf  den 
gesteigerten  Turgor  zurückzuführen  und  nimmt  an,  daß  die  farblosen  Ge- 
webeteile in  ihrem  Wachstum  gehindert  werden,  weil  sie  nicht  im  stände 
seien  ihre  Turgorverhältnisse  zu  regeln.  —  Auf  einige  andere  Punkte  der 
Pantanelli  sehen  Arbeiten  wurde  bereits  oben  in  unserem  Jahresbericht 
hingewiesen. 

Rindenwucherungen,  die  äußerlich  Gallen  gleichen,  aber  nach  Ansicht 
Bartelettis  (8)  nicht  auf  irgend  welche  Parasiten  zurückführbar  sind,  fand 
der  genannte  Autor  an  Pferospei-mum  pJatanifolium. 
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B.  Spezielle  Pathologie. 


I.  Krankheitserreger  ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirts- 
pflanzen. 

a)  Sammelberichte,    enthaltend   Krankheitserreger   pflanzlicher,    tierischer 

oder  sonstiger  Herkunft. 
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Heterodera  SehaeJitii.  4.  Hopfen.  Blattläuse  nebst  Rußtau,  Kupferbrand  (Tetranyehus- 
telarius),  Botys  nubilalis,  Erdfloh,  I'eritehis  griseus.  5.  Gemüsepflanzen.  Plasmodio- 
pliora  Brassicae,  Geulorhynchits  sidcieollis,  Anthomyia  brassicae  auf  Kohl,  Biücterien- 
schorf  auf  Sellerie.  6.  Obstgehölze.  Monilia,  Fusicladium,  Phytopius  piri,  lefrany- 
chus  telarius,  Sehildläuse,  Blutlaus,  AA'"ühlmäuse.  7.  Weiden.  Chrysomela  mdgatis- 
sima,  Gusciiia  hipidiformis. 

132. Der  Pflanzenschutz  in  Bayern.   —    W.  L.  B.     93.  Jahrg.     1903.     S.  682.    703. 

704.  722.  723.  —  Summarischer  Bericht  über  die  von  der  agrikulturbotanischen  An- 
stalt in  München  während  des  Jahres  1902/03  entfaltete  Pflanzenschutztätigkeit. 

133.  Hotter,  E.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirtschaftlich  -  chemischen  Landes- 
Versuchs-  und  Samenkontrollstation  in  Graz  im  Jahre  1902.  Pflanzenschutz.  —  Z.  V.  U. 
6.  Jahrg.  1903.  S.  415. — 416.  —  Anführung  der  zur  Untersuchung  eingeschickten 
Insekten  und  Pilze;  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Blattläuse  ergaben  als  beste  Mittel 
Tabakextraktseifenlösung  und  Insektenpulver.     (Br.) 

134.  Jones,   L.  R.  und  Morse,  W.  J.,   Report  of  tlie  Botanists.  —  16.  Jahresbericht  der 

Versuchsstation  für  Vermont.  1903.  S.  153 — 190  —  Allgemeine  Bemerkungen  über 
das  Auftreten  von  Pflanzenkrankheiten.     Kartoffelkrankheit.     Unkräuter. 

135.  Jordan,  W.  H.,   Dircctors  Report  for  1001.  —  Bulletin  No.  211  der  Versuchsstation 

für  deu  Staat  Neu  York.     Geueva  1901.    S.  435—451.  —  Angaben  über  die  Anthi'ac- 
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nose  der  .lohannisbeereu,  Cylindrosporimn  Padi.  Anthracnose  des  Leinkrauts,  unvoll- 
kommen befruchtete  Pfirsiche.  Sau  Joselaus  nebst  verschiedenen  Bekämpfuugsinethodeu 
derselben.     (Br.) 

136.  Kirchner.  O.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kgl.  .instalt  für  Pflanzenschutz  in 
Hohenheim  im  Jahre  19Ü3.  —  Stuttgart  (W.  Kohlhammer).  1904.  19.  S.  —  In  dem 
Berichte   sind  Mitteilungen  über   nachstehende  Krankheiten  bezw.  Schädiger  enthalten. 

1.  Halmfrüchte.  Steinbraud.  Flugbrand.  Stengelbrand,  Rost,  Chlorops  ia^mopiis,  Tar- 
sonem/ts  spirifex.  2.  Kartoffeln.  Phytoplitliora  infcstans.  3.  Futtergewächse.  An- 
tliomijid  conformis ,  'hjlcnchiis  devastatrix,  Apion  apriccms.  4.  Handelsgewächse, 
Calocoris  bipiinctatus  auf  Hopfen.  5.  Gemüse-  und  Küchenpflanzen.  Anthomijia 
brassicac  auf  Kohl,  letrani/ehus  telarius  auf  Gurken,  HaÜiciis  saltator.  6.  Obstbäume. 
Krebs,  Oummifluß,  Gespinstmotten.  Lyonctia  Glerckr-tla,  Tetranychus  iclnrius,  Psijlki 
piri,  Scolytus  rugulosus.  7.  Weinstook.  Peronnspora  vit/cola,  Oidium  Tuckcri,  Leder- 
beerenlcrankheit  durch  Botrytis  cinerea.  8.  Gartenpflanzen.  Peranuspora  aparsa, 
Phrai/iiiidium  subcorticiicm  imd  Tijpidocyba  rosae  auf  Rosen,  Eelminthosporiittn  echi- 
nulaiiiiii  auf  Nelken,  Botrytis-  cinerea  auf  Cyklamen  und  Begonien.  ' 

137.  Kornauth.  K-,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  k.  k.  landw.- bakteriologischen  und 
PflaDzenschutz-station  in  Wien  im  Jahre  1902.  —  Z.  V.  Ö.  Jahrg.  1903.  S.  249—268.  — 
Statistik  der  in  den  verschiedenen  österreichischen  Kronländern  beobachteten  Schädiger. 
Mitteilungen  über  Bekämpfung  des  Hirsebrandes  (s.  Schädiger  der  Halmfrüchte),  des 
Kartoffelsohorfes  und  die  Rattenbazillen  von  Danysch  und  Issatscbenko.  Verzeichnis 
der  Veröffentlichungen  im  Jahre  1902. 

138.  Lamson,  H.  H.,  Fungous  Diseases  and  Spratjing.  —  Bulletin  No.  101  der  Versuchs- 
station des  New  Hampshire  College.  1903.  S.  5.5—67.  1  Abb.  —  Angaben  über: 
Bordeaux-Brühe;  Kupferkarbouatbrühe;  Apfelschorf,  Rußflecken,  Braunflecken  der  Sorte 
Baldwin.  Blattflecken;  Brombeerenblattrost;  Kornbrand;  Gurkenmeltau;  Trauben; 
Meltau,  Braunfäule,  Schwarzfäule;  Meltau  der  Bisammelonen;  Weizenbrand;  Pfirsich: 
Kräuselkrankheit.  Chlorose;  Birnen:  Schorf,  Rußflecken,  Blatt-  und  Zweigkrankheiten; 
Pflaumen;  schwarze  Knoten,  Braunfäule;  Kartoffeln:  Blattflecken,  Schorf.     (Br.) 

139.  Lea.  Arthur  M..  Remcdies  far  insects  and  funyus  pests  of  t/ie  orcliard  and  farni.  — 
Hobart-Tasmania  (J.  Vail)  1903. 

140.  Lernte,  E.,  Les  Ennemis  des  Plaiites.  —  Alencon  1903.  52  S.  —  Sonderabdruck  aus 
dem  Bulletin  de  la  Societe  horticole  de  l'Orne. 

141.  Lüstner.  G-,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen  Versuchsstation 
während  des  Etatsjahres  1902.  —  B.  W.  0.  G.  1902.    Wiesbaden  1903.     S.  199—217. 

—  1.  Beobachtungen  über  den  Meltau  der  Quitte  (Microsptiaera  Alni  var.  Lonicerae). 

2.  Beobachtungen  über  den  Wurzeltöter  der  Luzerne  (Rliixoctonia  violacca).  3.  Über 
zwei  hinsichtlich  ihrer  Eiablage  interessante  Obstbaumschädlinge  (Anisoptcryx  aescu- 
laria,  Oastropacha  latiestris).  4.  Über  von  Rampims  flaricornis  Ciairr.  hervor- 
gerufene Schädigungen  an  den  Blättern  und  Früchten  des  Kirschbaumes.  5.  Beobach- 
tungen über  das  Auftreten  des  bekreuzten  Traubenwicklers  (Orapholitha  Ixjtraiia  IT.  V.) 
im  Rheingau.  6.  Über  die  Ursachen  einer  Blattfleckenkranklieit  von  Firns  radicans 
und  F.  .-itipulata  7.  Bekämpfvingsversuche  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm  iTortrix 
andjif/nclla   Hdb.). 

142.  Mackintosh.  R.  S.,  Notes  on  some  of  tite  Insects  and  Fungus  Diseases  aff'ecting 
liortiodtnral  Crops.  —  Bulletin  No.  124  der  Alabama  Agric.  Exp.  Stat  1903.  S.  84 
bis  104. 

143.  Malkoff.    K-.    Kurze  Mitteilungen  über   Pflanzenkraukheiten   und   Beschädigungen   in 

Bulgarien  in  den  Jahren  1890—1901.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  12.     1902.     S.  350.  351. 

144.  Pettit,  R.  H.,  Mosqnitos  and  otlicr  Inseets  of  the  Year  1902.  —  Bulletin  No.  204 
der  Versuchsstation    für   Michigan.     Agriculture   College.     1903,     S.  15—20.     4  Abb. 

—  Kurze  Bemerkungen  über  eine  noch  nicht  näher  uutersuohte  Pilzkrankheit  von 
Lccaniiini,  ein  Dactylopius  auf  Zuckerahorn,  Getreidemotte  (Sitotroga  cerealella). 

145.  Redding.  R.  J..  Insects  and  Plant  Diseases  in  1900.  —  13.  Jahresbericht  der 
Versuchsstation  für  Georgia.  1900.  —  Angaben  über  folgende  Pflanzenschädiger: 
Monilia  fructigena  an  Pfirsichen  und  Pflaumen,  Exoaseus  deformans  an  Pfirsichen, 
Bakterien  an  Zwiebeln,  Podosphaera  Oxyacantliae  und  Cylindrosporiuni  Padi  an 
Kirschen,  Entomosporimn  maculatum  an  Birnen  und  anderem  Kernobst.  Roestelia 
jrirata  an  Äpfeln,  Puccinia  Pnmi  spinosac  und  Cladosporiton  carpophilutn  an  Pfir- 
sichen, Macrosporittm  cucumerinuin  an  Melonen,  eine  noch  imbekaunte  l'ilzkrankheit 
an  Tomaten.  Von  schädlichen  Tieren  fanden  sich  Ceratonta  trifurcata  an  Bohnen, 
Diahrotica  rittata  an  Gurken.  Murgantia  liistrionica  an  Kohl.  Leptuglossns  phyllopus 
an  Pflaumen  und  Pfirsichen  gleichzeitig  die  Braunfäule  übertragend.  Lyyus  j/ratcnsis 
an  Luzerne,  Anasa  tristis  an  Kürbis,  Gicaduln  exitiosa  und  Diedroccpliala  flaviceps 
au  Gräsern,  Heliotlds  armiycr  an  Mais,  Tomaten  und  Melonenkürbis.  Ptcris  rapae 
und  Plnsia  brassieae  an  Kohl.  Carpucapsa  poinonclla  an  Äpfeln,  Margaronia.  tiitidalis 
und  M.  hyalinata  an  Cucurbitaceen,  Doryphora  decemlineata  und  D.  juncta  au  Kar- 
toffeln, Conotrachehis  nenuphar  an  Pfirsichen  und  Pflaumen.  Diahrotica  duodecini- 
punctata  an  Mais,  Roggen.     (Br.) 
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146.  Reicheit,  C.  Pflanzenschutz.  —  7.  .lahresber.  der  Großherzogl.  hessischen  Obstbau- 
schnle  zu  Friedberg  i.  d.  W.  Schuljahr  1901/02.  S.  21 — 23.  —  Angaben  über  Scsia 
myopaefonnis  (Übertragung  von  Krebs),  Vanessa  polyehloros  (Blätter  schwächlicher 
Bäume  bevorzugt),  Ceiäur/iywhiis  sulcicollis,  Meltau  des  Apfelbaumes  (tritt  nur  bei 
trockenem  Untergrund  auf),  Fiisicladium,   Oidiuni  Tuckeri.     (Br.) 

147.  —  —  Station  für  Pflanzenschutz.  —  ij.  JahresBer.  der  Großherzogl.  Hessischen  Obst- 
bauschule zu  Friedberg  i.  d.  W.  Schuljahr  1003/04.  S.  25.  —  Kurze  Angabe  über 
das  Auswintern  des  Sheriff-Squarehead-Weizens,  Blattläuse,  Apfelgespinstmotte,  Apfel- 
blütenstecher. Knospenwickler,  Meltau  der  Apfelbäume,  Taschenpilz  der  Zw-etschen, 
Schorf  der  Apfelbäume,  Frost  und  Aspidiofns  ostreaeformis.  Letztere  tötete  an 
einer  besonders  warmen  Stelle  einen  Birnenzw'eig  und  brachte  zwei  Generationen  zu- 
stande.    (Br.) 

148.  Reiche,  C,  Las  malcxas  qiie.  invadeit  a  los  cultivos  de  Chile  i  el  reeonocimiento  de 
sus  scmilkis.  —  Santiago  1903.     88  S. 

149.  Remer.  W.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  agrikultnrbotanischen  Versuchs-  irnd  Samen- 
kontrollstation des  landwirtschaftlichen  Vereins  zu  Breslau  während  der  Zeit  vom 
1.  April  1902  bis  31.  März  1903.  —  Breslau  (Graß,  Barth  &  Co.).  lö  S.  —  1.  Ge- 
treide. Flugbrand  im  Hafer  sehr  stark,  iu  Gerste  ziemlich  häufig,  im  AVeizen 
gering.  Puccinia  dispersa  Seealis  trat  erneut  im  Frühjahr  sehr  stark  auf.  Über- 
tragung kann  ohne  Aeeidiiim  auf  Ancluisa  durch  Überwintern  der  Uredoform  statt- 
finden. Im  Sommer,  der  kühl  und  niederschlagsreich,  weniger  Rost.  Eri/siphc  yra- 
minis  bei  dichtem  Stand  des  Sommerweizens,  im  Mai  und  Juni  sehr  häufig.  Ophio- 
boliis  lierpofrichus,  vielfach  als  Begleiterscheinung  bei  Frost  und  Stickstoffüberschuß, 
wird,  wie  auch  Lepfosplinena  herpotrichoides,  für  einen  Saprophyten  erklärt.  Hebiihi- 
tliosporiii»/,  ist  auf  Hafer  und  Gerste  gleich  schädlich,  nicht  nur  auf  den  Blättern,  sondern 
auch  auf  den  Früchten.  Cladosporii(vi  (Schwärze)  trat  massenhaft  auf;  es  wird  für 
fraglich  erklärt,  ob  er  nur  sekundär  schädigt,  Heterodera  radicicola  beobachtet. 
H.  Seliachtii  zurückgegangen.  Thrips  verursachte  großen  Schaden.  Die  Zwergcikaden- 
Epidemie  ist  als  erloschen  zu  betrachten.  Chtorops  taeniopus  (Halmfliege)  erlangte 
eine  starke  Verbi-eitung.  Vorübergehende  Einschränkung  im  Anbau  von  Sommer- 
weizen, späte  Aussaat  der  Winterung  empfohlen.  Cecidomyia  häufiger  wie  Osciiiis 
fn't,  häufig  mit  der  „Fußkraukheit"  verwechselt.  Bibio  hortulanus,  Cephus  pygiiiaeus, 
Drahtwurm,  Zabrus  (jibhtis  gehörten  zu  den  hervorstechenden  Schädigern.  2.  Rüben. 
Silplia  atrata  war  Hauptschädiger.  Adimonia  tanaceti.  Die  Herz-  und  Trockenfäule 
wird  teilweise  Phmna  ßetae  zugeschriebeu.     3.   Kartoffeln.    Phytophthora  war  selten. 

4.  Hülsenfrüchte.  Lupinenfliege  mehrfach  beobachtet.  Empfindlicher  Schaden 
diu'ch  Tylctichus  dcvaslatrix.  Hinweis  auf  die  Förderung  des  Schädigers  durch  die 
Unkrautpflanzen.  5.  Öl-  und  Gemüsepflanzen.  Wiederholtes  Vorkommen  von 
Fusarium-  auf  Lein.  6.  Obst-  und  Porstgehölze.  Schixoneura  lanigera  besitzt 
unverminderte  Ausbreitung.  il/o/;//m-Schäden  gering,  wahrscheinlich  allgemein  über- 
.schätzt.     Fusicladiitiii  unterschätzt. 

150.  Reuter,  E.,    In  Dänemark  im  Jahre  1900  beobachtete  Pflanzenbesohädigung.  —  Z.  f. 

Pfl.     Bd.  12,     1902.     S.  291.  292. 

151.  —  —   In  Schweden   aufgetretene  schädliche  Insekten.    —    Z.  f.  Pfl.     Bd.  12.     1902. 

5.  291.     292. 

152.  Rinando.  G..  Principali  Insetti  e  Funyhi  neinici  delle  Pianie  coltivate  c  da  selva. 
(1.  Schixoneura  lanigera.  2.  Krankheit  der  Eßkastanien).  —  Turin  (Ai-tigianelli)  1903. 
32  S. 

153.  Bos,  Ritzema,  J.,  Phytopathologisch  Lahora  fori  tan  WiUie  Commelin  Scliolten.  Verslag 
orer  otidrr\uekingen,  gedaan,  in  en  over  inhclitintjen  gegeren  van  wege  bovengonoemd 
laboratoriuiJi  in  lief  jaar  1002.  —  T.  P.  9.  Jahrg.  1903.  S.  l—'ül.  —  Sehr  ein- 
gehender Bericht  über  die  während  des  Jahres  1902  in  Holland  beobachteten  Pflanzen- 
schädigungen durch  Anlässe  nicht  parasitischer,  pflanzlicher,  tierischer  und  unbekannter 
Natur.  Als  weniger  häufige  Anlässe  kommen  vor  Fnsicladium  vasinfeetum  rar.  Pisi, 
Oloeosporium  Callae,  Seolecotrichum  melophtiiorwn ,  Sclerotinia  bulborum,  Phytomyxn 
albieeps,  Ph.  ilicis,  Apkorura  ambulans,  Sminthurus  spec.,  Haplophtkalmus  danieits, 
Heterodera  radicicola. 

154.  Rostrup,  E.,  Ocersigt  over  Landbrugsplanternes  Sygdoinme  i  1902.  —  Sonderabdruck 
aus  „Tidsskrift  for  Landbrugets  Planteavl".  Bd.  10.  Kopenhagen  1903.  S.  361— 3.9. 
—  In  der  genannten  Übersicht  werden  hauptsächlich  folgende  in  Dänemark  aufgetretene 
parasitische  Pilze  und  tierische  Schädlinge  erörtert;  Rost-  und  Brandpilze,  Helmintho- 
sporiose  auf  Hafer,  Cladospoiiose  auf  Weizen,  Fusarium  avenaecum,  Sclerotinia  Tri- 
foliorum,  Meltau,  Phyllacliora  Irifolii.  Oloeosporium  Trifolii,  Ol.  eaulivorum,  l'ro- 
niyees  Befae.  Phoma  Betac,  Plasinodiophora  Brassicae,  Typimla  gyrans,  T.  Betae, 
Macrosporium  Dauci,  Pliomn  sanguinolenta,  P/iytoplitliora  infestans.  Stengelbakteiiose 
auf  Kartoffeln,  Rliixoctonia  Solani,  Macrosporium  Solani.  Fusarium  Solani.  V^on 
tierischen  Schädlingen  w^erden  erwähnt:  Oscinis  frit,  lipula  sp.,  Ceuthorhynclms 
sidcicollis,  Lema  cyanella,  Athalia  spinarum,  Anthomyia  conformis^  A.  brassicae 
Heterodera  Schachtii  auf  Hafer,  Agriotes-l&rsea,   Agrotis-B.wx'peü,   Cephus  pygmeteus 
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Blattläuse,  Erdflöhe,  Kohlraupen,  Nematoden.  —  Am  Schlüsse  wird  das  Auftreten  der 
Unkräutei'  sowie  die  BokänipfuHg  derselben  besprochen.     (R.) 

155.  Rostrup.  E.,  SijijdotnsforJidld  lios  Arlsplantcr,  saerliy  Landbrugets  i  1902.  — 
Ugeskrift  for  Landmaend.  48.  Jahrg.  Kopenhagen  1903.  S.  131—133.  —  Abriß  der 
vorstehenden  Arbeit.     (R.) 

156.  Rostrup,  O.,  Aarsberetiiin;/  fra  Dansl;  Frökont ml  for  11)01 — 1902.  —  Kopenhagen 
1903.  45  S.  8".  —  Enthält  u.  a.  .Angaben  über  einige  bei  der  dänischen  Sanien- 
prüfungsanstalt  im  Arbeitsjahre  1901 — 1902  in  den  untersuchten  Sameiiproben  ge- 
fundene schädliche  Pilze  und  Tiere.     (R.) 

157.  Schöyen,  W.  M.,  Beretnbuj  om  Skadeinscldcr  og  riantesygdomfne  i  1902.  —  Kristiania 

(Gröndahl  &  Söhne)  1903.  4&  S.  20  Abb.  —  Die  wichtigsten  der  in  dem  Bericht  be- 
sprochenen Schädiger  sind :  1.  Getreide.  Tipula  oleracca  ant  Gerste,  Aphis  granaria, 
Oscinis  fn'l,  Scolecotrichum  graminis.  2.  Wiesengräser.  Charaeas  graminis, 
Clfiqastra  flavipes.  3.  Kartoffeln.  Phytophthora  infcstans,  Sclerotinia  Libertiana, 
Eisenfleckigkeit.  4.  Hülsenfüchte.  Briichus  pisorwu.  5.  Futterkräuter.  Sitones 
lincatus.  7.  Gern iisepf lanzen.  Anthoiiiyia  hrassicae,  Tipula.  oleraeea.  Haltica 
neniuritm,  Silpha  opaca,  Pier/s  hrassicae,  Eurydcma  oleraceuiii,  Lygns  pratensis, 
Piophita  apii.  Crioceris  merdigera.  8.  Obstbaum  e.  Hoplocatiipa  fulvirornis,  Psylla 
mali.  Argyrestliia  ephippelta,  Erdratten.  9.  ßuschnbst.  Xciiiatits  ribesii,  Incur- 
raria  capitella.  11.  Holzgewächso.  Rhixotrogus  solsti/ialis.  Agelastica  alni, 
Bomby.v  piiii,  Lophyrns  rufiis,  Lyda  kypotrophica.  Sclerotinia  Fiickrliana,  Chrgso- 
my.ca  abietis.  12.  Zierpflanzen.  Dolycoris  baecaruw,  Pliitella  cruriferarum, 
Sphaerotheca  pannosa. 

158.  —  —  Bcretniny   am    Skadeinsekter  og   Plantesyydornme   i  1903.    —    36  S.     27  Abb. 

159.  Schröder,  Chr.,  Bericht  über  während  des  Jahres  1902  zur  Einsendung  gebrachte, 
vorwiegend  landwirtschaftliche  Schädlinge.  —  A.  Z.  E.  Bd.  8.  1903.  S.  9—11.  — 
Kurze  Notizen  über  Septoria  Avenue,  Tylenchns  an  Hafer,  Oscinis  frit.  Pliytoptus 
piri,  Sclerotinia  Libertiana  an  Raps,  Ophiobolus  licrpotricinis  an  '^'cizen,  Roestelia 
eancellata.   Cryptosporiton  leptostrom ifor ine  an  blauen  Lupinen. 

160.  Schurawsky,  A.  W.,  Die  von  Parasiten  verursachten  Pflauzenkraukheiten  und  ihre 
tvpischen  Schädigungen.  Biologische  Elemente  der  Entomologie  und  Phytopathologie.  — 
St.  Petersburg  1903.     240  S.     47  Abb.  (Russisch.) 

161.  Slaus-Kantschieder,  J.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  k.  k.  landwirtsohaftl.-chemi- 
.schen  Versuchsstation  in  Spalato  im  Jahre  1903.  S.  4—7.  —  Günstige  Erfolge  gegen 
Peronospora  und  Oidiuni  wurden  mit  natriumthiosulfathaltiger  Kupferkalkbrühe  erzielt. 
An  Rebstöcken  schadeten  Feldmäuse,  Pyralis,  Saturnia  pyri,  Eurydenia  ornaia,  an 
Obstbäumen  Pachytilus  migratorius,  in  Getreidefeldern  Locusta  viridissimn.  An- 
gaben über  Plasmodiophora  Brassicae.,  Sphaceloma  ampelinum,  Frostschäden  und  die 
Wirkung  der  Dürre  auf  die  Olivenbäume.     (Er.) 

162.  Sorauer.  P.  und  Hollrung,  M.,  Zwölfter  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für 
Pflanzenschutz  1902.  —  Heft  52  der  Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtschafts-  Gesell- 
schaft.    Berlin  1903. 

163.  Vermorel,  V.,  Agenda,  agricole  et  viticole  1904.  —  Montpellier  (C.  Coulet  &  Söhne). 

—  Enthält  auf  S.  111 — 129  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Schädiger  aller 
Feldfrüchte  und  der  gebräuchlichsten  Bekämpfungsmittel. 

164.  Volkart,   A.,    Pflanzenschutz.    —    26.  Jahresbericht  der  Schweizerischen  Samenunter- 

sucliungs-  und  Versuchsanstalt  Zürich.     3  S.     2  Abb.     1903. 

165.  Weiß,  E..  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  K.  B.  Station  für  Pflanzenschutz  und  Pflanzen- 

krankheiten m  den  Jahren  1901  und  1902.  —  V.  B.  L.  8.  Jahrg.  1903.  S.  544  bis 
564.  640 — 668.  733 — 763.  —  In  der  Hauptsache  eine  einfache  Auffühnmg  statistischen 
Materiales.  Am  Schlüsse  Zusammenstellung  von  etwa  50  Pflanzenerkrankungen  diu'ch 
tierische  oder  pflanzliche  Anlässe   nebst  Angabe   der   geeignetsten  Bekämpfungsmittel. 

166.  Zschokke,   A.,    Jahresbericht  der  Pfälzischen  Wein-   und  Obstbauschule   in   Neustadt 

a.  d.  Haardt  für  das  Jahr  1902.  —  Neustadt  a.  d.  Haardt  (Pfälzische  Verlagsanstalt) 
1903.  60  S.  —  Enthält  S,  24 — 26:  Räucherungsversuch  gegen  Frühjahrsfröste.  S.  27 
bis  34:  Untersuchungen  über  die  Folgen  der  Frühjahrsfröste  und  die  Behandlung  der 
frostbeschädigten  Reben.  S.  40—44:  Eine  Bakterienkrankheit  des  Rebstocks.  S.  44 
bis  51 :  Versuche  über  die  Wirksamkeit  der  Fanglampeu  zur  Bekämpfung  von  Reben- 
schädlingen. S.  51.  52:  Bekämpfung  der  röten  Spinnmilbe.  S.  52.  53:  Bekämpfung 
der  Blatt-  und  Blutläuse.  S.  54:  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzen- 
schutzes, enthaltend  Angaben  über  Witterungsverhältnisse,  Mäuse,  Heu-  und  Sauer- 
wurm, Springwurmwickler,  Rebenstecher,  Dickmaulrüßler,  Raupen  von  Ackereiilen, 
Milbenspinne,  Pulfinaria  vifis,  echter  und  falscher  Mehltau,  Bakterien  an  Reben. 
Edel-  und  Sauerfäule,  Blattläuse,  Blutlaus,  Aspidiotus  ostreaeformis,  A.  fallax,  Myti- 
laspis  conchaeformis.  Psylla  piri,  Kirschfliege,  Lyonetia  clerkeUa,  Forstspannerraupen, 
Goldafter,  Kupferglucke,  Borkenkäfer,  Apfelblütenstecher,  Bimknospenstecher,  Kirsch- 
kemräßler,  Clasferosporium  amygdalearum,  Gummifluß,  Schrotschußkrankheit,  Kirschen- 
Hexenbesen,  Gitterrost,  Schorfpilze.     (Br.) 


82 


B.    Spezielle  Pathologie. 


167.  ?  ?  Minor  iiotes  cm  injiirious  iiisects  and  fiingus.  Silpha,  Hydroeeia,  Cetonia  attrafa, 

Hedya  ueeollcma,  Larerna  afra,  I'Jiaedon  betulae,  Sclerotinia  fruetigena.  —  J.  B.  A. 
Bd.  9.     1903.     S.  519.  527. 

168.  ?  ?     Über   die    Kraukheiten    und   Sobädigungen    der   Kulturpflanzen   in   Westfalen  im 
Jalire  1903.  —  Landw.  Zeitg.  für  Westfalen  und  Lippe.      60.  Jahrg.     1903.     Ö.  592. 

593.  607—009. 

169.  ?  ?     Los  cneiiiifjos  dcl  campo  i/  manrra  de  eoii/hatirlos.  —  Madrid.    Bibliotooa  de  ,.La 
Irradiacioü".     1903.     136  S. 


Anicri- 
kanisclio 
Unkräuter. 


Hederich. 


b)  Krankheitserreger  organischer  Natur. 
1.    Phanerogame  Pflanzen  als  Schadenerreger. 

In  einer  zusammenfassenden  Abhandlung  über  die  Unkräuter  ganz 
im  allgemeinen  und  iiber  diejenigen  der  amerikanischen  Präriestaaten  im 
besondern  stellt  Waldron  (203)  die  zahlreichen  Nachteile  den  wenigen  Vor- 
teilen gegenüber.  Nach  ihm  haben  Unknäuter  folgende  Nachteile:  Sie  ent- 
ziehen den  Nutzpflanzen  Nahrung  und  Feuchtigkeit,  Licht  und  Luft,  sie  ver- 
zögern das  Erntewerk  durch  Vergrößerung  der  Erntearbeit  und  Verstopfung 
der  Maschinen,  sie  hemmen  das  Abtrocknen  von  Körnerfrüchten  und  Heu, 
sie  vermehren  die  Arbeit  des  Dreschens  und  Saatreiuigens,  sie  beeinträchtigen 
die  Güte  des  Mehles,  machen  sogar  dieses  häufig  wertlos,  sie  setzen  sich  in 
dem  Fell  der  Tiere  fest  und  vermindern  namentlich  den  Wert  der  Wolle, 
sie  bilden  mitunter  Faserballeu  im  Tiermagen,  sie  verschlechtern  zuweilen 
die  Molkereiprodukte  und  die  Qualität  des  Fleisches,  einige  von  ihnen  sind 
giftig,  sie  setzen  den  Wei-t  von  ürund  und  Boden  herab.  Demgegenüber 
sind  als  Vorteile  zu  nennen:  Sie  zwingen  zu  intensiverer  Bodenkultur,  neu- 
auftretende Unkräuter  führen  zu  lebhafter  Beachtung  der  Unkräuter  über- 
haupt, nach  beendeter  Ernte  können  sie  durch  Beschattung  des  Bodens 
feuchtigkeitserhaltend  wirken  (sie!),  untergepflügte  Unkräuter  führen  dem 
Boden  Humussubstauz  zu. 

Zur  Bekämpfung  des  Hederichs  vermittels  Salzlösungen  hat  Hillmann 
(179)  Versuche  ausgeführt.  Bespritzungen  mit  Gemischen  vou  Eisen- 
viti-iol  und  Düngesalzen  (2  kg  Eisenvitriol  2  kg  Chilisalpeter,  2  kg  Eisenvitriol 
2  kg  Kalisalz,  gelöst  in  10  1  pro  1  a;  1,5  kg  Chilisalpeter  0,25  kg  Eisen- 
vitriol :  5  1  auf  1  a)  lehrten,  daß  20  — SOprozent.  Düngesalzlösungen  selbst 
bei  einem  Zusatz  von  4 — S^/o  Eisenvitriol  die  reine  15 — 20prozent.  Eisen- 
vitriollösung in  ihrer  Wirkung  nicht  zu  ersetzen  vermögen.  Bedenken  erregt 
auch  der  Umstand,  daß  obige  Mischungen,  wenn  sie  nicht  sofort  Verwendung 
finden,  Niederschläge  bilden,  welche  die  Spritzapparate  leicht  verstopfen. 
Als  ein  sehr  brauchbares  Mittel  zur  längeren  Festhaltung  der  Lösung  auf 
den  liederichblätteru ,  auch  bei  kleineren  Regenschauern,  hat  sich  die  Me- 
lasse (bis  zu  5  7o)  erwiesen.  Nur  darf  dieses  Klebemittel  ebenfalls  erst  kurz 
vor  dem  Gebrauch  der  Eiseuvitriolbrühe  zugesetzt  werden.  Eine  Schädigung 
der  Pflanze  wurde  bei  Hafer  nicht  wahrgenommen.  Es  lieferte  vergleichs- 
weise unbespritzter  Hafer  :  17,90  kg  20prozent.  Chilisalpeterlösung  :  17.48  und 
20prozent.  Eisenvitriollösung  :  18,62  kg  Körner.  Auch  eine  Vergiftung  des 
Bodens  durch  das  Eisensalz  ist  ausgeschlossen,  da  dessen  Umwandlung  in 
unschädliche  Verbindungen  sehr  bald  erfolgt.    Disteln  widerstanden  der  Be- 
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liandlung  mit  Eisenvitriol,  ebenso  die  Chrysantbemumarten.  Junge  Pflanzen 
von  Polygonum,  Melde,  Saudistel  und  Kornblume  litten  ziemlich  erheblich. 
Die  Streupulver  zur  Hederichvcrtilgung  einschließlich  des  calcinierten  Eisen- 
vitrioles  von  Guichard  in  Burg  vermag  Hillmaun  nicht  zu  empfehlen.  Die 
Gründe  dafür  sind  die  bekannten. 

Ein  geeignetes  Mittel  zur  Zerstörung  der  canadischen  Distel  {Ciiicus 
arreusis)  bildet  nach  Pammel  (191)  ein  Gemisch  von  Wasser  mit  roher 
Karbolsäure  in  dem  Verhältnis  von  1  Teil  Säure  zu  4  Teilen  Wasser.  Das 
Gemisch  muß  beständig  durcheiuandergerührt  werden,  damit  die  beiden  Be- 
standteile sich  nicht  sondern.  Bei  der  Vertilgung  ist  in  der  AVoise  zu  ver- 
fahren, daß  zunächt  die  Disteln  15  —  20  cm  tief  unter  der  Oberfläche  ab- 
gestochen und  die  darnach  erscheinenden  jungen  Triebe  mit  Karbolwasser 
begossen  werden. 

Die  Keimschnelligkeit  der  verschiedenen  Kleeseidearten  ist,  wie  Kinzel 
(188)  feststellte,  eine  sehr  verschiedene.  CusciUa  lujndiforniis,  die  Weiden- 
seide, C.  Epilimnn  und  C.  Epitlnjmiim  keimen  bereits  nach  wenigen  Tagen. 
Vollständiges  Auskeimen  findet  bei  Flachsseide  schon  nach  10  Tagen  statt, 
Kleeseide  erreicht  in  20 — 30  Tagen  eine  Keimziffer  von  -öO^,  dahingegen 
verteilt  sich  bei  der  Weidenseide  das  Auskeimen  über  .5 — 6  Monate.  Die 
in  dieser  Zeit  nicht  aufgehenden  Samen  bleiben  gesund  und  treiben  erst 
nach  Jahren  Keime.  Ausgenommen  Cuscuta  europaea  besitzen  die  Seide- 
arteu  eine  große  Neigung,  schon  im  halbreifen  Zustand  zu  keimen.  Es 
lieferten  halbreife  (grüne)  Samen  in  23  Tagen  92,5  7o)  i'eifs  in  26  Tagen 
nur  5%  Keime!  Sofern  sich  in  einem  Saatgut  grüne,  unreife  Seidesamen 
befinden,  müssen  sie  also  gleich  wie  erstere  bewertet  werden. 

Garman(178)  beschäftigte  sich  mit  dem  Kleeteufel  (Orohanche  ramosa) 
und  war  insbesondere  bemüht,  geeignete  Mittel  zu  seiner  Vertreibung  auf- 
zufinden. Diese  Untersuchungen  führten  zu  den  nachstehenden  Ergebnissen. 
Der  auf  den  Wurzeln  sitzende  und  unmittelbar  nach  dem  Auskeimen  des 
Samens  der  betreffenden  Wirtspflanze  (Hanf,  Tabak,  Tomate,  Turnips,  Raps, 
Kohl,  Baumwollstaude)  sich  ansiedelnde  Parasit  ist  wahrscheinlich  mit  Hanf- 
samen von  China  nach  Kentucky  gelangt  und  findet  hier  entweder  mit  der 
Hanfsaat  oder  durch  Bodenverschwemmungen  seine  Ausbreitung.  Orobauche- 
Samen  bewahren  im  Boden  liegend  ihre  Keimfähigkeit  über  13  Jahre.  Eine 
Trennung  derselben  von  den  Hanfköruern  durch  das  spezifische  Gewicht  in 
Wasser  ist  nicht  möglich.  Dahingegen  wirkt  fünf  Minuten  langes  Eintauchen 
der  mit  Orobanchesamen  untermischten  Haufsaat  in  eine  Auflösung  von 
2,4  kg  Kupfervitriol  auf  100  1  Wasser  insofern  günstig,  als  bei  diesem  Ver- 
fahren die  Orobanchesamen  abgetötet  werden,  der  Hanf  aber  unverletzt  bleibt. 
Eine  ähnliche  Wirkung  wird  erzielt  mit  10  Minuten  langem  Eintauchen  in 
Wasser  von  60''  C.  Mit  Hilfe  der  Reinigungsmaschinen  gelingt  eine  fast 
vollkommene  Säuberung  der  Hanfsaat  von  Orobanchekörnern.  Die  Behand- 
lung des  Bodens  mit  chemischen  Stoffen  führt  nur  teilweise  zum  Ziel.  Gas- 
kalk, 12  500  kg  :  1  ha,  vermag  den  Parasiten  nicht  zu  beseitigen  ebensowenig 
wie  Eisenviti'iol  760  kg  :  1  ha.  Kupfervitriol,  2250  kg  :  1  ha,  verhindert 
zwar  das  Wachstum  der  Orobanchen  fast  vollkommen  und  wirkt  auch  günstig 
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auf  den  Häuf  wuchs,  stellt  sich  aber  im  Gebrauch  zu  teuer.  Ungelöschter 
Kalk,  6250  kg  :  1  ha  verhindert  das  Aufgehen  der  Kleeteufelsamen.  Gewöhn- 
liches Kochsalz,  4500  kg  :  1  ha  verhindert  gleicherweise  den  Wuchs  von  Oro- 
banche  und  Hanf,  muß  also  von  der  Verwendung  ausgeschlossen  werden. 
Ein  Ausdreschen  von  Hanf  auf  infiziertem  Lande  ist  nicht  ratsam. 

Das  in  Amerika  unter  der  Bezeichnung  ckickireed,  in  Deutschland  als 
Vogelmiere,  Mäusedarm  bekannte  Unkraut  Stellaria  media  wird  nach  Ver- 
suchen von  Jones  (183)  durch  Aufstreuen  von  Kochsalz  vernichtet.  Zu  ver- 
wenden sind  7,5  1  auf  100  qm.  Sofern  es  sich  um  Zierrasenplätze  handelt, 
empfiehlt  es  sich,  einige  Zeit  nach  dem  Ausstreuen  des  Salzes  die  ganze 
Fläche  gut  durchzuhacken  und  außerdem  neue  Grassaat  in  reichlicher  Menge 
einzuharken. 
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galli,  Pohjgommi  Pennsylvanieum,  P.  Midilcnbergii,  Iva  xantltüfolia,  EeUanthus 
Maximiliani,  H.  petiolaris,  H.  antiutis,  H.  grosseserratu.i,  Cnicus  arvensis,  Ambrosia 
trifida,  A.  arteniisiaefolia,  Solanum  Carolrnense,  S.  rostratum,  XanthiuM  Canadense, 
Convohmlus  arvensis,  C.  sepium,  Brassica  Sinapistrum ,  B.  nigra,  Canielina  saiiva, 
Sisgmbri'um  altissimum,  Lychnis  Githago,  Saponaria  Vaccaria,  Vicia  sativa,  Salsola 
Kali,  Asclepias  cormäi,  Plantago  lanceolata,  Grgsanthenium  Leneantlmmum,  Lepidium 
apetaliiiii,  L.  rirginicum,  Erigeron  annuus,  Onicits  discolor,  Horckum  jubatum, 
Humex  crispus,  Cnieus  caneseetis,  Rumex  aeetosella,  Mclilotus  alba,  Cnicus  lanceolatus, 
Laetuca  xcariola,  Portulaca  oleracea,  Taraxaeum  officinale,  Clienopodium  albnw, 
Erigeron  Canadensis ,  Nastiirthim  Armoracia  ,  Capselhi  biirsa  pastoris  ,  Cicuta 
macidcda,  Oxytropis  Lambertii,  Crotalaria  sagittalis,  Datiira  Stramomum,  Relenimn 
autioiiimle. 

193.  Passerini.  N.,  Sulla  durata  della  vitalita  dci  semi  di  Orobanche  speciosa  nel  terreno. 

—  B.  B.  I.     1902.     S.  24.  25. 

194.  Reisch,  E.,  Über  Hederiohvertilgungsversuche.  —  F.  L.  Z.    1902.    Heft  2  u.  3.    Bd.  52. 

1903.    S.  41—46.  89—97. 

195.  Rommetin,  H.,  La  destniction  des  sanves.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903.  T.  2. 
S.  41.  42.  —  Die  Versuche  mit  Pulver  von  ciilcmiertem  Eisenvitriol  .sind  nicht  günstig 
ausgefallen. 

196.  —  —  Destruction  des  sanves.    —    J.  a.  pr.     67.   Jahi'g.     1903.     T.  1.     S.  754.  755. 

—  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  leidet  Märzgetreide  mehr  wie  Hafer  bei  der 
Bespritzung  mit  Metallsalzlösungen. 

197.  Rümker,  K.  von,  Der  Kampf  gegen  das  Unkraut.  —  111.  L.  Z.  Bd.  23.  1903. 
S.  481—482. 

198.  Sampson,  H.  C,  The  Destruction  of  Bammenas  and  Similar  Weeds.  —  A.  J.  C. 
Bd.  21.     1902.     S.  536—538.     1  Tafel. 

199.  Schultz,  Zur  Frage  der  Unkrautvertilgung.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  8.    1903.     S.  213.  214. 

—  Es  wird  festgestellt,  daß  sich  eine  löprozent.  Eisenvitriollösung  der  Mischung  von 
5  Teilen  Eisenvitriol  und  15  Teilen  schwefelsaurem  Ammoniak  in  100  Teilen  Wasser 
überlegen  gezeigt  hat. 

200.  Selon.  R.  S.,  Destruction  of  charlock  bg  spraying.  —  Leeds,  The  Yorkshire  College. 

1903.     3  S. 

201.  Suda,  T.,   Chemical  note  on  a  singular  pliancrogamic  parasite.   —   B.  C.  A.     Bd.  5. 

No.  2.  Tokyo  1902.  S.  263.  264.  —  Betrifft  Balanophora  dioica,  welche  in  Japan 
vielfach  auf  den  Wurzeln  von  Symplocos  parasitiert.  Aus  der  Wurzel  wird  eine 
klebrige  Masse  gewonnen.  Der  Kalkgehalt  beträgt  0,1297,),  der  Magnesiagehalt  0,244  "/„, 
es  finden  also  Verhältnisse  ähnlich  wie  bei  Cuseuta  und  umgekehrt  wie  bei  grün- 
blättrigen Pflanzen  statt. 

202.  Vandervaeren,  J.,    Destruction  des  sanves.    —   J.  a.  pr.    67.  Jahrg.     1903.    T.  1. 

8.   .31.  732.  —  Verf.  tritt  für  die  Verwendung  von  Eisenvitriolpulver  ein. 

203.  *  Waldron,  L.  R.,  Noxious  Weeds  and  how  to  kill  tJiem.  —  Bulletin  No.  56  der  Ver- 
.suchsstation  für  Nord-Dakota.     1903.     8.  201—234.     5  Tafeln.     10  Abb.  im  Te.xt. 

204.  Weber,  C.  A.,  Der  Duwock  (Equisetum  palustre).  —    A.  D.  L.-G.     Heft  72.     1903. 

68  S.  3  Tafeln.  —  Ein  nicht  wesentlich  vermehrter  Neudruck  der  im  5.  Jahresbericht 
gemeldeten  und  im  Auszug  mitgeteUten  Arbeit. 

205.  Wilsdorf,  G.,  Über  die  Lebensweise  von  Cuseuta  (Klee-  und  Flachsseide).  —  F.  L.  Z. 

48.  Jahrg.  1899.  14.  Heft.  S.  544—550.  —  Eine  vorzugsweise  auf  die  Unter- 
suchungen von  Koch  und  Peirce  gestützte  Darstellung  der  Keimung  der  Cuseuta,  der 
Versuche  des  Kleeseidekeimlings  zur  Umschlingung  der  Nährpflanze. 

206.  ?  V  Vertilgung  der  Ackerdistel.  —  S.  L.  Z.  51.  Jahrg.  1903.  S.  469—472.  — 
D.  L.  Pr.  30.  Jahrg.  1903.  S.  279.  280.  —  Abschneiden  der  Köpfe,  Distelzange, 
Tiefkultur,    Bespritzung  junger  Pflanzen  mit  Eisenvitriol. 
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Salmon  (304)  veröffentlichte  Untersuchungen  über  die  Infektions- 
tiicbtigkeit  der  Erysiphe- Ascosporen  und  über  die  Spezialisierung  des  Para- 
sitismus bei  den  Erysiphaceen.  Er  ging  dabei  aus  von  den  auf  trockenen 
Gerstenhalnieu  befindlichen  Perithecien,  welche  er  durch  Anteuchtung  in 
Petrischalen  bei  18"  innerhalb  3 — 5  Tagen  zur  Entwicklung  der  Ascosporen 
veranlaßte.  Derartige  Perithecien  öffnen  sich  —  entgegen  der  bisher  üb- 
lichen Ansiciit  —  spontan  und  schleudern  dabei  die  Ascosporen  heraus. 
Mit  diesem  Material  wurde  eine  größere  Anzahl  von  Gramineen  in  ver- 
schiedenem Lebensalter  infiziert. 

Hierbei  ergab  sich: 
E.  graminis  von  Hordeum  vulgare 
gibt  keine  Infektionen  auf  Avena  sativa 

Seeale  cereale 
Ho?rleiim  maritinuiiit 
„         secaUnum 
„        jubatum 
,,         bulbosum 
Es  ergeben  sich  aber  solche  auf  Hordeum  vulgare 

„      Zeocriton 
.,      trifurcatuui  9  ,,       „ 

Auf  Grund  dieser  Versuchsergebnisse  müssen  auch  für  die  ascosporen- 
tragenden  Entwicklungszustande  von  Ergs/'phe  gramiiü.s  besondere  in  ihrem 
biologischen  Verhalten  begründete  ,,Formen"  angenommen  werden. 

Wiewohl  nun  die  direkte  Verseuchung  einer  bestimmten  Wirtspflanze 
durch  eine  gegebene  Erysiphe- Form  nicht  stattfindet,  so  kann  unter  Um- 
ständen doch  eine  indirekte  durch  eine  Zwischenwirtspflanze  vermittelte  In- 
fektion derselben  eintreten.  Die  biologische  Form  des  Oidium  auf  Bromus 
hordeaceus,  B.  interruphis  und  B.  comm-utatus  ist  nicht  im  stände,  eine 
Infektion  auf  B.  ster/lis  direkt  hervorzurufen,  wohl  aber  indirekt  dadurch, 
daß  sie  B.  tectorum  verseucht,  denn  das  Oidium  von  B.  tectorwn  ist  befähigt 
auf  B.  sterilis  überzugehen. 

In  vielen  Fällen  kommen  nur  die  Anfänge  einer  Infektion  zu  stände 
(Subinfektionen).  Die  Konidien  bilden,  auch  wenn  sie  auf  die  „falsche  Wirts- 
pflanze" gelangt  sind,  Haustorien  von  einigem  Umfang  aus,  im  weiteren 
Verlaufe  findet  aber  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Gewebe  nicht  statt. 

Die  Inkubationsdauer  der  Ascosporen  von  E.  graminis  beträgt  bei  einer 
Temperatur  von  16 — 20"  gewöhnlich  5  Tage.  Das  Optimum  der  Temperatur 
liegt  bei  17  — 19",  Temperaturen  unter  15"  verlängern  die  Inkubationsdauer. 

Diedicke  (2:)8)  veröffentlichte  weitere  Untersuchungen  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Pleospora-  und  Helminthosporium- Alten.  Gerste, 
welche  von  R.  gramineu7n  befallen  gewesen  war,  zeigte  auf  den  untersten 
Blattscheiden  von  Stoppeln  schwarze,  borstentragende,  sklerotienähnliche  Peri- 
thecien mit  Anfängen  von  Sporenschläuchen.  Im  Mai  des  folgenden  Jahres 
lieferten  die  in   eine  feuchte  Schale  gebrachten  Stücke  zum  Teil  Konidien 
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von  Helminthosporium  aber  keine  Schläuche,  zum  Teil  Schläuche  aber  keine 
Konidien.  Erst  gegen  Ende  des  Kulturversuches  fand  eine  Ausgleichung 
dieser  Gegensätze  statt.  Die  Schläuche  sind  sackartig,  lang  gestielt,  mit 
verdünnter  Stelle  an  der  Spitze.  Gewöhnlich  enthalten  sie  weniger  als 
8  Sporen.  Letztere  sind  von  einer  Gallerthülle  umgeben  und  mit  3  Quer- 
wänden versehen.  Die  2.,  zuweilen  auch  die  3.  Zelle  ist  breiter  und  durch 
eine  Längswand  nochmals  geteilt.  Durch  diese  Sklerotien  bezw.  Perithecien 
kann  die  Streifenkrankheit  auf  Gerste  —  sofern  dieselbe  auf  dem  gleichen 
Felde  nach  Gerste  folgt  —  übertragen  werden. 

Von  dem  auf  Secalc  vorkommenden  Pleospora  irichostonta  stellte 
Diedicke  fest,  daß  es  nicht  mit  einem  Helminthosporium,  sondern  mit 
einer  Alternaria  im  Zusammenhange  steht.  Die  im  Vorjahre  von  ihm  be- 
schriebene zweite  Form  von  Helminthosporium  auf  Triticum  repeus  existiert 
nicht,  da  neuere  Untersuchungen  lehrten,  daß  bei  den  einschlägigen  In- 
fektionsversuchen eine  Verwechslung  von  Tr.  repens  mit  Bromus  inermis 
stattgefunden  hatte. 

Um    den   Nachweis   zu    erbringen,    daß    Nectria   ditissima    nicht   etwa    »'"^tna  als 

^  Krebserref^ov. 

bloß  die  Kindenstellen  abtöten,  sondern  auch  eigentliche  Krebswunden  er- 
zeugen kann,  hat  Aderhold  (207)  im  November  1901  einen  Apfel- 
baum, eine  Pflaume  und  eine  Kirsche  teils  durch  Skalpelstiche  teils  auf 
Schnittwunden  mit  ^Vef/r/a-Sporen  geimpft.  Ohne  Verband  belassen  zeigten 
sich  zunächst  keinerlei  Krankheitserscheinungen.  Erst  im  nächsten  Frühjahr 
traten  solche  beim  Austreiben  der  Bäume  fast  plötzlich  hervor,  indem  um 
die  Impfimgsstellen  herum  die  Rinde  napfartig  einsank.  Ende  Juni  hörte 
dieses  Stadium  der  Krankheit  auf,  es  begann  die  Übervi'allung.  Auf  den 
Apfelbauminfektionen  kamen  A'^ec^na- Konidien  zur  Ausbildung,  bei  Pflaume 
und  Kirsche  verblieb  es  bei  dem  sterilen  Mj^cel.  Eine  Wiederholung  des 
Versuches  mit  Material  von  einem  Birnenkrebsstück  lieferte  das  nämliche 
Ergebnis.  Dem  etwaigen  Einwand,  daß  eine  Übertragung  von  Bacterium 
mali  bezw.  pyri  Brx.  in  die  Infektionswunde  stattgefunden  haben  könnte, 
begegnet  Aderhold  mit  der  Bemerkung,  daß  ein  ähnliches  Kraukheits- 
bild  mit  Reinkulturen  dieser  Bakterien  bisher  noch  nicht  erzielt  worden  ist. 

Behufs  weiterer  Stützung  seiner  Mycoplasmatheorie  hat  Eriks-  Pnccinia 
son  (243j  die  „Spezialkörperchen",  in  welchen  er  bisher  die  ersten  mycel-  '  theörie. 
artigen  Triebe  des  Mycoplasmas  erblickte,  beim  Gelbrost  unter  Zuhilfenahme 
der  neueren  Färbungs-  und  Fixationsmethoden  (Flemraing,  Haidenhain)  näher 
untersucht.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  erwähnten  „Spezialkörperchen"  einem 
bereits  weiter  vorgeschrittenen  Entwicklungsstadium  des  Mycoplasmas  an- 
gehören. Die  einzelnen  Formen  desselben  sind  folgende.  1.  Mycoplasma. 
Gewisse  in  ihrer  Gestalt  unveränderte  Blattzellen  enthalten  granulöse  Kern- 
und  Chlorophyllkörner.  Dieser  granulöse  Inhalt,  welcher  eine  innige  Sym- 
biose des  plasmatischen  Inhalts  der  Wirtszelle  mit  dem  Rostpilz  bildet,  stellt 
das  Mycoplasma  dar.  Während  des  Winters  findet  sich  nur  diese  Form 
des  Rostes,  keine  Spur  von  Mycelium  vor.  2.  Protomycelium.  Dasselbe  ist 
vorhanden  sobald  die  ersten  Rostflecken  erscheinen.  Es  durchzieht  teils  die 
Intercellulargänge,  teils  die  Zellen  selbst,  und  entbehrt  noch  der  Querwände. 
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Anfänglich  zeigt  die  plasmatische  Masse  keinerlei  deutlich  wahrnehmbare 
Kerne,  sondern  nur  gewisse  vergrößerte,  sich  stärker  färbende  Körnchen. 
Später  lassen  sich  zahlreiche,  dicke  Nucleolen  deutlich  erkennen,  die,  nach 
Flemming  gefärbt,  eine  rote,  hellumhofte  Tönung  annehmen.  Die  Kerne  der 
mit  diesem  Protomycelium  in  Berührung  kommenden  Zellen  erleiden  eine 
hypertrophische  Umgestaltung,  weiche  vermutlich  auf  Sekretionen  des  ersteren 
zurückzuführen  sind.  In  diesem  Zustande  der  Entwicklung  beginnen  die  Haft- 
organe sichtbar  zu  werden.  8.  Mycelium  und  Pseudoparenchym.  Es  erfolgt 
die  Bildung  von  Querwänden,  die  Nucleolen  des  Protomyceliums  verschwin- 
den, die  Gewebezellen  des  Blattes,  welche  von  diesem  Pseudoparenchym 
umschlossen  werden,  verfallen,  indem  die  Chiorophj'Ukörner  zunächst  sich 
trennen  und  zu  einer  kompakten  Masse  im  Zellinneren  vereinigen  und 
sodann  die  ganzen  Zellen  zusammenfallen.  Sie  nehmen  hierbei  zuweilen 
Sternform  an  und  färben  sich  nach  Flemming  rot.  4.  Hymenium.  Aus 
dem  Pseudoparenchym  entspringt  das  sporentragende  Hymenium. 

Von  Puccinia  Caricis  montanae  Ed.  Fischer  hat  Bandi  (213)  an  der 
Hand  zahlreicher  Infektionsversuche  festgestellt,  daß  dieselbe  in  zwei  bio- 
logisch verschiedene  Formen  zu  zerlegen  ist.  Beide  bilden  ihre  Teleuto- 
sporen  auf  Carex  inontana  aus,  wohingegen  die  Aecidien  der  einen  Form 
auf  Centaurea  inontana.,  die  der  anderen  auf  Centaurea  Scabiosa  zur  Aus- 
bildung gelangen. 

Einen  Beitrag  zur  Spezialisation  des  Kosenrostes  Phraginiditiin  suh- 
corticium  (Schrank)  lieferte  Bandi  (213).  Durch  Infektionsversuche  mit 
Caeomamaterial  auf  einer  Reihe  von  Rosenarten  stellte  er  fest,  daß  zwei 
durch  ihr  biologisches  Verhalten  gekennzeichnete  Formen  von  Phr.  snb- 
rorticium  bestehen,  deren  eine  an  Bosa  cinnamomea,  B.  rubrifolia  und  B. 
jnmpineUifolia  auftritt,  während  die  andere  auf  B.  centifolia  und  B.  canina 
beschränkt  bleibt.  Morphologische  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Arten 
vermochte  Bandi  nicht  aufzufinden,  ebensowenig  wie  etwa  Übereinstimmung 
mit  anderen  Phragmidium- Spezies,  unter  denen  in  erster  Linie  Phr.  tuber- 
ciihiium  J.  Müller  in  Betracht  kommt.  Bemerkenswert  erscheint  die  Tat- 
sache, daß  bei  den  (im  Vorsommer  eingeleiteten)  Infektionsversuchen  aus 
der  Caeomageneration  zweimalige,  in  einer  geringen  Anzahl  von  Fällen  auch 
3—4 malige  Aufeinanderfolge  dieser  Caeomageneration  eintrat.  Erst  von  Mitte 
Juli  ab  stellten  sich  hier  und  da  Bildungen  von  Uredosporen  ein,  denen 
gegen  Ende  September  die  Teleutosporen  folgten.  Die  Deutung  für  diese 
wiederholte  Aecidienbildung  sucht  Bandi  in  einer  starken  Verminderung 
der  Keimkraft  bei  den  Uredosporen  und  der  mangelhaften  Keimfähigkeit  bei 
den  Teleutosporen.  Hiermit  würde  den  Aecidiosporen  die  Hauptarbeit  zur 
Erhaltung  und  Verbreitung  der  Art  zufallen. 

Durch  die  von  E.  Marchai  (279)  geleiteten  Ermittelungen  über 
die  in  Belgien  auftretenden  Roste  ist  Nachfolgendes  festgestellt  worden. 
Auf  dem  Weizen  und  Spelt  kommen  vor:  der  Schwarzrost  (Pmcinia 
graminis  f.  sp.  Tritici),  Brauurost  (P.  tnticina)  und  Gelbrost  (P.  ghtmarum 
f.  sp.  Tritici),  von  denen  der  gewöhnlichste,  überall,  alljährlich  und  auf 
allen  Bodenarten   zu   findende  P.  triticinn   ist.     1901    und  1902   wurde  be- 
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obachtet  Braunrost  o97o,  Gelbrost  30 »/o,  Schwarzrost  10,2  Vo-  Der  Braun- 
rost, welcher  im  September  auf  dem  Ausschlag  alter  Pflanzen,  Ende  Oktober 
auf  den  jungen  Saaten  erscheint  und  sich  bis  in  den  April  hinein  lebhaft 
vermehrt,  dann  eine  Zeitlang  wenig  Uredopustelu  treibt,  von  Mitte  Juni  ab 
wieder  Uredosporen  ausbildet  und  gegen  Mitte  Juli  die  Teleutosporen  liefert, 
scheint  sich  autöcisch  durch  die  Uredosporen  zu  erhalten.  Vom  Gelb-  und 
Schwarzrost  konnte  die  Erhaltuugsart  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Der  Roggen  wird  vom  Braunrost  (F.  dispersa)  und  Schwarzrost  (P. 
(/rain/nis  f.  sp.  Seealis)  befallen.  Gelbrost  fehlt  in  Belgien.  Auf  85  7o 
Braunrost  kommen  15%  Schwarzrost.  Marchai  vermutet,  daß  P.  dispersa 
autöcisch  ist,  da  Li/copsis  arvensis  in  manchen  Gegenden  mit  Braunrost 
vollkommen  fehlt. 

Gerste  wird  in  Belgien  fast  aussch]ie(5lich  vom  Zwergrost  (P.  sitnplex) 
befallen,  sehr  viel  seltener  durch  den  Eoggenschwarzrost.  Der  Gerstengelb- 
rost (P.  (ßuuianim  f.  sp.  Hordii)  ist  nicht  beobachtet  worden.  Auf  92  "/o 
P.  simpk.r  kommen  S'/o  Schwarzrost.  Die  Erhaltung  des  Zwergrostes  durch 
überwinternde  Uredosporen  scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein. 

Am  Hafer  tritt  trotz  der  Seltenheit  von  Rhamnus  cathartica  meist 
Kronenrost  (P.  coronifera  f.  sp.  Ävenae)  auf. 

Während  der  Jahre  mit  mäßig  feuchtem  Frühjahr  und  Sommer  sind 
der  Braunrost  des  "Weizens  und  Roggens,  sowie  der  Zwergrost  der  Gerste 
fast  immer  vorhanden.  Außer  der  Witterung  begünstigen  in  Belgien  die 
Ausbreitung  der  Roste  hohe  Bodenfeuchtigkeit,  bindiger  Boden,  kühle,  schat- 
tige Lage  der  Felder,  späte  Aussaat  und  überreichliche  Stickstoffdüngung. 

Am    Ende   seiner   Studien    über    den   Hexenbesenrost   der   Berberitze  Hexenbeson- 
kommt  Eriksson  (245)  zu  folgendem  Ergebnis:  JT  ?^ 

1.  der  Hexenbesenrostpilz  der  Berberitze  (Aeciditini  magelaenicum 
Berk.)  bildet  eine  Entwicklungsform  eines  auf  dem  französischen  Raj^grase 
{Avena  elatior)  schmarotzenden  Eostpilzes  {Puceinia  Ärrhenatheri  Kleb.); 

2.  dieser  Pilz  ist,  bisweilen  aber  nicht  immer,  wirtswechselnd,  da  er 
sich  teils  als  Aecidium  vou  einem  Strauche  zum  andern  verbreitet  (Uredo- 
uud  Pucciniastadium  fakultativ),  wobei  jedoch  eine  Inkubationsdauer  von 
wenigstens  3,  höchstens  aber  4  Jahren  nötig  ist,  teils  wahrscheinlich  auch 
als    Uredo  und  Puecinia  fortlebt  (auch  das  Aecidiumstadiuni  fakultativ); 

3.  den  Getreidearten  ist  dieser  Pilz  ganz  unschädlich.     (Br.) 

Eberhardt  (242)  konstatierte  nachstehende  Veränderungen  in  den  cystopus 
von  Cystopus  candidus  befallenen  Pflanzen  (Capsella,  Lcp/dinm,  Arabis, 
Brassica,  Biplotaxis):  1.  allgemeine  Hypertrophien  -  Verkrümmungen.  2. 
Atrophie  der  Ovula  und  des  Pollens.  3.  Bildung  kleiner  Zweige.  4.  Per- 
sistenz der  Blütenorgane.  5.  Auftreten  von  violettem  Zellsaft  im  Parenchym 
unter  den  Konidienlagern.  6.  Chlorophyllbildung  in  chlorophyllfreien  Or- 
ganen. 7.  Stärkebilduug  an  stärkefreien  Stellen.  8.  Vermehrte  Zellteilung. 
9.  Vermehrung  der  Spaltöffnungen.  10.  Transformation  des  Sklerenchymes 
in  dünnwandiges  Gewebe.  11.  Umwandlung  des  Kollenchymes  und  der 
gelatinösen  Gewebe  in  dünnwandiges  Parenchym.  12.  Leichte  Hypertrophie 
des  Xylemes   und   Phloemes.      13.  Bildung  überzähliger  Gefäßbündel.     14. 
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Verlängerte  Tätigkeit  des  fascikulären  und  interfascikulären  Kambiums.  15. 
Kegressive  und  progressive  Bildungen. 

Die  Spezialisierung  des  Parasitismus  ist  bei   Ctjstopns  nur  in  sehr  ge- 
ringem Maße  vorhanden. 
Ehizoctonia  Eriksson  fs.  B.  II.  7)   hat   untersucht,  unter  welchen  Umständen   die 

violacea.  ^      , 

Verbreitung  von  Bl/ixoctonia  violacea  stattfindet  und  ob  etwa  bei  diesem  Pilze 
„biologische  Formen"  vorhanden  sind.  Den  Ausgangspunkt  bildeten  bei 
seinen  Untersuchungen  der  Wurzel  töter  auf  Möhren.  Von  9  auf  einem 
Moore  angebauten  Möhrensorten  zeigte  nur  eine  aus  England  bezogene 
..Suttons  rote  Futtermöhre"  die  Krankheit,  was  zu  der  Veraiutuug  führte, 
daß  letztere  mit  der  englischen  Saat  eingeführt  und  die  Empfiiuglichkeit  der 
einzelnen  Sorten  für  den  Pilz  eine  verschiedene  sei.  Spätere  Versuche 
lehrten  jedoch,  daß  die  Moorerde  offenbar  schon  infiziert  gewesen  war. 

Im  weiteren  stellte  Eriksson  Versuche  in  großen  Blechcylindern 
an,  welche  bestätigten,  daß  die  einzelnen  Möhrensorten  gegenüber  dem 
Wurzeltöterpilz  etwas  verschieden  empfänglich  sind.  Am  besten  bewährte 
sich  in  dieser  Beziehung  die  Belgische  Riesenmöhre.  Bhixoctojiia  violacea 
Daiici  ist  aber  imstande  auch  andere  Pflanzenarteu,  Kartoffeln.  Luzerne, 
Zuckerrüben  und  eine  Anzahl  von  Unkräutern  anzustecken.  Bezüglich  der 
letzteren  sind  nachfolgende  Ermittelungen  von  Interesse. 

Der  Grad  der  Krankheit  betrug  (0  =  kein,  4  =  sehr  starker  Befall). 

an  der  Wurzel      am  Wurzelkopf 

Sonchus  arvensis 4  1 

„        oleraceus      ....  4  0 

Mijosotis  arvensis 2  4 

Galeopsis  Tetrakil      ....  2  4 

Stellaria  media 3  4 

Erysimum  cheiranthoicles    .     .  4  4 

Urtica  dioica 2  4 

ChenopodiuTn  album  ....  2  0 

Die  Übergangsfähigkeit  war  am  größten  für  Zucker-  und  Futterrüben, 
sowie  einige  Unkräuter  [Sonchus,  Erysimum,  Stellaria,  Mijosotis,  Galeopsis, 
Urtica,  Chenopodium),  geringer  bei  blauer  Luzerne  und  Kartoffel.  Für  Rot- 
klee und  Pastinak  fehlte  sie  gänzlich.  Im  zweiten  Jahre  nach  der  Infek- 
tion gestaltete  sich  die  Intensität  derselben  wie  folgt: 

Möhre  .... 
Zuckerrübe  .  . 
Futterrübe  .  .  . 
Kartoffel  .  .  . 
Rotklee  .... 
Blaue  Luzerne     . 

Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  Ehixoctonia  violacea  Betae  in  der  zweiten 
Generation  eine  größere  Zerstörungskraft  als  in  der  ersten  aufweist. 
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Auffallend  war  es,  daß  in  den  einzelnen  Versuchsjahren  die  Intensität 
der  Verseuchungen  sehr  bedeutenden  Sclnvankungen  unterworfen,  ja  stellen- 
weise ein  völliges  Erlösclien  der  Infektion  zu  bemerken  war.  1901  und 
1902  kam  die  F /iixocto?iia- Kr unkheit  z.  B.  gar  nicht  zum  Vorschein. 

Nach  den  Aufzeichnungen,  welche  Eriksson  bezüglich  des  Witte- 
rungsverlaufes gemacht  hat,  gewinnt  die  Annahme  Berechtigung,  daß  die 
neueutstandenen  „Kassen"'  der  Kotfäule  geringere  Widerstandsfähigkeit  gegen 
ungünstigen  Winter  und  gegen  ungeeignete  Witterungsverhältnisse  während 
der  Vegetationszeit  besitzen  als  die  ,,Stammrasse".  Als  ungünstig  in  diesem 
Sinne  sind  zu  bezeichnen  abnorme  Di'u-re  und  Hitze. 

unter  den  zur  Prüfung  gelangten  Bekämpfungsmitteln  erwies  sich  ge- 
löschter Kalk,  selbst  bei  einer  Gabe  von  90 — 160  hl  pro  Hektar,  als  unge- 
eignet zur  Beseitigung  des  Pilzes.  Besser  bewährten  sich  Karbolkalk  und 
Petrolwasser  in  kleinen,  noch  genauer  festzustellenden  Quantitäten.  Der 
Abhandlung  siud  neben  einer  Anzahl  von  schwarzen  Abbildungen  eine  farbige 
Tafel  beigegeben. 

Während  von  der  llehrzahl  der  bisher  bekannten  Pflauzenkrankheiten  i'sp'i'iomona 
erregenden  Bakterienformen  feststeht,  daß  sie  nur  auf  kleinen  Wunden  in 
das  Gewebe  der  Pflanzen  einzudringen  vermögen,  hat  E.  F.  Smith  (309 j 
nunmehr  den  Nachweis  zu  führen  vermocht,  daß  ein  Pseudomonofi  Fruni 
in  die  unverletzte  Pflanze  durch  die  Stomata  hindurch  gelangt.  Der  Or- 
ganismus ruft  auf  Blättern  und  Früchten  der  japanischen  Pflaume  zunächst 
kleine,  wässerig  unterlaufene  Flecken  hervor,  weiche  auf  den  Blättern  .sich 
zu  „Schrotschuß -Löchern'',  auf  den  Früchten  zu  runden,  eingesunkenen, 
schmutzigschwarzen  Tupfen  und  tiefen  Sprüngen  ausbilden.  Im  Innern 
des  Gewebes  erfüllt  er  größere  Höhlungen,  aus  denen  beim  Zusammenfallen 
der  Flecken  das  Bakterium  in  Form  zahlreicher,  dünner,  rundlicher,  blaß- 
gelber, gummiartiger  Klümpchen  an  die  Oberfläche  tritt.  Mai  und  Juni 
sind  die  Hauptinfektionsmonate.  Die  beschattete  und  die  westliche,  d.  h. 
also  den  Kegen  am  längsten  haltende  Seite  wird  am  meisten  von  der 
Krankheit  ergriffen.  Letztere  ergreift  ursprünglich  nur  das  Parenchym, 
später  auch  die  Gefäßbündel.  Das  Bakterium  ähnelt  dem  Fs.  campestris 
sehr,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  leicht  durch  den  schwächeren  Wuchs 
auf  Kartoffel  und  durch  die  Überführung  der  Uschinskyschen  Lösung  in 
eine  zähflüssige,  hühnereiweißähnliche  Masse.  Sonstige  Kennzeichen:  mittlere 
Größe,  einzeln,  paarweise,  in  kurzen  Ketten,  eine  bis  mehrere  polare  Geiseln, 
tödliche  Temperatur  31»,  Gelatine  langsam  verflüssigt,  Lakmusmilch  reduziert, 
Kasein  langsam  gefällt  und  schließlich  wieder  gelöst,  von  keinem  der  unter- 
suchten Nährmedien  Gasentbindung. 
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241.  Dreyer,  A.,  Mitteilungen  über  den  Rußtau:  Capnoditiui.  salicinum  Mont.  —  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  St.  Gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.  St.  Gallen 
1902.     S.  205—214.     3  Taf. 

242.  *Eberhardt,  A.,  Zur  Biologie  von  Cystopus  cnndidus.  —  C.  P.  II.  Bd.  10.  1903. 
S.  055.  656. 

243.  *  Eriksson,  J.,   Tlie  researches  of  Professor  H.  Marsliall  Ward  oii  tlie  Broun  Riist 

of  tlir  Broi/ies  and  tke  Mycoplasma  Hypothesis.  —  Arkiv  for  Botanik  herausgegeben 
von  der  Kgl.  Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  1.  1903.  S.  139—146. 
(Stockholm.)  Polemisiert  gegen  Marshall  Ward  und  hält  seinen  Standpunkt  in  der 
Mycoplasma- Frage  aufrecht. 

244.  —  —  Studien  über  den  Hexenbesenrost  der  Berberitze  {Puccinia  Arrhenatheri  Kleb.) 

—  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  begründet  von  F.  Cohn.  Breslau  1902.  Bd.  8. 
S.  1  — 16.     3  Taf. 

245.  *  —  —  Fortgesetzte  Studien  über  die  Hexenbesenbüduug  bei  der  gewöhnlichen  Berberitze. 

—  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  begründet  von  Prof.  Dr.  F.  Cohn.  Breslau  1902. 
Bd.  8.  S.  111  —  127.  3  Taf.  —  Die  Frage,  ob  eine  direkte  Infektion  der  Berberitze 
mit  Aecidiensporen  von  derselben  Pflanze  stattfindet,  wurde  durch  vorliegende  Arbeit 
noch  nicht  endgültig  gelöst.     (Br.) 

246.  * —  —   hSur  l'appareil   veqetatif  de  la  rouille  jaune  des  cercales.    —    Paris  (Gauthier- 

Villars)  1903.     3  S.  —  C.  r.  h.     Bd.  137.     1903.     S.  578—580. 

247.  —   —  Landwirtschaftlich-botanischer  Bericht  vom  Jahre  1902.  —  Kgl.  Landtbr.-Akads. 

Handl.  och  Tidskr.     Stockholm  1902.     S.  112—134. 

248.  Falck,  R.,  Die  Kultur  der  Oidien  und  ihre  Rückführung  in  die  höhere  Fruchtform  bei 
den  Basidiomyceten.  —  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.     Bd.  8.     S.  307  —  346. 

249.  Fischer,  Ed.,  Die  biologischen  Arten  der  parasitischen  Pilze  und  die  Entstehung 
neuer  Formen  im  Pflanzenreich.  —  Verhandl.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  86.  Jahres- 
versammlung.   Locarno  1903. 

250.  Freemann,  E.,  Experiments  on  the  Brown  Bust  of  Bromes.  —  A.  B.  Bd.  16.  1902. 
S.  487-494. 

251.  —  —  The  seed-fungus  of  Loliuiu  tcmulentum  L.,  tlie  Darncl.  —  Philos.  Transact. 
Roy.  Soc.  of.     London  1903.     Reihe  B.   196.     S.  1—27.     3  Taf. 

252.  Fries,  R.  E.,  Myxomyceten  von  Argentinien  und  Bolivia.  —  Arkiv  foi  Botanik.  Bd.  1. 
Stockholm  1903.     S.  57—70.      (R) 
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253.  Gueguen,  F.,  Remarques  siir  la  morphologie  et  le  developpement  de  THelmintho- 
sporhnii    uiaeromrpuiit.    —    B.  M.  Fr.     Bd.  19.     1903.     S.  56—65.      2  Tafeln. 

254.  Guirand,    D.,    La  defense  contre  les  maladies  eniptogamiqties.  —   Le  moniteiir  vini- 

cole.     48.  Jahrg.     1903.     S.  248. 

255.  Häejren,  E.,  Verzeichnis  der  aus  Finnland  bekannten  Muoorineen.  —  M.  F.  F. 
Heft  29.  1902—1903.  Helsingfors  1904.  S.  162—164.  —  G  Miceor-,  1  Pkyco- 
myccs-,  1  Spinellus-^  1  Rhixopus-,  l  Ihamnidium-,  4  Püobohis-,  1  Mortierella-, 
1  Cliaetoeladiiim-  und  2  Piptocephalis-Aiien.     (R.) 

256.  Halsted.  B.  D.  und  Kelsey,  J.  A.,  Report  of  thc  Botanist.  —  23.  Jahresbericht  der 
Versuuh.sstation  für  Neu-Jer,sev.  Neu- Brunswick  1903.  S.  377—422.  11  Tafeln. 
3  Abb.  im  Text. 

257.  —  —  Fmigous  Eneiiiies  of  Plauts  in  Xota  Scotia.  —  23.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Neu -Jersey.  Neu-Bruuswick.  1903.  S.  421.  422.  —  Aufzählung  von 
etwa  3(>  namentlich  an  Obstbäumen  vorgefundenen  pilzparasilären  Krankheiten. 

258.  —  —  Notes  lipon  soine  Rusts  and  Mildews  at  Wertiersville,  Pa.  —  23.  Jahresbericht 
der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey.  Neu-Brunswick.  1903.  S.  419 — 420.  —  Kurze 
Notizen  über  das  .Auftreten  von  Oynmosporanyium  macropus,  O.  globostim,  Äecidium 
Fraxini,  Phraginiilinm  subcortieium. 

259.  Henderson,  L.  F.,  So)ne  experimcnts  icith'iftmgiis  diseases  in  1003.  —  Bull.  39  der 
Versuch.sstation  für  Idah.  1903.  S.  257 — 272.  —  Sorgfältige  Vernichtung  des  ge- 
fallenen Laubes  verhütete  das  Auftreten  von  Fusicladiiem  besser  wie  die  nach- 
triighcheu  Bespritzuugen. 

260.  Hennings,    P.,   Fnngi  anstralienses.  —  H.     Bd.  42.     1903.     S.  (73)— (88).     2  Abb. 

261.  —  —  Über  die  an  Bäumen  wachsenden  heimischen  Agarioineen.   —  H.    Bd.  42.    1903. 

S.  (233) — (240).   —   Es  werden   zum  ersten  Male  die  speziellen  Wirte   der   mehr  wie 
50  Agarieinen-Avten  namhaft  gemacht. 

262. Zwei   neue,   P'rüchte  bewohnende  Uredineen.   —   H.     Bd.  42.     1903.     S.  (188. 

189.)  —    Uredo  Goeldiana  n.   sp.   auf  Eiigenia  spec;  Äecidium  Piirpiisior/nn   n.  sp. 
auf  Früchten  von   Orataegns 

263.  —  —  Über  die  in  der  Neuanlage  des  botanischen  Gartens  in  Dahlem  bisher  beobach- 

teten  interessanteren   Pilze.    —    Abhandlungen   des   Botanischen  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg.     Bd.  44.     1903. 

264.  Henry,  A.,    Contrilndion  d  l'etude  du  Phoma  Bctae.   —   Bull,  de  l'agncult.  Brüssel. 

Bd.   19.     1903.     S.  157—163.     1  Abb. 

265.  Hojeski.  J.,  Pflanzenpathologische  Beobachtungen  auf  der  Sandlingalpe.  —  W.  L.  Z. 
1902.  S.  553.  —  Pestalo^iina  Soraneriana  auf  Alopecurus  pratensis.  Pseiidopezixa 
Trifolii  auf  Irifeilium  hadiuni,  Lalliyrus  pratensis  und  L.  siieestris,  Clavircps  mikro- 
cephala  auf  Festuca  rubra  fallax. 

266.  von   Höhnel,  F.,  Über  einige  Ramularien  auf  Doldengewächsen.  —  H.    Bd.  42.    1903. 

S.  176-178. 

267.  Howard,  A.,  The  general  treatment  of  fungoid  pests.  —  Herausgegeben  vom  Land- 
wirtscliaftsininisterium  für  Ostindien.  1902.  43  S.  5  Abb.  —  Dient  zur  Verbreitung 
allgemeiner  Kenntnisse  über  Pflanzenerkrankungen. 

268.  V.  Istvänffi,  J.,  Über  grundlegende  Versuche  zum  Schutze  gegen  Botrytis  und  Mo- 
nilia.  —  Ungarische  botanische  Blätter.  2.  Jahrg.  1903.  S.  132.  133.  (Ungarisch 
und  deutsch.) 

269.  Iwanoff,  K.  S.,  Phytopathologisches  aus  Transkaukasien.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903. 
S.  221.  222.  —  Es  werden  ausschließlich  pilzparasitäre  Erkrankungen  und  zwar  solche 
an  Getreide  und  Wiesengräsern,  an  Klee,  Hülsenfrüchten  und  Küchenpflanzen,  an  Obst- 
bäumen, Beerenobst,  Zierpflanzen  und  Holzgewächsen  angeführt. 

270.  Jaap,  O.,  Fungi  selecti  exsiccati.  —  2.  Eeihe.    No.  26 — 50.    1903.  —  Aufzählung  der 

Arten  in  A.  M.     Bd.   1.     1903.     S.  578. 

271.  Jatschewskii,   A.  von.   Die  Pilzkrankheiteu  der  nützlichen  wildwachsendeu   und  der 
Kultuipflauzen.  —  St.  Petersburg  1903.     6.  Lieferung.     (Russisch.) 

272.  Jordi,  E.,    Kulturversuche   mit  Papilionaceen   bewohnenden  Rostpilzen.    —    C.  P.  IL 

Bd.  10.     1903.     S.  777 — 779.    —    Spezialisation  von   Uromyces  I'abne,    U.  Ervi,    U. 
AntligUidis.    U.  Hedgsari  obsciiri  uud   V.  Astragali. 

273.  Kabät,  J.  E.  et  Bubak.  F.,  Fungi  imperfecti  exsiccati.  —  Turnau  1903.  Bündel  1 
enthaltend  50  Arten. 

274.  Lamson,  H.  H,,  Fungous  diseases  and  spraying.  —  Bull.  No.  101  der  Versuchs- 
station für  New  Hampshire.     1903.     S.  55 — 67. 

275.  Lindau.  G.,  Hilfsbuch  für  das  Sammeln  der  Ascomyceten  mit  Berücksichtigung  der 
Nährpflanzen  Deutschlands.  Österreich-Ungarn,s,  Belgiens,  der  Schweiz  und  der  Nieder- 
lande. -^  Berlin  (Gebr.  Bornträger)  1903.     139  S. 

276.  Magnus,    P.,    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Puecinia  singidaris  Magn. 

—  Deutsche  botanische  Monatsschrift.     1902.     No.  9.  10. 

277.  —  —  Unsere  Kenntnis  unterirdisch  lebender  .streng  parasitischer  Pilze  und  die  bio- 
logische Bedeutung  eines  solchen  unterirdischen  Parasitismus.  —  Abhandlungen  des 
botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.     Bd.  44.     1902.     S.  147  -  156. 


b)   organische.    2.   Kiyptogame  Organismeu  als  Kiaukheitserreger.  4ö 

278.  Marchai,    Em..    Rapport  sur  les   Obscrrations  effectuies  par   la  Serrice  phytnpatho- 

logique  de  VltiKtitid  Ai/ricole  de  /'Etat  eu  li)02.  —  Bulletin  du  Service  phytopatho- 
logiciue  de  l'Institut  Agricole  de  l'Etat.  No.  8.  Brüssel  (P.  Weißenbruoh)  1903.  S.  14. 
—  Allgemeines  Verhalten  der  Krankheiten  kryptogamischer  Herkunft.  Halmfmchte: 
Brand,  Kost,  Meltau  (Erysiphe),  Streifenkraidiheit  (Septoria  Tritiei),  Fußkrankheit 
(Ophioboüis  graminis).  Wurzelfrüchte:  Pliijtuphthura^  Uromyccs  Bctae.  Futter- 
pflanzen: "Wurzelbrand  der  Saubohne  {Fusarium  roseuin).  Gemüsepflanzeu:  Rhiioetnnia 
auf  Spargel,  l'liouia  herharum  rar.  Lactucae  auf  Lattich,  PIri/iopläliura  infestans  auf 
Tomate,  Collc/n/ricliuui  auf  Bohuen.  Obstgewächse  und  Weinstock:  Fusiclailium 
pyrinuiii,  Cori/uiiuii  Bcijerinekii  auf  Pfirsichen,   Oidi/im  (TJneiiuiki  nccator)  Tuckeri. 

279.  * Die  im' .lalire  1902  in  Belgien  beobachteten  Pilzkrankheiten.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  1?,. 

1903.     S.  216.  217. 

280.  —  —  De  la  specialisation  du  parasittstne  clicx  l' Erysiphe  graminis  D.  C.  —  C.  r.  h. 
Bd.  13(5.     1903.     S.  1280.  1281. 

281. Rapport  sur  les  observatioiis  cffectuees  par  le  Service  phytopatholoyique  de  V  Instilui 

agricole  —  Bull,  de  i'Agricuiture  Brüssel.  1903.  14  S.  —  Mitteilungen  über  Ge- 
treiderost. Peronospora.  Rliixoetonia. 

282.  Massee,  G.,  Tr.cthuok  of  Plaut  Diseases  caused  by  Cryptogamic  Parasites.  —  London 
(Duckworth  u.  Cu.)  1903.     J84  S.     Abb. 

283.  Matruchot,   L.  und  Molliard,  M.,   Sur  le  I'hytnphtliora   iufcstans.  —  Ä.  M.    ßd.  1. 

1903.     S.  .040-543. 

284.  Migula.  W.,  Kryptogamae  Qermaniae,  Austriae  et  Uelretiae  exsiccatae.  —  Karlsnihe 

1902,  Uündel  1 — .5  jnit  je  25  Nummern.     Bündel  3  enthält  Pilze. 

285.  Molliard  und  Coupin.  H.,  Sur  les  formes  teralnlogiques  du  Stcriyuiatocystis  tiigra 
prirc  de  potassiuin.  —  C.  r.  h.  Bd.  136.  1903.  S.  169.').  1696.  —  Die  Sporenbildung  ist 
erschwert,  die  Kouidienträger  verzweigen  sich  übermäßig  .stark,  es  kommen  zu  gleicher 
Zeit  Konidienapparate  vom  Habitus  des  Sterigmatocystis,  Aspergillus  und  Penicillium 
zur  Ausbildung.  Die  entstehenden  Konidien  sind  kleiner  und  dünnwandiger.  Sie 
keimen  umgebend  zu  Chlamydosporen  aus. 

286.  Molliard,    Rölc  des  baete.rics  daiis  la  production  des  pcri/l/cccs  des  Ascobol/is.   — 

C.  r.  h.  l!d.  136.  1903.  S.  899—901.  —  Sporen  yon  Ascobolus  auf  sterilisierten  Kuhkot 
gesät  entwickeln  ein  sehr  umfangreiches  Mycelium  aber  keine  Flüchte.  Nach  lufi- 
zierung  von  sterilem  Kuhkot  mit  einem  nicht  näher  beschriebenen  Bakterium  tritt  nur 
geringe  Mvcel-  dahingegen  innerhalb  20  Tagen  umfangreiche  Perithecienbilduug  ein. 

287.  Müller,  F.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Grasroste.  —  ß.  Bot.  C  ßd.  10.  1901. 
S.  181.  —  1.  Eine  neue  Puccinia  vom  Typus  der  Pucciniti  dispersa  Erikss.  2.  Zur 
Kenntnis  der  Rassen  von  Puccinia  graniinis  in  der  Schweiz. 

288.  Neger,  F.  W.,  Neue  Beobachtungen  über  das  spontane  Freiwerden  der  Erysipheen- 
fruchtkorper.  —  C.  P.  IL  Bd.  10.  1903.  S.  570-573.  —  N.  sucht  die  Tatsache, 
daß  sich  sehr  häufig  die  Peritheoien  Erysipheen  umgedreht  und  „auf  die  Nase"  gelegt 
haben  dadurch  zu  erklären ,  daß  die  verzweigten  Teile  der  Anhängsel  bei  Schwan- 
kungen im  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  eine  Torsionsbewegung  machen,  durch  welche 
unter  Beihilfe  der  Luft  das  genannte  Phänomen  hervorgerufen  werden  kann. 

289.  Nordhausen,    Beiträge   zur  Biologie  parasitärer  Pilze.   —   Jr.  w.  B.     Bd.  33.     1899. 

290.  Orton,  W.  A  ,  Plant  Diseases  in  the  United  States  in  1902.  —  Y.  D.  A.  1902. 
S.  714—719. 

291.  Pammel,  L.  H..  Miscellaneous  Notes  on  Fungus  Diseases.  —  Biületin  No.  61  der 
Versuclisstation  für  Iowa  1902.  S  139-142.  1  Abb.  —  Uromyces  appendiculatus 
(Pers.)  Link.,  Uromyccs  Trifoiii  (A.  u.  S.j  Wint.,  Puccinia  Asparagi  D.  C.  Kurze 
Beschreibung  des  Auftretens,  Verbreitung. 

292.  Pinoy,  E.,  Les  cluimpignons  pathogcnes.  —  Leur  Classification  d'aprh  les  caractcres 
botaniqurs.  —   ßull.  de  linst.  Pasteur.     1.  Jahrg.     1903.     S.  761—774.     12  Abb. 

293.  Podwissotzki,  W.,  Über  die  experimentelle  Erzeugung  von  parasitären  Myxomyceteu- 
Geschwülsten  vermitteis  Impfung  von  Plasmodiophora  brassica  {sie.').  —  Zeitschr.  f. 
Minische  Medizin.     Bd.  47.     1902.     S.   199. 

294.  Potter,  M.  C.    On  the  parasitism  of  Pseudomonas  destruetans  (Potter).  —   Procee- 

dings  of  the  Boyal  Society.     Bd.  70.     1902.     S.  392—397.     2  Abb. 

295.  Priess,  H.,  Die  wichtigsten  Pilzkrankheiten  der  Kulturpflanzen  in:  Tierkunde.  — 
Hildesheim^  (Selbstverlag).     1903.     116  S.     Abb. 

296.  Ray,  J.,    Etüde  biologique  sur  le  parasitis^nc :    Ustilago  Maydis.  —  C.  r.  h.    Bd.  136. 

1903.  S.  567—570.  —  Die  näheren  Bedingungen,  unter  welchen  der  Maisbrand  in- 
fektionstüchtig wird. 

297.  Rosenberg,  O.,  Über  die  Befruchtung  von  Plasuiupara  alpina  (Johans).  —  Anhang 
zu  den  Abhandlungen  der  Kongl.  Svenska  Vet.  Akademie.  Bd.  28.  Teil  3.  No.  10. 
20  S.     2  Taf.     Stockholm  1903. 

298.  Rostowzew,  S.  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Peronosporeen.  2.  Artikel.  —  Jahr- 
bücher des  Landwirtschaftlichen  Institutes  Moskau.  Bd.  9.  1903.  S.  28—49.  S.  313 
bis  323.  2  Taf.  5  Abb.  (Russisch.)  —  Fl.  Bd.  92.  1903.  S.  405—430.  3  Taf. 
1  Abb.  im  Text. 
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299.  Rostrup.  E.,  Islands  Svampe.  —  Botauisk  Tid.sskrift.  Bd.  2.5.  Kopenhagen  1903. 
S.  281  —  33.').  —  \'ollständiges  Verzeichnis  der  bisher  aus  Island  bekannten  ,543  Pilze, 
von  denen  140  echte  Schmarotzer  sind.  Die  Arbeit  enthält  zuerst  eine  systematische 
Aufzählung  der  Pilze  mit  Angabe  der  betreffenden  Wirtspflanzen,  bezw.  anderer  Sub- 
strate; in  einem  zweiten  Ab.schnitt  werden  die  auf  Pflanzen  lebenden  Pilze  nach 
ihren  219  Wirtsptianzeu  verzeichnet.  Neu  beschrieben  werden  die  nachfolgenden 
24  Arten:  Phijsoderma  Crepidis  (auf  Crepis  paludosa),  Laestadia  Oxyriae  (axii  Oxyria 
dujyna).  L.  Veronicae  (auf  Veronica  alpina),  Sphaerella  Parnassiae  (auf  Parnassia 
palustris),  Venturia  cmdicola  (auf  Rttmex  acetosa),  Leptospkaeria  Dryadis  (auf  Dryas 
ociopetala),  L.  Papaveris  (auf  Papaver  radicatum),  Metasphaeria  empetrtcola  (auf  Eii/pc- 
trvin  nigrum),  M.  Angelicae  (auf  Angdica  silvcstris),  SphaeruUna  Diapensiae  (auf  l)ia- 
pensia  lapponica),  Pkospora  gigantasca.  (auf  Elymus  arenarius),  leiehospora  Davids- 
sonii  (auf  Salix  latmta),  Phaeopexia  Empetri  (auf  Empetrum  nigrurn),  Phoma  Alche- 
miUae  (auf  AlcheiniUa  alpiiia),  Ph.  Lycopndii  (auf  Lycopodium  annotinmn),  Ph. 
Diuscoruiii  (auf  Tetraplodon  bryuidcs;  in  dem  zweiten  Abschnitt  steht  T.  mnioides), 
Aseochytri.  Veronicae  (auf  Veronica  saxatilis),  Hendersonia  Stefanssonii  (auf  Carcx 
kyperborea),  Stagonospora  islandica  (auf  Grasarten,  sp.  incert.),  Cytosporium  Davids- 
sonii  (auf  Holz),  C.  betidinuin  (auf  Birkenholz),  Septoria  cerasticola  (auf  Cerastiimi 
alpimim),  S.  Alsities  (auf  Alsine  vcrna),  Epicocciim  Davidssonii  (auf  Oeranittm  sil- 
vaticwn).     (R.) 

300.  —  —  Sygdome  hos  LandbriK/s  planier  foraarsagcde  af  Snyltesvampe.  —  2.  Auflage. 
Kopenhagen  1903.     194  S.     57  Abb. 

301.  Ruhland,  W.,    Der  Hallimasch,   ein  gefährlicher  Feind  unserer  Bäume.  —  Fl.  K.  G. 

1903.     No.  22.     4  S.     5  Abb.  —  Armillaria  mellen. 

302.  Saccardo,  P.  A.,  Notae  mijcologicae.  —  A.  M.     1.  Jahrg.     1903.     S.  24—29. 
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3.  Höhere  Tiere  als  Schadenerreger. 

In  den  Bezirken  von  Ravenna,  Ferrara,  Modena  und  Bologna  treten  .ü^coia 
Mus  sylratiais  ziemlich  spärlich  Arvieola  arvciKs  nngeniein  häufig  auf,  so  daß  '^"^'^^^■ 
Del  Guercio  (332)  mit  einer  üntersuciumg  dieser  Mäuseplage  beauftragt 
wurde.  In  dem  hierüber  erstatteten  Bericht  verwirft  er  die  Vernichtung 
durch  Überschwemmung  der  befallenen  Felder,  weil  sie  mehrere  Male  wieder- 
holt werden  muß,  um  gründlich  zu  wirken  und  weil  die  vor  dem  Wasser 
flüchtenden  Mäuse  durch  Menschenhand  am  Bande  des  Überschwemmungs- 
gebietes totgeschlagen  werden  müssen,  wenn  eine  befriedigende  Wirkung 
erzielt  werden  soll.  Del  Guercio  gelangt  zu  einer  Empfehlung  der  Ver- 
giftung unter  Zugrundelegung  einer  4 — ß^g  Lösung  von  Kaliumarsenat  und 
italienischem  Raygras.  Damit  ein  genügender  Erfolg  gesichert  bleibt,  emp- 
fiehlt er  die  Beachtung  nachstehender  Vorschriften: 

1.  Alle  Mäuselöcher  sind  durch  eine  Kette  von  Feldarbeitern,  welche 
ihre  Blicke  nicht  nur  voraus,  sondern  auch  rechts,  links  und  rück- 
wärts werfen  müssen,  tagsvorher  vermitteis  eines  Holzschlägels  zu 
schließen. 

2.  Am  Abend  darnach  ist  das  Raygras  zu  sammeln  und  auf  eine  gut 
gereinigte  Fläche  zum  Abtrocknen  auszubreiten.  Die  Blätter  dürfen 
nicht  durch  Erde  verschmutzt  sein. 


(Jynomys. 
Geoniys. 
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3.  Frühzeitig  am  nächsten  Morgen  sind  3  leg  Kaliumarsenat  in  einem 
hölzernen  Gefiiße  in  15  1  kochendem  Wasser  zu  lösen  und  darnach 
mit  gewöhnlichem  Wasser  auf  100  1  Flüssigkeit  zu  verdünnen.  In 
dieses  Gift  werden  soviel  Blätter  10  Minuten  lang  eingetaucht  als 
für  die  Vormittagsarbeit  etwa  erforderlich  ist.  Für  den  Nachmittag 
hat  eine  Zubereitung  frischen  Materiales  zu  erfolgen. 

4.  Der  Aufseher  soll  jedem  Arbeiter  einen  Topf  mit  vergifteten  Ködern 
geben.  Eine  Wenigkeit  von  Giftlösung  hat  sich  noch  im  Topfe  zu 
befinden.  Das  Kraut  ist  vei'inittels  zweier  Holzstäbchen  in  die  Löcher 
zu  schieben,  worauf  letzere  erneut  geschloissen  werden. 

5.  Auf  1  Loch  sind  etwa  10  Blättchen  zu  rechnen  oder  auch  etwas 
weniger,  je   nach   der   vermuteten  Besetzung   der  Baue   mit  Mäusen. 

6.  Die  Töpfe  müssen,  namentlich  wenn  Regen  eintritt,  bedeckt  gehalten 
und  im  übrigen  abends  dem  Aufseher  zurückgegeben  werden. 

Bei  diesem  Verfahren  entstehen  Unkosten  von  3,50  Lire  pro  Hektar. 
Mehr  wie  5  Lire  dürfen  sie  nach  Del  Guercio  nicht  betragen.  Am  besten 
eignet  sich  die  Frühjahrszeit  für  diese  Vergiftungsarbeit,  im  übrigen  die 
Zeit  unmittelbar  nach  dem  Schneiden  des  Klees  und  der  Luzerne. 

Wie  überall  hängt  auch  hier  der  Erfolg  nicht  zum  kleinsten  Teile  von 
der  Gemeinschaftlichkeit  des  Vorgehens  ab,  weshalb  Del  Guercio  die  Er- 
richtung von  Genossenschaften  zur  Mäusevertilgung  für  erforderlich  hält. 

Die  durch  Präriehunde  (Cynomys)  und  Erdeichhörnchen  (Gcomijs) 
im  Staate  Kansas  besetzte  Landfläche  wird  von  Lantz  (33S)  auf  2  Millionen 
Acres  =  800000  ha  eingeschätzt.  Der  größte  Teil  davon  entfällt  auf  Weideland, 
dessen  Beschädigung  50  7o  erreicht,  während  Weizen  und  Luzerne  innerhalb 
der  „Kolonien"  vollkommen  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Den  jährlichen 
Gesamtschaden  durch  Präriehunde  beziffert  Lantz  auf  80000  Dollars.  Das 
Erdeichhörnchen  bevorzugt  sandiges  oder  angeschwemmtes  mit  Luzerne  be- 
standenes Land.  Neben  dem  Abnagen  der  Kleewurzeln  und  dem  Aufwerfen 
von  Erdhügeln  schadet  Gcomys  auch  durch  das  Benagen  von  Baumwurzeln, 
Eüben,  Möhren,  Erbsen,  Bohnen  und  anderen  Gemüsepflanzen:  auch  Kar- 
toffeln werden  von  ihnen  in  ihre  AVinterbaue  eingetragen.  Für  Kansas  ent- 
steht dergestalt  ein  Verlust,  welcher  auf  alljährlich  500000  Dollar  be- 
messen wird. 

Mit  Fallen  läßt  sich  der  Prärieliund  nicht  fangen,  dagegen  kommen 
sie  mit  Vorteil  gegen  Erdeichhörnchen  zur  Anwendung,  wobei  zu  beachten 
ist,  daß  die  Falle  gut  durch  lockeres  Erdreich  verdeckt  werden  muß.  Das 
Einpressen  von  Schwefeldämpfen  und  Schwefelkohlenstoff  hat  sich  für 
Cijiioinys  besser  bewährt  wie  für  Geomys,  deren  Erdgiinge  zu  ausgedehnt 
und  zu  unregelmäßig  sind,  um  eine  genügende  Einführung  von  giftigen 
Gasen  in  alle  Teile  zu  gestatten.  2  Arbeiter  können  in  zwei  Stunden  120 
Löcher  mit  Schwefeldämpfen  bedienen.  Der  Schwefelkohlenstoff  —  1  Eß- 
löffel voll  pro  Loch  —  wird  am  besten  mit  trockenem  Pferdedung  vermischt 
in  die  Baue  gebracht.  Ansteckende  Krankheiten,  deren  Erreger  in  Rein- 
kulturen künstlich  den  Schädigern  beigebracht  werden  könnte,  sind  zur 
Zeit  noch  nicht  bekannt.     Am  besten  bewährte   sich    ein   Geheimraittel.   in 
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welches  Weizenkörner  einige  Zeit  einzutauchen  und  dann  in  die  Baue  zu 
bringen  sind.  Das  Mittel  soll  den  Vorteil  besitzen,  daß  es  das  ganze  Jahr 
hindurcli,  auch  dann,  wenn  grüner  Pflanzenwuchs  das  Land  deckt,  wirksam 
ist.  Für  Erdeichhörnchen  leisten  Kartoffeln,  Äpfel,  Eosinen,  Pflaumen,  denen 
etwas  Strychnin  oder  Arsenik  zugesetzt  worden  ist,  recht  gute  Dienste. 
Mit  Hilfe  eines  Stecheisens  sind  diese  Köder  in  den  Laufgang  nahe  bei  der 
Mündung  zu  bringen,  was  bei  einiger  Erfahrung  leicht  gelingt. 

Bisher  war  es  nicht  möglich,  die  auf  Madagaskar  dem  Zuckerrohre 
großen  Schaden  zufügenden  Ratten  in  ausreichendem  Maße  zu  vermindern, 
namentlich  deshalb  nicht,  weil  die  den  Ratten  fortwährend  genügende  Mengen 
Nahrung  bietende  Natur  verhindert,  daß  dieselben  die  ihnen  vorgeworfenen 
vergifteten  Köder  fressen.  Nach  einer  Mitteilung  von  Bouame  (:!'29)  hatte 
man  deshalb  versucht,  Eulen  in  Madagaskar  anzusiedeln.  Ein  erster  Ver- 
such hat  wenig  Erfolg  deshalb  gehabt,  weil  die  durch  die  Überseereise  sehr 
geschwächten  Vögel  sofort  sich  selbst  überlassen  wurden  und  dabei  zugrunde 
gingen.     In  Zukunft  erscheint  eine  Akklimatisierung  der  Tiere  angezeigt. 

Das  in  Skandinavien  heimische,  in  Mitteleuropa  bis  zu  den  Alpen  auf- 
tretende Birkhuhn  [Tdrao  tctrix  L.)  soll  nach  einer  Mitteilung  von  Bos 
(330)  durch  das  Abfressen  der  Spitzenknospen  junger,  1—3 jähriger  Nadel- 
hölzer sehr  schädlich  werden  können.  In  einem  Falle  wurde  etwa  die  Hälfte 
von  200000  Pflanzen  ihrer  Spitzenknospen  beraubt,  was  zur  Folge  hatte, 
daß  die  Stämmchen  eine  mehr  oder  minder  besenartige  Gestalt  annahmen.  Die 
Knospen  dienen  dem  Birkhuhn  zur  Naiu-ung  vorwiegend  in  den  Monaten 
Februar- April,  wenn  andere  grüne  Pfiauzenteile  fehlen.  Erfahrungsgemäß 
leiden  die  geschädigten  Bäuracheu  stärker  unter  Insektenfraß  und  Pilzbefall 
wie  intakte. 

Rörig  veröffentlichte  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  von  98  Tetrao 
/e^rir-Magen  (A.  K.  G.     Bd.  4.     1903.     S.  115). 


Ratton. 
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—  D.  L.  Pr,  30.  Jahrg.  1903.  S.  237.  2  Abb.  —  Beschreibung  und  Abbildung  des 
Dobrudscha-Harasters  Alesocricetus  Ne.wtoni  ISIitrg. 

341.  von  Nathusius,  S.,  Neue  Arbeiten  über  Schädhchkeit  und  Nützlichkeit  unserer  Vögel. 

—  M.  D.  L.  G.  18.  Jahrg.  1903.  S.  281.  282.  —  Ein  Hinweis  auf  Einzelheiten 
der  Arbeit  von  Rörig  in  Bd.  4  der  A.  K.  G. 

342.  Payne.  J.  E.,  Ue  Prairie  Dog  as  a  Range  Pest.  —  Preßbulletin  No.  16  der  Ver- 
suchsstation füi-  Colorado  in  Fort  Collins.  1903.  2  S.  —  Es  wird  gefordert,  daß  die 
unbebauten,  von  Präriehunden  (Cynomys)  bewohnten  Flachen  zum  Schutze  der  be- 
bauten auf  Staatskosten  von  Negern  gesäubert  werden. 

343.  Pfreimbtner.  J.,  Zur  Vorbeuge  der  Mäuseplage.  —  "W.  L.  B.  93.  Jahrg.  1903. 
S.  401 — 403.  —  Außer  einer  langatmigen  Berechnung  der  jährlichen  Nachkommen- 
schaftszahl eines  Mäusepaares  enthält  die  Mitteilung  nichts  Neues. 

344.  Reichelt   C.   Gegen  die  Wühlmaus.   —    E.  0.  0.     15.  Jahrg.     1903.     S.  20.   —   Es 

wird  empfohlen  kleine,  in  Arsenik-Mehl  gewälzte  Speckwürfel  in  die  Löcher  zu  bringen. 

345.  Reimers,  Über  Mäusevertilgung  durch  Bakterien.  —  L.  W.  S.  5.  Jahrg.  1903. 
S.  355.  356.  —  In  der  Hauptsache  eine  Anleitung  zur  zweckmäßigen  Anwendung  des 
Löfflerschen  Mäusebazillus.  Außerdem  die  Mitteilung,  daß  ein  giftfreies,  Akerlon  ge- 
nanntes Mittel  im  Laboratorium  gute,  im  Freien  ungenügende  Erfolge  zu  verzeichnen 
hatte.     Im  lezteren  Falle  deshalb,  weil  die  Mäuse  es  nicht  annahmen. 

346.  Rörig,  G.,  Über  den  Nahrungsverbrauch  einer  Spitzmaus.  -  A.  K.  G.  4.  Bd.  1903. 
Heft  1.  S.  121  122.  —  Bei  einem  88  Tage  währenden  Fütterungsversuoh  nahm  eine 
Spitzmaus  zu  sich  3733  Mehlwürmer,  4  Engerlinge,  3  kleine  Frösche,  eine  weiße  Maus 
oder  täglich  6,83  g  =  rund  20ö/„  ihres  Lebendgewichtes  frische  Nahrung. 

347.  Stratmann,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Vertilgung  der  Wollmaus,  auch  Wühl-  oder  Scher- 

maus genannt.  -  G.  M.  0.  G.  18.  Jahrg.  1903.  S.  42.  43.  —  Verfasser  empfiehlt 
das  Abschießen.  Zu  diesem  Zwecke  i.st  eine  Röhre,  welche  von  der  Schermaus  be- 
laufen wird  zu  öffnen,  ein  Blatt  vor  die  Öffnung  zu  setzen,  um  der  Maus  die  Aus- 
sicht zu  versetzen  und  dann  aus  nächster  Näher  der  Schuß  abzugeben.  Wollmäuse  haben 
die  Eigentümlichkeit,  im  Gegensatz  zu  Maulwürfen,  unter  gleichen  Verhältnissen  ge- 
öffnete ßöhren  baldigst  wieder  zu  schließen.     Hierauf  basiert  das  Verfahren. 

348.  Velich,  AI.,  Beitrag  zur  Frage  der  Vertilgung  der  Feldmäuse.  —  Z.  Z.  B.     27.  Jahrg. 

1903.     S.  340. 

349.  V.  Wallenberg-Pachaly,  Mäusetyphus  oder  giftbespritzte  Saat.  —  Z.  Schi.   7.  Jahrg. 

1903.  S.  1590—1592.  —  Verfasser  zieht  es  vor,  den  Klee,  den  ßoggen  usw.  durch 
Bespritzen  mit  Arsenbrühe  zu  vergiften,  da  ihm  der  Typhusbazillus  kein  befriedigendes 
Ergebnis  lieferte. 

350.  Zoltheiß,  M.,  Vertilgung  der  Wühlmäuse.  —  M.  D.  G.  Z.     1903.     S.  67.  —  Auf  je 

1  a  wurde  ein  Loch  von  50  cm  Breite  und  40  cm  Tiefe  angebracht  und  einige  Sellerie- 
knollen und  Petersilienkraut  hineingegeben.  Die  Löcher  wurden  mit  Brettern  und  Mist 
bedeckt.  Während  der  Nacht  sammelten  sich  die  Tiere  und  konnten  in  manchem  Loch 
3—12  Stück  getötet  werden. 

351.  ?  ?  Die   zwangsweise  Vertilgung  der  Feldmäuse   auf  Grund  bestehender  Polizei -Ver- 

ordnungen. — "  L.  W.  S.  5.  Jahrg.  1903.  S.  371.  372.  —  Hinweis  darauf,  daß  in 
der  Provinz  Sachsen  bereits  Polizeiverordnungen  bestehen,  auf  Grund  deren  eine 
zwangsweise  Vernichtung  der  Mäuse  angeordnet  werden  kann. 

352.  Th.  K-,   Vertilgung  der  Feldmäuse  durch  Mäusetyphusbazilleu.  —  W.  L.  B.    92.  Jahrg. 

1902      S.  994.  —  Gebrauchsanweisung. 

353.  —  n..  Die  Bekämpfung  der  Feldmäuse.   —  S.  L.  Z.     51.  Jahrg.     1903.    S.  227.  228. 

—  Günstig  lautender  Bericht  über  Löfflers  Mäusebazillus. 

4.   Niedere  Tiere  als  Scliadenerreger. 

Hsitioa.  Zur  Yernichtuug   der   verschiedenen   Halika-Arten   empfehlen   Henri 

und   Perrier  de  la  Bathie    vergiftete   Kupfer-    bezw.  Tabaksbrühe.     Die- 
selben sind  im  Kapitel  Bekämpfuugsmittel  näher  beschrieben. 
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Über  die  geographische  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke  machte  Pä'iiytyias. 
Sander  (488)  Mitteilungen.  Ausgehend  von  der  Artbeschreibung,  verbreitet 
sich  Sander  besonders  über  die  biologische  Seite  der  beiden  in  unseren 
Kolonien  heimischen  Heuschreckenarten  Pachytijlus  und  Schistocerca.  Die 
Wechselbeziehungen  der  beiden  Schädiger  zu  den  örtlichen,  namentlich  den 
klimatischen  Verhältnissen  beginnen  bereits  mit  der  Ablage  der  Eier. 
Letztere  können  weder  zuviel  Feuchtigkeit,  denn  in  solcher  schimmeln  sie  leicht, 
noch  zu  große  Trockenheit  vertragen,  da  sie  in  solcher  ausdörren.  Den 
günstigsten  Ablageplatz  bilden  deshalb  alle  jene  Gegenden,  woselbst  der 
Boden  weder  zu  stark  beschattet  noch  zu  intensiv  belichtet,  also  von 
schütterem  Pflanzenwuchs  bedeckt  wird,  von  mäßig  bindiger  Beschaffenheit 
ist,  unter  Aufstau  von  Wasser  nicht  leidet,  leicht  geneigte  Lage  besitzt  und 
abgewendet  von  der  herrschenden  Windrichtung  liegt.  Welliges  Steppen- 
gebiet stellt  ein  diesen  Ansprüchen  entsprechendes  Gelände  dar.  In  der 
subtropischen  Gegend  bildet  die  ganze  Regenzeit  eine  für  die  Entwicklung 
der  Eier  geeignete  Periode,  da  diese  einerseits  genügend  Wärme  aufweist, 
andrerseits  den  ausschlüpfenden  Larven  ausreichende  frische  Nahrung  ge- 
währt. Die  Tropen  mit  ihrer  langandauernden  Regenzeit  benachteiligen  im 
allgemeinen  die  Eientwicklung;  es  wird  deshalb  hier  nur  in  ausnahmsweise 
trockenen  Jahren  eine  Ausbildung  größerer  Heuschreckenschwärme  eintreten 
können.  Was  von  den  Eiern  gilt,  hat  in  noch  verstärktem  Maße  Bedeutung 
für  die  Larvenstadien,  d.  h.  die  sogenannten  Hupfer,  denen  die  Flügel  noch 
fehlen.  Das  häufige  Ergrünen  der  Gräser  und  Unkräuter  in  den  Subtropen 
kommt  ihnen  außerordentlich  zu  statten.  Dahingegen  finden  die  Heuschrecken- 
larven in  den  Tieflandtropen  mit  ihrer  feuchtigkeitsgeschwängerten  Luft  und 
ihrem  üppigen,  den  jungen,  zarten  Nachwuchs  erstickenden  Pflanzenwuchs 
keine  geeigneten  Stätten.  Es  wird  ihnen  hier  nur  kurze  Zeit  zusagendes 
Futter  geboten,  die  feuchte  Luft  gibt  sie  der  Gefahr  des  Verschimmeins 
preis.  Die  zur  Geschlechtsreife  herangedeihenden  Tiere  erweisen  sich  als 
noch  weit  empfindlicher  gegen  starke  Luftfeuchtigkeit  und  Nässe.  Am 
besten  stehen  Witterungsgang  und  Entwickelungsweise  im  Einklang  in  den 
trockenen  Strichen  der  Subtropen  und  deshalb  sind  auch  diese  letzteren  als 
das  ürsprungsgebiet  der  Wanderheuschrecken  anzusehen. 

Das  Reisen  der  Heuschrecken  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit 
dem  Monsun  derart,  daß  sie  dem  Regenmonsun  folgend  den  Brutgründen 
zuschwärmen,  während  sie  sich  mit  dem  Trockenheitsmonsun  nach  den 
Winterherbergen  begeben.  Sander  nimmt  an,  daß  ein  besonderer  physio- 
logischer, den  Winden  anderer  Jahreszeiten  fehlender  Reiz  gerade  den 
Monsunen  eigentümlich  ist.  Weiter  nimmt  er  an,  daß  den  aus  den  Winter- 
quartieren sich  nach  den  Brutgründeu  begebenden  Tieren  der  hierbei  ein- 
zuschlagende Weg  mehr  oder  weniger  bekannt  sei,  weil  sie  ihn  ja  schon 
einmal  zurückgelegt  haben.  Eine  derartige  an  unsere  Zugvögel  erinnernde 
Intelligenz  möchte  ich  den  Wanderheuschrecken  nicht  zuschreiben.  Der 
ausgesprochene  Gesellschaftstrieb  wird  als  Ausdruck  der  Schwäche,  welche 
das  Einzelindividuum  gegenüber  der  großen  Aufgabe  des  Wanderns  emp- 
findet,  aufgefaßt.     Die  Deutung,   daß    die  Scharenbildung   dem   Zwecke   der 
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Arterhaltung  dient,  lehnt  8ander  ab.     Ich  möchte  sie  nicht  von  der  Hand 
weisen. 

Was  nun  speziell  Südwestafrika  anbelangt,  so  tritt  weder  Pach/jt//li(,-s 
noch  Srhistoccrca  daselbst  dauernd  auf,  sondern  in  Perioden,  welche  7  Jahre 
umfassen  sollen.  Der  letzte  Einbruch  von  Pachytylus  erfolgte  1891  aus 
Südosten  her,  von  Mitte  November  bis  Anfangs  Februar,  also  mit  Eintritt 
der  Regenzeit.  Der  Abzug  pflegt  mit  Beendung  der  Regenzeit,  April — Mai, 
zu  erfolgen.  Die  besonderen  Zugstraßen  sind  noch  unbekannt.  Eine  Über- 
winterung findet  in  Südwestafrika  nicht  statt.  Die  einzelnen  Gebiete,  aus 
denen  ein  regelmäßiges  Auftreten  von  Heuschrecken  bekannt  ist,  werden 
mitgeteilt. 

Für  Ostafrika,  woselbst  beide  Arten  vorkommen,  ist  mit  Sicherheit  nur 
festgestellt,  daß  die  Mutterschwärme  mit  Beginn  der  großen  Regenzeit  ein- 
ti'effen,  also  etwa  vom  November  bis  zum  Februar,  daß  die  HauptElugrichtuug 
von  SW  nach  NO  und  daß  zwei  Hauptverbreitungsgebiete  bestehen,  das 
eine  in  der  Nähe  des  Nyassa-Sees  und  des  Kilimandscharo,  das  andere  am 
Tanjannika  und  Kiwu-See.  Am  Kilimandscharo  scheinen  auch  Winterherbergen 
zu  sein. 

Für  Togo  und  Kamerun  fehlen  zuverlässige  Nachrichten. 

Schließlich  erörtert  Sander  noch  die  Einflüsse,  welche  Feinde  und 
Freunde  aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreich  auf  die  Verbreitung  der  AVander- 
heusclirecken  ausüben.  Giftige  Pflanzen  werden  von  ihnen  gemieden. 
Gleicherweise  verschont  bleiben  einige  Kulturgewächse  wie  Maniok,  Cucur- 
bitaceen, Negererbse  (Chiroko),  Erdnuß  (Arachis),  Erdmandel  (Voandzeia) 
und  zumeist  auch  die  Negerhirse.  Sehr  leicht  unterliegen  sie  pilzlichen 
Einflüssen  bei  gewissen,  d.  h.  feuchten  Witterungsverhältnissen.  Die  Perio- 
dizität der  Heuschreckenschwärme  ist  vielleicht  den  parasitischen  Pilzen 
zuzuschreiben.  Von  den  Tieren  sind  es  hauptsächlich  verschiedene  Vogel- 
arten, welche  hemmend  auf  die  Ausbreitung  der  Heuschrecken  wirken. 
Unter  den  künstlichen  Mitteln  zur  Verhinderung  einer  Heuschreckenver- 
bieitung  gibt  Sander  allen  denjenigen  Maßnahmen  den  Vorzug,  welche 
gegen  das  un  geflügelte  Tier  gerichtet  sind.  Voraussetzung  für  den  Erfolg 
ist  aber  das  Handeln  nach  gemeinschaftlichem,  wohlüberlegtem  Plane, 
u™-  Einem  Berichte  des  Kaiserl.  deutschen  Konsuls  in  Tiflis  zufolge  herrschte 

LuKaula-sU.   ^^  Transkaspicn  während  des  Jahres  1903   eine  Heuschreckenplage,    welche 
größer  als  je  zuvor  war.    Die  angewendeten  künstlichen  Mittel  haben  wenig 
Erfolg  gehabt.     Dagegen  soll  ein  Käfer  aufgetaucht  sein,  dessen  Larven  die 
Heuschreckeneier  zerstören. 
Heil-  Woodworth  (519)   teilte   seine  Erfahrungen   über   das  Auftreten   und 

^cwi^fonücu"  ^^®  Bekämpfung  der  Heuschrecken  im  Staate  Californien  mit.  Eine  Zu- 
wanderung des  Schädigers  aus  benachbarten  Gebieten  pflegt  daselbst  nicht 
stattzufinden,  weil  das  Felsengebirge  Californien  von  den  östlicher  gelegenen 
Präriestaaten  trennt  und  vor  den  dort  auftretenden  Heuschreckenschwärmen 
schützt.  Die  Brutstätten  liegen  vielmehr  in  Californien  selbst  und  werden 
von  den  im  Osten  den  Sacramento  und  das  San  Joaquintal  begrenzenden 
Grashügelu    gebildet.      Im    Süden    sind    es    die    an    das    kultivierte    Gebiet 
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grenzenden  Grasländereien,  welche  als  die  Heimstätten  der  Heuschrecken 
dienen.  Die  Bekämptung  der  letzteren  an  ihrer  Geburtsstätte  kann  erfolgen 
durch  Umpflügen  der  mit  Eiern  stark  belegten  Weideflächen,  durch  Ab- 
brennen des  noch  nicht  vollkommen  ausgedörrten  Grases  kurz  vor  Beginn 
des  Wanderns  der  Heuschrecken  und  durch  Teer-Fangtücher.  Für  die  aaf 
der  Wanderschaft  befindlichen  Schädiger  kommen  in  Betracht  mcchanisciie 
Hindernisse  (Gruben,  Fangzäune),  Qualmerzeugung,  der  nicht  immer  voll- 
kommen wirksame  und  häufig  auch  den  Pflanzen  schadende  Schutz  durch 
Einhüllung  mit  Sackleinen  usw..  bei  jungen  Weinbergen  das  Überpflügen 
der  Reben  mit  Erde,  das  Fangteertuch  und  der  vergiftete  Köder  nach  der 
Vorschrift  Kleie  80  kg,  Melasse  33  1,  Arsenik  10  kg,  Wasser  100  1.  Gegen 
fliegende  Heuschrecken  leistet  einigermaßen  bi-auchbare  Dienste  die  Erzeu- 
gung von  Qualm  eventuell  unter  Anwendung  von  Schwefel  und  die  Ver- 
giftung entweder  durch  Bespritzen  der  Pflanzen  oder  durch  Köder. 

Fletcher  (395)  vervollständigte  seine  Angaben  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  ö. 
1902.  S.  74)  über  die  Anfertigung  und  Verwendung  vergifteter  Köder  gegen 
Heuschrecken.  Danach  ist  1  Teil  Schweinfurter  Grün  mit  60  Teilen  frischem 
Pferdemist  zu  vermischen  und  das  Gemenge  mit  einer  Kochsalzlösung  — 
für  45  1  etwa  1  kg  Salz  —  zu  versetzen.  Der  vergiftete  Pferdemist  wird 
mit  der  Schaufel  oder  in  sonst  einer  geeigneten  Weise  breit  über  das  von 
Heuschrecken  befallene  bezw.  bedrohte  Feld  ausgestreut.  Der  Köder  soll 
den  Schädiger  aus  weiten  Entfernungen  her  anlocken. 

Ein  sehr  wertvolles  Hilfsmittel  für  Arbeiten,  welche  sich  mit  der  so 
viele  Pflanzenschädiger  liefernden  Familie  der  Blattläuse  zu  beschäftigen 
haben  lieferte  Hunter  (4 IS)  unter  dem  Titel:  The  Aphididae  of  North 
America.  Dieser  Katalog  enthält  in  systematischer  Anordnung  sämtliche 
bis  jetzt  bekannten  Aphiden  Nord-Amerikas  nebst  leichlichen  Literatur- 
nachweisen und  Angaben  über  die  Wirtspflanzen.  Bei  den  wichtigeren 
Formen  findet  sich  außerdem  ein  Verzeichnis  der  Schriften,  welche  sich 
vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  mit  der  betreffenden  Lausart  befaßt 
haben.  Am  Schlüsse  befindet  sich  eine  Zusammenstellung  von  Wirtspflanzen 
mit  Angabe  der  auf  ihnen  vorkommenden  Blattlausspezies. 

Britcher  (370)  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen über  die  Tschintschwanze  {Blissu.s  leticojjterus)  angestellt,  deren 
Ergebnisse  in  die  folgenden  Sätze  zusammengefaßt  werden.  Die  Übei'winte- 
rung  der  Tschintschwanze  erfolgt  nicht  in  Form  einer  unausgesetzten  Winter- 
ruhe, dieselbe  wird  vielmehr  unterbrochen,  sobald  etwas  wärmeres  Wetter 
eintritt.  Das  Insekt  kann  alsdann  selbsttätige  Bewegungen  vornehmen. 
Längeres  Untertauchen  des  Schädigers  in  Wasser  wirkt  nicht  tödlich  auf  den- 
selben. Dahingegen  geht  er  ziemlich  sicher  zu  Grunde,  wenn  er  in  Wasser 
einfriert.  Die  Einwirkung  von  Frost  bei  trockener  Atmosphäre  ist  ziemlich 
nachteilig  auf  Blissus,  bei  feuchter  Luft  findet  nur  gelegentlich  eine  Ver- 
nichtung der  Wanze  statt. 

Über  die  weiße  Mottenschildlaus  (Aleyrodcs  citri)  veröffentlicht  Gos- 
sard (411)  ausführliche  Mitteilungen.  Der  Schädiger  besitzt  in  Florida  eine 
weite  Verbreitung  und  bildet  hier  einen  der  erheblichsten  Nachteile  für  die 


llou- 
schreekon. 


Aphididao. 


BliasQS 
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Orangenkulturen.  Es  gelangen  alljährlicli  drei  Brüten,  zwei  gut  abgegrenzte 
März — Mai  bezw.  Juni — August  und  eine  weniger  deutlich  angeschlossene, 
September — Oktober,  zur  Ausbildung.  Für  die  Eiablage  finden  nur  die 
Blätter  Verwendung.  Nach  kurzer  Zeit  der  Wanderung  siedeln  sich  die 
jungen  Tiere  auf  der  Unterseite  der  Blätter  an.  Befallene  Bäume  lassen  die 
Früclite  später  reifen,  Zucker-  und  Säuregehalt  der  letzteren  ist  verringert. 
Infolge  der  Ansiedelung  von  Rußtau  auf  den  Abscheidungen  der  Läuse 
macht  sich  eine  die  Qualität  der  Früchte  stark  beeinträchtigende  mechanische 
Reinigung  der  Früchte  erforderlich.  Der  auf  diesem  Wege  alljährlich  in 
Florida  entstehende  Schaden  wird  auf  1  Million  Mark  von  Gossard  ge- 
schätzt. Vögel,  Fliegen,  der  Wind  und  der  Fruchtversand  tragen  zur  Aus- 
breitung des  Schädigers  bei.  Irgend  welche  Gegner  von  Bedeutung  besitzt 
die  weiße  Mottenschildlaus  unter  den  Insekten  nicht.  Dahingegen  haben  ein 
„brauner  Pilz",  dessen  Name  und  Eigenart  noch  unbekannt  sind,  ferner 
Aschersonia  aleyrodis  sowie  Sphacwstilbc  coccophila  schon  erheblichen 
Nutzen  durch  Dezimierung  des  Insektes  gebracht.  Besonders  wirksam  haben 
sich  diese  Pilze  in  dicht  gepflanzten  Orangengärten  nahe  der  Küste  erwiesen. 
Bespritzungen  mit  chemischen  Mitteln  haben  namentlich  während  der  Winter- 
Larvenperiode  gute  Dienste  geleistet.  In  der  Hauptsache  wurde  hierbei 
nachstehende  Mischung  verwendet 

Gepulvertes  Harz Ii6  kg 

Ätzsoda  (98  7o) 340  g 

Fischöl 250  ccm 

Wasser 100  1 

Räucherungen  mit  Blausäure  empfehlen  sich  nur  bei  starken  Ver- 
seuchungen oder  für  Baumschulen.  In  letzterem  Falle  sind  die  Pflanzen  zu 
entblättern,  zurückzuschneiden  und  dann  mit  dem  Gase  zu  behandeln. 

C ockereil    glaubt,   daß  China   als   die  Heimat   des   Schädigers   anzu- 
sehen ist. 
Motten-  Im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  gewinnt  nach  Mitteilungen  von  Brit- 

ton (371)  eine  Mottenschildlaus,  welche  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  der 
in  Mexiko  und  England  heimischen  Alrijrodes  vaporariorum  Westiv.  an 
Ausbreitung.  Den  in  Treibhäusern  gezogenen  Tomaten  und  Gurken  fügte 
sie  bereits  erhebliche  Schädigungen  zu.  Sie  ist  außerdem  aber  auch  auf 
einer  großen  Anzahl  von  Freilandpflanzen,  deren  nicht  weniger  wie  58  an- 
geführt werden,  angeti'offen  worden.  Das  Insekt  legt  seine  hellgrünen  nach 
11  Tagen  junge  Tiere  liefernde  Eier  auf  die  Unterseite  der  Blätter  und  be- 
setzt diese  auch  mit  den  Larven,  in  manchen  Fällen  so  stark,  daß  die  Fläche 
vollkommen  bedeckt  ist.  Unter  dem  Einflüsse  der  Schädiger  gehen  die 
Blätter  und  schließlich  die  ganzen  Pflanzen  zu  Grunde.  Räuchern  mit  Tabak 
gab  ungenügende  Erfolge,  Behandlung  der  Treibhäuser  mit  Blausäure  führte 
bei  Anwendung  einer  genügenden  Menge  des  Mittels  wohl  zur  Vernichtung 
der  Mottenschildläuse,  beschädigte  aber  auch  die  Tomaten.  (Fischölseife 
(2,4  kg:  1001)  und  Kienöl  (1  1:32  1  Wasser)  auf  die  Unterseite  der  Blätter 
gespritzt  beseitigten  den  Schädiger  fast  vollkommen.  Erstgenanntes  Mittel  be- 
sitzt aber  einen  sehr  üblen  Geruch,  während  das  letztgenannte  zu  teuer  ist. 
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Petroleumwasser  (15  o/o)  wirkte  gut  gegen  die  Insekten,  beschädigte  aber  die 
Pflanzen  etwas  und  verbietet  sich  auch  durch  seinen  Geruch.  Am  besten 
bewährte  sich  eine  Lauge  aus  2,5  kg  gewöhnlicher  Waschseife  auf  100  1 
Wasser.  Es  ist  ratsam,  die  Seifenlösung  nach  einiger  Zeit  durch  Aufspritzen 
von  reinem  Wasser  wieder  von  den  Blättern  zu  entfernen. 

Mit  dem  nämlichen  Schädiger  haben  sich  Weed  und  Conrad!  (515)  be- 
schäftigt. Sie  geben  13  Tage  der  Zeit  für  die  Entvvicklungsdauer  des  weniger 
als  0,25  mm  großen  Eies  an.  Die  Larve  erreicht  nach  14  Tagen  die  Größe 
von  1 — 1,2  mm.  Bei  der  Eiablage  werden  die  jüngeren  Schosse  bevorzugt, 
dementsprechend  sterben  die  unteren  Blätter  zuerst  ab.  Den  Hauptschaden 
rufen  die  Larven  hervor.  Infolge  des  durch  das  Saugen  der  Insekten  auf 
den  Blättern  erscheinenden  Honigtaues  siedelt  sich  der  Rußtaupilz  an.  Nach 
Weed  und  Conradi  siedeln  sich  die  Mottenschildläuse  und  dement- 
sprechend der  Rußtau  auf  der  Blattoberseite  an.  Der  ganze  Entwicklungs- 
cyklus  erfordert  5  Wochen.  Mit  5prozeut.  Petrolwasser  wurden  gute  Er- 
folge erzielt.  Es  empfiehlt  sich,  die  Pflanzen  von  oben  nach  unten  zu  be- 
spritzen. Am  besten  hat  sich  aber  die  Blausäureräucherung  bewälu't. 
Schädigungen  der  Pflanzen,  Tomaten  und  Gurken  sollen  nicht  eintreten, 
wenn  eine  Mischung  von  100  g  Cyankalium  mit  200  g  gewöhnlicher  Schwefel- 
säure und  400  ccm  Wasser  —  28,5  g  :  11.3  cbm  —  bei  9  Minuten  langer 
Einwirkungsdauer  zur  Anwendung  kommt.  Wie  sich  andere  Treibhaus- 
pflanzen verhalten,  ist  noch  zu  ermitteln. 

Auf  Strutltai/fiis  flexicauUs  wie  auch  auf  Orangenbäumen  und  Busch- 
pflanzen Brasiliens  beobachtete  Hempel  (416)  eine  von  ihm  Alenrodes  Stru- 
thanthi  benannte  Mottenlaus,  deren  Puppe  und  männliches  Imago  er  be- 
schreibt. 

Neben  Mytilaspis  conchifonnis  und  M.  cüricola  hat  Berlese  (364) 
eine  neue  Form  M.  fieifolü  auf  Feigen  in  der  Provinz  Calabrien  und  bei 
Portici  (Neapel)  vorgefunden  und  beschrieben.  Das  Insekt  ist  nicht  allge- 
mein verbreitet,  findet  sich  aber  auf  den  von  ihm  ergriffenen,  meist  jüngeren 
Pflanzen  in  sehr  großer  Anzahl  und  zwar  vorwiegend  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  vor.  Weder  die  größeren  noch  die  am  unteren  Teile  des  Stämm- 
chens befindlichen  Blätter  haben  unter  der  Laus  in  erheblichem  Maße  zu 
leiden.  Die  äußeren  Zeichen  der  Beschädigung  bestehen  in  dem  Auftreten 
hellgrüner  bis  gelber,  blasiger,  runzeliger  Blattflecken.  In  schweren  Fällen 
gesellt  sich  eine  Verkümmerung   des  mit  der  Laus  besetzten  Laubes   hinzu. 

Die  Lebensgeschichte  des  Insektes  bedarf  noch  weiteren  Studiums. 
Vorläufig  ist  bekannt,  daß  die  Larve  der  ersten  Generation  im  April,  die 
ausgewachsene  Schildlaus  im  Juni  erscheint.  Letztere  legt  im  Juli  und  in 
den  ersten  Augusttagen  viele  Eier  ab.  Ende  Juli  häuteten  sich  bereits  die 
Larven  der  zweiten  Generation.  Das  verhältnismäßig  seltene  Auftreten  des 
Schädigers  erklärt  Berlese  mit  dessen  Beschränkung  auf  die  Blätter.  Da 
diese  alljährlich  abfallen,  wird  auch  alljährlich  eine  erneute  Infizierung  der- 
selben, welche  immerhin  mit   einigen  Schwierigkeiten   verbunden  ist,   nötig. 

Aus  der  Diagnose  der  Laus  ist  zu  entnehmen,  daß  das  Weibchen  in 
reifem    Zustande    600  x  220  f*    mißt,     Birnenform,    du nkelerd graue    Farbe, 
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Lecaniuni. 


Pflanzen- 

5;chadJiche 

Milben. 


ein  breit  gebogtes  Pygidium  mit  je  zwei  sehr  deutlichen  einfachen  Trullae 
zwischen  den  Mittellappen  und  neben  den  beiden  Seitenlappen,  einen  langen 
an  der  Spitze  verjüngten,  gekröseartig  gewundenen,  langcylindrischen  Folliculus 
mit  weißen  180  x  110  fi  großen  nicht  allzu  zahlreichen  Eiern  und  5  Häuf- 

4  4 

eben  Wachsscheiben  mit  der  Anordnung  4  _  4  oder  4  _  4  besitzt.   Das  Männ- 

4         4  4        5 

eben  mißt  480  x  löO/(.  Sein  Folliculus  ist  kürzer  und  enger,  häufig  halb- 
cylindrisch.  Im  übrigen  vergleiche  man  die  beigegebeuen  Abbildungen  und 
die   genaue  Beschreibung. 

Von  Thro  (500)  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  zahlreichen  Arten 
der  Gattung  Lecanium  nach  bestimmten  Merkmalen  hin  zu  untersuchen  und 
diese  zur  Aufstellung  einer  Bestiramungstabelle  zu  benutzen.  Ohne  gleich- 
zeitige Einsichtnahme  in  die  zur  Erläuterung  beigegebenen  Tafeln  ist  ein 
Verständnis  der  Bestimmungstabelle  von  Thro  nicht  wohl  möglich  und  muß 
deshalb  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Unter  dem  Titel  Priiicijxdi  AcarL  nocivi  alle  Plante  coUirate  hat 
Ribaga  (476)  eine  große  Anzahl  der  bekannteren,  pflanzenschädlichen  Milben 
beschrieben  und  viele  von  ihnen  auch  abgebildet.  Bei  der  Wichtigkeit, 
welche  diese  Schädigergruppe  besitzt,  sei  die  von  Ribaga  nach  Berlese 
aufgestellte  Bestimmungstabelle  hier  wiedergegeben. 

A.  Körper  rundlich,  Abdomen  nicht  geringelt. 

a)  Stigmen  bei  beiden  Geschlechtern  gut  sichtbar. 

«)  Stigmen  au  der  Seite  des  Körpers  beim  .3.  und  4.  Beinpaar 
belegen.  ....  Mesosfigmata. 

ß)  Stigmen  auf  dem  Rücken  am  Grande  des  Schnabels,  zwischen 
diesem  und  dem  Capothorax  belegen        ....  Prostigmata. 

b)  Stigmen  wenigstens  bei  einem  der  Geschlechter  fehlend  oder  schwer 
sichtbar,  weil  sie  in  den  Beingruben  liegen. 

u)  Nur  das  Weibchen  besitzt  Stigmen  und  Tracheen. 

....  Heterostigmata. 
ß)  Stigmen   und   Tracheen    bei    beiden    Geschlechtern    bald    vor- 
handen, bald  fehlend  ....  Cryptostig)nata. 

B.  Körper  länglich,  wurmförmig,  Abdomen  geringelt. 

....   Vermiformia. 

Mesostigmata. 

a)  Maxillen  klein,  sehr  kurz,  in  der  Form  eines  Hörnchens. 

....   Oamasidae. 

b)  Maxillen  verlängert,  ein  auf  der  Außenseite  mit  vielen  Zähnen  ver- 


sehenes Heftorgan  bildend. 
Prostigmaia. 

a)  Wasserbewohner 

b)  Landbewohner  .  . 
Heterostigmata. 

Diese  Unterordnung  enthält  nur  die  Familie  der 


.  .  .  Ixodidac. 

Hydrachidae. 
Trombididae. 


Tarsom^midae. 
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Cryptostigmata. 

Ä.  Sowohl  Tracheen  wie  Stigmen  fehlen.                        ....  Srircoptidae. 
B.  Beide  Organe  sind  vorluuulen. 

a)  Körper   deutlich    in    Kapothora.x    und    Abdomen    geteilt.      An    alleu 
Füßen  gleichviel  Klauen.  ....   Oribatklae. 

b)  Abdomen    und    Kapothorax  verschmolzen.      Vordere    Füße    mit    2, 
hintere  mit  3  Klauen.  ....  NicoletielUdae. 

Vermiformia. 

a)  4  Beinpaare  ....  Demodiridae. 

b)  2  Beinpaare  ....  Eriojil///idae. 
Bezüglich    der   bei  den   einzelnen  Familien    besprochenen  Artea  siehe 

das  Literaturverzeichnis. 

In  zerfallender  Pflanzensubstanz  fand  Metcalf  (443)  vergesellschaftet 
mit  Fusarium  einen  Nematoden  Ehabdäis  hrevispina  [Claus)  Düfschli, 
dessen  Verbreitung  eine  sehr  große  zu  sein  scheint,  denn  er  war  zugegen 
bei  der  weichen  Fäule  von  Oroci/s-Stengeln,  bei  Petunia,  Coleus  und  Gera- 
?««<??*-Schnittlingen,  welche  dem  Stengelbrande  unterlagen,  in  sfijsrmus-iavüen 
Kartoffeln,  bei  der  Bakterienfäule  der  Zuckerrüben,  in  den  Wurzelgalleu  von 
CoZeMspflauzen,  auf  verrottenden  Erbsenwurzeln  usw.  Es  gelingt  den  Nema- 
toden auf  Fflauüensaft-Agar  rein  zu  kultivieren.  Am  besten  entwickelten 
sie  sich  in  verfallendem  Agar.  Die  Nematoden  suchen  kleine  Wunden  an 
den  unterirdischen  Teilen  bestimmter  Pflanzen  auf  und  hierdurch  dienen  sie 
offenbar  als  Überträger  vieler  Pilzkeime,  durch  welche  die  Pflanzenfäulnis 
eingeleitet  wird.  Das  Eindringen  von  Bhahditis  hrevispina  in  verwundetes 
Gewebe  allein  vermochte  keine  Fäulnis  hervorzurufen.  Andrerseits  gibt  es 
anscheinend  Pilze,  deren  Ausscheidungen  für  den  Nematoden  tödlich  wirken. 
Eine  schwarze  AspergiUus-Art  besitzt  u.  a.  diese  Eigenschaft.  Gegen  Trocken- 
heit ist  Rh.  brevispina  nicht  sonderlich  widerstandsfähig,  dahingegen  ver- 
trägt sie  Sonnenlicht  sehr  gut.  Die  Bedeutung  des  Schädigers  liegt  in 
seiner  Eigenschaft  als  Träger  von  Fäulniskeimen. 
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the  Midland  Counties  duHnq  1903.     Birmingham  1904.     16  S.     16  Abb. 

380.  Cooley.  R.  A.,  .1  nero  saufy.  —  C.  E.     Bd.  35.     1903.     S.  197.  198.     7  Abb. 

381.  V.  Czadek,  Bekämpfung  der  Maulwurfsgrille.  —  W.  L.  Z.     1902.     No.  37. 

382.  Degrully,  L.,  Contre  les  escargots.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  39.  1903.  S.  356. 
—  Zur  Abwehr  der  Schnecken  von  den  Reben  wird  entweder  das  Ausstreuen  eines 
Ringes  von  Eisenvitriol  um  jeden  Stock  oder  das  Bepinseln  der  verholzten  Teile  mit 
50°'',|  Eisenvitriol lösung  empfohlen. 

383.  Düren,  E.,  Les  anyuillules.  —  R.  de  l'Horticult.  beige  et  etrang.  Bd.  28.  1902. 
S.  83—84. 

384.  Dürre,  M.,  Beschreibung  von  Biologien  schädlicher  und  nützlicher  Insekten.  —  lur 
den  Gebrauch  in  Volksschulen.  —   Berlin  (Winkelmann)   1903.     48  S. 

385.  Evans,  J-  D.,  Reports  on  Insects  of  the  Year.  —  A.  R.  0.  No.  33.  1903.  S.  38. 
39.     2  Abb. 
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38f).  Faes,  H  .  Staphylin  et  Larve-Nmacc.  —  Ch.  a.  16.  Jahrg.  100."!.  S.  .599- (i04. 
3  Abb.  —  Nichts  Neues  enthaltende  kurze  Mitteilung  über  Stophylitius  oleiis  und 
Eriocainpa  adiiiiihrata. 

387.  Falles,  G.,  La  lutte  cmitre  les  hamielons  et  les  vers  blanes.  —  Paris.  (Librairie  de 
la  Jlour.se  du  Commerce.     Rue  J.  .7.  Rousseau.)     1903.     49  S, 

388.  Feit,  E.  P.,  Injurinus  Inseets.  A^oies  for  the  Year.  —  Bull.  .53.  New  York  State 
Mus.     Bd.  10.     1902.     S.  776—800.     29  Abb. 

389.  —  —  18  th  lieport  uf  the  State  Entomologist  of  New  York  on  Ityurious  and  othar 
Inseets  for  1902.  —  Bulletin  des  Neu-York  Staats -Museums  Albany.  1903.  lO.o  S. 
6  Tafeln. 

390.  Fernald.  C.  H.  und  Kiricland  A.  H.,  Tlie  Broimtnil  Mntli  (Euproetis  ehri/sorrlioea) 
A  rejMirt  on  tlie  Lifc-liistury  aiiil  Ilabits  of  tlic  imporied  Broini-tail  Motli.  toyether 
with  a  description  of  the  remedies  best  siiiied  for  destroying  it.  —  Boston  1903. 
73  S.     14  Taf. 

391.  Fernald,  M.  E.,  A  Catalngxe  of  the  Coccidae  of  tlie   World.  —   Bulletin  No.  88  der 

Versuclisstation  für  Massachusetts  in  Amhorst.  1903.  360  S.  —  Der  vorliegende 
Katalog,  das  Ergebnis  eines  geradezu  staunenswerten  Fleißes,  umfaßt  1501  Cocciden- 
spezies,  bei  denen  mit  wenigen  Ausnahmen  sämtlich  die  Syuonyma,  die  Literatur- 
quellen, die  Länder  ihres  Vorkomnieus  und  die  Wirtspflanzen  augeführt  sind.  Für 
Coccidenforscher  unentbehrlich. 

392.  Fernald  C  H.  und  Fernald  H.  T..  Report  of  the  Entomologists.  —  15.  Jahres- 
bericht der  Versuch.sstation  fm  Massachusetts  in  Amherst.  1903.  S.  45 — 47.  — 
Kurze  Notizen  übei'  Eiiprot-tis,  Clirynorrhoea,  Liparis  dispar,  A.spidiotus  perniciosus, 
Qalerueella  luteola,  Aspidi.'ica  splendoriferella,  Tiseheria  nialifoliella,  Aleyrodes  vapo- 
rarioruin  u.   A.  I'nekardi. 

393.  Fischer,  G.  E.,  Report  on  irijurioiis  inseets  in  1902.  —  A.  R.  0.  No.  33.  1902. 
S.   15—22.     5  Abb. 

394.  Fletcher,  J..  Injurious  Inseets  of  the  Year  in  Canada.  —  Buil.  No.  40  der  D.  E. 
1903.  S.  78 — 83.  —  Mitteilungen  über:  Hessenfliege,  Heuschrecken,  Kartoffelkäfer, 
Aphis  brassirne,  Tmetoeeni  oeellana,  Aspidiotits  perniciosus,  Euleeanimn  Fitclii  und 
Aiilaeaspis  rosae  auf  Brombeei'e,  Scopelosoma  tristiyii/ata  und  Mesoleuea  truncata 
auf  Erdbeeren,  Bnccntatri.c  canadensiella,  Calliptcrus  mucidus  und  Einpoasca  smarag- 
dula  auf  Biiken. 

395.  * —  —  (lrasshoj)]iers.  —  Canada  Department  of  Agrioulture.  Central  Experiment  Farm. 
Report  of  the  Eutomologist  and  Botanist.     Ottawa  1903. 

396.  —     -  .Inseets   injurious  to  Ontario  crops  in  1902.     Entomologieal  Record  1902.   — 

A.  R.  0.     No.  33.     1903.     S.  80-87.  87—98.     6  Abb. 

397.  Forbes,  S.  A.,  Teidli  Report  of  the  State  Entomoloqist  an  the  Noxious  and  Bene- 
fieial  Inseets  of  the  State  of  Illinois.  —  Chicatio   1900.     212  S.     13  Tafeln.     96  Abb. 

398. Elercnth  Report.  —  Champain  1903.     169  S.     9  Taf.    33   Abb. 

399.  Froggatt,  W.  W.,  Insecta.rium  Notes,  and  Inseets  found  aljoiit  the  Hawhesbury  College. 

—  A.  G.  N.  Bd.  14.  1903.  «.  1019-1027.  2  Taf.  1  Abb.  —  Enthält  Mitteilungen 
über  die  Lebensgewohnheiten  nachstehender  Insekten:  Protoparce  eonvolimli,  Tliijri- 
dopteryx  Herrichii,  Earias  fahia  auf  Baumwollstauden.  Teia  anartoides,  Ocimira  Le- 
winae  in  Nutzholzbeständen,  Gelec/iia  simpliceUa,  Pentodon  aitstralis,  Pteronialus 
pupariitn,  Pliytomyxa  affinis,  Alcurodes  vapora/riormm.   Heliothrips  liacmorrlioidalis. 

400. Locust  and  Grasshopers.  —  A.  G.  N.  Bd.  14.  1903.  S.  1102—1110.  1  far- 
bige Taf.  —  Die  zahlreichen  australischen  Vertreter  der  Heuschreokenfamilio  werden 
mehr  oder  weniger  ausführlich  beschrieben.  Es  sind:  Lociista  datiiea,  Oediilcus  sene- 
galensis,  Loeusta  australis,  Aeridum  maculicollis,  Stenoliotlirus  propinqueus,  Chortoi- 
cetes  pusilla,  Gh.  terminifera,  Cirphula  pyrocnemis,  Eyalopteryx  australis,  Cyrtaoan- 
thacris  cxacfa. 

401. Cieadns  („Locusts")   aiid  their  Habits.   —    A.  G.  N.     Bd.  14.     1903.     S.  334 

bis  341.  418—425.  3  Taf.  —  Froggatt  beschreibt  in  dieser  Abhandlung  eine  Anzahl 
von  Cikadenarten,  welche  in  .Australien  heimisch  sind  und  Pflanzenbeschädigungen 
hervorrufen.  Beschrieben  werden  Cyeloehila  australasiae  auf  Bäumen  in  Hausgärten, 
Psaltoda  moerens  auf  Angophora  lanceolata,  Ps.  flaveseens,  Tliopa  saccata,  libi- 
cina  curvieosia.  Macroiiistria  angularis.  Melampsalta  melanopygia,  M.  encau- 
stica,  lettigareta  tomenfosa,  Cystosoma  Saimdersii,  C.  vitripennis.  Am  Schlüsse  be- 
findet sich  ein  32  Nummern  starkes  Verzeichnis  von  Schriften  über  australische 
Cikadineen. 

402. Woo/y  Aphis,  or  American  Blight.  —  A.  G.  N.   Bd.  14.    1903.    S.  18-24.    1  Taf. 

—  Sehixoneura  lanigera.  Ihr  Auftreten  in  Au.stralien,  Amerika,  Europa.  Bekämpfungs- 
mittel (für  Wurzelbehandlung:  Bloßlegung  der  Wurzelkrone,  Aufguß  von  Tabakslauge; 
für  Baumkrone:  Räiicherung  mit  Blau.säure,  Bespritzung  mit  Harzseifen  brühe)  Inspek- 
tion der  zugekauften  Bäume.     Verzeichnis  von  Abhandlungen  über  die  Blutlaus. 

403.  Füller.  C,  Seeond  Report  of  the  Government  Entoinologist  of  Natal  for  1901.  — 
Pietermaritzburg.     1902.     72  S.     3  Taf.     25  Textabb. 

404.  Fyles,  Th.  F.,  Cassida  viridis  L.  —  C.  E.     Bd.  35.     1903.     No.  1.     S.  23. 


60  B.   Spezielle  Pathologie. 

405.  Gartnan,  H..  17-Year  Locust  in  Kentucky.  —  Bulletin  No.  107  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Kentucky.  1903.  S.  83—100.  4  Tat.  3  Abb.  —  Spezielle  Mitteilungen 
über  die  Verbreitung  und  das  Auftreten  dieses  interessanten,  durch  seine  Eiablage 
nanientlioh  den  verschiedensten  Bäumen  schadenden  Insektes  im  Staate  Kentucky. 

406.  Del  Guercio.  G.  Nolizie  e  suggerimcnti  practici  per  conoscere  e  eonihaUere  (jli  Ani- 
niali  iiociri  (die  Plante  eoltivate  cd  ai  loro  p-utti  nel  campo  e  nei  locali  per  la  con- 
serraxiour  /.  —  N.  R      1.  Reihe.     No.  4.     Florenz  1903. 

40T.  Del  Guercio,  G.  und  Mezzana,  N..  La  serie  maschile  clelle  forme  nella.  nuova 
Cncciniglia  cerifera  (legte  Agruiin.  —  N.  R.     1.  Reihe.     Nu.  6.     Florenz  1903. 

408.  Giard.  A..  Qu'est-  ce  que  le  Dactylopius  vagabundus  von  Schilling?  —  B.  E.  Fr. 
VI.  .labrg.     1903.     S.  232. 

409.  Gillette.  C.  P.,  Orasshoppers  their  Habits  and  Remedies.  —  Preßbulletin  No.  19  der 
Versuchsstation  für  Colorado  in  Fort  Collins.  1903.  4  S.  2  Abb.  —  Verbrennen 
der  in  Sch^Tärmen  beieinander  befindlichen  jungen  Tiere  durch  Anzünden  von  Stroh, 
Veigiften  durch  Schweinfurter  Grün-Eleieköder,  Umbändern  der  Bäume  und  Aufspritzen 
arsenhaltiger  Brühen,  Schreckenfänger,  Pilzepidemien.  —  Alles  in  volkstümlicher 
Darstellung. 

410.  —  —  Report  of  the  Entomologist.  Insects  of  tiie  Year.  —  24.  Jahresbericht  der  Ver- 
suchsstation für  Colorado  in  Fort  Collins.  1903.  S.  103—126.  4  Taf.  —  Heuschrecken 
(Metanopltisj.  Aspidiotus  Hoirardi ,  Ap/iis  spp.^  Zuckeriiiben  -  Blattkäfer  fMonoxia 
puncticollis).  Eriocampa  cerasi^  Etiipligtus  Gillettei.  Getreidewurzellaus  f  ?"(/(■/(/«  brcvi- 
cornisl.  Sroh/tidae. 

411.  *Gossard.  H.  A..  The  White  Fli/.   Aleyrodes  citri  Riley  et  Howard.  —  Bulletin  No.  07 

der  Versuch.sstation  für  Florida  "in  Lake  Citv.  1903.  S.  599—666.  6  Taf.  3  Abb. 
im  Text. 

412.  Green,  E.  E.,  Remarks  oti  hulian  Scale  Insects  fCoccidae),  with  Description  of  new 

Spectes.  —  1.  M.  N.  Bd.  5.  No.  3.  1903.  S.  93—103.  3  Taf.  —  Aspidiotus 
glomeratus  sp.  tior.  auf  Zuckerrohr,  Lecanium  -imbricoiis  nor.  sp.  auf  Ficus  myso- 
rcnsis,  Inglisia  bivalrata  sp.  iior.  auf  T/iespesia  populnea,  Tachardia  fici  auf  Ficus 
religiosa  und  F.  benyalensis^  Moiiophlebus  Stebbingi  sp.  nov.  auf  Shorea  robusta^  M. 
dalliergiae  sp.  no>\  auf  Dalhergia  sissoo. 

413.  Gu^naux.  G..  Etitomologie  ei  Parasitologie  agncole.  —  Paris  1903.  (.J.-B.  Bailiiere 
&  Söhne.)     588  S.     390  Abb. 

414.  Guillon.  J.  M.  und  Perrier  de  la  Bathie,  Lcs  criquets  dans  les  Charentcs.  — 
R.  V.  Bd.  19.  1903.  S.  40—4(3,  153—156,  241—246.  7  Abb.  1  farbige  Tafel.  — 
Fortsetzung  einer  im  Vorjahr  begonnenen  Arbeit.  Behandelt  werden  die  Lebens- 
gewohnheiten der  jungen  und  der  geflügelten  Tiere,  die  natürlichen  Gegner,  das  Zu- 
sammentreiben der  Heuschrecken  durch  Treiberketten,  die  Vernichtung  durch  chemische 
Mittel,  der  Fang  durch  künstliche  Hürden. 

315.  Guozdenovitsch,  Fr,  Pflanzcnkrankheiten  und  Schädlinge.  —  Bericht  über  die  Tätig- 
keit der  k.  k.  laudw.  chemischen  Versuchsstation  in  Spalato  im  Jahre  1902.  S.  8 — 10.  — 
Kurze  Angaben  über  Apliis  amygdali;  A.  persicae;  A.  cerasi;  Schixoneura  Innigem; 
Lecanium  cerasi;  Bostrychns  dispar  (an  Apfelstämmen);  Rliynchites  ciiprcus  (an 
Pflaumenbäumen);  Hyponomeida  malinella;  Baridius  chloris.  Lixus  ocliracens.,  AntJio- 
niyia  brassicoe  (an  Kohl);  Polydrosus  cerrinus  (?)  (an  Eichen);  Pissodes  notatiis, 
Retinia  turoniana  <9.a  Kiefern);  Ayriotcs  lincatus.  Dcmatophora  sp.^  Hetcrodera  ra- 
dicicola  (an   Chrysanthemum  eincrarinefolium).     (B.) 

416.  *Henipel,  A-.  Xotas  sobre  alyunos  insectos  nociros.  —  B.  A.   3.  Reihe.    1902.    S.  246. 

417.  Hopkins,  A.  D.,  Pliloeosinus  cupressi  n.  sp.  —  Proc.  entom.  Soo.  Washington.    Bd.  5. 

I9n:i.    S.  135.  136. 

418.  *  Hunter,  W.  D.,  Tlie  Aphididae  of  North  America.  —  Bulletin  No.  60  der  Versuchs- 
station für  Iowa.     1901.     S.  63-138. 

419.  Hunter,  S.  J.,  Notes  on  Injurious  Insects.  — Trans.  Kansas  Acad.  Sc.  Bd.  15.  1898. 
S.  50—53. 

420.  Jacobi,   A.,  Die  Bekämpfung  der  Frostspanner,   —   Fl.  K.  G.     No.  20.     1903.     3  S. 

5  Abb. 

421.  Jacoby,  M.,   Descripiions  of  t/ie  new  gcnera  and  species  of  Phytophagous   Coleoptera 

obtaincd  by  H.  L.  Andrewes  and  T.  R.  I).  Bell  at  the  Nllyiri  Hills  and  Kanara.  — 
Brüssel.     Annales  de  la  Socicte  Entomologique  de  Belgique.     1903.     50  S. 

422.  Jacobs,   Kalkstreuen,   ein  wirksames  Mittel   gegen  Tausendfüße  und   Genossen.  —  Pr. 

R.     18.  Jahrg.     1903.     S.  45.  46. 

423.  Janet    Ch..   Observations  sur  les  Otdpes.  —  Paris  (C.  Naud.)    1903.    85  S.    30  Abb. 

—  Handelt  von    Vesjia  crabro  und  PoUistes  gallictis,  deren  Biologie  und  Anatomie. 

424.  Johnson,  A.,   Plant  Lice  and  their  Remedies.  —  Preßbulletin  No.  20  der  Versuchs- 

station für  Colorado  in  Fort  Collins.  1903.  2  S.  —  Kurze  Beschreibung  der  Lebens- 
geschichte, der  natürlichen  Feinde,  der  wirksamsten  Bekänipfungsmittel  (Fischölseifen- 
lauge,  Tabaksabsud,  Petrolseifenbrühe)  und  der  wichtigsten  Blattlausarten. 

425.  Joung.  C   H..  Reports  on  Insects  of  the  Year.  —  A.  R.  0.     No.  33.    1903.     S.  37. 

38.     6  Abb. 
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426.  Junge,   E.,    Quassiabrühe  zur  Bekämpfung  der   roten  Milbeu.spinne.    —    B.  0.  W.  G. 

1902.  Wiesbaden  19i)3.  S.  121.  122.  —  Ais  wirljsam  erwies  sich  folgende  Flüssig- 
keit: 5  Pfd.  Quassiaholz  lasse  man  mit  100  1  Wasser  12  Stunden  stehen,  gebe  10  Pfd. 
Schmierseife  hinzu,  koche  auf,  seihe  ab  und  spritze  nacli  dem  Erkalten  möglichst  die 
Unterseiten  der  Blätter.  Audi  das  Eintauchen  der  Blätter  in  die  Flüssigkeit  ist  oft 
von  genügendem  Erfolg.     (B.) 

427.  von    Kerchove,    E. ,    Sehadelijke  en    nulfiye    inlandsehe   Insekten.   —   Gent    1908. 

232  S.     (i2  Abb. 

428.  Kieffer.  J.  J..  M(mmjmphic  des  Cynipules  d'Europe  et  d'Algi-rie.  —  Species  des  Hyme- 
noptJ'ies  il'Europe  et  d'Algerie.     Bd.  2.     No.  1.     1903.     288  S.     9  Abb. 

429.  King,  G.  B-,  Desei-i/x-ao  de  Daeti/Iopitis  >u(if/nu/ic(da.  —  Rev.  Mus.  Paulist.  Bd.  5. 
1002.     S.  (il(i.  617. 

430.  Köck.  K..  Die  Zerstörung  von  Wespennestern.  —  AV.  35.  Jahrg.  1903.  S.  485  bis 
487.     2  .\bb.     (ß.) 

431.  Kiinckel  d'Herculais,  M..  La  gali'-niqite  de  l'Orme.  —  Caiises  naturelles  de  dis- 
parition.     Muyrus  de  dcstnirtioii.  —  B.  .\I.     Bd.  2.     1903.     S.  1244-1249.     8  Abb. 

432.  Lampa.  Sven.,  Berättelsc  tili  Kongl.  Landbruksstyrelsen  angahende  Verksamheiten 
vid  Statens  Entontologiskc  Anstalt  imder  Ar  1902.  —  ileddelanden  frän  Kongl.  Land- 
bruksstyrelsen. 1903.  No.  2.  60  S.  1  Abb.  —  (Auch  im  IT.  13.  Jahrg.  1903. 
S.  1 — 60.)  —  In  dem  Bericht  werden  vor  allem  das  Auftreten  des  Frostspanners 
(Cheimatobia  briimata)  in  Schweden  und  die  dort  gewonnenen  Erfahmngen  betreffs 
der  gegen  diesen  Schädiger  angewandten  Bekämpfungsmittel  (Leimgürtel,  Bespritzung 
mit  Parisergrün)  eingehend  behandelt.  Übrigens  ist  auf  folgende  tierische  Schädlinge 
Bezug  genommen:  Melolontlia  rulgaris,  M.  hippoeastanu  Agriotes  lineatus,  Hadena 
tritici  L.  (=  H.  basilinea  F.),  Cccidoniyia  tritiri,  Oseinis  fr/t,  Clilorops  puiiiilioms. 
Milben  auf  Hafer,  Bruc.lnis  pisi,  PliylonODiiis  rariabäis,  Plutella  crticifcrarw/t,  Olceop- 
toiiia  opaca,  Blanndn.s  yiittidatiis,  Polydesmtis  coiiiplatintus,  Pieris  brassicae,  Diloba 
cocrulcocejikala,  Eupithecia  rectangulata,  Hyponomeuta  titalindla,  Lyonctia  elerckella. 
Hoplocampa  fiitnieoniis,  Phyllubius  maeidicornis,  Psylla  mali,  Lytta  vesicatoria.  (R.) 

433.  Leonard!,  C,  La  Pulcinaria  eamelicola  Signoret  c  modo  di  comhatterla.  —  Ann.  R. 
Scuola  Su|i.  Agi-ic.  Poi-tici.     Bd.  1.     1899.     S.  389—403.     11  Abb. 

434.  —  —   S/dIti  Lriicaspis  Pieeae  Targ.  —  Portici  (Druckerei  Vesuviano)  1903. 

435.  Lochhead.  W.,  The  riisects  of  tlie  season.  In^ects  injuriot(j<  fo  fanii  erops.  —  To- 
ronto 3  903.     S.  64—69.  —  A.  R  0.     No.  33.     7  Abb. 

436.  Lounsbury.  C.  P.,  Bryobia  mite.  Remedies  for  tlie  „//ff/  Spider'  peM.  —  A.  J.  C. 
Ed.  23.     1903.     S.  179—184.     1  Abb. 

437.  JWalley.  F.  W.,  Report  on  tlie  Ball  Woriu.  —  Austin  (Texas),  Boeckniann,  Schnitze 
&  Cd.     45  S.     1902.  —  Heliothis  anniger. 

438.  IWarchal.  P..  Sur  la  biologie  des  Hgdrellia  (Dijjt.)  Dcgäts  exerces  sur  le  gresson  par 

rilydrcllla  ranuncidi  Hai.  —  B.  E.  Fr.     1903.     S.  236.  237.     3  Abb. 

439.  Maxwell -Lefroy,    H.,    The  general  treatnunt  of  Insect  Pests   (in  tlie  West  Indies). 

—  2.  Aufl.     Barbados  1901.     35  S. 

440.  de  Meijere,  J.  C.  H.,   Sehade  door  inseeten.   —  T.  E.     Bd.  46.     1903.     S.  14—16. 

441.  Merkt,  Zur  Vertilgung  der  Raupen.  —  0.  23.  Jahrg.  1903.  S.  20.  21.  -  Eine 
Empfehlung  der  Transeifenbi-ühe,  welche  bei  2  kg  auf  100  1  Wasser  und  mehreren 
mit  lOtägigen  Pausen  wiederholten  Bespritzungen  eine  völlige  Beseitigung  der  Raupen 
bewiikte. 

442.  Merrill,  F.  J.  H.  und  Feit.  E.  P.,  18th  Report  of  Ihr  State  entomologist  injurious 
and  otlier  inseets  of  the  State  of  New  York  1902.  —  Albany  University  of  the  State 
of  New  York.     1903.     198  S. 

443.  *Metcalf,  H.,  Cultural  Studies  of  a  Xematode  assoeiateil  with  Plant  Der-ay.  —  Stu- 
dios frum  the  Zoological  Laboratory  the  University  of  Nebraska.  No.  54.  1903.  S.  35 
bis  48.     1  Taf. 

444.  Mönch,  Ein  erprobtes  Mittel  gegen  Schnecken.  —  Erfurter  Führer  im  Gartenbau. 
4.  Jahrg.  1903.  S.  147.  —  Es  wird  das  Ausstreuen  von  ,, Gerstennadeln",  d.  h. 
Grannen  empfohlen. 

445.  Mokrschetzki,  S.  A.,  Spisok  nasjäkomüeh  i  druyich  besposwonotsehniii-h,  naidennürh 

na  ii-iuogrodnoi  losjü  na  eivropeiskoi  Rossü  i  na  Kawkanjä.  (Verzeichnis  der  Insekten 
und  sonstigen  im  europäischen  Rußland  und  im  Kaukasus  an  Weinreben  vorgefundenen 
wirbello.sen  Tiere.  (Russsich.)  —  St.  Petersburg  (il.  P.  Frolow).  1903.  39  S.  —  Der 
Bericht  enthält  Mitteilungen  über  nachstehende  Insekten:  Sriiynfhiini.t  Intens:,  Drepa- 
liothrijis  ritifola.  Teniies  liieifngiis.  Loi-iista  riridissiiiia,  (Iccaiitliu^  pelliieens,  Isnphya 
taiiriea,  I'acliytglus  niigratorius,  Aeridiiaii  aegyptiuiii.  Calopteiiiis  ita.licus.  Gryllo- 
taipa  vulgaris,  Nysius  senecionis.  Typhloiyba  riii.'<,  Phylloxera,  ra^tatrix,  Pli.  corti- 
ealis,  Rliixoetonics  anipelinus,  Svliixoneiira  fodiens,  Seil,  radieieola ,  Aphis  ritis. 
Daetylopius  lonyispinus,  Piilrinaria  vitis,  Leeanium  nini,  Lethrus  aptenis,  Melolontlia 
rulgaris,  Polijphylla.  fitllo,  Anoxia  pilo.<ia,  A.  Orientalis,  Rhixotroyns  solstitialis, 
Anomala  ritis,  A.  aenea,  A.  praticola,  Pentodoii  monodon.  Oryctcs  nasieornis,  Epi- 
eometis  hirta,  Agrilus  derasofaseiatus,  Agriotes  lineatus,  Sinoxylon  6-dentatum,  Onto- 
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phhts  betutae,  Rhynchites  Behdeti,  Cneorliiims  albiims.  Stroplioniorjihiis  porxellus, 
Psaiidmm  maxillosiiin,  Otiorliyrirhus  asplialtinus,  0.  turca,  0.  suleatus,  0.  singtt- 
laris,  0.  tntis,  Spiaphibis  squalidus,  Callidium  unifasi- iatum^  Obriuni  hrunneum, 
Psoa  riennensis,  Haltica  avipelopliaga,  Adoxiis  t^itis.  Cryptocepkalus  (jeniinus,  Clinj- 
somcla  lurida,  Lnbidustomis  Brckrri,  Anti.ipüa  Rüillei,  Tortrij:  pilleriana,  Omcliylis 
mnbiguella,  Eiidctiiis  botraiia,  Epliestia  gnidiella,  Agroti.i  seydiim ,  A.  tritici ,  A. 
crassa,  Ino  aiiipelophnga,  Üeilephüa  Im^ata,  Sphinx  Klpptior,  Eurycreim  sticticalis, 
Cc<itJiii>iiiin  oenujdtiUi,    Vespa  vulgaris,  Hetervdera  radicicola. 

446.  Mokrschetzki,  S.,  Sur  l'apparition  abondante  de  Lythocolldis  populi.folielln  dans 
les  oimruns  de  Charkow.  —  Arbeitea  der  Sooiete  des  Natiiraliste.s  an  der  Universität 
Charkow.     Bd.  36.     1902. 

447.  Mottet  S.,  Destriiction  des  liiimres.  —  R.  h.     75.  Jahrg.     1903.     S.  310. 

448.  Müller,  G.,  Schädliche  Blattwespen.  —  Natur  und  Haus.  11.  Jahrg.  1903.  S.  245. 
24(>.     :i   AU). 

449.  Munson.  W.  M.,  Cankerworins.  —  Bulletin  No.  95  der  Versuchsstation  Maine.  1903. 
S.  121  — 124.  2  Abb.  —  Kurze  Angaben  über  Paleacrita  vernata  und  Alsophila  jjome- 
taria  nebst  den  Bekam pfungsinitf ein.    (B.) 

450.  Niceville,  L.  von,  Notes  on  Insect  Pests  from  the  Eniomological  IScdion,  Indian 
Museum.  —  1.  M.  N.  Bd.  5.  No.  3.  1903.  S.  103—202.  —  Der  vorwiegend  die 
entoniologische  Seite  betonende  Bericht  enthält  Notizen  über  nachfolgende  Schädiger: 
1.  AViddbäume.  Moiiophlebiis  spec.  auf  Shorea  robiista  und  Helictrres  Isora;  Dasyses 
rugosrUiis  auf  Bostvellia  serrata;  Hypsipijlri  rohiista  auf  Cedrela  Toarui;  Siiioxylon 
cras.'iimi  auf  Acacia  Catechu;  Trypniwphora  semihyalina,  Parasa  Icpida.  Trahala 
visehnu,  Antheraea  paphia,  Dasychira  n/eiidosa,  Euprociis  scintillnns,  Lymantria 
ampla,  Leu.eonia  suhritrea.,  Plothcia  ecUis  und  lioeselia  fola  auf  Termiiialia  Catappa; 
Pgrai/sta  »tachaernlis  und  Hyblaea  pimro  auf  Teetonci  yrmidis.  Plotheia  celtis  auf 
Omclimi.  arborea,  Sinoxylon  basiiare  auf  Mallotus  Boxhuryhmnus ;  Olyjjliodes  iiega- 
talis  und  Trigonodes  iiio;  Ohgothrophus  saligenus  auf  Salix  elegans;  Eiicosoma  sp. 
auf  Picea  moriwla;  Matapa  aria  auf  Baiidnisa  spec;  Ochrop/iara  montana  auf 
Andropogum  soryliuui.  2.  Fnichtbäume.  Olyphodes  iiegatalis  auf  Dillcnia  indica. 
Opkidi'res  fnllonica.  auf  Citrus  dectimana:  Chaerocainpa  hutus  auf  Vitis  viiiifera; 
Cryptnphlehia  carpophaga  und  Diapromorplia  melaiiop/is  auf  Nepheliuni  litchi;  Idio- 
ceriis  clypealis,  Ceroplastes  floridens'is.  LäiperomorpJia  Wei.wi,  Chluiiietra  transrersa 
auf  Maiiyifera  indica;  Nepliele  hespera  auf  Carina  carandus;  Padraoiia  paliiKirum 
auf  Phoenix  sylvestris.  3.  Ziergewächse.  Chionaspis  minor  auf  Crolalaria  hirstita ; 
Agathodes  ostentatis.  Eupferote  undata  auf  Erythrina  indica;  Serien  calcidtae  auf 
Rosa;  Anoinala  dorsnlis  auf  Crinum  latiloliuin.  4.  Gemüsepflanzen.  Prodenia  lit- 
toralis  auf  Brassica;  Erias  fnbia  und  Sykpta  tntdtilincaris  auf  Hibisc/is  e^rulentiis ; 
Heliotlies  artnigera.  auf  Pisiim,  saiiinim;  Aidacophora  excavata-  auf  Tricliosanlhes 
d'isica;  Epilachrm  2S-punctata  auf  Solamttn  n/elongcna;  Crioceris  impresso  auf 
Dioscorea  alata.  5.  Handels-  und  Getreidepflanzen.  Syrphiis  auf  Brassica;  Aphanus 
sordidus  auf  Sesa/num  indicum;  Ophiusa  melicerta.  Ergolis  merione,  Euprociis  scin- 
tillans,  'Ihosea  cana  auf  Ricinus  couiunmis;  Melanitis  ismene,  Boaris  mathias, 
Remigia  frugalis,  Leucania  sp.,  Orammodes  geometrica  auf  Oryxa  sativa;  Ckilo 
Simplex,  Marasma.  trapexalis,  Canthnris  Rouxi  auf  Zea  Mays;  Agonoscalis  nu.bila 
auf  Seeale.  0.  Theejjflanze.  Diapiromorpha  fl/cifera,  Biston  supprcssaria,  Capua 
coffenria,  Acanthopsyclie  playiophleps. 

451.  Nilsson-Ehle,  H.,  De  seuaste  ärens  erfarcnheter  anyaende  nematoder  pa  vara  landt- 
hrvLsriixter.  —  Sep. -Abdr.  aus  „Landtmannen".  15.  Jahrg.  Linköping  1904.  12  S. 
2  Taf.  —  Enthält  eine  Zusammenstellung  seiner  wichtigsten  Befunde  über  das  Auf- 
treten von  Heterodera  Scliachtii  auf  Getreidearten,  die  in  anderen  Publikationen  aus- 
führlicher dargestellt  sind,  sowie  kurze  Bemerkungen  über  Tylenchu.'i  derastatrix, 
welche  letztere  Art  in  Schweden  bisher  nicht  auf  Getreidearten,  sondern  nur  auf 
Kleefeldern  schädlich  aufgetreten  ist.     (K.) 

452.  —  —  Fortsatta  iaktlai/elser  öfrer  nematoder  pa  tmra  sädesslag.    —   Sveriges  Utsädes- 

förenings  Tidskrift.     13.  Jahrg.     1903.     Heft  4.     S.  179—196.     (R.) 

453.  —  —  Nematoder,  en  hotande  fara  för  Kar  sädesadling.   —  Ibid.     S.  34 — 66.    (R.) 

454.  Oger,  A.,  Agrilus  sinuatus.  —  R.  h.     75.  Jahrg.     1903.     S.  179. 

455.  Oehmichen,  P.,  Nützliche  und  schädliche  Kleintiere  des  Feld-,  Obst-  und  Wein- 
baues. —  Leipzig  1903.     88  S.     44  Abb. 

456.  Osborn,  H.,  1903.  A  subterranean  Boot-Infesting  Fulgorid.  (Myndus  radicis  n.  sp.) 

—  Ohio  Naturalist.     Bd.  4.     1903.     S.  42—44. 

457. Inseets  of  tlie  season   in   Ohio.    —    Bull.  No.  40  der  D.  E.     1903.     S.  45—47. 

—  Bemerkungen  über  Typhlocyba  auf  Weinstöcken.  Melanoplus  differeniialis,  Mero- 
myxa  aniericana,  Ciiionaspjis  corni  auf  Cornus  asperifolii,  Neclarophora  sp.  auf 
Chrysanthemum,  Schi siuneura  imbricata  auf  Birken. 

458.  Pellegrini,  V.,  Insctti  dannosi  alle  piante  —  Bomhyx  Neustria  —  Modo  di  eom- 
batterlo.  —  Mailand  (G.  Abbiati)  1903.     8  S. 


b)    organische.     4.    Niedere  Tiere  als  Schadenerreger.  63 

459.  Perrier  de  la  Bathie.  L.,  Destntction  des  Altises.  —  R.  V.  lu.  .Jahrg.  Bd.  19. 
19(13.     S.  68.J. 

460.  Phillips,  J.  L.,    Note,^  on  Mclmioplus  femoratus.    —    Bull.  N.  40  der  D.  E.     1903. 

S.  87.  —  Nachi'icht  über  ein  starlies  Auftreten  der  Heusohrecke.  Insbesondere  wurde 
ein  neben  Wiesenland  belegenes  Weizenfeld  arg  heimgesuclit.  Auch  auf  Obstbäumen 
hat  sie  Srliadeii  getan. 

461.  Pinoüni,  D,    II  i/ritloMpa.  —  Casale  Monferrato  (C.  Cassone)  1903.     48  S. 

462.  Potts.    H.   W.,    f/ic  CUiiibing  Ciit-Worm    in   the   Baukesbun/  üistrict.  —   A.  G.  N. 

14.  .lahig.     1903.     S.  1203-1206.     4  Abb.  —  S.  Getreidesohildiger. 

463.  Quaintance.  A.  L.,  Entomological  Notes  from  Maryland.  —  Bull.  No.  40  der  D.  E. 
1903.  S.  47 — .lO.  1  Alib.  —  Enthält  Bemerkungen  über  Epltrix  cucumeris,  Sclandria, 
cerasi,  Epilarlma  borealis  auf  Melonen,  Macnukidylus  s/ibapinoaus  auf  Obstbäumen, 
Cassida  bivittata  u.  C.  nigripes  sowie  Coptocyela  bicolnr  auf  süßer  Kartoffel,  Apliis 
auf  Obstbäumen,  Melanophis  hivittatus,  Nectarophora  pisi  auf  Erbsen,  Phorbia  eepa- 
rum  auf  Zwiebel,  Anfhonomus  signatiis  auf  Erdbeeren,  Qaleruca  luteiila  auf  Ulmen, 
Munostegüi  rosac  auf  Rosen,  Conmelaena  pulicaria  auf  Sellerie,  Orgyia  leucostigma, 
Hyphantria  cunea. 

464.  Rebholz,  F.,  Angabe  eines  wirksamen  Mittels  gegen  Blattläuse.  —  W.  L.  B. 
93.  Jahrg.  1903.  S.  663.  —  Abschneiden  der  mit  Eiern  besetzten  Zweigspitzen, 
Tabaksbrühe,  kaltes  Wasser. 

465.  Reh,  L.,  Kleinere  Untersuchungen  an  Schildläusen.  —  A.  Z.  E.  Bd.  7.  1902.  S.  47 
bis  50.  —  Zunächst  Beschreibung  der  Schilde  der  Diaspinen.  Fe7-ner  Angaben  über 
,,minierende"  Schildläuso,  welche  durch  diese  Tätigkeit  die  Farben  ändern.  Die  weißen 
Schilde  von  Chionaspis  furfura  und  Aspidintiis  iierii  werden  braun,  die  grauen  von 
A.  osfrencfoniu's  weiß,  durch  die  Korkeinlagerungen  der  Birke,  die  weißen  von  Dias- 
pis  peiifagotm  auf  Prunus  gelbbraun.     (B.) 

466.  —  —  Zur  Natu)gesohiohte  mittel-  und  nordeuropäischer  Schildläuse.  —  A.  Z.  E.   Bd.  8. 

1903.  S.  301—308.  351—356.  407—419.  457—469.  —  Biologien  nachstehender  Schild- 
läuse: Oriheziinae.  Ortheria  urticae  L..  0.  insignis  Dougl  Coccinae.  Gossyparia 
ulnii  Fabr.,  Dactylopius  vagahundus  v.  Schill.,  Cryptococcus  fagi  Bärenspr.  Astero- 
lecaniiae.  Asteruleeamum  qucrcicola  Bchii.,  Lecaniinae.  Kern/es  qiwrcus  L.,  Leca- 
niuin  bilurbcrculatum  Targ.,  L.  assimile  Neu'st.,  L.  coryli  L.,  L.  Hoferi  King,  L. 
juglandis  Bc/ie,  L.  Lüstneri  King,  L.  persicae  Fabr.  L.  pulclirum  King,  L.  Rehi 
King,  L.  ribis  Fitch.,  L.  robiwiarum  Dougl.,  L.  rosarum  Snell,  L.  ridii  Sclirk.,  L.  vini 
Ecke.,  L.  Websteri  Cork,  et  King,  L.  antimrii  Boisd.,  Lee.  eaprese  L.,  L.  eerasorum 
Cidl.,  L.  filicum  Boisd.,  L.  fiemispluicriciim  Targ.,  L.  oleae  Bern.,  L.  Iiesperidum  L., 
L.  longulum  Dougl..  L.  maculatum  Sign.,  Pulrinaria  camellicola  Sign.,  P.  Ooethei 
King,  P.  mescnibryanthemi  Vall.  P.  Rein  King,  P.  viniferae  King,  P.  vitis  L., 
Piiysokermes  abietis  Mod ,  Eriopeltis  festucae  Fonseol,  E.  Licidensteinii  Sign.  Dias- 
pinae.  Aspidiutus  abietis  Sclirk.,  A.  ostreaeformis,  A.  pyri.  Die  Mitteilungen  werden 
besonders  wertvoll  dadurch,  daß  jeder  einzelnen  Schildlausart  die  vollständige  Literatur 
beigefügt  ist. 

467.  Reichelt,  C,  Der  Ringelspinner.  —  Hatgeber'für  Obst-  und  Gartenbau.  15.  Jahrg. 
1903.  S.  5.  ö.  2  Abb.  —  Kurzer  Abriß  der  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte  von 
Gastropaclia  neustria.  Vertilgung  durch  Abschneiden  der  Raupennester  vor  oder  nach 
dem  Winter.     (B.) 

368. Baupennester.  —  Ratgeber  für  Obst-  und  Gartenbau.     14.  Jahrg.     1903.     S.  90 

bis  92.  1  Abb.  —  Beschreibung  des  ßaupennestes  vom  Goldafter  (Porlhesia  clirysor- 
rhoea)  und  seiner  Bewohner.     (B.) 

469.  —  —  Pflanzpnschutz.  —  8.  Jahresber.  der  Großherzogl.  hessisch.  Obstbauschule  zu 
Friedberg  i.  d.  W.  Schuljahr  1902/03.  S.  24.  —  Angaben  über  Oastropaclia  neustria, 
Oeometra  brumata,  Anthonomus  pomorum.  Diplosis  pyripkora.  Gegen  letztere  kamen 
Spritzungen  mit  Schweinfurter  Grün  nach  der  Vorschrift  von  Sirrine  in  Anwendung, 
der  Erfolg  war  nicht  günstig.     (B.) 

470.  Reuter,  Enzio,  Eösiplöjning  det  verksammaste  medlet  mot  „rotinask".  —  Landt- 
mannens  niänadsbilaga.  14.  Jahrg.  Linköping  1903.  S.  174.  175.  —  Herbstpflügen 
das  wii-ksamste  Mittel  gegen  Drahtwürmer.     (R.) 

471. Peltoctanoita  rastaan.  —  Maamies.     5.  Jahrg.     Helsingfois  1903.     S.  299.   300. 

—  Mittel  gegen  Limax  agrestis.     (E.) 

472.  —  --  Berättelse  öfver  Skadeinsekters  upptradande  i  Finland  ar  1902.  —  Landt- 
bruksstyr.  Meddel.  Helsingfors  No.  45.     1903.     22  S.     (R.) 

473. Berättelse  öfrer  skadeinsekters  upptradande  i  Finland  ar  1902.  —  Landtbruis- 

styrelsens  Meddelanden.  No.  45.  Helsingfors  1903.  22  S.  —  Der  Bericht  ent- 
hält kürzere  oder  längere  Mitteilungen  über:  Charaeas  graminis,  Weißährigkeit  an 
Wiesengräsern,  Cleigastra  flaripes  und  Gl.  armillata,  Oliyotrophus  alopccuri,  Tortnx 
paleana;  Weißährigkeit  an  Getreidearten  verursacht  von  Anthothrips  aculeata,  Pliysopus 
vidgatissima.  Ph.  tenuicornis,  Limutkrips  dcnticornis,  Hadena  secalis,  Anerastia  lotclla, 
Oclisenheimeria  taurella,  Meromyui  cmalium,  Osrtnis  frit,  Contarinia  tritici,  Clino- 
diplüsis  mosellana,  Cephus  pyg)nacus,  Siphonopliora  cerealis,  Pkyllotreta  nttula,  Pcdi- 
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ciJ&ides  gramimim.  Rhiioglyphiig  erhinopiis  und  Eriophyes  cornutus:  femer  Draht- 
würmer. CMorops  faoiiopiis,  Bakterieakrankheit  der  Kartoffel,  Erdflöhe  Athalia  spinarum, 
Pieris  hrassieac.  Pliitella  »mcuiipennis,  Anihomyia  brassicae,  Cheimatobia  brumata, 
Carpofapsa  pomonella.  Argyresthia  coiijiigella.  Aphis  niali,  Psylla  mali.  Tetranychus, 
Aiithunnniiis  nibi.   Tarsonemus  ^p..  Xematus  erieksonii,  Sitodrepa  panieea.     (R.) 

474.  Reveau.  A..  flopfentreber  als  Mittel  gegen  Erdflöhe.  —  M.  D.  G.  Z.  17.    1902.  S.  95. 

475.  Rey.  E..  Zur  Eiablage  von  Lopkyrus  pini.  —  I.     20.  Jahrg.     1903.     S.  268. 

476.  *Ribaga.  C  Principali  Acari  noeiti  alle  pi'ante  coltirate.  —  Sonderabdmck  aus  B. 
E.  A.  Bd.  10.  1903.  S.  29.  29  .-Vbb.  —  Es  werden  nachfolgende  Pflanzen  in  üben 
beschrieben:  Fam.  Eriophyidae:  Eriophyes  coryligaüarinii  (Haselstrauch).  E.  rermi- 
formis  {Haselstrauch).  E.  tristriatus  (Nußbaum),  E.  rilis  (Weinstock).  E.  ribis  (Ribes 
nigrum).  E.  granati  (Punica  granatiim).  E.  piri  (Birnbaum),  E.  orientalis  (Cydonia 
riilgaris),  E.  malinus  (Apfelbaum).  E.  sanguisorhae  (Poterium  sangia'sorbaj,  E.  pliloe- 
eoptes  (Pflaumenbaum).  E.  similis  Pflaumenbaum).  E.  padi  (Prunus  padiis).  E.  oleae 
(Olive).  Fam.  PhyUoeoptinae:  P/iyllocoptes  comatiis  (Haselstranch).  Ph.  auguictdatus 
(Nußbaum).  Ph.  Schleehtendali  (Birnen-  und  Apfelbaum).  Ph.  arianus  (Sorbits  aria), 
Ph.  Fockeui  (Kirsch-  und  Pflamenbanm),  Aiifhocoples  hrkatus  (Haselstrauch),  A. 
speeiosus  (Sorbus  aria).  Epitrimerus  piri  (Birnbaum),  E.  giganforhynchits  (Pflaumen- 
baum). Oxopleurites  depressus  (Haselstrauch).  Fam.  Sareoptidae:  Rhyxoglyplnis  echi- 
nopus  (Hyacintlie.  Weinstock.  Kartoffel  usw.).  Fam.  Oribaiidae:  Xotlirus  bicarinatus 
(Ckiniferen),  Seoliodes  theleproctus,  Oribates  humeralis  (Weinstock,  Olive,  Obstbäume). 
Oribatula  planiimga  (Pilze,  Apfelsinen),  Pelops  acromios  (Obstbäume).  Fam.  Tarso- 
ncmidac:  Tarsonema  Canestrini  (Stipa  pennata).  T.  oryxae  (Reis).  Fam.  Raphig- 
naihidae:  Tenuipalpus  cuneaitts  (verschiedene  Sträucher),  T.  glaber.  T.  pulcher, 
Tetranychus  telarius  (Weinstock,  Leguminosen  usw.),  T.  pilosus  (Birnbaum),  T.  latus, 
T.  gibbosiis,  1.  minimus.     Tefranychopsis  horrido.     Bryobia  speeiosa. 

477.  Ricard.  J.,  De  l'inrasion  des  eriquefs  dans  les  Charentes.  —  Annales  de  l'lnstitut 
NatiMna!  Agronomique.     Bd.  2.     Heft  1.     1903. 

478.  de  Rocquigny-Adanson.   G..    Les  papillons  ei  leurs  migrations.    —    Rev.  scient. 

Bourbonn.     16.  -lahrg.     1903.     S.  193.  194.  —  Pyrameis  cardui. 

479.  Rossikow.  K.  N..  Bekämpfung  der  Wander-  oder  asiatischen  Heuschrecke  mittels 
Schweinfurter  Grün  im  Jahre  1902  im  Gouv.  Daghestan.  —  St  Petersburg  1902. 

480.  Rostrup,  S.,  Vort  Landbrugs  Skadedyr  blandt  Lisekter  og  andere  lavere  Dyr.  — 
2.  Aufl.  Kopenhagen  1904.  (Verlag  Schulboth.)  264  S.  58  Abb.  —  Enthält  die 
wesentlichsten  Schädiger  aus  den  Gruppen  der  Rundwürmer  (Xemafoden).  Gliedertiere 
{Arthropoden)  und  Weichtiere  (Mollusca)  nebst  einer  nach  den  Wirtspflanzen  ange- 
ordneten Bestimmungstabelle  zum  Auffinden  der  Schädiger.  In  der  neuen  .\ufgabe 
haben  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten  entsprechende  Berücksichtigung 
gefunden.     (R.) 

481.  S.,    Stör  man  rärnlös  gentemot  frostfjäriln.  —  Landtmannen.     14.  Jahrg.      Linköping 

1903.     S.  471.  472.  —  Mittel  gegen  Frostspanuer.     (R.) 

482.  Sajö.  K-,  Die  Xährpflanzen  der  San  Jose-Schildlaus.  —  Prometheus.  14.  Jahrg. 
1903.      S.  716 — 718.  —  Mitteilung  nach  amerikanischen  Quellen. 

483.  *  Sander,  L^  Die  Wanderheuschrecken  und  ihre  Bekämpfung  in  unseren  Afrikanischen 
Kolonieen.  —  Hefte  zur  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  in  ihrer  Beziehung 
zum  Kultur  und  Wirtschaftsleben.     1.  Reihe.     Heft  11.     1903. 

484.  Sanderson,  E..  Some  destructire  caterpitlars.  —  Bullertn  No.  56  der  Versuchsstation 
für  Delaware.  Newark,  1902.  19  S.  9  Tafeln.  —  Byphantria  eunea,  Bemarocampa 
leucosti'/ma,   Clisiocnnipa  americana. 

485.  Schindler.  Bekämpfung  der  Erdflöhe.  —  M.  0.  G.     Bd.  18.     1903.     S.  74.  75. 

486.  Schouteden.  H..  Aphidologisehe  Notizen.  —  Z.  A.  1903.  S.  (j85— 688.  2  Abb.  — 
Über  ua.s  Männchen  von  Myxus  rosarum  Kalt.  Beschreibung.  Pergandeida,  eine 
neue  Aphiden-Gattung.     Xectarosiphon  rhinardi  n.  sp. 

487.  Schuch,  J.,  Einiges  über  den  Drahtwurm.  —  W.  35.  Jahi-g.  1903.  S.  145—147. 
—  Neu  ist  nur  die  Behauptung,  daß  in  einem  besonderen  Falle  die  Drahtwürmer 
durch  sogenannten  Hominist.  dem  Abfälle  von  Fidschinüssen  beigemengt  waren,  ver- 
schleppt worden  sein  sollen. 

488.  V.  Seelen.  EngerUng- Vertilgung.  —  Z.  F.  J.     35.  Jahrg.     1903.     S.  368—373. 

489.  Sherman.  F..  Injurious  in.tects.  —  Spraying  for  Insects  and  Diseases.  —  Bulletin 
Bd.  24.     No.  6  der  Versuchsstation  für  Nord-Carolina  in  Raleigh.     39  S.     21  Abb. 

490.  Silfvenius.  A.  J.,  Ein  Fall  von  Schädlichkeit  der  Trichopterenlarven.  —  M.  F.  F. 
Heft  2'.*.     1903.     S.  54—57.     1  Abb. 

491.  Smith.  J.  B.,  Repoti  of  the  Eiüomologist.  —  23.  Jahi-esbericht  der  Versuchsstation 
für  Neu- Jersey  in  Neu-Bninswick.     1903.     S.  425—505.     13  Abb. 

492.  —  —  The  Periodical  Cicada.  Cicada  septendecim  Linn.  —  23.  Jahresbericht  der 
Versuchs.station  für  Neu-Jersey  in  Neu-Bnmswick.  1903.  S.  470 — 489.  5  Abb.  — 
Der  voiTviegend  lokales  Interesse  beanspruchende  Bericht  enthält  eine  Karte  des  Staates 
Neu-Jersey  mit  Eintragungen  der  Bezirke,  in  welchen  sich  1889,  1894,  1898  und  1902 
die  periodisch  auftietende  Cikade  gezeigt  hat. 
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493.  Spaulding,    P.,    '/'//(     L'r/iitiiDis   of  Inscets    tu    Funyl.      The  Plant   World.     Bd.  6. 

VM)?,.     S.  1S2— 184.  -    Auszug  in  J.  M.     Bd.  9.     1903.     S    198. 

494.  Speiser.   P..    Bemerkungen   über  die  ..Erstarrungswarme"  der  Schmetterlingspuppen. 

—  I.     VA.  19.     1902.     S.  306.  307.   -  Auszug:  A.  Z.  E.     Bd.  8.     1903.     S.  19. 
490.  Stebbing.    E.   P..    Notes  im   Insect  Pests  from  tke  Entomologienl  Section,    Indian 

Museum.  —  1.  M.  N.  Bd.  6.  1903.  S.  63—89.  1  Tafel.  —  Die  Anmerkungen  be- 
ziehen sich  auf  folgende  Insekten.  1.  Fruchtbäume.  Monoplilebus  Stchhhigi,  Dino- 
denis  disfiiicfiis,  Hi/puflieiirnus  sj)..  Hypomcces  sp.  auf  Mamjifera  indica,  Cliaero- 
campci  btitus  auf  Vitis  riiiifera.  2.  Ziergehölze.  Claiiia  Crcinirri  auf  Hecken,  Hi/po- 
OTCccs  s;j.  auf  Zierbüschen,  7V«e«  Ps;).  auf  Rosenbüschen.  3.  Küchengevvächse.  Aspon- 
goptts  jaiius  auf  Gurken  und  Kürbissen,  Dori/liis  orientalis  auf  Ccntaurra.  Pyralis  sp. 
auf  Kartoffel,  Cantharis  Roiixü  auf  PanUinn  miiirirc.  C.  tennicollis  auf  Hirse,  Gur- 
ciilio  spec.  auf  Mais,  Mi/llocerus?  .sjj.  auf  Weizen,  Pliisia  »igrisigna  auf  gciuja  (?), 
Chilo  shiiple.r  auf  Aiidropogoii  ridgare,  Spilusnma  piincfatiim ;  Hieroglyphvs  fureife.r; 
Chilo  siiiij>h'.r  auf  Zuckerrohr;  O.igcarenses  liigubris,  DysdriTiis  cingnlattis.  Sylepta 
nmltiliiicdlis.  Hymen ia  recurvalis  auf  Gossypinnt  licrhaccum ;  Thosea  cana  auf  Thee- 
strauch;   Ctiprinia  conchylalis  auf  Kick.ria. 

496.  Theen,  H..  Der  Erdfloh  und  seine  Vertilgung.  —  Z.  Schi.     7.  Jahrg.     1903.     S.  729. 

730.  —  Es  werden  die  bekannten  Gegenmittel  angeführt:  Im  Garten  häufiges  Spritzen, 
Belegen  der  Beete  mit  Reisig.  Stroh-  oder  Rohrdecken,  Bestreuen  mit  Sägespänen, 
trockener  zerriebener  Pferde-  oder  Geflügeldünger,  Steinkohlenasche,  Ruß,  Straßenstaub, 
Holzasche,  Gi])S,  Guano,  Ziegelstaub,  Tabaksstaub,  gebrannter  Kalk  auf  die  betauten 
oder  mit  Wasser  künstlich  benetzten  Pflanzen.  Chloi'kalkwasser,  Wermufwasser,  1  Teil 
Guano.  1  Teil  Gijis,  4  Teile  Holzasche  getränkt  mit  Wermutabkochung.  In  Holzteer 
getränkte  Hobelspäne.     Frühe  Aussaat. 

497.  Theobald.  F.  V.,  Notes  on  economic  cntoinoloyy.  —  Wve-Kent.  .lournal  South- 
Eastern  Ägricultural  College  Wye.     1903.     No.  12.     S.  50— 8.ö. 

498.  —  —  Some  iiotes  on  t/ie  lifo  history  of  Pemphyyus  Spirotliecac  (Koch).  —  Ibid. 
S.  74—79. 

499.  —  —  Injurious  flea.  beMes  or  lialticae  aml  their  eradieatimi.  —  Ibid.     S.  50 — 68. 

500.  *Thro.    W.   C,    Distinctive  Cliaracteristics   of  the  Spccies   of  the   Oeniis   Lecanhim,. 

—  Bulletin  Xo.  209  der  Versuchsstation  an  der  Coruell  -  Universität  in  Ithaka.  1903. 
S    207—221.     .5  Tafeln. 

501.  Torsky,  S.  I.,  Über  einige  in  den  Gärten  des  Gouvernements  Kiew  sohädUche  Insekten. 

—  Berichte  der  Kiewer  naturforschenden  Gesellschaft.  1898.  S.  76 — 79.  1899.  S.  2 — 5. 
(Russisch.)  —  Sesia  tipuliformis,  Ayriliis  hypcrici,  Bytiiriis  fnmatus,  Pieris  crataegi, 
Porthcsia  chrysorrhoca,  Zeiixera  pyrina. 

502.  Tryon.  H.,   Orasskopper  destruction  and  white  ants.   —    Brisbane.     Queensland  Agr. 

.lournal.     1903.     No.  3.     S.  282—285. 

503.  TuUgren,  A.,    TJr  den  modcma  praktisk  cntomologiska  littcraturen.  —  U.    13.  Jahrg. 

1903.  S.  73 — 85.  —  Hauptsächlich  im  Anschluß  an  die  betreffenden  in  dem  von 
Hollrung  herausgegebenen  ..Jahresbericht  über  die  Neuerungen  und  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Pflanzenkrankheiten"  enthaltenen  Referate  gibt  Verf.  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  neuesten  Erfahrungen  über  Bespritzungen  mit  verschiedenen 
Insekticiden  wie  auch  über  die  nachfolgenden  schädlichen  Insekten  und  zwar  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  gegen  diese  anzuwendenden  Bekämpfungsmittel:  1.  Schädiger 
der  Obstbäume  und  Beerensträucher:  AnthoHomu.s  pomorum,  Seolytes  riigiäosus, 
Carpocapsa  pomonella,  Cemiostoma  scitella ,  Apliis  mah\  Sehixoneura  Innigera. 
2.  Küchenpflanzen:  Crioccris  aspa.ragi,  Bruchus  pisi,  Phyllotreta  sp.,  Pieris 
brassieaf.  Agromyxn  simplex,  Nectarophora  destructor,  Tlirips  sp.  3.  Getreide- 
arten: Calwndra  granaria,  Ephesthia  Kühniella.  4.  Laub-  und  Nadelhölzer: 
Hylobius  abietis,  Lyda  jrratetisis.     (R.) 

504.  —  —  Utrotningsmcdet  mot  olika  skadeinsektcr .  —  Landtmannen.  14.  Jahrg.  Lin- 
köping  1903.     S.  649—656.  —  Auszug  aus  No.  503      (R.) 

505.  —  —  Om  det  vanlign  spinidcwalstret  (Tetranyckus  telariusj.  —  U.  13.  Jahrg.  1903. 
S.  86 — 89.  —  Referiert  einen  Aufsatz  von  G.  Staes  in  Tijdsohrift  over  Planten- 
ziekten  für  1898  über  Tetranyckus  tclarius  und  die  wichtigsten  Bekämpf ungsmittel 
gegen  diese  Milbe.     (R.) 

506.  —  —  Nya  undersökningar  rörande  Yponomeufa-nrternas  lefnadssätt.  —  D.    13.  Jahrg. 

1903.  S.  89-92.  —  I3esprechung  der  von  P.  Marchai  (in  Bulletin  de  la  societe 
d'etudes  et  de  vulgarisation  de  la  Zoologie  agricole,  1902)  veröffentlichten  LTnter- 
suchungen  über  die  Biologie  verschiedener  Hyponomeuta-Arten.     (R.) 

507.  Walker,  E.  M.,  Peports  on  Insect.y  of  the  i'ear.  —  A.  R.  0.  No.  33.  1903.  S.  39 
bis  41.     5  Abb. 

508.  Walsh,  B..  First  Annual  Report  on  the  Noxious  Insects  of  the  State  of  Illinois.  — 
Bloomwgton  1903.     140  S.     1  Tafel. 
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509.  Washburn,  F.  L.,  Insects  nofably  injurkms  in  1902.  —  Bulletin  No.  75  der  Ver- 
suchs-station  für  Minnesota.     1903.     70  S.     62  Abb. 

510.  —  —  Serenth  Aiinual.  Report  nf  the  Entomologist  of  thc  State  Experittirnt  Station  of 
the  Ihdrersity  of  Minnesota  for  thc  year  2902.  —  St.  Anthony  Park,  Min.,  1902. 
74  S.     62  Abb. 

511.  —  —  Injm-ious  Insects  of  1903.  —  8.  Jahresbericht  des  Staatseutomologeu  für 
Minnesota.     Bd.  16.     1903.     184  S.     1  Taf.     119  Abb. 

512. Distrihntion  of  the  Chinch  Bug  in  Minnesota.  —  Bull.  No.  40  der  D.  E.    1903. 

S.  32 — 34.  1  Abb.  —  Aus  der  beigefügten  Kartenskizze  ergibt  sich,  daß  nach  den 
1887,  1894,  1895  und  1902  stattgehabten  Ermittelungen  die  Tschintschwanze  ein  ganz 
bestimmtes  Gebiet  des  Staates  Minnesota  und  zwar  nur  den  Südosten  einnimmt. 

513.  Webster,  F.  M.,  The  Diffitsion  of  Insects  in  North- America.  —  Psvche.  1902. 
S.  47—58. 

514. Some  Insect  Notes  of  the  year.  —  Bull.  No.  40  der  D.  E.    1903.   S.  93—96.   — 

Notizen  über  I'cdobius  Wehsteri  in  ßlattmineu  von  Paniciim  proliferu.m,  Eumetopia 
rufipes  auf  Panicum  crus-galii,  Ceratoinia  catalpae  auf  Catalpa,  h'hodobaenus  13- 
pmnctatiis  auf  Helianthus  anmius,  Sckixoecri/s  Zabriskii  auf  Portulak,  Idolothrips 
eoniferum  auf  Roggen,  Anosia  plexippus,  Aphis  mali,   Cecidomyia  destructor. 

515.  *Weed,  Cl.  M.  und  Conradi.  A.  F.,  The  tchite-fly  of  greenlKnms.  —  Bull.  No.  100 
der  Vcr,suchsstation  für  Neu-Ham|]shire.     1903.     ö  S. 

516.  Weed,  M.,  Notes  from  New  Hampshire.  —  Bull.  No.  40  der  D.  E.    1903.    S.  50-56. 

—  Kurzer  Bericht  über  die  hauptsächlichsten  lusektenschädiger  des  Jahres  (Oaleruca 
liitcola,  Aspidiotus  perniciosus^  Psylla.  piri  usw.). 

517.  —  —  Insect  Eecord  for  1902.  —  Bull.  No.  102  der  Versuchsstation  für  Neu-Hampshire 

in  Durham.  1903.  S.  71 — 78.  4  Abb.  —  Dieser  Bericht  enthält  Mitteilungen  über: 
Aspidiotns  perniciostcs,  Anasa  tristis,  Aleurodes  sp.,  Bibio  albipemüs,  Carpocapsa 
pofnonella,  Clisiocampa  disstria,  Cl.  americana,  Cacoecia  cerasirorana,  Conotrachelns 
neniijjhar,  Enproctis  chrysorrhoea,  Oaleruca  xanthonielae?ia.,  Hyphantria  textor, 
Hemerocampa  (Orgyia)  leucostigma,  Mytilaspis  pomortim,  Nematiis  ribesii,  Palea- 
crita  rernata,  Psylla  pyricola,  Samia  cecropia,  Scolytus  rtigulosus,  Tropoea  luna, 
Vatiessa  antiopa. 

518.  Woodworth,    C.  W.,    Entomology.    —    Bericht  der  Versuchsstation   für  Californien 

iiber  die  Jahre  1901  —  1903.  Saoramento  1903.  S.  104—110.  —  Eine  gedrängte 
Übersicht  über  die  bereits  in  verschiedenen  Bulletins  niedergelegten  Arbeiten. 

519.  * —  —   Orasshoppers  in  California.  — Bull.  No.  142  der  Versuchsstation  für  Californien 

in  Berkeley.     1902.     36  S.     17  Abb. 

520.  Xambetl,  Moeurs  et  Metainorphoses  du  Corymbites  ciipreus  Fab.,  Coleoptere  du  groupe 
des  Klatcrides.  —  Le  Naturaliste.     25.  Jahrg.     1903. 

521.  Young,  Report  on  insects  of  tlie  year.  —  A.  R.  0.  No.  33.    1902.    1903.    S.  15-44. 

522.  Zierhut.  K..    Mein  probates  Mittel  gegen  die  Maulwurfsgrille.  —  Erfurter  Führer  im 

Gaiteubau.  4.  Jahrg.  1903.  S.  142.  —  Es  wird  die  .\uwendung  von  Pillen  emp- 
fohlen, welche  aus  Mehl,  Honig  und  Arsenik  hergestellt  sind.     (B.) 

523.  ?  ?  Minor   noies    on    injurious   insects.    —    Hylesinus   piniperda,    Phorodon  humuli, 

Haltiea,  eoncinna,  Calocoris  fidromacidatus,  Eiiacanthus  interruptus,  Forficula  auri- 
cularia,  Harpalii^  ruflcorm's,  Omaseus  ridgaris,  Steropus  mcnulidus,  Catathus  cisteloideü, 
Byturus  tomentosus.  —  J.  B.  A.     Bd.  9.     1903.     S.  72. 

524.  ?  ?  Millepedes  and  Centipedes.  —  3.  B.  A.     Bd.  10.     1903.     S.  228. 

525.  ?  ?  Carrion  Beetles.  —  3.  B.  A.     Bd.  9.     1903.    S.  519.  520.  —  Kurze  Bemerkungen 

über  Silpha  opaca,  S.  atrata,  S.  rtigosa. 

526.  ?  ?  Destruction  des  Sauterelles.  —  J.  a.  tr.    3.  Jahrg.    1903.    S.  78—80.  —  Empfohlen 

wird,  die  Tiere  mit  einem  Gemisch  von  1  1  Junipenis-Öl  auf  100  1  Wasser  und  Lysol 
1  1  auf  100  1  Wasser  zu  bespritzen. 

Cecidologisches. 

527.  Beguinot.  A-,  Studio  auatomico  di  due  cecidii  dcl  gencre  Cuscusta.  —  Ma.  Bd.  2. 
1903.     S.  47—62.     2  Tafeln. 

528.  Bezzi,  M.,  Breri  Notixie  siii  düteroeeeidii  deW America  del  Nord.  —  Ma.  Bd.  2. 
1903.     S.  141. 

529.  Brehm,  V.,  Zoocecidien  und  Cecidozoen  aus  der  Umgebung  von  Pettan.  —  Progr. 
Landesgj'mnas.  Pettan  1902/03.     S.  1. 

530.  Calabrese-Milani,  A.,  Contributo  alla  Cecidiologia  del/a  Flora  AreUitiese.  —  Bul- 
letin der  Societk  di  Naturalisti  in  Neapel.  1.  Reihe.  Bd.  16.  1903.  S.  28— S2 
4  Tafeln. 

531.  Cecconi,  G.,  Sesta  contribuxione  alle  conoseetixa  de.lle  galle  della  forcsta  di  Vallmn- 
brosa.  —  Malpighia.     16.  Jahrg.     1903.     S.  341—367.     1  Taf. 

532.  —  —  Contribuxione  alla  cecidologia  toscana.  —  Ma.  Bd.  2.  1903.  S.  128-1.30. 
141—145. 

'>33. Zoocecidi  della  Sardegna.  —  Ma.     Bd.  2.     1903.     S.  24—28. 
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534.  Cockerell,  T.  D.  A..  A  neio  Oak  galt.  —  C.  E.    .'iS.  Jahrg.     1903     S.  217. 

535.  Cook,  M.  Th.,  'ia//.s-  (uid  hisects  prodncing  theni.  —  Bulletin  No.  20  der  Universi- 
tät des  Staate.s  Ohio.  1903.  S.  120-436.  G  Tafeln.  —  Ohio  Naturalist.  Bd.  2. 
S.  263—278. 

536.  Corti,  A.,  Snooe  specie  dl  Erinfidi.  —  Ma.     Bd.  2.     1903.     1  Taf. 

537.  Enderlein,  G.,  Micropsocus  'mii.sar  (Künstler  und  Chainc),  eine  vermointlicho  (iallmücke 
iKirffen'ii  i/iimae  n.  y.  n.  sp.  Kütistli'r  und  Chaine).  —  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  System. 
Bd.  19.     1903.     S.  288—292.     1  Abb. 

538    Del  Guercio,  G.,  Intorno  ad  un  Cecidio  del  Solanum  sodomaeum  raccolto  nella  Co- 

Imia  Eritrea.   -  N.  R.     1.  Reihe.     No.  6.     Florenz   1903. 
.539.  Hellwig.  Th.,  Zusammenstellung  von  Zoocecidieu   aus  dem  Kreise  Grünberg,    Schles. 

—  Allgemeine  Zeitsehrift  für  Systematik,  Floristik,  Pflanzengeographie.  1903.  S.  129.  130. 
540    Houard,   C     Caracteres  morpliolugiques  des  Pleurocecidies  caulinaires.    —    C.  r.  h. 

Bd.   136.     1903.     S.  1338. 

541.  —  —  Rccficrclies  sur  la  nutritinn  des  tissus  dans  lea  (jalles  des  tiges.  —  C.  r.  h. 
Bd.  136.     1903.     S.  1489—1491.  —  Auszug:  Bot.  C.     Bd.  91.     1903.     S.  247. 

542.  Kieffer,  J.  J.,  De-fcripti-on  d'im  Ognipide  nouvcau.  —  Ma.     Bd.  2.     1903. 

543.  —  —    Ob.<i  rration  sur   une  Gälte  fausseiiient  attribtuk  ä  un  Pteruiiudine.  —  Revista 

Chilena  de  Ilistoria  Natural.     7.  Jalirg.     Valparaiso  1903.     S.  111. 

544.  —  —  DeseriptioH  de  trois  Cym'pides  exotiques.  —  Ma.     Bd.  2.     1903.     S.  84.    2  Abb. 

545.  Kotinsky,  J.,  The  f/rst  North  Aiiirrican  Lcaf-galt  Diaspii/e.  —  Proeeedings  of  the 
Entomolügical  Suciety  of  Washington.     Bd.  5.     1903.     S.   149.  150. 

546.  Künstler,  J.  und  Chaine,  J.  Kiefferin  musae  —  nov.  gen.,  m>r.  spec.  —  Cecidomyide 
noiirclle.  —  Soo.  scientifique  d'Aroachon,  Station  biologique.  Bd.  6.  1903.  S.  113 
bis  118. 

.547.  Küster.  E.,  Cecidiologisohe  Notizen.  II:  Über  zwei  einheimische  Uilbengallen : 
Eriojil/yes  dirersipunetatus  u.  E.  fraxinieota.  —  F.     1903.     16  S.     9  Abb. 

548.  —  —  Über  die  Eichengalle  des  Synopl/r/is  politiis.  —  Ma.     Bd.  2.     1903.     S.  76. 

549.  V.  Lagerheim,  G.,  Zoocecidieu  vom  Feldberg.  —  Mitteilungen  des  Badischen  Vereines. 

190:1.     S.  337—344. 

550.  Laudrey,  A.  E.  P.,  Gatt  worms  In  raots  of  pta/its.  —  A.  J.  C.  23.  Jahi-g.  1903. 
S.  46S.  469. 

551.  Lemee,   E.,   •*>'«'•  ffe.s  formes  mmreltes  de  xvocecidies.  —  B.  E.  Fr.     1903.    S.  32.  33. 

552.  Lewis.   E.  J.,    Tlie  Oal,-  Gatts  and  Galt  Inseets  of  Eppiny  Forest  IL   —  Essex  Natu- 

ralist.    Bd.   13.     1903.     S.  138-160. 

553.  Luhe,  M.,  Die  Coccidien- Literatur  der  letzten  vier  Jahre.  —  Leipzig.  Zoologisches 
Centralblatt.     1903.     46  S. 

554.  Ludwig,  F.,  Ein  neues  Thysanopterocecidium   verursacht  durch  Phtoeothrips  Tepperi 

ü\el  II.  sp.  —  43.-45.  Jahresber.  Gesell.  Freunde  Naturw.     Gera  1903.     S.  85. 

555.  Mayr.  G.,  Der  Erzeuger  der  Sodomsäpfel  —  Wiener  eutomologische  Zeitschrift. 
Bd.  20.     1901.     S,  65-68. 

556.  Molliard,  M.,  A  propos  de  ta  yatte  de  l'Eriopliyes  Eehii  Can.  —  B.  B.  Fr.    Bd.  50. 

1903.     S.  475—477. 

557.  Naiepa,  A.,  Neue  Gallmilben.  —  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaft  in  Wien.     1902.     Juliheft. 

558.  Peacock,  E.  A.  W.  and  Stow,  S.  C,  Lincolnshire  Gatts.  —  The  Naturalist.  No.  556. 

1903.  S.   185.  186. 

559.  Pierre.  (Jtiserraticms  eecidotogiqucs.  —  Rev.  scient.  Bourbonn.  16.  Jahrg.  1903 
S.  44.  45. 

560.  Pigeot,  P.,  /te  Ceeidies  en  generat.  Biologie  des  Gynipides  gallicoles.  —  Bull.  Soo. 
Eist.  nat.  Ardennes.     Bd.  6.     1899.     S.  26—29. 

561.  Ross,  H.,  Die  Gidlenbildungen  (Cecidieu)  der  Pflanzen,  deren  Ursachen,  Entwickelung, 
Bau  und  Gestalt.     Ein  Kapitel   aus  der  Biologie  der  Pflanzen.    —    Stuttgart  (Ulmer) 

1904.  1  Taf.     52  Textabb. 

562.  Rübsaamen,  Ed    H.,  Über  Pflanzengallen.  —  Pr.  R.    18.  Jahrg.    1903.    S.  118—120. 

141  — M.'i.  310-321.  328-333.  341.  .342.     48  Abb. 

563.  Schlechtendal,  D.  von.  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  durch  Eriophyiden  verursachten 
Krankheitserscheinungen  der  Pflanzen.  —   Ma.     Bd.  2.     1903.     S.  117 — 138.     2  Abb. 

564.  Schouteden,    H.,   Xote  complementaire  sur  les  Aphidoeeeides  patiarciiques.   —  Ma. 

Bd.  2.     1903.     S.  91—96. 

565.  —  —   Le.<  Jj)liidorrridies  patearetiqnes.    Deseriptions  d'Aphides  eeeidiogenes  nouveaux. 

—  Brüssel.     Sonderabdruck  aus  den  Auuales  de  la  Soc.  Ent.  Belg.     1903.     29  S. 

566.  De  Stefani  Perez,  T.,  Note  cecidotogiehe.  —  Ma.     Bd.  2.     1903. 

567.  —  —  Alterinione  tardire  dt  alrime  piante.  —  Ma.  Bd.  2.  1903.  S.  44.  —  Myti- 
taspis  futra  auf  Citrus  timoniam,   C.  aurantium  u.   C.  bigaradia. 

568.  —    —  L'A.^terolecaiiiian  variolosum  Ratx.  —  Ma.     Bd.  2.     1903. 

569.  Tavares,  J.  da  Silva,    As  xooeecidias  Portuguexas.     Addenda,  com  a  descripcao  de 

quinxe  espenes  ceeidogenicas  novas.  —  Broteria,  Revista  de  Sciencias  Naturaes.    Bd.  1. 
1902.     S.  98—152. 

5* 


68  B.    Spezielle  Pathologie. 

570.  Tavares.  J.  da  Silva,  .1.«  >.ooeecidias  F'ortuguexas.  -    Lissabon  1903.    164  S.    2  Tai. 

571  —  —  Zorireo'dias  de  Portugal  e  da  Madeira.  —  Broteria.    Revista  de  Soieocias  Naturaes 

do  Collegio  de  S.  Fiel.     Bd.  2.     1903.     Heft  3. 

572  —  —  Beweg-UDgeii  der  Galle  des  Käfers  Nanoplii/es  pallidus  Ohr.     -    Sonderabdruck 
ans  I.     Bd.  20.     1903.     8°.     S.  60. 

.'■|73.  Thom,   Ch.,    A   gall   upon  a  »mshroom.    —    Bot.  G.     Bd.  36.     1903.     S.  223—22.5. 
4  Abb. 

574.  Thomas,    F.,    Übei-   eine   neue  Mückeugalle   von  Erysimum   odoratum  Ehrh.  und  E. 

cheiranthoides  L.  —  Jena,  Mitt.  Thür.  Bot.  Ver.     1903.     2  S. 

575.  Trotter,  A.,  Miscellanee  cecidologiche.  —  Ma.     Bd.  2.     1903.     S.  29—35. 

576. dalle  della   Peniüola  Bak-aniea  e  Asia  Minore.    —    N.  G.  B.     Bd.  10.     1903. 

86  S.     2  Tafeln.  —   Auszug  in  A.  Z.  E.     1903.     S.  430. 
577.  —  —  Descriximte  dt  rarie  galle  deW America  del  Nord.  —  Ma.     Bd.  2.    1903.    S.  63 

bis  79.     15  Abb. 
578. Xuori  Zooeeridi  della  Flora  italiana.  —  Ma.    Bd.  2.    1903.    S.  7—23.    9  Abb. 

579.  Trotter,  A.  und  Cecconi,  G.,   Cecidothera  Ifalira,  o  raeeolta  di  Galle  lialianf  deter- 

vriuale,  preparalci  cd  illii.^trale.  —  Padua  1902.     Bündel  7  und  8.     No.   151—200. 

580.  Vayssiere,  A.  und  Gerber,  C-,   Reeherches  eeeidnlogiques  sur  Cisia,^  albidus  L.  et 

Ciiitiia   .mlrifolius  L.   rroissant  aux  enrirons  de  Marseille.    —    Paris   (Ann.  Fac.  Sc. 
Marseille,  Sect.  Zool.  Agr.)  1902.     68  S.     6  Tafeln. 

c)    Krankheitsanlässe  anorganischer  Natur. 
1.   Eiiiwirkiiiij^en  chemischer  Stoffe. 

Bauch-  Eine  umfangreiciie  Untersiichuiii;'  über  die  durch  gasförmige  Ausschei- 

schaden.  jungen  industrieller  Werke  an  den  Kulturpflanzen  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen liegt  von  Brizi  (581)  vor.  Es  ist  nicht  wohl  möglich  über 
die  eine  Fülle  von  Material  beherbergende  Arbeit  im  Rahmen  dieses  Jahres- 
berichtes zu  referieren,  weshalb  eine  Aufzählung  der  in  den  einzelneu 
Kapiteln  behandelten  Fragen  genügen  muß.  Dieselben  umfassen:  1.  Allge- 
meine Betrachtungen;  2.  Die  Wirkung  der  Dämpfe  von  schwefliger  Säure 
auf  die  Pflanzen;  3.  Der  Einfluß  von  Salzsäuregasen  auf  die  Gewächse; 
4.  Schädigungen  der  im  Rauche  enthaltenen  metallischen  Dämpfe;  5.  Die 
Aushauchungen  der  Superphosphat-  und  Schwefelsäurefabriken;  6.  Die  Wir- 
kungen des  Steinkohlenrauches;  7.  Einfluß  des  Leuchtgases;  8.  Betrachtungen 
über  die  Mittel  zur  Verhinderung  oder  Milderung  der  Rauchgasschäden. 

In  seinen  Schlußbetrachtungen  erklärt  Brizi  die  Beurteilung  von  Rauch- 
schäden einzig  und  allein  nach  der  chemischen  Analyse  für  durchaus  unzu- 
länglich. Brauchbare  Anhalte  kann  letztere  nur  dann  geben,  wenn  die 
Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  gesunder  und  rauchbeschädigter 
Pflanzenteile  ganz  erhebliche  sind.  Weit  zuverlässigere  Diagnosen  liefert 
die  Anwendung  des  Mikroskopes,  da  dieses  im  stände  ist  vollkommen  genau 
zwischen  Beschädigungen  durch  chemische  Stoffe  und  durch  Pilze  oder 
Witterungseinflüsse  zu  unterscheiden.  In  Betracht  kommen  fast  ausschließ- 
lich schweflige  Säure,  uuterschweflige  Säure,  Schwefelsäure  und  Salzsäure. 

Einwirkungen  von  schwefliger  Säure  in  Gasform  charakterisieren  sich 
durch  die  rasche  Plasmolyse,  durch  Entfärbung  und  Desorganisation  der 
Chloroplasten. 

Schwefelsäure  oder  schweflige  Säure,  wenn  sie  in  Wasser  gelöst  mit 
dem  Nebel  oder  dem  Regen  mit  Pflanzenteilen  in  Berührung  kommt,  äußerte 
sich  durch  das  Einsinken  und  Zusammenziehen  der  Gewebe,  durch  die 
scharfe,   gleichmäßige  Umgrenzung  der  Brandflecke  auf  den  Blättern,   durch 
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die  rasche  von  einer  Zusammenballung  der  Protoplasten  begleiteten  Plas- 
molyse, durch  die  ungewöhnlich  starke  Aufblähung  der  stärkeführendon 
Chloroplasten  und  vor  allem  der  Stärkekörnchen,  durch  die  charakteristische 
Streifung  der  Zellwände  des  Jlesophylles  und  endJicli  durch  die  Zerstörung 
der  erkrankten  Gewebsteile. 

Bei  Salzsiiureeinwirkung  ist  charakteristisch  die  fehlende  Kontraktion 
der  Gewebe,  die  Entfärbung,  das  Unterbleiben  der  Aufblähung  bei  den 
Chloroplasten,  welche  sich  nur  langsam  und  auch  niciit  vollkommen  zer- 
setzen, die  Abwesenheit  gestreifter  Zellwände  und  das  Ausbleiben  einer 
wirklichen  Plasmolj'se. 

Grimaldi  (582)  untersuchte  Pflanzen,  welche  in  der  Nähe  der  Röste- 
reien von  Kupfererzen   aus  der  toskanischen  Maremma  gewachsen  waren. 

eine    erhebliche   Menge    von    schwefliger   Säure, 
waren    die    dieser    Einwirkung    ausgesetzten    Kulturgewächse 
auch  erheblich  reicher  an  Schwefelsäure  und  zwar  enthielten: 

Gesunde  Weinblätter 3,58  7«  SO,  in  der  Asche 

Beschädigte        ..         8,71 

Gesunde  Rinde  von  Kirschbaum  .       4,31 

Beschädigte  „       „  „  .       9,67 

Gesunde  Olivenblätter     ....       3,65 

Beschädigte       „  ....       8,32 

Gesunde  Kleepflanzen     ....       3,58 

Beschädigte       „  ....       7,98 

Zur  Perchloratfrage  liegen  Versuche  von  Pfeiffer  (589)  und  Perchlorat. 
Steglich  (594)  vor.  Ersterer  wendet  sich  namentlich  gegen  die  von 
Lauffs  (S.  d.  Jahresbericht  1902  S.  98)  aufgestellte  Behauptung,  daß  Rüben 
und  Mais  hohe  Perchloratgehalte  im  Ghilisalpeter  nicht  nur  ganz  gut  ver- 
tragen, sondern  unter  der  „Reizwirkung"  dieses  Giftes  erhebliche  Mehrerträge 
liefern.  Ein  zu  diesem  Zwecke  auf  je  3,6  qm  ausgeführter  Anbauversuch 
mit  Zuckerrüben    ergab  als  Mittel  zweier  Parallel  versuche: 


Perchlorat  pro  1  qm  : 

0,0  g 

0,4  g 

0,8  g 

4g 

e  g 

kg  Rüben  .     .     . 

11,46 

10,46 

10,20 

9,59 

9,06 

kg  Blätter       .     . 

16,10 

14,60 

13,96 

14,43 

15,18 

Hiernach  besteht  ein  starker  Widerspruch  zwischen  den  Versuchs- 
ergebnissen von  Lauffs  und  Pfeiffer. 

Steglich  experimentierte  mit  Runkelrüben,  Kartoffeln  und  Getreide 
auf  einem  sandigen  Lehmboden.  Die  Perchloratgabe  pro  Quadratmeter  be- 
wegte sich  zwischen  0,05  und  1  g.  Die  ersten  beiden  Fruchtarten  erhielten 
das  Gift  beim  Aufgang  und  beim  Behacken  als  Kopfdüngung.  Eine  Schä- 
digung wurde  an  ihnen  nicht  bemerkbar.  Die  Perchloratparzellen  zeigten 
—  wohl  infolge  des  ihnen  zugeführten  Kalis  —  sogar  einen  etwas  besseren 
Stand  als  die  übrigen.  Am  5.  Oktober  bestellter  Roggen,  welcher  am 
23.  April  des  nachfolgenden  Jahres  den  Perchloratsalpeter  als  Kopfdüngung 
erhielt,  reagierte  von  0,5  g  pro  Quadratmeter  ab  sehr  deutlich  durch  Ver- 
drehung der  Blätter  und   mangelhafte  Ahrensprossung  oder  gänzliches  Aus- 
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bleiben    derselben.     Sommerweizen,    Gerste    und    Hafer    zeigten    sich    etwas 
weniger  empfindlich.     Beidüngung  schädigte  mehr  als  Kopfdüngung, 
chiorido.  pjg  Unsicherheit  welche  in   den  Ansichten    über  die  Einwirkung  von 

Chloriden,  wie  sie  namentlich  in  den  Kalidüngern  enthalten  sind,  zur  Zeit 
noch  besteht,  veranlaßte  Wheeler  und  Hartwell  (596)  zu  entsprechenden 
Versuchen.  Aus  den  Ergebnissen  derselben  geht  hervor,  daß  Chlorcalcium 
und  Chlorammonium  in  Böden  von  etwas  sauerer  Eigenschaft  giftige  Wir- 
kungen auf  die  Pflanze  ausüben,  während  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
Chlormagnesia  ohne  Nachteil  bleibt.  Die  Schäden  von  Chlorcalcium  und 
Chlorammonium  werden  verhindert  durch  die  Zugabe  von  kohlensaurem 
Kalk,  von  kaustischer  Magnesia  oder  von  einem  aus  basischem  Thomas- 
mehl und  kohlensaurer  Kali-Magnesia  bestehendem  Gemisch.  Gegen  die  An- 
wendung eines  Gemenges  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Chlorkalium 
oder  Kainit  liegt  mit  Rücksicht  auf  das  entstehende  Chlorammonium  in 
dem  Falle  kein  Bedenken  vor,  wenn  der  Boden  sich  als  neutral  oder  alka- 
lisch erweist,  oder  wenn  gleichzeitig  Kalk,  Holzasche  und  andere  Alkalien 
als  Mittel  zur  Abstumpfung  vorhandener  Bodensäure  Verwendung  finden. 
Wheeler  und  Hartwell  empfehlen  die  Eeaktion  des  Bodens  des  öfteren 
festzustellen,  da  es  von  ihr  abhängt,  ob  bestimmte  Bestandteile  der  Dünge- 
stoffe den  Pflanzenwuchs  benachteiligen  oder  nicht. 
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596.  *Wheeler,  H.  J.  und  Hartwell,  B.  L.,  Conditions  ckterminiiuj  the  poisnnous  Action 
nf  Clihirkk.  —  15.  Jahresbeiicht  der  Versuchsstation  für  Khode-Island.  Teil  2.  1903. 
S.  287— ;!0-l.  305. 

597.  Wieler,  A.,  Über  unsichtbare  Rauchschäden.  —  Z.  F.  J.  Bd.  35.  1903.  S.  204 
bis  225. 

598.  —  —  Wenig  beachtete  Eauchbeschädigungen.  —  Jb.  a.  B.     Bd.  1.     1903. 


3.  Witteruugseiiiflus.se. 

Von  der  besh'ittenen  Annahme  uiisgehend,  daß  der  durch  plötzliche  ff'«'- 
Besonuung  bei  entsprechend  niederer  Temperatur  entstehende  Frostschaden 
in  einem  Zerreißen  der  Zellwandungeu  besteht  und  fußend  auf  der  Erfali- 
rung,  daß  mit  Wasser  benetzte  Pflanzen  unter  den  erwähnten  Umständen 
unbeschädigt  bleiben,  hat  Costa  (608)  vorgeschlagen,  die  dem  Froste  aus- 
gesetzten Pflanzen  mit  einer  wasseranziehenden  Substanz  zu  bedecken.  Als 
solche  empfiehlt  er  folgendes  Gemisch: 

Chlornatrium 3  kg 

Giycerin 5  1 

Wasser 92  1 

Das  Mittel  ist  in  der  üblichen  Weise  in  Form  eines  feinen  Sprühregens 
auf  die  Blätter  zu  spritzen,  ein  Verfahren,  das  naturgemäß  nach  jedem  Regen 
wiederholt  werden  müßte.  Um  die  Wirkung  noch  zu  erhöhen,  könnte  dem 
Mittel  Kreide  beigefügt  werden. 

Crozals    (613)    berichtet   auf    Grund    eigener   Versuche,    daß   es   ihm  Rauchwolken 
nicht    möglich    war,    eine    50    ha    große    mit    1600    Raucherzeugungsstätten    ^'^ 
besetzte    Fläche    bei    rechtzeitig    begonnener    und    bis    früh    8    Uhr    fort- 
gesetzter   Rauchwolkenbildung     vor    Frostschaden    zu     bewahren.        Dahin- 
gegen leistete   bei   ihm    das  Bespritzen   der  Reben   bei   Sonnenaufgang    sehr 
gute  Dienste. 

Im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  tritt  Oberlin  (629)  sehr  lebhaft  Ka;,-«- 
für  die  Hagelraketen  ein,  welche  er  in  allen  Beziehungen  den  Kanonen 
vorzieht.  40  Raketenschüsse  kosten  nach  ihm  80  M,  40  Kanonenschüsse 
dahingegen  256  M.  Ganz  besonders  schätzt  er  die  Raketen  aber  deshalb, 
weil  sie  beim  Ausbleiben  von  Hagelwetter  fast  gar  keine  Unkosten  verur- 
sachen. Die  Raketen  sind  zudem  in  der  Handhabung  weniger  gefährlich. 
Gegenüber  der  Hagelversicherung  stellen  sich  sowohl  Raketen  wie  Hagel- 
kanonen ungleich  billiger.  Die  Erschütterung  der  inmitten  einer  Gewitter- 
wolke befindlichen  Luft  soll  beim  Zerplatzen  der  Raketen  größer  sein  als 
beim  Kanonenschuß,  dessen  Kraft  sich  mit  der  Höhe,  welche  er  erreicht,  ver- 
mindert. Für  je  25  ha  Weinberge  ist  ein  Schütze  aufzustellen  und  mit  Sturm- 
zündhölzern, Raketen  sowie  einem  eisernen  Stock  zum  Einlegen  der  letzteren 
zu  versehen.  Das  Losschießen  in  den  leeren  Himmel  ist  vollkommen  zweck- 
los, das  Abfeuern  darf  vielmehr  nur  erfolgen,  wenn  sich  die  Wolke  soweit 
genähert  hat,  daß  sie  erreichbar  erscheint.  In  den  meisten  Fällen  genügten 
3  Raketenschüsse,  um  eine  Wolke  auseinander  zu  sprengen  und  unschädlich 
zu  machen. 

In  einer  Untersuchung    über   die  Grundlagen    des  Hagelschießens,    die    '''''«>™  ^os 
verschiedenen  Möglichkeiten   seiner  Durchführung   und    über    die  bisher   er-     schießens. 
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zielten  Erfolge  kommt  Söveriu  (638)  zu  dem  Ergebnisse,  1.  daß  die  Be- 
seitigung der  Hagelschläge  durch  Schießen  auf  theoretisch  begründeter  Basis 
beruhen,  2.  daß  Raketenschläge  und  Flintenschüsse  den  Hagelkanoneu  in 
der  Wirkung  überlegen  sind,  3.  dali  die  ßaketenschläge  die  Wirkung  von 
Hagelkanonen  und  Flintenschuß  in  sich  vereinen  und  zudem  billiger  sind, 
4.  daß  die  Erfolge  zu  weiteren  Versuchen  ermutigen  und  5.  daß  weitere  Ver- 
besserungen namentlich  des  Raketenverfahreus  erfolgen  müssen,  bevor  es 
zur  allgemeinen  Einführung  empfohlen  werden  kann. 
Trocknis.  Bonnet  (601)  hat  den  Versuch  gemacht,  die  schädlichen  Einwirkungen 

der  Trocknis,  wie  sie  im  Jahre  1902  in  Frankreich  hervorgetreten 
sind,  zu  parallelisieren.  Er  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen.  Verede- 
lungen auf  Riparia  Grand  Glabre  sind  den  Einwirkungen  trockener  Witte- 
rung infolge  der  sehr  flach  unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Bewurzelung 
dieser  Rebsorte  so  stark  ausgesetzt,  daß  es  sich  empfiehlt,  diese  Sorte  ferner- 
hin nicht  mehr  zu  verwenden.  Bei  eintretender  Trocknis  vermag  die  Ent- 
fernung von  2 — 3  Blättern  über  der  obersten  Traube  ohne  wesentliche 
Schädigung  der  Pflanze  und  der  Traubenernte  gute  Dienste  zu  leisten. 
Bleibt  dieser  Maßnahme  der  Erfolg  versagt,  so  kann  ein  vollständiges  oder 
teilweises  Zurückschneiden  der  Reben  deren  Rettung  bewirken. 
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d)    Krankheiten  mit  unbel<annter  Entstehungsursache. 

Ghioioso.  In    einer    längeren    Abhandlung    beschäftigt    sich    Dementjew  (543) 

von  etwas  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  mit  der  ptlanzlicheu  Chlorose. 
Soweit  dieselbe  unter  dem  Einfluß  von  Milben  vor  sich  geht,  erscheinen  die 
Blätter  anfänglich  gelb,  später  zitronengelb,  dann  weißgelb  und  zuletzt  fast 
rein  weiß.  Bei  starker  Weiterentwicklung  der  Krankheit  entstehen  auf  den 
beschädigten  Blättern  zwischen  den  Nerven  braune  Flecken,  welche  schließ- 
lich auf  das  ganze  Blatt  übergehen.  Die  Gelbsucht  erscheint  bei  Eintritt 
von  heißem,  trockenen  Wetter,  im  Herbst  kann  bei  anhaltender  Dürre  die 
Chlorose  vollkommen  schwinden.  Infolge  der  gestörten  Entwicklung  bleiben 
die  Blätter  klein,  die  Triebe  kurz,  dünn,  schwach.  Die  sekundären  Triebe 
besitzen  ebensolche  schmächtige  Ausbildung  und  vergelbte  Blätter,  so  daß 
die  ganze  Pflanze  nicht  selten  eine  strauchartige  Form  erhält.  Es  ist  nicht 
immer  der  Fall,  daß  alle  Teile  einer  Pflanze  chlorotisch  werden.  Die  ana- 
tomischen Veränderungen  sind  unwesentlicher  Natur.  Dahingegen  geht  der 
Stärkegehalt  in  den  Blättern  stark  zurück  und  verschwindet  manchmal  gänz- 
lich. Die  Chlorophyllkörper  nehmen  blaßgelbe  Färbung  und  unbestimmte 
Umrisse  an.  Was  die  Ursache  der  Chlorose  anbelangt,  so  sucht  Dementjew 
dieselben  nicht  in  einem  Eisenmangel,  einmal,  weil  jeder  Boden  genug 
davon  enthält,  um  das  geringe  Bedürfnis  der  Pflanzen  für  diesen  Stoff  zu 
befriedigen,  und  sodann,  weil  die  Chlorose  gelegentlich  ganz  von  selbst 
wieder  verschwindet.  Ebensowenig  läßt  er  aus  den  schon  oben  genannten 
Gründen  die  Ansicht  gelten,  welche  den  hohen  Kalkgehalt  des  Bodens  für 
die  Chlorose  verantwortlich  macht.  Auch  die  Erklärung  von  Roux,  nach 
welcher  Mikroorganismen  im  Spiele  sind,  wird  verworfen.  Die  Wirkung 
der  von  Dementjew  für  die  eigentlichen  Urheber  der  Krankheit  betrachteten 
Milben  ist  nicht  so  sehr  eine  direkte  als  vielmehr  indirekte,  indem  dieselben 
die  Epidermis  der  feinen  und  feinsten  W^ürzelchen  derartig  verwunden,  daß 
dieselben  ihr  Wahlvermögen  für  die  Bodenlösungen  verlieren  und 
nunmehr  alle  Stoffe,  gleichviel  ob  sie  nützlich  oder  pflanzenschädlich  sind, 
aufnehmen  müssen.  So  war  es  möglich  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Pflanzen 
mit  beschädigten  Wurzeln  an  einem  Teil  der  Krone  ausgesprochene  Chlorose 
hervorzurufen,  wenn  dieselben  z.  B.  in  einer  beständig  mit  Kohlensäure 
durchsetzten  Aufschlämmung  von  CaCOa  in  destilliertem  Wasser  gezogen 
wurden.  Ähnliche  Ergebnisse  lieferten  Chlorbaryum-  (Vm— 72%)  ""^  Chlor- 
natriumlösung (bis  zu  87n)-  Bemerkenswerterweise  gelang  es  aber  nicht 
im  Verlauf  von  3  —  4  Wochen  an  den  alten  Blättern  die  Gelbsucht  hervor- 
zurufen. Durch  anderweitige  Versuche,  bei  welchen  er  Eosin  durch  die 
beschädigten  Wurzeln  aufnehmen  ließ,  stellte  Dementjew  fest,  daß  nicht 
nur  zwischen  den  einzelnen  Wurzeln  und  bestimmten  Zweigen,  sondern 
auch  zwischen  einzelnen  Wurzeln  und  Blättern,  ja  sogar  zwischen  den  ein- 
zelnen Blatthälften  Beziehungen  existieren,  denn  es  trat  u.  a.  der  Fall  ein. 
daß  die  eine  Hälfte  der  Blätter  das  Eosin  aufnahm,  die  andere  dagegen  grün 
blieb,  oder  bei  Anwendung  giftiger  Salzlösungen  nur  einige  Zweige  ab- 
trockneten.    Große  Pflanzen  saugen  Lösungen  langsamer  auf  als  kleine,   im 
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übrigen  hängt  die  Schnelligkeit  der  Aufnahme  von  dem  Zustande  der  Atmo- 
sphcäro  ab.  In  luftfeuchten  Frühjahren  nehmen  durchschnittene  Wurzeln 
nicht  nur  keine  Flüssigkeit  auf,  sondern  geben  sogar  noch  Saft  ab.  Erst 
wenn  die  Trockenheit  der  Luft  sich  erheblich  steigert  und  damit  die  Ver- 
dunstung durch  die  Blätter,  beginnen  die  beschädigten  Wurzeln  Lösungen 
aufzunehmen.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  kommt  üementjew  zu 
folgender  Erklärung  der  Chlorose.  Irgend  welcher  Einfluß  (Milben,  AVürmer, 
Kulturwerkzeuge)  haben  Wurzeln  und  Würzelchen  bis  auf  die  Gefäße  ent- 
blößt, damit  geht  der  Pflanze  das  Wahlvermögen  für  die  im  Boden  ent- 
haltenen Lösungen  verloren.  Ist  der  letztere  stark  mit  Feuchtigkeit  gesättigt, 
so  treten  die  Wurzelgefäße  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Bodenlösung. 
Hieraus  erklärt  sich  das  Auftreten  der  Chlorose  nach  andauernder  Regen- 
zeit und  ihr  Schwinden  bei  Trocknis.  Solange  als  die  Blattfläche  klein,  die 
Sonnenwirkung  gering,  die  Lufttemperatur  verhältnismäßig  niedrig,  die  Luft- 
feuchtigkeit hoch  ist,  findet  positiver  Druck  in  den  Wurzeln  statt,  wodurch 
Aufnahme  von  Lösungen  durch  die  Gefäße  unmöglich  gemacht  wii-d.  Das 
Fehlen  von  Chlorose  im  Frühjahr  findet  hierdurch  seine  Erklärung.  Unter 
normalen  Verhältnissen  werden,  reguliert  durch  den  osmotischen  Druck,  und 
unter  Mitwirkung  der  sich  bei  zu  starker  Konzentration  des  Zellsaftes  zeit- 
weilig schließenden  Spaltöffnungen,  die  Salzlösungen  in  den  Blättern  der 
Pflanze  auf  einen  letzterer  zuträglichen  Konzentration  gehalten.  Bei  ver- 
wundeten Wurzeln  unterbleibt  diese  Regulierung,  die  Salzlösung  in  den 
Blattzellen  erhält  eine  bedeutende  Stärke  und  behält  dieselbe  bei.  Unter 
ihrem  Einflüsse  schließen  sich  die  Spaltöffnungen  dauernd.  Eine  direkte 
Zerstörung  des  Chlorophylls  durch  die  Salzlösung  unter  Mitwirkung  des 
Lichtes  findet  nicht  statt.  Hierzu  ist  nur  der  in  der  Pflanze  nicht  auf- 
»  tretende  freie  Ätzkalk  befähigt.  Wohl  aber  tritt  Verschrumpfung  der  Schließ- 
zellen und  damit  eine  Störung  des  Gaswechsels  in  den  Blättern  ein.  Hier- 
durch wird  die  Neubildung  von  Chlorophyll  unterbunden.  Die  Erkrankung 
der  jungen  Blätter  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  sie  viel  mehr  Feuchtigkeit 
als  die  alten  verdunsten,  deshalb  die  Bodenlösung  besonders  an  sich  heran- 
ziehen und  dieselbe  konzentrieren,  was  zur  Chlorose  führt.  In  der  Nähe 
der  wasserleitenden  Gefäße  ist  mehr  Feuchtigkeit  und  damit  eine  geringere 
Konzentration  des  Saftes  vorhanden  als  in  den  Zwischenteilen,  es  verbleiben 
deshalb  auch  die  gelbsüchtigen  Blätter  längs  der  größeren  Blattadern  grün. 

Was  nun  die  Bekämpfung  der  Chlorose  unter  Zugrundelegung  der 
Hypothese  von  Dementjew  anbelangt,  so  legt  er  den  Hauptwert  auf  die 
Beseitigung  der  Milben,  welche  mit  Hilfe  von  Schwefelkohlenstoff  zu  er- 
folgen haben  würde. 

Dem  Eisenvitriol  geht  jede  Wirkung,  gleichviel  ob  nach  Rassiguier 
oder  als  Bodendüugung  angewendet,  ab.  Vielleicht  dient  es  in  letzterem 
Falle  dazu  die  Milben  zu  vernichten!  Auch  die  von  Mokrschetzki  aus- 
geführten, erfolgreichen  Chlorosebekämpfungsversuche  (s.  Bekämpfungsmittel), 
welche  in  der  Einführung  von  Eisenvitriol  durch  den  Stamm  bestanden, 
können  nach  dem  Verfasser  an  diesem  Urteil  nichts  ändern. 

Schließlich   berührt  Dementjew  noch  die  Beziehungen  zwischen  der 
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Chlorose  und  dem  kohlensauren  Kalk.  Bei  dessen  geringer  Löslichkeit  in 
kohlensaurem  Wasser  und  mit  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  daß  CaCOg  die 
organischen  Membranen  eher  zusammenzieht  als  aufquillt  und  dadurch  sein 
Eindringen  in  die  Pflanzenwurzeln  auf  osmotischem  Wege  sich  selbst  er- 
schwert, hält  er  denselben  für  vollkommen  unbeteiligt  bei  der  Entstehung 
der  Chlorose.  Es  ist  nach  ihm  deshalb  auch  gleichgültig,  ob  ein  Boden  5 
oder  50  7o  kohlensauren  Kalk  enthält.  Sollte  letzterer  dennoch  beteiligt 
sein,  so  könnte  er  das  nur  durch  das  Eingehen  von  Verbindungen  mit 
den  organischen  Säuren.  Die  Versuche,  welche  Roux  mit  Böden  von 
steigendem  Kalkgehalte  ausgeführt  hat  und  welche  je  nach  dem  Kalkgehalte 
steigende  Grade  von  Chlorose  lieferten,  werden  nicht  für  beweiskräftig  an- 
gesehen, da  die  Böden  Milben  enthalten  haben  können. 
Kiatt-  j)[q   in    Frankreich    unter    der    Bezeichnung    bruiiissure,    Bräune,    des 

Weinstockes  bekannte  Krankheit  schreibt  Ravaz  (554)  einer  Erschöpfung 
desselben  infolge  von  hohen  Ernten  zu.  Er  stellt  zu  diesem  Zwecke  die 
Erträge  der  einzelnen  Jahre  und  das  Auftreten  der  Bräune  gegenüber, 
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wobei   zu  berücksichtigen   ist,    daß    die  Weinbaufläche   im   Laufe   der  Jahre 
erheblich  zugenommen  hat. 

Sehr  empfindlich  gegen  die  Bräune  sind  17/«  vinifem,  labnisea  und 
aestivaUs,  deren  gute  Tragbarkeit  bekannt  ist.  Niemals  befallen  werden  die 
keine  oder  nur  wenig  Trauben  liefernden  Riparia,  Berlandieri,  Cordifolia. 
Selbst  innerhalb  einer  Sorte  können  je  nach  dem  Schnitt  Verschiedenheiten 
eintreten.  So  zeigte  Mondeuse  auf  Riparia  bei  langaugeschnittenen  Trag- 
reben und  reichlichem  Anhang  intensive  Bräune,  während  die  gleiche  Sorte 
bei  kurzem  Schnitt  und  mäßigem  Anhang  keine  Erkrankung  wahrnehmen 
ließ.  Die  Ansicht  von  Ravaz  wird  auch  noch  durch  die  Tatsache  gestützt, 
daß  verschiedene  Teile  der  gebräunten  Weinstöcke  eine  Verarmung  an  be- 
stimmten Mineralstoffen  aufweisen. 
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Nach  Ravaz  würde  die  Entfernung  eines  Teiles  der  Trauben  als  Mittel 


zur  Verhütung  der  Bräune  dienen  können. 
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II.  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 
1.  Krankheiten  der  Halmfrüchte. 

(Getreide,  Mais,  Hirse,  Reis.) 

Die  in  Australien  unter  der  Bezeichnunf;  „tal^e  all"  gehende  Fuß-  Ftusitrankheit 
krankheit  des  Weizens  wird  nacii  Mo  Alpine  (6.34)  durch  Opklobolus  «p'"'""''"'- 
graminis  hervorgerufen,  wiewohl  unter  den  dortigen  Farmern  die  Krankheit 
vielfach  anderen  Gründen  zugeschrieben  wird.  Sie  hat  neuerdings,  seit  dem 
Jahre  1901,  erhebliche  Schäden  hervorgerufen,  wurde  aber  bereits  1852  und 
1868  einmal  in  Südaustralien  beobachtet.  Feuchte  Witterung  scheint  eine 
Vorbedingung  für  das  Auftreten  der  Epidemie  zu  sein,  da  trockene  Witte- 
rung und  gewisse  Perioden  des  Jahres  den  Pilz  nur  bis  zur  Ausbildung  der 
vegetativen  Organe  gelangen  lassen.     Außer  Weizen   befällt  Ophioholus   in 
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Australien  auch  noch  Broiuus  sterilis.  Als  ein  geeignetes  Mittel  zur  Be- 
kämpfung der  Krankheit  auf  kleinen  Flecken  wurde  in  Neu-Süd-Wales  eine 
Düngung  von  80  kg  Eisenvitriol  pro  ha  befunden.  Hafer  erwies  sich  als 
immun  gegen  den  Pilz.  Widerstandsfähige  Sorten  konnten  bisher  noch  nicht 
gefunden  werden.  Die  mechanische  Beschaffenheit  des  Bodens  scheint  von 
Einfluß  auf  die  Krankheit  zu  sein,  insofern  als  jede  mechanische  Ver- 
besserung des  Bodens  wie  zeitiges  Pflügen,  Bestellung  und  Hacken  bei 
feuchtem  Wetter,  Walzen  nach  der  Saat  sowie  Schröpfen  ihr  entgegenwirken. 
Schließlich  wird  auf  die  Notwendigkeit  einer  rationellen  Fruchttolge  aufmerk- 
sam gemacht.  Der  Abhandlung  sind  beigefügt  eine  Anzahl  sehr  guter  mikro- 
photographischer  Abbildungen  von  Ophiobolus,  ein  28  Nummern  enthaltendes 
Verzeichnis  von  Schriften  über  Ophiobolus  und  eine  Kartenskizze  des  Staates 
Viktoria  mit  den  Orten,  an  welchen  der  Pilz  bisher  beobachtet  wurde. 

Über  die  näheren  Umstände,  unter  denen  in  Holland  die  Fußkrank- 
heit des  Weizens  auftritt,  stellte  van  Hall  (.595)  eine  Enquete  an,  welche 
verschiedene  neue  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der  Krankheit  zu  Tage 
gefördert  hat.  van  Hall  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  dem  Filze  Opldo- 
bolus  herpotrichus  der  Hauptanteil  an  dem  Auftreten  derselben  zufällt  und 
findet  denselben  durch  die  zahlreichen  Untersuchungen  von  Weizenpflanzen, 
welche  aus  allen  Landesteilen  stammten,  bestätigt.  Im  Osten  von  Holland 
war  die  Fußkrankheit  sehr  stark  verbreitet,  gegen  den  Westen  zu  nahm  sie 
an  Intensität  ab.  Eine  Eiuschleppung  aus  Deutschland,  welche  nach  diesem 
Befunde  einige  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  wird  aber  für  ausgeschlossen  er- 
achtet. Wo  öfter  als  einmal  innerhalb  drei  Jahren  Weizen  auf  dem  näm- 
lichen Acker  angebaut  wurde,  trat  dies  Umfallen  der  Halme  gewöhnlich 
sehr  stark  auf,  weshalb  angeraten  wird,  Weizen  nur  alle  4  oder  5  Jahre  auf- 
einander folgen  zu  lassen.  Schmetterlingsblütler  und  Gerste  als  Voi-frucht 
begünstigten  das  Erscheinen  der  Krankheit.  Erstere  entweder  wegen  der 
durch  sie  bewirkten  Anreicherung  des  Bodens  mit  Stickstoff  oder  weil  sie 
das  Mycelium  von  Ophiobolus  „überhalten".  Von  ganz  hervorragendem  Ein- 
fluß war  die  Saatzeit.  Frühbestellter  Winterweizen  hatte  weit  mehr  zu 
leiden  als  spätbestellter.  Sommerweizen  blieb  nur  teilweise  verschont.  Sehr 
bez.  vollkommen  widerstandsfähig  erwies  sich  Schlanstädter  Sommerweizen. 
Die  Erklärung  für  dieses  Verhalten  wird  in  der  Vermutung  gesucht,  daß 
der  Pilz  den  Winterweizen  bereits  im  Herbst  befällt.  Die  Pflanze  ist  um 
diese  Zeit  noch  sehr  zart  und  die  zum  Gelingen  der  Infektion  erforderliche 
hohe  Temperatur  vorhanden.  Bei  spät  bestelltem  Weizen  fehlt  dahingegen 
die  nötige  Wärme.  Hinsichtlich  der  Düngung  wurde  bestätigt,  daß  allzu- 
kräftiger Düngerzustand  besonders  nach  der  Seite  des  Stickstoffs  der  Fuß- 
krankheit Vorschub  leistet,  während  Düngungen  mit  Phosphat  ihr  entgegen- 
arbeiten. Sofortiges  Tiefpflügen  der  Stoppeln  vermochte  die  erwünschte 
Hilfe  nicht  zu  bringen.  Dem  Feuchtigkeitszustand  des  Bodens  ebenso  wie 
der  Dichtigkeit  des  Standes  wird  ein  erheblicher  Einfluß  nicht  zugeschrieben. 
Weizen  aus  selbstgewonnenem  Saatgut  war  zumeist  stärker  befallen  als 
solcher  aus  zugekaufter  Saat.  Roter  Dickkopf- Winterweizen  und  Schlanstädter 
Sommerweizen  besaßen  das  größte  Widerstandsvermögen. 
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Eine  früher  bereits  in  Italien  beobachtete  und  liier  unter  dem  Namen 
nebbia  bekannte  Krankheit  des  Maises  tritt,  wie  einer  Mitteihing  von 
Ducomet  (575)  zu  entnehmen  ist,  seit  dem  Jahre  1890  im  südöstlichen 
Frankreich  auf.  Bisher  erschien  sie  zumeist  im  Monat  September  und 
wurde  aus  diesem  Grunde  vielfach  mit  Frostbeschädigungen  verwechselt. 
Die  Krankheit  wird  durch  eine  anfänglich  geringe,  innerhalb  14  Tagen  aber 
einen  großen  Umfang  annelimende  Vertrocknung,  welche  die  ganze  Pflanze 
wie  verbrannt  erscheinen  läßt,  charakterisiert.  Ursache  der  Erscheinung  ist 
der  auf  beiden  Seiten  der  vertrocknenden  Blätter  schmutziggraue  Rasen 
bildende  Filz  Helminthosporium  turcicitrn  Pass.  Die  Sporen  desselben 
keimen  selir  leicht.  Im  Wasser  von  13'*  erscheinen  die  Keiraschläuche  nach 
15  Stunden.  Es  wird  hierdurch  erklärlich,  daß  die  Krankheit  vorzugsweise 
an  den  Blatträndern  beginnt,  denn  an  diesen  pflegt  sich,  weil  sie  etwas  auf- 
gebogen sind,  der  Regen  ziemlich  lange  zu  halten.  Das  hyaline,  zarte,  mit 
fein  granulösem  Protoplasma  und  Vacuolen  erfüllte  Mycel  verzweigt  sich  sehr 
bald  und  dringt  durch  das  ganze  Mesophyll  sowie  schließlich  auch  durch 
die  Gefäße  hindurch.  Nach  einiger  Zeit  dringen  die  Hyphenfäden  auch  in 
die  unter  den  Spaltöffnungen  befindlichen  Luftkammern  und  senden  von  hier 
aus  die  Fruchtträger  durch  die  Stomata  hindurch.  Die  Konidienträger  sind 
2 — 4 teilig,  dickwandig. 

Ducomet  glaubt,  daß  der  Pilz,  wie  viele  andere,  welche  vor  wenigen 
Jahren  noch  zu  den  seltenen  gehörten,  an  Ausbreitung  und  damit  an  Be- 
deutung gewinnen  wird.  Was  die  Bekämpfung  der  Krankheit  anbelangt,  so 
wird  daran  erinnert,  daß  weitgepflanzter,  der  Luft  gut  zugängiger  Mais  die 
Erscheinung  sehr  viel  weniger  zeigt  als  dichtstehender.  Mit  Rücksicht  auf 
die  zur  Zeit  noch  geringe  Verbreitung  könnte  eine  sofortige  Vernichtung  der 
erkrankten  Teile  eines  Maisfeldes  dem  Umsichgreifen  der  Krankheit  vorbeugen. 

Ippolito  und  Traverso  (608)  haben  sich  erneut  mit  der  in  männ- 
lichen Blütenständen  des  Maises  vorkommenden  Sclerospora  macrospora  be- 
schäftigt, indem  sie  die  morphologischen  Verhältnisse  der  Infloresceuzen,  die 
äußere  Erscheinung  der  Krankheit  und  den  mikroskopischen  Charakter  des 
Pilzes  eingehend  darlegten.  Bis  jetzt  fehlen  noch  die  direkten  Nachweise 
von  der  parasitären  Natur  des  letzteren.  Immerhin  besteht  große  Wahr- 
scheinlichkeit für  dieselbe,  da  nur  gestörte  Blütenstände  die  Sclerospora  be- 
herbergen, gesunde  niemals. 

Ein  Beizversuch  von  Re  e  d  (647)  mit  steinbrandigem  Weizen  (Täletia)  ergab : 

unbehandelt 

Kupfervitriol 

Ätzsublimat 

Ätzsublimat 

Kupfervitriol 

Kupfervitriol 


Holiiiintho- 
sponnni 
turticum. 


kg:  100  1   Wasser,  besprengt 


240  g 
240  g 


3  kg: 


„  eingetaucht  10  m 
„  „  besprengt 
„  „  eingetaucht  2  m 
500  g  :  ,,  „  ,,  eingetaucht  12  h 
Gelöschter  Kalk  7  kg:  100  kg  Getreide,  vermischt 
Schwefelsäure  1,5  kg :  100  1  Wasser,  besprengt 
unbehandelt  —  —  —  — 

Formalin  270  g    :  100  1       Wasser,  besprengt 
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Um  eiueu  gesicherten  Anhalt  über  die  Verbreitung  und  die  Intensität  des 
Haferbrandes  im  Staate  Wisconsin  zu  erhalten,  hat  Moore  (637)  während 
der  Monate  Juli,  August  eine  Enquete  über  den  Haferbrand  angestellt.  Der- 
selben ist  zu  entnehmen,  daß  unbeliandelter  Hafer  im  Jahre  1902  2  —  42''/o, 
im  Durchschnitt  16,3  7o  brandige  Rispen  lieferte,  während  von  gebeiztem 
Hafer  zwischen  0  und  5  "/oi  i™  Mittel  1,1  "/o  Brandähren  entstanden.  Eine 
gleichzeitig  von  der  Landwirtschaftsgesellschaft  für  Wisconsin  angestellte 
Aufnahme  des  Bestandes  an  Brandhafer  lieferte  das  Ergebnis,  daß 
gebeizte  Hafersaat,  von  0 — 5»/^,  im  Mittel  0,9  7o.  ungeheizte  1— SS^/o,  im 
Mittel  16,5  <*/o  Brandrispen  zur  Entwicklung  hatte  kommen  lassen.  Eine 
größere  Anzahl  von  Anbauveisnchen  führte  zu  einem  ähnlichen  Resultat. 
Der  Verlust  durch  Brand  betrug  bei  ungeheizter  Saat  durchschnittlich  18,6, 
bei  gebeizter  0,7  "/q,  der  durch  das  Beizen  erzielte  Gewinn  somit  17,9'y(|. 
Im  Staate  Wisconsin  waren  1902  2  375  000  Acre  (950  000  ha)  mit  Hafer  be- 
stellt, auf  denen  eine  Ernte  von  95  000000  Buscheis  (26  Millionen  Mtcr) 
gemacht  wurde.  Bei  völliger  Abwesenheit  von  Brand  würden  19000000 
Buscheis  mehr  geerntet  und  bei  einem  Preise  von  30  Cents  per  Büschel 
5  000  000  Dollars  mehr  erzielt  worden  sein. 

Die  von  Moore  für  geeignet  gehaltene  Beize  erfordert  1  kg  Formalin 
auf  283  1  Wasser  und  10  Minuten  langes  Eintauchen  in  diese  Lösung. 
TiUc*"  Versuche  über  die  billigste,  einfachste  und  gleichzeitig  wirksamste  Be- 

ürocystis.  kämpfung  der  Getreide-Brandkrankheiten  hat  auch  Kirchner-Hohen- 
heim  (615)  ausgeführt.  Dieselben  erstreckten  sich  auf  den  Weizenstein- 
brand, den  Diukel-Steinbrand,  den  Roggen-Stengelbrand,  den  Getreide- 
Flugbrand. 

Für  die  Versuche  mit  Weizensteinbrand  (Tilletia  Tritici  Wtr.)  gelangte 
Noes  Sommerweizen,  der  erst  durch  4  stündiges  Eintauchen  in  O.lprozont. 
Formalinlösung  entbrandet  und  dann  mit  0,8  g  Brandstaub  nach  schwacher 
Anfeuchtung  auf  je  200  g  infiziert  worden  war  zur  Verwendung.  Beim 
Anbauversuche  lieferte : 

Weizen,  unbehandelt 10,62  7« 

mit  Kupferkalkbrühe  nach  Tu  beut  benetzt 0,70  „ 

„        4  Stunden  in  0,1%  Formalinlösung  getaucht     ....       0,51  „ 

3  mal  in  Leitungswasser  von  17"  gewaschen 3,83  „ 

in  Wasser  von  40 — 42"  untergetaucht   und    durch   kräf- 
tiges Reiben  zwischen  den  Händen  entbrandet  ....       0,78  „ 
„         mit  Wasser  von  54—57"  10  Minuten  lang  gebeizt     .     .       0,22  „ 
Die  Heißwasserbeize  ergab  die  höchste  Ährenzahl  und  gleichzeitig  die 
geringste  Menge  Brand.    Bemerkenswert  ist  auch  hier  wieder  das  günstige  Er- 
gebnis, welches  beim  einfachen  Abwaschen  in  heißem  Wasser  erzielt  wurde. 
Für  größere  landwirtschaftliche  Betriebe  wird  die  Formalinbeize,  für  kleinere 
das  Abwaschen  in  warmem  Wasser  empfohlen. 

Ganz  ähnlichen  Verlauf  hatten  die  Versuche  mit  dem  Dinkel-Steinbrand. 
Es  lieferte  die  Formalin-  und  Heißwasserbeize  sowie  die  Kupfei vitriolbeize 
nach  Kühn  eine  brandfreie  Ernte,  die  Kandierung  nach  Tubeuf  gab  0,04 "/o 
Brand,  während  unbehandelter  Dinkel  0,26  "/o  brandige  Äliren  enthielt.    Bei 


1.    ICranklii'itcii  ilri'  Ilalmfrüclite.  iSl 

einem  Feldversuch  kamen  zum  Vorschein  bei  unbehandeltem  Saatgut  16,7  "/oi 

bei  Kupferbeize  0,42  "/o  uml   bei  Heißwasserbehandlung  0,32 "/(,  Brandähren.  j 

Beim  Roggen-Stcngelbrand  ( Uroi-i/stis  occiilta  Bahh.)  lehrte  zunächst  ein 
Yurversuch,  daß  nach  künstlicher  Infektion  weder  Sommerweizen,  Sommer- 
dinkel, Gerste  noch  Hafer  die  genannte  Brandart  annehmen  und  daß  dort,  : 
wo  Stongelbrand  auf  Weizen  und  Gerste  bisher  beobachtet  wurde,  „biologisch 
verschiedene"  Uiocijatis-YoviwQn  vorgelegen  haben  müssen.  Im  übrigen  er- 
wiesen sich  sowohl  die  Heiß  wasserbeize  (10  Minuten,  54 — 57")  wie  die  Kan- 
dierung mit  2prozent.  Kupferkalkbrühe,  4  stündiges  Beizen  in  0,1 7o  Formalin- 
lösung  und  12  stündiges  Eintauchen  in  0,5  "/p  Kupfervitriollösung  gleich 
wirkungsvoll,  indem  sie  sämtlich  das  Auftreten  von  Stengelbrand  verhüteten. 

Der  Flugbrand  zeigte  sich  auch  bei  Kirchners  Versuchen  wesentlich 
widerstandsfähiger  gegen  Beizmittel  als  der  Steinbrand.    Noe-Sommerweizen  j 

konnte   durch    4  stündiges  Einweichen    in  0,1  "/^  Formalinlosung   nicht   voll-  .' 

kommen  entbrandet  werden.     Ebenso  verhielt    es   sich    mit   üstiktgo  Hordei 
Bref.y   während    Ust.   Jensenii  Rostr.  fast  vollkommen    durch   die  Beize   be-  ' 

seitigt  wurde.  ' 

1 

Von  B'arrer  (583)    liegen   Beiz  versuche    mit    Kupfervitriol-,   Formalin-    Finghianj.         < 
und    Ätzsublimatlösung  an  Weizen   vor,    deren   Ergebnisse  teils  zu  Gunsten  j 
der   einen,   teils  zu  Gunsten   der  anderen  Methode  ausgefallen   sind.     5  bis  1 
10    Minuten    langes    Eintauchen    in    2prozent.    Kupfervitriollösung    rief    bei  | 
3  Weizensorten  Brandfreiheit  hervor,  bei  einer  vierten  Sorte,  Allora-Sommer-  \ 
weizen,   versagte    es   die  Dienste.     Selbst   5  Minuten   lange  Behandlung  mit  | 
3,3prozent.  Lösung   vermochte    das   gewünschte  Ergebnis   nicht  zu  zeitigen.  j 
Formalin,  1  Teil  auf  960  Teile  Wasser,  5  Minuten  lang  angewendet,  lieferte^  j 
in  3  Fällen  einen  vollen  Erfolg,  versagte  andrerseits  aber  auch  in  3  Fällen.  j 
Der  Grund  war  darin  zu  suchen,  daß  die  Körner  nach  der  Beize  mit  Wasser  j 
abgespült    worden    waren.     Ganz    ähnliche    Erfahrungen    wurden    mit    einer 
stäikeren   Lösung,    1  :  384,    bei   4   Minuten   Heizdauer  gemacht.     Ein  Nach- 
waschen der  formalinierten  Körner  muß  somit  unterbleiben.     In   dieser  Be-  ] 
Ziehung    verhielt    sich    die  Ätzsublimatbeize   ganz    anders.     Bei  ihr  war  es  '' 
vollkommen  gleichgültig,  ob  das  behandelte  Saatgut  mit  Wasser  nachgespült  ? 
wurde  oder  nicht.     Im  aligemeinen  reichte  eine  3 -Minutenbeize  mit  1  :  400  1 
Ätzsublimatlösung  aus,  um  Brandfreiheit  zu  sichern.    Nur  der  obengenannte 
Allora-Sommerweizen  verlüelt  sich  wiederum  sehr  wechselvoll.    Nachwaschen 
mit    schwacher    Ammoniaklösung   nützte   in   einem   Falle,   in   einem   andern  ': 
Illieb  ihm  jede  Wirkung  versagt.  j 

Farrer  stellte  auch  fest,  wie  sich  die  nach  den  verschiedenen  Methoden  | 

gebeizten    Samen    gegen    Nachinfektionen    mit    Brand    verhalten.      Diese  j 

erreichten    den   geringsten    Umfang,    0 — 19,74%,    bei   den  gekupferten,    den  \ 

größten,    8,51 — 67,86''/(,,    bei    den    mit    Ätzsublimat    behandelten    Weizen-  : 

körnern.  . 

Inwieweit  eine  Behandlung   der  Weizenkörner   mit  Wasserdampf  ohne      was.««-  ; 
Schädigung  iiirer  Keimkraft  zulässig  ist,    untersuchte  Cobb   (572),   ob  durch     j.",'','!,,^^"      -i 

Einwirkung    von    Wasserdampf    eine    Abtötung    der    auf    den    Samen    und  j 
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in   den   landwirtschaftlichen   Maschinen    sitzenden  Brandsporen   möglich   ist. 
Seine  Versuche,  die  mit  Wasserdampf  von  100"  C.  ausgeführt  wurden  ergaben: 

Zeit  der  Zahl  der  ge.siiteii  Zahl  dei'  aufgegangenen  Zahl  der  brandigen 

Einwirkung  Kürner  Kurner  Pflanzen 

unbehandelt 52  45  36 

1  Sekunde 52  52  4 

2  „        52  48  10 

3  , 52  50  4 

4  „.-....  52  47  2 

5  „        52  49  4 

10  , 52  50  5 

15  „        52  51  4 

20  „        52  51  2 

Eine  Behandlungsdauer  von  5  Minuten  reichte  aus,  die  Keimkraft  der 
Weizenkörner  zu  vernichten,  bei  4  Minuten  bleiben  noch  40  "/o  keimfähig. 
Die  zunächst  durch  Untersuchungen  im  Laboratorium  ermittelte  Nach- 
teiligkeit einer  20  Minuten  langen  Beizung  des  Hafers  in  2,5 %„  Formal- 
dehydlösung  fand  Cranefield  (573)  bei  Versuchen  im  Freiland  bestätigt, 
üebeizter  Hafer  verlor  etwa  6,5  "/g  von  seiner  Keimkraft  und  blieb  anfänglich 
auch  etwas  im  Wachstum  zurück,  holte  später  aber  das  Wachstum  nach. 
Cranefield  behandelte  den  Saathafer  außerdem  noch  mit  stärkeren  Lösungen 
und  zwar  3,1  %o,  57oo  "id  12,5  7oo  Formaldehyd.  Sämtlich  erwiesen  sie 
sich  als  unbedingt  schädlich,  denn  es  keimte 

Hafer,  unbehandelt '''5,4 "/o  Keimkraft 

,,       20  Minuten  in  2,50/00  Formaldehyd         68,0  „  „ 

^  1  65  5 

))      •!        11        11  ^1^       11  1-  u-^,i^  ,,         „ 

11    11     11     11  >^iO  11       11         oU,o  „     „ 
1  "^  'S  15  4 

11      11       11       11  J-^W   11  11  J-t^,rr  ,,         „ 

Obwohl  auch  die  Beize  mit  2,5  "/oo  Formaldehydlösung  nicht  ganz 
ohne  schädigenden  Einfluß  auf  die  Keimfähigkeit  des  Hafers  ist,  empfiehlt 
Cranefield  doch  dieses  Beizverlahren  seiner  sonstigen  guten  Wirkungen 
halber  beizubehalten. 

Durch  den  direkten  Versuch  hat  Porchet  (644)  den  Nachweis  er- 
bracht, daß,  wie  man  von  vornherein  vermuten  mußte,  die  verminderte 
Keimfäiiigkeit  des  Hafers  bei  langstündiger  Beize  mit  Kupfervitriollösung 
behufs  Verhütung  des  Flugbrandes  dadurch  hervorgerufen  wird,  daß  zwischen 
eigentlichem  Samen  und  Samenhülle  kleine  Mengen  von  Lösung  zurück- 
bleiben, welche  beim  Auskeimen  des  Samens  leicht  Plasmoi^'se  der  Wurzel- 
zellen hervorrufen.  Enthülster,  in  0,5  "„  Kupfervitriol  gebeizter  Hafer  verlor 
wenig  an  seiner  Keimkraft  und  verhielt  sich  ganz  so  wie  Getreidekörner, 
welche  mit  einer  besonderen  Hülle  nicht  versehen  sind. 

Seinen  früheren  im  Laboratorium  ausgeführten  Versuchen  über  das 
Verhalten  des  Brandes  von  Kolben-  und  Rispenhirse,  Ustilago  ('rai)icri 
und  U.  I'auici  iidUacci  hat  Hecke  (598)  solche  im  freien  Lande  folgen 
lassen. 
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1.  ListiJago  Orämeri  auf  Sciaria  (i<:nii.auira.  Für  die  Bebumlluiig  der 
Kolbenhirse  mit  Ktipfermitteln  hat  Hecke  mir  die  Linhartsche  und  die 
Tubcutscbe  Form  der  Beize  verwendet,  da  Kolbenhirsesaraen,  welche  länger 
als  3  Stunden  in  Flüssigkeit  gelegen  haben,  nur  schwer  wieder  zurück- 
zutrocknen  sind  und  sehr  leicht  auskeimen.  Weder  das  eine  noch  das 
andere  Verfahren  reichte  jedoch  aus,  um  einen  genügenden  Schutz  vor 
Brand  zu  gewähren.  Beim  Linhart- Verfahren  scheint  der  mechanischen 
Reinigung,  welche  der  eigentlichen  Beize  vorausgeht,  eine  erhebliche  Be- 
deutung für  den  Erfolg  beizukommen.  Bloßes  Waschen  und  Fortgießen  des 
Brandwassers  erniedrigte  die  Braudprozente  von  70,4  auf  36,5  bezw.  von 
58,7  auf  10,9.  Nach  Tuben f  kandiertes  Saatgut  lieferte  immer  noch  2,1  "/o 
Brand.  Ein  Zusatz  von  feinstem  3prozent.  mit  Kupferkalkbrühe  gewonnenem 
Kupferhydroxyd  ergab  14,2"/o  Brand.  Die  Knpfermittel  eignen  sich  somit 
nicht  zu  Beizzwecken  bei  der  Kolbenhirse. 

Formalin  erwies  sich  auch  bei  den  Feldversuchen  dem  Kupfer  über- 
legen. Es  wird  deshalb  empfohlen  das  Saatgut  5  Minuten  lang  in  einer 
Lösung  von  0,5"/,,  Formalin  (etwa  0,2  "/^  Formaldeliyd)  zu  waschen,  alles 
Obenaufscbwimmende  zu  entfernen,  das  Saatgut  mit  reinem  Wasser  nachzu- 
spülen und  dann  zu  trocknen.  Will  man  aus  irgend  einem  Grunde  das 
Obenaufschwimmende  nicht  abschöpfen  und  wegwerfen,  so  ist  eine  Beize 
von  3  Stunden  in  0,25prozeut.  Formalinlösung  erforderlich. 

2.  Ustilago   Panici    »liliarei   auf   Patiicitm    miliacciim.     Die  einfache      ustuago 
Reinigung  der  brandigen  Saat  mit  Wasser  übt  eine  verhältnismäßig  günstige 
Wirkung  aus,  denn  es  gelang  damit  den  Brand  von  50,7 "/o  ^'^E  3,5  7o  herab- 
zudrücken.    Durch   die   Linhartsche   Beize   wurde   er   bis   auf   1,2 "/o   ver- 
mindert, und  durch   die  Kandierung  nach  Tubeuf  vollständig  unterdrückt. 

Dem  Kupfervitriol  an  und  für  sich  kommt  eine  sehr  geringe  Wirkung   bei,  i 
wie  direkte  Versuche   lehrten.     Weit   besser   als   das  Kupfer   bewährte    sich 
auch  hier  das  Formalin.    Das  einzuschlagende  Verfahren  gleicht  vollkommen 
dem    oben    für    Ust.    Crcunrri   angegebenen,    nur    hat    das    nachherige  Aus- 
waschen zu   unterbleiben.     Gleiche  Wirkung   ruft   eine  1  stündige  Beize  mit  ! 
0,25  "/o  Formalinlösung  hervor.  ' 
Hecke  hat  schließlich  auch  noch  die  Frage  untersucht,  welche  Mengen  j 
von  Kupfer  die  Brandsporeu  je  nach  der  Beizdauer  absorbieren.     Es  wurde  1 
aufgenommen  aus  l 
0,25  7u  CuSOi- Lösung  in       5  Minuten  0,90  "/q  Cu 

1)                      II                   :>      30          „          0,94  „       „  , 
„    120         „         0,97  „      .,  j 
„      20  Stunden    1.06  „      „  j 
0,50"/,,              .,                „      30  Minuten  0,94  „      „  | 
1     „               „                „     30         „         1,01  „      „  J 
3     „               „                ,.     30         „         1,04  „      „ 
Der  Einflull  von  Beizdauer  und  Höhe   der  Konzentration   auf   die  Ab- 
sorption  von   Kupfer    ist    sonach    eine    verhältnismäßig    geringe.      Bezüglich  i 
der  Einzelversuche,    deren  Zahl    eine   große   ist,    und    ihrer  Ergebnisse    muß  Ji 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  1 
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TJstiiagn  Über  Yersnche    zur   Bekämpfung    des  Hirsebrandfes    ( Udilago    Paaici, 

ust.  cramori.    U-  Cromeri)  und  über  das  Verhalten  von  Setaria  germanica  sowie  raidcmn 

müiacciim.   gegen   Formalin    bezw.   Kupfervitriol    liegt  auch  ein  Boriclit  von 

Koruauth  (618)  vor.    Die  Formalinbeize  zeigte  sich  in  gewisser  Beziehung 

der  Kupfervitriolbeize  überlegen.    Eintauchen  der  Saat  in  0,5  "/o  Formalin  bei 

15  Minuten  Dauer,  in  0,25  "/q  Formalin  bei  1  Stunde  Dauer  sollen  genügen, 

um   gesunde  Ernten   zu   gewährleisten.     Beim  Kupfervitriol   erwies   sich  die 

Konzentration  der   Beize   ohne    wesentlichen  Einfluß   auf  die   Keimfähigkeit 

der    Sporen,    ebenso    die    Beizdauer.      Eine    Sporentötung   gelang    auch    bei 

48-stündigera    Einlegen    in   Kupfervitriollösung   nicht.     Dieses    Salz    vermag 

vielmehr  nur  die  Keimung  zu  vorhindorn. 

Gotreidoroste  pgj.  seinerzeit  von  Eriksson  lebhaft  befürworteten  länderweisen  Unter- 

in Boly'on. 

suchung  der  Getreideroste  hat  sich  für  Belgien  E.  Marchai  (682) 
unterzogen. 

Seine  Mitteilungen  über  die  diesbezüglichen  Arbeiten  enthalten  einen 
allgemeinen  Überblick  über  den  augenblicklichen  Stand  unserer  Kenntnisse 
von  den  Getreiderosten  nebst  Bestimmungsschlüssel,  die  Ergebnisse  einer 
während  der  Jahre  1901  und  1902  veranstalteten  Feststellung  der  Rost- 
vorkommen und  eine  ausführliche  Würdigung  der  teils  äußeren,  teils  inneren 
Umstände,  welche  die  Intensität  des  Rostauftretens  bestimmen. 

Für  die  Bestimmung  der  Roste  nach  ihren  mikroskopischen  Kenn- 
zeichen wird  folgender  Schlüssel  gegeben: 

A.  Uredosporen  elliptisch,  zweimal  so  lang  als  breit 

....  7'.  gmminis. 

B.  Uredosporen  kugelig  oder  kugelig-eiförmig 

a)  Uredosporenhäufchen  in  Streifen  von  zitronengelber  Farbe  angeordnet 

....  P.  glumarum. 

b)  Uredosporenhäufchen  verstreut,  rotbraun  gefärbt 
«)   Teleutosporen  sämtlich  zweizeilig, 

1.  Terminalzelle  ohne  Anhänge 

f  auf  Weizen  ....  P.  trUiciiia^ 

ff  auf  Roggen  ....  P.  cl/gjjerna, 

2.  Terminalzelle  mit  einem  krouenförmigen  Aufsatz 

....  P.  coronifera, 
ß)  Teleutosporen  der  Mehrzahl  nach  einzellig        ....  P.  slinplcx. 
Von  diesen  Rostarten  finden  sich  in  Belgien  vor 
auf  Hafer: 

P.  coronifera  f.  sp.  Arenae   in  den  Provinzen  Namur,   Brabant,   Lim- 
burg, Lüttich,  Luxemburg  und  Westflandern, 
P.  graminis  f.  sp.  Avctiae:  Namur,  Luxemburg,  W'estflandern ; 
auf  Dinkel: 

P.  triticina:  Namur.  Hainaut,  Lüttich,  Luxemburg, 

P.  gluntanun  f.  sp.  Trilici:  Namur,  Lüttich,  Luxemburg, 

P.  graminis  f.  .^p.   Tritici:  Nannir; 
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iiuf  Weizen: 

/'.  triticina:   Naimir,  Brabant,  Ostflauderu,  Hainaut,  Limburg,  Lüttich, 
Luxemburg,  Westflandern, 

P.   (jliiniarnm   f.   sp.    Ttilici :    Namur,    Brabant,    Ostflandern,   Hainaut, 
Limburg,  Lüttich,  Luxemburg,  "Westflaadern, 

P.   grniu/nis   f.  sp.    Tritici:    Namur,    Ostfiandern,    Hainaut,    Limburg, 
Luxemburg; 
auf  Gerste: 

P.  Simplex:   Namur,  Brabant,  Ostflandern,   Hainaut,    Liraburg,  Lüttich, 
Luxemburg,  Westflandern, 

P.  gmminis  f.  sp.  Seealis:   Namur,  Brabant,  Ostflandern,  Luxemburg; 
auf  Roggen: 

P.  dispersa:    Namur,   Brabant,  Ostflandern,  Hainaut,  Limburg,  Lüttich, 
Luxemburg,  Antwerpen,  Westflandern, 

P.  graminis  f.  sp.  Seealis:  Namur,  Brabant,  Limburg,  Lüttich,  Luxem- 
burg, Antwerpen,  Westflandern. 

Der  Weizen  wird  in  Belgien  zu  <50%  ^oru  Braunrost,  30  7o  ^o™  Gelb- 
rost und  10%  ^om  Scbwarzrost  befallen. 

Beim  Roggen  wird  Braunrost  zu  85%,  Schwarzrost  zu  15  "/o  beob- 
achtet. 

Auf  Gerste  findet  sich  Zwergrost  (P.  simpler)  mit  92%  und  Scbwarz- 
rost nur  mit  8%  vor. 

Der  Hafer,  welcher  im  allgemeinen  viel  weniger  als  die  übrigen  Ge- 
treidearten unter  Rost  leidet,  weist  P.  eoroiiifera  in  70%,  Schwarzrost  in 
30  o/o  der  Fälle  auf. 

Die  Intensität  des  Rostauftretens   wird  teils   durch  innere,   teils   durch 
äußere   Faktoren   bedingt.      Marchai    hat   eine  große  Anzahl   von   Weizen- 
varietäten auf  ihre  Rostempfindlichkeit  beobachtet  und  befunden  als 
sehr  widerstandsfähig:  Michigan  bronce,  Horsfords  Perlweizen, 
widerstandsfähig:  Schonräder,  Svensk  kabb,  Manchester,  weißhalmiger  sam- 

metskabb ; 
empfindlich:  Ultuna,  Graf  Walderdorft'scher,  Squarehead,  Epi  carre  Deprez, 

Lulea,  Hirsch,  Essex,  Eventail,  Urtoba; 
sehr  empfindlich:  Bordeaux,  Dividenden,  Duivendael,  Sheriff,  Blanzed. 
Was  den  Einfluß  der  Witterung  auf  die  Rostintensität  anbelangt,  so 
liegen  die  Verhältnisse  in  Belgien  ganz  ähnlich  wie  in  Schweden.  Nach 
Eriksson  begünstigt  hier  ein  feuchter  Frühling  das  Auftreten  von  Gelbrost 
am  Weizen,  während  häufige  Regenfälle  im  Juli  die  Intensität  des  Schwarz- 
rustes  bestimmen.  Der  Braunrost  des  Weizens  und  Roggens,  ebenso  wie 
der  Zwergrost  der  Gerste,  sind  im  allgemeinen  viel  weniger  abhängig  von  der 
Witterung.  Bindige,  feuchte  Böden  fördern  die  Rostkrankheit,  ebenso  wie 
die  Stickstoffdünger,  zumal  die  leicht  assimilierbaren.  Klee  als  Vorfrucht 
zu  Getreide  wirkt  ganz  ähnlich  wie  eine  Stickstoffgabe.  Zeitig  bestellter 
Weizen  pflegt  weniger  unter  Rost  zu  leiden,  wie  spät  gedrillter.  Die  Ver- 
luste,   welche    der   Getreiderost    in   Belgien    hervorruft,   haben   bisher   mit 


86 


B.    Spezielle  Pathologie.     11.    Bestimmte  Wirtspflanzen. 


Psondoiiiunas 
Stewiiili 
auf  Mais. 


Zabnis 
pibhus. 


Tek'phorus 
ruscus. 


Sicherheit  noch  niclit  ermitteit  werden  liönnen.  Gregoire  hat  sie  auf 
Grund  besonderer  zu  diesem  Zwecke  angestellter  Versuche  auf  IT^o  für  das 
Stroh,  35  "/o  fiu'  die  Körner  und  auf  IS^/o  f"r  'las  durchschnittliche  Körner- 
gewicht ermittelt. 

Der  parasitäre  Charaliter  von  Pse/idomoiias  Steur/rfi,  welches  in  kranken 
Maispflanzen  vorgefunden  wird,  war  bisher  mit  Sicherheit  noch  nicht  er- 
wiesen, da  die  seinerzeit  von  SteAvart  ausgeführten  Infektionsversuche  in 
ihrer  Beweiskraft  dadurch  litten,  daß  in  dem  betreffenden  Oiie  das  genannte 
Bakterium  in  der  Natur  weite  Verbi'eitung  besaß,  was_  sich  durch  teilweise 
Erkrankung  der  Kontrollpflanzen  äußerte.  E.  F.  Smith  (658)  hat  nun  in 
Washington,  woselbst  die  vorliegende  Maiskrankheit  vollkommen  unbekannt 
ist,  eine  sehr  große  Anzahl  von  Pflanzen  während  der  ersten  Wachstums- 
periode  nach  der  Keimung  mit  Pseudomonas -Remknlturen  infiziert,  teils  in 
die  aus  den  Wasserporen  an  der  Blattspitze  sickernden  Tropfen,  teils  durch 
Übersprühen  der  Pflanzen.  Der  Erfolg  war  ein  vollkommener.  Die  meisten 
Fälle  kamen  im  2.  und  3.  Monat  zum  Ausbruch.  Der  männliche  Bluten- 
stand wird  vorzeitig  weiß  und  stirbt  ab,  die  Blätter  trocknen  aus,  während 
der  Statnm  grün  bleibt.  Die  ganze  Pflanze  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie 
vom  Froste  getroffen  worden  sei.  Beim  Aufschneiden  sind  in  den  Gefäßen 
die  gelblichen  Massen  des  Bakteriums  zu  finden.  Durch  den  Versuch  wird 
dargetan,  daß  Wunden  zu  einer  Infektion  nicht  erforderlich  sind  und  daß 
die  Ansteckung  der  Regel  nach  durch  Wasserporon  oder  gewöhnliche  Sto- 
mate  in  der  frühesten  Jugend  der  Pflanze  erfolgt.  Die  Infektion  geht  auch 
auf  das  Parenchym  und  in  die  Blätter,  Kolben  usw.  über. 

Über  die  Lebensweise  vom  Getreidelaufkäfor  {Zahrus  gibbiis)  machte 
Rem  er  (652)  einige  Mitteilungen.  Die  Annahme,  daß  Zabriis  eine  drei- 
jährige Entwicklungsperiode  besitzt,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
sie  ist  als  einjährig  anzunehmen.  Vom  Juni  bis  August  erfolgt  die  Eiab- 
lage, weshalb  die  Larven  bei  der  Einwinterung  sehr  verschiedene  Größe  be- 
sitzen. Neben  den  Larven  überwintern  auch  Käfer,  welche  gleich  den  Er- 
steren  die  jungen  Halme  des  Wintergetreides  zerkauen  und  später  die 
keimenden  Körner  ausfressen.  Hafer  wird  nicht  von  Zabrus  verschont,  denn 
die  jungen  Pflanzen  desselben  werden  von  den  Larven  ebenso  wie  andere 
Getreidearten  zerkaut.  Die  Käfer  ziehen  Gerste  vor,  nehmen  im  Notfalle 
aber  auch  Haferkörner. 

Die  im  allgemeinen  als  nützlich  angesehenen  Weichkäfer  {Tckjilionis 
fuscus)  bezw.  deren  Larven  können  nach  einer  Beobachtung  von  Rem  er 
(651)  gelegentlich  auch  als  Schädiger  des  Getreides  auftreten,  denn  die- 
selben nahmen  in  der  Gefangenschaft  neben  der  ihnen  zur  Verfügung  stehen- 
den Fleischkost  auch  eingequellte,  eben  auskeimende  Weizenkörner  zur 
Nahrung,  und  zwar  begannen  die  als  Scbneewürmer  bekannten  Larven  jedes- 
mal an  der  weichen  Stelle  des  Keimlings  und  fraßen  von  da  in  das  Endo- 
sperm  hinein.  Roggenkörner  wurden  gleichfalls  verzehrt,  Gerste  und 
Hafer  blieben  verschont.  Die  Körner  werden  von  den  Larven  auch  in 
den  Boden  hineingez(jgen  und  hier  in  Häufchen  bis  zu  8  Stück  auf  Vonat 
gelegt. 
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Der  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Reihe  von  Getreideschädigein 
liefernden  Gattung  Isosou/a  widmete  Webster  (G77)  eine  Studie. 

Isosoma  grmide  Rilcij  bringt  den  Winter  im  Innern  des  Strohes  dicht  isosomn. 
über  dem  Knoten  im  Puppenstadium  zu.  Mit  dem  Eintritt  warmer  Früh- 
lingstage entpuppen  sich  die  Wespen,  welche  2,8  mm  bei  4  mm  Flügel- 
spannung groß  sind,  fressen  ein  Loch  in  die  Wandung  des  Strohhalmes  und 
treten  durch  dasselbe  in  das  Freie.  Die  Weibchen  gehen,  und  zwar,  da  die 
Männchen  selten  sind,  vielfach  ohne  vorherige  Begattung  sofort  an  das  Ab- 
legen von  Eiern.  Flügel  fehlen  ihnen  fast  gänzlich.  Wanderungen  auf 
größere  Entfernungen  können  somit  nicht  unternommen  worden.  Der  Ort, 
an  welchen  die  Eier  gebracht  werden,  ist  der  Vegetationspunkt  der  jungen 
Weizenpflanzen,  was  zur  Folge  hat,  daß  dieser  zerstört  wird,  eine  ver- 
krüppelte Gestalt  annimmt  und  der  ganze  Halm  im  Wachstum  zurückbleibt. 
Die  Larve  formt  dabei  eine  zellenartigo,  gallenähnliche,  aber  wenig  auffallende 
Höhlung.  Im  Laufe  des  Monats  Juni  erscheint  bereits  die  zweite  Brut, 
welche  eine  erheblich  größere  Bauart  als  die  Frühlingsbrut  (7.  minutum!) 
aufweist,  sie  mißt  4,2  mm  bei  7,6  mm  Flügelspannung.  Während  ininatiun 
vorzugsweise  die  äußeren,  etwas  schwächeren  Halme  eines  Stockes  belegt,  sucht 
grandc  umgekehrt  die  kräftigeren  in  der  Mitte  befindlichen  Halme  auf.  Sie 
wählt  eine  Stelle  dicht  über  dem  obersten  Knoten  als  Ablegeplatz.  Er- 
weisen sich  aber  tiefer  liegende  Knoten  als  unbedeckt  von  der  Blattscheide, 
so  werden  auch  diese  angestochen.  In  jede  Stichstelle  wird  nur  ein  Ei  ab- 
gelegt. Damit  der  sich  hieraus  entwickelnden  Larve  noch  genügend  Zeit 
und  Nahrung  zu  ihrer  Entwicklung  zur  Verfügung  steht,  sucht  das  Insekt 
die  in  der  Reife  noch  weit  zurückstehenden  Halme  auf.  Schließlich  erfolgt 
noch   die  Verpuppung   der  Larve  etwa  im   Oktober  innerhalb   des   Knotens. 

Isosoma  gründe  besitzt  keinerlei  andere  Futterpflanzen  als  den  Weizen, 
sie  folgt  deshalb  überall  dem  Weizenbau. 

Isosonm  trifici  I/'klt.,  der  Kni)tenwurm,  lange  Zeit  hindurch  mit  7. 
liordci  und  7.  gravide  verwechselt,  tritt  in  beiden  Geschlechtern  und  stets 
geflügelt  auf.  Die  Larven  bringen  den  Winter  entweder  im  Strohe  des 
Weizens,  oder  auch  in  den  Stengeln  verschiedener  Gräser  wie  EIgmus  rir- 
ginicits,  E.  gkiKCHs,  Bromus  ciliatiis,  Agropgrum  spec.  zu.  Ende  Mai,  An- 
fang Juni  erscheinen  die  ausgewachsenen  Wespen.  Hinsichtlich  der  Eiablage 
verhält  sich  tritici  offenbar  wie  grandc.  Da  wo  die  oberen  Knoten  vielfach 
noch  durch  Blattscheiden  verhüllt  sind,  werden  die  zweiten  und  dritten 
Knoten  von  unten  angestochen.  Das  verletzte  Internodium  biegt  dicht  über 
dem  Knoten  knieartig  seitwärts  aus,  ähnlich  wie  es  der  von  Urocgst/s  occulta 
befallene  Roggenstengel  tut.  Bei  der  Ernte  pflegt  die  Larve  voll  aus- 
gewachsen zu  sein,  gleichwohl  schreitet  sie  erst  im  nächsten  Frühjahr  zur 
Verpuppung. 

Isosoma  hordei  Harris  legt  seine  Eier  in  den  Gerstenhalm  oder  an 
irgend  ein  geeignetes  Gras  z.  B.  Elgi/i/is  caiiadcnsis  an  irgend  einer  zwischen 
Wurzel  und  Ähre  belegenen  Stelle  ab.  Durch  die  Larventätigkeit  entstehen 
harte,  holzige,  manchmal  kaum  wahrnehmbare,  in  anderen  Fällen  polster- 
artige, längliche  Geschwülste.      Derartig   befallenes  Stroh   zerbricht  leicht  in 
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Stücken.  /.  honiri  besitzt  nur  eine  Brut,  deren  Imagines,  in  beiden  Ge- 
schlechtern geflügelt,  Ende  Mai,  Anfang  Juli  auftreten.  Die  Eiablage  er- 
folgt unmittelbar  nach  dem  Auskommen  der  Wespen.  Ende  Juni,  Anfang 
Juli  sind  die  Larven  bereits  vollkdinmen  ausgewachsen,  verbleiben  in  diesem 
Zustande  alsdann  aber  innerhalb  ihrer  Zellen  bis  zum  Blai  des  nächst- 
folgenden Jahres. 

Webster  gibt  außerdem  noch  die  Beschreibung  von  lausoii/n  captivuni 
Hoivard,  I.  Webstcri  Hoivard,  I.  Mrtifro7is  Hoivard^  I.  secak  Filch  und  1. 
Fitchii  Howard,  welche  sämtlich  als  Getreideschädiger  aufgetreten,  in  ihrem 
biologischen  Verhalten  aber  noch  ziemlich  wenig  bekannt  sind. 

Eine  größere  Anzahl  niederer  Lebewesen  stellt  den  /so.i-o«/«-Wespen 
nach.  /.  (/raitde  wird,  namentlich,  in  der  Larvenform,  vernichtet  durch 
Eupcliiins  AUiinü,  Siictoito/ns  isosomatis.  Houtopor/is  chalcidcplmgus,  Oligo- 
slta  aj.nericana,  LcptotrachcliiN  dorsallti,  Pcdlcttloidcf^  rc/itricosiis.  Webste- 
relliis  iritici  schmarotzt  ausschließlich  in  /.  iritici.  Spezielle  Gegner  von 
I.  hordei  sind  Polyneiira  citrijjes,  Merii!t(s  isoso})iafls,  Parapteronialus 
isosoniafis. 

Was  die  Bekämpfungsmaßnahrnen  anbelangt,  so  ist  Folgendes  zu  be- 
achten. 

Isosoma  graudc  erzeugt  im  Frühjahr  eine  gänzlich  flügellose  Brut. 
Einfacher  Fruchtwechsel  gewährt  deshalb  zunächst  Schutz  gegen  das  erneute 
Auftreten  des  Schädigers.  Wo  die  Verhältnisse  es  erforderlich  machen, 
beständig  Weizen  nach  Weizen  zu  bauen,  erweist  sich  das  Abbrennen  der 
Stoppeln  als  nutzbringend.  Zu  diesem  Zwecke  muß  das  Stroh  ziemlich  hoch 
gemäht  und  einige  Tage  vor  dem  Abbrennen  alles  im  Felde  befindliche  Un- 
kraut abgeschnitten  werden,  damit  es  trocknet  und  zur  Unterhaltung  des 
Feuers  dient.    Diese  Arbeit  muß  baldigst  nach  der  Ernte  unternommen  werden. 

Gegen  /.  iritici  verspricht  nur  das  Anzünden  der  Stoppeln  und  der 
Trifte  mit  Ehjtmis-Gräsern  Erfolg.  Da  die  /ri/ici-Larve  den  ganzen  Winter 
über  im  Stroh  verbleibt,  kann  diese  Arbeit  auch  während  des  Winters  aus- 
geführt werden.  Die  gleichen,  im  großen  und  ganzen  etwas  unzulänglichen 
Mittel  sind  gegen  7.  Jiordci  in  Anwendung  zu  bringen. 

Die    Abhandlung    von    Webster   enthält    Abbildungen    der    einzelnen 
7.s-oso«^«-Arten    und    die  Habitusbilder  eines  von   T.  graudc  sowie   eines  von 
I.  triiici  befallenen  Weizenhalmes. 
HeUothis  Potts   (645)    berichtet,    daß    in    der   Nähe   von   Sidnev   eine   Raupen- 

arraigora. 

art,  die  anscheinend  zu  Hclwthis  armigera  gehört,  des  Nachts  an   den  Ge- 
treidehalmen hochsteigt  und  hier  die  Ähre    bis  auf  den  Halm   herunter  ab- 
frißt.    Der  Ausbreitung  des  Schädigers  wurde  durch  Auswerfen  von  Gräben 
rund  um  das  befallene  Feld  entgegengetreten. 
Kemigia  Lu  südüchen  Brasilien   ruft  nach  einer  Mitteilung  von  Herapel  (001) 

die  Raupe  von  Reniigia  ripanda  Fabr.  neuerdings  in  Maispflanzungen 
Schädigungen  hervor.  Die  der  letzten  3  Bauchbeinpaare  entbehrende,  im 
ausgewachsenen  Zustande  36,5 — 42  mm  lange  und  3,25  mm  dicke,  mit  vielen 
Längsstreifen  versehene  Raupe  verpuppt  sich  zwischen  den  Blättern  des  Grases 
oder   anderer   Pflanzen   in    einem   15 — 16,5  mm   langen,   4,25   mm   dicken, 


ripaiida 
auf  Mais 
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Cociilomyia 
Hossonfliof^e. 


zarten  Gehäuse  und  liefert  schon  nach  10— 1  l-tiigiger  Puppenrulio  den 
Schmetterling.  Der  Letztere  mißt  i;)  — Ki  X  32  — 42  mm.  Seine  Eier  legt 
er  entweder  zwischen  Unkrautblätter  oder  an  das  Gras  benachbarter  AViesen 
ab.  Wahrscheinlich  kommen  zwei  oder  mehrere  Brüten  alljährlich  zur 
Ausbildung.     Das  Auftreten  der  Larven  erfolgt  in  geschlossenen  Zügen. 

Die  Bekämpfung  hat  in  der  Hauptsache  auf  mechanischem  Wege  zu 
erfolgen  und  zwar  vorwiegend  durch  die  Anbringung  von  Gräben  quer  zur 
Zugsrichtung  der  Raupen.  Unter  Umständen  kann  auch  eine  Bespritzung 
der  Maispflanzen  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  zur  Vernichtung 
der  Schädiger  führen. 

Über  das  Auftreten  der  Hessenfliege  im  Staate  Missouri  machte 
Stedman  (662)  Mitteilungen.  Darnach  treten  in  dem  genannten  Staate  ge- 
wöhnlich drei,  gelegentlich  aber  auch  zwei  oder  vier  Brüten  auf.  Feuchte 
Witterung  begünstigt,  trockene  verlangsamt  die  Entwicklung  des  Insektes. 
Die  Herbst-  (letzte)  und  die  Frühjahrsbrut  (erste)  rufen  den  meisten  Schaden 
hervor.  Da  sich  immer  eine  Brut  aus  der  vorhergehenden  entwickelt,  be- 
freit die  Zerstörung  einer  Brut  für  das  botreffende  Jahr  von  der  anderen. 
Späte  Aussaat  ist  das  einzig  praktisch  brauchbare  Gegenmittel.  Zerstörung 
des  Weizenausfalles,  Verbrennen  oder  Unterpflügen  der  Stoppel  und  kräftiges 
Walzen  bald  nach  der  Ernte  leisten  gute  Dienste.  Außer  heißem,  trockenen 
Wetter  helfen  gewöhnlich  eine  Anzahl  von  Parasiten  wie  Eiqjelinus  Alli/nii, 
Platijijaiikr  Ilenickii,  Meriyiis  destructor,  Baetomus  suhapterus  50—90"/,) 
der  Schädiger  zu  vernichten.  Schließlich  macht  Stedman  noch  darauf  auf- 
merksam, daß  alle  Weizenarten  mit  hartem  Halm  mit  kräftiger  Entwicklung 
von  Haupt-  und  Nebenwurzeln  dem  Schädiger  gut  widerstehen  und  seine 
Schädigungen  verhältnismäßig  leicht  überwinden. 

Garman  (587)  berichtet  von  der  Hessenfliege  (Cecidomyia  destntcior), 
daß  sie  im  Staate  Kentucky  beständig  zunimmt.  Eingehendere  Unter- 
suchungen haben  gelehrt,  daß  aus  den  alten  Stoppelresten  nur  unbedeutende 
Mengen  von  Mücken  während  des  Sommers  hervorkommen,  und  daß  das 
Insekt  offenbar  im  Boden  „schlafend"  liegt,  bis  der  neue  Winterweizen  das 
Feld  bedeckt.  Dann  schlüpfen  die  Hessenfliegen  massenweise  aus  und  be- 
legen die  Wintersaat  mit  Eiern.  Garman  fand  in  Kentucky  einzelne 
Individuen  noch  nach  dem  26.  Oktober.  Am  26.  September  bestellter  Weizen 
lieferte  33  "/o  befallene  Pflanzen.  Die  Beschädigung  erreichte  dahingegen 
nur  1  "/„  bei  dem  am  3.  Oktober  eingesäeten  Weizen.  Nach  dem  10.  Oktober 
gedrillte  Saat  blieb  völlig  unversehrt.  Für  den  südlichen  Teil  von  Kentucky 
wird  der  15.  Oktober  bis  1.  November  als  „Sicherheitstermin"  angegeben. 

Bei  einer  Fortsetzung    seiner   Versuche  gelangte  Garman  (588)    teil-   Hossonfiiogo, 
weise  zu  etwas  anderen  Ergebnissen.     1902  betrug  die  Zahl  der  Brüten  3, 
1903  nur  2  und  zwar  waren  die  einzelnen  Termine 

1902  1.  Brut  25.  September  1901   bis  24.  April  1902, 

2.  „      21.  April  1902  „     24.  Mai   1902, 

3.  „      21.  Mai  1902  „       6.  Oktober  1902; 

1903  1.     „        1.  Oktober  1902        „       1.  April  1903, 

2.     „        1.  April  1903  „       1.  Oktober  1903. 


Cecidomyia 
dostnictor. 
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Eine  Erklärung  für  das  verschiedenartige  Verhalten  der  Hessenfliege 
in  diesen  beiden  Jahren  bietet  der  Witterungsgang.  Die  mittlere  Monats- 
wiirnie  des  Monates  Mai  1902  bewegte  sich  4''  über  der  während  der 
letzten  1.5  Jahre  ermittelten  durchschnittlichen  Temperatur  des  Monats  Mai. 
Der  Kegenfall  blieb  ein  wenig  unter  „Mittel''.  Demgegenüber  zeichnete  sich 
der  Monat  April  des  Jahres  1903  durch  besondere  Kühle  aus,  während  der 
Mai  ungewöhnlich  trocken  war.  Beide  Momente  sind  für  die  Entwicklung 
der  Hessenfliegen  nachteilig  gewesen. 

Nach  Garmans  Beobachtungen  erfolgt  die  Ablage  der  Eier  bald  nach 
dem  Ausschlüpfen  der  Fliegen,  häufig  ohne  vorherige  Befruchtung.  Urt  der 
Ablage  vorzugsweise  die  Riefen  auf  der  Blattoberseite,  oder  auch  die  nach 
oben  gedrehte  Unterseite.  Nach  3  —  7  Tagen  schlüpfen  die  Larven  aus  und 
bewegen  sich  nach  der  Blattscheide  hin.  Dieser  Marsch  nimmt  erhebliche 
Zeit  —  mehrere  Stunden  —  in  Anspruch.  Die  "Weibchen  sterben  schon 
am  Abend  der  Eiablage,  die  Männchen  leben  etwas  länger.  Von  einem 
einzigen  Weibchen  sind  195,  in  einem  andern  Falle  21.5  Eier  abgelegt 
worden. 

Das  als  Prophj'lacticura  vorzugsweise  empfohlene  späte  Bestellen  der 
Wintersaat  hat  nach  Garmans  Wahrnehmungen  unter  Umständen  auch  den 
Nachteil,  eine  etwas  geringere  Ernte  zu  liefern.  Im  allgemeinen  erwies  sich 
zeitig  gesäter  Weizen  härter,  als  spät  bestellter.  Unter  den  letzteren  waren 
die  am  3.  und  10.  November  gedrillten  besonders  empfindlich.  Über  den 
Ertrag  und  das  Körnergewicht  je  nach  der  Bestellzeit  gibt  nachfolgende 
Tabelle  Auskunft. 


Gedrillt  am 

Höhe  der 
Pflanzen 

Gewicht 
des  Strohes 

Gewicht 
der  Körner 

15uschel 

Gewicht  von 
10  cciii  Körnern 

cm 

Pfd. 

Pfd. 

S 

September 

15. 

84 

58,87 

36,13 

13,25 

7,67 

n 

22. 

84 

48,12 

31,88 

11,68 

7,82 

11 

29. 

84 

39.62 

35,38 

12,97 

7,60 

Oktober 

6. 

84 

59,12 

40,88 

14,98 

7,70 

11 

13.- 

84 

60,12 

39,88 

14,62 

7,70 

1) 

20. 

84 

55,62 

34,38 

12,61 

7,73 

11 

27. 

76 

34,62 

30,38 

11,13 

7,87 

November 

3. 

76 

50,62 

34,38 

12,61 

7  22 

11 

10. 

76 

56,12 

33,88 

22,42 

7,10 

pjin  wesentlicher  Unterschied  in  der  Keimfähigkeit  bestand  bei  der 
früh  und  spät  bestellten  Saat  nicht. 

Als  direkt  wirkende  Mittel  brachte  G  arm  an  Brühe  von  Kohlenteeröl 
(6  kg  Fischöl,  100  1  heißes  Wasser,  200  1  Teeröl),  von  Schweinfurter  Grün 
(80  g  Schweinfurter  Grün,  160  g  Fettkalk,  100  1  Wasser),  Kalkpulver 
(1,120  kg  pro  ha)  und  Kupferkalkbrühe  zur  Anwendung.  Die  besten  Er- 
gebnisse lieferte  die  Teerölbrühe  bei  einer  am  4..  13.  n.  20.  Oktober  (1902), 
28.  März,  12.,  16.,  23.  April,  2.  und  7.  Mai  (1903)  vorgenommenen  Bespritzung. 
Die  Kosten  des  Verfahres  überstiegen  jedoch  den  erzielten  Gewinn, 
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Auf  Grund  seiner  neuesten  Untersuchungen  empfiehlt  Ginnian  für 
Kentucky  die  Bestellung  in  der  Zeit  vom  6. — 15.  Oktober. 

Auch  Thorne  ((itw),  welcher  sich  mit  dem  Auftreten  von  Ccc:ido)iu/ia  cocuiomyia 
ilcstnictor  im  Staate  Ohio  hescliäftigte,  hat  sich  bemüht,  die  Beziehungen  wittorang. 
zwischen  AVitterung,  sowie  Bestellzeit  und  der  Hessenfliegenverbreitung 
aufzuklären.  Ohio  hat  li)00  vmgewöhnlich  stark  unter  den  Schäden  des 
Insektes  zu  leiden  gehabt.  Die  durchschnittliche  Weizeuernte  betrug  nur 
4,4  Büschel,  gegen  13  — 16  in  normalen  Jahren.  1901  war  aber  bereits 
wieder  eine  sehr  erliel)licho  Besserung  bemerkbar. 

Thorne  gibt  für  eine  Reihe  von  Jahren  die  Regenfälle  und  Tempera- 
turen der  Monate  August,  September,  Oktober,  November.  In  Beziehung  zu 
dem  Auftreten  der  Hessenfliege  gebracht,  läßt  sich  Nachstehendes  ermitteln: 


1881 
1882 
1883 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 


Eegenmenge 

unter  normal 
über  normal 
unter  normal 


Temperatur 
über  normal 
über  normal 
unter  normal 
über  normal 

„         „         )    Starkes,    189C)    beendetes    Auftreten 
unter  normal  j    der  Hessenfliege, 
über  normal 


1881  wurde  eine  starke  Verbreitung 
von  Hessenfliegen  beobachtet.  Diese 
Epidemie  nahm  1883  ihr  Ende. 


unter  normal 


1901     Ende     einer 
Periode   starkor  Schädigungen   durch 


1 898     Beginn 


Hessenfliegen. 


unter      „ 
normal 
unter  normal 

Hiernach  trägt  besonders  ein  warmer  Herbst  zur  Ausbreitung  der 
Fliegen  bei,  während  die  Niederschläge  während  der  Herbstmonate  von  ge- 
ringem Einfluß  zu  sein  scheinen.  Bestimmte  Beziehungen  zwischen  dem 
Eintritt  von  Frösten  in  der  Zeit,  während  welcher  die  Eier  ziemlich  schutzlos 
auf  der  Blattfläche  ruhen,  und  der  Intensität  der  Cefw/o;«//ia- Kalamitäten 
haben  sich  vorläufig  noch  nicht  finden  lassen.  Gut  gedüngter  Weizen  hatte 
etwas  wenige)'  unter  der  Einwirkung  der  Fliegen  zu  leiden,  was  aber  mehr 
anf  die  bessere  Kultur  im  allgemeinen,  als  auf  die  Düngerwirkung  zurück- 
zuführen sein  dürfte. 

Thorne  empfiehlt  schließlich  entweder  die  „Probepflanzung"  oder  den 
„Fangpflauzenbau"  auszuführen.  Im  erstereu  Falle  ist,  je  nach  der  Lage, 
Anfang  oder  Ende  September  ein  kleiner  Teil  der  Felder  in  verschiedenen 
Lagen  mit  Weizen  zu  bestellen.  Ergibt  eine  sorgfältige  Untersuchung  der 
10 — 12  Tage  alten  Pflanzen,  daß  Eier  von  Cec.  dcstriictor  nicht  zugegen 
sind,  so  kann  die  Bestellung  aller  Felder  erfolgen.  Finden  sich  Eier  vor, 
so  muß  das  Experiment  wiederholt  worden.  Der  Fangpflanzenbau  geht  von 
dem  Gesichtspunkte  aus,  daß  es  besser  ist,  einen  Bruchteil  der  Ernte  den 
Hessenfliegen  auszuliefern  anstatt  die  ganze  Ernte.  Um  das  zu  erreichen, 
soll  der  Landwirt  einen  erheblicheren  Bruchteil  Wintergetreide  zur  Zeit  des 
Fliegenschwärmens  anbauen.  Das  Insekt  wird  vollkommen  nach  diesen 
Feldern  hingezogen,  und  steht  dann  zu  hoffen,  daß  die  nachbestellten  Weizen- 
äcker von  ihm  verschont  bleiben. 
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iMoi-ora.vz».  -^ig  (igji  /so.so/ww-Wespen,  so  hat  Webster  (677)  auch  den  Fliegen 

des  Getreides  eine  zusammenfassende,  durch  zahlreiche  eigene  Einzel- 
beobachtangen  ergänzte  Studie  gewidmet.  Dieselbe  umfaßt  die  Schädiger 
Mero7ny\a  aniericcnui,  Osriiiis  carhai/aria,  0.  soror.  Die  große  Weizen- 
stengelmade  [Meroinijxn)  bringt  innerhalb  der  weizenbauenden  Zone  der 
Vereinigten  Staaten  den  Winter  im  Larvenstadium  zu,  hält  ihr  Puppen- 
stadium im  Mai  und  liefert  im  gleichen  ^lonat  das  ausgewachsene  Insekt, 
welches  seine  Eier  an  die  jungen  Weizenpflanzeu  legt.  Die  Larven  der 
zweiten  Generation  bewerkstelligen  ihren  Eintritt  dicht  über  dem  obersten 
Hahnknoten.  Im  Juli  erscheinen  die  Fliegen  der  zweiten  Brut,  welche 
während  der  Monate  August,  September  und  Oktober  ihre  Eier  an  den  Weizen- 
auflauf und  die  junge  Wintersaat  legen.  Meromyxa  ist  somit  3  brutig. 
Weizen,  Eoggen,  Hafer  und  Gerste  werden  ebenso  von  der  Fliege  aufgesucht 
wie  Poet  pratensis,  El//miis  und  A(/wp[p'/im.  Dabei  entwickelt  dieselbe 
aber  doch  eine  Vorliebe  für  bestimmte  Getreidevarietäten  und  Grasarten. 
Unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  war  z.  B.  Velret  Chaff  viermal  stärker 
von  Mcronifixa  befallen  wie  Michigan  Amber.  Poa  seroiina  wird  in  Canada 
stark,  P.  pratensis,  P.  caesia,  P.  compressa  fast  gar  nicht  ergriffen. 

Der  an  jungen  Weizenpflanzen  zu  beobachtende  Schaden  ähnelt  sehr 
demjenigen  von  Oscinis;  das  gefaltete  Herzblättchen  wird  erst  gelb,  dann 
braun,  es  schrumpft  zusammen  und  verfällt,  während  die  äußeren  Hähnchen 
intakt  bleib'en.  Bei  Beschädigungen  durch  die  Hesseniliege  kommt  das 
Herzblätteben  überhaupt  nicht  zum  Vorsehein,  wodurch  beide  Schadenarten 
leicht  auseinander  gehalten  werden  können.  An  ausgewachsenen  Pflanzen 
veranlaßt  Mcromi/xa  die  Weißfärbung  der  ganzen  oberhalb  des  obersten 
Halmknotens  belegene  Partie  des  Halmes,  der  untere  Teil  und  die  oberste 
Blattscheide  bleiben  grün.  Die  Larve  frißt  —  im  Gegensatz  zur  Hessen- 
fliege —  im  Innern  des  Stengels.  CocUnius  nieroDup.ac,  Pediculo'ulcs  reiitri- 
cosus  sind  natürliche  Feinde.  Alle  gegen  die  Hessenfliege  gebräuchlichen 
Maßnahmen  verrichten  auch  Dienste  gegen  Meromyxa  americana,  deren 
Schäden  bis  jetzt  im  übrigen  erträgliche  gewesen  sind. 

Als  kleinere  Weizenstengelmade  wird  Oscinis  carhoiiaria  bezeichnet. 
Ihr  Freßort  ist  die  dünne,  zarte,  weiße  Hülle,  welche  die  jungen  Hähnchen 
dicht  über  dem  Boden  umgibt.  Nach  dessen  Erschöpfung  benagt  sie  das 
zentrale,  noch  nicht  entfaltete  Blatt  zunächst  solange  diesem  aufwärts  folgend, 
bis  es  zu  hart  wird  und  alsdann  umkehrend,  um  die  basal  geigeneu,  immer 
zarten  Teile  aufzufressen.  Zwecks  Verpuppung  sucht  sie  den  Grund  der 
älteren  Blätter  auf.  Es  findet  sich  immer  nur  eine  Made  in  jeder  Pflanze 
vor,  vielleicht  deshalb,  weil  das  älteste,  stärkste  Individuum  seine  jüngeren 
Kollegen  auffi-ißt. 

Webster  hält  namentlich  dort,  wo  Weizen  auf  Weizen  folgt,  die  recht- 
zeitige Vernichtung  des  Weizenausfalles  und  das  Abbrennen  der  Graslände- 
reien, ausgenommen  Thimothee-  und  Kleeland,  für  eine  unbedingte  Not- 
wendigkeit. 

Oscinis  soror,  welches  offenbar  häufig  mit  anderen  Oscinis-Arton  vor- 
■wechselt  worden  ist,  konnte  bisher  hinsichtlich  seiner  Lebensgeschichte  noch 
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Nysius 
vüiitor. 


Blissus, 

Tschintsch- 

wanze. 


nicht  genügend  erforscht  werden.     Sie  soll  namentlich  im  Staate  Minnesota 
Anlaß  zu  erheblichen  Weizenschädigungen  gegeben  haben. 

Die  von  Froggatt  für  einen  Schädiger  am  australischen  Getreide  ange- 
sprochene Wanze  Xi/.'<hi.<^  vinitor  Bci(jr.  ist  nach  einer  durch  Ludwig  (G27) 
mitgeteilten  Ansicht  von  Tepp  er  (xVdelaide)  als  nützliches,  nur  durch  die 
auf  den  Geü-eidepflanzen  anwesenden  Uirips  herbeigelocktes  Insekt  zu  be- 
trachten. 

Nach  j\[itteilungen  von  Stedman  ((i63)  beschädigt  die  Tschintsch- 
wanze  (Blissus  Icucopterus]  im  Staate  Missouri  nicht  nur  wild  wachsende 
Gräser,  sondern  namentlich  auch  Weizen  und  Mais.  Die  Nachteile, 
welche  das  Insekt  der  Pflanze  zufügt,  bestehen  weniger  in  dem  kleinen 
direkten  Verluste  au  Saft  durch  das  Saugen,  als  durch  das  Hinströmen 
von  Nährsaft  nach  der  durch  den  Stich  der  Wanze  krankhaft  gereizten 
Wunde.  Als  wichtigster  Moment  in  der  Entwicklungsgeschichte  von 
Blissus  besteht  die  Tatsache,  daß  sie  vorwiegend  im  ganz  oder  nahezu  aus- 
gewachsenen Zustande  überwintern  und  zu  diesem  Zweck  sowohl  eine  be- 
sondere Wanderung  nach  den  Winterquartieren,  wie  auch  von  diesen  zurück 
nach  den  Feldern  unternehmen  müssen.  Die  Mittel  zur  Bekiimjifung  der 
Tschintschwanze  basieren  auf  derselben.  Einmal  hat  der  Landwirt  seine 
abgeernteten  Acker  so  lein  wie  möglich  d.  h.  frei  von  jedweden  zur  Über- 
winterung der  Insekten  geeigneten  Rückständen  zu  halten,  und  zum  andern 
muß  er  im  Frühjahr  darauf  bedacht  sein,  heranwandernde  Blissus  an  be- 
stimmte Stellen  zu  locken.  Eine  solche  Lockspeise  bildet  zeitig  bestellte 
Hirse,  welche  nach  genügender  Besiedelung  durch  den  Schädiger  mit  Petrol- 
seifonbrühe  behandelt  wird.  Von  der  künstlichen  Verbreitung  der  Rein- 
kulturen des  „5fcsMS-Pilzes"  verspricht  sich  Stedman  wenig  Erfolg.  Die 
Abhängigkeit  der  Wirkung  von  der  Witterung  ist  eine  zu  große.  Bemerkens- 
wert ist  die  Beobachtung,  daß  die  Tschintschwanzen  sehr  empfindlich  gegen 
die  Einwirkung  direkter  Sonnenstrahlen  sind.  Bei  heißem,  sonnigen  Wetter 
vermag  bereits  eine  staubige  Straße  den  heranwandernden  Schädigern  einen 
wirksamen  Damm  entgegenzusetzen.  Stedman  empfiehlt  gegebenenfalls 
derartige  Hindei'nisse  künstlich  herzustellen,  indem  zu  diesem  Zwecke  an 
geeigneten  Stellen  des  Feldes  ein  breiter  Streifen  Land  aufgepflügt,  die 
Oberfläche  durch  Walzen,  Eggen  usw.  in  Pulverform  übergeführt  und 
schließlich  durch  Entlangziehen  dreikantiger  Hölzer  mit  Furchen  versehen 
wird.  Angesammelte  7y/i.s-Ä7«- Wanzen  werden  am  schnellsten  und  sichersten 
durch  Aufstäuben  von  lOprozent.  Petrolwasser  vernichtet. 

Heterodera  Schaehtü  tritt  nach  Hansen  (.596)  in  Dänemark  auf  Hafer  in  Hoterodera 
sehr  weiter  Ausdehnung  und  stark  beschädigend  auf.  Von  3202  seit  1895 
iu  betreffender  Hinsicht  untersuchten  Haferäckern  waren  1152  stark  und 
viele  weitere  schwach  angegriffen.  Aus  verschiedenen  vom  Verfasser  an- 
gestellten Beobachtungen  und  Kulturversuchen  ergab  sich,  daß  die  auf  Hafer 
lebende  Form  von  Heterodera  Schnchtii  mit  der  auf  Zuckerrüben  auftretenden 
nicht  identisch  sein  kann.  Die  Hafer-Form  geht  nicht  auf  Zuckerrüben  und 
umgekehrt  die  Zuckerrübenform  nicht  auf  Hafer  über.  Die  Hafornematode 
tritt  selten  auf  rauhem  Sandboden,  noch  seltener  auf  Moorboden  und  Sumpf- 
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boden  auf;  am  liäufigsten  wird  sie  auf  humusreichem  Lehmboden,  weniger 
zahlreich  dagegen  auf  steifem  Lehmboden  angetroffen.  In  dürren,  warmen 
Sommern  sind  ihre  Angriffe  am  stärksten.  Die  Fangpflanzeumethode  sowie 
die  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  haben  keine  praktische  Bedeutung 
gewonnen.  Zur  Bekämpfung  dieser  Hafernematode  wird  vor  allem  zweck- 
mäßige Fruchtfolge,  in  welcher  Hafer  am  besten  nur  nach  einer  3  bis 
4  jährigen  Zwischenzeit  an  derselben  Stelle  zu  bauen  ist,  und  frühzeitige 
Aussaat  als  die  wirksamsten  Mittel  hervorgehoben.  (R.) 
Hafor-  Nach   Untersuchungen   von   Nilsson-Ehle  (639)    ist   die   gegenwärtig 
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in  weiten  Teilen  des  südlichen  Schwedens  und  zwar  namentlich  im  süd- 
lichen Schonen  allgemein  herrschende  schlechte  Beschaffenheit  des  Hafer- 
wuchses auf  kräftigem  Boden  den  Angriffen  von  Heterodera  Schachtü 
zuzuschreiben.  Diese  Nematode,  deren  Vorkommen  in  Schweden  zum 
erstenmal  im  Jahre  1897  konstatiert  wurde,  ist  in  den  genannten  Gegenden 
in  letzter  Zeit  so  allgemein  und  namentlich  auf  Hafer  so  stark  beschädigend 
aufgetreten,  daß  dort  ihre  Verheerungen  angeblich  diejenigen  aller  anderen, 
sowohl  tierischer  wie  pflanzlicher  Feinde  der  Getreidearteu  weit  übertreffen. 
Obgleich  der  Hafer  am  meisten  durch  ihre  Angriffe  litt,  werden  auch  sämt- 
liche anderen  Getreidearten  mehr  nder  weniger  stark  beschädigt.  Durch 
Kulturversuche  wurde  konstatiert,  daß  es  dieselbe  Form  von  Heterodera 
Sehaclitii  ist,  welche  die  verschiedenen  Geti'eidearten  und  meiu'ere  Gräser 
(Italienisches  und  Englisches  Raygras,  Timotheegras,  Knaulgras)  angreift, 
und  daß  diese  Nematodenform  demgemäß  sowohl  von  den  Getreidearten  nach 
den  Gräsern  und  umgekehrt,  als  auch  von  der  einen  Getreideart  nach  der 
andern  übergehen  kann.  Dagegen  wurden  verschiedene  andere  Pflanzen  (Saat- 
wicke, Erbsen,  Pferdebohnen,  weißer  Senf,  Rettich,  Buchweizen,  Ackerspörgel 
und  Zuckerrüben)  von  derselben  nicht  angegriffen.  Als  wichtigstes  Bekämp- 
fungsmittel wird  zweckmäßiger  Pflauzenwechsel,  der  jedoch  erst  nach  gründ- 
lichen experimentellen  und  vergleichenden  Untersuchungen  in  jedem  Falle 
sicher  festgestellt  werden  kann,  empfohlen;  namentlich  wird  die  Bedeutung 
der  Brache  hervorgehoben.  Erst  in  allerletzter  Zeit,  und  zwar  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  ist  das  Vorkommen  der  auf  Zuckerrüben  lebenden  Form  von 
Heterodera  Schachüi  in  Schweden  konstatiert.  (R.) 
Giftige s.^lzo.  Vüu    Guthrie    und    Helms    (591)    wurden    Ermittelangen    über    die 

Einwirkungen  giftiger  Substanzen  im  Boden  auf  die  Weizenpflanze  angestellt. 
Das  Erdreich,  in  welchem  die  Versuche  zur  Ausführung  kamen  enthielt: 

Feuchtigkeit  2,91 7„,  organische  Substanz  8,33 »/o,  Stickstoff  0,070 "/o, 
in  starker  Salzsäure  löslich:  Kalk  0,4407o,  Kali  0,077  "/o,  Phosphor- 
saure  0,110  7o- 

Ein  Zusatz  von  0,02o/o,  0,05,  0,100/01  0,20''/o,  0.30o/o  Na  Gl  zu  diesem 
Erdboden  rief  Verzögerung  in  der  Keimung  und  dem  ersten  Wachstum  her- 
vor, sofern  derselbe  0,05  "/o  Kochsalz  überstieg.  Von  0,20  7o  ^^  tritt  eine 
starke  Schädigung  im  Wüchse  der  Weizenpflanze  ein.  Ein  Gehalt  des 
Bodens  von  0,02  "/o  wirkt  in  keiner  Weise  schädlich. 

Ammoniumsulfocyanid  (NH^  CNS)  verhinderte  bereits  bei  einer  Menge 
von  0,01 7o  clie  Keimung,  0,001 7o  beeinträchtigt  die  Weizenpflanze,  welche 
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sich  unter  f;ünstigen  Umständen  aber  wieder  erholt,  0,005  %  läßt  kein  ■Wachs- 
tum aufkommen. 

Kohlensaures  Natron  wird  verhältnismäßig-  gut  vertragen.  Die  Weizen- 
pflanze verträgt  0,20  "/o  dieses  Salzes  ohne  üble  Nachwirkung,  bei  0,30  "/o 
tritt  eine  Hemmung  in  der  Keimung,  bei  0,40  7o  Vernichtung  der  Pflanze  ein. 

Chlorsaures  Natron  (NaClOj)  hindert  die  Keimung  nicht,  sofern  der 
Gehalt  des  Bodens  davon  nicht  mehr  als  0,01  "/u  ausmacht,  es  findet  aber 
eine  Störung  des  darnach  folgenden  Wuchses  statt,  sobald  0,001  %  i'»  Boden 
vorhanden  ist,  bei  0,003  findet  Unterbrechung  desselben  statt. 

Arsenige  Säure  (ASj  0;j)  schadet  der  Keimung  und  dem  jugendlichen 
Wachstum  bei  0,05%.  Enthält  der  Boden  0,1  «/o  Arsenik,  so  kommt  die 
Weizenpflanze  nicht  zur  Reife.     0,0  l7o  schadet  nach   keiner  Richtung   hin. 

Schließlich  wird  folgende  Übersicht  aufgestellt: 

Störung  der      Verhinderung  Stöning  des  Verhinderung 

Keimung         der  Keimung  Wuchses  des  Wuchses 

%  "/o  7o  °/o 

Kochsalz 0,05  0,20  0,05—0,15  0,20 

Natriumkarbonat  .     .     .     0,30  0,5—1,0  0,10  0,40 

Ammoniumsulfocyanid .     0,005  0,01  0,001  0,005 

Natriumchlorat     .      über  0,1  0,05  0,001  0,003 

Arsenige  Säure    .     .     .     0,05        über  0,5  0,05  0,10 

Über  die  Frostbeständigkeit  einiger  in  Belgien  viel  angebauter  Weizen-       ^™^'- 

°  ^  1  HI--        beständijclieit. 

Sorten  machte  Lacroix  (621)  auf  Grund  von  Anbauversuchen  Mit- 
teilungen. Sehr  gut  widerstanden  dem  Frost:  Roter  verbesserter  Campino- 
Weizen,  weißer  von  Armentieres,  Red  King  ertragreicher  von  Garton,  Carters 
weißer  Stand  up  mit  kurzer  Ähre,  desgleichen  mit  breitgedrückter  Ähre, 
weißer  englischer  Sheriff  DK,  roter  Sheriff  Squarehead,  White  queen  von 
Webb,  Scolys  Squarehead,  roter  Standart  von  Webb,  roter  dänischer  Spalding. 
Zur  Hälfte  von  Fi'ost  beschädigt  wurden  die  Sorten  weißer  verbesserter 
Campinoweizen,  Mont  blanc  von  Carters.  Vollständig  ausgefroren  war  Golden- 
drop. Geringe  Beschädigungen  lagen  bei  Teverson  und  weißem  Hybriden- 
iDattelweizen  vor.  Die  größte  Widerstandsfähigkeit  besaß  der  rote  dänische 
Spalding-Weizen.  Daneben  wird  roter  Standart  von  Webb  und  Red  King 
ertragreicher  von  Garton  empfohlen. 

Von  Eriksson  (578)  wurde  der  schwere  Winter  1900—1901  dazu  winterhurto. 
benutzt,  um  die  Winterfestigkeit  einer  sehr  großen  Anzahl  von  Weizensorten 
zu  prüfen.  Die  am  höchsten  veredelten  Sorten  erwiesen  sich  als  am  empfind- 
lichsten. Im  übrigen  ergab  sich  nach  12-jährigen  1890  begonnenen  gleichartigen 
Beobachtungen,  daß  von  den  als  spontan  entstanden  zu  betrachtenden  Weizen- 
sorten die  aus  Schweden  stammenden:  Ultuna  rotähriger  Bartweizen,  weiß- 
ähriger  sammet.  Dinkel,  weißähriger  samraet.  Bartweizen,  rotähriger  sammet. 
Bartweizen,  rotähriger  sammet.  Weizen,  weißähriger  sammet.  Weizen  und  rot- 
ähriger kahler  Igelweizen  für  normale  Winter  als  vollkommen  fest  zu  be- 
trachten sind.  Unter  den  eingeführten  Weizen  spontaner  Entstehung  waren; 
ürtoba-,  Graf  Walderdorffscher-,  Kaiser-  und  Grevenhagener  Weizen  die 
besten.    Von  den  europäischen  Kreuzungsprodukten  verdienen  Dividenden- 
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und  Modellweizen  als  recht  frostbeständige  Beachtung.  Überraschend  fast 
erwiesen  sich  die  Kreuzungen  von  Stand  up,  Trump  und  Urtoba  mit  dem 
australischen  verbesserten  Five-Woizen.  Eriksson  spricht  die  Erwartung 
aus,  dal)  durch  sacligomäßes  Kreuzen  es  gelingen  wird,  ausreichend  ertrag- 
reiche und  zugleich  winterharte  Weizensorten  zu  erhalten. 
^™"*-  Eine   eingehende   Untersuchung    der   am    Getreide    auftretenden  Frost- 

beschiidigungen  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Pilzkrankheiten 
wurde  von  Sorauer  (liOO)  ausgeführt.  Bei  Frustwirkuugen  an  Getreide- 
saaten läßt  sich  in  erster  Linie  eine  Bräunung  der  Gefäßwanduugen  fest- 
stellen, diese  kann  neben  der  Priraärwandung  auch  noch  die  sekundären 
Membranen  ergreifen.  Daneben  tritt  unter  Umständen  eine  Quellung  der 
Zellwände  ein,  bei  welcher  Inhalt  und  Wandung  vollkommen  ineinander 
verschmelzen.  Audi  an  einzelnen  Parenchymzellgruppen  läßt  sich  dieser 
Vorgang  beobachten.  Frostempfindlichkeit  und  Plasmareichtum  der  Zellen 
stehen  im  Zusammenhang.  Die  jüngsten,  plasmareichen  Gewebe  sind  wider- 
standsfähiger, als  ausgewachsene  oder  in  der  Streckung  begriffene  Gewebe. 
Hand  in  Hand  mit  den  chemischen  Wirkungen  gehen  mechanische  Ver- 
ändeiuugen.  Sie  bestehen  darin,  daß  die  Epidermis  sich  stellenweise  vom 
Parenchym  abhebt,  ohne  daß  dabei  ein  Zerreißen  oder  eine  Verfärbung  der 
Zellen  stattfindet.  Mitunter  hclit  sich  die  Epidermis  ohne  nachfolgende 
Lückenbildung,  in  welchem  Falle  nui-  Gruppen  verlängerter  Zellen  in  dem 
darunter  liegenden  Gewebe  entstehen.  Die  Bräunung  ist,  wie  Sorauer 
durch  besondere  Versuche  zeigte,  nicht  charakteristisch  für  die  Frostwirkung, 
denn  sie  tritt  bei  verschiedenen  Krankheitsursachen  auf.  Typische  Merk, 
male  sind  aber  die  Abhebungs-  und  Zerklüftuugserscheinungen.  Das  im 
Freien  durch  Blachfröste  beschädigte  Getreide  zeigte  vollkommene  Überein- 
stimmung mit  der  einem  künstlichen  Frost  ausgesetzten. 

Bei  geringeren  Gewebestörungen  ist  eine  Ausheilung  des  Schadens 
möglich  und  zwar  dadurch,  daß  die  Saat  aus  dem  Bestockungsknoteu  neue 
Wurzeln  entwickelt.  Je  kräftiger  die  Pflanze,  desto  sicherer  und  zahlreicher 
erfolgen  diese  Neubildungen.  Umpflügen  ausgefrorener  Saaten  empfiehlt  sich 
nach  Sorauer  nu)'  dann,  wenn  die  Blehrzahl  der  Pflanzen  im  bedeuten- 
den Umfange  Abhebung  und  Zerklüftung  nebst  Membranverquellung  auf- 
weisen. 

Die  Schwärzepilze,  zu  denen  in  erster  Linie  Cladosporuim  hrrhannn 
meistens  vergesellschaftet  mit  Aliernaria.,  Ascochijta,  Scptoria  gehört,  können 
nicht,  wie  es  vielfach  geschieht,  als  Parasiten  betrachtet  werden,  denn  es  ge- 
lang ihre  Übertragung  von  absterbenden  Blattorganeu  auf  gesunde  Organe 
selbst  bei  innigster  Berührung  nicht. 

Sehr  ausführlich  wird  der  Schneeschimmel  Fusarium  i/iralc  Sor.  be- 
liandelt.  Der  Pilz  ist  je  nachdem  parasitisch  und  auch  saprophytisch.  Para- 
sitär ti'itt  er  auf,  wenn  die  Wirtspflanze  durch  irgend  welche  Umstände 
u.  a.  durch  Schueedruck,  eine  verminderte  Assimilationstätigkeit  entwickelt. 
Bei  Zutritt  von  Sonnenlicht  und  trocknenden  Frühjahrswinden  und  dement- 
sprechend gesteigerter  Chlurophyllliildung  verliert  er  seine  Intektionstüchtig- 
keit.   Fusanunt  inrale  nimmt  alsdann  seine  Übersommerungsformen:  Chlamy- 
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Oosporen,  in  der  Schleimhülle  eintrocknende  Konidienhaufen,  an  und  gelangt 
«rst  mit  Eintritt  der  Herbstregen  wieder  zu  erneuter  Tätigkeit. 

Als  Folge  einer  Frostbeschädigung  ist  auch  die  Kahlährigkeit  anzu- 
sprechen. Vielfach  wird  Thrips  für  die  primäre  Ursache  derselben  angesehen, 
während  er  sich  tatsächlich  nur  nachträglich  angesiedelt  hat. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Schwärzepilze  wird  dahin  beant- 
wortet, daß  dieselben  auf  allen  Feidorn  reichlich  vorhanden  sind,  im  übrigen 
aber  auch  mit  dem  Saatgut  in  den  Boden  gelangen. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  diskutiert  Sorauer  noch  die  frostfördernden 
und  die  frostschützenden  Einflüsse.  Späte  Saat  steigert  die  durch  Frost 
hervorgerufenen  Verluste.  In  gleichem  Sinne  wirkt  herbstliche  Trockenheit. 
Leichter  Boden  begünstigt,  wegen  seiner  geringen  wasserhaltenden  Kraft 
und  damit  sich  ergebenden  gröberen  Abkühlbarkeit,  die  Entstehung  von 
Frostschäden.  Unterpflügen  von  Lupinengründüugung  bei  trockenem  Herbst- 
wetter hat  sich  vielfach  als  frostbegünstigend  erwiesen.  Endlich  können 
Nord-  und  Ostwinde,  wenn  sie  eine  schwache  Sehneedecke  fortwehen,  großen 
Schaden  bringen. 

Schutz  vor  Frösten  soll  Verwendung  überjähriger  Saat  gewähren.  Von 
größter  Wichtigkeit  ist  die  Auswahl  der  für  jede  Örtlichkeit  passenden  Sorte. 

Untersuchungen  von  Lienau  (G25)  über  den  Einfluß  der  in  den  Lateran?. 
unteren  Teilen  der  Getreidehalme  enthaltenen  Mineralstoffe  auf  die  Lagerung 
bei  Halmfrüchten  führten  zu  nachstehenden  Ergebnissen.  Zwischen  den  in 
der  Düngung  den  Pflanzen  zugeführten  Mineralstoffen  und  der  Zellwand- 
stärke besteht  ein  regelrechter  Zusammenhang.  Am  stärksten  fördert  die 
Phosphorsäure  die  Verdickung  der  Zellmembranen.  Oegenwart  von  viel 
Kali  oder  Kalk  tut  dieser  "Wirkung  der  Phosphorsäure  Abbruch.  Hohe 
Kalidüngungen  rufen  nicht  nur  eine  Schwächung  der  Zelhvandungen,  son- 
dern auch  eine  Erweiterung  der  Zelllumina  hervor.  Ganz  analog  wirkt  der 
Stickstoff,  der  Ammoniakstickstoff  weniger  wie  der  Nitratstickstoff.  Bei- 
düngung von  viel  Phosphorsäure  vermag  aber  diesen  nachteiligen  Einfluß 
aufzuheben.  Kalk  bei  Gegenwart  großer  Phosphorsäuremengeu  wirkt  wie 
Stickstoff  und  Kali. 

Starke  Düngungen  mit  Kali,  Stickstoff  und  Kalk  machten  sich  in  der 
AVeise  bemerkbar,  daß  sie  den  Gehalt  der  Halme  an  Gesamtasche  und  Kali 
erhöhte.  Düngung  mit  viel  Phosphorsäure  rief  in  mehreren  Fällen  eine 
Depression  der  Gesamtasche  und  des  Kalis  hervor.  Der  Phosphorsäuregehalt 
der  Halme  stand  in  keinem  direkten  Verhältnis  zu  der  im  Dünger  enthaltenen 
Menge,  derselbe  scheint  vielmehr  durch  das  Kali,  den  Stickstoff  und  den 
Kalk  reguliert  zu  werden.  Je  stärker  die  Zuführung  von  Phosphorsäure, 
desto  mehr  sinkt  der  Kalkgehalt  der  Halme.  Dahingegen  förderten  starke 
Kali-  und  Ammoniakstickstoff-Düngung  den  Eintritt  von  Kalk  in  die  Halme. 
Zwischen  dem  Kieselsäure-,  Eisen-  und  Natrongehalt  der  Halme  und  der 
Düngung  bestand  kein  ursächlicher  Zusammenhang.  Die  Menge  der  Roh- 
faser scheint  bei  reichlichen  Phosphorsäure-Düngungen  und  —  bei  Mangel 
an  Nährstoffen  —  auch  durch  den  Kalk  erhöht  zu  werden. 

.Jahrosberieht  über  Pflanzenkranltheiten.    VI.     1903.  ^ 
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Der  anatomischen  Untersuchung  war  zu  entnehmen,  daß  die  Phosphor- 
säure im  Gegensatz  zu  Kali,  Stickstoff  und  Kalk  die  Verdickung  der  Zell- 
wandungen befördert.  Während  die  drei  letztgenannten  Stoffe  in  der  Regel 
den  Gehalt  des  Strohes  an  Asche  und  an  einzelnen  Aschebestandteilen  er- 
höhen, wird  durch  die  Phosphorsäure  eine  Verringerung  derselben  bedingt. 
Je  geringer  die  Aschenmenge  und  der  Kaligehalt  der  Halme,  desto  dicker 
die  Zellwandungen.  Die  Frage  nach  dem  inneren  ursächlichen  Zusammen- 
hang dieser  Erscheinung  bedarf  noch  der  Klärung.  Für  die  Praxis  ist  den 
Lienauschen  Untersuchungen  zu  entnehmen,  daß  eine  zweckmäßige  Er- 
nährung der  Halmfrüchte  mit  Phosphorsäure  dort,  wo  Lagergetreide  an  der 
Tagesordnung  ist,  in  die  Wege  geleitet  werden  muß. 
Lagerndes  Rcmer  (6.50)  hat  seine  Erhebungen  über  das  Ijagern  des  Getreides 

Getreides,  j^  gchlcsien  im  Jahre  1902  fortgesetzt  und  über  seine  Gesamterfahrungen 
Bericht  erstattet.  Die  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  Boden  und  Boden- 
bearbeitung, Düngung,  Sorteuwahl  und  den  Einfluß  parasitärer  Erkrankungen. 
Dem  baldigen  Schälen  der  Stoppel  ist  ein  günstiger  Einfluß  zuzuschreiben, 
weshalb  diese  Maßregel  vielfach  Eingang  gefunden  hat.  Erneut  fand  die 
Tatsache  Bestätigung,  daß  reichliche  Verwendung  von  Stallduug,  Chilisalpeter 
und  Leguminosen  als  Vorfrucht  die  Neigung  zum  Lagern  befördern.  Phos- 
phorsäuregaben kräftigten  die  Entwicklung  der  Halme.  Stockhalmigkeit  und 
Lagerfestigkeit  sind  Dinge,  welche  sich  nicht  decken.  Der  Widerstand 
eines  Halmes  wird  bedingt  durch  die  Biegungsfestigkeit  und  Elastizität  seiner 
sklerenchymatischen  Gewebselemente,  durch  ihre  Zahl  und  die  Art  ihrer  Zu- 
sammenordnung. Remer  führt  eine  größere  Anzahl  von  Weizen-,  Roggen-, 
sowie  einige  Gersten-  und  Hafersorten  an,  die  während  der  Jahre  1900 — 1902 
auf  ihre  Neigung  zum  Lagern  beobachtet  wurden.  Er  bezeichnet  den  Wert 
dieser  Zusammenstellung  aus  mehreren  Gründen  aber  für  begrenzt.  Ophio- 
boltis  herpotrichus  und  Leptospharria  licrpoirichoides  werden  erneut  als 
reine  Saprophyten  bezeichnet.  Den  Frostbeschädigungen  wird  ein  bestimmter 
Einfluß  auf  das  Lagern  zugestanden.  Remer  gibt  zum  Schluß  folgende 
Maßregeln  als  Vorbeugungsmittel  gegen  das  Lagern:  1.  Mäßige  Aussaat. 
2.  Mäßige  Stickstoffdüngung  zu  Halmfrüchten,  insbesondere  nach  Legu- 
minosen. Gelegentlich  Gaben  von  Phosphorsäure  zur  Beförderung  kräftiger 
Halmbildung.  3.  Erforderlichen  Falles  Befestigung  des  Standes  der  Pflanzen 
im  Boden  durch  Anwalzen.  4.  Aufschließung  der  Bodensohle,  um  den  Boden 
zur  Aufnahme  größerer  Wassermengen  zu  befähigen.  5.  Auswahl  von  Sorten 
mit  sowohl  biegungsfesten,  wie  elastischen  Halmen  und  Auswahl  winterfester 
Sorten.  6.  Bekämpfung  der  mittelbar  am  Lagern  beteiligten  (prädisponierenden) 
Getreideschädlinge. 
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Mit  der  Erprobung  an  geeigneten  Mitteln  zur  Vertilgung  der  auf 
Wiesen  und  Weiden  als  lästige  Unkräuter  auftretenden  Mäusedarmes  (chick- 
iceed,  Stellaria  media)  und  der  Bluthirse  (crab  grass,  Paniciini  lineare) 
beschäftigten  sich  Jones  und  Morse  (183).  Die  besten  Dienste  gegen  den 
Mäusedarm  leistete  das  Aufstreuen  von  trockenem  Salz  —  2  1  für  2,5  qm 
—  begleitet  von  einem  gründlichen  Aufbarken  der  behandelten  Fläche. 
Als  geeignetste  Zeit  hierzu  erwies  sich  die  letzte  Woche  im  Monat  Juni. 
Das  Wiesengras  leidet  ein  wenig,  aber  nicht  dauernd  unter  der  Salzwirkung, 
Es  empfiehlt  sich  aber  auf  alle  Fälle  reichlich  Grassamen  nachzusäen  und 
scharf  einzueggen. 

Gegen  Paiticiini  lineare  sind  nachstehende  Maßnahmen  von  Nutzen: 
Absolute  Reinheit  der  Grassaat.  Reichliche  Saatmeuge  und  Düngung  zur 
Erzielung  eines  kräftigen  Wuchses  und  vollen  Standes.  Ausraufen  mit  der 
Hand,  solange  als  nur  wenige  Pflanzen  vorhanden  sind.  Bei  stärkerem  Auf- 
treten muß  dem  Schnitt  des  Grases  ein  Aufharken  zum  Zwecke  der  Hoch- 
richtung niederliegenden  Hirsegrases  voraufgehen.  Durch  allwöchentliches 
Harken  und  Mähen  im  Herbst  ist  die  Samenbildung  zu  verhindern.  Der 
Winter  beseitigt  alle  Panicum  /i;?parp- Pflanzen,  weshalb  durch  eine  zeitige 
Ansaat  guter  Gräser  im  Frühjahr  der  ausgefallene,  im  Frühsommer  etwa  zur 
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Keimung  gelangende  Panicum-Sumen  unterdrückt  werden  kauu.  Für  diesen 
Zweck  eignen  sich  ganz  besonders  Timotheegras,  weißer  Klee  und  Poa 
pratei/sis. 

Die  von  Boas  (686)  bei  einer  früheren  Gelegenheit  gemachten  Be- 
obachtungen über  Dascillus  cervimts  als  Schädiger  des  Graswuchses,  wurden 
durch  neue  Untersuchungen  bestätigt.  Die  Larven  dieses  Käfers  traten 
auch  jetzt  im  Moorboden  und  zwar  vor  allem  auf  den  höher  gelegenen 
und  weniger  feuchten  Stellen  der  Moorwiesen  beschädigend  auf,  wo  die 
Graswurzeln  durchaus  verwüstet  wurden;  in  einem  Falle,  wo  Hafer  auf  der 
im  vorhergehenden  Jahre  aufgepflügten  Wiese  gebaut  wurde,  litten  auch  die 
Haferpflauzen  recht  stark  durch  die  Angriffe  der  genannten  Käferlarven. 
Kainit  und  Thomasphosphat  erwiesen  sich  wirkungslos  gegen  den  Schädiger. 
Sein  Auftreten  ist  besonders  nach  der  Entwässerung  der  Moorwiesen  zu 
befürchten.  Das  einzige  Mittel  zu  erfolgreicher  Bekämpfung  der  Larven, 
deren  Fraßperiode  sich  wenigstens  über  zwei  Jahre  erstrecken  dürfte,  ist 
eine  vollständige  Bewässerung  des  Bodens  jedenfalls  einige  Zeit  hindurch. 
Vielleicht  wird  auch  ein  Abgrasen  nach  der  Heuernte  nützlich  sein,  indem 
dadurch  das  Vieh  die  ziemlich  oberflächlich  im  Boden  befindlichen  Larven 
zertritt.     (R.) 

Gary  (687)  lieferte  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  des  aufwiesen 
und  Weiden  zuweilen  in  großen  Mengen  auftretenden  Thrips:  Auaplio- 
tkrips  striata,  welche  vorwiegend  anatomischer  und  morphologischer  Natur 
ist.  Eine  abgekürzte  Wiedergabe  der  sehr  eingehenden  Mitteilung  verbietet 
sich,  weshalb  auf  den  Originaltext  und  die  demselben  beigegebenen  Tafeln 
verwiesen  werden  muß.  Den  wenigen  biologischen  Angaben  ist  zu  ent- 
nehmen, daß  die  Thripsweibchen  ihre  Eier  unter  die  Blattepidermis  ablegen, 
ein  Vorgang,  welcher  eine  und  eine  halbe  Minute  erfordert.  Ln  Frühjahr 
wird  namentlich  Poa  pratensis,  später  vornehmlich  Phleutii  pratensc  nebst 
Panicum,  Agrostis  und  Festuca  aufgesucht.  Als  Bekämpfungsmittel  können 
nur  Kontaktgifte  wie  Petrolseifenbrühe,  Seifenlauge,  und  diese  auch  nur  bei 
Schäden  von  geringer  Ausdehnung  in  Betracht  kommen.  Tritt  Thrips  in 
Massen  auf,  so  verspricht  nur  das  Abbrennen  der  Stoppeln  oder  rechtzeitiges 
tiefes  Einpflügen  derselben  Erfolg. 
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Referent:  A.  Stift -AVien. 
a)    Die  Zuckerrübe. 


Mollau 

.Mikioypliaera 

Botao. 


Vafiha  (741)  hat  auf  Rübenblilttern  eine  neue  Krankheit  beobachtet, 
welche  sich  darin  äußert,  daß  zunäclist  auf  der  Blätteroberfläclie,  sowohl  der 
Ober-  als  der  Unterseite,  zumeist  der  Randblätter  ein  weißlicher  Anflug  er- 
scheint, der  immer  stärker  hervortritt,  bis  das  Blatt  den  Anschein  hat,  als 
ob  es  mit  feinstem  Mehl  bestreut  wäre.  Das  Blatt  verliert  den  Glanz  und 
die  saftig-grüne  Farbe,  wird  niattgelblich-grün  und  zeigt  später  auf  dem 
weißen  feinen  Überzug  mehr  oder  minder  schwarze  Pünktchen,  welche  die 
Fruchtkörper  (Ferithecien)  eines  Pilzes  darstellen.  Der  weiße  Anflug  besteht 
aus  einem  mehr  oder  weniger  lockereu  Geflecht  von  farblosen  langen  und 
weit  septierten  Mycelfäden,  welche  epiphytisch  wachsen,  das  Blatt  über- 
spannen, in  das  Blattgewebe  nur  Haustorien  entsenden,  aus  dem  Zellinhalt 
ihre  Nahrung  schöpfen  und  hierdurch  die  Zellen  zum  Absterben  bringen. 
Vau  ha  bezeichnet  die  Krankheit  als  „echten  Meltau  der  Rübe"  und  den 
Pilz  als  Mikrosphuem  Betae  n.  sp.  Der  Krankheit  ist  sehr  schwer  vorzu- 
beugen, da  sie  durch  Wind  und  Insekten  weit  verbreitet  werden  kann,  da- 
gegen dürfte  die  direkte  Bekämpfung,  ähnlich  wie  bei  den  anderen  Meltau- 
pilzen, Aussicht  auf  Erfolg  haben.     Der  Pilz   wird   ausführlich  beschrieben. 

Die  Blattfleckenkrankheit  (C'crcofipora  heiicola  Sacc.)  hat  sich,  nach  den  Ccrcospora 
Erfahrungen  von  Stift  (7;!4)  im  Vorjahre,  zumeist  gutartig  gezeigt.  In  einem 
Falle  beobachtete  man  die  Krankheit  ohne  einen  Sachverständigen  zu 
Rate  zu  ziehen,  baute  wieder  Rüben  und  hatte  in  erneuertem  Grade  durch 
die  Krankheit  zu  leiden,  die,  durch  das  nasse  Wetter  begünstigt,  bereits 
im  Juni,  also  4  Wochen  früher  als  im  Vorjahre  auftrat  und  sich  durch 
eine  starke  Ertragsverminderung  der  Rübenwurzeln  äußerte.  Dieses  Beispiel 
beweist  neuerdings  die  eminente  Übertragungsfähigkeit  der  Krankheit  von 
einem  Jahr  zu  dem  anderen  und  fordert  zur  Vorsicht  in  der  Fruchtfolge 
heraus. 

Der  Wurzeltöter  (Rhixoctoiiia  violacea)  war  nach  Stift  (7.34)  in  Rhizoctonia, 
Österreich -Ungarn  ziemlich  häufig  und  scheint  stellenweise  einen  bedroh- 
lichen Charakter  angenommen  zu  haben.  In  den  meisten  Fällen  wurde  das 
Auftreten  der  Krankheit  durch  stauende  Nässe  begünstigt.  In  einem  Falle 
trug  der  Wurzelkörper  bis  zum  Kopfe  hinauf  den  violetten  Pilzüberzug. 
Der  Kopf  war  noch  frei  geblieben,  doch  zeigte  sich  bei  den  Rüben  un- 
mittelbar unter  dem  Blattansatz  ein  ganz  schmaler  Pilzbelag,   der  rings   um 
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den  Rübenköi'per  lief.  Auf  diesen  Ring  folgte  die  gesunde  Überwölbung 
des  Kopfes,  und  dann  erst  das  den  ganzen  unteren  Teil  des  Rübenkörpers 
bis  zur  Scliwanzspitze  dicht  bedeckende  Mj'celpolster.  Der  Pilzbelag  fand 
sich  auch  auf  der  Oberfläche  der  Eide  in  der  Nähe  der  Rüben  vor,  ebenso 
auch  an  denjenigen  Erdteilen,  die  sich  unmittelbar  an  die  Rüben  anschlössen 
und  bildete  hier  Häute,  welche  sich  wie  Schafleder  anfühlten.  Er  muß 
hier  also  gewisse  Nährsubstrate  zur  Verfügung  gehabt  haben,  die  ihn  be- 
fähigten, sich  zu  dichten  Pilzrasen  heranzubilden. 

Auch  Bubäk  (703)  berichtet  über  eine  ungewöhnlich  ausgebreitete 
Infektion  durch  Bhixocionkt  riolacen,  wobei  er  die  durch  diesen  Pilz  hervor- 
gerufene Krankheit  ungerechtfertigter  Weise  als  „Wurzelbrand"  bezeichnet. 
Die  befallenen  Felder  besaßen  extrem  schwere  Böden.  Die  Einschleppung 
des  Pilzes  erfolgte  schon  vor  mehreren  Jahren  und  läßt  sich  infolgedessen  die 
Art  derselben  nicht  mehr  feststellen.  Gegenüber  den  gesunden  Rüben  wiesen 
die  kranken  geringere  Zuckergehalte  von  2,95 — 5,15"/^  auf.  Beim  Ver- 
arbeiten dieser  Rüben  ergaben  sich  erhebliche  Schwierigkeiten.  Die  Ursache 
der  ungewöhnlichen  Verbreitung  der  Krankheit  (1-5 — 20  %  kranke  Pflanzen) 
ist  in  erster  Linie  der  Bodenformation  zuzuschreiben.  Infolge  des  undurch- 
lässigen Untergrundes  Avurde  die  Feuchtigkeit  in  hohem  Maße  zurückgehalten, 
während  andererseits  der  reiche  Nährgehalt  der  Böden  den  Pilz  befähigte  in 
Form  des  sterilen  Myceliums  saprophytisch  zu  leben  und  sich  zu  verbreiten. 
Außerdem  war  aber  auch  die  lange  Vegetationsdauer  (180—204  Tage)  von 
Einfluß  auf  die  starke  Vermehrung  des  Pilzes.  Zur  Bekämpfung  der  Krank- 
heit hat  man  Ätzkalk  ohne  Erfolg  angewendet.  Bubäk  empfiehlt:  1.  Enger- 
legung der  bereits  bestehenden  Sammeldrainrohre  von  12 — 17  m  auf  6 — 8  m 
Entfernung.  2.  Rüben  nur  alle  4  Jahre  anzubauen.  3.  Alle  Reste  der  in- 
fizierten Rüben  zu  entfernen  und  mit  Kalk  zu  kompostieren.  4.  Befallene 
Rüben  zu  Beginn  der  Kampagne  zu  verarbeiten. 

In  den  an  der  Gelblaubigkeit  erkrankten  Zuckerrübenblättern  liat 
Delacroix  (711)  zahlreiche  kurze,  teils  ei-  teils  tonnenförmige  Bakterien 
nachgewiesen,  welche  er  Bacilltis  tahificcmn  Del.  genannt  und  als  Urheber 
der  Krankheit  angesprochen  hat.  Infektions  versuche,  bei  welchen  er- 
krankte Rübenblätter  zu  grobem  Pulver  gemahlen  und  dem  für  den  Anbau 
von  Rübensamen  bestimmten  Boden  beigemengt  wurden,  gelangen  sehi- 
leicht.  Doch  scheint  dies  nur  mit  den  Bakterien  der  ersten  Generation 
der  Fall  zu  sein,  die  zweite  Generation  verliert  anscheinend  ihren  bösen 
Charakter.  In  welcher  Weise  das  Bakterium  in  die  Rübenpflanze  ein- 
dringt, ist  noch  nicht  bestimmt  aufgeklärt.  Die  Krankheit  kann  sowohl  durch 
die  in  die  Erde  gelangenden  Blätter,  wie  auch  durch  den  Samen  übertragen 
werden.  Vegetationsversuche  mit  geschälten  Samen  haben  gezeigt,  daß  die 
Bakterien  wohl  in  der  Samenschale,  nicht  aber  in  dem  eigentlichen  Samen 
vorhanden  sind.  Von  unterschiedlichen  Desinfektionsmitteln,  mit  welchen 
die  Rübenknäule  behandelt  wurden,  haben  nur  Kupfersulfat  (1  :  100)  und 
Sublimat  (1  :  500)  einigen  Erfolg  gebracht.  Dagegen  hat  sich  aber  gezeigt, 
daß  ein  Ausbleiben  der  Krankheit  um  so  sicherer  erwartet  werden  kann,  je 
älter    der   Samen    ist.     Vier  Jahre    nach    seiner  Ernte    darf   der  von   einer 
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erkrankten  Staude  stammende  Samen  ganz  ohne  Gefahr  gesät  werden.  Ver- 
suche, die  erkrankten  Pflanzen  auf  dem  Felde  mit  antiseptischen  Mittein  zu 
behandeln,  haben  zu  keinem  befriedigenden  Erfolge  geführt.  Die  durch  die 
Krankheit  verursachten  Verluste  äußern  sich  sowohl  durch  einen  geringeren 
Zuckergehalt  als  auch  durch  ein  geringeres  Wurzelgewicht,  so  daß  die 
Ertragsverminderung  pro  Hektar  bis  zu  -/;j  betragen  kann.  Als  Bekänipfungs- 
mittel  werden  empfohlen:  1.  Entsprechende  Fruchtfolge,  bei  welcher  die 
Rübe  nicht  öfter  als  von  3  zu  3  Jahren  au  die  Reihe  kommt.  2.  Ver- 
meidung der  Übertragung  von  infizierten  Rübenblättern  auf  den  Acker;  die 
Blätter  sollen  tief  verscharrt  werden.  3.  Es  soll  nur  mindestens  durch 
4  Jahre  gelagerter  Same  gesät  werden.  4.  Man  trachte  die  Samenrüben- 
zucht aus  Gegenden,  in  welchen  Rüben  zu  Zwecken  der  Zuckerfabrikation 
und  Spirituserzeugung,  sowie  Futterrüben  gebaut  werden,  „vollständig  zu 
verdrängen". 

Troude  (740)  bemerkt  zu  demselben  Gegenstande,  daß  er  als  erster 
die  Gelblaubigkeit  beschrieben  habe  und  ihm  daher  die  Priorität  als  Entdecker 
der  Krankheit  zukommt.  Er  beschreibt  weiter  die  Versuche  mit  desinfizierten 
Samen,  welche  er  seit  dem  Jahre  1897  gemeinschaftlich  mit  Delacroix 
durchgeführt  hat.  Die  Resultate  waren  im  allgemeinen  keine  befriedigenden. 
Beachtenswerte  Vorschläge  für  die  Praxis  enthalten  die  Ausführungen  von 
Troude  nicht. 

Über  durchgreifende  Bekämpfungsmittel  gegen  den  Aaskäfer  (Silpha 
obscura  usw.)  berichtet  Hollrung  (718).  Auf  einem  26  Morgen  großen 
Rübensamenfelde  stellten  sich  mit  Eintritt  einiger  heißer  Tage  im  Mai  Larven 
des  genannten  Käfers  bis  zu  50  Stück  pro  Pflanze  eiu  und  beraubten  binnen 
2  Tagen  1  Morgen  Samenrüben  vollkommen  der  Blätter.  Der  Ausgangspunkt 
der  Schädiger  bildete  ein  benachbartes  Feld  Winterweizen.  Es  wurde  empfohlen, 
um  den  Fraßherd  einen  Streifen  vergifteter  Samenstauden  anzubringen  und 
geschah  dies  durch  Bespritzen  der  Pflanzen  mit  einem  aus  100  1  Wasser, 
200  g  Schweinfurter  Grün  und  500  g  Fettkalk  bestehenden  Gemisch,  welches 
gut  gewirkt  hat.  Auch  das  Fangen  der  Käfer  in  Töpfen  hat  einen  be- 
friedigenden Erfolg  gehabt.  Die  Ernteverluste  sind  in  manchen  Gegenden  bis 
zu  33  1/3  7o  gestiegen. 

Sempolowski  (731)  hat  anfangs  Juni  auf  jungen  Futterrübenpflänzchen, 
den  einhornigen  Schildkrötkäfer  (Notoxus  monoceros  L.)  als  neuen  Rüben- 
schädling aufgefunden,  welcher  eine  Parzelle  vollständig  verwüstet  hat.  Außer 
auf  Futterrüben  wurde  der  Schädling  auch  auf  schattigen  Grasplätzen  und 
auf  verschiedenen  Doldenpflanzen  angetroffen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  May  et  (725)  ist  in  Futterrübenfeldern 
im  Departement  Hörault  zum  erstenmal  der  Rüsselkäfer  der  Gattung  Cleonus 
iiiendicus  aufgetreten.  Ct.  piinctircnfris  war  schon  lange  bekannt,  wurde 
zum  Unterschied  von  Cl.  mendicus  jedoch  nur  auf  sandigen  Böden  be- 
obachtet, während  dieser  nur  auf  lehmigen  Böden  auftritt.  Der  Schädling 
wird  genau  beschrieben  und  hervorgehoben,  daß  er  nicht  nur  ausgezeichnet 
zu  laufen  versteht,  sondern  auch  seine  Flügel  gut  gebrauchen  kann.  Die 
Beschädigungen   der  Rüben   sind,    wie   bei  den  Rüsselkäfern,  zweierlei   Art, 
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während  sich  die  Larven  der 
Wurzeln  der  Rübe  bemächtigen.  Die  Umwandlung  der  Larve  zum  Käfer 
erfolgt  entweder  in  den  abgetöteten  Geweben  der  Wurzel  oder  aber  in  der 
Erde,  wobei  das  Puppengehäuse  mit  Speichel  und  anderen  schleimigen  Aus- 
scheidungen fest  gemacht  wird.  Die  Käfer  erscheinen  entweder  erst  im 
Oktober,  oder  aber  es  überwintern  die  Larven  und  die  Käfer  treten  im 
Juli  auf.  Zur  Bekämpfung  der  Larven  versuchte  May  et  die  Verwendung 
von  Schwefelkohlenstoff,  doch  ohne  Erfolg.  Dahingegen  gelang  es  durch  Be- 
stäubung der  Rübenpflanzen  Ende  April  oder  Anfang  Mai  mit  einer  Lösung 
von  Natriumarsenit  (100  1  Wasser,  150  g  Natriumarsenit  und  1  kg  Mehl)  die 
Käfer  zu  vernichten. 

Cleonus  pnnctiventris  richtet  in  Rußland  großen  Schaden  an,  man 
hat  deshalb  mehrfach  versucht,  den  Käfer  durch  künstliche  Infektion  mit 
pflanzlichen  Parasiten,  welche  ihn  spontan  befallen,  zu  vertilgen.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Danysch  und  Wiese  (710)  scheint  hierzu  be- 
sonders der  Pilz  Oospora  desfriictor  geeignet  zu  sein.  Derselbe  entwickelt 
sich  gut  auf  sterilisierten  Kartoffeln  bei  22 — 25  °.  Zur  Infektion  der  Käfer 
eignet  sich  die  Zeit,  in  welcher  sie  sich  im  Larven-  oder  Nymphenzustand 
im  Boden  befinden.  Die  auf  Kartoffeln  gewachsene  Oospora  läßt  man  in 
zugemengter  sterilisierter  Erde  sich  weiter  entwickeln.  Von  dieser  Erde 
sollen  10  kg  1  ha  Rübenboden  beigemengt  werden.  Die  bisherigen  Versuche 
im  großen  zeigten  eine  der  Menge  des  Infektionsmateriales  entsprechende 
Zunahme  der  Infektion  unter  den  Rüsselkäfern. 

Foltin  (714)  hat  als  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  zur  Bekämpfung 
der  Rüsselkäfer  das  Anlegen  von  Fanggräben  angewendet  und  zwar  zur 
Zeit  des  Autgehens  der  Rüben,  wenn  die  Schädlinge  früh  auf  die  Rübenfelder 
wandern  und  abends  wieder  in  ihre  Nachtquartiere  (Saaten,  besonders  aber 
Grasland)  zurückkehren.  Sofort  nach  Aufgehen  der  Rüben  hat  Foltin  um 
das  ganze  Rübenfeld  einen  Graben  von  20  cm  Breite  (Spatenbreite)  gezogen, 
der  von  0  zu  6  m  durch  einen  nicht  gegrabenen  Erdstreifen  von  20  cm  unter- 
brochen wird,  so  daß  der  ganze  Graben  aus  vielen  6  m  langen  Teilen  be- 
.stelit.  An  jedem  Ende  dieser  6  m  langen  Gräben  wird  ein  Loch  von  je 
20  cm  Länge,  Breite  und  Tiefe  ausgehoben.  Letztere,  sowie  die  sämtlichen 
Gräben  müssen  senkrechte  Wände  haben.  Bei  ihrer  Wanderung  fallen  die 
Käfer  in  die  Gräben  und  gelangen  dann  bei  ihrem  Herumkriechen  in  die 
Sammelgrübchen,  von  wo  ein  Herauskriechen  ausgeschlossen  ist.  Auf  einem 
40  ha  großen  Felde  wurden  an  einem  Tage  17  000  an  dem  darauffolgenden 
45000  Stück  Rüsselkäfer  gesammelt.  Foltin  hat  zum  Vergiften  der  Rüben- 
pflänzchen  auch  Chlorkalium -Lösungen  bei  trockenem  Wetter  mit  bestem 
Erfolg  verwendet  und  selbst  in  Konzentration  von  7  bis  13  "/j,,  ohne  dabei  die 
Pflänzchen  zu  beschädigen. 

Nach  der  Mitteilung  von  Bouvier  (697)  ist  in  der  Nähe  von  Paris 
auf  Rübenfeldern  Haltlm  tihinüs  als  ein  bisher  dort  unbekanntes  Insekt 
aufgetreten.  Gleichzeitig  trat  auch  //.  nemorum  auf.  Zur  Bekämpfung  emp- 
fiehlt man  das  Bespritzen  der  Blätter  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus  10  g 
konzentriertem  Tabaksaft,  10  g  Methylalkohol,  10  g  schwarzer  Seife,  2  g  Soda 
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und  1000  g  Wasser.  Das  Bespritzen  soll  am  Abend,  wenn  sich  die  Tiere 
zur  Ruhe  begeben  haben,  vorgenommen  werden.  Weiterhin  wird  Naphtalin 
empfohlen  und  femer  ein  Bedecken  der  Saat  mit  einer  leichten  Schicht  von 
Sägespänen,  welche  mit  2  kg  Teeröl  auf  100  kg  Sägespäne  getränkt  sind. 
(Die  Wirkung  der  beiden  letzten  Bekämpfungsmittel  erscheint  sehr  proble- 
matisch.    D.  Ref.) 

Giard  (716)  hat  den  Erdfloh  Cliaetootema  übialis  L.  auf  Samenrüben' 
beobachtet.  Dieser  Schädling  stammt  wahrscheinlich  aus  Mittelfrankreich 
und  hat  sich  mit  der  Zeit  auch  in  anderen  Gegenden  Frankreichs  verbreitet. 
So  wie  Silpho  opaca  verläßt  auch  dieser  Schädling  die  Unkräuter,  auf 
welchen  er  gewöhnlich  lebt  und  geht  auf  die  Zuckerrübenkulturen  über. 
Daß  der  Schädling  noch  nicht  nach  dem  Norden  Frankreichs  vorgedrungen 
ist,  muß  eher  der  sorgfältigen  Kultur,  als  den  klimatischen  Verhältnissen 
zugeschrieben  werden.  Die  Bekämpfung  des  Schädlings  kann  mit  Erfolg 
nur  durch  rechtzeitigen  Anbau,  genügende  Düngung  und  Vertilgung  der 
Meldengewächse  geschehen;  alle  chemischen  Mittel  führten  nur  zu  unbefriedi- 
genden Resultaten. 

In  Mono.ria  piiitctkollis  beobachtete  und  beschrieb  Gillette  (714)  einen 
im  Staate  Colorado  an  Zuckerrüben  auftretenden  Schädiger.  Derselbe  pflegt 
von  verschiedenen  Unkräutern  (Doiidia  depressa,  Atriplcx  argenfea.  Sakola 
tragus)  seinen  Ausgangspunkt  zu  nehmen,  denn  an  diesen  sind  die  0,8  X 
0,6  mm  großen,  anfänglich  hellorangegelbeu,  allmählich  sich  bräunenden,  ganz 
fein  genetzten  oder  punktierten,  in  Häufchen  von  2  oder  3  bis  40  und  50 
angesammelten  Eier  massenhaft  vorzufinden.  Die  ausgewachsene  Larve  mißt 
11  mm,  ihre  Grundfarbe  ist  schwarz,  Analsegment  weiß,  Kopf  und  Halsschild 
braun,  über  den  Körper  laufen  eine  größere  Anzahl  von  weißen  Punktreihen. 
Der  8  mm  lange,  in  2  übergreifenden  Brüten  auftretende  Käfer  besitzt  eine 
wechselvolle  Färbung  der  Flügeldecken,  gewöhnlich  düster  gelbbraun,  mit- 
unter finden  sich  zwei  dunklere  Längsstreifen  auf  jeder  Decke  vor,  häufig 
sind  diese  auch  bis  auf  einen  braunen  Randstreifen  ganz  schwarz.  Die 
Unterseite  schwankt  in  der  Farbe  zwischen  braun  und  schwarz.  Käfer  wie 
Larve  lassen  sich  bei  Erschütterung  der  Rübenpflanze  zu  Boden  fallen.  Zur 
Bekämpfung  eignet  sich  eine  Mischung  von  1  kg  Schweinfurter  Grün  mit 
20  kg  Mehl;  diesell)e  ist  während  der  Morgenstunden  auf  die  Pflanzen  leicht 
aufzustäuben.  Vorteilhaft  scheint  auch  das  Einfangen  der  Käfer  an  Mutter- 
rüben zu  sein,  welche  zu  diesem  Zwecke  über  Winter  im  Boden  belassen 
werden.  Da  im  übrigen  der  Käfer  nur  an  Rüben  auf  ,,Alkaliboden''  auftritt, 
erscheint  es  ratsam,  derartige  Böden  nicht  zum  Anbau  von  Rüben  zu  ver- 
wenden.    (H.) 

Nach  der  Beobachtung  von  Chittenden  (708)  ist  der  große  Zucker- 
rübenblattkäfer (Mo)ioxia  piaicticolU.s  Sag)  bisher  in  Colorado  und  Neu- 
Mexico  und  zwar  nur  auf  Zuckerrüben  beobachtet  worden.  Der  Schädling  er- 
reicht eine  Länge  von  7 — 8  mm,  ist  von  dunkler,  bräunlich -grauer  Farbe 
mit  schwärzlichen  Streifen  am  äußeren  Rande  der  Flügeldecken.  Die  Larve 
ähnelt  derjenigen  des  Ulmenblattkäfers  {OaleruceUa  lufeola),  ist  jedoch  von 
dunkel  olivenbrauner  Farbe,  die  behaarten  Höcker  am  Rücken  sind  blaßgelb 
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und  scharf  abgegrenzt;  der  Kopf  und  teilweise  die  Füße  sind  schwarz.  Die 
Länge  der  ausgewachsenen  Larve  beträgt  8 — 9  mm,  ihre  größte  Breite  bis 
3  mm.  Die  Eier  sind  oval,  graubraun,  im  Mittel  0,9  mm  lang  und  0,7  mm 
breit,  stark  konvex  und  an  der  Seite,  wo  sie  an  dem  Blatt  befestigt  sind, 
schwach  abgeflacht.  Es  finden  sich  etwa  20  Eier  in  einem  Lager.  Als  Be- 
kämpfungsmittel haben  sich  Blattbespritzungen  mit  Schweinfurter  Grün  und 
Bleiarsenat,  gut  bewährt.  Wo  künstliche  Bewässerung  angewendet  werden 
kann,  ist  die  Rübenpfianze  im  stände,  durch  kräftige  Entwicklung  dem 
Schädling  zu  entwachsen. 
casskia.  Hollrung  (718)  berichtet,  daß  der  iichWclkäfeT  {Casdda  iiebiiJosn)  im 

Jahre  1902  vornehmlich  im  Osten  und  Norden  von  Deutschland  beobachtet 
worden  ist  und  fast  immer  von  der  Melde  seinen  Ausgang  genommen  hat. 
Die  Entfernung  dieser  Pflanzen  ist  daher  nach  wie  vor  das  einzig  brauchbare 
praktische  Mittel  zur  Verhütung  des  Schildkäferfraßes.  An  der  Vernichtung 
dieses  Schädlings  haben  sich  auch  Schlupfwespen  lebhaft  beteiligt. 

Enrycroon.  Nach    der  Beobachtung    von  Pospjelow   (727)  zeigte   sich   seit   Mitte 

Mai  auf  den  Feldern  des  Gouvernements  Kiew  der  Eiiri/crcoii  stictkalis 
und  zwar  hauptsächlich  da,  wo  er  im  Frühjahr  des  vorhergehenden  Jahres 
gehaust  hatte.  Der  Schaden  dürfte  jedoch,  nach  der  Anzahl  der  Schmetter- 
linge zu  schließen,  im  Vergleich  zum  vergangeneu  Jahre,  nur  ein  geringer 
sein.  Weitere  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  sich  der  Schädling, 
vielleicht  im  Zusammenhange  mit  der  Ansteckung  durch  die  Pebrine,  in 
2  Serien  entwickelt:  die  eine  angesteckte  kommt  im  Juli  aus  und  bringt  eine 
zweite  unfruchtbare  Generation  hervor,  während  die  zweite,  gesunde  in 
Kokons  überwintert  und  erst  im  Frühjahr  des  nächsten  Jahres  ausfliegt.  Von 
den  Tachina -Fliegen,  welche  1902  auf  dem  Schädling  als  Parasiten  lebten, 
steht  zu  hoffen,  daß  sie  zur  vollständigen  Vernichtung  desselben  beitragen 
werden. 
üi''io-  Die  Gartenhaarmücke  (Bibio  liortiilauNs)  ist  nach  der  Mitteilung  von 

Stift  (734)  anfangs  Mai  in  Südungarn  aufgetreten  und  hat  an  den  jungen 
Rübenpflanzen  mehrfachen  Schaden  angerichtet.  Zur  Bekämpfung  wird 
fleißiges  Hacken  und  Abblatten  der  Rüben  empfohlen,  sobald  die  Maden  auf 
die  Blätter  gehen,  ferner  hat  bei  der  Größe  der  Maden  auch  ein  Sammeln 
derselben  Aussicht  auf  Erfolg, 
■rip'iia.  Hollrung  (718)  hat  die  Gartenhaarmücke  und  auch  die  Larven  der 

Wiesenschnake  [Tipula  jwatensis)  besonders  dort  beobachtet,  wo  Kopfklee 
oder  Luzerne  die  Vorfrucht  bildeten,  so  daß  also  der  fast  vergessene  Spruch 
„Kleerüben  :  Würmerrüben"  sich  wieder  einmal  bewahrheitete.  Die  ge- 
nannten Schädiger  haben  im  Frühjahr  1902  in  Schlesien  und  in  der  Pro- 
vinz Sachsen  den  im  Aufgang  begriffenen  Rüben  großen  Schaden  zu- 
gefügt. 

Blattläuse.  Das  üboraus  häufige  Auftreten  von  Blattläusen  im  Jahre  1903  führt 

Hollrung  (721)  auf  eine  Vegetationsstockung  zurück.  Die  Säfte  der 
stockenden  Rüben  bieten  den  Blattläusen  offenbar  sehr  günstige  Lebens- 
und Vermehrungsbedingungen.  Möglicherweise  hat  auch  die  Trockenheit 
insofern  das  Auftreten  der  Schädlinge  begünstigt,  als  bei  trockenem  Wetter 
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die  natihlichen  Feinde  der  Blattläuse,  vornelimlich  Bakterien,  nicht  in  dem 
Umfang  tätig  sein  können,  als  bei  feuchter  Witterung.  Es  besteht  die  Mög- 
lichkeit, daß  der  Schädling  im  Jahre  1904  ebenso  selten  ist,  als  er  im 
Jahre  1903  stark  aufgetreten  war.  Die  Entscheidung  hierüber  hängt  ganz  von 
der  Witterung  ab.  Hinsichtlich  des  stärkeren  und  schwächeren  Auftretens  der 
Blattläuse,  sowie  deren  nachteilige  Wirkung  auf  die  Entwicklung  der  Rübe 
spricht  auch  die  Zeit  des  Verziehens  mit.  Frühzeitiges  Verziehen  macht 
die  Rübe  widerstandsfähiger  gegen  viele  Feinde.  In  der  Nähe  von  Straßen 
und  Gräben  pflegen  sich  ausgebreitete  Kolonieen  von  Blattläusen  zu  zeigen, 
am  stärksten  dort,  wo  die  Wurzeln  der  Chausseebäume  den  Rüben  das 
Wasser  des  Bodens  fortnehmen. 

Noel  (726}  berichtet  über  das  massenhafte  Auftreten  von  Blattläusen 
{Aphis  priparrris)  in  Frankreich,  wo  in  manchen  Gegenden  die  Schädiger 
noch  ganz  unbekannt  gewesen  sind.  Er  gibt  daher  eine  Beschreibung  der- 
selben und  empfiehlt  zu  ihrer  Bekämpfung  das  Bespritzen  mit  einer  Tabak- 
saftlösung von  1"  Beaume  oder  mit  Sprozent.  Seifenlösung.  Das  Bespritzen 
hat  man  einige  Male  zu  wiederholen,  damit  auch  die  nächste  Generation 
vernichtet  wird. 

Zur  Vernichtung  der  Blattläuse  (Aphis  spec.)  auf  Samenrüben  emp- 
fiehlt Hollrung  (718)  das  Abschneiden  der  von  den  Blattläusen  besetzten 
Triebe,  Einwerfen  in  einen  Sack  und  Eingraben  desselben  in  den  Mistberg. 
Das  Entfernen  der  befallenen  Triebe  dürfte  mit  keinem  erheblichen  Verlust 
an  der  Samenernte  verbunden  sein,  nachdem  die  Zweigenden  der  Samen- 
stauden ohnehin  kein  lieferbares  Material  geben  und  ferner  anzunehmen  ist, 
daß  nach  der  Entfernung  der  Triebspitzen  eine  bessere  Ausbildung  der 
übrigen  Samenknäuele  stattfindet. 

Saillard  (728)  hat  im  Departement  Oise  zum  ersten  Male  J/iIks  (/i<ffii- 
latus  als  gefährlichen  Rübenschädling  aufgefunden.  Zur  Bekämpfung  wird 
Ätzkalk  oder  Gaskalk  empfohlen,  der  zwei  Monate  vor  dem  Anbau  in  die 
Böden  verdächtiger  Gegenden  zu  bringen  ist. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Stift  (734)  traten  Enchytraeiden  in 
der  Nähe  von  Bukarest  zum  ersten  Male  auf  einem  Rübenfelde  anfangs 
Juni  ziemlich  nahe  der  Erdoberfläche  auf,  was  in  dem  damals  schon  einige 
Zeit  herrschenden  nassen  Wetter  seine  Ursache  haben  dürfte.  Der  ange- 
richtete Schaden  war  jedoch  kein  großer. 

Bogdanoff  (696)  ist  nach  der  Untersuchung  rübenmüder  Böden  zur 
Überzeugung  gelangt,  daß  wenigstens  in  einigen  Fällen  die  wirkliche  Ursache 
der  Rübenmüdigkeit  nicht  an  den  Nematoden,  sondern  gerade  in  einer  Boden- 
erschöpfung gelegen  hat,  und  zwar  nicht  an  einer  Erschöpfung  an  Kali, 
wie  man  vermuten  sollte,  sondern  an  Phosphorsäure.  Die  rübenmüden 
Boden  enthielten  zwar  im  allgemeinen  vollständig  genügende  Mengen  von 
Phosphorsäure,  aber  leicht  lösliche  Phosphorsäure,  wie  sie  bei  Ausschüttlung 
mit  42prozent.  wässeriger  Lösung  von  Essigsäure  in  Lösung  übergeht,  war  in 
den  rübenmüden  Böden  sehr  wenig  vorhanden.  Die  Aschenuntersuchungen 
der  auf  rübenmüden  Böden  sich  entwickelnden  Rübenpflanzen  zeigten  dem- 
gemäß auch  deutlich,   daß  diese  Pflanzen   unter  Phosphorsäuremangel  litten. 
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Bogdanoff  behauptet  deshalb,  dall  man  es  in  gewissen  Fällen  der  soge- 
nannten Rübenmüdigkeit  des  Bodens  mit  einer  Erschöpfung  desselben  an  be- 
stimmten Stoffen  zu  tun  habe  und  daß  bei  genauerer  Untersuchung  mög- 
licherweise noch  andere  Ursachen  gefunden  worden. 

Untersuchungen  über  die  "Wechselbeziehungen  zwischen  Rübe  und 
Nematoden  haben  Wilfarth  und  Winimer  (743)  in  Gefäßkulturen  durch- 
geführt. Die  Rüben  wurden  einzeln  in  Gefäßen  unter  Zusatz  ver- 
schiedener Kalimengen  kultiviert,  wobei  ein  Teil  der  Gefäße  mit  Nema- 
toden infiziert  wurde.  Die  Verfasser  kommen  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Durch  die  Nematoden  wird  auch  bei  voller  Ernährung  die  Ernte  der 
Rüben  herabgedrückt,  während  die  Krautmenge  nahezu  dieselbe  bleibt; 
der  prozentische  Zuckergehalt  wird  unter  diesen  Umständen  niciit  er- 
niedrigt. 2.  Stehen  den  Rüben  bei  sonst  reichlicher  Ernährung  un- 
genügende Kalimengen  zur  Verfügung,  so  sinkt  durch  die  Wirkung  der 
Nematoden  die  Ernte  viel  beträchtlicher,  als  es  bei  reicher  Kaligabe  der 
Fall  ist,  und  der  Zuckergehalt  wird  stark  herabgedrückt.  3.  Durch  die 
Nematoden  werden  den  Rüben  alle  wichtigen  Nährstoffe  in  sehr  erheblicher 
und  dabei  nahezu  gleicher  Jfenge  entzogen.  4.  Das  Kali  allein  wirkt  auf  die 
Höhe  des  Ertrages  nicht  als  bestimmend,  diesen  bedingt  vielmehr  die  Gesamt- 
düuguug,  bezw.  der  in  das  Minimum  geratende  Nährstoff.  5.  Wenn  nur 
geringe  Kalimengen  vorhanden  sind,  entziehen  die  Nematoden  den  Rüben  so- 
viel Kali,  daß  dieselben  das  Bild  des  typischen  Kalimangels,  also  geringes 
Gewicht,  niedrige  Zuckerprozente,  hohe  Krautprozente,  namentlich  auch  die 
Kalimangelerscheinung  an  den  Blättern  (eigentümliche  Kräuselung  und  gelbe 
und  braune  Flecke)  zeigen,  (i.  Das  erhebliche  Sinken  des  Zuckergehaltes 
ist  in  diesem  Falle  allein  auf  den  durch  Nematoden  entstandenen  Kalimangel 
zurückzuführen ;  aus  diesem  Grunde  steigen  auch  die  Prozente  Kraut  in  der 
ganzen  Pflanze.  7.  Durch  reichliche  Kalidüngung  ist  also,  wo  Nematoden 
vorhanden  sind,  wohl  dem  Sinken  des  Zuckergehaltes  vorzubeugen,  nicht 
aber  der  Erniedrigung  der  Ernte.  8.  Durch  eine  allgemeine  zweckmäßige 
Überschußdüngung  kann  die  Höhe  der  Ernte  vielleicht  erhalten  bleiben, 
jedenfalls  sinkt  aber  dann  die  Rentabilität  des  Rübenbaues.  9.  Wenn  in 
einem  stark  nematodenhaltigen  Boden  gleichzeitig  ein  niedriger  Ernteertrag 
und  ein  Sinken  des  Zuckergehaltes  der  Rüben  beobachtet  wird,  so  kann 
man  mit  hoher  Walu'scheinlichkeit  auf  Kaüarmut  im  Bodeu  schließen  und 
es  ist  dann  auf  etwaiges  Auftreten  der  Kalimangelerscheinung  an  den 
Blättern  zu  achten.  Unter  solchen  Umständen  wäre  Kalidüngung  am  Platz 
und  es  wäre,  falls  diese  Erscheinungen  früh  genug  auftreten,  sogar  noch 
eine   schwache  Kopfdüngung   mit  hochprozentigen  Kalisalzen   zu   versuchen. 

Nach  Hollrung  (719)  enthalten  die  Schnitzel-  und  Diffusionswässer 
keine  lebensfähigen  Nematoden,  dagegen  aber  die  Wässer  der  Rüben- 
schwemme, mit  welchen  sie  in  den  Schlammteich  gelangen.  Hier  genügt 
schon  eine  Ätzalkalität  von  0,03  »/o,  um  die  Nematode  zu  vernichten,  wobei 
aber  zu  beachten  ist,  daß  diese  Alkalität  in  allen  Teilen  des  Teiches  vor- 
handen sein  muß.  Durch  Ansäuerung  des  Schlammteiches  können  die 
Schädlinge  ebenfalls  mit  Sicherheit  beseitigt  werden.     Bei  Temperaturen  von 
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(32"  bleiben  die  Nematoden  noch  lebenskräftig;  ob  sie  80 — 90"  vertragen 
können,  ist  noch  fraglich.  Hei  100"  werden  sie  jedoch  bestimmt  ver- 
nichtet. 

Zu  den  verschiedenen  Bekämpfungsmitteln  gegen  die  Rübennematodon 
ist  in  neuerer  Zeit  auch  der  Schwefelkohlenstoff  getreten.  Versuche,  welche 
diesbezüglich  zur  Bekämpfung  dieser  Schädlinge  nach  dem  Verfahren  von 
Braune- Aschersleben  (Schwefelkohlenstoff  wird  gleichzeitig  mit  dem  Auf- 
reißen des  Bodens  durch  den  Pflug  in  die  Furchen  gebracht)  angestellt 
worden  sind,  haben  nach  Hollrung  (718)  keinen  befriedigenden  Erfolg 
gebracht  und  dürfte  der  Grund  hierfür  in  einer  unzulänglichen  Verteilung 
des  Schwefelkohlenstoffes  liegen. 

Eine  Übersicht  der  Bekämpfungsmittel  gegen  Nematoden  teilweise  auf  Hetoro.io™. 
Grund  praktischer  Erfahrungen  lieferte  Schar  f  (729).  In  Bezug  auf  die  Vanha- 
sche  Methode  (Bearbeitung  des  Bodens  bei  gleichzeitiger  Kalkdüngung)  hat 
Scharf  gefunden,  daß  man  mit  Hilfe  derselben  die  Nematodeuseuche,  wenn 
auch  nicht  beseitigen,  doch  stark  einschränken  kann.  Das  empfohlene  Unter- 
wassersetzen des  Bodens  wäre  bei  leichter,  kostenloser  Durchführung  auf  alle 
Fälle  im  Winter  zu  versuchen.  Zur  Verbreitung  der  Nematoden  hat  wahr- 
scheinlich auch  die  häufige  Tiefackerung  beigetragen.  Scharf  kennt  Felder, 
die,  weil  immer  flach  gepflügt,  trotzdem  sie  mehr  als  20  Jahre  nach- 
einander mit  Zuckerrüben  bebaut  wurden,  normale  Ernten  bei  Gegenwart 
von  wenig  Nematoden  gebracht  haben.  Von  den  chemischen  Vertilgungs- 
mitteln  (Ätzkalk,  Schwefelkohlenstoff,  Ammoniakwasser)  wird  mit  Recht  das 
erstgenannte  häufiger  gebraucht.  Die  Anwendung  der  anderen  ist  teils  um- 
ständlich oder  gefährlich,  teils  sehr  teuer  und  ihre  Wirkung  nicht  sicher 
erprobt;  auch  ist  es  noch  nicht  sicher  entschieden,  ob  durch  diese  Mittel 
zugleich  mit  den  Nematoden  nicht  auch  wertvolle  Organismen  im  Boden 
vernichtet  werden.  Als  weiteres  Bekämpfungsmitte]  ist  eine  Änderung  der 
Fruchtfolge  zu  empfehlen  (nur  alle  5 — 6  Jahre  Rüben,  anstatt  derselben  ein- 
zuschieben: Zwiebel,  Hanf  oder  Lein,  Klee  und  Hülsenfrüchte,  Mais  usw.) 
Wenn  möglich,  sollte  der  ganze  Acker  mit  Luzerne  bestellt  und  diese 
wenigstens  5 — 6  Jahre  genutzt  werden.  Nach  der  Luzerne  könnte  wieder 
Wintergetreide  und  versuchsweise  Rübe  folgen. 

Versuche,  durch  Überfluten  des  Feldes  die  Nematoden  zu  bekämpfen,  Hetomdora. 
hat  Stift  (735)  angeregt.  Die  betreffende  Parzelle  war  ganz  mit  Nematoden 
verseucht,  besonders  aber  ein  etwas  höher  gelegener  Teil  derselben,  der  als 
Hauptinfektionsstelle  bezeichnet  werden  konnte.  Diese  Stelle  wurde  mit 
pulverigem  Atzkalk  bestreut  und  hierauf  Ende  Oktober  von  einem  Seiten- 
graben aus  die  Überflutung  des  gesamten  Feldes  mit  Bachwasser  eingeleitet. 
Die  Hauptinfektionsstelle  konnte  leider  nur  8  Tage  unter  Wasser  gesetzt 
werden,  während  die  anderen  Teile  des  Feldes  bis  zum  Februar  des  nächsten 
Jahres,  also  beinahe  4  Monate  unter  Wasser  standen.  Nach  der  Überflutung 
wurden  Erdproben  von  verschiedenen  Teilen  des  Feldes  in  ein  Warmhaus 
gebracht  und  in  hergerichteten  Beeten  mit  Rübsen  besät.  Der  Anbau 
wurde  zu  wiederholten  Malen  vorgenommen  und  der  Versuch  erst  am  I.Mai 
beendet.    Das  Resultat  entsprach  insofern  nicht  den  Erwartungen,  als  an  den 
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Wurzeln  der  Rübsenpflanze  die  Entwicklung  der  Nematode  bis  zum  reifen 
Weibchen  zu  wiederholten  Malen  beobachtet  und  studiert  werden  konnte. 
Es  übte  daher  weder  die  monatelano-e  Überflutun,e;  des  Eeldes,  noch  die 
kürzere  Einwirkung  des  alkalischen  Wassers  den  geringsten  Einfluß  auf  die 
Lebenstätigkeit  der  Rübennematoden  aus.  Gerste  blieb  auf  dem  uiimlicben 
Felde  von  den  Nematoden  vollständig  verschont. 
schoDiüben.  Nach    Beobachtungen    von    Hollrung  (718)    führten   die   ausgiebigen 

Kälterückschläge  im  Mai  1902  zur  späteren  Entstehung  zahlreicher  Schoß- 
rüben, während  dies  im  Jahre  1901  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  nicht 
der  Fall  war.  Vermutlich  hat  man  die  verschiedene  Bodenfeuchtigkeit  der 
beiden  Jahre  für  das  abweicliende  Verhalten  der  Zuckerrüben  verantwortlich 
zu  machen. 

Über  die  Ursache  des  Schossens,  welche  Erscheinung  im  Jahre  1903 
in  unliebsamer  Weise  aufgetreten  ist,  äußert  sich  derselbe  (720)  dahin, 
daß  bereits  Achard  vor  100  Jahren  die  Beobachtung  gemacht  hat,  daß  der 
Aufschuß  entsteht,  wenn  die  Zuckerrübe,  durch  irgend  welche  Verhältnisse 
veranlaßt,  in  eine  Wachstumsstockung  gerät.  Neben  diesem  mittelbaren  Anlaß 
besteht  noch  ein  unmittelbarer.  Die  Wachstumsstockung  kann  nicht  allein 
durch  Frühjahrsfröste  herbeigeführt  werden,  sondern  auch  durch  mecha- 
nische Anlässe,  wie  Insektenfraß,  schlechte  Ernährung  und  übergroße 
Trockenheit  des  Bodens.  Hierzu  kommt  noch,  daß  man  auch  eine  innere 
Disposition  (Zahl  der  Gefäßbündel,  Neigung  zur  Verholzung)  annehmen  muß. 
Hollrung  faßt  die  Entstehung  des  Aufschusses  auf  als  eine  Unmöglichkeit 
der  Zuckerrübe,  infolge  abgeschlossenen  Wachstums  die  erneuert  ihr  zu- 
kommenden Bildungsstoffe  aufzunehmen  und  in  dem  uns  erwünschten  Sinne 
zu  verarbeiten.  Was  die  Beziehung  der  Knäuelgröße  sowie  die  Vererbung 
der  Neigung  zum  Aufschießen  anbelangt,  so  besteht  erstere  nicht,  während 
hingegen  die  Neigung  zum  Aufschuß,  wie  die  langjährigen  Versuche  von 
Rimpau  bewiesen  haben,  durch  Züchtung  vermehrt  werden  kann.  Die 
Ansicht,  daß  Stecklingssamen  besonders  viel  Aufschuß  liefern,  ist  unbe- 
gründet, insofern  man  nicht  fortgesetzt  nur  Stecklinge  zur  Zucht  benutzt. 
Bei  der  Bekämpfung,  bezw.  Verhütung  der  Schoßrübenbildung  wird  es 
sich  in  erste:  Linie  darum  handeln,  die  natürliche  Neigung  des  Zuckorrüben- 
samens  zum  Aufschuß  zu  unterdrücken.  Die  Beeinflussung  der  äußeren 
Anlässe:  Änderung  der  Düngung,  Korrektur  der  Trockenheit  des  Bodens 
usw.  muß  in  die  Hände  des  Landwirtes  gelegt  werden.  Die  Verminderung 
der  inneren  Disposition  ist  Sache  des  Züchters  und  für  die  vorliegende 
Frage   von  wesentlicher  Bedeutung. 

Hollrung  (721)  unterscheidet  weiterhinsichtlich  der  Schoßrüben  zwei 
Arten :  Frühjahrs-  und  Sommeraufschuß.  Die  Frühjahrsschoßrüben  siml  ein 
Produkt  der  Maitemperatur;  diese  bewegte  sich  1903  für  Magdeburg,  Halle 
und  Bernburg  um  1,6»,  1,2"  bezw.  1,2«  über  dem  Mittel.  Dazu  kam,  daß 
der  Mai  überaus  reichen  Regenfall  aufzuweisen  hatte  und  daß  sich  infolge- 
dessen Temperaturabschläge  dem  (stark  angefeuchteten!)  Boden  nicht  so  rasch 
mitteilen  konnten,  als  wenn  derselbe  trockener  gewesen  wäre.  Der  Frühjahrs- 
aufschuß war  dementsprechend  gering.    Die  Sommerschoßrüben  entstehen  in 
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der  Hauptsache  nach  Trockenperioden.  Eine  solche  von  ausgedehntem  Umfange 
hat  190.')  vorgelegen,  weshalb  tue  in  diesem  Jahre  bemerkbar  gewordene 
.") — 5  und  mehr  "/()  betragende  l'esetzung  der  Rübenfelder  mit  SchoRriibiMi 
nicht  wundern  darf.  Die  Verziehzeit  der  Rüben  hat  insofern  einen  Einfluß 
auf  das  Schossen,  als  frühzeitig  verzogene  Rüben  gegen  Feuchtigkeitsmangel 
widerstandsfähiger  sind,  weil  ihre  Wurzeln  tiefer  fassen,  während  später 
verzogene  Rüben  nur  kurze  Wurzeln  treiben  können  und  daher  leichter 
Wachstumsstockungen  ausgesetzt  sind. 

Nach  Schubart  (T.'SO)  pflegt  das  Schossen  mehr  am  Ende  als  am  Anfang 
der  Wachstumsperiode  einzutreten.  In  ein  Versuchsfeld  von  10  Morgen  wurde 
auf  500  gleichen  Parzellen  der  Same  von  500  verschiedenen  Rüben  einzeln 
am  Ende  April  gedrillt.  Die  Schoßrüben  jeder  einzelnen  Parzelle  wurden 
gezählt  und  ergaben  am  S.  Juli  die  Menge  von  OjCiS^/oi  ani  1.  August  von 
l,99''/o  ""'1  si'"  3.  September  von  2,71  Y,,-  Mit  Jetzterem  Tage  war  aber 
das  Neuaufschießen  noch  keineswegs  beendet.  Als  äußere  Veranlassung  des 
Schossens  dürfte  wohl  die  Dürre  im  Juli  und  August  gelten.     Aus  den  Be- 
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noch  Witterungsverhältnisse  einen  gleichmäßigen  Anreiz  für  das  Aufschießen 
der  Rüben  bilden,  sondern  daß  hierbei  die  individuelle  Neigung  den  Haupt- 
faktor bildet.  Andereufalles  wäre  es  nicht  möglich,  zu  erklären,  weshalb 
zwei  Parzellen  keine  Schosser,  zwei  andere  Parzellen  von  je  500  Rüben 
100  Stück  Schoßrüben  aufgewiesen  haben. 

Auf  die  Schäden,  welche  ungünstige  W i  1 1  e r  u  ii  g s  Verhältnisse  auf 
das  Wachstum  und  die  Entwicklung  der  Zuckerrüben  ausüben  können,  hat 
Hollruug  (721)  speziell  aufmerksam  gemacht.  In  einigen  Gegenden  war  die 
Zuckerrübe  trotz  der  häufigen  Niederschläge  nicht  mit  der  genügenden  Menge 
Bodenfeuchtigkeit  versehen  und  zeigte  daher  ein  abnormales  Wachstum.  Diese 
Fälle  lehren,  daß  nicht  die  Anzahl  der  Niederschläge,  sondern  deren  jedes- 
malige Menge  und  außerdem  vor  allen  Dingen  die  Aufnahmefähigkeit  des 
Bodens  für  den  gefallenen  Regen  die  Hauptrolle  bei  der  Beurteilung  der 
Frage  spielt,  ob  die  Wachstumsbedingungen  eines  Rübenfeldes  befriedigende 
sind  oder  nicht.  Die  Rübenbödeu  erleiden  unter  der  Einwirkung  der  unab- 
lässig wiederholten  Salzdüngungen  Einbuße  an  ihrer  wasserhaltenden  Kraft, 
so  daß  eine  Hebung  der  letzteren  nachgerade  zur  Notwendigkeit  wird. 

Auf  dem  5.  Internationalen  Kongreß  zu  Berlin  warf  Linhart  (724)  die 
Frage  auf,  ob  bei  der  Bestimmung  fler  Keimfähigkeit  der  Rübensamen  die 
kranken  Keime  berücksichtigt  werden  sollen.  Nach  der  Erfahrung  von  Lin  hart 
werden  bei  der  Bestimmung  der  Keimfähigkeit  des  Rübensamens  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  kranke  Keime  vorgefunden,  mitunter  sind  20 — 25%,  oder  eine 
noch  größere  Zahl  der  Keime  mehr  oder  weniger  krank.  In  vielen  Fällen 
wird  der  Wurzelbrand  der  Rübe  von  verschiedenen  Pilzen,  resp.  Bakterien 
verursacht  und  sind  dann  ungünstige  Vegetationsbedingungen  im  freien  Feld 
wohl  von  Einfluß,  nicht  aber  die  Ursache  der  Krankheit.  Linhart  hat  auch 
schon  vor  einigen  Jahren  nachgewiesen,  daß  die  Keime  der  den  Wurzel- 
brand verursachenden  Pilze  resp.  Bakterien  nicht  selten  sowohl  an  wie  in  den 
Rübenknäueln  vorkommen  und  die   den  Rübenkeimling  eventuell  schon  vor, 
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in  der  Regel  jedoch  erst  während  der  Keimung  des  Rübensamens  infizieren, 
die  Krankheit  Ifann  somit   auch   mit  dem  Rübensamen  verschleppt  werden. 

In  welcher  Weise  beim  Kauf  des  Rübensamens  die  liranken  Keime 
und  auch  die  kranken  Knäule  in  Rechnung  zu  stellen  sind,  darüber  spricht 
sich  Linhart  nicht  näher  aus  und  geht  darüber  nur  leicht  hinweg,  indem 
er  meint,  daß  sich  diese  Frage  nur  von  Fall  zu  Fall  beantworten  läßt. 
Nach  seiner  Ansicht  sollen  im  Prüfungsatteste  die  kranken  Keimlinge,  ge- 
trennt als  „leicht",  resp.  „schwer  krank"  angegeben  werden,  obwohl  sich  eine 
scharfe  Grenze  nicht  geben  läßt.  Ein  geübter  und  aufmerksamer  Beobachter 
dürfte  aber  hierbei  nicht  in  Verlegenheit  kommen.  Diese  Trennung  hat 
aber  unter  Umständen  eine  große  praktische  Bedeutung,  nachdem  die  Mehr- 
zahl der  leicht  kranken  Keimlinge  unter  günstigen  Vegetationsbedingungen 
im  freien  Felde  die  Krankheit  überwinden  kann.  In  das  Praktische  über- 
tragen: Ein  Rübensamen  mit  verhältnismäJiig  leicht  kranken  Keimlingen  hat 
für  einen  Rübenproduzenten,  der  unter  günstigen  Vegetationsbedingungen, 
wie  z.  B.  in  der  Magdeburger  Gegend,  wirtschaftet,  eine  viel  geringere  Be- 
deutung, als  für  jenen  Rübenproduzenten,  der  unter  Verhältnissen  wirt- 
schaftet, die  für  die  rasche  und  kräftige  Entwicklung  der  jungen  Rüben- 
pflanzen weniger  günstig  sind.  Ijinhart  legte  dementsprechend  eine  Reso- 
lution dahingehend  vor,  daß  bei  der  Bestimmung  der  Keimfähigkeit  des 
Rübensamens  im  Prüfungsatteste  auch  die  Anzahl  der  leicht  und  schwer 
kranken  Keimlinge  und  Knäule  anzugeben  sind. 

Str ohmer- Wien  (724)  bezweifelte,  ob  die  Resultate  des  Keimbettes 
maßgebend  für  die  Beurteilung  des  Krankseins  eines  Rübensamens  sind, 
nachdem  die  Methode  der  Keimkraftbestimmung  eine  Infektion  des  zu 
prüfenden  Samens  während  seiner  Untersuchung  nicht  ausschließt  und  die 
Resultate  des  Keimbettes  in  Bezug  auf  die  festgestellten  kranken  Keim- 
linge sich  nicht  direkt  auf  die  Praxis  übertragen  lassen.  Aderhold  (Berlin) 
und  Hiltner  (München)  sind  der  Ansicht  Strohmers.  Hollrung  (Halle a.S.) 
vermißte  den  exakten  wissenschaftlichen  Nachweis,  daß  die  auf  dem  Felde 
auftretende  Rübenkrankheit  in  direktem  ursächlichen  Zusammenhang  mit 
den  auf  den  Rübensamen  auftretenden  Organismen  steht.  Plioma  Betae, 
Bacillus  mycoides  kommen  massenhaft  im  Boden  vor.  Die  von  Linhart 
vorgeschlagene  Methode  der  Untersuchung  ist  mangelhaft.  Nach  Fisch- 
mann (Kiew)  hat  Samen,  welcher  im  Keimbett  durchaus  gesunde  Pflanzen 
lieferte,  auf  dem  Felde  wurzelbrandige  Pflanzen  hervorgebracht.  Die  Ursache 
der  Krankheit  ist  nach  dieser  Erfahrung  nicht  in  dem  Rübensameu,  sondern 
auf  dem  freien  Felde  zu  suchen. 

Kühle  (722)  hat  ein  Rübensamenbeiz-Verfahren  in  Vorschlag  gebracht, 
bei  welchem  zuerst  die  äußere  Hülle  auf  mechanischem  Wege  entfernt  und 
sodann,  um  die  etwa  noch  an  dem  harten  Gehäuse  oder  in  der  äußeren 
Schicht  haftenden  Keime  sicher  abzutöten,  der  geschälte  Samen  mit  einer 
desinfizierenden  Flüssigkeit  behandelt  wird.  Vieltache  Versuche  bestätigten 
die  angeblich  „ungeheuer"  gesteigerte  Keimungsenergie  des  so  behandelten 
Samens,  der  4—5  Tage  schneller  auflief  und  mit  größerer  Vegetatiousenergie 
weiter  wuchs.     Daß   sich   selbst   bei   sorgfältig   desinfizierten  Samen  immer 
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noch  kranke  Keimlinge  finden,  hat  seinen  (iruiid  (huin,  daß  die  Krankheit 
häufig  schon  bis  zur  Fruciithühle  vorgedrungen  ist  und  den  Embryo  infi- 
ziert hat. 

Vom  Schälen  des  Rübensamens  verspricht  sich  Braune  (698)  insofern 
nicht  viel,  als  derartige  Versuche  in  der  großen  Praxis  undurchführbar 
sind.  Gleichwohl  hat  das  Schälen  unbedingt  den  Vorteil,  daß  es  ein 
schnelleres  Keimen  des  Rübensamens  ermöglicht,  da  der  Keim  zu  seiner 
Entwicklung  nicht  nötig  hat,  die  äußere  Samenschale  zu  durchbrechen.  Zur 
Beseitigung  der  Entstehung  kranker  Samen  soll  man  auf  dem  Felde  alle 
kranken  Pflanzen  und  Pflanzenteile  entfernen  und  auch  die  scheinbar  ge- 
sunden Nachbarn  unbedingt  beseitigen. 

Sorauer  und  Hollrung  (732|  berichten,  daß  der  Wurzelbrand  wuiz«n.rand. 
im  Jahre  1902  nur  an  verhältnismäßig  wenig  Orten  eine  größere  Bedeutung 
erlangt  hat.  Am  stärksten  hat  er  sich  in  Westpreußen,  Pommern  und  der 
Rheinprovinz  gezeigt.  In  mehreren  Fällen  haben  die  Pflanzen  ohne  jeg- 
liche künstliche  Nachhilfe  sicli  von  selbst  ausgeheilt.  Praktisch  wiclitig 
sind  die  Jlitteilungen  über  den  guten  Erfolg  der  Kalkdüngung,  namentlich 
als  Vorbeugungsmittel. 

Kühle  (722)  empfahl  die  allbekannten  Maßregeln  gegen  den  Wurzel-  ^^'urzeibrand. 
brand:  1.  Schläge  mit  häufigem  Wurzelbrand  sind  für  längere  Zeit  gänz- 
lich vom  Rübenbau  auszuschließen.  2.  Da  kalkarme  Böden  leichter  vom 
Wurzelbrand  heimgesucht  werden,  so  ist  eine  starke  Kalkdüngung  dringend 
erforderlich.  3.  Schwere  tonreiche  Böden,  die  leicht  abbinden  und  ver- 
krusten, leiden  besonders  leicht  an  Wurzelbrand,  und  müssen  daher  be- 
sonders sorgfältig  bearbeitet  werden,  wobei  die  Krusten  durch  schweres 
Walzen  zu  brechen  sind.  4.  Durch  starke  Superphosphatgabeu  soll  der 
Wurzelbrand  stark  eingedämmt  worden  sein.  5.  Die  Vegetationskraft  der 
jungen  Pflanzen  ist  durch  reichliche  Saat,  sorgfältige  Bodenbearbeitung, 
ausreichende  Drainage,  richtige  Wahl  der  Vorfrucht,  sorgfältiges  Vereinzeln 
und  fleißiges  Behacken  zu  stärken.  6.  Eine  sorgfältige  Beobachtung  des  Auf- 
ganges der  Rübenfelder  und  öftere  Untersuchung  der  Wurzeln.  7.  Die 
Verwendung  von  bestem,  gut  ausgekörntem,  vorzüglich  keimendem  Saatgut, 
da  nur  aus  solchem  widerstandsfähige  Pflanzen  resultieren   können. 

Der  Wuizelbrand  war,  wie  Stift  (734)  berichtet,  in  Österreich-Ungarn  Wurzoibiand. 
infolge  der  höchst  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  im  Frühjahr  1902 
eine  ziemlich  weit  verbreitete  Erscheinung.  Nur  in  einem  einzigen  Falle 
konnte  der  Pilz  Plioma  Betae  gefunden  werden,  wobei  es  noch  fraglich  war, 
ob  der  Pilz  die  Ursache  der  Krankheit  bildete.  Die  vom  Wurzelbrand 
befallenen  Pflanzen  zeitigten  manchmal  ganz  eigentümliche  Formen  der 
Wurzel.  Die  Pflänzchen  waren  entweder  unter  dem  Blattansatz  abgeschnürt 
und  besaßen  nur  die  Rudimente  einer  Wurzel  oder  aber,  wo  noch  ein  Teil 
der  Wurzel  erhalten  war,  war  derselbe  an  seinem  unteren  Ende  merkwürdig 
kugelig  abgegrenzt.  Gerade  letztere  Erscheinung  war  ungemein  häufig  und 
es  sahen  die  Wurzeln  beinahe  wie  roter  Rettich,  was  Form  und  Farbe  an- 
betrifft, ans.  Diese  Formen  waren  jedenfalls  die  Folge  der  ganz  abnormen 
Witterungsverhältnisse,  wodurch  die  unteren  Teile  der  Rübenwurzel  zum  Ah- 
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faulen  gebracht  wurden.  Viele  dieser  Rüben  überwanden  den  Wurzelbrand 
lieforten  aber  bei  der  Ernte  ganz  knollige  Gebilde.  In  einem  Falle  konnte 
Mitte  Mai  als  Ursache  der  Krankheit  das  Auftreten  des  Moosknnpfkäferchens 
(ÄtoDtaria  linearis)  konstatiert  werden.  In  einer  Reihe  von  Fallen  war  der 
Boden  unbedingt  die  Ursache  der  Krankheit.  Es  wurde  auch  die  schon 
bekannte  Tatsache,  daß  Kalkarnuit  und  Phosphorsäurebedürftigkeit  des  Bo- 
dens, die  Ursache  der  Krankheit  sind,  neuerdings  bestätigt.  Beizen  mit 
27o  Kupferkalkbrühe  hatte  gar  keine  Wirkung.  Auf  dem  einen  Felde  brachte 
der  gebeizte  Samen  normale  auf  dem  anderen  fast  lauter  kranke  Pflanzen. 
Diese  Beobachtung  beweist  neuerdings  schlagend,  daß  der  Wurzelbrand  auch 
vom  Boden  seinen  Ausgang  nehmen  kann  und  dann  irgend  welche  Beizung 
ohne  Erfolg  und  Einfluß  sein  muß. 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Wurzelbrandes  äußert  sich  Bubiik 
(702)  dahin,  daß  diese  Krankheit  hauptsächlich  —  neben  Bodeneinflüssen  — 
durch  ungünstige  Witterung  zur  Zeit  der  anfänglichen  Entwicklung  der  Zucker- 
rübe hervorgerufen  wird.  An  einigen  Orten  vermochte  sich  die  Rübe  bei 
Eintritt  von  schönem  Wetter  zu  erholen,  namentlich  dann,  wenn  sie  in  ihrer 
Entwicklung  schon  fortgeschrittener  war.  Derartige  Rüben  waren  unter  dem 
hypokotylen  Teil  plötzlicii  und  kräftig  eingeschnürt  und  hatten  an  dieser 
Stelle  nur  selten  ein  einziges  kurzes  Würzelchen,  meist  schössen  bereits 
Nebenwürzelchen  hervor,  so  daß  sich  aus  derartigen  Pflänzchen  später  eine 
gespreizte  Rübe  entwickelte. 

Bezüglich   des    Auftretens   der  Herz-    und   Trockenfäule   im   Jahre 
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wonige  Üitlichkeiten  beschränkt  geblieben  ist.  Darunter  befanden  sich  Fälle, 
die,  unzweifelhaft  nicht  parasitärer  Art,  in  erster  Reihe  auf  Witterungs-  und 
Bodenverhältnisse  zurückzuführen  sind.  Diese  Fälle  dürften  in  Jahren  mit 
langen  Trockenperiodeu  die  bei  weitem  häufigeren  sein,  und  es  kann  dann 
unter  Umständen  Fhoma  Betac  sekundär  hinzukommen. 

Die  Herz-  und  Trockenfäule  schreibt  man  gewöhnlich  einer  Dürre- 
periode im  Juli  und  August  zu.  Nachdem  jedoch  Kühle  (722)  im  Jahre 
1902  trotz  der  mehr  als  reichlichen  Niederschläge  diese  Krankheit  in  ver- 
schiedenen Gegenden  beobachtet  hat,  so  erscheint  ihm  diese  Begründung 
nicht  mehr  zutreffend  und  glaubt  er  vielmehr,  Frank  zustimmen  zu 
müssen,  nach  welchem  nicht  die  Trockenheit  an  sich,  sondern  das  ]\[ißver- 
hältnis  zwischen  Wasseraufnahme  und  Wasserverdunstung  die  Rübe  so 
schwächt,  daß  sie  gegenüber  den  Angriffen  des  Phoma-Y\\z&s.  widerstandslos 
wird.  Im  allgemeinen  empfehlen  sich  gegen  Phoma  alle  Mittel,  welche  der 
Rübe  eine  möglichst  tiefe  Verwurzelung  sichern.  Solche  Mittel  sind:  tiefes 
Behacken,  spätes  Verziehen  und  zwar  auf  kleinere  Distanz  als  gewöhnlich, 
Vertilgung  aller  jener  Schädlinge,  welche  die  junge  Rübenwurzel  benagen 
(Moosknopfkäfer,  Engerlinge  usw.)  und  Entfernung  aller  erkrankten  Rüben. 
In  einem  Falle  trat  nach  Gründüngung  (Wickenmischung)  bei  Wintergerste 
als  Vorfrucht  ein  großer  Prozentsatz  phomakranker  Rüben  auf. 

Das  Auftreten  von  Rüben,  deren  Kraut  chlorotisch  aber  normal  aus- 
gebildet war,  und  die  auf  schwarzem,  sehr  feucht  gelegenem  Boden  wuclisen, 
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hat  Holliiing  (718)  beobachtet.  Die  Erkrankung  dürfte  in  einem  Mangel  an 
Stickstoff  oder  in  einer  durcli  die  übergroße  Bodenfeuchtigkeit  veranlaßten 
Assimiiationsstörung  bestanden  haben.  Der  Stickstoffinangel  würde  durch 
eine  besclileunigte  Versenkung  des  Chilisaljoeters  in  dem  feuchten  Erdreich 
zu  erklären  sein,  die  Assiniilationsstörungen  dadurch,  daß  die  Pflanzen  mehr 
Wasser  transpirierten,  als  den  Witterungsverhältnissen  entsprach.  Eine  Be- 
hebung derartiger  Erscheinungen  ist  durch  vorsiclitige  Drainage  oder  starke 
Kalkung  zu  erhoffen. 
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698.  *  Braune,  C,  Kranke  Keime  im  Rübensamen.  —  B.  Z.    10.  Jahig.    1903.    S.  186.  187. 

699.  *Briem,  H.,  Eine  abnorm  gewachsene  mehrjährige  Zuckerrübe.  —  0.  Z.  Z.  32.  Jahrg. 
1903.     S.  707-  710.     1  Tafel. 

700.  —  —   Das  Erfrieren  und  Gefi'ieren  der  Rübenwurzel.   —   Centralblatt  für  die  Zucker- 

industrie.    11.  Jahrg.     1903.     S.  440.  441. 

701.  —  —   Eine    physiologische   Erklärung   der   Entstehung   der    Sehoßrüben.    —    F.  L.  Z. 

Bd.  52.     1903.     S.   108—171. 

702.  Bubäk,  Fr.,  Die  Feldmaus  als  Schädling  des  Getreides  und  der  Zuckerrübe.  —  Z.  Z. 
B.  27.  Jahrg.  1902/03.  S.  61 — 66.  —  Es  werden  die  -verschiedenen  Bekämpfuugs- 
mittel,  darunter  auch  die  Verfügung  mittels  des  Löfflerschen  Mäusetyphus -Bazillus, 
hervorgehoben  und  die  Bedingungen  für  das  Gelingen  klargelegt. 

703.  * —  —  Über  eine  ungewöhnlich  ausgebreitete  Infektion  von  Zuckerrübe  durch  Wurzel- 
brand (h'ki'.octonia  riolacea).  —  Z.Z.   B.     27.  Jalirg.     1902/03.     S.  471-475. 

704.  —  —  Krankheiten  der  Zuckerrübe  und  des  Getreides  in  Böhmen  im  Jahre  1902.  — 
Z.  Z.  B.  28.  Jahrg.  1903/04.  S.  80.  81.  --  Von  den  Rübenkrankheiten  werden  her- 
vorgehoben: *  Wurzelbrand,  Runkeifliege,  h'hixoctonia  eiolacca,  Rübenrost  und  Kropf- 
rüben. 

705.  Canavarro,  J.,   Bdatorio  apresentado  ä  lunia  Oeral  do  Districto  de  Ponta  Delgada. 

—  R.  A.  1.  Jahrg.  1903.  S.  213—215.  —  Handelt  von  zwei  Rübenkrankheiten : 
Ii'JiixocIimia  riolacea  und  Cercospom  betieola. 

706.  Causemann,  Die  sehr  verschiedene  Wirkung  eines  gut  oder  schlecht  durchlüfteten 
Bodens  in  Bezug  auf  Pflanzenkrankheiton  und  Pflanzenschädlinge.  —  D.  L.  Pr. 
30.  .Jahrg.  1903.  S.  839.  840.  —  Es  wird  aus  praktischen  Beispielen  durch  die 
glänzenden  Erntetatsachen  der  Beweis  erbracht,  dal!  die  kräftige  Erschließung  des 
Untergrundes  bei  gleichzeitig  geöffneter  oberer  Ackerknime  die  allerbesten,  weil  natür- 
lichen Quellen  verstärkter  Gesundheit  und  verstärkter  Leistungsfähigkeit  den  landwirt- 
schaftlichen Kulturpflanzen  darbietet.  Doppelt  wertvoll  wirkt  diese  Öffnung  der 
oberen  und  unteren  Jjodenschiohten  dadurch,  daß  sie  zugleich  die  besten  Bedingungen 
gesunder  und  kraftvoller  Entfaltung  schafft,  aber  auch  durch  kräftige  Bodenlüftung  den 
Schädlingen  und  Krankheits|iilzeu  (speziell  hervorgehoben  Nematoden  und  Wurzelbrand) 
ihren  günstigen  Nährboden  im  Acker  völlig  entzieht. 

707.  Chittenden,    F.   H.,    ^1  brief  Aeeount  of  tlic  pi-ineipal  Inseet  Eneniies  of  tfm  Sugar 

Bnt.  -  Bulletin  No.  43  der  D.  E.  AVashington  1903.  71  S.  65  Abb.  —  In  dem 
Berichte  werden  150  Arten  von  Insekten  beschrieben  und  teilweise  abgebildet,  welche 
bis  jetzt  als  Rübenschädlinge  in  Nord-Amerika  beobachtet  worden  sind.  Wo  bekannt, 
sind  auch  Bekämpf ungs mittel  angegeben. 

708.  * Notes  011  the  Largcr  Siigar-Beet  Lcaf- Beeile.   -  Bull.  No.  40  der  D.  E.    1903. 

S.  111  —  113.     4  Abb. 

709.  Danysch,  J.,  Über  den  Schutz  der  Rübenfelder  gegen  Cleonus  punctiventris.  —  Zeit- 
schrift für  Zuckerindustrie.  Warschau.  Bd.  17.  1902.  S.  329—335.  349—354.  369 
bis  377.     (Polnisch.) 

710.  *  Danysch,  J.  u.  Wiese,  K.,  Die  Entomophytun  des  Rüsüe]ka.ieTS  (Gleontis  punctiventris j. 

—  Ann.  de  l'Institut  I'a.steur.  17.  Jahrg.  1903.  S.  421;  Ausz.:  Chemiker -Zeitvmg- 
Repert.oriuin.     27.  Jahrg.     1903.     S.  193. 

711.  *DeIacroix,  G.,  Die  Gelblaubigkeit  der  Zuckerrübe.  —  La  Sucrerie  indigene  et  oolo- 
niale.   39.  Jahi'g.   1903.   S.  678—686.  —  Auszug  in  Ö.  Z.  Z.   32.  Jahrg.    1904.   S.  1088. 

712.  —  —  Sur  la  Jamiisse  dein  betterare,  mnladie  baeterienne.  —  C.  r.  h.  Bd.  137.  1903, 
S.  871.  872.  —  Inhaltlich  mit  dem  Vorhergehenden  übereinstimmend. 
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T13.  Eriksson,  J..  Einige  Studien  über  den  Wurzeltöter  fBhizoctoma  violaeca)  der  Möhre, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  seine  Veibreitungsfähigkeit.  —  C.  P.  II.  Bd.  10.  1903. 
S.  721—738.  766—775.  2  Tafeln.  8  Abb.  —  Es  wnrde  auch  die  große  Üborgangs- 
fäliigkeit  des  Pilzes  auf  Zucker-  und  Futterrüben  festgestellt  und  gefunden,  daß  die 
neuentstandene  Pilzrasse  der  Rüben  in  der  2.  Generation  auf  Rüben  eine  größere 
Vitalität,  eine  größere  Zerstörungskraft  besitzt  als  in  der  ersten  Generation. 

714.  *Foltin,  A.,  Bekämpfung  des  Rüsselkäfers  durch  Fanggräben.  —  W.  L.  Z.     52.  Jahrg. 

1903.     S.  245.  319. 

715.  Forbes,  S.  A.,  TItc  Oilaspis  Bi-H-tcorm  (Colaspis  hniiinea  Fahr.).  —  22.  Jahresbericht 
über  schädliche  und  nützliche  Insekten.   Champain.   lUinois  1903.    S.  145 — 149.   2  Abb. 

716.  *Giard,  A.,   üne  AUisc  nuisible  aux  semis  de  Betterares  (Chaetocnema  tibialis  IlliyerJ. 

—  l'r.  a.  V.    20.  Jahrg.    Bd.  40.     1903.     S.  592.  593. 

717.  *  Gillette,  Thr  ,Sii(/ar  Bert  Lraf  Beeile  (Mimoxia  piineticoliis  Say).  —  24.  Jahresbericht 

der  Versuchsstation  für  Colorado.     1903.     S.  108-Ul.     1  Tafel. 

718.  *HoIIrung,  M.,  Mitteilungen  über  das  Auftreten  von  Schädigern  und  Krankheiten  an 
der  Zuckerrübe  während  des  Jahres  1902.  —  Z.  Z.     53.  Jahrg.     1903.     S.  186-190. 

—  Zur  Besprechung  gelangen:  1.  *Schäden  durch  "Witteruugseiuflüsse  (darunter  *Auf- 
treten  von  Schoßrüben),  2.  Schäden  durch  pflanzliche  Parasiten  (Falscher  Meltau 
[Pcrunospnrei  Scheiehtii],  Rotfäule  [Rlrixoetonia  violaeca].,  Herz-  und  Trockenfäule), 
3.  Beschädigungen  durch  tierische  Parasiten  (*Riibenneinatode  [Hctcroclera  Schnchtii], 
*  Blattlaus  [Ap/iis  sjj.],  *  Wiesenschnake  [Tijiiila.  jimtensisj,  *  Garteuhaarmücke  [Bibio 
hiirtiilemus],  *SchüdkMeT  [Can.ihla  iiehiilnsaj,  Furchtkäfer  [Acl/iiioiiia  tniiaceti],  *Aas- 
käfer  [Silpha  obscura]  usw.,  Engerlinge,  Drahtwiirmer  [Schaden  derselben  bis  zu  25''/ol, 
Kleerüben  erwiesen  sich  besonders  reichlich  mit  Drahtwürmern  durchsetzt),  4.  Er- 
krankungen durch  unbekannte  oder  nicht  genügend  aufgeklärte  Ursachen  (Wurzelbrand, 
Rübenschorf,  Rübenschwanzfäule  wird  auf  zu  hohen  Giuudwasserstand  zurückgeführt). 

719.  * —  —   Wie   verhalten   sich  die  Nematoden  gegenüber  dem   Kalkzusatz   im   Schlamm- 

teiche?  -  Die  Deutsche  Zuckerindustrie.     20.  Jahrg.     1903.     S.  1978—1980. 

720.  *  —  —    Neuere    Betrachtungen    über    die    Ursache    des    Rübenaufschusses.    —    B.  Z. 

10.  Jahrg.  1903.  S.  199—205.  —  Daran  anschließende  Debatte.  S.  205.  206,  in 
welcher  Kühle  hervorhebt,  daß  zu  den  Ursachen  der  Schossung  nach  seinen  Beobach- 
tungen, in  Übereinstimmung  mit  IloUruug,  das  Mißverhältnis  zwischen  Längen-  und 
Dickenwaohstum  gehört,  was  erklärt,  warum  die  Vilmorinrübe  leichter  zum  Schossen 
neigt,  als  die  mit  kurzer  Wurzel  versehene  Kleinwanzlebener  Rübe. 

721.  * —  —    Über   den    diesjährigen   Entwicklungsgang    der  Zuckerrüben  und  insbesondere 

über  Schoßrüben  und  das  starke  Auftreten  von  Blattläusen.  —  B.  Z.  10.  Jahrg.  1903. 
S.  387—390. 

722.  Kühle,  Die  wichtigsten  Rübenkrankheiten  und  deren  Vorbeugungs-  und  Bekämpfungs- 
maßregeln. —  B.  Z.  10.  Jahrg.  1903.  S.  27—30.  37—41.  —  Zur  Besprechung  ge- 
langen: *  Wurzelbrand ,  *Herz-  und  Trockenfäule,  R.übensohorf,  Rübenschwanzfäule, 
Rotfäule,  Blattfleckenkrankheit,  Rübenrost  und  *  Einfluß  geschälter  Rübeusamen. 

723.  Leclercq,  J.,  Beobachtungen  über  Rübennematoden.  —  111.  L.  Z.  Bd.  22.  1902. 
S.  32,  :!3.      . 

724.  *Linhart,   G.,    Sollen  bei  der  Bestimmung  der  Keimfähigkeit    des   Rübensamens  die 

kranken  Keime  berücksichtigt  werden?   —   Ö.  Z.  Z.     32.  Jahig.     1903.     S.  616—620. 

—  Die  au  diesen  Vortrag  sich  anschUeßende  *  Debatte.     S.  620 — 622. 

725.  *Mayet,    V.,    La  CIcone   de   In   bettrrare.    —    Pr.  a.  v.     20.  Jahrg.     Bd.  40.     1903. 

S.  133—1.38.  —  La  Sucrerie  indigfene  et  coloniale.  39.  Jahrg.  Bd.  62.  1903.  S.  360 
bis  364. 

726.  *Noel,  P.,  Blattläuse  auf  Zuckerrüben.  —  La  Sucrerie  iudigene  et  coloniale.  39.  Jahrg. 
Bd.  62.     1903.     S.  164.  165. 

727.  *Pospjelow,  W.,  Über  den  Kleinschmetterling  Eiir/jcreon  stictiealis.  —  Westnik. 
Sacch.  Prora.     21.  Band.     1903.     S.  9.30;    Ausz.:  Centralblatt  für  die  Zuckerindustrie. 

11.  Jahrg.     1903.     S.  1031.  1032. 

728.  *Sail1ard,    A.,    Neuer  Rübenschädling.    —    Cir.   hebdom.   du   Syndicat   Fabr.   suore. 

15.  Jahrg.  1903.  S.  8;  Ausz.:  Chemiker- Zeitung.  Repertoriuni.  27.  Jahrg.  1903. 
S.  227. 

729.  «Scharf,  A.,  Die  Rübennematoden.    —   W.  L.  Z.     53.  Jahrg.     1903.     S.  584.  585. 

730.  *Schubart,  P.,  Wann  entwickeln  sich  Schoßriiben?  —  D.  L.  Pr.  30.  Jahrg.  1903. 
S.  GTU.  671. 

731.  *Sempolowski,  A.,  Der  „Einhörnige  SchUdkäfer"  (Kotnxus  monoceros  L.)  als  neuer 

Rübenschädling.  —  D.  L.  Pr.     30.  Jahrg.     1903.     S.  362.     1  Abb. 

732.  Sorauer  und  Hollrung.  12.  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz 
1902.  —  Deutsche  Landwirtschafts-Gesellsehaft  1903.  —  S.  40—50  und  S.  177.  178 
folgende  Rübenkrankheiten :  *  Wui'zelbi'and,  *  Herz-  und  Trockenfäule,  Wurzelkroi)f  und 
Rost  (beide  ohne  Belang),  Blattfleckenkrankheit  durch  Cercospora  betienia  (in  Bayern 
epidemisch,  sonst  in  engen  Grenzen),  Blattbräuno  durch  Sporidr.^nnum  piitrrfaricns 
(gering),  falscher  Meltau,  Schwanzfäule,  Wurzeltöter  (alle  drei  Krankheiten  ohne  Belang), 
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Scboßi-üben  (stellenweise  sehr  bedeutend,  Schaden  bis  zu  iO'/^,  Hollrung  macht  dafür 
Kaltemckscliläge  im  Mai  verantwortlich).  Insekten  und  sonstige  Tiere  {Schildkäfer, 
Aaskäfer,  Drahtwürmer),  Nässe  und  Kälte  (haben  die  schwersten  Schädigungen  zu- 
gefügt. Ernteausfall  20 — 50"/o  im  Verhältnis  zu  einer  Normalernte). 

733.  Ssilantjew,  A.  A.,  Die  der  Zackerrübe  schädlichen  Eüsselkäfer,  Beschreibung,  Bio- 
logie und  Bekämpfung.  —  St.  Petersburg  1903.     167  S.     1  farbige  Tafel.     (Russisch.) 

734.  'Stift,  A.,  Über  die  im  Jahre  1902  beobachteten  Schädiger  und  Krankheiten  der  Zucker- 

rühe und  einiger  anderer  landwirtschaftlicher  Kulturpflanzen.  —  (>.  Z.  Z.  32.  .Jahrg. 
1903.  S.  3—20.  —  Besprochen  werden  von  den  Krankheiten  der  Zuckerrübe:  Allge- 
mein beobachtete  Schädiger  (Erdflöhe,  Aaskäfer,  Drahtwürmer,  Engerlinge,  Moosknopf- 
käferchen),  Eurycrcon  sticticalis  L.,  *Gartenhaarmüeke,  Runkeif  liege,  schwarze  Blatt- 
läuse, Tausendfüßer,  Rübennematoden,  *Enchytraeiden,  *  W'urzeltöter,  Herz-  und  Trocken- 
fäule, *  Wurzelbrand,  Wurzelkropf,  Gelblaubigkeit  und  *  Blattfleckenkrankheit. 

735.  * —  —  Bekämpfung  der  Rübennematoden  durch  Überfluten   des  Feldes.   —   W.  L.  Z. 

53.  Jahrg.     1903.     S.  621.  622. 

736.  —  —  Die  Runkeifliege  (Antlwmyia  conformis  Fall.).  —  AV.  L.  Z.  53.  Jahrg.  1903. 
S.  423. 

737. Die  Gelblaubigkeit  der  Rübenblätter.  —  W.  L.  Z.    53.  Jahig.    1903,   S.  494.  — 

In  Böhmen,  Mähren  und  Bosnien  beobachtet. 
738.  —  —  Die  schwarze  Blattlaus  (Aphis  priparcri.s)  auf  Zuokermbe.  —  W.  L.  Z.    53.  Jahrg. 

1903.     S.  475.  476.  511.    -  Auftreten  in  ganz  Österreich -Ungarn  beobachtet. 
739. Der  Schildkäfer  (Passida  nrhiilosa)  auf  Zucken  üben.    —    W.  L.  Z.     53.  Jahrg. 

1903.   S.  450.  —  Stellenweise  mit  den  Maden  der  Runkeifliege  zusammen  aufgetreten. 
V40.  *Troude,  J.,    Die    Gelblaubigkeit   der   Zuckerrübe.    —    Bulletin  de  1' Association  des 

Chimistes  de  Sucrene  et  de  Distillerie.     21.  Jahrg.     1903/04.     S.  666—669. 

741.  *Vanha,  J..  Eine  neue  Blattkrankheit  der  Rübe.   Der  echte  Meltau  der  Rübe.    Miero- 

sphacm  Betae.  —  Z.  Z.  B.   27.  Jahrg.    1903.    S.  180—188.    1  farbige,  1  schwarze  Tafel. 

—  B.  Z.    10.  Jalirg.    1903.    S.  309—313.    2  Abb. 

742.  Velich,  A.,  Bakteriologische  Untersuchung  der  Zuckerrübenwurzelfaseni.  —  Z.  Z.  B. 
27.  Jahrg.  1902,03.  S.  475 — 479.  —  Aus  den  Untersuchungen  läßt  sich  vorläufig  nur 
soviel  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  das  in  allen  Zuckerfabrikszwischenprodukten  regel- 
mäßig vorkommende  Clostrydium  yclatuioaum  in  dieselben  von  der  Oberfläche  der 
Rüben  und  insbesondere  von  ihren  Wurzelfasern  in  die  Fabrik  gelangt. 

743.  *Wilfarth.  H.  und  Wimmer,  G.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Nematoden 
auf  Ertrag  und  Zusammensetzung  der  Zuckerrüben.  —  Z.  Z.  53.  Jahrg.  1903. 
S.  1—41.     3  Tafeln. 

744.  ?  ?  Der  „Einhornige  Schildkrötkäfer  (Notoxus  mmioceros  L.)  als  neuer  Rübenschädling. 

—  D.  L.  Fr.     30.  Jahrg.     1903.     S.  362.     1  Abb. 


b)    Die  Kartoffel. 

In  einem  Vortrage  verbreitete  sich  Appel  (740)  über  die  neueren 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Eartoffelkrankheiten  und  das  Einmieten 
der  Kartoffeln.  Die  Phytophthora- Krankheit  erstreckt  sich  nicht  auf  die 
Blätter  allein,  sondern  kann  auch  die  Knollen  angreifen.  Als  einziges,  wirk- 
lichen Erfolg  versprechendes  Bekämpfungsmittel  ist  das  Spritzen  mit  Kupfer- 
vitriolkalkbrühe anzusehen,  da  weder  der  Ausschluß  der  Infektiünsmöglich- 
keit  noch  die  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten  bis  jetzt  die  erhoffte  Hilfe 
gewährt  haben.  Zur  Gruppe  der  noch  ganz  ungenügend  bekannten  Krank- 
heiten gehört  auch  die  sogenannte  „Kräuselkrankheit",  von  welcher  zwei 
Formen,  beide  sowohl  durch  den  Boden  als  auch  durch  das  Saatgut  über- 
tragbar, vorkommen.  Für  die  erste  Form  wird  ein  Pilz  {VerticiUium  albo- 
atrum)  verantwortlich  gemacht  und  die  zweite  Form  scheint  in  die  Reihe 
der  Bakterienkrankheiten  zu  gehören.  Als 
weilen  in  Betracht:  Nichtverwendun, 
toffeln  nicht  in  zu  rascher  Folge  anzubauen.  Zu  den  wichtigsten  Kartoffel- 
krankheiten gehört  auch  die  „Schwarzbeinigkeit",  welche  nach  den  Unter- 
suchungen von  Appel  keine  einheitliche  Krankheit  darstellt.  Außer  den 
Schädigungen,    die   auf  dem  Felde   durch  Krankheiteji  den  Kartoffelkulturen 
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und 
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krankheiten. 


Gegenmaßregeln  kommen   einst- 
kranker Stöcke   als  Saatgut  und  Kar- 
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erwachsen,  fallen  hauptsächlich  die  Verluste  ins  Gewicht,  welche  während 
der  Winteraufbewahrun.c;  entstehen.  Eine  Fäulnis  in  den  Mieten  kann 
nahezu  ausgeschlossen  werden,  wenn  das  Mietengut  möglichst  trocken  bleibt 
und  die  Temperatur  im  Innern  der  Mieten  sich  möglichst  gleichmäßig 
zwischen  — 1"  und  +8"  während  der  ganzen  Dauer  der  Mietenlagerung 
hält.  Als  Mietenplat/,  sind  feuchte  Stelleu  und  Bodensenkungen  zu  ver- 
meiden. Die  Mietensohle  soll  nicht  über  1,5  m  breit  und  im  allgemeinen  nicht 
vertieft  angelegt  sein.  Das  Hauptgewicht  ist  auf  die  Decke  zu  legen,  nach- 
dem dieselbe  nicht  nur  den  Frost  abhalten,  sondern  auch  als  Wärmeregulator 
dienen  und  außerdem  die  Feuchtigkeit  von  dem  Mieteninhalt  fern  halten  soll. 
Dies  erreicht  man  am  sichersten  durch  die  doppelte  Decke.  In  Jahren,  in 
denen  die  Kartoffeln  feucht  eingemietet  werden  müssen  oder  in  denen  sich 
auf  den  Feldern  kranke  Kartoffeln  finden,  empfiehlt  sich  die  Durchlüftung 
vermittels  des  schon  in  verschiedenen  Gegenden  eingeführten  und  bekannten 
„Firstrohres".  Bei  sehr  großer  Feuchtigkeit  und  viel  anhaftender  Erde  kann 
man  noch  eine  Fußdurchlüftung  hinzunehmen,  indem  man  die  Mietensohle 
durch  Einschieben  eines  Kastengestelles  hohl  legt. 

Groß  (760)  verwirft  die  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Durch- 
lüftungsarten und  lenit  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Veutilationseinrichtung, 
die  einfach,  billig  und  dabei  allen  bisher  bekannten  Einrichtungen  dieser 
Art  überlegen  ist.  Dieselbe  besteht  aus  einem  ca.  50  cm  langen,  in  der 
Miete  vertikal  stehenden,  etwa  6  cm  weiten  Ton-  oder  Metallrohr,  welches 
am  unteren  Ende  mit  10  oder  mehr  Öffnungen  zum  Einti'itt  der  feucht- 
warmen  Luft  in  das  Rohr  aus  der  Miete  versehen  ist.  Am  oberen  Ende  des 
Vertikalrohres  befindet  sich  ein  etwa  30  cm  langes  Querrohr,  das  in  den 
gleichen  Dimensionen  ausgeführt  ist,  wie  das  Vertikalrohr  und  den  Zweck 
hat,  einerseits  das  Eindringen  von  Schnee  und  Regen  zu  verhindern,  andrer- 
seits aber  auch  die  aus  dem  Vertikalrohr  aufsteigende  feuchtwarme  Luft 
abzuführen.  Um  aber  das  Einwandern  von  Ratten,  Mäusen  in  die  Miete 
zu  verhindern,  ist  das  Querrohr  mit  durchlochten  Scheiben  ausgestattet.  Bei 
einer  Miete  mit  1  m  hoch  gelagerten  Knollenfrüchten  genügt  für  je  5  m 
Mieteulänge  ein  Ventilationsrohr.  Für  höhere  Mieten  können  die  Vertikal- 
rohre durch  durchlochte  Stützen  eine  Verlängerung  erfahren.  Die  auch  für 
Rüben  und  andere  Wurzelgewächse  anwendbare  Ventilationseinrichtung  kommt 
für  eine  20  m  lange  Miete  auf  6 — 8  Kronen  zu  stehen, 
cercospoca  Über  ein  epidemisches  Auftreten  von  Cercospora  Concors  (Casp.]  Sacc. 

auf  einem  Kartoffelacker  in  Uppland  in  Scliweden  berichten  Lagerheira 
und  Wagner  (767).  Die  Ccrcospom-KrAnkheit,  welche  sicherlich  öfters  mit 
der  von  Phijtophthom  infesfans  (Mo)tt.)  Barn  hervoigerufenen  verwechselt 
worden  ist,  weil  die  erkrankten  Kartoffelblätter  in  beiden  Fällen  beinahe 
dasselbe  Aussehen  zeigen,  dürfte  eine  viel  weitere  Verbreitung  haben  und 
auch  bedeutend  häufiger  auftreten,  als  früher  allgemein  angenommen.  Das 
Mycelium  von  Cercospora  Concors  breitet  sich  in  den  Interzellulargängen 
der  angegriffenen  Blätter  aus;  ein  Eindringen  in  die  Zellen  selbst  konnte 
nicht  wahrgenommen  werden.  In  sehr  jungen  Blattflecken  sind  die  Hyphen 
gleichmäßig  dick  und  farblos,  aus  ziemlich  langen  Zellen  zusammengesetzt;  je 
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älter  aber  die  Flecke  werden,  um  so  p-über  und  mehr  perlschnurförmig  werden 
die  Hyphen.  In  den  alten,  dunkelbraunen  Flecken  sind  die  H^'pheu  zum 
großen  Teil  dick,  kurzgliedrig  und  bestehen  aus  gerundeten  oder  tonneuför- 
migen,  mit  graubrauner  Wand  und  ölreichem  Inhalt  versehenen  Zellen.  Sehr 
wahrscheinlich  erscheint,  daß  der  Filz  in  dieser  Form  in  den  herabgefallenen, 
faulenden  Blättern  überwintert.  Aus  dem  endophytischen  Mj'celium  und 
zwar  durch  die  Blattspaltüffnungen  herauswachsend,  entwickeln  sich  sehr 
früh  Konidienträger,  sowie  vegetative  Hyphen,  welche  letztere  auf  der  Epi- 
dermis herumkriechen  und  zalilreiche  vertikal  gestellte  Konidienträger  aus- 
bilden. Diese  exti'amatrikalen  Hyphen  überziehen  auf  der  Blattunterseite 
sowohl  die  Epidermiszellen  als  auch  die  Haare  mit  einem  dichten  Netzwerk 
und  erzeugen  eine  große  Menge  von  Konidien.  Auf  der  Blattoberseite 
kommen  solche  herumkriechende,  Konidienträger  erzeugende  Hyphen  nur  in 
sehr  viel  geringerem  Maße  zur  Ausbildung,  weshalb  diese  Blattseite  dem  un- 
bewaffneten Auge  meistens  als  kaum  merklich  flaumhaarig  erscheint.  Be- 
sonders bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  die  auf  der  Blattoberseite  ent- 
wickelten Konidien  im  allgemeinen  ein  ganz  anderes  Aussehen  als  die  der 
Blattunterseite  zeigen;  jene  sind  schmäler,  bedeutend  länger  und  mit  mehr 
ausgezogener  Spitze  als  diese.  Die  eine  oder  andere  Konidienform  ist  jedoch 
nicht  ganz  streng  auf  die  Blattoberseite,  bezw.  Blattunterseite  beschränkt; 
auch  kommen  Übergangsformen  zwischen  den  beiden  vor.  Dieser  Dimor- 
phismus scheint  übrigens  konstant  aufzutreten.  Der  Pilz  ist  von  Saccardo 
mit  Recht  zur  Gattung  Cerx-ospora  gestellt  worden.  Wie  mehrere  andere 
(mutmaßlich  sämtliche)  Arten  dieser  Gattung,  gedeiht  auch  C.  concora  nach 
Wagner's  Untersuchungen  auf  künstlichem  Substrat.  Feuchte  Witterung 
scheint  die  Verbreitung  des  Pilzes  zu  begünstigen.  Als  Bekämpfungsmittel 
wird  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  empfohlen.     (R.) 

Über  eine  sonderbare  in  Oberitalien  beobachtete  Kartoffelfäule,  die  Sclerotinia, 
den  Tod  der  befallenen  Pflanzen  durch  Austi'ocknen  verursacht,  berichtet 
Peglion  (774).  Die  unterirdischen  Teile  der  Pflanze  werden  von  einem 
schneeweißen  Mycel  angegriffen,  das  sämtliche  Parenchymgewebe  zerstört 
und  z.  B.  im  basalen  Teile  des  Stengels,  durch  die  Gefäßbündel  hin- 
durchdringend, in  den  Markkanal  frei  hereinragt,  was  natürlich  zu  einer 
mehr  oder  minder  vollständigen  Verstopfung  der  Leitungsbahnen  führt.  Die 
kranken  Knollen  zeigen  äußerlich  kleine,  rundliche,  braune  Flecken  inner- 
lich ist  das  Mycel  und  sein  Zerstörungswerk  ohne  weiteres  sichtbar.  Aus 
dem  Mycel  hat  Peglion  braune  Sklerotien  erhalten,  die  er  als  dem  ge- 
meinen Schimmelpilz.  Sclerotinia  Libcrtiana,  angehörig  betrachtet,  obwohl 
er  keine  Vermehrungsorgane  gesehen  hat.  Was  die  Prädisposition  luid 
Widerstandsfähigkeit  der  Kartoffeln  gegen  parasitäre  Krankheiten  anbelangt, 
so  verfaulen  die  an  Nichteiweißstoff  und  Wasser  reicheren  Kartoffelsorten 
viel  leichter  als  die  an  diesen  Bestandteilen  ärmeren.  Als  Gegenmittel  kann 
nur  eine  sorgfältige  Auswahl  der  zur  Aussaat  bestimmten  Knollen  in  Betracht 
kommen,  weil  die  Kupferbrühen  auf  Schimmelpilze  fast  keine  schädigende 
Wirkung  ausüben.  Zum  Glück  erregt  die  beschränkte  Verbreitung  der 
Krankheit  bisher  keine  Bedenken. 
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Phytoph-  Die   in    der  Umgebung   von    Paris    aufgetretene    Kartoffelfäule    gab 

+hora, 
Fusarinm 


Deiacroix  (75(i)  Veranlassung,  sich  mit  dem  Uriieber  dieser  Krankheit, 
soiani.  dem  Pilz  Phytophthom,  zu  beschäftigen.  Bei  oberflächlicher  Beobachtung 
könnte  die  Kartoffelfäule  mit  der  Kartoffelbräune  verwechselt  werden,  doch 
findet  man  bei  genauerer  Betrachtung,  daß  die  Knollen  bei  der  Bräunung 
weich  und  runzelig  werden,  was  bei  ersterer  Krankheit  nicht  der  Fall  ist. 
Die  dem  durchsichtigen  und  im  älteren  Zustande  etwas  fahlbraunen  Mj'celium 
entspringenden  Haustorien  haben  bei  Phijtophthora  iufesians  verschiedene 
Formen.  Deiacroix  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Myceliumäste  die  Zell- 
membrane  einfach  durchlöchern,  ohne  durchzudiingen,  und  er  hält  sie  mit 
de  Bary  für  interzellular.  Die  Kartoffelfäule  zerfällt  in  zwei  Arten:  in 
die  Trockenfäule,  bei  welcher  der  Pilz  Fusarium  Sulani  der  Haupterreger 
ist  und  in  die  Naßfäule,  bei  welcher  dagegen  Ph//toplifkora  und  bestimmte 
Bakterien  überwiegen.  Außerdem  kommen  noch  Fälle  vor,  wo  die  Pilze 
und  Bakterien  mit  Milben,  Insektenlarven  und  Älchen  gemeinsam  sich 
vorfinden.  Dagegen  wurde  Tylenclws  (levastafri.r  Kulm  in  der  Umgebung 
von  Paris  nicht  konstatiert.  Der  Verfasser  bestreitet,  daß  Bakterien  auf  der 
Kartoffelknolle  als  Parasiten  auftreten.  Dies  gilt  z.  B.  für  Fumrium 
Soiani,  welches  unter  besonderen  Verhältnissen  die  Knollen  infizieren  und 
dieselben  sogar  ohne  Beihilfe  anderer  Organismen  beschädigen  kann.  Die 
Infektion  erfolgt  leicht  in  lehmigen  feuchten  Böden,  während  in  leichten  und 
ziemlich  tiefen  Böden  die  Knollen  dem  Pilz  nicht  so  zugänglich  sind.  Ähnliche 
Vei'hältuisse  liegen  in  den  Mieten  vor.  In  schlecht  gelüfteten  oder  unge- 
lüfteten  Mieten  sind  die  Knollen  gegen  Pilze  weniger  widerstandsfähig  und 
können  leicht  der  Fäulnis  zum  Opfer  fallen.  Die  von  Fusarium  Soiani 
befallenen  Knollen  besitzen  aber  noch  ihre  volle  Vitalität,  nachdem  sich  die- 
selben, wenn  sie  in  trockenen  Boden  eingesetzt  werden,  ganz  normal  weiter- 
entwickeln und  ganz  gesunde  Kartoffeln  liefern  können.  Daraus  ist  ersicht- 
lich, daß  Fusarium  Soiani  kein  Parasit  der  Kartoffel  ist.  Deiacroix 
behauptet,  daß  die  Schäden,  welche  durch  die  Kartoffelfäule  veranlaßt  wurden, 
ausschließlich  der  Tätigkeit  der  Pliijtophtliora  iiifcstans  zuzuschreiben  sind. 
Für  eine  und  dieselbe  Sorte  haben  außer  der  Temperatur,  den  Fenchtigkeits- 
verhältnissen  und  der  Beschaffenheit  des  Bodens  auch  der  Stickstoffgehalt 
sowie  der  Gehalt  des  Bodens  an  Kali  und  Phosphorsäure  auf  die  Ent- 
wicklung und  das  Fortschreiten  der  Krankheit  einen  bedeutenden  Einfluß. 
Übermäßig  stickstoffreiche  Böden  begünstigen  die  Entwicklung  der  Kartoffel- 
fäule, während  kali-  und  phosphorsäurereiche  Böden  der  Krankheit  entgegen- 
wirken. Auch  die  Tiefe,  in  welcher  die  Knollen  liegen,  ist  für  die 
Möglichkeit  der  Invasion  des  Pilzes  ein  wichtiger  Faktor,  da  bei  einer 
Tiefe  von  10  cm  die  Konidien  nicht  bis  zu  den  Knollen  gelangen  können. 
Die  Dicke  des  Periderms  spielt  ebenfalls  eine  Rolle,  da  im  allgemeinen 
Sorten  mit  dünnerem  Periderm  leicht  befallen  werden  können.  Unbestimmt 
ist  der  Zeitpunkt  der  Infektion  und  läßt  sich  daher  in  Bezug  auf  die  Wachs- 
tumsperiode  kein  Anhaltspunkt  feststellen.  Der  Pilz  ist  offenbar  schon  zur 
Zeit  der  Aussaat  in  den  Knollen  vorhanden,  so  daß  sich  die  Krankheit, 
infolge   der  Dauerhaftigkeit   des  Myceliums,    von   einem  Jahr  zum   anderen 
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übertragen  kann.  Die  Bekämpfung  der  Krankheit  muß  daher  schon  bei  der 
Auswahl  des  Saatgutes  beginnen,  wie  man  auch  auf  die  gute  Aufbewahrung 
der  Kartoffeln  während  des  Cberwinterns,  sowie  auf  verschiedene  Vorsichts- 
maßregeln während  der  ^Yachstumsperiode  Bedacht  zu  nehmen  hat.  Für 
eine  gute  Aufbewahrung  der  Kartoffeln  in  den  Mieten  sind  Trockenheit  und 
niedrige  Temperatur  notwendig.  Bezüglich  der  Vorsichtsmaßregeln  gegen 
die  PhijtopJitltora  beim  Anbau  empfiehlt  Delacroix  als  das  Mindeste  eine 
zweijährige  Fruchtfolge.  Der  Boden  soll  tiefgründig  und  mit  einer  ge- 
nügenden Menge  Kali  und  Phosphorsäure  versehen  sein,  dagegen  darf  er 
keinen  Überschuß  an  stickstoffhaltigem  Dünger  erhalten.  Vor  dem  Anbau 
sind  die  Kartoffeln  durch  IY2  stündiges  Einlegen  der  Kartoffeln  in  eine 
Lösung  von  1  Teil  käuflichem  Formalin  in  120  Teilen  Wasser  zu  behandeln. 
Nur  bereits  gokeimte  Knollen,  die  bei  dieser  Behandlung  leiden  könnten, 
werden  olme  Desinfektion  eingelegt.  Gegen  den  1.5.  Juni  hat  die  erste 
Bespritzung  mit  Kupferbrühe,  gleichgültig,  ob  die  Krankheit  sich  zeigt  oder 
nicht,  einen  Monat  später  die  zweite  Bespritzung  und  die  letzte  Ende  August 
oder  anfangs  September  zu  erfolgen.  Zur  Bespritzung  sehr  geeignet  sind  die 
einfache  oder  die  gezuckerte  Kupferkalkbrühe  (100  Teile  Wasser,  100  Teile 
Melasse  und  je  2  Teile  Kalk  und  Kupfersulfat).  Das  Bespritzen  macht  das 
früher  geübte  Ausroden  der  erkrankten  Stengel  und  das  Anhäufeln  zum 
Schutz  der  Knollen  überflüssig.  Naturgemäß  hat  auch  bei  der  Ernte  die 
größte  Sorgfalt  zu  herrschen.  Die  Knollen  dürfen  erst  herausgenommen 
werden,  wenn  das  Kraut  mindestens  14  Tage  trocken  ist.  Bei  späterem 
Ausnehmen  sind  die  Kartoffeln  vor  eventueller  Kälte  zu  schützen.  Das 
Kraut  der  erkrankten  Pflanzen  soll  verbrannt  werden.  Ferner  ist  die 
Ernte  bei  trockenem  Wetter  vorzunehmen  und  sollen  die  Knollen  vor  dem 
Wegführen  an  der  Luft  getrocknet  werden.  Auch  die  kranken  Knollen  sind 
sorgfältig  aus  dem  Felde  zu  entfernen,  um  entweder  verfüttert  (?)  oder  zu 
Stärkemehl  verarbeitet  zu  werden.  Mau  kann  die  kranken  Knollen  auch 
in  Gruben,  mit  Kalk  vermischt,  einlagern,  und  den  so  erhaltenen  Kompost  zu 
anderen  Kulturpflanzen,  am  besten  für  Wiesen  oder  zu  Getreide  und  Rüben, 
verwenden.  Delacroix  bemerkt  schließlich,  daß  die  hervorgehobenen  Vor- 
sichtsmaßregeln nicht  nur  für  die  PhyfopJifhoia,  sondern  für  alle  anderen 
bakteriösen  Kartoffelkrankheiten,  insbesondere  aber  auch  für  die  „Flecken- 
krankheit" gelten. 

Eingehende  Mitteilungen  über  Kartoffelkrankheiten  und  Abhilfsmittel  phytoph- 
hierfür  liegen  auch  von  Jones  und  Morse  (763)  vor.  Der  Grundcharakter 
der  Jahre  1901  und  1902  lag  in  dem  Vorherrschen  des  späten  Meltaues 
und  der  Kartoffeltäule,  hervorgerufen  durch  Plii/fojjlitliora  infestans  und 
zwar  im  ganzen  Norden  von  Neu-England  und  den  angrenzenden  Gegenden 
von  Kanada.  In  vielen  Gegenden  waren,  wenn  nicht  gespritzt  wurde, 
bis  650/0  Hnd  an  nassen  Stellen  sogar  90%  der  Knollen  faul.  Der  Mel- 
tau zeigte  sich  im  Jahre  1902  zuerst  am  13.  Juli,  das  früheste  Datum, 
welches  jemals  beobachtet  wurde.  Praktische  Vorbeugungsmittel,  geeignet, 
die  Gefahr  für  die  nächste  Ernte  zu  vermindern,  sind  die  folgenden:  1.  sorg- 
fältiges Auswählen  des  Saatgutes  und   Aufbewahren  desselben    auf  leichtem 
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trockenen  Boden,  damit  so  M'cnig  wie  möglich  von  dem  Pilze  mit  dem  Saat- 
gut in  die  Erde  kommt,  2.  Bespritzen  der  Pflanzen  so  bald  als  möglich  mit 
Kupferkalk-Brühe,  welche  sich  in  den  Jahren  1901  und  1902  wiederum 
bestens  gegen  Meltau  und  Fäule  bewährt  hat.  Über  diese  Spritzversuche 
verbreiten  sich  Jones  und  Morse  (763)  des  nähern.  Dieselben  dienten 
dazu,  um  zu  vergleichen:  1.  ^Jing  death>^  (Käfertot)  mit  Kupferkalk-Schwein- 
furtergrün- Brühe.  2.  Zw'eimaliges  und  einmaliges  Spritzen  mit  Kupferkalk- 
Schweinfurtergrün- Brühe.  3.  Zweimaliges  Spritzen  mit  Kupferkalk -Schwein- 
furtergrün-Brühe  im  Vergleich  mit  Schweinfurtergrün  allein.  Es  zeigte  sich, 
daß  der  „Käfertot",  sowohl  trocken  als  in  Wasser  gelöst,  in  den  angewandten 
Mengen  von  56  und  195  kg  pro  Hektar,  die  Pflanzen  vom  Kolorado- Käfer 
befreit  und  den  durch  Erdflöhe  verursachten  Schaden  vermindert,  jedoch 
das  Auftreten  von  Meltau  und  Kartoffelfäule  nicht  verhindert  liat.  Beim 
zweiten  Versuche  hat  das  einmalige  Spritzen  wohl  einigermaßen  gegen  In- 
sekten geholfen,  den  Meltau  und  die  Fäule  aljer  nicht  fern  gehalten;  zwei- 
maliges Spritzen  (20.  Juli  und  24.  August)  war  aber  von  sehr  guter 
Wirkung.  Der  Versuch  über  die  Wirkung  frisch  bereiteter  Kupferkalk- 
Brühe  wurde  im  folgenden  Jahre  weiter  fortgeführt  und  ergab  als  Resultat, 
daß  ein  sorgfältiges  zweimaliges  Spritzen  genügt.  Zur  Klärung  der  Ansichten, 
ob  die  Kartoffelfäule  durch  die  zu  Boden  fallenden  und  dadurch  m  die 
Knollen  gelangenden  Sporen  des  späten  Meltaues  (Plnjfophfhora)  hervor- 
gerufen wird  oder  nicht,  wurde  ein  Versuch  angestellt,  bei  welchem  die 
Pflanzung  in  drei  Teile  mit  nachfolgender  Behandlung  zerlegt  wurde: 
1.  Bespritzen  des  Bodens  unter  den  Blättern.  2.  Nicht  bespritzt.  3.  Kraut 
wie  gewöhnlich  bespritzt.  Das  vorläufige  Resultat  war,  daß  der  erste  Teil 
am  wenigsten  faule  Kartoffeln  gab,  was  dafür  spricht,  daß  tatsächlich  die 
herabgefallenen  Sporen  des  Meltaus  die  Ursache  der  Kartoffelfäule  sind. 
Dort,  wo  die  Gefahr  der  Kartoffelfäule  besteht,  empfiehlt  es  sich,  mit  der 
Herausnahme  der  Kartoffeln  erst  10  Tage  oder  später  nach  völligem  Abtrocknen 
des  Krautes  zu  beginnen;  Jones  und  Morse  glauben,  daß  durch  das  früh- 
zeitige Ausgraben  entweder  eine  Erhöhung  der  Temperatur  oder  eine  Alteration 
des  physikalischen  Prozesses  innerhalb  der  Knollen  bewirkt  wird,  welche 
dem  Pilze  Vorschub  leistet.  Bleiben  die  Knollen  noch  einige  Zeit  im 
Boden,  hört  die  Einwanderung  des  Pilzes  in  die  Kartoffeln  auf  und  der  Pilz 
bleibt  den  Winter  hindurch  in  einer  Art  ..Halbschlaf"  im  Boden. 
Kartoüoi-  Schließlich   haben  Jones   und  Morse   (763)   die  Widerstandsfähigkeit 

schori.  verschiedener  Kartoffelsorten  gegen  den  Schorf  studiert.  Die  bereits  früher 
begonnenen  Versuche  über  Desinfektionsmittel  für  Saatgut  gegen  Schorf 
wurden  fortgesetzt,  wobei  zur  Verwendung  gelangten:  1.  Formalinlösung, 
400  g  in  100  1  Wasser,  das  Saatgut  darin  2  Stunden  eingeweicht.  2.  Queck- 
silberchloridiösung,  100  g  in  100  1  Wasser.  1 '/2  Stunden  eingeweicht. 
3.  Formaldehyd-Dämpfe.  Die  Kartoffeln  wurden  eine  halbe  Stunde  in  Wasser 
eingelegt,  gewaschen,  durch  Bürsten  von  anhaftendem  Schmutz  befreit, 
noch  feucht  in  einem  mit  Kupfer  ausgekleideten  Kasten  derart  einge- 
schichtet, daß  der  Dampf  leicht  mit  den  Kartoffeln  in  Berührung  kommen 
konnte.     In   den   sorgfältig   verschlossen  Kasten   wurde   durch   ein   Loch   im 
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Boden  Dampf  eingeleitet  und  12  Stunden  in  Wiriiung  belassen.  4.  Formal- 
dehyd  und  Schwefeldiimpfe.  Anwendung  des  Foriualdeliyds  wie  bei  3; 
nach  12  Stunden  wurde  der  Kasten  geöffnet,  ein  Quantum  Schwefel  in 
denselben  gebracht  und  angezündet.  Das  Material  wurde  ebenfalls  12  Stun- 
den lang  der  Einwirkung  der  Schwefeldämpfe  überlassen.  Während  bei 
früheren  Versuchen  mit  trockenem  Saatgut  und  trockenen  Formalindämpfen 
wenig  befriedigende  Resultate  erzielt  wurden,  fielen  dieselben  im  vorliegenden 
Falle  durch  die  Anwendung  feuchter  Kartoffeln  und  nasser  Dämpfe  gün- 
stiger aus. 

Battauchon  (747)  wirft  in  A^nbetracht  des  Umstandes,  daß  die  Kartoffel- 
krankheit,  worunter  er  wohl  die  Kartoffolfäule  versteht,  alle  Jahre  mehr 
oder  minder  heftig  auftritt,  die  Frage  auf,  durch  welche  Kultur  der  Kartoffel- 
bau mit  Erfolg  ersetzt  werden  könnte.  Infolge  der  Bedeutung,  welche  die 
Kartoffel  bei  der  Verfütterung  an  Tiere  besitzt,  kann  man  allerdings  nicht 
von  einem  Ersatz  der  Kartoffel  im  strengen  Sinne  des  Wortes  reden.  Bat- 
tanchon  denkt  diesbezüglich  an  die  Gerste,  welche  dem  Roggen,  Weizen, 
Mais  und  Topinambur  vorzuziehen  ist. 

Laurent  (768)  versuchte  den  Kartoffeln  eine  erhöhte  Widerstandskraft  Phytophthora 
gegen  Pilzbefall  durch  innere  Zuführung  von  Kupfer  zu  verleihen.  Die  Ver- 
suchskartoffeln wurden  in  Vegetationstöpfen  einerseits  in  gewöhnlicher  Erde, 
andrerseits  in  Erde,  welcher  Kupfersulfat  zugesetzt  wurde,  kultiviert.  Die  in 
der  letzteren  Erde  gezüchteten  Kartoffeln  enthielten  V20000  Kupfer  und  waren 
gegen  Phytophthora  widerstandsfälliger  als  die  ersteren.  Laurent  schloß 
nun  aus  seinen  Versuchen,  daß  es  vorteilhafter  wäre,  die  Kartotfelknollen 
in  einer  Kupfersulfatlösung  während  einer  gewissen  Zeit  einzuweichen.  Ein 
Versuch  mit  Majorliukartoffeln,  die  in  einem  Garten  gezüchtet,  dann  halbiert 
und  dann  20  Stunden  lang  in  einer  2,5''/oo'S6n  Lösung  von  Kupfersulfat 
getränkt  wurden,  hat  ergeben,  daß  diese  Knollen,  nachdem  sie  abgewaschen 
und  mit  phytophthorakranken  Blättern  bedeckt  wurden,  gerade  so  stark  an- 
gegriffen wurden,  als  Kartoffeln,  denen  keine  besondere  Behandlung  zu  teil 
wurde.  Das  Einweichen  der  Kartoffeln  in  Kupfersulfatlösung  kann  demnach 
nicht  als  eine  Verhütungsmaßregel  gelten. 

Aus  ihren  nunmehr  14jährigen  Versuchen  über  den  Nutzen  des  Be- 
spritzens  der  Kartoffeln  mit  verschiedenen  pilztötenden  Mitteln,  entnehmen 
Jones  und  Morse  (764),  daß  von  den  vielen  in  Anwendung  gebrachten 
Mitteln  sich  die  Kupferkalkbrülie  mit  Arsenik  (letzteres  als  Mittel  gegen 
Insekten)  allen  anderen  Mitteln  weitaus  überlegen  zeigt.  Die  Zusammen- 
setzung der  Brühe  ist  folgende:  1,8  kg  Kupfersulfat,  1,2  kg  frischgebrannter 
Kalk,  1.50  g  Schweinfurter  Grün  und  100  1  Wasser. 

Von  Woods  (782)  liegen  Versuche  vor,  in  denen  nachstehende  Fra- 
gen zur  Prüfung  gelangten:  Widerstandsfähigkeit  der  verschiedenen  Sorten 
gegen  die  Blattfäule,  Wirkung  eisenhaltiger  Brühe  auf  die  Gesundheit  der 
Kartoffelpflanze,  Bedeutung  der  Kalksorte  für  die  Güte  der  Kupferkalkbrühe, 
Einfluß  zeitigen  oder  späten  Erntens  auf  die  Höhe  der  Knollenerkrankung. 
Was  die  AViderstandsfähigkeit  anbelangt,  so  war  dieselbe  eine  verschiedene. 
Im  allgemeinen  unterlagen   die   frühreifen  Sorten   am  zeitigsten  der  Krank- 
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heit.  Das  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  brachte  Vorteile,  denn  die  Ernte 
stellte  sich  bei  den  frühreifen  Sorten  um  ein  Drittel,  bei  den  spatreifen  um 
die  Hälfte  höher  gegenüber  den  unbespritzten  Pflanzen.  Fettkalk  eignet 
sich  besser  zur  Bereitung  von  Kupferkalkbrühe  als  Ätzkalk  in  Stücken.  Die 
Arsenmittel  riefen  wesentliche  Besserungen  im  Ertrag  und  Stärkegehalt  der 
Kartoffeln  nicht  hervor,  schützten  aber  vor  dem  Befall  von  Koloradokäfern. 
Woods  empfiehlt,  der  Kupferkalkbrühe  auf  alle  Fälle  etwas  Schweinfurter 
Grün  zuzusetzen.     (H.) 

Carruthers  (752)  hat  Kartoffeln  aus  Nord-Wales  untersucht,  welche 
entweder  teilweise  oder  auf  der  ganzen  Fläche  mit  warzenähnlichen  Aus- 
wüchsen bedeckt  waren.  Die  Erscheinung  zeigte  sich  ganz  plötzlich  sowohl 
bei  Brühkartoffeln  als  auch  bei  späten  Sorten.  Eine  ähnliche  Krankheit  wurde 
in  Ungarn  und  in  Nordamerika  beobachtet.  Die  warzenähnlichen  Auswüchse 
enthalten  eine  große  Anzahl  von  winzigen  rundlichen  Körperchen,  welche 
mit  Sporen  angefüllt  sind;  von  Mycelium-Fäden  war  keine  Spur  zu  entdecken. 
Eine  vorläufige  Notiz  über  die  seinerzeit  in  Ungarn  aufgetretene  Krankheit  ver- 
öffentlichte Schilberszky  im  Jahre  1896,  doch  ist  daraus  nicht  zu  ersehen, 
ob  dieselbe  mit  der  in  Wales  beobachteten  Krankheit  identisch  ist.  Schil- 
berszky nennt  den  Pilz  Chrysophlyctis  endobiotica.  Vermutlich  sind  jedoch 
diese  beiden  Krankheiten  nicht  identisch,  da  Schilberszky  zwei  Arten  von 
Sporen  beschreibt,  welche  er  in  den  erkrankten  Kartoffeln  gefunden  hat, 
während  in  Wales  nur  eine  Art  erkannt  werden  konnte. 

Der  Pilz  gelangt  in  die  unmittelbar  unter  der  Schale  der  Kartoffeln 
liegenden  Zellen  .und  bewirkt  eine  rapide  Vermehrung  derselben.  Das 
Herausdrängen  des  Gewebes  nach  außen  ist  die  Ursache  der  Warzenbildung. 
Carruthers  versuchte  den  Pilz  zur  Entwicklung  zu  bringen,  jedoch  ohne 
Erfolg.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  sind  die  erkrankten  Kartoffeln  aus- 
zunehmen.    Auf  dem   betreffenden   Felde   ist  der  Kartoffelbau   einzustellen. 

Marre  (770)  berichtet  über  die  durch  Bacillus  solanincola  im  Jahre 
1902  verursachte  Kartoffelkrankheit  und  decken  sich  die  gemachten  Beob- 
achtungen mit  denjenigen  des  vorhergehenden  Jahres.  Frühreife  oder 
zeitig  gelegte  Sorten  konnten  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Parasiten  ihre 
Knollen  bilden,  wodurch  der  Schaden  verringert  wurde.  Am  stärksten  kam 
die  Krankheit  in  solchen  Gegenden  zum  Ausbruch,  wo  nach  längerer  feuchter 
Periode  große  Trockenheit  folgte.  Die  Sorte  scheint  keine  besondere  Kolle 
zu  spielen;  jedenfalls  gestatten  die  bisherigen  Erfahrungen  noch  keine  be- 
stimmte Schlußfolgerung.  Die  Behandlung  der  Kartoffeln  mit  Formalinlösung 
vor  der  Aussaat  führte  zu  keinem  Ziele  und  in  einigen  Fällen  scheint  eine 
IV2  stündige  Behandlung  mit  der  Formalinlösung  des  Handels  sogar  ungünstig 


auf    die   Keimfähigkeit   gewirkt   zu   haben. 


Ein    halbstündiges   Einlegen    in 


Kupfersulfatlösung  (3 :  1000)  oder  Sublimat  (1  :  1000)  führte  ebenfalls  zu 
keinem  Resultat.  Die  Bestreuung  der  Knollen  mit  Schwefelblume  hat  sich 
in  zwei  Fällen  erfolglos  erwiesen,  während  bei  zwei  anderen  Fällen  ein  Er- 
folg beobachtet  worden  ist.  Ob  das  Bestäuben  mit  Asche,  von  welchem 
Marre  ebenfalls  berichtet,  Erfolg  gehabt  hat,  wird  nidit  angegeben.  Marre 
resümiert  seine  Beobachtungen   schließlich    dahin,   daß   die  Entwicklung  des 
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Bacillus  solnnincola  jedenfalls   von   klimatischen  Verhältnissen   abhängig   ist 
und  die  Krankheit  in  normalen  Verhältnissen  nur  spurenweise  auftritt. 

In  eingehender  Weise  äußert  sich  Appel  (745)  über  die  Schwarz-  Buciiias 
beinigkeit  und  die  durch  Bakterien  hervorgerufene  Knollenfäule  der  Kar- 
toffeln. Die  von  ihm  mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich  nur  auf  Bacillus 
phi/fophfl/onis.  Die  „Schwarzbeinigkeit"  oder  die  Stengelfäule  der  Kartoffeln 
äußert  sich  dadurcii,  daß  im  Juli  oder  August,  manchmal  auch  sciion  im 
Juni,  die  Kartoffelstauden  von  unten  aus  anfangen  abzusterben.  Bei  frisch 
erkrankten  Pflanzen  befinden  sich  an  den  im  Boden  befindlichen  Stengelteilen 
zunächst  schwarze  erweichte  Flecke,  die  sich  rasch  ausdehnen  und  den 
ganzen  unteren  Stengelteil  ergreifen.  Dadurch  werden  nicht  nur  die  darüber 
liegenden  Teile  der  Pflanze  zum  Absterben  gebracht,  sondern  auch  die  an 
dem  erkrankten  Stengel  befindliclien  Kartoffeln.  Die  geschwärzten  Faulsteilen 
greifen  zumeist  nicht  weit  an  dem  oberirdischen  Stengel  hinauf,  was  jeden- 
falls in  dem  großen  Feuchtigkeitsbedürfnis  der  Bakterien  liegt.  Es  werden 
übrigens  nicht  immer  alle  Stengel  einer  Pflanze  befallen,  vielmehr  kommt 
es  häufig  vor,  daß  nur  einzelne  Stengel  erkranken.  Die  Bakterien- 
Knollenfäule  zeichnet  sich  aus  durch  ihren  raschen  Verlauf  und  dadurch, 
daß  das  frisch  zersetzte  Gewebe  keine  Pilzhyphen,  wohl  aber  Unmassen  leb- 
haft beweglicher  Bakterien  enthält.  Die  Schnittfläche  derart  erkrankter 
Kartoffeln  färbt  sich  fast  augenblicklich  rosa  bis  bräunlich  und  wird  nach 
und  nach  dunkelbraungrau  bis  schwarz.  Das  Übertragen  kleiner  Stückchen 
des  frischerkrankten  Gewebes  in  Wunden  gesunder  Kartoffeln  führt  fast 
ausnahmslos  zur  Erkrankung  und  raschen  Zersetzung  derselben.  Für 
Bacillus  phijtophthorus  bestehen  auf  dem  Felde  zwei  Infektionsmöglich- 
keiten, die  von  der  Saatkartoffel  und  die  vom  Bodeu  aus.  Die  Ver- 
breitung der  Schwarzbeinigkeit  ist  eine  sehr  große,  am  verbreitetsten  ist 
sie  im  nordöstlichen  Deutschland,  d.  h.  da,  wo  der  Kartoffelbau  seine 
größte  Ausdehnung  besitzt.  Im  Auslande  scheint  die  Krankheit  in 
Dänemaik,  Rußland,  Holland,  Belgien  und  in  Frankreich  aufzutreten.  Eine 
Kartoffelsorte,  welche  absolut  unempfänglich  gegen  Bakterien-Angriffe  wäre, 
ist  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Die  Intensität  der  Erkrankung  ist  im  allgemeinen 
eine  verschiedene  (hierbei  spielen  auch  Wärme  und  Feuchtigkeit  eine  Rolle) 
imd  es  sind  die  dickschaligeren,  stärkereicheren,  späten  Sorten  widerstands- 
fähiger, wie  die  dünnschaligen,  stärkeärmeren,  frühen  Sorten.  Als  die 
festeste  der  weitverbreiteten  Sorten  muß  zur  Zeit  die  Dabersche  angesehen 
werden.  Appel  beschreibt  weiter  den  Bacillus  phiitophihorus  und  hebt 
sein  Verhalten  gegen  einige  andere  Pflanzen  hervor.  Ähnliche  Krankheits- 
erscheinungen wie  bei  den  Kartoffeln  treten  auf  oder  können  durch  Impfung 
künstlich  hervorgerufen  werden  bei  Gurke,  Puffbohne,  Mohrrübe  und  Tel- 
tower Rübchen.  Zucker-  und  Futterrüben  werden  unter  keinen  Umständen 
angegriffen,  gelbe  Lupinen  erweisen  sich  als  teilweise  anfällig.  Tomate  ist 
nicht  als  immun  zu  betrachten,  hingegen  aber  Pelargonium,  ferner  Weizen, 
Roggen,  Gerste  und  Hafer.  Von  wildwachsenden  Pflanzen  erwiesen  sich 
Symphyiuiu  officinale  und  Camimiula  Rapuiiculus  als  anfällig.  Für  die 
Praxis  muß  vorläufig  als  Regel  gelten,  Kartoffeln  nicht  auf  Felder  zu  bringen, 
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die  im  Jahre  vorher  hakterienkranke  Puffbohnen,  Lupinen,  Gurken,  Teltower 
Rübchen  und  Mohrrüben  getragen  haben,  und  ebenso  umgekehrt,  diese 
Pfhanzen  nicht  auf  Kartoffeln  folgen  zu  lassen,  wenn  Schwarzbeinigkeit  in 
größerem  Maße  aufgetreten  ist.  In  eingehender  Weise  äußert  sich  Appel 
schließlich  über  die  Bekämpfung  der  Krankheit.  Aus  den  bisher  durch- 
geführten Versuchen  geht  hervor,  daß  eine  Bekämpfung  beim  Auftreten  der 
Schwarzbeinigkeit  auf  dem  Felde  nicht  möglich  ist,  nachdem  die  Krankheit 
erst  sichtbar  wird,  wenn  die  oberirdischen  Pflanzenteile  abzusterben  be- 
ginnen. Da  der  eigentliche  Grund  der  Erkrankung  unter  der  Erdoberfläche 
ist,  so  können  die  erkrankten  Stengel  nicht  mehr  erhalten  bleiben,  wie 
auch  eine  Bespritzung  oder  ähnliche  Maßnahmen  keinen  Erfolg  haben  können. 
Man  soll  aber  zu  dieser  Zeit  bereits  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit 
entgegenarbeiten  und  die  erkrankten  Stöcke  entfernen.  Bei  der  Ernte  sind 
die  angefaulten  Kartoffeln  möglichst  auszulesen.  Große  Sorgfalt  ist  dem 
Einmieten  (siehe  S.  121)  zuzuwenden.  Besonders  empfindliche  Kartoffeln 
läßt  man  am  besten  vorher  etwas  anwelken.  Wenn  dies  auch  in  großem 
Maßstabe  nicht  immer  durchführbar  sein  wird,  so  läßt  es  sich  doch  meist 
wenigstens  für  die  Menge  einrichten,  die  man  für  das  kommende  Jahr  als 
Saatgut  braucht.  Ist  mau  genötigt,  das  Saatgut  aus  Mieten  zu  nehmen,  die 
starke  Fäulnis  zeigen,  so  sind  die  Saatkartoffeln,  ehe  man  sie  auslegt,  einige 
Zeit  in  dünner  Schicht  trocknen  zu  lassen,  was  man  auf  einer  Tenne  oder 
an  einem  sonstigen  luftigen  Ort  tun  kann.  Felder,  auf  denen  sich  ein  oder 
zwei  Jahre  vorher  eine  Erkrankung  gezeigt  hat,  sind  vom  Anbau  aus- 
zuschließen, ferner  solche,  auf  denen  die  früher  genannten  Pflanzen  erkrankt 
waren.  Beim  Auslegen  sind  keine  geschnittenen,  sondern  nur  ganze  Kar- 
toffeln zu  nehmen,  ferner  ist  auch  eine  starke  Stickstoffdüngung  zu  ver- 
meiden. Auch  durch  Beschaffung  von  neuem,  gesundem  Saatgut  kann 
man  der  Krankheit  entgegenwirken,  nur  muß  man  dann  darauf  achten,  daß 
etwa  von  neuem  auftretende  schwarzbeinige  Kartoffeln  gleich,  entfernt 
werden. 

Delacroix  (755)  beschreibt  eine  Krankheit,  welche  er  als  Bräunung 
der  Kartoffel  bezeichnet  und  als  deren  Ursache  er  den  Bacillus  solai/iiicola 
ermittelt  hat.  Feuchtigkeit  und  lange  kühle  Perioden,  wie  im  Frühjahre 
1901/1902,  ermöglichen  die  Infektion  der  Knollen  oder  jungen  Triebe,  so 
daß  besonders  die  frühreifen  Sorten  am  ehesten  infiziert  werden.  Ebenso 
können  wieder  in  trockneren  Jahren  die  befallenen  Stengel,  infolge  der  sich 
bildenden  Gummisubstanzen,  welche  die  Gefäße  der  Stengel  verstopfen  und 
daher  auch  die  Zirkulation  des  aufsteigenden  Saftes  hemmen,  die  Knollen 
nicht  nähren  und  reifen  lassen.  Es  leiden  daher  noch  mehr  Kartoffel- 
pflanzen, die  in  von  Natur  aus  trockenen  Böden  gebaut  werden.  Schließlich 
werden  auch  Kartoffeln  mit  dünnem  Periderm  leichter  infiziert.  Schnitt- 
flächen bieten  dem  Eindringen  der  Bakterien  eine  breite  Fläche.  Zur  Be- 
kämpfung der  Krankheit  wäre  daher:  1.  Der  Anbau  von  frühreifen  Sorten 
zu  vermeiden  und  die  Knollen  so  spät  als  tunlich  einzusetzen.  2.  Von  der 
Verwendung  angeschnittener  Knollen  vollkommen  Abstand  zu  nehmen.  Das 
Kraut  soll  verbraunt  und   nicht  eingeackert  werden.     In  Gegenden,    wo  die 
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Krankheit  schon  beobachtet  wurde,  dürfen  Kartoffeln  erst  nach  3  Jahren 
wieder  auf  demselben  Felde  angebaut  werden.  Die  Infektion  kann  durch 
zurückgebliebene  Keime  erfolgen,  doch  ist  die  Krankheit  auch  auf  Feldern 
ausgebrochen,  wo  früher  noch  nicht  Kartoffeln  angebaut  worden  sind.  Da 
eine  Desinfektion  des  Bodens  mit  Formalin  zu  teuer  ist,  so  besteht  das 
einzig  wirkliche  Vorbeugungsmittel  in  der  sorgfältigsten  Auslese  und  nach- 
folgender Beize  der  Saatkartoffcln.  Von  stark  befallenen  Feldern  sollten 
überhaupt  keine  Knollen  zur  Saat  verwendet  werden.  Die  Behandlung  des 
Bodens  und  der  Kartoffel  mit  Formalin  haben  gute  Erfolge  gehabt.  Die 
Fehler  einer  mangelhaften  Auslese  können  durch  die  Beize  nicht  aus- 
geglichen werden.  Eine  geeignete  Beizflüssigkeit  ist  1  Teil  Formalin  :  V2Q 
Teilen  Wasser  bei  lYj  stündiger  Wirkung.  Die  vor  dem  Gebrauch  frisch 
herzustellende  Lösung  darf  nur  einmal   Verwendung  finden. 

^Mitteilungen  über  die  sogenannte  „Fadenkrankheit"  (Haarkrankheit)  der  schmKchti?- 
Kartoffcln  liegen  von  Delacroix  (754)  vor.  Dieselbe  besteht  in  einem  Aus- 
wachsen der  Kartoffelsprosseu  zu  dünnen  Fäden  von  unbestimmbarer,  blasser 
Farbe.  In  Frankreich  erhielten  derartige  Knollen  den  Namen  „miinnliche" 
Knollen,  während  der  Ausdruck  „weibliche"  Kartoffeln  den  normal  ent- 
wickelten Knollen  gegeben  wird.  Die  fadenbildende  Knolle  läßt  entweder 
keine  Entwicklung  der  Sprosse  eintreten,  oder  aber  es  bleiben  ilie  Sprosse 
dünn,  dürftig  und  trocknen  später  ein,  ohne  Knollen  geliefert  zu  haben. 
Manchmal  sind  auch  die  Blätter  ziemlich  kurz,  deformiert  und  fest  an  den 
Stengel  angelegt.  In  den  Knollen  wurden  Bacillus  solanineola,  welcher  die 
Kartoffelbräunung  hervorruft,  Bacillus  cnullvorus  Prill.  et  Del.  (B.  putre- 
faciena  liquefaciens  tliigge),  Fusarinni  Solaiii  {Marl.)  Sacc.  und  ver- 
schiedene andere  Pilze  gefunden.  Es  kommen  jedoch  auch  kranke  Knollen 
vor,  die  frei  von  diesen  Pilzen  sind.  Andererseits  können  gesunde  Kartoffeln, 
welche  nachweislich  B.  solaniucola  und  Fusarium  Solani  enthalten  normale 
Ernten  liefern.  Die  Ursache  der  Fadenkrank lieit  kann  also  nicht  in  der 
Anwesenheit  verschiedener  Pilze  gesucht  werden.  Vermutlich  liegt  orga- 
nische Entartung  alter  Sotten  vor  oder  schlechte  Anpassung  au  die  Um- 
gebung. Der  Einfluß  der  Trockenheit  ist  nur  von  sekundärer  Bedeutung. 
Zur  Bekämpfimg  wie  zur  Einschränkung  der  Krankheit  empfehlen  sich 
folgende  Mittel:  Man  nimmt  Abstand  von  der  Verwendung  einer  Sorte, 
welche  in  bestimmten  Gegenden  oft  versagt  und  ersetzt  dieselbe  durch  eine 
benachbarte  Sorte  von  fast  gleichen  speziellen  Erfordernissen.  Wo  eine  der- 
artige Sorte  als  Ersatz  nicht  erhältlich  ist,  muß  die  Züchtung  eingreifen. 
Die  Züchtung  aus  dem  Samen  und  die  Selektionsversuche  müßten  mit  dem 
Boden  durchgeführt  werden,  auf  welchem  die  gewählte  Sorte  später  gedeihen 
sollte. 

Jones  und  Morse  (763)  haben  ihre  Versuche  zur  Desinfektion  der  schmf. 
Saatkartoffeln  gegen  Schorf  in  derselben  Weise  wie  im  Vorjahre  fortgeführt, 
wobei  folgende  Desinfektionsmittel  zur  Anwendung  kamen:  1.  Formalinlösung, 
400  g  in  100  1  Wasser,  2  Stunden  lang  geschüttelt.  2.  Sublimat,  100  g  in 
100  1  Wasser.  3.  Formaldehyddärapfe  auf  trockenes  Saatgut  und  4.  Formal- 
dehyddämpfe auf  feuchtes  Saatgut. 
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Sublimat   und  Formalin  lieferten  gleich   gute  Ergebnisse,    doch   ist   im 
großen  die  Anwendung  von  Formaldehyddämpfen  leichter  durchführbar  und 
billiger. 
Schorf.  Der  Kartoffelschorf,  welcher  von  Moore  (772)  für  eine  Pilzkrankheit 

angesprochen  wird,  kann  nach  dem  Genannten  wirksam  bekämpft  werden 
durch  eine  Beize  der  Saatknollen  in  einer  Formalinlösung  bestehend  aus 
1  kg  Formalin  auf  200  1  Wasser.  Schwachschorfige  Kartoffeln  sind  in 
dieser  Beize  2  Stunden  hindurch,  stärker  schorfige  2^/2  Stunden  lang  zu  be- 
lassen. Ein  Anbauversuch  mit  derartig  vorbereiteten  Knollen  ergab  hier 
wie  da  die  gleiche  Erntemenge,  die  bessere  Qualität  war  bei  den  Kartoffeln 
von  der  formalinierten  Saat.  Unter  den  letzteren  befanden  sich  nur  5  % 
schorfige  Knollen  gegen  19  ^o  bei  der  unbehandelten  Saat.  (H) 
Rosetten-  Die  großc  Verbreitung,  welche  die  Kosettenkrankheit  in  Ohio  und  in 

anderen  Orten  im  Jahre  1903  gefunden  hat,  veranlaßte  Selby  (778)  zu 
einer  Untersuchung  derselben.  Bei  den  Frühkartoffeln  überwog  diese  Krank- 
heit in  Ohio  alle  anderen  Krankheiten  und  waren  in  den  untersuchten  An- 
pflanzungen 5 — 25  7oi  in  vereinzelten  Fällen  sogar  bis  40  7o  der  ganzen 
Area  erkrankt.  In  gewisser  Hinsicht  scheint  zwischen  der  Rosettenkrankheit 
und  dem  frühen  Meltau  (earhj  blighl)  ein  gewisser  Zusammenhang  zu  be- 
stehen. Die  Versuche  des  Jahres  1903  wurden  in  der  Weise  durchgeführt, 
daß  das  mit  verschiedenen  Vorbeugungsmitteln  (Formalin,  Schwcfelnatrium, 
Schwefelkalium,  Kalk  und  Sublimat)  behandelte  Saatgut  einmal  in  infiziertem, 
das  andere  Mal  in  gesundem  Boden  ausgelegt  wurde.  Das  Durchschnitts- 
gewicht der  aus  gebeiztem  Saatgut  erhaltenen  Ernte  war  größer  als  bei  den 
ungeheizten  Kartoffeln;  ebenso  war  im  ersteren  Falle  die  Menge  der  auf 
den  Kartoffeln  gefundenen  Rhixodotiia -Vihe  bedeutend  geringer.  Zur  all- 
gemeinen Anwendung  wird  Formalin  enipfohlen  und  zwar  wegen  seiner 
Billigkeit  und  leichten  Anwendbarkeit.  Der  in  Ohio  beim  Kartoffelbau 
übliche  Turnus  (im  Wechsel  mit  Weizeu  und  Klee)  ist  zu  kurz,  um  die  im 
Boden  verbliebenen  Sporen  von  Ehizoctonia  zum  Absterben  zu  bringen. 
Für  die  einzelnen  Beizen  gibt  Selby  folgende  Rezepte:  1.  Formalin: 
400  g  Formalin  (40 "/(,)  zu  100  1  Wasser  gelöst.  2.  Schwefelnatrium 
und  Schwefelkalium.  ^/^prozent.  Lösung.  3.  Sublimat  50  g  zu  100  1 
Wasser.  In  den  Beizen  1  und  2  sind  die  Kartoffeln  2  Stunden  lang  zu  be- 
lassen, in  Beize  3  bloß  1  Stunde. 

Später  hat  Selby  (779)  eine  Rosettenkrankheit  der  Kartoffeln  beob- 
achtet, welche  dem  sterilen  Ehizoctonia-VWz  zuzuschi-eibeu  ist.  Die  Er- 
scheinung dokumentierte  sich  durch  ein  fi-ülizeitiges  Absterben  des  Kartoffel- 
krautes, noch  bevor  ein  nennenswerter  Ansatz  von  Knollen  stattgefunden 
hatte.  Der  Sitz  der  Krankheit  scheinen  die  oberirdischen  Teile  der  Pflanze 
zu  sein.  Man  bemerkt  nämlich  hier  eine  auffallende  Verzweigung  und 
Büschelbilduug  der  Stengel  und  ein  frühzeitiges  Absterben  der  Spitzen. 
An  den  Knollen  der  von  dieser  Krankheit  befallenen  Kartoffeln  fanden 
sich  Sklerotien  von  Rhixoctonia  in  großer  Menge.  Die  Stengel  zeigten  stellen- 
weise verfärbte  Partieen,  welche  einen  Zerfall  des  Gewebes  hervorriefen, 
■während    die    unterirdischen   Teile    zahlreiche    Verletzungen    in   Form    von 
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braunen  abgestorbenen  Partieeu  aufwiesen.  Möglicherweise  bilden  auch  andere 
Parasiten  die  Ursache  dieser  Erscheinung.  Die  Krankheit  Icann  durch  das 
Saatgut  verbreitet  werden.  Eine  Behandlung  desselben  mit  Formalin  hat 
sich  gut  bewährt,  während  Sublimat  cihne  Erfolg  geblieben  ist.  Die  Formalin- 
beize  erfordert  400  g  Formalin  zu  100  1  Wasser  und  1/2  Stunde  Beizdauer. 

Stewart,  Eustace  und  Sirrine  (780)  berichten  über  die  Resultate 
der  im  Jahre  1902  begonnenen  und  auf  10  Jahre  berechneten  Versuche, 
welche  Klarheit  bringen  sollen  über  den  Nutzen  des  Besprengens  mit  Kupfer- 
kalk-Brühe  gegen  die  durch  Pilze  hervorgerufenen  Erkrankungen  der  Kar- 
toffelpflanze. Die  Versuche  wurden  an  zwei  Orten  angestellt  und  wurden 
hier  je  3  Versuchsfelder  angelegt,  von  welchem  das  erste  alle  14  Tage 
das  zweite  3  mal  wäiirend  der  Wachstumsperiode  und  das  dritte  gar  nicht 
mit  Kupferkalk -Brühe,  bespritzt  wurde.  Als  sich  tierische  Schädlinge  auf 
den  Versuchsfeldern  zeigten,  wurde  der  Brühe  teils  Schweinfurtor  (jrün, 
teils  Arseniklösung  —  per  100  1  je  500  cc  einer  Lösung,  welche  aus  12  kg 
Arsenik,  48  kg  Soda  und  100  1  Wasser  bestand  —  zugesetzt.  Die  unbehandel- 
ten Versuchsfelder  wurden  mit  arsenikhaltigem  Kalkwasser  —  Yj  ^  Lösung  : 
100  1  —  bespritzt.  Mit  den  einschlägigen  Arbeiten  wurde  begonnen,  als 
das  Kraut  eine  Höhe  von  6 — S  Zoll  erreicht  iiatte. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche  war: 

In  Geneva: 

Bei  5  maligem  Spritzen  292  Buscheis  Kartoffeln  pro  Acre  (40,5  a) 

üngespritzt  174        „  „  „ 

In  Long  Island : 

Bei  5  maligem  Spritzen  263        „  „  „       „ 

3  '?4fii/ 

üngespritzt  207         „  „  „        „ 

Eine  Wiederholung  der  Versuche  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  in 
der  Praxis  vorliegen  ergab  überall  einen  Mehrertrag  bei  den  gespritzten 
Feldern  und  zwar  im  Mittel  von  61,24  Buscheis  pro  40,5  a.  Die  Kosten  des 
einmaligen  Spritzens  stellten  sich  auf  1,70 — 4,15  M  pro  40,5  a. 

Froggatt  (759)  beschrieb  in  eingehender  Weise  die  Kartoffel  m  0 1 1 e 
(Llta  solnnella  Boisd.).  Die  Spannweite  dieses  Scbädigers  beträgt  etwa 
10  mm.  Das  vordere  Flügelpaar  ist  von  graubrauner  Farbe  und  mit  schwärz- 
lichen Schuppen  bedeckt,  welche  hauptsächlich  an  den  Spitzen  der  Flügel 
bemerkbar  sind;  die  unteren  Ränder  und  Spitzen  sind  mit  feinen  Haar- 
fransen eingesäumt.  Das  hintere  Flügelpaar  ist  gleichfarbig,  viel  heller  in 
der  Farbe  als  das  vordere  und  ebenfalls  mit  Haarfransen  eingesäumt.  Diese 
Haarfransen  sind  länger,  als  die  Breite  der  Flügel  beträgt.  Die  ausge- 
wachsene Raupe  der  Motte  wird  etwa  1  cm  lang,  hat  eine  schmutzigweiße 
Farbe,  die  Oberseite  des  Kopfes  und  das  erste  Segment  des  Thorax  sind 
braun.  Die  Puppe  ist  glänzend  braun  und  ca.  6  mm  lang.  Die  Motte  er- 
zeugt jährlich  zwei  Generationen,  von  denen  die  erste  erscheint,  wenn  das 
Kartoffelkraut  zu  wachsen  beginnt,     Die  Schmetterlinge  legen  ihre  Eier  auf 
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letzteres.  Nach  erfolgter  Reife  der  Kartoffeln  erscheint  die  zweite  Generation, 
welche  ihre  Eier  auf  die  Knollen  legt.  Letztere  werden  durch  die  aus- 
schlüpfenden Raupen  angefressen. 

Nach  Kirk  dürfte  die  Heimat  dieses  Schädlings  Neu -Seeland  sein, 
wo  er  auf  einer  dort  heimischen  Solanum- Art  lebt.  Die  Gefahr  der  Ver- 
breitung dieses  Schädlings  ist  sehr  groß,  da  die  Puppe  desselben,  bei  Ver- 
sendung des  Saatgutes  leicht  verschleppt  werden  kann.  Gegenwärtig  ist  der 
Schädling  unbekannt  in  England  und  dem  größten  Teile  Europas.  In  Amerika 
verursacht  er  nur  geringen  Schaden  in  einem  Teil  von  Kalifornien.  Für 
Australien  bildet  die  Motte,  besonders  nach  trockneren  Wintern,  eine 
große  Plage.  Zur  Bekämpfung  sollte  alles  Material,  in  welchem  Puppen 
vorhanden  sein  können,  wie  Kehricht  der  Lagerräume,  Kraut,  kleine  un- 
brauchbare Kartoffeln,  Packkörbe  und  ähnliches  noch  vor  dem  Ausschlüpfen 
des  Schmetterlings  verbrannt  worden.  Wo  möglich,  sollten  auch  auf  Gebieten, 
woselbst  die  Kartoffeln  frülier  von  dieser  Motte  befallen  waren,  einige  Zeit 
lang  keine  Kartoffeln  gebaut  werden.  Kartoffeln,  welche  Raupenfraß  zeigen, 
dürfen  zur  Saat  nicht  Verwendung  finden.  Durch  Eintauchen  der  Kartoffeln 
in  Wasser  können  eventuell  vorhandene  Raupen  getötet  werden.  Besprühen 
des  Krautes  mit  Teerwasser  hat  sich  nicht  bewährt,  dagegen  dürfte  Bespritzen 
mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün,  wenn  zeitig  angewendet,  von  Nutzen  sein. 
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776.  Reh,  L.,  Ein  weiterer  Kartoffelbohrer.  —  Pr.  R.     17.  Jahrg.     1902.     S.  352.  353.  — 

(lortijna  ochracea  IIb.  wurde  Anfang  Juni  in  Kartoffelstengeln  bei  Hadersleben  ge- 
funden. 

777.  Rolfs,  F.  M.,  Cortieiuni  i-aymn  B.  et  C.  var.  Solanti  Biirt.  a  fruiting  stage  of 
Bliixor-tonia.  Solani.  —  Science,  Neue  Reihe.  Bd.  18.  1903.  S.  729.  —  Auf  dem 
unterirdischen  Teile  der  aus  Ehizoctonia-Knollen  hervorgewachsenen  Kartoffelstengel 
ist  ein  dunkelbraunes  Mycehum  anzutreffen,  welches  auch  noch  2  —  8  cm  über  den 
Erdboden  heraus  wächst  und  hier  auf  dem  grünen  Stengel  eine  dünne  Schicht  von 
grauweißen  Pilzfädeu  bildet.  An  den  Enden  dieser  Fäden  gelangen  Basidien  mit  2 — 6 
Sterigmaten  zur  Ausbildung. 

778.  *Selby,  A.   D.,  A  Rosette  Disease  of  Potatoes,    attributed  to  the  sterile  Fnngiis  Rhi- 

zoctonia. —  Bulletin  No.  139  der  Versuchsstation  für  Ohio.    1903.    S.  53 — 66.    5  Abb. 

779.  • —  —  Stndics  in  Potato  Rosette  II.  —  Bulletin  No.  145  der  Versuchsstation  für  Ohio 
in  Wooster.     1903.     S.  15—28.     4  Abb. 

780.  'Stewart,  F.  C,  Eustace,  H.J.  und  Sirrine,  F.  A.,  Potato  Spraying  Experiments 

in  1903.  —  Bulletin  Xo.  241  der  Versuchsstation  für  den  Staat  New  York  in  Geneva. 
1903.     S.  251-292.     12  Tafeln. 

781.  Vermorel,  Traitement  de  la  tnaladie  de  la  jyomme  de  tcrre.  —  Bourg  (Counier  de 
l'Ain.)   190:!.     16  S. 

782.  *  Woods,  Ch.  D,  Potato  experiinents  in  1903.  —  19.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Maine.     1903.     S.  181—192. 

783.  V  ?  Maladics  des  piommes  de  terre.  —  Journ.  d'agricult.  Suisse.    Bd.  25.    1903.    S.  204. 


4.   Kraiikholtoii  der  Hülsenfrüehte. 

(Erbse,  Pferdebohne,  Limabohue.) 

Als    St.    Joliannis- Krankheit    beschreibt  van  Hall  (792)    eine    in    der     Fusarium 
Provinz  Zeeland  bereits  seit  mehreren  Jahrzehuten,  zumeist  Ende  Juni  auf-    vasinrectum 
tretende  Erlaankung  der  Erbsen,   bei  welcher  das   Kraut  gelb  wird   und 
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abzusterben  beginnt,  wonach  bei  ti'ockener  "Witterung  die  ganze  Pflanze 
binnen  wenigen  Tagen,  bei  feuchter  Witterung  erst  nach  längerer  Zeit  zu 
Grunde  geht.  Die  Krankheit  haftet  am  Boden,  der  nach  Ansicht  mancher 
Landwirte  nie  wieder  gesund  wird.  Es  handelt  sich  nach  Hall  um  eine 
Pilzkrankheit  der  Wurzeln,  mit  welcher  eine  Rot-  oder  Braunfärbung  des 
Gewebes  verbunden  ist.  Der  Schädiger  scheint  identisch  mit  Fusarium 
vasinfectum  rar.  lu'rea  von  E.  F.  Smith  zu  sein.  Airf  kleinen  Stückchen 
der  kranken  Wurzel  traten  bei  24"  nach  2 — 3tägiger  Kultur  auf  unfiltrierter 
Erbsenblätterabkochung  -|-  1  "/o  Rohrzucker  +  0,25  7o  Wittes  Pepton  kleine 
1 — 2  zellige  Kouidien  der  Mehrzahl  nach  an  besonderen  Trägern  in  köpfchen- 
förmigen  Anhäufiuigen  auf.  Später  kommen  noch  hier  und  da  runde,  dick- 
wandige, sehr  inhaltsreiche  Sporen  und  auch  ö-zellige,  gekrümmte,  auf  schwach 
entwickelten  Hyphenknäueln  sitzende  Konidien  zur  Ausbildung.  Perithecien 
ließen  sich  weder  auf  verschiedenen  Nährböden  noch  auf  kranken  Pflanzen 
wahrnehmen.  Hall  stellt  den  Pilz  als  selbständige  Varietät  Fus.  vasinf. 
var.  Pisi  auf.  Einige  Infektionsversuche  mit  Reinkultiu'en  auf  Pepton-Zucker- 
Agar  an  Erbsen  in  Wasserkulturen  verliefen  positiv.  Nach  12  Tagen  trat 
Bräunung  des  Wurzelhalses  ein,  die  Markzellen  namentlich  waren  ganz  mit 
Hyphen  durchsetzt.  Hier  und  da  zeigte  sich  die  Cephalothecium  -  Fi-ukti- 
fikation. 

Über  erhebliche  Schädigungen  an  Limabohnen  durch  Fhijtophthora 
infestans  de  Bif.  im  Staate  Neu-Jersey  berichtet  Halsted  (79.3).  Er  macht 
bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  daß  der  Phytophthora-Pilz  in 
ganz  erheblichem  Maße  von  der  Witterung  abhängig  ist,  insofern  als  häufig 
wiederkehrende  Regenfälle  im  Spätsommer  und  Herbst  sein  Airftreten  be- 
günstigen. Der  Landwirt,  welcher  machtlos  gegen  die  Witterungsunbilden 
ist,  kann  seinerseits  nur  durch  die  Vermeidung  niedrig  gelegenen  Landes 
und  die  Walil  trockener,  höher  gelegener  Böden  der  Krankheit  entgegen- 
arbeiten. Die  Bespritzimg  mit  kupferhaltigen  Brühen  hat  sich  als  sehr  um- 
ständlich aber  auch  als  vorteilhaft  erwiesen,  selbst  für  den  Fall,  daß  Fhi/toph- 
tliora  gar  nicht  in  die  Erscheinung  trat. 

Beseler  (784)  wiederholte  seine  Versuche  zur  Fernhaltung  der 
„Befallpilze"  von  Pferdebohnen,  welche  auf  Moordammkulturen  gebaut 
wurden.  Die  Bespritzung  der  Versuchsparzellen  erfolgte  mit  Bprozent. 
Kupfervitriollösung  einerseits  im  Herbst,  andrerseits  im  darauffolgenden  Filih- 
jahr  und  zwar  bei  einem  Teil  der  Parzellen  am  8.  Mai,  bei  einem  zweiten 
am  13.  Mai  und  bei  einem  dritten  am  29.  Mai.  Im  letzteren  Falle  gelangte 
zur  Verhütung  von  Blattverbrennungen  Kupferkalkbrühe  zur  Verwendung. 
Die  nicht  bespritzten  Pferdebohnen  blieben  überall  im  Wuchs  ziu'ück  und 
kränkelten.  Auch  auf  den  am  29.  Mai  behandelten  Dämmen  war  die  Wir- 
kung wesentlich  abgeschwächt,  weil  die  schädigende  Wirkung  des  Meltaues 
schon  begonnen  hatte.     Die  Herbstbespritzung  ergab: 

ohne  Kupfervitriol  7,5  kg  Kupfervitriol  15  kg  Kupfervitriol 

pro  '/t  liä  pro  Vi  ^^ 

Körner      Stroh  Körner      Stroh  Körner      Stroh 

14,80     17,90  24,30     23,20  24,40     23,30 
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Die  Frühjahrsbehandlung  5,5  kg  Kupfervitriol  pro  '/^  ha  lieferte 
17,61  Ztr.  Körner  gegenüber  8,33  Ztr.  auf  der  unbespritzten  Fläche.  Es 
wird  aus  den  Versuchsergebnissen  geschlossen,  daß  7,5  kg  Kupfervitriol  pro 
Y^  ha  für  den  gewünschten  Zweck  ausreichen  und  daß  die  Wirkung  auf 
der  Beseitigung  von  Pilzkeimen  beruht.  Auf  anderem  Boden  in  gleicher 
Weise  ausgeführte  Versuche  blieben  ohne  Ei-folg,  es  trat  keinerlei  Ernte- 
erhöhung nach  der  Kupferung  ein.  Beseler  erblickt  hierin  einen  schlagen- 
den Beweis,  daß  das  Kupfervitriol  keine  Nährstoffe  im  Boden  löslich  macht, 
sondern  auf  den  Moordämmen  lediglich  den  dort  heimischen  Befallpilz  tötet. 
Wo  dieser  fehlt  uuiß  die  Wirkung  ausbleiben. 

Fletclier  (790)  erörterte  die  Frage,  ob  die  Bemühungen  zur  Aus-  g™i>u9  pisi 
rottimg  des  Erbsenkäfers  {Brnchiis  pisi)  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 
Der  Käfer  ist  exotischer  Herkunft.  Er  besitzt  nur  die  Erbse  als  Futter- 
pflanze und  diese  ist  einjährig.  Normalerweise  überwintert  Bruclius  in  der 
Erbse  und  kommt  im  nächsten  Frühjahr  zu  Tage  bevor  der  Samen  ausgesät 
wird.  Ausnahmsweise  erscheint  der  fertige  Käfer  schon  vor  Winter  und 
diese  Individuen  sind  es  insbesondere,  welche  einer  radikalen  Vernichtung 
des  Insektes  im  Wege  stehen,  denn  sie  sind  nicht  mehr  erreichbar.  Die 
Weibchen  legen  ihre  Eier  auf  die  jungen  Hülsen,  von  wo  aus  die  Larven 
ihren  Weg  in  das  Innere  der  Samen  nehmen.  Sie  verzehren  hier  '/g — 1/2 
des  Sameninhaltes.  Fletcher  hat  ermittelt,  daß  derartige  Samen  zur  Saat 
verwendet  12 — 18  "/o  geringwertige,  im  Wüchse  sehr  zurückbleibende  Pflan- 
zen liefern. 

Die  Fanner  fordern  eine  ganz  allgemeine,  mit  Hilfe  eines  eigens  zu 
diesem  Zwecke  geschaffenen  Gesetzes  durchzuführende  Unterlassung  des 
Erbsenbaues.  Theoretisch  betrachtet  würde  diese  Maßnahme  zwar  zu  einem 
Aushungern  der  Käfer  führen,  Fletcher  (791)  glaubt  aber,  daß  eine  voll- 
kommene Durchführung  dieser  Absicht  nicht  angängig  ist,  er  erhofft  einen 
besseren  Erfolg  von  intensiver  Belehrung.  Die  von  ihm  empfohleneu  Mittel 
sind  1 .  Räuchei-ung  mit  Schwefelkohlenstoffdämpfen.  2.  Sofortige  Sackung  der 
Erbsen  und  Verwendung  als  Saatgut  erst  im  zweiten  Jahre  nach  der  Ernte. 
3.  Behandlung  mit  Teeröl.  (1  Liter  auf  20  Liter  Erbsen.)  Die  Samen  sind 
auf  eine  Tenne  zu  breiten,  mit  dem  Mittel  zu  benetzen  und  gut  durch- 
einander zu  schaufeln.  4.  Eintauchen  der  Saaterbsen  für  einige  Momente 
in  siedendes  Wasser  und  sofortige  Abkühlung  in  kaltem  Wasser.  5.  Ankauf 
von  Saaterbsen  unter  der  Klausel  der  Abwesenheit  von  Käfern.  6.  Möglichst 
zeitiges  Ernten  der  Erbsen,  sofortiges  Dreschen  und  Räuchern  mit  Schwefel- 
kohlenstoff. 7.  Vernichtung  der  auf  dem  Felde  ausgefallenen  Erbsen  durch 
Eintreiben  von  Schweinen  usw. 

Versuche  von  Staes  (799)  haben  gelehrt,  daß  es  für  die  Keimkraft  Bmchus  pi«. 
der  Erbsen  vollkommen  gleichgültig  ist,  ob  letztere  bei  einer  Beizdauer  von 
10  Minuten  50,  100,  150,  200  oder  250  ccm  Schwefelkohlenstoff  pro 
Hektoliter  Raum  zum  Zwecke  der  Tötung  von  Bruchus  pisi  behandelt  werden. 
Ebensowenig  würde  die  Keimkraft  beeinflußt,  wenn  50  bez.  100  ccm  Schwefel- 
kohlenstoff pro  Hektoliter  und  1.  bezw.  2stündige  Einwirkungsdauer  zur  An- 
wendung kam. 
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Tylenchos 
dovnstatrix. 


Tylenchus 
arenarius. 


Au  Erbsen  pflanzen  fand  Bos  (7S5)  eine  bisher  nicht  bekannte 
Krankheit  vor.  Dieselbe  äußert  sich  darin,  daß  die  Pflanzen  klein  bleiben, 
zumeist  nicht  in  die  Blüte  gehen,  einen  verdickten,  kurzen  Stengel,  der 
sehr  leicht  zerbrechlich  und  nu'u'be  ist,  besitzen,  vielfache  Krümmungen  und 
eine  sehr  starke  Verästelung  aufweisen.  An  den  in  der  Mehrzahl  eben- 
falls kurz  gebliebenen  Asten  befinden  sich  gewellte,  mehr  oder  weniger 
krause,  teilweise  etwas  verdickte  Blätter.  Andere  Aste  tragen  ganz  normale 
Belaubung.  Die  Krankheit  wird  durch  Tylenchus  derastatrix,  welches 
namentlich  in  den  angeschwollenen  Stengeln  und  Ästchen  in  großer  Anzahl 
auftritt  hervorgerufen.  Das  Hervortreten  dieses  Schädigers  war  ein'  ganz 
plötzliches,  durch  die  voraufgegangenen  Feldfrüchte  nicht  genügend  moti- 
viertes.    Eine  triftige  Erklärung  für  daselbe  fehlt  zur  Zeit  noch. 

Müssen  (795)  fand  in  Pferdebohnen  Gallen,  welche  durch  TylencJms 
arenarius  hervorgerufen  worden  waren.  Diese  Gallen  sind  zunächst  voll- 
kommen gesund,  sie  enthalten  den  birnenförmigen,  häufig  mit  Eiern  voll- 
gepfropften AVurm.  Der  reife,  älchenförmige  Parasit  ist  in  den  älteren 
Gallen,  wenn  sie  in  Fäulnis  übergehen,  vorzufinden.  Pferdebohne  bildet  die 
Lieblingspflanze  des  Schädigers,  der  im  übrigen  aber  auch  an  Unkräutern, 
Obstbäumen,  Zuckerrüben  und  Kartoffeln  gefunden  worden  ist.  Als  Gegen- 
mittel werden  Einpflügen  von  Atzkalk,  Ausruhen  der  Pflanzen  nebst  schwarzer 
Brache  für  einen  Sommer,  Fangpflanzen  (Pferdeboluien,  Zuckerrüben), 
chemischer  Dünger  empfohlen. 
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5.  Krankheiten  der  Futterkräuter. 

(Wicke,  Steinklee,  Rotklee,  Luzerne.) 

Als  Ascochyta  cmdicola  beschrieb  Laubei't  (S08)  einen  auf  den 
Stengeln  und  stellenweise  auf  den  Blattstielen  vom  Steinklee  (Melüottis 
albus)  Pykniden  bildenden  Pilz.  Derselbe  ruft  kleine,  ovale,  am  unteren 
Teile  der  Pflanze  zusammenfließende,  weü51iche  Flecken  hervor.  Stark  be- 
fallene Stengel  erhalten  zuweilen  ein  etwas  hypertrophisch  aufgetriebenes 
Aussehen  und  verkrümmen  sich  am  oberen  Ende  ähnlich  wie  die  mit 
Peronospora  jjcirasltica  behaftete  Copsella.  Die  Blätter  bleiben  klein  und 
kommen  in  verminderter  Zahl  zur  Ausbildnng.  Unter  den  weißen  Flecken 
ist  die  primäre  Rinde  doppelt  so  dick  wie  bei  normalen  Pflanzen  und  zu- 
dem krankhaft  verändert.  Neben  einer  erheblichen  Vermehrung  und  Ver- 
größerung der  ZeUen  ist  Schwund  des  Chlorophylls  luid  der  InterceUular- 
räume,  sowie  polygonale  Uniwandung  der  ursprünglich  gerundeten  Zellen 
zu  bemerken.     Die  Diagnose  des  Pilzes  lautet: 

Pykniden  kugelig-linsenförmig,  glatt,  braunschwarz,  im  llittel  0,18  mm 
lang  und  0,11  mm  breit,  mit  dünner,  aus  polygonalen  Zellen  gebildeter  "Wand, 
die  freiliegende  Oberseite  mit  einem  zeuh-alen  rimdhchen  Perus.  Konidien 
länglich-elliptisch,  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  eingeschnürt,  zweizeUig, 
sehr  dünnwandig,  völlig  farblos,  8,7  —  20,3,  meist  14,5  fi  lang  und  5,8  ^i  breit. 
Vegetatives  Mycel  endophyt,  interceUulär,  aus  sehr  dünnwandigen,  septierten, 
farblosen  Hyphen  bestehend,  kein  Sti'oma  und  kein  Subiculam  bildend.  In 
das  tiefer  gelegene  Stengelgewebe  (Mark,  Gefäße,  Siebteü)  dringt  das  Mycel 
nicht  vor.  Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  nur  der  Bokliaraklee  oder  auch 
andere  Steinkleearten  von  A.  caiilicola  befallen  werden. 

Gebräunte  Klee-  und  Luzernesamen  liefern  nach  einer  Beobachtung 
von  Peglion  (815)  entweder  gar  keine  oder  nach  kurzer  Frist  wieder 
absterbende  Keimpflänzchen.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  der  Samen 
läßt  erkennen,  daß  dieselben  einen  normal  ausgebildeten  Keim  und  die  üb- 
liche Menge  von  Reservestoffen  in  den  Cotyledonen  besitzen.  Weiter  ent- 
halten sie  aber  in  der  Samenschale  ein  PUzgewebe  von  wasserfarbigen,  ge- 
teilten, torulaartigen,  mit  lichtbrechenden  Ti'opfen  erfüllten  Fäden,  welches 
bis  Quell-  imd  Proteinschicht  reichen  kann.  Selbst  die  Cotyledonen  sind 
zuweilen  mit  demselben  dui'chzogen.  24  Stunden  nach  begonneiier  Ein- 
keimung  treten  alle  diese  Verhältnisse  deutlicher  hervor.  Nach  einiger  Zeit 
gelangen  Sporenketten  zur  Ausbildung,  welche  den  Pilz  der  Alternaria 
iermis  zuweisen.  Innerhalb  weiterer  15 — 20  Tage  erhielt  Peglion  die 
l'erithecien  von  Fleospora  Alternariae  Griff,  et  Gib.    Der  Schädiger  ist  als 
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fakultativer  Parasit,  ähulich  wie  das  Fiiscirium  roscuin  am  Getreide,  anzu- 
sprechen. Auszählungen  haben  gelehrt,  daß  mitunter  25 — 30%  des  Klee- 
und  Luzerne -Samens  dunkel  und  von  Plcospora  Altcrnariae  befallen  sind. 
Für  das  starke  Auftreten  der  dunkeln  Kürner  macht  Peglion  die  modernen 
Kulturweisen  verantwortlich. 

P.  Marchai  (811)  kündigte  das  Auftreten  eines  bisher  auf  Vicia 
villosa  nicht  beobacliteten  Sanienkäfers  Laria  brachialis  Fahr.  an.  Der 
Schädiger  ist  im  südUchen  Europa  heimisch,  scheint  sich  aber  mit  dem  ver- 
mehrten Anbau  der  Zottel wicke  allmählich  weiter  nordwärts  zu  begeben. 

Das  häufige  Auftreten  von  Colaspidema  alra  in  den  Luzernefeldem  von 
Südfrankreich  veranlaßte  Roule  (816)  Mitteilungen  über  die  Lebensweise 
des  Insektes  und  seine  Bekämpfung  zu  machen.  Der  Käfer  kommt  über- 
haupt nur  während  der  zwei  Monate  Mai  und  Juni  an  die  Erdoberfläche, 
den  Rest  seines  Daseins  verbringt  er  im  Erdboden,  woselbst  er  auch  über- 
wintert. Ende  April,  Anfang  Mai  werden  die  ersten  Individuen  beiderlei 
Geschlechts  wahrnehmbar.  Zumeist  legt  das  Weibchen  seine  zahlreichen, 
eine  ungewöhnlich  starke  Anschwellung  des  Abdomen  herbeiführenden  Eier 
in  kleinen  Gruppen  auf  den  Erdboden,  Pflanzenreste  usw.,  seltener  an  die 
Luzerne  selbst  ab.  Acht  Tage  nach  Ablage  kommt  aus  den  länglichen, 
gelben  Eiern  die  Larve  hervor,  welche  sofort  ihren  Fi'aß  auf  der  Luzerne 
beginnt.  Zwei  Wochen. nach  dem  Ausschlüpfen  geht  sie  dann  10 — 1.5  cm 
in  den  Boden  hinein,  um  nach  etwa  dreiwöchentlicher  Puppenruhe  zum 
ausgewachsenen  Insekt  zu  werden.  Letzteres  begibt  sich  eigentümlicher- 
weise aber  nicht  an  die  Erdoberfäche,  sondern  verbleibt  im  Zustande  voll- 
kommener Lethargie  bis  zum  nächsten  Frühjahr  im  Erdboden  und  erlangt 
dann  auch  erst  seine  Geschlechtsreife.  Die  Entwicklimg  der  einzelnen  Indi- 
viduen erfolgt  nicht  in  einer  und  derselben  Zeitperiode,  weshalb  zur  gleichen 
Zeit  Larven  und  Imagines  beobachtet  werden.  Schaden  rufen  hervor  die 
Larven  im  starken,  die  Käfer  im  mindern  Maße.  Ein  einziges  Weibchen 
produziert  etwa  100  Eier. 

Die  Vernichtung  der  im  Boden  ruhenden  Insekten,  etwa  durch  Unter- 
wassersetznng  oder  durch  Schwefelkohlenstoff,  hält  Roule  für  teuer  und 
fraglich  im  Erfolg  mit  Rücksicht  darauf,  daß  che  Lebensfunktionen  bis  auf 
ein  Minimum  herabgedrückt  sind.  Aussichtsreicher  ist  der  Kampf  gegen  die 
oberirdisch  lebenden  Käfer.  Gegen  diese  empfiehlt  es  sich  in  erster  Linie 
durch  Auftreiben  von  Hausgeflügel  auf  die  Luzernefelder  vorzugehen,  ge- 
wissermaßen als  Ersatz  für  die  immer  mehr  und  mehr  an  Zahl  abnehmen- 
den Freilandvögel.  Ein  zweites  Mittel  besteht  in  dem  Ablesen  der  ziemlich 
großen  und  leicht  sichtbaren  Insekten  durch  billige  Arbeitskräfte.  Hierbei 
ist  zu  beachten,  daß  der  Käfer,  bei  der  leisesten  Ei'schütterung  der  Luzerne- 
pflanze sich  zu  Boden  fallen  läßt.  In  dritter  Linie  kann  das  Walzen  der 
eben  gemähten  Luzernefelder  nach  dem  Aufreutern  des  Schnittes  gute 
Dienste  leisten.  Die  durch  dies  Schneiden  der  Luzerne  gestörten,  zu  Boden 
geworfenen  Käfer  bleiben  daselbst  liegen,  da  es  ihnen  an  Futter  fehlt.  Diu-ch 
Überfahren  des  leeren  Feldes  mit  schweren  Ringelwalzen  gelingt  es  leicht, 
eine  große  Anzahl  der  ziemlich  weichen,  mit  Eiern  angefüllten  Weibchen 
zu  zerdrücken. 
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Was  die  Zerstörung  der  Larven  anbelangt,  so  bleibt  zu  beachten,  daß 
diese  nicht  nur  zahlreicher  wie  die  Käfer,  sondern  auch  ziemlich  wider- 
standsfähig infolge  ihrer  festen,  behaarten  Haut  sind.  Durch  Einwerfen 
in  heißes  Wasser  oder  Schwefelkoliloustoffdiinipfe  werden  sie  ei-st  nach 
mehreren  Stunden  getötet.  Überfahren  der  Felder  mit  Walzen  oder  mit 
Sti-aßcnkehrmaschinen  blieb  ohne  Erfolg.  Gegen  das  Bespritzen  der  Luzerne 
mit  Giftbrülien  liegen  erhebüche  Bedenken  vor.  Am  wirksamsten  noch  und 
vollkommen  unbedenklich  ist  das  je  nachdem  etwas  vorzeitige  oder  ver- 
zögerte Nehmen  des  zweiten  Schnittes  als  das  in  der  Hauptsache  von  den 
Colaspidrii/a-Lav\en  bedrohten.  Die  Larve  muß  fressen.  Durch  vorzeitigen 
oder  verspäteten  Schnitt  läßt  es  sich  nun  aber  bewerkstelligen,  daß  dem 
Schädiger  die  Nahrung  entzogen  wird.  Um  diese  Maßnahme  wirksam  zu 
machen,  gehört  allerdings  dazu,  daß  dieselbe  auf  möglichst  viele  Luzerne- 
felder einer  Gemarkung  ausgedehnt  wird,  auch  bedarf  es  dabei  einer  sorg- 
fältigen Überwachung  der  Luzerneschläge. 

Über  den  nämhciieu  Schädiger  machte  Monlaur  (813)  einige  Mit-  Coiaspiiioma 
teilungen.  Dieser  empfiehlt  che  Luzerne  zwei  Tage  nach  dem  Herunter- 
gehen der  Weibchen  an  che  Basalblätter,  d.  h.  also  nach  dem  Beginn  der 
Eiablage,  zu  mähen.  Je  nach  der  Witterung  hegt  dieser  Termm  in  Süd- 
frankreich zwischen  dem  8.  und  28.  Mai.  Durch  Versuche  stellte  er  fest, 
daß  derart  behandelte  Felder  frei  von  weiteren  Schädigungen  bleiben.  Ver- 
mutlich gehen  die  den  Einwirkungen  der  Sonne  und  der  Atmosphärilien 
stark  ausgesetzten  Eier  bei  dem  vorgeschlagenen  Verfahren  zu  Grunde. 
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(Eßkastanie,  Feige,  Sesam,  Olive,  Flachs,  Maulbeerbaum,  Tabak.) 

Myceio])iia-  I,;^  [|gji  E  ßkastani  eil  -  Bostäiideii  des  südliclieu  Fi-ankreicli  macht  sich 

Eßkastarion.  schon  Seit  längerer  Zeit  eine  Krankheit  bemerkbar,  welche,  die  oberirdischen 
Teile  der  Bäume  unverändert  lassend,  zum  Eingehen  derselben  fülirte.  Sie 
tiitt,  vollkommen  unabliiingig  von  der  Bodenbeschaffenheit,  von  der  Buden- 
lage,  von  der  Kultur  usw.,  in  Form  von  Flecken,  welche  sich  sti-ahlen- 
förmig  ausdehnen,  auf.  In  dieser  Beziehung  ähnelt  die  Verbreitungsweise 
sehr  deijenigen,  welche  bei  phylloxerakranken  Weinstöcken  zu  beobachten 
ist.  Die  Ursache  der  Krankheit  bildet  nach  Mangin  (C.  r.  h.  136)  ein  auf 
den  Mj'korhizen  schmarotzender  Pilz.  Derselbe  besitzt  ein  airBerordentUch 
zartes,  aus  1 — 2  /<  bi'eiten,  hier  und  (hv  zu  '■)  —  4  /(  im  Durchmesser  fassenden 
Auftreibungen  erweitertes,  sehr  unregelmäßig  abgeteiltes,  zwisclien  die 
Myknrhizen  verteiltes  Myceliuni.  Fruktifikation  tritt  nur  sehr  selten  ein 
und  zwar  ausschließlich  innerhalb  der  Rhizomorphen.  Sie  besteht  in  einer 
mehr  oder  minder  regelmäßigen,  6 — 8  /t  großen  Äuftreibung  an  den  Enden 
der  Seiteuäste.  Zuweilen  gelangen  auch  20  /<  große,  endständige,  zartvvandige 
und  mit  einer  eiförmigen  Spore  erfüllte  Blasen  zur  Ausbildung,  welche 
Maugin  den  Oosporen  der  Peronosporeen  au  die  Seite  stellt.  Er  reiht  den 
Pilz  deshalb  auch  unter  der  Bezeichnung  Mycelophagus  Casiaiieae  unter  die 
Oomyceten  ein. 

In  dui'chlässigen  Böden  stehende  Bäume  können  durch  Injektionen 
von  Schwefelkohlenstoff  von  dem  Püze  befreit  werden.  Dort,  wo  die  Kastanien 
in  felsigem  Boden  wachsen,  empfiehlt  Mangin  die  ki-anken  Bäume  auszu- 
hauen, um  dadurch  die  gesunden  zu  retten. 

Auf  Feigen  in  der  Umgebung  von  Pavia  beobachtete  Farne ti  (S43) 
zwei  pathologische  Zustände,  von  denen  der  eine  als  Atrophie,  der  andere 
als  Schwinde  bezeichnet  wird.  Der  Erstgenannte  ruft  an  den  Früchten  vor- 
züglich der  Fico  vexxoso  oder  Fico  dattero,  daneben  aber  auch  an  der  Fico 
.mit.  Piero  oder  Fico  nero  erhebliche  Bescliädigungen  hervor.  Die  befallenen 
Stellen  bleichen  aus  und  bleiben  im  Wachstum  zurück,  währenddem  die 
gesunden  Partieen  sich  weiter  vergrößern.  Hierdurch  entsteht  eine  voll- 
kommene Mißgestaltung  der  Feige.  Als  Ursache  erkannte  Farneti  eine 
Altcrnaria-Art,  welche  den  Speziesnamen  Fki  und  folgende  Diagnose  erhielt: 

Alternaria  Fici  n.  sp. 
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Botrytis 
auf  Feige. 


Hyphis  brevibus,  feimibus  (41  X  i^/2  f)  faseiculatis,  simplicibus,  2 — 3 
septatis,  bruneis;  raespituUs  in  (janglia  cellulosa  varie  insertis;  canidiis 
lagmfformihits,  brimeis^  siihcatenulafis,  pohjmorphis,  scptato-  muriforn/ibiis, 
roslratis,  46 — 70  X  12 — 14,5  /(.     Hub.  iti  fnirlibiis  riris  Fici  Caricae. 

"Weit  geringere  Schäden  verursacht  die  Schwinde  indem  sie  nicht  die 
Form,  sondern  nur  das  äußere  Ansehen  der  Feige  verunstaltet,  und  zwar 
durch  die  Bildung  mehr  oder  weniger  großer,  unregelmäßig  umgrenzter,  ein- 
gebuchteter, brauner,  schuppig-schwammiger  Flecke  auf  der  Oberhaut  der  un- 
reifen Früchte.  Den  Erreger  dieser  Krankheitserscheinung  bildet  ein  Clado- 
sponum,  welches,  wie  folgte  beschrieben  wird: 

Cladosporium  sicophilum  n.  sp. 

Caespitulis  solüanis,  sparsis,  minutis,  inaeqiialibus,  bruneis;  hijphis 
genicnlttüs,  vel  assurgentibits^  sinqjlicibiis,  septatis^  ad  septa  constrictis,  bruneis 
in  arcnulnm  tondorum  aggregatis,  35—80  X  4,5  1.1  diam.;  coi/idiis  acro- 
genis,  oblongis,  unisepiatis,  dilnte  fuscescenübus ,  diaphanis,  5  —10x4  ft 
diam.  Hab.  in  fructibus  vivis  Fici  Caricae.  Beide  Pilz-Spezies  sind  mit 
Abbildungen  im  Original  versehen. 

Im  Südosten  von  Frankreich  werden  die  bei  Eintritt  der  ersten  Herbst- 
fröste  noch  nicht  ganz  reifen  Feigen  sehr  leicht  von  einer  Botrytis-Art 
befallen.  Prunet  (871)  hat  diesen  Vorgang  verfolgt.  Die  befallene 
Feige  mumifiziert  unter  gleichzeitiger  Einschmmpfliug.  Zuweilen  kommen 
auch  kleine,  schwarze,  runzelige  Sklerotien  zur  Ausbildung.  Hängen  bleibende 
Früchte  fülu-en  dazu,  daß  die  Rinde  der  Zweige  rund  um  die  Ansatzstelle 
der  Fi'üchte  einsinkt,  zusammenrunzelt  und  sich  rötet.  Von  hier  aus  ver- 
breitet sicli  diese  krankhafte  Erscheinung  zweigauf-  und  abwärts.  Das  Holz 
wird  braun.  Abfallende,  botiytiskranke  Feigen,  welche  zufällig  auf  einem 
Aste  haften  bleiben,  rufen  an  der  Berührungsstelle  eine  Infektion  hervor, 
selbst  wenn  der  beü'effende  Ast  älteren  Datums  ist.  Durch  Versuche  wurde 
ermittelt,  daß  im  vorliegenden  Falle  der  Botrytis-PUz  als  Parasit  auftiltt, 
nur  vermögen  seine  Keimschläuche  nicht  in  die  durch  eine  Korkschicht 
geschützten  Gewebe  einzudringen.  Die  Verseuchung  findet  vielmehr  erst, 
nachdem  das  ilycel  durch  saprophytische  Lebensweise  erstarkt  ist,  durch 
letzteres  statt.  Aus  den  Sklerotien  konnten  bis  jetzt  Schlau chfrüchte  nicht 
gewonnen  werden.  Im  übrigen  ähnelt  der  Pilz  der  Botrytis  vulgaris  Fr. 
Es  werden  häufig  ^s  der  Äste  von  der  vorliegenden  Erkrankung,  welche  sich 
durch  sorgfältige  Beseitigung  der  gefallenen  oder  hängen  bleibenden  kranken 
Feigen  vennindern  läßt,  befallen. 

Nach  Lagerheim  (858)  ist  Sterigmatocystis  Ficuum  (ReicJi.)  nenn,  nicht  stengmato- 
von  St.  Phoenicis  {Corda)  Fat.  et  Delacr.  verschieden.  Die  Sporen  sind  nicht 
glatt,  sondern  mit  längslaufenden,  körnigen  Leisten  versehen.  In  Smyrna- 
feigen  kommt  der  Pilz  gar  nicht  selten  vor  und  bildet  größere  oder  kleinere 
schwarze,  staubige  oder  schmierige  Massen.  Im  Niltale  werden  die  Datteln 
häirfig  vom  Pilze  angegriffen;  diese  Dattelkrankheit  wird  dort  „Mchattel'' 
genannt.  Auch  m  den  Datteln  des  europäischen  Handels  ist  der  Pilz  mehr- 
mals beobachtet  worden.  Die  Sporen  sind  zum  großen  Teil  lebendig  und 
entwickeln    auf    kobleliydratreichem    Substrat   ein    weißes    Mycel,    das    bald 
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reichlich  Konidienti'äger  und  Sporen  und  später  Sklerotien  bildet.  Die 
Konidieuträger  scheiden  Tropfen  aus,  die  Oxalsäure  enthalten.  Das  Mycel 
vorzuckert  Stärke,  inveiiiert  Kohrzucker  und  peptonisiert  Gelatine.  Der 
Farbstoff  der  Sporenmembran  läßt  sicli  leicht  mit  alkalischen  Lösungen  aus- 
ziehen und  weist  große  Ähnlichkeit  mit  Lin ossiers  AspergUline  auf.  Der 
Pilz  scheint  nicht  pathogen  zu  sein.     (R.) 

Die  Pflanzen  von  Sesamuin  Orientale,  welche  in  Südbulgarien  zur  Ül- 
gewinnung  für  den  menschlichen  Genuß  angebaut  werden,  leiden  unter 
einer  Bakteiienkrankheit,  über  welche  Malkoff  (859)  einige  Mitteilungen 
machte.  Die  Krankheitserscheinung  zeigte  sich  auf  Sesam -Anpflanzungen, 
welche  zu  bestimmten  Zwecken  bewässert  worden  waren,  Anfang  August 
dadurch,  daß  manche  Blätter  dunkelbraune  Flecken  erhielten  und  rasch  ver- 
trockneten. Nach  2—3  weiteren  Tagen  erkrankten  auch  die  Stengel,  indem 
sie  dunkelbraune  bis  schwarze  Färbung  erhielten,  sich  verdickten  und  einen 
dickfließenden,  aus  Epidermisrissen  hervorquellenden,  sehr  bald  eintrocknenden, 
anfänglich  weißen,  später  sich  dunkelbraun  färbenden  Schleim  absonderten. 
Auch  die  Stengel  vertrocknen  scliließlich.  Bald  war  die  ganze  Pflanze,  bald 
nur  ein  einzelner  Ti'ieb  befallen.  Malkoff  isolierte  zwei  Bakterien,  von 
denen  das  eine  kurze  Stäbchen  in  gelben,  das  andere  lange  Stäbchen  in 
Aveißen  Kolonien  innerhalb  24 — 48  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
bildet.  Impfungen  auf  Blätter  und  Stengel  mit  und  ohne  AYunden  üeferten 
nach  4 — 7  Tagen  das  vorbeschriebene  Krankheitsbild.  Trocken  gewachsene 
Sesamum-Yüauzen  reagierten  nicht  immer  auf  die  Impfung. 

In  einer  Abhandlung  über  den  Ruß  tau  Famago  salicina  und  das 
Cycloconium  oleaginnin  der  Oliveubäume  stellt  Zacharewitsch  (881) 
die  verschiedenen  Insekten,  welche  in  Vergesellschaftung  mit  dem  Rußtau 
auftreten,  zusammen  und  verbreitet  sich  über  die  Maßnalunen  zur  Bekämp- 
fung der  beiden  Pilzkraukheiten.  Rußtau  vei'breitende  Insekten  sind  die 
Olivenfliege,  Thrips,  das  Räupchen  einer  Mottenart,  Fsyllo  und  Phloeotkrips. 
Als  geeignete  Mittel  zur  Beseitigung  derselben  werden  genannt:  Aufsammeln 
der  abgefalleneu  Oliven  und  Verfütterung  derselben.  Zeitige  Ernte  der 
Früchte  und  recht  baldiges  Auspressen  derselben  zwecks  Vernichtung  der 
darin  sitzenden  Maden.  Gründliches  Abfegen  der  Dielen  und  Wände  von 
Räumen,  in  welchen  Oliven  gelagert  haben.  Anpinseln  der  Holzteile  mit 
Kalkmilch  während  der  Vegetationsruhe.  Bespritzungen  mit  Petrolseifen- 
brülie  im  Frühjahr.  Sofortige  Beseitigung  der  Astabschnitte  beim  Ver- 
schneiden der  Bäume.     Insektenpulverbrühe  von  der  Zusammensetzung: 

Insektenpulver 2000  g 

Seife 500  „ 

Wasser 100  1. 

Speziell  zur  Verhinderung  des  Auftretens  von  Rußtau-  und  Cycloconium- 
Pilzen  soll  sich  nachstehendes  Mittel  eignen: 

Schmierseife 1  kg 

Petroleum 4  1 

Kupfervitriol 1  kg 

Wasser 100  1. 
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Erheblichen  Nutzen  verspricht  sich  Zach a rewitsch  aber  auch  von 
einer  besseren  Pflege  der  Olivenbäume,  insbesondere  von  einer  geeigneten 
Düngung  derselben.  Er  führt  zu  diesem  Behufe  eine  Anzahl  von  Düngungs- 
vorschriften an. 

Über  einen  Versuch  zur  Verhütung  des  Ruß  taues  der  Olivenbaume 
berichtet  Vidal  (877).  Er  nahm  zwei  Behandlungen  mit  drei  verschiedenen 
Mitteln  vor.  Die  erste  im  Juni,  beim  Erscheinen  der  jungen  Schildlaus- 
larven und  Anfang  September  vor  Eintritt  des  Rußtaubefalies.  Die  ver- 
wendeten Mittel  waren  a)  2  kg  Schmierseife  -f-  2  1  Petroleum:  100  1  Wasser 
im  Juni  und  im  September,  b)  2  kg  Schmierseife,  2  1  Petroleum,  100  1 
Wasser  im  Juni,  3%  Kupferkalkbrühe  im  September;  c)  3%  Kupferkalk- 
brühe -1-  1  1  Terpentinöl  :  100  1  Wasser  im  Juni  und  ebenso  September. 
Am  besten  bewährte  sich  die  terpentinhaltige  Kupferkalkbrülie. 

Brizi  (837)  hat  Untersuchungen  über  die  in  der  Gegend  von  Lecce 
den  Olivengärten  großen  Schaden  zirfügende  „6r«sm"  (Brenuerkrank- 
heit)  angestellt  und  kommt  dabei  zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  wie 
Comes  (s.  d.  Jahresb.  Bd.  4,  S.  109),  welcher  sich  mit  der  nämlichen  Krank- 
heitserscheinung beschäftigte. 

Der  Brand  der  Oliven  tritt  gewöhnlich  vom  Anfang  des  Monates  No- 
vember ab  innerhalb  ein  bis  zwei  Wochen  unter  Bildung  von  trockenen, 
anfänglich  lebhaft  roten,  später  eine  mattbraune  Färbung  annehmenden  Blatt- 
flecken auf.  Gewöhnlich  wird  die  Spitze  zuerst  und  selten  die  gesamte 
Fläche  ergriffen.  Die  jungen  Blätter  bleiben  zumeist  verschont.  Ein  Teil 
der  erkrankten  Laubsprosse  fällt  bis  Ende  Dezember  ab,  ein  anderer  bleibt 
hängen  und  erweist  sich  fast  immer  mit  den  Fi'uktifikatiouen  von  Stidis 
Panizzei  de  Not.,  welche  kleine  schwarze  Punkte  büden,  besetzt.  Die  Wur- 
zeln derartig  befallener  Olivenbäume  waren  bald  vollkommen  gesund,  bald 
mit  Pilzmycel  oder  gummösen  Verbildungen  behaftet.  Als  Folge  des  Blätter- 
verlustes treten  im  nachfolgenden  Fi'ühjahre  Neubildungen  der  Blattorgaue 
ein,  welche  ihrerseits  dazu  führen,  daß  ein  geringer  Fruchtansatz  stattfindet 
und  die  wenigen  Fi'üchte  scliließlich  wegen  Mangel  an  Nahrung  abfallen. 
Während  die  Sorte  .„ogliarola''-  sehr  stark  unter  der  Brandkrankheit  leidet, 
bleibt  die  Varietät  Nardo  oder  cellina  fast  vollkommen  verschont  von  der- 
selben.    Letztere  sind  kleinfi'üchtig,  wenig  fleischig  und  ölarm. 

Nach  den  Ermittelungen  Brizis  erscheint  die  ,,brusca^'  um  so  zei- 
tiger, je  regenreicher  und  kälter  die  Herbstmonate  sind.  Trockene,  regen- 
wolken-  und  windarme  Witterung  verzögert  ihr  Auftreten.  Durch  die 
Winterkälte  wird  keine  Unterbrechung  im  Verlaufe  der  Krankheit  herbei- 
geführt, vielmehr  genügen  einige  kalte  Nächte,  um  die  Fi'uktifikatiouen  des 
Pilzes  zur  Ausbildung  zu  bringen.  Gut  und  ungenügend  in  Kultur  ge- 
haltene ältere  wie  jüngere,  rationell  gedüngte  und  ungedüngte  Bäume  sollen 
in  ganz  gleicher  Weise  der  Krankheit  unterliegen. 

Den  Ansichten  von  Moschettini  (1796.  Plötzlicher  Temperatur- 
wechsel) von  Presta  (1790.  Seewinde)  und  Comes  (1901.  Wurzelfäule, 
Temperaturerniedrigungen)  über  die  Ursachen  des  Olivenbrandes  kann  sich 
Brizi  nicht  anschließen.     Er  hält  Stictis  Panizzei  de  Kot.  für  den  eigent- 
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liehen  Urheber  und  wird  iu  seiner  Ansicht  durch  gelungene  Infektions- 
versuche unterstützt.  Zugegeben  wird  aber,  daß  eine  Veränderung  im 
Chemismus  des  Zellsaftes  und  in  der  Tirrgorspannung  der  Erkrankung  die 
Wege  wohl  ebenen  mag. 

Brizi  hat  eingehende  Untersuchungen  über  den  Pilz,  seine  Existenz- 
bedingimgen,  Vermehrung  usw.  angestellt.  Die  Bekämpfung  desselben  mit 
Kupferkalk  oder  Schwefelleberbrühe  hat  sich  als  unwirksam  erwiesen.  Er 
empfiehlt  deshalb  die  Lebensbedingungen  des  Olivenbaumes  eingehender  zu 
studieren,  um  feststellen  zu  können,  welche  Fehler  gegenwärtig  bei  der 
Kultur  der  Bäume  gemacht  werden. 
Rückgang  lu  einer  Studie  über  die  Anlässe  des  in  der  Umgebimg  von  Ferrandina 

beobachteten  Rückganges  der  Erträge  des  Olivenbaumes  kommt  Mottareale 
(865)  zu  dem  Ergebnis,  daß  an  dem  Entstehen  der  Mindererträge  beteiligt 
sind:  1.  Insekten.  2  WurzeUäule.  .3.  Stammkrebs  und  -brand.  4.  Die  Art 
der  Vermehrimg  imd  Verschulimg.  5.  Die  Pachtpflanzungen.  6.  Falsch 
ausgeführter  Verschnitt.  7.  Der  Mangel  einer  Bodenregulierung.  8.  Ge- 
ringe und  obeiilächliche  Bearbeitung.  9.  Düngermangel.  10.  Die  Verwen- 
dung von  Holzschlägeln.  Empfohlen  wird  sowohl  eine  Präventiv-  wie  eine 
Kurativ- Behau dlimg.  Als  geeignete  Mischungen  zur  Vernichtung  der  auf 
den  erkrankten  Olivenbäumen  in  großer  Zahl  von  Arten  schmarotzenden 
Schildläusen  nennt  Mottareale  nachstehende: 

Petrolseifenniischung  Schwefelkohlenstoff  seif  enmisohung 

ab  ab 

Petroleum 1         2  Schwefelkohlenstoff ...       2         1 

Schwarze  (Schmier-Seife)  .       1         1       Schmierseife 1         1 

"Wasser 98       97       Wasser 97       98 

100     100  100     lÖÖ 

Nitrobenzinseifenmischung 

a  b 

Mtrobenzin    .     .     .       0,25  0,50 

Schmierseife  .     .     .       0,25  0,50 

Wasser      ....     99,50  99,00 
100  100 

Teerölseifenmischung  Alkoholische  Teerölseifenmischung 

Teeröl 1         Teeröl 0,5 

Seife 1  Alkoholische  Serfenlösung    0,5 

Wasser 98         Wasser 99,0 

100  100 

Gegen  die  ki-ebsigen,  brandigen  Geschwülste  weiß  er  nur  das  Aus- 
schneiden und  Verbrennen  zu  nennen.  Die  übrigen  Ratschläge  bestehen  in: 
Verkitten  der  größeren  Wunden  beim  Verschneiden,  Ziehung  von  Gräben, 
Anlegung  von  Terrassen,  von  Abflußrinnen  für  das  Regenwasser  usw.,  um 
zu  verhüten,  daß  Erde  mit  lünweggerissen  wird.  Bäume  längere  Zeit  unter 
Wasser  stehen  usw.,   systematische   tiefe  Auflockerung  des  Bodens,    Anbau 
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von  Lupinen,  verstärkte  und  zweckentsprechende  Zuführung  von  Stallmist 
und  Mineraldüngern,  Vei-wendung  von  Setzpflanzen,  die  aus  Samen  gezogen 
und  mit  der  Sorte  Fagiola  veredelt  worden  sind,  allmählicher  Ersatz  der 
alten  Sorten  durch  die  i^a^io/ff-Varietät. 

Bos  (833)  fand  Tylenchus  devastatrix  an  kranken  Flachspflanzen, 
welche  zurückgeblieben,  sich  am  Stengel  verdickt,  gewöhnlich  gebogen 
und  bisweilen  sogar  spiralig  oder  knäuelig  verkrümmt  zeigten.  Die  Blätter 
derartiger  Pflanzen  bleiben  teUs  klein,  teils  erfahren  sie  eine  abnorme  Ver- 
breiterung und  Verdickung.  Meistens  befinden  sich  niu'  ganz  wenige  Exem- 
plare des  Schädigers  in  einem  ki-anken  Pflanzenindividuiun  vor. 

Die  für  die  Zwecke  der  Seideerzeugung  auf  Madagaskar  angebauten 
Maulbeerbäume  leiden  nach  einer  Veröffentlichung  von  Delacroix  (840) 
unter  dem  Befall  eines  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Pilzes:  Ovidariojysis 
moricola.  Derselbe  findet  sich  ausschließlich  auf  der  Blattunterseite  vor, 
wo  er  einen  weißen,  oberflächlichen  Überzug  bildet,  ähnlich  wie  es  Oidiuni 
tut.  Bei  Beginn  der  Erki'ankung  zeigt  die  Blattoberseite  keinerlei  Verände- 
rung, später  erscheint  sie  an  den  unterseits  befallenen  Stellen  gegittert  und 
ausgebleicht.  Schließlich  macht  sich  eine  Bräunung  der  kranken  Flecken 
bemerkbar.  Der  Püz  besitzt  kriechendes,  hyalines  Mycel  mit  gedrehten, 
verzweigten,  spärlich  septierten,  warzenti'agenden  Fäden.  Die  Konidienti-äger 
sind  3 — iteüig,  cylindrisch,  hyaün,  5,5  /*  breit  bis  200  //  lang,  gleichfalls 
mit  Warzen  besetzt  und  aitfrechtstehend.  Auf  der  obersten  Zelle  entsteht 
die  beiderseitig  abgerundete  langgesti'eckte  ovale,  60  X  20  /<  messende,  war- 
zige, am  unteren  Ende  etwas  mehr  als  am  oberen  Ende  verjüngte  Konidie 
in  der  Einzahl.  Auf  dem  Mycel  des  Pikes  findet  sich  ein  Phoma  von 
runder  Gestalt,  etwa  80  fi  Durchmesser,  gelbbrauner  Farbe  und  ungeteilten, 
eifönnigen  6  X  2 — 2,25  /^i  großen  Stylosporen  vor.  Der  Pilz  gewinnt  seinen 
Zutritt  durch  die  Spaltöffnungen. 

Auf  dem  Maulbeerbaum  ti'itt  nach  Ribaga  (872)  gelegentlich 
Peritelns  noxius  als  Schädiger  auf,  indem  er  die  Knospen  ausfi-ißt  und  nach 
deren  Vernichtung  seine  Tätigkeit  auf  die  dünneren  Zweige  ausdehnt. 
Letztere  werden  häufig  so  vollständig  abgenagt,  daß  nur  noch  einzelne 
Inselchen  von  Rinde  übrig  bleiben.  Der  Käfer  frißt  teüs  ringförmige  Fi- 
guren quer  um  den  Trieb  in  die  oberste  Rindenschicht,  teils  Längsrinnen, 
welche  bis  auf  das  Holz  gehen,  selten  länger  wie  2  cm  und  3 — 4  mm  breit 
sind.  Über  den  Aufenthaltsort  der  Larven  herrscht  noch  Unklarheit.  Beim 
Anprellen  der  Bäume  läßt  sich  der  Käfer  auf  untergebreitete  Tücher  fallen 
und  kann  so  vernichtet  werden.  Durch  die  Anlegung  von  Leimringen  wird 
er  am  Aufbäumen  verhindert. 

Als  „Krebs''  oder  „Anthrakose"  beschreibt  Delacroix  (839)  eine  Krank- 
heit des  Tabakes,  welche  kiü'zlich  in  Fi'ankreich  bis  zu  20%  der  Ernte 
vernichtet  bezw.  verdorben  hat.  Die  ersten  Spuren  der  Ki'ankheit  werden 
Ende  Juli,  sobald  die  Pflänzchen  20 — 30  cm  Höhe  erlangt  haben,  sichtbar. 
Auf  den  Zweigen  und  Hauptnerven  der  Blätter  entstehen  längliche,  etwa.s 
eingefallene,  anfänglich  fast  gar  nicht  verfärbte,  später  gelbliche  bis  dunkel- 
braune, schließlich  schwärzliche  Flecken.    Das  einfallende  Zentrum  derselben 
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löst  sich  im  weiteren  Verlauf  ab,  infolgedessen  erhält  der  Fleck  einen  brauneu, 
sich  scharf  abhebenden  Rand.  Zuniiehst  wird  nur  das  Riudenparenchym  in 
Mitleideuschaft  gezogen.  In  demselben  bilden  Zellmembrau ,  Protoplasma 
und  Chloroleuciten  sowie  der  Kern  eine  braune  geronnene  Masse,  welche 
von  zahlreichen  Bakterien  umschwärmt  wird.  Später  greift  der  Krebs  auf 
die  Gefäße,  das  Mark  und  das  Parenchyni  der  Nerven  über.  Die  Wider- 
stand.sfähigkeit  der  Zweige  und  Kerveu  wird  ungemein  geschwächt,  so  daß 
der  Wind  sie  leicht  umbricht.  Auch  die  kleineren  Seitennerven  sowie  die 
Blattspreite  können  vom  Krebs  erfaßt  werden.  Infektionsversuche  haben 
gezeigt,  daß  ein  Bakterium,  welches  von  Delacroix  Bacillus  aeruginosus 
benannt  wurde,  den  Anlaß  zum  Auftreten  des  Krebses  bei  der  Tabaks- 
pflanze bildet. 

Der  Ansicht,  daß  die  Mosaikki'anheit  der  Tabakspflanze  bakterieller 
Natur  ist,  hat  sich  auch  Bouygues  (834),  welcher  eine  eingehende  Be- 
schreibung des  Ki-ankheitsverlaufes  liefert,  angeschlossen.  Über  den  Orga- 
nismus selbst  enthält  seine  Mitteilung  keinerlei  nähere  Angaben. 

Iwanowski  (854)  hat  sich  mit  der  Mosaikkrankheit  des  Tabaks 
eingehend  beschäftigt.  Er  stellt  zunächst  die  Begleiterscheinungen  der  Krank- 
heit fest.  Im  Saatbeet  verbleibende  Pflanzen  liewaln-on  völlige  Gesundheit, 
befallen  wird  nur  der  verpflanzte  Tabak,  und  zwar  bemerkt  man  die  Krank- 
heit etwa  2 — 3  Wochen  nach  dem  Verpflanzen.  Pflanzen,  welche  nicht  in 
dieser  Periode,  während  welcher  bei  vielen  von  ihnen  die  Wurzeln  voll- 
ständig verfaulen,  erkranken,  bleiben  zunächst  überhaupt  gesund.  Die  Ver- 
färbung ist  häufig  eine  derartige,  daß  mu'  noch  die  Adern  grün  bleiben, 
die  zwischen  ihnen  befindliche  Blattsubstanz  aber  völlig  gelbe  Farbe  annimmt. 
Die  erkrankten  Partien  sind  dünner  und  zwar  deshalb,  weil  ihr  Oberüächen- 
wachstum  geschwächt  ist.  Dahingegen  behalten  die  grünen,  dicken  Partien 
verstärktes  aber  normales  Oberflächeuwachstum,  was  sclüießlich  eine  Kräuse- 
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hat.     Es  kommt   liäufig  vor,   daß  gelbe 


Blätter  wieder  ergrünen.  Erkrankungen  beginnen  bei  den  jüngsten  Blättern, 
so  daß  die  Tabaksstaude  in  ihrem  unteren  Teüe  grün,  im  oberen  vergelbt  er- 
scheint. Nach  Abschneiden  aller  kranken  Teüe  wachsen  aus  den  Blattachseln 
Geize  hervor,  welche  sofort  Mosaikkrankheit  besitzen.  Der  Krankheitserreger 
muß  deshalb  die  ganze  Pflanze  diu'chsetzen,  aber  nur  die  im  Stadium  embryo- 
naler Entwicklung  befindlichen  Teile  zur  Erkrankung  bringen  können. 
Mosaikkranker  Tabak  wächst  langsamer  und  schwächer  wie  gesunder,  ohne 
daß  aber  in  Blatt-  und  Fruchtbildung  Störungen  zu  verzeichnen  sind.  Mit- 
unter ist  nur  die  eine  Seite  der  Pflanzen  mosaikkrank.  In  diesem  Falle 
weist  der  Stengel  eine  geringe  Neigung  nach  der  befallenen  Seite  hin  auf. 
Alle  Umstände,  welche  die  Pflanze  verzärteln,  feuchter  Boden,  feuchte  Luft, 
hohe  Temperatiu',  fördern  die  Krankheit.  In  Topfkultureu  ti-eten  zuweilen 
noch  Mißgestaltungen  der  Blätter  hinzu.  Starke  Beleuchtung  der  Pflanzen 
fördert  die   Vorbeugungskonti'aste,    welche   sich   bei  schwacher  Beleuchtung 


wieder   ausgleichen,    ohne    daß    aber   völlige 


Genesung 


eintritt.     N/cofiaiia 


rustica  unterliegt  der  Krankheit  überhaupt  nicht,  auch  nicht  bei  künsüicher 
Infektion.     Dahingegen    ist    Nicotiana   Tabacum    mit    seinen    verschiedenen 
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Kulturspielarteu  der  Mosaüki-ankheit  sehr  ausgesetzt.  Niu'  die  Küstengegendeii 
scheinen  die  nötigen  Vorbedingungen  für  das  Aiifti'eten  der  Kranklieit  zu 
bieten.  Innerlialb  eines  Feldes  ist  die  Verteilung  der  Kranklieit  sehr  ungleich- 
mäßig, woraiis  Iwanowski  schließt,  daß  die  Ansteckung  vielleicht  schon  im 
Ti'eibbeet  erfolgt.  Jiui  die  früheren  Forschungen  auf  die  Mosaikkiankheit 
eingehend,  wird  festgestellt,  daß  A.  Mayer  offenbar  unter  dieser  Erscheinung 
zwei  verschiedene  Krankheiten  des  Tabaks  zusammengefaßt  hat.  Die  vor- 
beschriebene Form  und  eine,  durch  die  Bildung  trockener,  gelegentlich  aus- 
fallender Flecke  charakterisierte  Umgestaltung  der  Blätter,  die  besser  als 
Pockenkrankheit  bezeichnet  wird.  Während  Mayer  die  Ursache  den  Bak- 
terien oblegt,  eine  Ansicht,  welcher  sich  Koning  angeschlossen  hat,  glaubt 
Beijerinck,  daß  die  grünen  Flecken  des  Tabaksblattes  den  eigentlichen 
Krankheitsherd  darstellen,  und  daß  die  Ursache  in  einem  Contagium  fixum 
fluidum  besteht.  Nach  Woods  wii-d  die  Mosaikkrankheit  hervorgerufen 
durch  eine  Überproduktion  von  Oxydaseu  und  Peroxydasen,  welche  eiuti'itt 
bei  reichlicher  Bewässerung,  feuchter  Atmosphäre,  dürftiger  Ernährung, 
schwacher  Beleuchtung,  überhaupt  bei  allen  Umständen,  welche  das  Wachs- 
tima  wohl  fördern,  aber  nur  ein  schwaches  Produkt  erzeugen.  Durch  Zu- 
rückschneiden der  Tabakspflanzen  im  Frühjahr  bis  auf  2  oder  3  der  unteren 
Blätter,  gelingt  es  fast  immer,  die  Pflanze  mosaikkrank  zu  machen.  Gegen 
Woods  Auffassung  spricht  der  Umstand,  daß  die  Mosaikkrankheit  übertrag- 
bar ist.  Die  Gegenwart  eines  bedeutenden  Überschusses  von  oxydierenden 
Enzymen  in  den  gelben  Blattteilen  hat  wahrscheinlich  mehr  pathologe 
Symptome,  als  Ursache. 

Prillieux  und  Delacroix,  welche  die  Mosaikkrankheit  der  Eüben 
untersuchten,  haben  einen  Mikroben  isoliert  und  nachgewiesen,  daß  der- 
selbe Infektion  hervorrufen  kann.  Bei  seineu  eigenen  Untersuchungen  nahm 
Iwanow ski  Impfungen  von  Preßsaft  vermittels  KapiUaiTöhrchen  in  den 
Knoten  des  jüngsten  Blattes  vor.  Hierbei  eiiolgte  die  Entwicklung  der 
Ki'ankheit  niemals  vor  Ablauf  von  9  Tagen.  Gewöhnlich  erschien  sie  erst 
nach  11 — 15  Tagen,  bisweilen  erst  nach  3 — 4  Wochen.  Impfungen  mit 
Blattstückchen  oder  Blattsaft  lieferten  in  SO— 907o  der  Fälle  Erfolg.  Auch 
Saft  von  äußerlich  vollkommen  gesund  erscheinenden  Stengeln  und  von 
Samen  Lieferten  dasselbe  Eesultat,  dagegen  gab  ausgepreßter  Wurzelsaft  sehr 
zweifelhaften  Erfolg.  Eine  Übertragung  durch  ausgereifte  Samen  findet  nicht 
statt.  Iwanowski  hielt  eine  selbständige  Entwicklung  der  MosaLkkrankheit 
vermittels  natürlicher  Infektion  firr  Möglichkeit.  Die  von  Woods  erzielten 
Erkrankungen  ohne  jegliche  Infektion  führt  er  auf  den  übersehenen  Zutritt 
von  Ansteckuugsstoff  durch  cUe  Schnittwunden  zurück.  Im  Gegensatz  zu 
Woods  erhält  Iwanowski  eine  Erkrankung,  wenn  er  Saft  von  gesimden 
Pflanzen  verwendete.  Die  MLßgestaltung  der  Blätter  hängt  sehr  von  den 
Wachstumsbedingmigen  ab.  Bei  ungenügender  Luftfeuchtigkeit  und  Er- 
nährung ist  MLßgestaltung  der  Blätter  zu  erzielen.  Krank  sind  die  gelben 
Stellen,  nicht  die  grirnen  wie  Beijerinck  und  Koning  annehmen,  denn  es 
liefert  eine  Impfung  mit  gelben  Teilen  lOO^/o,  solche  mit  gininen  nur  25  •'/q 
Erkrankungen.     Die  Fi'age,   ob   ein  Contagium  fixum   oder  fluidum,  beant- 
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wortet  Iwanowski  auf  Grund  eingehender  Versuche  dahin,  daß  der  Saft 
der  Tabak,spflanze  das  Contagium  in  Form  von  festen  TeUcheu  enthält,  und 
daß  diese  einen  Mikroben  darstellen  müssen.  Um  über  die  Natur  dieses 
Organismuses  Klarheit  zu  erhalten,  wurden  Schnitte  von  gelben  Blättern 
untersucht,  welche  bei  1 — 2  Minuten  langer  Erhitzung  in  Löfflers  Metylen- 
blau  gefärbt,  mit  70 "/o  Alkohol  abgespült,  in  Anüin  geti'ocknet  und  mit 
Eosin-  und  Nelkenöllösung  nachgefärbt  worden  waren.  Hierbei  wurden  im 
Pallisaden-Parenchym,  seltener  im  Schwamm -Parenchyra-Zooglöen  von 
verschiedener  Umformung  sichtbar.  Der  ungemein  kleine  Mikrob  besitzt 
keine  charakteristische  Gestalt.  Eine  Kultur  desselben  aus  dem  filtrierten 
Safte  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  vielleicht  deshalb,  weil  sich  in 
dem  Saft  nur  die  Sporen  befanden,  zu  deren  Auskeimiuig  es  der  all  er- 
günstigsten Bedingungen,  wie  sie  nur  die  jüngsten  Teile  lebender  Pflanzen 
bieten,  bedarf.  Von  unfiltriertem  Saft  erhielt  Iwanow ski  einen  Organismus, 
der  gleichfalls  mosaikartige  Erkrankungen  herbeiführt.  Vorläufig  ist  über 
denselben  aber  nichts  weiter  bekannt. 
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Bd.  23.     1903.     No.   1138.     S.  77.  78. 

871.  * —  —  Siir  une  maladie  des  rameaux  d,u  Figuier.  —  C.  r.  h.  Bd.  136.  1902. 
S.  395-397. 

872.  *Ribaga,  C-,  Danni  ai  gelsi  prodotti  dal  Peritelus  noxiiis  Boheni.  —  B.  E.  A.  Bd.  10. 
1903     S.  65—69. 

873.  Soresi,   G.,    La  Diaspis  pentagona  del   Qelso,   norme  per  combatterla.   —  Mailand 

1903.  18  S.     1  Taf. 

874.  Stevens,  F.  L.  und  Sackett,  W.  G.,  Tlie  Oranvüle  tobacco  wilt;  a  preliminary 
btdletin.  —  Bull.  No.  188  der  Versuchsstation  für  Nordcarolina.     1903.     S.  81-96. 

875.  Suzuki,  U.,  Chemische  und  physiologische  Studien  über  die  Schrumpfkrankheit  des 
Maulbeerljaumes;  eine  in  Japan  sehr  weit  verbreitete  Krankheit.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12. 
1902.     S.  203—226.  258—278. 

876.  d'Utra,  G.,  Contro  os  immigos  do  fumo.  —  B.  Ä.  4.  Reihe.  1903.  S.  111  —  122. 
3  Abb.  —  Von  nachfolgenden  Schädigern  des  Tabaks  werden  Entwicklungsgescliichte, 
natürliche  Feinde  und  künstliche  Gegenmittel  beschrieben :  Protoparce  Carolina, 
Fpitrix  parinila,  Dieyphus  minimus,  Euschistus  variolarius,  Edessa  meditabunda, 
Mysus  sobrinus. 

877.  *Vidal,  D. ,  Essais  de  traitement  contre  la  funiagiiie  de  l'olivier.  —  Pr.  a  v. 
20.  Jahrg.     Bd.  39.     1903.     S.  439.  440. 

878.  Wagner,  Fr.,  Das  Vorkommen  des  Hirsezünslers  (Gliedwurms)  in  Hopfengärten.  — 
W.  L.  B.     93.  Jaiirg.     1903.     S.  894.  —  Bofys  silaeealis. 

879. Soll  man  den  Hopfen  zur  Verhütung  der  durch  Blattläuse  und  Schwärze  bedingten 

Gefahr  mit  Seifenlösungen  bespritzen?  —  Pr.  B.  Pfl.     1.  Jahrg.     1903.     S.  122—126. 

880.  Zacharewitsch,  E..  Traitement  des  maladies  des  oliviers.  —  B.  M.  A.  Bd.  2.  1903. 
S.  743—74.'.. 

881.  * —  —  La  fumagine  de  Volivier  et  le  Oijeloconium  oleaginum.  Quelques  ennemis  de 
Volifier.     Oultures  et  fumures.    —  R.  V.     10.   Jahrg.     Bd.  20.     1903.     S.  209—215. 

882.  '?  ?  Die  Hopfenwanze  und  die  durch  sie  verursachte  Unfruchtbarkeit  des  Hopfens.  — 
Der  Landbote.     1903.     S.  937.  938. 

883.  ?  ?  The  liop  aphis.  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1903.  S.  77—83.  —  Phorodon  hnmuli. 
Beschreibung,  Lebensgeschichte,  natürUche  Gegner,  Bekämpfung  (Seifenlaugen)  in  volks- 
tümlicher Darstellung.     Kurze  Bemerkungen  über  Haltica  concinna  auf  Hopfen. 

7.  Krankheiten  der  Küchengewächse. 

(1.  Zwiebel,  2.  Möhre,  3.  Gurke,  4.  Schwarzwurzel,  5.  Spargel,  6.  Kohl,  7.  Turnips, 

8.  Rhabarber.  9.  Tomate.) 

sphacei.a  Vogüno  (920)  berichtete    über  eine  Krankheit   der  Speisezwiebelu 

(Ällium  sativum).  Die  Erscheinung  tritt  im  Spätfrühjahr  dicht  am  Boden 
a\if  dem  Basalblatt  hervor,  indem  sich  daselbst  einige  weiße,  rasch  an  Aus- 
breitimg gewinnende  Hyphenfäden  zeigen.  Dieselben  wachsen  einerseits 
zu  den  in  der  Anlage  schon  vorhandenen  Zwiebehi  hinunter,  audi'erseits 
bewirken  sie  das  Auftreten  von  Längsrissen  an  den  Blättern.     Nach  einiger 
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Zeit  beginnen  letztere  sich  an  der  Spitze  nnd  fortschreitend  von  da  am  Rande 
der  Außenseite  entlang  gelblich  zu  verfärben.  Die  Innenseite  bleibt  auch  in 
den  schlimmsten  Fällen  grün.  Infolge  der  am  Blattgrunde  hervorgerufeneu 
Zerstörung  neigen  sich  die  Blätter  zu  Boden.  Die  nicht  dicht  über  der 
Erde  gelegenen  Partieen  bleiben  gesund.  Bei  vorgeschrittener  Erkrankung 
(Mai -Juni)  treten  auf  den  desorganisierten  Teilen,  oberirdischen  wie  unter- 
irdischen, zahlreiche  kleine,  schwarze  feste,  hornige  0,4 — 0,5  mm  messende 
Sklerotien  auf,  welche  zu  Sclerotium  cepivorum  Berk.  gestellt  werden  müssen. 
In  den  Zwiebeln  findet  sich  sodann  auch  noch  eine  Konidienform,  welche 
aus  einem  Sporodochium  hervorgeht,  dessen  Fäden  geteilt,  gedreht,  verzweigt, 
gelblich  und  von  wechselndem  Durchmesser  sind.  Die  Sporenti'äger  werden 
40 — 50  /(  laug,  ti'agen  an  ihrem  Ende  kleine  zarte  Fruchtästchen  und  auf 
diesen  ungemein  kleine,  eiförmige,  farblose,  mit  einem  Tröi^fclien  versehene 
Sporen  von  3 — 4,5  ft  Durehmesser.  Voglino  hat  dieser  Püzform  den  Namen 
Sphacelia  Allii  beigelegt.  Die  Sklerotien  keimen  erst  nach  einer  bestimmten 
Ruhepause  wieder  aus  und  schreiten  entweder  zur  fortgesetzten  H.ypheu- 
bildung  oder  nach  7 — 8  Tagen  zur  Erzeugung  von  Kouidien,  welche  mit 
denen  der  als  Sphacelia  angesprochenen  Pilzfonn  übereinstimmen.  Ziu- 
freien  Entwicklung  des  Pilzes  ist  ein  hoher  Grad  von  Feuchtigkeit  und 
Humussubstanz  erforderlich.  Das  Eindringen  erfolgt  auf  den  äußeren  Zwiebel- 
schuppen durch  die  Epidermis  hindurch.  Zeitweise  Unterbrechung  der  Zwiebel- 
kultur ist  das  einzige  bekannte  Gegenmittel. 

Auf  dem  in  der  Nähe  von  Stockholm  gelegenen  Versuchsfelde  der 
Kgl.  schwedischen  landwii'tschaftlichen  Akademie  wurde  im  Jahre  1897  auf 
Möhren  und  zwar  unter  9  auf  Moorboden  gebauten  Sorten  hauptsächlich 
nur  auf  einer,  Suttons  red  cattle  Garrot,  ein  starker  Angriff  der  in  Schweden 
früher  nicht  bemerkten,  von  Rhixoctonia  violacea  (Leptosphaeria  cirehimis) 
verursachten  "VYurzelfilzkrankheit  beobachtet.  Eriksson  (897)  unternahm  in 
den  Jahren  1897 — 1902  eingehende  experimentelle  Studien  über  die  genannte 
Krankheit,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verbreitungsfähigkeit.  Das 
Resultat  dieser  Untersuchungen  wird  folgendennaßen  zusammengefaßt:  1.  Ver- 
schiedene Möhrensorten  zeigen  gegenüber  Rhizoctonia  violacea  eine  etwas 
verschiedene  Empfängliclikeit;  2.  die  bei  den  beti-eff enden  Versuchen  ver- 
wendete Form  des  Pilzes,  besaß  die  Fähigkeit,  aiLf  verschiedene  andere  sowohl 
kultivierte  als  wüde  Pflanzen  übergehen  zu  können;  3.  die  Übersiedluugs- 
fähigkeit  dieser  Püzform  war  den  Rüben  (Zucker-  und  Futterrüben)  sowie 
verschiedenen  Unkräutern  (Souchus  arvensis,  S.  oleraceus,  Erysimum  chei- 
ranthoicles,  Stellaria  inedin,  Myosotis  arvensis,  Galeopsis  Tetrakit,  Urtica 
dioica  und  Chenopodiuni  alhiun)  gegenüber  am  größten,  der  blauen  Luzerne 
und  Kartoffeln  gegenüber  geringer;  dagegen  ging  der  Pilz  auf  Rotklee  und 
Pastinake  nicht  über;  4.  die  auf  Rüben  neuentstandene  Püzrasse  zeigte  auf 
dieser  neuen  Wirtspflanze  in  ihrer  zweiten  Generation  eine  größere  Vitaütät, 
eine  größere  Zerstörungski'aft  als  in  ihrer  ersten  Generation;  5.  die  neu- 
entstandene Pilzrasse  besaß  eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  gegen  im- 
günstigen  Winter  und  ungünstige  Witterungsverhältnisse  während  der  Vege- 
tationsperiode als  die  ui'sprüugliche  Püzrasse;    6.  unter  den  erprobten  Mitteln 
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zur  Bekämpfung  der  Pilzkrankheit  konnte  gelöschter  Kalk,  auch  wenn  dieser 
in  so  großen  Quantitäten  wie  90 — 160  hl  per  Hektar  angewendet  wurde,  die 
Krankheit  nicht  unterdrücken,  während  andere  mit  Karbolkalk  und  Petroleum- 
wasser ausgeführte  Versuche  es  wahrscheinlich  machen,  daß  diese  Stoffe, 
wenn  sie  in  geringeren  Quantitäten  angewendet  werden,  von  praktischer 
Bedeutung  für  die  Bekämpfung  der  betreffenden  Krankheit  sein  können.  (R.) 

Der  englische  Gurkenbau,  welcher  seit  vier  bis  fünf  Jahren  recht 
erheblich  unter  dem  Auftreten  der  Blattfleckenkrankheit  (Cercospora 
Melonis)  zu  leiden  hat,  wird  neuerdings  durch  einen  ganz  ähnliche  Flecken 
auf  den  Blättern  hervorrufenden  Pilz:  DendrypMum  comosiim  bedroht  (926). 
Letzterer  erscheint  bereits  im  März,  also  etwa  2  Monate  fi'üher  wie  Cerco- 
spora^ und  zerstört  die  jungen  Blättchen.  Von  Haus  aus  ist  Dendryphiimz 
Saprophyt,  in  der  warmen,  mit  Feuchtigkeit  geschwängerten  Luft  der  Treib- 
häuser wird  er  aber  vorübei'gehend  zum  Parasiten.  Der  PUz  bildet  kleine 
sammetartige  Raschen,  welche  bereits  2  Tage  nach  dem  Eindringen  des 
Myceles  in  das  Blattgewebe  Konidienträger  ausbilden.  Dendryphkim  hat 
kleine,  ovale  bis  cylindrische,  im  reifen  Zustande  1 — 2  teilige,  nahezu  hyaline, 
20x6  /(  messende  Sporen,  welche  in  ungeteilten  oder  verzweigten  Ketten  am 
Ende  des  Trägers  abgeschnürt  werden.  Höhere  Fruchtformen  sind  zur  Zeit 
noch  nicht  bekannt.  Das  Mycel  besteht  aus  kurzen,  septierten,  blaßbraunen, 
10  n  dicken  Fäden.  Die  befallenen  Blattstellen  lösen  sich  häufig  vollkommen 
heraus,  so  daß  Löcher  in  den  Blättern  entstehen.  Wo  sich  der  Pilz  zeigt, 
ist  Schaffung  einer  trockenen  Atmosphäre  erstes  Erfordernis.  Vorbeugend 
kann  wirken  die  Unterbringung  der  Gurken  in  Räumen,  welche  der  Sonne 
zugängig  sind.  Auch  eine  rechtzeitige  Bespritzung  mit  0,2 — 0,4^0  Schwefel- 
leberbrühe verspricht  Erfolg.  Im  Herbst  müssen  die  Treibhäuser  von  allem 
Laube  und  sonstigen  Pflauzenresten  befreit  und  darnach  desinfiziert  werden. 
Zuti'itt  genügender  Luftmengen,  Vermeidung  geilen  Blattwuchses  sind  die 
Haupthilfsmittel.     (H.) 

Die  Schwarzwurzeln  (Scorxonera  hispanica)  leiden  zuweilen  unter 
einem  Absterben  der  Blätter  und  Stengel,  welches  nach  Aderhold  (88.5) 
durch  den  Pilz  Sporidesmmm  Scorxonerae  n.  sp.  hervorgerufen  wird.  Die 
Krankheit  äußert  sich  zunächst  durch  die  Bildung  oft  sehr  zahlreicher  rund- 
licher, punkt-  bis  wickengroßer,  blutrot  umrandeter,  lederbrauner,  am  Ende 
zusammenfließender  Flecken.  In  der  weiteren  Folge  vertrocknen  die  Pflanzen, 
die  Wiu'zeln  erreichen  nicht  ihren  normalen  Umfang.  Die  Sporenti'äger  des 
auf  beiden  Seiten  der  Blätter  vorhandenen  Pilzes  sind  kurz,  krumm,  6—7  ^i 
dick,  die  Sporen  verkehrt  keulenförmig,  langhaarig  ausgezogen,  mit  10—12 
Quer-  und  1 — 2  Längswändeu,  im  unteren  Teile  honiggelb  bis  rauchbraun, 
nach  der  Spitze  zu  heller  werdend,  ohne  den  haarartigen  Fortsatz  50 — 75 
X  13,5 — 16,5  |f<  mit  demselben  bis  185  fi  lang.  Sonstige  zugehörige 
Fruchtformen  konnten  bisher  nicht  gefunden  werden.  Bekämpfungsversuche 
liegen  nicht  vor. 

Im  Staate  Neu-Jersey  trat,  wie  Halsted  und  Kelsey  (901)  be- 
richten, der  Spargelrost  1903  etwas  stärker  auf  wie  1902.  „Palmetto" 
imd  „Argenteuil"  waren  zu  25  «/o  (1902:  20  7o),  „Mamut",  „Elmlra",  „Colum- 
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bian",  „Colossal",  „Brunswick"  und  „Cross-bred''  zu  75  "/^  (1902:  50  "/o)  rostig. 
Dort,  wo  Stallmist  zur  Düngung  verwendet  worden  war,  trat  Puccinia  As- 
paragi  am  wenigsten  auf. 

Delacroix  (895)  hatte  Gelegenheit  eine  Erkrankung  der  Spargel- 
pflanzen in  der  Umgebung  von  Pithiv^ers  zu  studieren,  welche  insofern 
von  erheblichem  Interesse  ist  als  sie  lehrt,  daß  beim  Ersatz  einer  aus  irgend 
welchen  Gründen  unrentabel  gewordenen  Kultur  durch  eine  andere,  große 
Vorsicht  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  gemeinsamen  Krankheiten  am  Platze 
ist.  Die  erkrankten  Spargelpfeifen  kümmerten  im  vorliegenden  Falle,  er- 
hielten schmutzig  gelbe  Flecken  und  blieben  auch  nimierisch  sehr  hinter 
den  Erwartungen  zurück,  die  grünen  Schosse  entwickelten  sich  nur  schwach 
und  blieben  schließlich  ganz  unvermittelt  im  Wachstum  zurück.  Als  Ursache 
wurde  der  Befall  der  Wurzeln  mit  Rhizoctonia  violacea  erkannt,  dessen 
starkes  Hervortreten  seine  Erklärung  durch  den  Umstand  fand,  daß  vordem 
in  der  beti'effenden  Gegend  der  Anbau  von  Safi'an  im  großen  betrieben,  im 
Laufe  der  Zeit  aber  seiner  Unrentabüität  halber  aufgegeben  worden  war.  Es 
scheint,  daß  der  sich  ausschließlich  durch  sein  Mycel  fortpflanzende  Pilz 
eine  fast  unbegrenzte  Haltbarkeit  im  Boden  besitzt.  Der  von  De  Candolle 
eingeführten  Spezialisirung  der  Eh.  violacea  nach  den  Wirtspflanzen  kann 
Delacroix  nicht  beipflichten,  nachdem  es  ihm  gelungen  ist  mit  rhizoctonia- 
kranken  Safranzwiebeln  sowohl  Zuckerrüben  wie  auch  Luzerne  und  Spargel- 
pflanzen zu  infizieren. 

Unter  den  Bekam pfungsmitteln  stellt  Delacroix  an  die  Spitze  das 
schon  von  Duhamel  empfolilene  Ausheben  genügend  tiefer,  d.  h.  mit  der 
Sohle  bis  unter  die  Wurzelspitzen  der  benachbarten  rotfaulen  Pflanzen 
reichenden  Gräben.  Der  Krankheitsherd  ist  auf  Grund  einer  Unter- 
suchung festzustellen.  Dabei  müssen  mindestens  zwei  Reihen  vollkommen 
gesunder  Spargelstauden  den  Graben  flankieren.  Durch  Ausraufen  und  Ver- 
brennen der  auf  dem  eingeschlossenen  Flecke  befindlichen  Pflanzen  nebst 
nachfolgendem  Tiefpflügen  läßt  sich  der  größte  Teü  des  im  Boden  befind- 
lichen Myceles  unschädlich  machen.  Eine  vollkommene  Vertilgung  ist  auf 
diesem  Wege  allerdings  nicht  möglich.  Eine  solche  würde  nur  durch  aus- 
giebige Anwendung  von  bestimmten  Chemikalien  angängig  sein.  Karbolsäiu-e 
und  die  aus  dieser  hergestellten  Präparate,  Eisenvitriol  und  Ätzkalk  eignen 
sich  nach  Delacroix  für  den  bezeichneten  Zweck  nicht,  dahingegen  würden 
Schwefelkohlenstoff  in  nicht  zu  bindigen  und  zu  feuchten  Böden  bei  250  g 
auf  den  Quadratmeter  sowie  Formaün  —  60  g  pro  Quadratmeter  —  gute 
Dienste  leisten.  Für  die  Verwendung  beider  Mittel  werden  eine  Reihe  von 
Ratschlägen  gegeben.  Zweckmäßigste  Lufttemperatur  15",  mittlere  Tiefe  der 
Bodenbehandlung  35  cm,  Injektion  vermittels  des  bekannten  Spritzpfahles, 
Materialkosten  bei  Schwefelkohlenstoff  8,  bei  Formalin  10  Pfennige  pro 
Quadratmeter.  Wo  diese  Mittel  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  zur  An- 
wendung gebracht  werden  können,  bleibt  nichts  übrig  als  das  betreffende 
Land  vorwiegend  mit  Cerealien  zu  bebauen. 

Einer  Mitteilung  von  Stewart  und  Harding  (917)  über  die  Schwarz- 
fäule des  Kohles  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Die  im  Staate  Neu-York  dem 
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Kohl  uud  Blumenkohl  Schaden  zufügende  Schwarzfäule  ist  eine  Krankheit 
bakterieller  Natur,  deren  hauptsächlichstes  Kennzeichen  das  Auftreten  schwarzer 
Striche  in  den  holzigen  Teilen  des  Stengels  und  der  Blattstiele  ist.  Der 
Krankheitserreger:  Pseudomonas  campestris  kann  auf  drei  verschiedenen 
Wegen  Zutritt  zur  Pflanze  erhalten:  1.  diu-cli  zerbrochene  AVurzehi  vom  Boden 
her  namentlich  beim  Verpflanzen,  2.  durch  Insektenfraßstollen  aul'  den  Blättern 
und  8.  bei  gewissen  atmosphärischen  Vorbedingungen  durch  die  Wasserporen 
am  Rande  der  Blätter.  An  der  Hand  vierjähriger  Feldversuche  haben  die 
Autoren  den  Nachweis  erbracht,  daß  das  von  anderer  Seite  empfohlene 
-wiederholte  Entfernen  der  erkrankten  Blätter  ohne  Erfolg  bleibt.  Das  Ab- 
blatten verringerte  obendrein  den  Ernteertrag.  Der  Mißerfolg  wird  bedingt 
durch  den  Umstand,  daß  die  Infektion  der  Pflanzen  auch  vom  Boden  her 
durch  verletzte  Wurzeln  erfolgen  kann,  durch  die  Möglichkeit,  daß  Ver- 
seuchungen am  Blattstielgrunde  vor  sich  gehen  und  rasch  auf  den  Stengel 
übergreifen  und  durch  die  allgemeine  Verbreitung,  welche  Pseudomonas 
cam,pestris  besitzt.  Das  Abbrechen  von  10  Blättern  (1  —  2  jede  Woche)  ver- 
ringerte den  Ernteertrag  um  42,8  7o-  Somit  gibt  es  zur  Zeit  kein  brauch- 
bares Bekämpfungsmittel. 

Auf  den  Wurzeln  von  Turn ips pflanzen  fand  Carruthers  (889)  eine 
Phoma-Avt,  welche  er  PI/.  Eapi  benannte  und  welche  vielleicht  identisch 
ist  mit  der  von  Rostrup  auf  Kohh-üben  vorgefundenen  Pli.  Napobrassicae. 
Die  Krankheit  scheint  ihren  Ausgang  von  den  Blättern  zu  nehmen  und  von 
dort  in  das  Wurzelfleisch  vorzudringen.  Sie  bricht  nach  Zerstörung  des  sube- 
pidermoidalen  Gewebes  durch  die,  in  ein  weißes,  papierartiges  Häutchen  ver- 
wandelte Wurzelhaut  in  Form  flachkonischer,  tiefschwarzer  Pyknideu  hervor. 
Nach  der  beigegebenen  Abbildung  sind  die  Sporen  6 — 8  mal  größer  als  die- 
jenigen von  Phoma  Betete.  Es  wird  empfohlen,  die  erkrankten  Wurzeln 
vor  Eintritt  der  Sporenreife  vom  Acker  zu  entfernen  und  durch  Feuer  zu 
zerstören  oder,  mit  Ätzkalk  kompostiert,  als  Wiesendünger  zu  verwenden. 
Außerdem  erscheint  es  ratsam,  im  Herbst  die  Blätter  der  Turuipspflanzen  mit 
Kupferkalkbrühe  zu  bespritzen. 

E.  F.  Smith  (916)  veröffentlichte  eine  größere  Anzahl  wohlgelungener 
Mikrophotographieeu  von  Schnitten  durch  Turnipswürzelchen,  welche  mit 
Pseudomonas  campestris  behaftet  sind.  Gleichzeitig  fügte  er  Erläuterungen 
über  cUe  Infektionsmethode,  welche  er  befolgte,  über  die  Krankheitssymptome, 
über  die  Technik  seines  Verfahrens  usw.  bei.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
eine  Wiedergabe  der  Photogramme  hier  nicht  angängig  ist,  muß  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Auf  Rheum  undulatum  fand  Osterwalder  (908)  eine  Peroiio- 
spora-Avt,  welche  mit  Peronospora  Polygoni  Ihüm.  auf  Potijgonum  Con- 
volvulus  ;und  P.  aoieulare  identisch  zu  sein  scheint.  Nur  die  Größe  der 
Konidienträger  ist  eine  verschiedene.  Die  Krankheit  macht  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Monates  Mai  durch  das  Auftreten  kleiner  rötlicher  Blatt- 
flecken bemerkbar.  Aus  diesen  treten  die  Nerven  durch  ihre  besonders 
starke  Rötung  hervor.  Es  können  30  —  40  Infektionsstellen  auf  einem  Blatte 
vorkommen.     Innerhalb  14  Tagen  vergrößern  sie  sich  rasch  und  sterben  in 
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der  Mitte  ab.  Die  180  — 2.S0  /<  langen,  an  der  Spitze  4 — 7 fach  geteilten 
Konidientrager,  mit  kegelspitzen  im  Winkel  von  45  —  60"  abstehenden  Ästchen 
treten  ausschließlich,  im  äußersten  Falle  bis  zu  6  aul'  einmal,  durch  die 
Spaltöffnungen  hervor.  Die  mit  schwach  violett  gefärbter  Membran  ver- 
sehenen Konidien  messen  23  —  34x15  —  25  fi. 

Über  Beschädigungen  von  Tomaten  in  Treibhäusern  durch  Motten- 
schildläuse {Aleurodes  vaporarioruni  Weshv.'i)  siehe  „Schädiger  ohne  Bezug 
auf  bestimmte  Wirtspflanzen".     S.  54. 

Selby  (778)  beobachtete  an  Tomaten  Verzwergung  der  Blätter  unter 
gleichzeitiger  Kräuselung  derselben,  wofür  er  die  Ursache  in  Verwundungen 
der  Wurzeln  suclit.  Auf  dem  nämlichen  Lande  hatte  sich  die  Schrumpf- 
kraiikheit  bei  Kartoffeln  (s.  o.)  bemerkbar  gemacht,  woraus  Selby  die  Ver- 
mutung schöpft,  daß  beide  Krankheiten  des  nämlichen  Ursprunges  sind  und 
Tomaten  deshalb  auf  Boden,  welcher  schrumpfkranke  Kartoffeln  hervorge- 
bracht hat,  nicht  angebaut  werden  düiien. 


Rosetten- 
oder 

Schrumpf- 
krankheil 

auf  Tomate. 
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8.  Krankheiten  der  Obstbäame. 

Referent:  K.  Braun -Amani  (Deutsch -Ostafrika),  , 

M  üller-Tluirgau  (1003)  berichtet  über  das  häufige  Auftreten  von  Agariais     Agancn.?.     \ 
squarrosus,  neben  A.  melleus  au  Obstbäumen  der  Ostschweiz.    Hauptsächlich  ■ 

wurden    Birnbäume,    doch    auch    Apfel-    und    Kirschbäume    befallen.     Das  i 

Mycel  breitet  sich  am  Fuße  des  Stammes  und  in  den  dickeren  Wurzeln  aus, 
bleibt  oft  lange  Zeit  steril,  läßt  jedoch  in  Jahren  mit  ihm  zusagender 
Witterung  zahlreiche  Pilze   hervortreten.     Die  Verbreitung  geschieht  wahr-  1 

scheinlich  durch  die  Sporen.  Zur  Bekämpfung  wird  empfohlen:  Vernichtung 
der  Fruchtkörper,  Vermeidung  von  Verwundungen  des  Stammes  und  in 
Fällen,  in  denen  solches  trotzdem  vorkommt,  sorgfältiges  glatt  schneiden  und 
bestreichen  mit  Teer.  Die  abfallende  Rinde  kranker  Bäume  ist  baldigst  zu 
vernichten.  j 

Eustace    (981)    erwähnt    eine    im    großen    und    ganzen     der    durch    Hypochnns.  I 
Cephalothecium  roseum  hervorgerufenen  Apfelfäulnis  [pitik  rot)  ähnliche  Er-  I 

scheinung,    die   einen    Pilz    aus   der   Gattung   Hi/pochm<s   zur   Ursache   hat.  J 

Impfversuche   beweisen,   daß   der  Pilz  sowohl   auf  Äpfeln,  als   auch   Birnen  j 

parasitisch  vorkommt.  Er  ist  ein  Wundparasit,  die  gesunde  Epidermis  ver- 
mag er  nicht  zu  durchdringen.  Da  Hypochnus  nur  an  Äpfeln  vorkommt, 
die  vom  Schorf  beschädigt  sind,  liegt  die  Wichtigkeit  des  Spritzens  zur 
Verhütung  dieser  Krankheitserscheinung  auf  der  Hand. 

Über  die  bei  Pflaumen  und  Pfirsichen  seltener  bei  Aprikosen  beobachtete,      stereum.     | 
unter    dem    Namen    Silberblattkrankheit    bekannte    Erscheinung,    teilte  | 

Percival  (1011)  Beobachtungen  mit.    Die  Blätter  befallener  Bäume  nehmen  ; 

ein  silbergraues  Aussehen  an,  welches  seinen  Grund  darin  hat,  daß  sich 
unter  der  Cuticula  zwischen   den  Epidermiszellen  lufterfüllte  Gäuge  bilden,  I 

die  wahrscheinlich  durch  eine  Lockerung  der  Mittellamelle  und  Zerreißen 
derselben  oder  benachbarter  Zellwände,  entstehen.    Überall  bei  dem  aus  Süd-  ' 

England   bezogenem   silberblattkrankem  Materiale   konnte   im  Holz  das  Vor-  | 

handensein  der  Hyphen  von  Stereum  pttrpureum  nachgewiesen,  aber  nur  in  J 

einem  Falle  das  vollkommen  entwickelte  Fruchtstadium  des  Pilzes  beobachtet  ■ 

werden.     Impfversuche   an  gesunden  Bäumen   riefen  nach  8  bis  9  Wochen  i 

die  charakteristischen  Erscheinungen   an  den  Blättern   der  Versuchspflanzen 
hervor.     Kranke  Zweige,   24  Stunden  lang  in   Wasser  gestellt,    teilen   dem- 
selben  eine   blaßbraune  Färbung   mit,   die   nach  Hinzufügung  von    Guajak-  > 
tinktur   und   Wasserstoffsuperoxyd    prächtig   blau    wird,    was    bei    gesunden                    I 
Bäumen  nicht  der  Fall  ist.    Verfasser  nimmt  an,  daß  die  Infektion  von  der                   : 
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Valsa 
leucostoma. 


Wurzel  aus  stattfindet  uud  behält  sich  für  später  vor,  den  Nachweis  zu 
bringen,  ob  andere  Sfcremn  -  Arten  dieselbe  Erscheinung  hervorzubringen  im 
Stande  sind  und  ob  der  Überschuß  an  oxydierenden  Substanzen  in  er- 
krankten Zweigen  im  Zusammenhang  mit  der  Veränderung  im  anatomischen 
Bau  der  Biälter  steht. 

Über  die  Kirschbaumsterbe  am  Rhein,  verursacht  durch  den  Pilz 
Valsa  leucostoma  (Pers.)  Sacc,  verbreitet  sich  Aderhold  (954)  in  einer 
umfangreichen  Arbeit.  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick,  aus  dem 
hervorgeht,  daß  Frank  die  Krankheit  für  parasitär  ansah,  während  Goethe, 
Sorauer,  Wehmer  und  Labonte  sie  für  eine  Folge  der  Frühjahrsfröste 
hielten  und  in  dem  Pilze  nur  eine  sekundäre  Erscheinung  erblickten,  wird 
eine  Beschreibung  des  Krankheitsbildes  gegeben.  Sodann  folgen  genaue 
Angaben  über  die  Konidienform  auf  natürlichem  Substrat,  das  Verhalten  des 
Pilzes  bei  künstlicher  Kultur  und  über  die  Perithecien.  Ferner  werden  zahl- 
reiche Impfversuche  beschrieben,  deren  Ergebnisse  sich  in  folgende  Sätze 
zusammenfassen  lassen.  In  gesunde,  unverletzte  Baumstellen  vermag  die 
Valsa    leucostoma   nicht 


einzudringen. 


auf  Wunden    hingegen    ruft   sie   an 


Krebs  erinnernde  Absterbeerscheinungen  hervor.  Gelingt  es  dem  Pilz  sich 
auf  einer  abgestorbenen  Zweigpartie  saprophytisch  festzusetzen,  so  vermag 
er  gegen  das  umgebende  gesunde  Gewebe  parasitär  vorzugehen,  Kinde  und 
Holz  zu  durchwucheru  und  Teile  der  Zweige  und  des  Stammes  abzutöten. 
Obgleich  die  Valsa  leucostonia  einen  großen  Anteil  an  den  Krankheits- 
erscheinungen am  Rhein  hat,  so  ist  sie  doch  nicht  die  alleinige  Ursache. 
Verschiedene  Nebenumstände  begünstigen  vielmehr  ihre  Entwicklung. 
Wiederholt  wurde  festgestellt,  daß  die  bei  der  Kirschbaumsterbe  auf- 
tretende Gummibildung  nicht  als  eine  Folge  des  Frostes  allein  anzu- 
sehen ist,  sondern  daß  sie  nur  da  auftrat,  wo  kleine  Wunden  sich  im 
Herde  der  Beschädigung  vorfanden.  Verfasser  sieht  in  diesen  Rinden- 
beschädigungen die  Eingangspforten  für  den  Pilz,  an  denen  er  sich  derart 
kräftigt,  daß  er  parasitär  weiter  zu  wuchern  vermag.  Es  handelt  sich  also 
bei  der  Krankheit  um  eine  Vereinigung  von  Rindenbeschädigung  und  Piiz- 
wirkung. 

Die  Bekämpfung  hat  sich,  da  die  Wunden  u.  a.  auch  durch  Witterungs- 
einflüsse hervorgerufen  werden  können,  direkt  auf  die  Vernichtung  des 
Pilzes  zu  richten.  Alle  von  den  Knötchen  der  Valsa  befallenen  Teile  sind 
gründlich  auszuschneiden  und  zu  verbrennen.  Kranke  Zweige  schneide 
man  bis  zu  Y^  m  in  das  gesunde  Holz  zurück.  Bäume  mit  größeren  Er- 
krankungsheerden  am  Stamme  sollten  ganz  entfernt  werden,  kleinere  be- 
fallene Rindenpartieen  schneide  man  aus  und  behandle  die  Wunden  mit  Teer. 
Tritt  Gummi  hervor,  so  mag  man  die  Rinde  bis  auf  die  grünen  Teile  ab- 
schälen. Bewässerung  in  der  trockenen  Zeit  ist  zu  empfehlen,  da  die  Be- 
obachtung gemacht  wurde,  daß  der  Pilz  auf  trockenem  Holze  sich  besonders 
gut  entwickelt.     Genaue  Literaturangaben  sind  der  Arbeit  beigegeben. 

Krüger  (996)  setzte  seine  Mitteilungen  über  den  Schorf  der  Kern- 
obstbäume fort,  indem  er  die  „Kupferpräparate  als  Bekämpfungsmittel  der 
Schorfkrankheit"    behandelt.     Bei   den   ausgeführten   Spritzversuchen  kamen 
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zur  Verwendung:  Aschenbrandts  Zuckerkupferkalk,  Heufelder  Kupfersoda, 
Kupferklebekalk,  Fostit-Brülie  und  Kupferammoniak.  Letzteres  Präparat  gab 
schlechte  Resultate,  dagegen  wurde  mit  oprozent.  Brühe  aus  Aschenbrandt- 
schem  Zuckerkupferkalkpulver  und  ebenso  mit  Sprozent.  Fostit- Brühe  ein 
guter  Erfolg  erzielt.  Weniger  gut  bewährte  sich  Heufelder  Kupfersoda,  bei 
welcher  nach  Anwendung  einer  1"!^  Mischung  in  einem  Falle  sogar  Blatt- 
fall und  Brandflecken  beobachtet  wurde.  Die  Frage,  ob  gewöhnlichen  oder 
zuckerhaltigen  Brühen  der  Vorzug  zu  geben  sei,  wird  noch  nicht  bestimmt 
beantwortet.  Am  zweckmäßigsten  verwende  man  2prozent.  Brühe  vor  der 
Entwicklung  der  Blätter  und  wiederhole  nach  der  Blüte  mit  schwächeren 
Mischungen  die  Bespritzung  noch  einigemal. 

Osterwalder  (1008)  beschreibt  ein  von  Kirschen  in  der  Nähe  von  Gioeosporium 
Wädensweil  gesammeltes  Gioeosporium^  welches  er  für  identisch  oder  zum 
mindesten  sehr  nahe  verwandt  mit  Oloeosporium  laeticolor  Berk.  hält,  das 
sonst  auf  Pfirsichen  und  Aprikosen  vorkommt.  Die  äußere  Erscheinung  der 
Krankheit  ist  folgende:  bei  roten  Kirschen  färben  sich  die  faulen  Stellen 
braun,  auf  der  Oberhaut  treten  herdenweise  kleine,  kreisrunde,  weiße  Pusteln 
auf,  die  kleinsten  liegen  nach  außen  und  haben  70  f.i  im  Durchmesser.  In 
feuchter  Kammer  treten  aus  ihnen  rotgelbe,  zusammenfließende  Tröpfchen 
hervor,  welche  nach  dem  Vertrocknen  eine  rotgelbe,  aus  Sporen  bestehende 
Kruste  hinterlassen.  Bei  Schwarzkirschen  sinkt  der  erkrankte  Teil  rasch 
ein  und  wird  runzlig,  während  die  Oberfläche  sich  mit  vielen  Pusteln  be- 
deckt. Der  Pilz  wuchert  im  Innern,  Stromata  bilden  sich  in  der  Epidermis 
zwischen  Cuticula  und  Zelllumen,  erstere  wird  gesprengt  und  abgehoben. 
Das  Mycel  ist  farblos,  auf  dem  Stroma  entstehen  die  cj'lindrischen,  14  bis 
22  ju  langen,  2,4 — 3  fi  breiten  Konidienträger  nebst  den  länglich-elliptischen, 
farblosen  14,64  fi  langen  und  4,88  /<  breiten  Sporen  mit  feinkörnigem  Inhalt 
und  meist  wandständig  gelegener  Vacuole.  Sie  keimen  leicht,  oft  schon 
nach  4  Stunden,  in  gewöhnlichem  Wasser. 

Auf  dem  VH.  internationalen  landwirtschaftlichen  Kongreß  in  Rom  be-  Moniiia 
handelte  Istvanffi  (993)  die  Bekämpfungsmethoden  von  Botrytis  cinerea, 
Moniiia  fructigena  und  Coniothyriuni  diplodiella.  In  den  meisten  Fällen 
erweisen  sich,  zur  rechten  Zeit  angewandte  Bespritzungen  mit  verdünnten 
Lösungen  von  Calcium-  oder  Magnesiumbisulf it  wirksam  und  nur  in  Aus- 
nahmefällen mußten  stärkere  Dosen  gebraucht  werden.  Bestimmte  Mengen 
verschieden  starker  Lösungen  des  Fungicids  töten  auch  bestimmte  Mengen 
Sporen.  Ein  Tropfen  =  0,008  ccm  einer  0,5prozent.  Calciumbisulfitlösung 
tötet  innerhalb  15  Minuten  etwa  50  Sporen  von  Moniiia  fructigena;  unter 
gleichen  Umständen  tötet  1  prozent.  Lösung  150  Sporen.  Ahnlich  ist  es  mit 
den  Sporen  der  beiden  anderen  Pilze,  doch  haben  die  Sporen  von  Coniothy- 
rium  diplodiella  eine  doppelt  so  große  Widerstandsfähigkeit,  als  die  von 
Botrytis  cinerea  und  eine  sechsmal  so  große,  als  solche  von  Moniiia.  Unter 
gleichen  Bedingungen  wirkt  eine  0,5  prozent.  Calciumbisulfitlösung  achtzehn- 
mal stärker,  als  eine  10  prozent.  Kupferkalkbrühe.  Zur  Bekämpfung  der  ge- 
nannten Krankheiten  eignet  sich  eine  0,4 — 0,5  prozent.  Calciumbisulfitlösung, 
welche  in  schweren  Fällen  auf  0,8 — 1  %  erhöht  werden  kann. 
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Botrytis 
citricola. 


Pseudomonas 
Pnini. 


Microsphaeia 
Aliii. 


Bacillus 
amylovorus. 


An  Zitronen  und  Orangen,  welche  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens 
(Ascoli,  Fermo,  Salerno,  Firenze,  Todi)  eingeschickt  worden  waren,  beobachtete 
Brizi  (967)  eine  gerade  nicht  häufig  auftretende  Krankheit,  welche  von 
einem  neuen  Pilz  veranlaßt  wird,  dem  er  folgende  Diagnose  gibt: 

Botrytis  citricola  n.  sp.,  Caespitulis  pulvinatis  densis,  albis,  nitentibus^ 
conidiophoris  erectis,  ramosis  trichotomice  diinsis^  conidüs  8 — 10  dense 
aygregaiis,  obscure  globosis,  parvis  ffi  6 — SJ.  In  fructibus  Hesperidearum^ 
quos  necat. 

Die  Krankheit  äußert  sich  durch  das  Auftreten  rotbrauner  zerstreuter 
Flecken  auf  den  Früchten,  welche  anfangs  klein  sind,  später  aber  zusammen- 
fließen und  die  ganze  Oberfläche  bedecken  können. '  Das  Mycel  dringt  haupt- 
sächlich in  die  Umgebung  der  Ölzellea  ein  und  ruft  einen  nicht  unan- 
genehmen Geruch  hervor.  Außerdem  werden  in  der  Arbeit  noch  einige 
Kulturversuche  mit  dem  Pilz  beschrieben. 

Über  die  Erkrankung  japanischer  Pflaumen  in  Michigan  durch  gelbe 
die  Spaltöffnungen  der  gesunden  Pflanzen  eindringende  Bakterien  von 
Pseudomonas  Pnoii  Smith  berichtet  E.  F.  Smith  (1022).  Zunächst  erscheinen 
kleine  wasserhaltige  Flecken  an  den  Blättern  und  unreifen  Früchten.  Schließ- 
lich entstehen  an  ersteren  kleine  Löcher,  an  letzteren  rundliche,  eingesunkene, 
schwarze  Flecken  und  tiefe  Spalten.  Die  Flecken  vergrößern  sich  und  können 
einen  Durchmesser  von  0,6 — 1,2  cm  erreichen.  Im  Anfangsstadium  erfüllen 
die  Bakterien  den  Raum  der  inneren  Atemhöhle,  von  wo  aus  sie  weiter  vor- 
dringen, Parenchym  und  Gefäßbündel  angreifend,  bis  wasserhaltige  Flächen 
von  1/5  —  V2  ™™  Durchmesser  entstehen.  In  der  Tiefe  werden  durch  ihre 
Tätigkeit  große  Höhlen  erzeugt,  die  Epidermis  und  das  umgebende  Gewebe 
wird  emporgedrängt.  Später  sinken  die  Flecken  ein,  die  Bakterien  kommen 
als  kleine,  blaßgelbe,  gummiartige  Massen  an  die  Oberfläche  und  treten  durch 
die  Stomata  heraus.  Die  günstigste  Zeit  für  die  Infektion 'ist  der  Mai  und 
Jimi,  Feuchtigkeit  ist  bei  derselben  nötig.  Das  Bakterium  ist  von  gelber 
Farbe,  gedeiht  auf  Bouillon,  Milch,  Kartoffeln,  Agar  usw.  Agarplattenkulturen 
erinnern  an  P.  canipestris,  die  Unterschiede  sind:  schwächeres  Wachstum 
auf  Kartoffeln  und  die  Yerwandliing  Uschinskyscher  Lösung  in  eine  dicke 
eiweißartige  Masse.  Die  Bakterien  sind  klein,  kommen  einzeln,  paarweise 
oder  in  Ketten  vor,  die  Bewegung  geschieht  durch  polare  Geißeln,  Tempe- 
ratur von  50°  C.  tötet  sie  ab,  Gelatine  wird  verflüssigt,  Lackmus  in  Milch 
reduziert,  Kasein  langsam  niedergeschlagen  und  gelöst,  Gas  wird  niemals 
erzeugt. 

Während  bisher  von  den  Meltaupilzen  auf  der  Quitte  nur  Podosphaera 
Oxyacanthnc  {DC.)  de  Bary  bekannt  war,  fand  Lüstner  (998)  neuerdings 
eine  zweite  Art:  Mikrosphaera  alni  rar.  Lonicerae  {BC.)  Salm,  auf  Quitteu- 
blättern  vor.  Ein  ähnlicher  Fall,  in  welchem  M.  alni  var.  Lonicerae  (=  M. 
Ehrenbcrgii)  vom  Geißblatt  auf  Syringen  überging,  wurde  von  Allescher 
beobachtet.  Die  Loniccra  terteWca-Sträucher  waren  an  der  nämlichen  Stelle 
zu  derselben  Zeit  ebenfalls  von  dem  genannten  Pilze  stark  befallen. 

Die  Identität  einer  an  Aprikosen  in  Colorado  auftretenden  Krankheit 
mit  derselben,    wahrscheinlich   durch  Bacillus  amylovorus    hervorgerufenen 
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Erscheinung  bei  Birnen,  wurde  von  Paddock  (1009)  durch  Impfversuche 
nachgewiesen.  Eine  im  Juni  1903  vorgenommene  Besichtigung  ergab  folgendes 
Bild:  an  vielen  Früchten  zeigten  sich  verschieden  große  Flecken,  von  0,3  cm 
im  Durchmesser,  bis  zu  unregelmäßigen  Stellen,  welche  dreiviertel  der  Frucht 
einnahmen.  Die  Oberhaut  an  derselben  war  schwärzlich,  eingesunken  und 
schließlich  brach  dieselbe  auf.  Die  verfärbten  Partieen  waren  immer  um- 
grenzt von  einer  zumeist  0,3  mm  breiten,  aus  wässerig  erscheinendem 
Gewebe  bestehenden  Zone,  das  Übrige  blieb  grün  und  so  hart,  wie  das 
gesunde  Fruchtfleisch.  Kleinere  Flecken,  an  denen  die  Krankheit  erst  anfing, 
bildeten  sich  in  der  Umgebung  der  Spaltöffnungen  und  zeigten  an,  daß  die 
Krankheit  durch  diese  Zutritt  zu  der  Frucht  erlangte.  Was  die  Zweige  be- 
trifft, so  werden,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  nur  die  zarteren  Triebe  angegriffen. 
Dieselben  erscheinen  runzelig  und  bis  zu  einer  Strecke  von  mehreren  Zoll 
mißfarbig,  während  kleine  Tropfen  einer  klebrigen  Flüssigkeit  an  ihrer  Ober- 
fläche und  den  angegrifleneu  Blattstielen  zu  finden  sind.  Die  Bekämpfung 
ist  nur  durch  Abschneiden  der  kranken  Zweige  möglich,  was  geschehen  muß, 
sobald  die  Wachstumsperiode  vorüber  ist. 

Verweisend  auf  die  bereits  im  Bd.  V,  S.  209.  210  des  vorliegenden  Bacterium 
Jahresberichtes  ausgeführten  Untersuchungen  von  Brczezinski  (966)  seien  hier 
die  weiteren  Ergebnisse  der  Arbeiten  dieses  Forschers  mitgeteilt.  Die  vom 
Verfasser  gefundenen  Bakterien,  welche  als  die  Erreger  der  Krebskrankheit 
des  Apfelbaumes  angesehen  werden,  erhielten  den  Namen  Bacterium  mali. 
Sie  stellen  kurze,  gerade  Stäbchen  dar,  ungefähr  2  /<  lang  und  0,6 — 0,7  fi 
breit.  Im  Holze  sind  sie  in  lebhafter  Teilung  begriffen,  auf  ihnen  zusagenden 
Nährböden  werden  sie  länger  und  mehrere  reihen  sich  kettenförmig  anein- 
ander. Im  hängenden  Tropfen  führen  sie  abwechselnd  mit  dem  Ruhe- 
zustände drehende  und  fortschreitende  Bewegungen  aus.  Lebend  sind  sie 
farblos,  eiförmig  und  an  den  Ecken  abgerundet.  In  BouiUon  bilden  sie 
schwache  Wolken  und  einen  weißlichen  Niederschlag.  Bei  älteren  Kulturen 
entsteht  an  der  Oberfläche  eine  dlinne  Schicht  mit  Metallschimmer.  Dasselbe 
wird  bei  dem  Einlegen  von  befallenen  Zweigstücken  in  Wasser  bewirkt. 
Auf  Agar  bildet  sich  eine  weißgraue  Schicht,  welche  nach  längerem  Stehen 
denselben  Glanz  annimmt.  In  das  Innere  des  Nährbodens  dringen  sie  nicht 
ein.  In  Petri-Schalen  wachsen  runde  gewölbte  Kolonien,  die  einen  Geruch 
nach  Buttersäure  abgeben.  Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  dicker  grauer  Belag, 
auf  Äpfeln  nichts.  Als  geeignetster  Nährboden  wird  Agar-Agar  mit  Bierwürze 
bezeichnet,  die  günstigste  Temperatur  beträgt  20^  C.  Die  Veränderungen 
durch  das  Bakterium  im  Innern  der  Gewebe,  die  Färbemethoden  und  die 
Impfversuche  erfahren  eingehende  Schilderung.  Die  Verbreitung  geschieht 
wahrscheinlich  durch  Insekten,  wie  die  Blutlaus  und  Aphis  mali,  vielleicht 
auch  durch  Nectria  clitissima.  Auch  bei  Veredelungen  kann  Infektion  statt- 
finden und  schließlich  durch  den  Boden,  in  welchen  die  Bakterien  mit  dem 
Regen  gelangen,  der  sie  aus  den  Krebswunden  abwäscht.  Die  äußerlichen 
Erscheinungen  der  Krankheit  sind  Beulen,  Krebswunden,  Nekrose,  Bakteriose 
und  Knollen  an  den  Wurzeln.  Das  den  Krebs  an  Birnbäumen  hervorrufende 
Bakterium  pyri  unterscheidet   sich  von   dem   beschriebenen   nur   durch  die 
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Praepode^ 
vittala. 


Ramphus 
flavicornis. 


Exophthal- 
mus vittatus. 


bernsteingelbe  Färbung  der  Agarkulturen,  sonst  ist  Verbreitung  und  Wirkung 
bei  beiden  gleich.  B.  niali  kann  sich,  wie  Impf  versuche  ergaben,  auch  am 
Birnbaum  und  B.  pi/ri  ebenso  am  Apfelbaum  entwickeln,  doch  sind  die 
Krankheitserscheinungen  schwächer  während  die  charakteristischen  Unter- 
schiede in  Bezug  auf  Agarkulturen  auch  dann  noch  beibehalten  werden. 

Anknüpfend  an  die  Behauptung  Brczezinskis,  daß  durch  Reinkulturen 
von  Nectria  ditissima  die  Krebskrankheit  sich  nicht  übertragen  lasse,  erinnert 
Aderhold  (949)  an  die  in  dieser  Hinsicht  gelungenen  Versuche  von  Goethe 
(Landwirtsch.  Jahrb.  1880,  S.  837)  und  Lapine  (ebenda  1892,  S.  937), 
ferner  an  die  von  ihm  selbst  mit  Erfolg  ausgeführten  Impfungen,  wobei 
der  Krebs  des  Apfelbaums  auf  den  Birnbaum  und  umgekehrt  übertragen 
werden  konnte,  und  sogar  die  Infektion  von  Pflaume  und  Kirsche,  an  denen 
JVec^ria-Krebse  bisher  nicht  bekannt  waren,  gelang.  Letztere  scheinen  jedoch 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  steril  zu  sein.  Dem  Vorwurf,  daß  bei 
den  Arbeiten  Aderhol ds  nicht  mit  Reinkulturen  operiert  und  somit  das 
Bacterium  mali  resp.  pyri  mit  übertragen  wurde,  ist  entgegenzuhalten,  daß 
Brczezinski  bei  seinen  Versuchen  nie  das  Krankheitsbild  erhielt,  wie 
Ader  hold  und  Lapine  früher  mit  Reinkulturen  Infektionen  erhielt.  Dem- 
nach ist  vor  der  Hand  Nectria  ditissima  noch  als  alleiniger  Krebserreger 
anzusehen. 

Die  Wurzeln  der  Orangenbäume  werden  nach  Mitteilungen  von  Earle 
(B.  n.  12)  auf  Jamaika  zuweilen  durch  die  Larven  eines  Rüsselkäfers,  vermutlich 
Praepodes  vittata,  ihrer  Rinde  beraubt,  wodurch  in  leichteren  Fällen  Ver- 
gelbung  der  Blätter,  Ausbleiben  der  Fruchtbildung,  Verminderung  des  Zu- 
wachses, in  schwereren  völliges  Eingehen  der  Bäume  hervorgerufen  wird. 
Angeblich  sammeln  sich  die  ausgewachsenen  Käfer  auf  dem  Laube,  es  wäre 
somit  möglich,  durch  Bespritzungen  des  letzteren  mit  Arsenbrühen  dem 
Schädiger  beizukommen.  Auch  das  Aufsammeln  der  Käfer  in  untergelegte 
Tücher  nebst  Anprallen  der  Bäume  ist  in  Betracht  zu  ziehen.  Auf  gut 
kultiviertem  Grunde  soll  die  Larve  zahlreicher  auftreten  als  dort,  wo  die 
Unkräuter  usw.  an  ihrem  Platze  belassen  werden.     (Hg.) 

Als  neuer  Schädling  an  Kirschbäumen  wurde  von  Lüstner  (1106)  der 
sonst  an  Birken  und  Haseln  vorkommende  Rüsselkäfer  Ramphus  flavicornis 
beobachtet.  Die  Beschädigung  äußerte  sich  dadurch,  daß  an  den  Früchten 
einzelne  Stellen  im  Wachstum  zurückblieben  und  so  ein  krüppelhaftes  Aus- 
sehen erhielten.  An  den  Blättern  fanden  sich  größere  und  kleinere,  unregel- 
mäßig verteilte,  braune  Flecken,  nur  die  Epidermis  der  Blattunterseite  war 
vorhanden,  das  Mesophyll  und  die  Epidermis  der  Blattoberseite  dagegen  ab- 
geschabt. Zur  Bekämpfung  wäre  das  Abklopfen  der  Käfer  am  frühen  Morgen 
auf  untergelegte  Tücher  zu  empfehlen. 

An  den  Wurzeln  der  Orangenbäume  tritt  in  Jamaica  (Jour.  Jamaica  Agr. 
Soc.  1903)  (1155)  die  Larve  eines  Käfers  schädigend  auf.  Dieselbe  wurde  als 
zu  Exopidhalnms  vittatus  gehörend  erkannt.  Zur  Bekämpfung  bleibt  vor  der 
Hand  nichts  weiter  übrig,  als  den  fertig  ausgebildeten  Schädling  am  frühen 
Morgen  von  den  Bäumen  zu  schütteln  und  zu  vernichten. 
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Woodworth  (1150)  beschäftigte  sich  mit  einem,  vor  der  Hand  nur  im 
Santa  Clara-Tal  in  Californien  den  Pfirsich-,  Kirsch-,  Aprikosen-  imil 
Pflaumenbäumen  gefährlichen  Schädling.  Es  ist  dies  die  Larve  eines  zu 
den  Sesien  gehörenden  Insektes  der  Samiiuoidea  opalescens.  Soviel  bis  jetzt 
bekannt,  entsteht  jährlich  nur  eine  Brut,  dagegen  finden  sich  Larven  in 
allen  Zuständen  zu  jeder  Jahreszeit,  und  das  fertige  Insekt  fliegt  und  legt 
Eier  im  Sommer.  Die  Anwesenheit  der  Larve  äußert  sich  meistens  durch 
reichliche  Gummiausscheidung,  doch  ist  dieses  noch  kein  sicherer  Beweis 
für  das  Vorhandensein  des  Tieres.  Als  bestes  Vertilgungsmittel  hat  sich 
Schwefelkohlenstoff  bewährt,  doch  ist  sein  Gebrauch  unter  Umständen  gefähr- 
lich für  den  Baum.  Bei  einiger  Vorsicht  hingegen  werden  befriedigende 
Wirkungen  erzielt.  Die  Bodenverhältnisse  spielen  bei  Anwendung  desselben 
eine  bedeutende  Rolle.  Die  Erde  um  den  Baum  muß  genügend  locker  sein, 
um  dem  Gas  den  Zutritt  zu  allen  Teilen  des  Wurzelhalses  behufs  Abtötung 
aller  Larven  zu  gestatten.  Die  beste  Zeit  zur  Vertilgung  ist  der  frühe  Winter, 
auch  kann  eine  Wiederholung  der  Behandluug  im  Hochsommer  mit  Vorteil 
ausgeführt  werden. 

Simpson  (1130)  widmet  der  Carjjocap.sa 2)oi»oneUa  eine  sehr  eingehende 
Schilderung.  Die  ausführliche  Arbeit  bringt  Angaben  über  die  systematische 
Stellung  des  Insekts,  den  Namen,  die  Varietäten,  die  geographische  Aus- 
breitung, Verbreitungsweise,  Nälirpflanze,  Lebensgeschichte  und  Bekänipfungs- 
mittel.  Die  Motte  ist  Kosmopolit,  im  allgemeinen  finden  im  Jahr  zwei  Ei- 
ablagen statt,  ob  in  den  trockeren  Teilen  des  westlichen  Amerikas  drei  vor- 
kommen, ist  nicht  genau  bewiesen.  Zur  Bekämpfung  wird,  entsprechend 
dem  zweimaligen  Auftreten  des  Schädlings,  eine  zweimalige  Bespritzung  mit 
arsenikhaltigen  Mitteln  vorgeschrieben.  Verfasser  hofft,  daß  bei  genügender 
Verwendung  derselben,  unterstützt  durch  Anbringen  von  Fanggürteln,  der 
Schädling  mit  der  Zeit  von  100%  auf  5  — IC/o  reduziert  werden  kann. 
Reichliche  Literaturangaben,  die  vom  Jahre  1635  bis  zum  Jahre  1903 
reichen,  sind  der  Abhandlung  beigefügt. 

Über  einige  im  größeren  Maßstabe  ausgeführte  Versuche  zur  Bekämp- 
fung des  Apfelwicklers  {Carpocajjsa  pomonella)  liegen  ausführliche  Berichte 
von  Cock  und  Meeking  (1079)  vor.  Zur  Verwendung  gelangten  folgende 
Arsenbrühen: 


Sanninoidoa 
opalescens. 


Carpocapsa 
pomonella. 


Carpocapsa 
pomonella. 


a. 

1.   Schweinfurter  Grün  .     67  —  75 

Ätzkalk 533—600  „ 

Melasse 133  — 150  „ 

Wasser 100  1 


g  2.  Weißer  Arsenik 
Gew.  Soda  .  . 
Ätzkalk  .  .  . 
Melasse  .  .  . 
Wasser      .     .     . 


b. 

375  g 

750  „ 

9  kg 

2,25  „ 

100  1. 

Die  beiden  Brühen  a  wurden  an  7  gleichmäßig  über  die  Zeit  vom 
22.  Oktober  1901  bis  zum  28.  Februar  1902  verteilten  (Kolonie  Victoria!) 
Terminen  auf  die  Versuchsbäume  gebracht,  was  zur  Folge  hatte,  daß  sich  in 
dem  mit 
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Heliothrips 

haemorrhoi- 

dalis. 


Blatlans. 


Schweinfurter  Grün-Brühe  bespritzten  Bäumen  vorfanden  6  7o  iiiädige  Früchte, 

40 


Brühe  von  arsenigsaurem  Natron 


während  unbehandelte  Kontrollbäume 
lieferten. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  ergaben  sich  oy^  bezw.  11  bezw.  551/2  Vo 
befallene  Früchte. 

Allem  Anscheine  nach  bevorzugt  Carpocapsa  gewisse  Apfel-  und  Birn- 
sorten.  So  fanden  sich  u.  a.  auf  Lapsleys  Seedling  nur  42  7oi  ^"f  Cleopati'a 
dagegen  70%  wurmige  Äpfel  vor.  obwohl  beide  Sorten  sich  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  befanden. 

Cock  hatte  gleichzeitig  die  Versuchsbäume  mit  Fangbänder  von  alten 
Sackleinen  umgeben.  Eine  allwöchentlich  einmal  ausgeführte  Kontrolle  er- 
gab vergleichsweise 

6  unbespritzte  Bäume  91,  92.  141,  72,  174,  280,  54,  78,  215, 

12  bespritzte  „       20,  11.     .31,  87,  102.     80,  29,  58,     57  usw. 

Maden   in   diesen  Bändern.     Länger  als  1   Woche  dürfen   die  letzteren   sich 
nicht  selber  überlassen  werden. 

Meeking  faßt  seine  Versuchsergebnisse  wie  folgt  zusammen:  In  der 
Kolonie  Victoria  besaß  Carpocapsa  pomonella  1901/02  3  Brüten,  die  erste 
vom  14.  Oktober  bis  6.  Dezember,  die  zweite  vom  S.  Dezember  bis  3.  Fe- 
bruar und  die  dritte  vom  1.  Februar  bis  2.  April.  Veranlaßt  durch  die  vor- 
zeitige Öffnung  der  Apfel-  und  Birnblüten  legten  die  Schmetterlinge  ihre 
Eier  an  die  Seitenwandungen  der  Früchte  ab.  Quitte,  Aprikose,  Pfirsiche 
und  Pflaumen  blieben  trotz  des  sehr  starken  Auftretens  der  Schädiger  von 
demselben  verschont.  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  darf,  da  sich  das 
Mittel  nicht  in  Lösung  findet,  nur  ganz  leicht  aufgesprüht  werden,  während 
bei  Verwendung  der  Brühe  von  arsenigsaurem  Natron  eine  gründliche  An- 
feuchtung zulässig  und  notwendig  ist.  Obwohl  die  Wärme  in  der  Sonne 
gelegentlich  bis  auf  65 "  C.  stieg,  war  doch  keinerlei  Beschädigung  der  Blätter 
zu  bemerken  (Hg.). 

Der  auch  bei  uns,  in  den  Gewächshäusern  unter  dem  Namen  „schwarze 
Fliege"'  vorkommende  Schädling,  Heliothrips  haemorrhoidalis  Bche.  wurde 
von  Leonardi  (Jb.V.  S.223)  an  aus  Nizza  stammenden  Orangen  und  Zitronen 
beobachtet.  Die  Blätter  zeigten  unregelmäßige,  hellere  Flecken  auf 
der  Unterseite,  während  dieselben  Stellen  der  Oberseite  gelb  gefärbt  er- 
schienen. Die  beschädigten  Blattstellen  waren  nach  oben  eingedrückt,  an 
den  Fi'üchten  fanden  sich  unregelmäßige  hellgraue  Streifen,  das  Gewebe  der 
Epidermis  war  unterhöhlt  und  zu  gallenartigen  Gebilden  umgewandelt,  die 
sich  durch  Reiben  entfernen  ließen. 

Zur  Bekämpfung  der  Blutlaus  stellt  Richter  (1119),  gestützt  auf 
Untersuchungen  von  Stedman,  einige  in  Amerika  gebräuchliche  Mittel  zu- 
sammen. Gegen  die  sogenannte  Wurzellaus  verwende  man  Tabakstaub. 
Rings  um  den  Stamm  wird  10 — 15  cm  tief  auf  zwei  Fuß  im  Umkreis  die 
Erde  entfernt,  dann  der  Tabakstaub  eingestreut  und  wieder  mit  Erde  be- 
deckt. Besonders  um  den  Stamm  darf  an  Tabakstaub  nicht  gespart  werden. 
Für  einen  Baum  von  7 — 15  cm  Durchmesser  genügen  2720  g.    Um  sicher  zu 
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gehen,  muß  die  Behandlung  einmal  im  Frühling  und  einmal  im  Herbst  vor- 
genommen werden.  Zur  Ternichtung  der  oberirdisch  lebenden  Laus  dient 
eine  Salbe,  bestehend  aus  100  Teilen  ungereinigtem  Vaselin  und  3  Teilen 
Nitrobenzol,  womit  die  Kolonien  mit  Hilfe  eines  Pinsels  bestrichen  werden. 
Sitzen  die  Tiere  hoch  an  den  Ästen,  so  wird  am  besten  mit  Petroleumseifen- 
brühe bespritzt. 

Lowe  und  Parrott  (1052)  kommen  auf  Grund  eingehender  Spritzver-  Aspidiotns 
suche  zu  dem  Resultat,  daß  die  Kalk -Schwefel -Salz -Brühe  das  beste  Mittel  p«r«i"<'='^- 
zur  Bekämpfung  der  San  Jose -Schildlaus  bildet.  Laboratoriumsversuche 
zeigten,  daß  die  Brühe  auf  zweierlei  Art  tödlich  wirkt  und  zwar  direkt  als 
Gift  bei  Berührung  der  Schädlinge  mit  den  in  ihr  gelösten  Bestandteilen 
und  zweitens  durch  den  unlöslichen  Inhalt,  der  die  Tiere  mit  einer  die 
weitere  Entwicklung  der  jungen  Schildläuse  verhindernden  Kruste  überzieht. 
Eine  Anwendung  im  Sommer  tötet  die  Läuse  ohne  die  Bäume  zu  beschädigen, 
sofern  das  Verhältnis  des  Schwefels  zum  Kalk  1  :  10  beträgt.  Vorläufige 
Experimente  mit  einer  Kalk-Schwefel-Brühe  unter  Beimischung  von  Ätz- 
natron oder  Potasche  (um  das  sonst  nötige  Aufkochen  zu  umgehen)  gaben 
vertrauenerweckende  Resultate  und  sollen  weitere  Versuche  über  die  Güte 
dieser  Zusammensetzung  ausgeführt  werden.  Bespritzungen  mit  Harzbrühe, 
Kalkmilch,  Petroleum,  Kalk-Schwefel-Salz-Kasein-Brühe,  Potasche-Schwefel- 
Brühe  usw.  führten  zu  keinen  günstigeren  Resultaten.  Die  besten  Erfolge 
wurden  mit  folgender  Zusammensetzung  erzielt: 

Ungelöschter  Kalk 8  kg 

Gemahlener  Schwefel 4    „ 

Salz 3    „ 

Wasser 100  1. 

Vergleichende  Spritzversuche  zur  Bekämpfung  der  San  Joselaus  wurden  San  Jose- 
auch  von  Britton  und  Waiden  (1040)  im  Staate  Connecticut  mit  dem  nach-  '*"^' 
folgenden  Ergebnis  ausgeführt.  Gespritzt  wurden  hauptsächlich  Pfirsich-, 
Bim-  und  Apfelbäume.  Bei  den  meisten  derselben  kam  Californische  Brühe 
(Kalk-Schwefel-Salz)  zur  Verwendung.  Diese,  ferner  die  Kalk-Schwefel-Brühe 
und  die  Kalk-Schwefelkalium-Brühe  zeigten  ungefähr  gleiche  Wirksamkeit 
und  gleiches  Haftvermögen.  Kalkmilch  und  starke  Kupferkalkbrühe  wirkten 
ungenügend.  Der  Überzug  der  ersteren  verschwand  bald,  während  er  bei 
letzterer  fast  solange  haften  blieb  wie  bei  der  Kalk-Schwefel  Mischung.  Die 
Oregon -Brühe  (Kalk -Schwefel -Kupfersulfat)  hielt  sich  mit  Ausnahme  von 
einem  Fall  ebenfalls  nicht  lange  an  den  Bäumen.  Die  Mischung  von  25% 
Rohpetroleum  mit  Wasser  bildet  ein  ausgezeichnetes  Schildlauszerstörungs- 
mittel.  Dort  wo  Kalk-Schwefel-Mischung  einmal  im  Winter  und  zum  zweiten 
Male  im  beginnenden  Frühling  angewendet  wurde,  war  im  Juni  kaum  ein 
lebendes  Insekt  zu  finden.  Petrolseifenbrühe  als  Spritzflüssigkeit  im  Sommer 
gebraucht,  zeigte  keinen  besonderen  Erfolg. 

Einer  Mitteilung  des  Landwirtschaftsministeriums  füi'  den  Staat  Ontario     Aspidiotus 
(1060)   ist   zu   entnehmen,   daß  daselbst  erhebliche  Fortschritte   bei   der  San    p<"^™="^- 
Joselaus-Bekämpfung  gemacht  worden  sind.     Für  die  sommerliche  Behand- 
lung  —   Juli   bis   September   —   der  verseuchten  Bäume   wurde   Versuchs- 
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San  Jose- 
Laus. 


Tetranychus 
mytUaspidis. 


weise  Kohlenteeröl  1  Teil  :  4  und  6  Teilen  Wasser  und  Petrolemulsion 
1  Teil  Petroleum  oder  Rohöl  :  9  und  14  Teilen  Wasser  bei  6  kg  Fischölseife 
für  100  1  Petroleum  und  30  kg  für  100  1  Rohpetroleum  verwendet.  Die 
besten  Ergebnisse  lieferte  die  Mischung  aus  1  Teil  Petroleum  und  6  Teilen 
Wasser  bei  6  kg  Fischölseife  für  100  1  Petroleum.  Mit  Rücksicht  darauf, 
daß  die  Emulsion  von  Rohöl  bei  ungünstiger  Witterung  dem  Blattwerke 
leicht  etwas  Schaden  zufügt,  empfiehlt  sich  diese  weniger. 

Für  die  Winterbehandlung  (März,  April)  wurden  folgende  Mittel  heran- 
gezogen : 

1.  Kalk  12  kg,  Schwefel  6  kg, 

i^-  !•  J       51  55  °       55 

4.  Rohpetroleum  25  1,  Fischölseife  3  kg, 

5.  Fischölseife    30  kg, 

6.  Blausäuregas. 

Weitaus  die  besten  Wirkungen  wurden  mit  der  unter  3  genannten 
Schwefelcalciumbrühe  erzielt.  Man  hofft  mit  Hilfe  der  beiden  Mittel  die 
San  Joselaus  vollständig  zurückdrängen  zu  können.     (Hg.) 

Für  die  Behandlung  von  Baumschulartikeln  mit  Blausäure  behufs  Ver- 
nichtung der  tatsächlich  oder  möglicherweise  auf  ihnen  befindlichen  San 
Joseläuse  gibt  Hodgetts  (1046),  der  vom  Staate  Ontario  eingesetzte  Inspektor 
der  Baumschulen,  folgende  Vorschriften: 


Salz  4  kg, 

Wasser  100  1 

4 

55         ^       55 

„        100  „ 

„        100  ., 

5kg5 

„        100  „ 

„        100  „ 

Apfel-,  Birnen-,  Pflaumen- 

und  Kirschbäume,  Quitten, 
Sträucher  und  Reben 

Pfirsichbäume,  Himbeer-, 
Stachelbeer-,  Johannisbeer- 
sträucher 


9  g  Cyankalium 
13,5  cc  Schwefelsäure 
20  cc  Wasser 

6  g  Cyankalium 
10,5  cc  Schwefelsäure 
16  cc  Wasser 


für  1  cbm  Raum 


für  1  cbm  Raum. 


Schäden  durch  die  Räucherung  treten  nur  dann  ein,  wenn  die  Knospen  im 
Herbst  noch  nicht  völlig  in  den  schlafenden  Zustand  übergegangen  oder 
im  Frühjahr  schon  im  Schwellen  begriffen  sind.     (Hg.) 

Britton  (1039)  bringt  auf  Grund  einer  Umfrage  über  das  Vorkommen  der 
San  Jose- Schildlaus  eine  Zusammenstellung  aller  der  Pflanzen,  auf  jvelchen 
der  Schädling  in  Connecticut  beobachtet  wurde.  Die  Liste  zerfällt  in  drei 
Abteilungen  und  enthält  die  erste  alle  diejenigen  Gewächse,  welche  von  der 
Laus  bevorzugt  werden,  die  zweite  solche  auf  denen  sie  nur  gelegentlich  oder 
selten  zu  finden  ist,  und  in  der  dritten  finden  sich  spez.  Zierbäume  und 
-sträucher,  bei  deueo  ein  Befall  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wurde.  Man 
hofft  hiermit  besonders  bei  Neuausführung  von  Anlagen  den  Besitzern  einen 
Fingerzeig  für  die  Auswahl  der  Gewächse  zu  geben,  um  nicht  unnötiger- 
weise Wirte  von  Schädlingen  event.  in  die  Nähe  von  Obstgärten  zu  bringen. 

Der  roten  Spinne  der  Zitronenbäume  in  Californien,  Tetranychus 
mytUaspidis,  widmete  Woodworth  (1151)  einige  Untersuchungen.  Der  Schäd- 
ling ist  nicht  der  Urheber  der  ihm  gewöhnlich  zugeschriebenen  Flecken 
der  Früchte,   veranlaßt  jedoch  deren  Abfallen  und  die  Beschädigungen  der 
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Blätter.  Die  eigentümlich  durch  Fäden  befestigten  Eier  findet  man  in 
reichlicher  Menge  an  den  Blättern  und  manchmal  auch  an  den  Früchten. 
Nach  ein  bis  zwei  Wochen  schlüpfen  sie  aus.  Nach  je  5 — 6  Tagen 
erfolgen  zwei  weitere  Häutungen,  worauf  das  ausgewachsene  Tier  zum  Vor- 
schein kommt.  Der  Schädling  ritzt  die  Blätter  an  und  saugt  den  Inhalt  der 
den  beschädigten  Stellen  benachbarten  Zellen  aus.  Das  Männchen  ist  sehr 
lebhaft  und  wird  meist  auf  älteren  Blättern  gefunden.  Das  viel  größere 
Weibchen  legt  eine  große  Anzahl  von  Eiern.  Als  natürliche  Feinde  sind 
bekannt:  Larven  von  Marienkäfern,  besonders  Hippodamia  convergens,  von 
Chrysopa  californica  Oog  (?),  von  der  weißen  Fliege  (Coniopteryx)  und  eine 
Anzahl  Milben.  Die  mutmaßliche  Ursache  der  Verminderung  der  Milben  im 
Frühling  bildet  ein  Pilz,  doch  dürften  Witterungsverhältnisse  hierbei  eine 
noch  wichtigere  Rolle  spielen.  Als  bestes  Bekämpfungsmittel  wird  die  Be- 
spritzung mit  nachfolgender  Mischung  empfohlen : 

Potasche 7,7  kg 

Schwefel,  fein  gemahlen     ...  8,9  „ 

Salz 0,5  „ 

Wasser 100  1. 

Lounsbury  (1101)  berichtet  über  die  von  Mally  ausgeführten  Be-  BryoMa 
kämpfungsversuche  zur  Zerstörung  der  hauptsächlich  in  den  Pflaumenpflan- 
zungen Süd- Afrikas  auftretenden  Bryobia  pratensis.  Letztere  findet  sich 
auch  noch  auf  anderen  Obst-  und  Zierbäumen  vor.  Die  ziemlich  großen, 
runden,  rötüchen  Eier  werden  in  die  feinen  Spalten  der  Rinde,  in  die  Nähe 
des  jungen  Holzes  abgesetzt,  wobei  die  Stellen  an  den  Gabelungen  der 
Zweige  bevorzugt  werden.  Für  Südafrika  kommen  drei  Generationen  in 
Betracht.  Oft  erscheint  das  vierte  Fußpaar  erst  nach  der  ersten  Häutung. 
Starke  Regengüsse  und  andauernde  unfreundliche  Witterung  hindern  die 
Verbreitung,  während  trockenes  Wetter  dem  Fortkommen  dienlich  ist.  Zur 
Bekämpfimg  wurde  eine  große  Anzahl  von  Spritzmitteln  in  Anwendung  ge- 
bracht. Das  beste  Resultat  erzielte  folgende  Mischung.  9070  g  Schwefel- 
pulver werden  mit  Wasser  und  4535  g  ungelöschtem  oder  6800  g  gelöschtem 
Kalk  solange  gekocht  bis  eine  vollständige  Lösung  erzielt  ist.  Dieselbe 
ist  mit  190  1  W^asser  zu  verdünnen.  Mit  dieser  Flüssigkeit  werden  die 
Bäume  im  blattlosen  Zustande  gründlich,  mit  starkem  Strahl,  welcher  das 
Eindringen  in  alle  Ritzen  und  Spalten  der  Rinde  gestattet,  gespritzt.  Da 
die  Eier,  deren  Gegenwart  in  den  Winter  fällt,  sehr  wenig  durch  Insekticide 
leiden,  unterbleibt  das  Bespritzen  solange,  bis  die  ersten  jungen  Tiere  aus- 
kriechen. Im  Sommer,  bei  belaubten  Bäumen,  verwende  man  dasselbe  Mittel, 
jedoch  dreifach  mit  Wasser  verdünnt. 

Über  eigentümliche  Frostbeschädigungen  bei  verschiedenen  Obstbäumen  Frostbesch&- 
berichtet  Müller-Thurgau  (1163).  Nach  warmem  Wetter,  15— 17  0C.  während     '''^^*°- 
der  Nacht,  trat  plötzlich  Kälte  ein,  welche  sich  in  verschiedener  Weise  bemerk- 
lich machte.    Bei  Kirschen  wurden  die  Blütenanlagen  zerstört,  die  Deckorgane 
entwickelten  sich  weiter,  aber  es  erschienen  keine  Blüten.    Äpfel  und  Birnen 
litten  an  den  Fruchtsprossen,  unterhalb  der  Endknospe  wurde  das  Mark  ge- 


Zatief- 
pflanzen. 
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bräunt  und  war  frei  von  Stärke;  Rinde  und  Holz  blieben  meist  verschont. 
Die  Knospen  gingen  nach  und  nach  zu  Grunde,  wobei  nur  die  mit  dem  Marke 
direkt  in  Verbindung  stehenden  Blütenstände  abstarben,  während  die  Blätter 
weiter  wuchsen.  Bei  Birnbäumen  kam  es  vor,  daß  in  den  Knospen  die 
Anlagen  der  Fruchtblätter  getötet  wurden,  sonst  entwickelte  sich  alles  wie 
bei  einer  normalen  Blüte.  Bei  einzelnen  entstanden  sogar  Früchte,  die  jedoch 
an  Stelle  der  Samen  einen  Hohlraum  besaßen,  in  den  von  der  Seite  her 
Gewebewucherungen  eintraten.  Es  wird  vermutet,  daß  das  epidemische  Auf- 
treten der  Monilia  an  Äpfeln  und  Birnen  als  eine  Folge  der  Frostwirkung 
aufzufassen  ist. 
K"™"  Eustace   (981)    berichtete    über    eigenartige    Zerstörungen    des   Kern- 

gehäuses bei  Bald win-Äpf ein.  Weder  Pilze  noch  Bakterien  konnten  gefunden 
werden,  noch  dürften  Ernährungsstörungen,  ungünstige  Bodenverhältnisse 
oder  unvollständige  Fruchtreife  als  Ursache  zu  betrachten  sein.  Vielleicht 
waren  feuchte  Witterung  oder  zu  starker  Druck  beim  Aufbewahren  oder 
beide  Componenten  zusammen  die  Ursache.  Dieselben  Äpfel  im  Oktober 
in  kalten  Räumen  (30°  F.)  aufbewahrt,  waren  bis  zum  Juni  von  jeder  Krank- 
heitserscheinung frei. 

Goethe  und  Junge  (1175)  berichten  über  das  Ergebnis  eines  Versuches, 
welcher  dazu  diente  den  Einfluß  des  Zutiefpflanzeus  auf  die  Entwicklung 
der  Obstbäume  festzustellen.  Die  Ausführung  geschah  so,  daß  je  ein  Los 
Hochstämme  im  Frühjahr  1896  in  normale  Tiefe,  5  cm,  10  cm,  1.5  cm, 
20  cm,  30  cm  und  40  cm  zu  tief  gepflanzt  wurden.  Im  August  1896  war 
ein  Unterschied  nicht  zu  bemerken,  dagegen  waren  im  Augast  1897  die 
Blätter  der  am  tiefsten  stehenden  Bäume  bereits  abgefallen,  während  die  der 
normal  gepflanzten  sich  noch  an  den  Zweigen  befanden.  Im  Sommer  1899 
waren  die  Kronen  der  am  tiefsten  stehenden  Bäume  mehr  in  die  Breite 
entwickelt,  jedoch  viel  schwächer  und  weniger  zahlreich  in  den  Zweigen, 
die  Blätter  kleiner  und  geringer  in  der  Zahl.  Die  Stammstärke  blieb  stark 
zurück,  es  zeigten  sich  große  Krebswunden  und  die  Entwicklung  der  Krone 
war  eine  recht  kümmerliche,  so  daß  dieser  Versuch  als  ein  wertvoller  Bei- 
ti'ag  zur  Deutung  mancher  sonst  unerklärlichen  Krankheitserscheinungen  zu 
betrachten  ist. 
Bekämpfung  2ur  gleichzeitigen  Bekämpfung  des  Blütenstechers,  der  Schildläuse,  der 

von  Moosen,  ö  _^  ö  I  ö  ) 

Flechton,     Moosc  und  Blcchten  an  Apfel-  bezw.  Birnbäumen  empfiehlt  Del  Guercio  (985) 
Insekten,     folgende  Mischung: 

Rohpetroleum  oder  Teeröl 10  1 

Soda 5  kg 

Wasser 90  1 

zunächst  löst  man  die  Soda  in  Wasser  und  fügt  dann  unter  Umrühren  das 
Rohpotroleum  oder  das  Teeröl  hinzu.  Das  Mittel  eignet  sich  nur  zur  Winter- 
behandlung, doch  können  in  der  Zeit  vom  Herbst  bis  zum  März  zwei  Spritzungen 
in  Zwischenräumen  von  15  bis  20  Tagen  stattfinden,  ohne  daß  Holz  oder 
Knospen  darunter  leiden.  Eine  9 — 10 "/o  Teeröl  haltende  Flüssigkeit  tötet 
den  Blütenstecher  in  5  Minuten  und  hat  man  den  besten  Erfolg  im  Oktober 
und  November  zu   erwarten.     Dieselbe    Mischung  vernichtet  die   Weibchen 
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von  Diaspis  ostreaeformis  und  Mi/filaspis  pomonim  nebst  den  Eiern,  und 
ist  es  von  weiterer  Wichtigkeit,  dalä  öfters  bespritzte  Äste  nicht  wieder  zur 
Ansiedelung  neuer  Schildläuse  benutzt  werden.  Eine  Ncuausteckung  durch 
Myülaspis  läßt  sich  jedoch  nicht  vermeiden,  da  dieser  Schädling  auch  Blätter 
und  Früchte  befällt.  Eine  3— 40/0  Teeröl  enthaltende  Lösung  vernichtet 
Moose  und  Flechten.  Die  Bespritzung  ist  einmal  zu  wiederholen,  man  um- 
gehe dabei  die  Bäume  und  lasse  den  Strahl  von  oben  nach  unten  einwirken. 
Am  besten  eignet  sich  ein  Öl,  welches  langsam  trocknet  und  einen  geringen 
Rückstand  hinterläßt,  und  dürfte  deshalb  das  Rohpetroleum  dem  Teeröl  noch 
vorzuziehen  sein. 

Nach  Untersuchung  von  etwa  50  Stück  Insektenfanggürteln  „Einfach"  FanggUrtei. 
kommt  Reh  (1212)  zu  dem  Schlüsse,  daß  unter  den  ßaumgürteln  weit  mehr 
nützliche  als  schädliche  Insekten  gefangen  werden.  Namentlich  groß  ist  die 
Zahl  der  Spinnen.  Von  Schädlingen  war  der  Blütenstecher  nur  in  sehr  ge- 
ringer Zahl  vertreten,  da  er  sich  mit  Vorliebe  unter  dem  Gürtel,  zwischen 
der  Rinde  authält  und  dürfte  bei  ihm  nur  dort  ein  Erfolg  zu  hoffen  sein,  wo 
glatte  Rindenverhältnisse  ermöglichen,  den  Gürtel  so  dicht  anzulegen,  daß 
der  Schädling  gezwungen  ist,  ihn  zum  Aufenthalt  zu  wählen.  Solche  Gürtel, 
bei  denen  die  von  Pappeteilchen  durchsetzten  Gespinste  der  Apfelmade  die 
seidenglänzenden  Spinnennester  überwiegen,  sind  sofort  zu  verbrennen. 
Die  an  warmen  Märztagen  abgenommenen  Gürtel  schüttelt  man  aus  und 
hebt  sie  im  Garten  in  einer  Kiste  auf,  die  schmale  Ritzen  und  Löcher  hat, 
aus  denen  die  nützlichen  Spinnen  entweichen  können,  während  die  schäd- 
lichen Apfelmaden  bezw.  deren  Schmetterlinge  zurückbleiben  müssen.  Der 
Inhalt  der  Kisten  ist  Ende  Juli  zu  revidieren  und  entsprechend  zu  behandeln. 
Bei  Anwesenheit  des  Blütenstechers  ist  genannte  Methode  jedoch  nicht  ver- 
wendbar, da  er  durch  Öffnungen,  die  die  Spinnen  zum  Entweichen  benutzen, 
ebenfalls  entfliehen  kann.  Sind  rote  Spinnen  auf  den  Bäumen,  so  schneide 
man  etwa  8  Tage  vor  dem  Abnehmen  den  obersten  Centimeter  des  Gürtels 
ab  und  verbrenne  ihn.  Verfasser  rät  zu  einer  Nachprüfung  seiner  Unter- 
suchungen in  anderen  Gegenden  und  unter  anderen  Umständen. 

Hinsberg  (1194)  sucht,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen  und  Erfolge 
die,  von  Reh  über  den  Insektenfanggürtel  „Einfach"  gemachten  Angaben  zu 
entkräften.  Nach  ihm  sollen  die  in  den  Vierlauden  gemachten  ungünstigen 
Erfolge  zum  Teil  durch  falsche  Anwendung  des  Gürtels  zu  stände  gekommen 
sein.  Nach  Hinsberg  ist  erforderlich  im  Mai -Juni:  Anlegen  der  Gürtel, 
Anfang  Oktober:  Bestreichen  derselben  mit  Leim,  November-Dezember:  Ab- 
kratzen von  Stamm  nnd  Ästen,  14  Tage  später:  Abnehmen  und  Verbrennen 
der  Gürtel  verbunden  mit  Nachsuchen  der  Blütenstecher. 

Demnach  wurden  in  dem  von  Reh  angeführten  Falle  die  Gürtel  zu  spät 
abgenommen,  auch  vermutet  Verfasser,  daß  ein  großer  Teil  ihres  Inhalts 
bereits  von  Vögeln  verzehrt  worden  war.  Die  Aufbewahrung  in  Kisten  wird 
als  unzweckmäßig  geschildert,  da  durch  eine  Öffnung,  welche  eine  Spinne 
passieren  kann,  auch  leicht  eine  Obstmade  schlüpft.  Um  Spinnen,  Auiho- 
nomus  und  lihiiiiclutes  zu  trennen,  wird  empfohlen,  die  Gürtel  bei  einer 
Temperatur  unter   8**  C.  abzunehmen,   bei    welcher  die    Käfer   erstarrt  sind, 
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während  die  Spinnen  bei  Bewegung  des  Gürtels  sich  auf  den  Boden  fallen 
lassen. 

Diesen  Ausführungen  hat  Reh  (1211)  eine  Erwiderung  folgen  lassen,  in 
welcher  er  darauf  hinweist,  1.  daß  das  Anlegen  von  Gürteln  im  Mai  zweck- 
los ist,  da  die  Apfel vvickler  erst  im  Juni  erscheinen  und  die  Raupen  4  bis 
5  Wochen  zur  Entwicklung  bedürfen,  deshalb  würde  das  Anbringen  der 
Gürtel  Ende  Juni  genügen,  2.  daß  die  Maden  überhaupt  nicht  wegkriechen, 
sondern  in  den  Gürteln  ihre  Entwicklung  zum  Schmetterling  abwarten, 
welcher  durch  die  engen  Ritzen  oder  ein  Drahtgeflecht  nicht  entfliehen 
kann. 
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944.  Reichelt.  O.,  Obstbaumschädliuge.  —  0.  Jahresbericht  der  Großherzogl.  hessischen 
Obstbauschule  zu  Friedberg  i.  d.  W.  Schuljahr  1900/01.  S.  20.  21.  —  Angaben  über 
Blutlaus,  Meltau  der  Apfelbäume,  Pcronospiora  viticola,  Phytophthora  infestans,  Ceu- 
torrhynchus  sulcicoUis  und  Plasmodiophora. 

945.  Rose,  R.  E.,  Fungicides,  insectieides .,  and  sprayinq  calendar.  —  Florida  Dept. 
Agr.  Bull.  No.  13.  1903.  S.  39—53.  —  Angabe  der  Vor,schiiften  für  Pilz-  und  Insekten- 
vertilgungsmittel.  Der  Kalender  enthält  die  Angabe  der  Anwendungszeit  der  verschie- 
denen Mittel  und  außerdem  die  gewöhnlichen  Insekten-  und  PUzkj'ankheiten  der  Kultur- 
pflanzeu. 

946.  del  Viscio,  G.,  Coltivazione  malattie  e  commercio  degli  agrumi.  —  Bari.  (Pasquale 
Losasso)  1900.  176  S.  36  Abb.  —  Der  zweite  Teil  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit 
den  Krankheiten  der  Zitronen. 

947.  Warburton,    C,    Orchard  and  bush-fricit  pests  and  how  to  combat  them.   —   J.  A. 

S.     Bd.  63.     1902.     S.  11.5-134.     12  Abb. 

948.  ?  ?  Garden  and  orchard  crops.,  their  pests  and  remedies.  —  J.  W.  A.  Bd.  8.  1903. 
S.  25 — 32.  —  Tabellarische  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Krankheiten  der  Obst- 
bäume und  der  Gegenmittel.     (Hg.) 
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2.   Pflanzliche  Schädiger. 

949.  *Aderhold.  R.,  Impfversuche  mit  Xecfria  ditissima  Till.  —  C.  P.  II.  Bd.  10.  190.3. 
S.  703 — I  üG. 

950.  —  —  Der  Krebs  der  Obstbäume  und  seine  Behandlung.  —  Berlin  (Parey)  1903.  8°. 
Flugblatt  No.  7  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes. 

951.  —  —  Kann  das  Fnsicladmm  von  Crataegus-  und  von  Sorbus-krien  auf  den  Apfelbaum 
übergehen?  —  A.  K.  G.  Bd.  3.  1903.  S.  436—439.  2  Abb.  —  Die  Frage  ..wird 
dahin  beantwortet,  daß  Fusicladium  orbindatum  zum  mindesten  ungern  auf  Apfel 
übergeht  und  daß  Sorbus  tornüiialis  und  wahrscheinlich  auch  andere  iSo;-i;(s -  Arten 
keine  gefährliche  Nachbarn  der  Apfelkulturen  sind. 

9.52.  ~  —  Notiz  betr.  die  Bekämpfung  der  Schurälöcherkrankheiten  des  Steinobstes.  —  F. 
M.     49.  Jahrg.  1903.     S.  39.  —  Enthält  nichts  Neues. 

953.  —  —  Über    Clasterosporium  carpop/iilitii/   (Liir).  Aderh.  und  Beziehungen   desselben 

zum  Gummiflusse  des  Steinobstes.  —  N.  Z.  L.  F.   1.  Jahrg.    1903.   S.  120—123.  3  Abb. 

—  Auszug  aus  der  in  A.  K.  G.,  Bd.  2,  1901,  S.  515 — 559  erschienenen  und  im  vor- 
liegenden Jahresbericht  Bd.  4,  S.  129 — 132  besprochenen  Arbeit. 

954.  * —  —  Über  das  Kirsohbaumsterben  am  Khein,  seine  Ursachen  und  seine  Behandlung. 

—  A.  K.  G.     Bd.  3.     1903.     S.  309— 3L^^.     3  Tafeln.     7  Textabb. 

955.  Alwood,   W.    B.  und  Price,   H.   L.,    Orrhard  Shidies.   —    VII.  Spraying  the  Plum 

Onlianl.   —  Bulletin  Xo,  134  der  Veisuchsstation  Virginia.     1902.     S.  31—40.    5  Abb. 

—  Zur  Bekämpfung  der  Braunfäule  (Sclerotiri/a  fructigena)  der  Pflaumenbäume  wird 
das  Bespritzen  mit  Bordeaiixbmhe  empfohlen.  Die  erste  Spritzuug  muß  während  der 
Euheperiode  des  Winters  erfolgen,  weitere  Spritzungen  sind  je  nach  den  Witterungs- 
verhältnissen in  bestimmten  Zwischenräumen  während  der  ganzen  Wachstumsperiode 
auhzufühi'eu.  Alle  kranken  Flüchte  müssen  vernichtet  werden.  Die  letzte  Spritzung 
hat  am  Ende  der  Wachstumsperiode  zu  geschehen. 

956.  Alwood,  W.  B.,  Orchard  Stiid/ies.  —  VIII.  On  the  Occurenee  and  Treatment  of  Fire 
Bliijht  in  the  Fear  Orrhard.  —  Bulletin  No.  135  der  Versuchsstation  für  Virginia 
1903.  S.  51 — 66.  5  Abb.  —  Angaben  über  die  Behandlung  Mirrococcits  aniylovoriis 
mit  Bordeauxbrühe. 

957.  von  Attems,  H.,  Der  Schorf  bei  Äpfeln  und  Birnen.  Eine  Studie  iiber  diese  Obst- 
baum-Schädlinge, fußend  auf  rund  100  Berichten,  erstattet  von  Mitgliedern  des  Reiehs- 
vereines  aus  allen  Ländern  Österreichs.  —  Graz  1903.  Leechwald  -  Graz,  Selbstverlag 
des  k.  k.  Österreich.  Pomologenvereins.  32  S.  Preis  2  Kronen.  —  Kurze  Beschreibung 
von  Fusicladium  dcndriticum  und  F.  pirinum.,  Anführung  der  meist  kurzen  Einzel- 
berichte nach  Krouländern  geordnet  und  Tabelle  der  auf  Grund  dieser  Berichte  er- 
mittelten Schorfempfänglichkeit  der  in  Österreich  angebauten  Apfel-  und  Birnsorten. 
Voi'schriften  zur  Herstellung  und  Verwendung  der  Kupferkalkbrühen.  Sehr  fehler- 
voller Abriß  der  in  Amerika  gegen  Obstschädiger  eingeführten  Maßnahmen,  der  wert- 
los für  die  Praxis  ist,  weil  er  sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  statt  der  englischen  Aus- 
drücke deutsche  zu  setzen.     (Hg.) 

958.  Bach,  C,  Behandlung  fusicladiumbefallener  Obstbäume.  —  W.  B,  1903.  S.  617.  — 
Es  wird  Eückschuitt  und  Behandlung  mit  Kupfervitriolkalkbrühe  empfohlen. 

959.  Barford,  H.,   Die  Mistel,  ein  grüner  Baumschmarotzer.    —    Nerthus,   Altona.     Bd.  3. 

1901.     S.  289-291.  316—318.  331—333. 

960.  Behrens.  J..  Beobachtungen  über  Sclerotinia  eydoniae.  —  Bericht  der  Großherzogl. 
badisch.  Landwirtschaftl.  Versuchsanstalt  Augustenberg  im  Jahre  1902.  Karlsruhe  1903. 
S.  45.  46.  —  Monilia  Cydoniac  als  blattbewohnende  Form  läßt  sich  nicht  auf  Birne 
übertragen.  Der  ßittermandelduft  der  Konidienhaufen  tritt  bei  künstlichen  Kulturen 
nicht  auf,  sondern  nur,  wenn  sich  dieselben  auf  lebenden  Blättern  befinden. 

961. Über  die  Weißfleckeckrankheit  der  Birnbäume.  —  W.  B.     1903.     S.  557—559. 

—  D.  L.  Pr.  30.  Jahrg.  1903.  S.  833.  —  Populär  gehaltene  Abhandlung  über  das 
Aufti-eten  von  Septoria  piriroln  in  der  Bodenseegegend  (Baden)  und  seine  Bekämpfung 
durch  Bespritzen  mit  2  prozent.  Kupfervitriolkalkbrühe. 

962.  Beleze,  M.,  Quelques  obscrvations  sur  les  ,,eriblures  en  grains  de  plomb"-  qui  per- 
foreiit  les  fcuilles  de  certains  t'egi'taux  cidtires  et  sarivages  des  environs  de  Monffort- 
l'Amaury  et  de  la  forct  de  Rambouillet- Seine  et  Oise.  —  Comptes  rendus  du  Congres 
des  sooietes  savantes  de  1902.  Paris  1903.  S.  139—143.  —  ßef.  in  C.  P.  11.  Bd.  11. 
1903.  S.  299.  —  Erwähnung  findet  Coryneuin  Beijerinekii  Oud.  auf  Amygdalus 
persica. 

963.  Bioletti.  F.  T.,  Brown  Rot  of  Stone  Fruits.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für 
Californien  in  Berkeley  auf  die  Jahre  1898—1901.  Sacramento  1902.  S.  330—333. 
1  Abb.  —  Monilia  fructigena,  welches  neuerdings  auch  in  Californien,  vorwiegend  in 
den  Küstengegenden  auftritt.  Die  Verluste  erreichten  stellenweise  25  und  50  "/q  der 
Ernte.  Es  werden  die  bekannten  Gegenmittel  —  Vernichtung  der  verpUzten  Frucht- 
mumien und  Bespritzung  mit  Kupferkalkbrühe  —  empfohlen.     (Hg.) 

964.  Bossu,  C,  Recherches  sur  le  balaie  de  sorciere  du  prunier.    {Exoascus  insititiac  Sad.) 

—  Bulletin  de  l'agriculture.     Bd.  19.     1903.     S.  692—695.     2  Tafeln. 
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965.  Boucher,  W.  A.,  Tke  peach;  its  diseases  and  sugqestetl  remedies.  —  New  Zealand 
Dep.  Agr.  Rpt.  1902.  S.  456—460.  1  Taf.  —  Der  Pfirsich  ist  in  New  Zealand  frei 
yon  tierischen  Schädlingen.  Von  Pilzkrankheiteu  werden  erwähnt:  Kräuselkrankheit, 
Schußlöcherkrankheit,  Pfirsichrost,  Clasterosporium  Amygdalearum. 

966.  *Brczezinski,  M.  J.,  Le  chancre  des  arbrcs,  ses  eauses  et  ses  symptomes.  —  Bull.de 
Tacadomie  des  sciences  de  Cracovie.  Classe  des  sciences  matheniatiqufes  et  naturelles. 
1903.  S.  95—143.  8  Tafeln.  —  Ausz.  iu  C.  P.  11.  Bd.  10.  1903.  S.  680 
bis  683.  —  Verfasser  fand  in  den  Krebswnnden  von  Haselnüssen  (Coryhis  avcllana 
und  C  colurna)  im  botanischen  Garten  zu  Krakau  einen  dem  Bacterkim  mali,  wie 
es  scheint,  vollkommen  gleichen  Krankheitserreger.  Trotzdem  ist  er  geneigt,  denselben 
als  eine  neue  Art  anzusehen  und  nennt  ihn  Bacterium   Coryli  Brcxex. 

967.  *Brizi,    U.,    Sidla   Botrytis  citricola  n.  sp.  parassita  degli  agrumi.    —    A.    A.   L. 

Bd.   12.     1903.     I.  Abt.     S.  318—324. 

968.  Bucholtz.  F.,  Die  Pilzparasiten  des  Sommers  1902  iu  der  Umgebung  von  Riga.  — 
Z.  f.  Pfi.  1903.  Bd.  13.  S.  217—220  —  Nach  den  Untersuchungen  von  A.  S.  Bon- 
darzew  fanden  sich  Oymnosporangium  tremeltoides  A.  Br.,  Fusicladium  dendritieum 
Fuck.,  F.  pir/nuiH  Ftick.,  Podosphaera  Oxyacanthae  DC-,  Puccinia  Pruni  spinosae 
Pcrs.  und  Fxociscus  Pruni  Fuck.  in  mehr  oder  weniger  reichlicher  Menge  vor. 

969.  Burchardt,  A.,  Schorfempfindhche  Birn-  und  Apfelsorten.  —  Pr.  E.  18  Jahrg.  1903. 
S.  180.  —  Von  Fusicladium  verschont  bleiben  Holzfarbige  Butterhirne  und  Napoleons 
Butterbirne,  befallen  werden  Beurre  blanc,  Grumbkower  Butterbirne  und  Gravensteiner 
Apfel.     Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Verhältnisse  in  Ostpreußen. 

970.  Butz,  G.  C,  Crou-n  galt.  —  Pennsylvania  Sta.  Rpt.  1902.  S.  405—414.  1  Taf.  — 
Bericht  über  das  Vorkommen  von  Deridrophagus  ghihosus  an  Obstbäumen. 

971.  Cavara.  F.  und  Mollica,  N.,  Intorno  alla  „ruggine  bianea'^  dei  limoni.  —  Atti 
dell'Academia  Gioenia  di  Catania.     1903.     S.  26.     1  Tafel. 

972.  Cobb,  N.  A-,  Letters  on  tlie  diseases  of  plants.  —  A.  G.  N.    Bd.  14.     1903.    S.  681 

bis  712.  1  Taf.  26  Fig.  —  Angaben  über  Bananeuschorf,  Stigraonose  an  Äpfeln  und 
Birnen,  hervorgerufen  durch  Insektenstiche,  Zerstörung  des  Kerngehäuses  der  Apfel 
durch  Pilze,  Quittenfäule. 

973. Ripe  rot  or  bitter  rot  of  fruits.   —  A.  G.  N.     14.  Jahrg.     1903.     S.  627—652. 

2  Tafeln.  44  Abb.  —  Angaben  über  Oloeosporiuni  fructigenum,  welcher  Pilz  nach 
ausgeführten  Impfversuchen  dieselbe  Krankheitserscheinung  an  folgenden  Flüchten 
hervorzurufen  vermag:  Pfirsich,  Pflaume,  Nektarmen,  Birne,  Kii'sche,  Trauben,  Mango, 
Passionsfrucht,  Lemonen,  Bananen,  Dattelu.  Quitte,  Apfel.  Hagedorn,  Guajaven  und 
Tomaten . 

974.  V.  Czadek.  Die  Schorfkrankheit  der  Äpfel  und  Birnen.  —  Ö.  L.  W.     1902.     No.  22. 

975.  Delacroix,    G.,    Sur  im  chancre  du  Pommier  produit  par  le  Sphaeropsis  Malorum. 

—  B.  M.  Fr.  Bd.  19.  1903.  S.  132—141.  3  Abb.  —  Verfasser  beobachtete  den 
sonst  nur  in  Amerika  auftretenden  Pilz  auch  in  Frankreich.  Vielleicht  könnte  der  ge- 
fundene Schädling  auch  zu  Oiplodia  oder  Botryodiptodia  gestellt  werden  und  ist  viel- 
leicht identisch  mit  Diplodia  pseudo-Diplodia  Fuck.  Außerdem  werden  noch  Macro- 
phoma  Malorum  (Sacc.)  Bcrl.  et  Vogl.  und  eine  Cytospo?-a,  die  sich  an  denselben 
Bäumen  befanden,  erwähnt.  Es  werden  die  Entwicklung  des  Pilzes,  Kulturversuche 
und  Bekämpfungsmittel  beschrieben. 

976. Sur  ridentite  reelle  du  Sphaeropsis  Malorum,  Peck.  —  B.  M.  Fr.    19.  Jahrg.    1903. 

S.  350—352. 

977.  Drawiel,  A.,  Mittel  gegen  die  Kräuselkrankheit  des  Pfirsichbaums.  —  G.     52.  Jahrg. 

1903.  S.  112.  113.  —  Verfa-sser  hatte  günstigen  Erfolg  durch  Bespritzen  der  Bäume 
mit  einer  Mischung  von  125  g  Chlorkalk  in  14 — 16  1  Wasser,  welches  bei  ruhigem, 
trübem  aber  nicht  regnerischem  Wetter  geschab.  Die  gekräuselten  Spitzen  der  Zweige 
wurden  abgeschnitten. 

978.  Dreyer,  A.,  Mitteilung  über  den  Rußtau:  Gapnodium  salicinum  Mont.  —  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  St.  Gallischen  Natui^vissenschaftl.  Gesellschaft  während  des  Ver- 
einsjahres 1900—1901.  St.  Gallen  1902.  S.  205—214.  3  Taf.  —  Die  Arbeit  enthält 
nichts  Neues. 

979.  Eriksson,  J.,  Om  fruktträdsskorf  och  fruktträdsmögel  samt  medlen  tili  dessa  sjuk- 
domars  bekcimpaiide.  —  Meddel.  fräa  K.  Landbr.  Akad.  Experimentalfiüt.  No.  76.  Stock- 
holm 1903.  8°.  21  S.  10  Textfig.  2  Tafeln.  —  Kungl.  Landtbruks-Akademiens 
Handlingar  och  Tidskrift.     42.  Jahrg.    Stockholm  1903.     S.  53—71.     10  Fig.     2  Tafeln. 

—  Beschreibung  von  Venturia  dcndritica^  V.  pyrina,  Monilia  fructigena  und  M. 
cinerea,  nebst  Angabe  von  Bekämpfungsmitteln.     (R.) 

980.  —  —  Parasitsraiiipar  a  fruktträden.  —  Trädgärden.  Tidning  för  Nordens  Trädgärd- 
sodlare.  1903.     S.  33.  34.  50.  51.  —  Parasitische  Pilze  der  Obstbäume.     (E.) 

981.  *Eustace,    H.  J.,   Two  Decays  of  stored  Apples.   —   Bulletin  No.  235  der  Versuchs- 

station für  den  Staat  New- York.     Geneva.     1903.     S.  123—131.    4  Tafeln. 

982.  Farneti,    R.,   Intorno  ad  mia  nuora  malattia  delle  albieocche.    Eczema  impetiginoso 

causato  dallu  Stigmina  Briosiana  n.  sp.  —  A.  B.  P.  2.  Folge.  Bd-  7.  1902.  S.  23 
bis  31.     1  farbige   Tafel.    —    Die  haselnußgroßen   Pfirsiche  bedecken   sich   mit  grau- 
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grünen,  punktförmigen  Flecken,  welche  schließlich  unregelmäßig  gestaltet  und  braun 
werden.  Unter  ihnen  befindet  sich  im  Fruchtfleisch  ein  mit  Mycelfäden  durchsetztes, 
auf  einer  korkigen  Unterlage  ruhendes  Gewebe.  Die  Konidien  sind  eiförmig,  dreiteilig, 
manchmal  mauerförmig,  au  den  Scheidewänden  eingeschnürt.  13—16x28 — töfi,  auf 
feinen  braunen,  kurzen  Härchen  entstehend.  Pykniden  kommen  vor,  42 — 78  /i,  Sporen 
elliptisch,  an  den  Enden  abgerundet,  hyalin  2,5 — 3x4,5 — 5,3  fi:  Plwma  Myxae.  Farn. 
(Hg.) 

983.  Faurot,  F.  W.,  Report  on  fungus  diseases  on  cuUirated  fruits.  —  Missouri  Fmit 
Sta.  Bul.  No.  6.  1903.  24  S.  9  Abb.  —  Angaben  über  Pilzkrankheiten  an  Äpfeln,  Pfir- 
sichen, Birnen,  Pflaumen,  Reben,  Brombeeren  und  Johannisbeeren  nebst  Bekämpfungs- 
mittel. 

984.  Geucke,  W.,  Die  Gemeingefährliohkeit  der  Baumschwämme  und  deren  Bekämpfung. 
—  P.  M.  49.  Jahrg.  1903.  S.  15—18.  S.  37—39.  4  Abb.  —  Populär  gehaltene 
Angaben  über  Polyporus  sulfureiis  Fr.,  P.  igniarius  Fr.  und  P.  kispidus  Fr.  an  Obst- 
bäumen, nebst  Angabe  von  Vertilgungsmaßregeln  besonders  nach  den  Untersuchungen 
Hartigs. 

985.  *Del  Guercio,  G.,  Versuche  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  des  Blütenstechers,  der 

Schildläuse,  Moose  und  Flechten  an  Apfel-  und  Birnbäumen.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13. 
1903.     S.  245—247. 

986.  Hall,  F.  H.  und  Eustace  H.  J.,  Two  new  apple  rots.  —  Bulletin  No.  235  der  Ver- 
suchsstation für  den  Staat  New -York.  Geneva.  1903.  4  S.  —  Populär  gehaltene 
Wiederholung  der  Arbeit  „Ki'o  decays  of  stored  apples".     S.  No.  981. 

987.  Hempel,  A.,  A  podridao  das  laranjas  e  dos  limones.  —  B.  A.  4.  Reihe.  1903. 
S.  374 — 382.  —  Übersetzung  der  Abhandlung  von  Woodworth  im  Bulletin  No.  139 
der  Versuchsstation  für  Californien.     (Hg.) 

988.  Henning,  E.,  Oni  .</,<w/'  a  friMtriul.  —  Landtmannen.  14.  Jahrg.  Linköping  1903. 
S.  37—41.  —  Schorfkraukheiten  der  Obstbäume.     (R.) 

989.  Hennings,  P.,  Beitrag'  zur  Pilzflora  des  Gouvernements  Moskau.  —  H.  Bd.  42. 
1903.  S.  (118).  —  In  der  Nähe  von  MichaUowskoje,  Kreis  Podolsk  wurde  Monüia 
fruetigena  an  Früchten  von  Pirus  Malus  und  M.  cinerea  an  Flüchten  von  Prunus 
cerasus  nachgewiesen. 

990.  —  —  Die  an  Baumstämmen   und  Holz   auftretenden  teilweise   parasitären   heimischen 

Blätterschwämrae.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  198-205.  —  ZusammensteUung 
der  Schwämme  mit  ihren  Nährpflanzen.  Für  die  Obstbäume  kommen  in  Betracht: 
Lemites  variegata  Fr.  auf  Prunus  avium,  Pholiota  squarrosa  Müll,  auf  Kirschen 
und  Apfel,  Pli.  aurivella  Batsch.  auf  Apfel  und  Pli.  adiposa  Fries  auf  Äpfel  und 
Kirsche. 

991.  —  —  Über  die  an  Bäumen  wachsenden  heimischen  Agarici)ieen.  —  H.  Bd.  42.  1903. 
S.  (233) — (240).  —  Von  den  genannten  Püzen  sind  für  den  Obstbau  wichtig:  Pholiota 
squarrosa  Müll,  an  Apfel-  und  Kirschbaum,  Ph.  aurivella  Batsch.  am  Apfelbaum, 
Ph.  adiposa  Fries,  an  Apfel-  und  Kirschbaum,  Lentinus  tigrinus  Bull,  am  Apfelbaum, 
Myceua  galerindata  Scop.  an  Kirschen-  und  Apfelbaum. 

992.  Hutt.  W.  N.,  Pear-Blight.  —  Bulletin  No.  85  der  landwirtschaftlichen  Versuchs- 
station für  Utah,  Logan  1903.  S.  43—52.  1  Titelbild.  —  Kurze  Zusammenstellung 
und  Angaben  füi'  die  Behandlung  der  Krankheit. 

993.  *de  Istvanffi,    Gy.,    Mikrobiologische   Untersuchungen   über  einige   Krankheiten   der 

Ob.stbäume  und  der  Weinrebe.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  13.     1903.     S.  241.  242. 

994.  Iwanoff,  K.  S.,  Phytopathologisches  aus  Transkaukasien.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903. 
S.  221.  222.  —  An  den  Obstbäumen  werden  folgende  Kraukheiten  beobachtet:  Motiilia 
fruetigena  Pers.  an  Apfel-  und  Aprikosenbäumen,  Fusicladimn  dendritieuni.  Fuck.  und 
F.  pirinuni  Fuck.  an  Pirus  Malus  und  P.  communis,  Exoascus  Pruni  Fuck.  war 
selten,  Fusicladium  Cerasi  Sacc.  an  Prunus  domestica  und  P.  avium,  Clasterospo- 
rium.  Amyydalearum   Sacc.  au  P.  avitim. 

995.  Jones,  L.  R.  und  Morse,  W.  J.,  Orchard  Diseases  and  their  Remedies.  —  15.  Jahres- 

bericht der  Versuchsstation  für  Vermont  in  Burlington  1903.  S.  230 — 238.  —  Der 
Artikel:  Studies  upon  Plum  Blight  ist  im  Bd.  9  der  C.  P.  n  veröffentlicht.  Im 
übrigen  eine  kürzere  Notiz  über  Apfelschorf  enthaltend.     (Hg.) 

996.  *  Krüger,  F.,  Die  Schorfkrankheit  der  Kernobstbäume  und  ihre  Bekämpfung.  —  G. 
52.  Jahrg.     1903.     S.  14—21.     2  Abb.,  40—43.  68-71. 

997.  Kusano,    S.,    On  a  Fungus  Disease  of  Prunus  Mume.  —   Bot.  Magazine.     Bd.  17. 

1903.     S.  15-36.     (Japanisch.) 

998.  •  Lüstner,  G.,  Beobachtungen  über  den  Meltau  der  Quitte.  —  B.  0.  W.  G.  1902. 
Wiesbaden  1903.     S.  199.  200.     1  Abb. 

999.  Mc.  Alpine,  D.,  Fungus  Diseases  of  stonc-fruii  trees  in  AuMralia  and  their  Treat- 

?ncnt.  —  Melbourne,  Department  of  Agriculture.  Victoria  1902.  8".  165  S.  10  kolo- 
rierte Tafeln.  327  Fig.  —  Ref.  H.  Bd.  42.  1903.  S.  (36).  (37).  —  Es  werden 
sämtliche  bis  jetzt  bekannte  Pilzarten  beschrieben,  welche  das  Steinobst  in  Australien 
befallen.  Auf  den  Tafeln  sind  abgebildet:  Exoascus  dcformans,  Puccinia  Pruni, 
Pkyllosticta  prunicola,    Clasterosporiitm  carpophilum,    Cladosporium    carpophilum, 
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Moiiilia  fructigma,  Pnlystii-Iiis  cinnabarimis,  SfhiKopliijUum  commune,  Pnli/pnnis 
lentits  uud  photof;ra|ihi.sclie  Aufnahmen  des  Gumniiflusses.  Neu  beschrieben  werden : 
lihixupus  schnnns,  Cnniothijriuvi  Pruni,  Cephnlonpuriiiiii  fri<rtiyrmim,  Maciysporiiim 
cpicarpium,  Epieoccum  fructiyenuin,  Fusarium  pnii/orum,  Ocularia  Cerasi,  (Snomo- 
nia  circamscissa,  likiKopus  apiculatus,  PyrciKicJinda  rosclln,  Aseochyta  crütalUna, 
Diihjmocliacta  ai(strali<tnn,  Cladosporium.  prunkola,  Altcriinria  Pruni,  Roscliinia 
aurea,  Leptoxpliaemlina  australis,  Vermicularia  arnjustispin-a,  Si>hiieropsis  ccrasi- 
folia,  Ascoehyta  omtiispora,  Kcllermania  Primi,  Moniiia  ohvacm,  Trirhndrrma  race- 
mosuin,  Lnnyloisula  ruhiyoftpora,  Ihrmiscium  undnlafum,  Phyllostida  n/anrospora, 
Macrosporiuiii  pruuicola,  Tnbrrmlaria  olivacea,,  Voliitiila  paiicillioidcs,  Splmfrulina 
Pruni,  Pleospora  Ariiicnincac,  Haplosporella  Pruni,  Dolkionila  micro.^pora,  Cyto- 
sporella  Arii/cniarac,  Bolryodiplodia  Pruni,  Oospora  rusro-basis.  Macrosporium  persi- 
cinmn,  Bolryospliacrin  Pruni,  Scliizoxylon  iividniu,  Hcmkrsonia  Pcrsicae,  Curnu- 
laria  piriformis,  Phahdospura  corticola,  Acanlhostiyina  curviset/im,  Didyntella  fusi- 
sporn,   Coniosporium  radicicula,  Phoma  radicicola,  Pyrcnochaclc  radirina. 

1000.  Macoun.  W.  T.,  Funyus  diseases  and  other  injiiries.  —  Canada  Expt.  Faruis  Rpts. 
10112.     S.   111.  112.  —  Angaben  über  Leptothyriuni  Pomi  an  Äpfeln. 

1001.  Marchal,  E.,  Die  im  Jahre  1902  m  Belgien  beobachteten  Pilzi;rankheiten.  —  Z.  f. 
Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  216.  217.  —  An  den  Blättern  von  Apfel-  uud  Birnbäumen 
traten  häufig  Fusic/adium  und  ExoasciiJi  bullatus  auf.  Coryncum  Bcijerinckii  Oud. 
wurde  für  Belgien  zum  ersten  Male  in  einem  Treibhaus  zu  La  Hulpe  an  den  Zweigen 
drs  rfirsiehbaumes  beobaclitet. 

1002.  Müller -Thurgau,  H.,  Die  Monilienlirankheit  oder  Zweigdürre  der  Kernohstbäume. 
—  10.,  11.  und  12.  Jahresbericht  der  deutsch-schweiz.  Versuchsstation  in  Wädensweil 
1902.  S.  71—75.  —  Angaben  über  die  Krankheit,  deren  starkes  Aufti'eten  im  Jahre 
1900  mit  der  großen  Kälte  in  den  Märztagen  im  Zusammenhang  stehen  soll. 

1003.  *—  —  Über  einige  Baumschwämme.  —  11.  Jaliresberioht  der  deutsch-schweiz.  Ver- 
suchs.station.  Wäden.sweil  1902.  S.  ö5.  —  Ausz.  in  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903. 
S.  300.  301. 

lOO-t.  Myslinski,  P.,  Über  einen  interessanten  Fall  von  Hexenbesen  (auf  einem  Kirsch- 
baum). —  Gw.     1903.     S.  42ü.  427.     Mit  Abb. 

100.5.  Noack,  F.,  Die  Kräuselkrankheit  des  Pfirsichbaumes  und  ihre  Bekämpfung.  —  Hess. 
Landw.  Zeitschr.  1003.  S.  114.  115.  —  Bericht  über  den  Grund  des  von  amerikani- 
scher Seite  erzielten  Erfolges.     Enthält  sonst  nichts  Neues. 

lOOtJ. Zur  Bekämpfung  der  Quittenmonilia.  —  Hessische  Landwirtsch.  Zeitschr.  1903. 

S.  176.  177.  —  Nach  einer  Beschreibung  der  durch  Moniiia  Linhartiann  {Sclerotinia 
Cydoniae)  hervorgerufenen  Krankheit,  wird  zur  Bekämpfuug  ein  mehrfaches  Bestäuben 
niit  Schwefel  empfohlen,  welches,  sobald  sich  die  Knospen  entfalten,  zu  beginnen  hat, 
um  dann  noch  3— 5  mal,  etwa  bis  Mitte  Juni,  wiederholt  zu  werden. 

1007.  Norton,  J.  B.  S.,  Apple  Diseases  and  their  Treatment.  —  Maryland,  Agrio.  Exp. 
Stat.  Circ.  Bull.     No.  51.     1903.     S.  139—142. 

1008.  *Osterwalder,  A.,  Gloeosporium.-YzxiXe  bei  Kirschen.  —  C.  P.  IL  Bd.  11.  1903. 
S.  225.  226.     1   Taf. 

1009.  *Paddock,  W.,  An  Aprical  Bliyht.  —  Bulletin  No.  84  der  Versuchsstation  für 
Colorado  in  Fort  CoUins  1903.     2  Tafeln.     2  Abb.  im  Text. 

1010.  Passy,  P. ,  Pourriture  et  momißcation  des  fruits.  —  R.  h.  75.  Jahrg.  1903. 
S.  43—46.     7  Fig. 

1011.  *Percival,  Silver  leaf  discase.  —  Journal  of  Linnean  Society.  Botany  1902.  S.  390 
bis  395.  1  Taf.  —  Die  Silberblättrigkeit  befällt  PrunusStiimme,  deren  Wurzeln  mit 
dem  Mycel  von  Stereum  purpureum  besetzt  sind.  Sporen  von  Reinkulturen  lies  Pilzes 
riefen  Infektionen  und  Silberblättrigkeit  hervor.  Die  letztere  entsteht  dadurch,  daß 
Luft  zwischen  Epidermis  uud  Cuticula  tritt.  Die  Infektionen  sollen  unterirdisch  auf 
unverwundeten  Wurzeln  erfolgen.     Die  Blätter  enthalten  keinerlei  Mycel.     (Hg.) 

1012.  Prunet,  A.,  La  tnaladic  des  taches  des  arhres  ä  noyau.  —  La  semaine  agricole. 
23.  Jahrg.     1903.     S.   77.  78. 

1013.  Reinitzer,  F.,  Das  Auftreten  der  Bitterfäule  bei  mehreren  Apfelsorten  im  Herbst 
uud  Winter  1901  in  Graz.  —  Ö.  B.  Z.  52.  Jahrg.  1902.  No.  7.  —  Die  Ursache 
der  meist  am  Kerngehäuse  beginnenden  Fäulnis  war  stets  Cephnlotliecium  roscmn 
Corda,  welcher  Pilz  bisher  nur  auf  faulendem  Holze  und  faulender  Ustulina  in 
Böhmen  und  Belgien  beobachtet  wurde. 

1014.  Riebe,  E.,  Der  Krebs  der  Apfelbäume  und  seine  Bekämpfung.  —  Berlin,  Land- 
sohaftsgärtnerei.     Bd.  4.     1902.     S.  222.  223. 

1015.  Rostrup,  E.,  Sijydom  kos  forskellige  Träer,  furaarsagct  of  Myxosporiwn.  —  Tids- 
krift  for  Skovvaesen.  Kopenhagen  1902.  S.  92—99.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903. 
S.  237.  238.  —  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Myxosporium  Pyri  Feld,  und  M. 
3!ali  Brcsadnla.     (R.) 

1016.  Ruhland,  W.,  Der  Hallima.sch,  ein  gefährlicher  Feind  unserer  Bäume.  —  K.  G.  Fl. 
No.  22.  1903.  4  S.  5  Abb.  —  Beschreibung  von  Armillaria  niellea  il.  dan.  nebst 
Angabe  der  Bekämpfungsmittel. 
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1017.  Saccardo,  P.  A.,  Vna  »lalattia  crittoyaniica  nci  frulti  di  mamhirino:  Alternaria 
tcHina  funiia  cJmlaroidcs  Sarc.  —  Giornale  d.  Yiticultura  ed  Enologia.  17.  Jahrg. 
1003.     S    IS.'i. 

lOlS.  Schnackenberg-Nußdorf,  Die  Bekämpfung  der  Kräuselkrankheit  {Exoa^rus  defor- 
Diniis)  beim  Pfirsich!  —   W.  B.     1903.     S.  333.  334.  —  Unwesentliche  Angaben. 

1019.  V.  Schrenk.  H.  und  Spaulding.  P.,  The  hilter  rot  of  apples.  —  U.  S.  Dopt.  Agr. 
Bureau  of  Plant  Industry  Bul.  No.  44.  54  S.  9  Tafeln.  9  Abb.  —  Beschreibung  der 
durch  OlomereUa  rufomactdans  hervorgerufenen  Bitterfäule  der  Apfel,  nebst  Angabe 
der  Bekämpfung. 

1020. The  Bitter- Rot  Fungus.    —  Science  N.  S.    Bd.  17.     Mai  1903.     S.  7.Ö0.  7.51. 

—  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  238.  239.  —  Oheosporiiim  fructigenum  Berl;.  Der 
Pilz  der  Bittei'fäule  der  Äpfel  ist  mit  G.  rufomacidans  'liiiim.  der  Trauben  identisch. 
Die  Synonyme  des  Pilzes  sind :  Septoriu  rufomaculaiis  Bert.  1854,  Ascorhyta  rufo- 
iiiaeidnns  Berl;.  1860,  Glocosporium  riifon/n.odans  {Berk).  v.  IhüinenlSTO,  (I.  frue- 
tigeiiiiiii  Berk.  1856,  G.  htftieolor  Berk.  1S5Ü,  O.  versicolor  Berk.  u.  Gurt.  1874, 
Gnoiimiiiopsis  fruetiyciia  {Berk.)  Clinton  1902,  OlomereUa  rufomaculans  {Berk.) 
SjKitildiny  und  r.  Schrenk  1903. 

1021.  Scott.  W.  M.,  The  leaf  curt  disea.se  of  the  peaeh  atul  its  treatment.  —  Entomo- 
h'gisches  Bulletin  No.  6  der  Verwaltimg  des  Staate.s  Georgia.     1903.     12  S.     3  Abb. 

1022.  *  Smith,  E.,  Beobachtungen  über  eine  bis  dalün  unbekannte,  durch  Bakterien  ver- 
ursachte Krankheit,  die  durch  die  gewöhnhchen  Stomata  in  die  Pflanze  eindringt.  — 
C.  P.  II.     Bd.  10.     1903.     S.  744.  745. 

1023.  Steffen,  A.,  Verwüstungen  an  unseni  Zwetschen  und  Kirschen.  —  Pr.  R.  18.  Jahrg. 
190:!.     S.  254.     2  Abb.  —  Unwesentliche  Angaben  über  E.voascus  Primi. 

1024.  Stevens,  F.  L.,  Funyus  Enemies  of  Apple,  Fear  and  Qiiince.  —  Bulletin  No.  183 
der  Versuchsstation  für  Nord  -  Carolina  1903.  S.  64—82.  —  Ein  allgemeinverständ- 
lich gehaltener  Bericht,  betr.  Apfelschorf  (Fitsicladi/im  ckudriticuin),  Birnenschorf 
(F.  pirimim),  Rost  (Gymnosporangium),  Birnblattfleckenkrankheit  (Srjitoria  pirina), 
Entomosporium  usw.     (Hg.) 

1025.  —  —  Fiingus  eneinics  of  the  peack,  pliim  cherry,  fiq,  and  persiiiiinon.  —  Bulletin 
No.  186  der  Versuchsstation  Nord-Carolina  1903.  S.  23—46.  10  Abb.  —  Die  haupt- 
sächlichsten Krankheiten  der  Pfirsiche,  Pflaumen  und  Kirschen  werden  beschrieben. 
Auf  die  Pilze  an  Persimonen  und  Feigen  wird  die  Aufmerksamkeit  gelenkt. 

1020.  von  Tubeuf,  C,  Ursache  der  vorjährigen  Zwefschen-Mißernte  in  Oberbayern.  —  Pr. 
B.  Pfl.     1.  Jahrg.     1903.     S.  67.  68.     1  Abb.  —  Kurze  Angaben  über  Exoaseus  Pruni. 

1027.  Webber.  H.  j.,  Sooty  Mold  of  the  Orange  and  its  Treatment.  —  Bulletin  des 
Ackerbauministeriums.     Washington  1902.     44  S.     5  Tafeln. 

1028.  Weiß,  J.  E.,  Die  Pockenkrankheit  der  Birneublätter.  —  Der  prakt.  Landwirt  1903. 
S.  153.  154. 

1029.  Wetzel,  H.  H.,  Notes  an  Apple  Rusts.  —  Proo.  Ind.  Acad.  Sc.  1901.     S.  255-261. 

1030.  ?  ■?  .4  fiDiyiis  discase  of  fruit  trees.  —  J.  B.  A.     Bd.  9.     1903.     S.  361—363.    1  Taf. 

1031.  V  V  Brou:n  rot  of  fruit.  —  G.  Ch.  3.  Folge.  34.  Jahrg.  1903.  S.  36.  —  Angaben  über 
das  Auftreten  von  Sclerotinia  fructigena  an  Äpfeln,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen  und 
Pfirsichen.  Im  Januar  und  Februar,  bevor  die  Blattknospen  treiben,  sollen  die  Bäume 
und  der  sie  umgebende  Boden  mit  einer  Mischung  aus  Eisensulfat  0  kg,  Schwefel- 
säure 250  com  und  Wasser  100  1  gespritzt  werden.  Nach  der  Entfaltung  der  Blätter 
ist  in  wöchentlichen  Zwischenräumen  mit  Bordeauxbrühe  zu  arbeiten.  Toto  Zweige 
und  Früchte  sind  zu  vernichten. 

1032.  ?  •?  Ripe  Rot.  —  A.  G,  N.     Bd.  14.     1903.     S.  628—652.     2  Tafebi.     44  Abb. 

1033.  ?  ?  Über  das  Kirschbaumabsterben  am  Rhein,  sowie  Ursachen  und  seine  Behandlung. 

—  Feld  imd  Wald.  Essen  1903.  22.  Jahrg.  No.  19.  —  Auszug  aus  der  Aderhold- 
scheu Arbeit. 

3.   Tierische  Schädiger. 

a)  Sau  Joselaus  (Aspidiotus  perniciosus). 

1034.  Alwood.  B.,    Orchard  Studies.  —  IV.  Remedial  Measures  against  San  Jose  Scale. 

—  Bulletin   No.  131   der  Versuchsstation  für  Virginia   1901.     S.    151—169.     2  Abb. 

—  Ilauptsächücli  eine  Zusammenstellung  der  Bek-ämiifungsmittel. 

1035.  Bechtle,  A.,  Ein  'W'intermittel  gegen  die  San  Jose-Schildlaus  und  andere  Sohildläuse. 

—  P.  M.  49.  Jahrg.  1903.  S.  80.  81.  —  Die  kurze  Arbeit  ist  eine  Übersetzung 
aus  dem  Jahrbuche  des  Staates  Oregon  und  enthält  bekannte  Angaben  über  die  Ver- 
wendung von  Blausäuregas,  Petroleum  und  einer  Mischung  aus  Schwefel,  Kalk,  Salz 
und  Wasser.  Zur  Bekämpfung  der  unterirdisch  lebenden  Form  der  Blutlaus  wird 
heißes  Wasser  empfohlen. 

1036.  Brick,  C,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pfanzenschutz  (für  die  Zeit 
vom  1.  April  1902  bis  31.  März  1903).  —  Aus  dem  Jahrbuch  der  Hamburg.  Wissen- 
schaft!. Anstalten.    Bd  20.    10  S.  —  Die  San  Josc-Schildlaus  wurde  nachgewiesen  auf 
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Äpfeln  aus  Canada,  aus  den  östlichen  und  mittleren  Vereinigten  Staaten  (am  stäriisten 
befallen  waren  Baklwin  und  Ben  Davis),  aus  den  westlichen  Vereinigten  Staaten  (am 
stärksten  bei  Newtown  Pippin),  von  unbestinmiter  amerikanischer  Herkunft  (am  stärksten 
besetzt  waren  Russct,  Roxbiiry  Russet,  Baldwin  und  Spitzenburg).  In  Gemeinschaft 
mit  Aspidiot/is  pernicinsus  fanden  sich  Chioiiaspis  furfarus,  Aspidiotus  Forbcni,  A. 
ancijliis,  ^tl/lila.<!pü  pomorum,  Aspidiotus  eanielliar.  Zum  ersten  Male  wurden  auch 
junge  kriechende  Lai'ven  beobachtet. 

1037.  Britton,  W.  E.,  Experiments  in  Spraying  to  kill  the  San  Jose  Scale-Insect,  Season 
of  1902.  —  Bericht  der  Connecticut  Versuchsstation  für  das  Jahr  1902.  New  Haven 
1903.  S.  114 — 125.  —  Geprüft  wurden:  Roh-Oel  unverdünnt  und  in  25prozent. 
Verdünnung  mit  A\'asser,  die  Tiere  wurden  getötet,  doch  litten  auch  manchmal  die 
Bäume;  Petroleum  in  25 prozent.  Verdünnung  mit  "Wasser,  tötete  ebenfalls  und  schadete 
den  Bäumen  weniger;  Adlers  Sodaseife  und  Naphoiu  je  3  1  in  100  1  Wasser  war  un- 
wirksam und  schadete  den  Bäumen  nichts,  vielleicht  sind  stärkeie  Konzentrationen 
brauchbar;   Kalk-Schwefel-Salz-Brühe  ist  in  jeder  Hinsicht  zu  empfehlen. 

1038.  —  —  Three  natural  enemics  of  the  San  Jose  Seale-Insect  in  Gomiecticut.  —  Bericht 
der  Connecticut  Versuchsstation  für  das  Jahr  1902.  New  Haven  1903.  S.  127—130. 
2  Abb.  —  Beschreibung  von  Chiloeorus  bivulnerus  Mids.,  Pentilia  tnisella  LeC.  und 
kurze  Angabe  über  einen  noch  unbekannten,  wahrscheinlich  zur  Gattung  Capnodium 
gehörenden  Pilz,  welcher  auf  den  getuteten  Schildläu.seu  wuchs. 

1039.  * —  —  A  List  of  Trees  and  Slirubs  and  tlieir  siisceptibiliti/  to  the  Attaeks  of  the 
San  Jose  Seale-Inscet.  —  Bericht  der  Connecticut  Versuchsstation  für  das  Jahr  1902. 
New  Haven  1903.     S.  130—138. 

1040.  "Britton,  W.  E.  und  Waiden,  B.  H.,  Fiyldinrj  the  San  Jose  Scale-Insect  in  190.3. 

—  Bulletin  No.  144  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Connecticut  in  New-Haven  1903. 
20  S.     3  Tafehi. 

1041.  Fernald,  H.  T.,  Orchard  treaiment  for  the  San  Jose  Scale.  —  Bulletin  No.  86  der 
Hatch  A^ersuchsstation  in  Massacluisetts  1903.  15  S.  —  Als  bestes  Bekämpfungsmittel 
für  kleinere  Bäume  wird  die  Blausäure -Räucherung  und  das  Bespritzen  mit  Kalk- 
Schwefel-Salz-Brühe  empfohlen. 

1042.  Fernald,  H.  T.  und  Fernald,  C.  H.,  Report  of  the  entomoloyists.  —  Ma.ssachusetts 
Sta.  Rpt.  1902.  S.  45 — 47.  —  Enthält  hauptsächlich  Angaben  über  die  San  Joselaus, 
Euproetis  ehrysorrhoea  L.,  Liparis  dispar  und   Galeruca  luteocella. 

1043.  Fisher,  G.  E.,  Report  of  the  inspector  of  San  Jose  Scale  1902.  —  Toi'onto,  On- 
tario  De])t.  Agr.  1903.  24  S.  —  Besonders  wird  die  Wirksamkeit  der  Kalk-Öchwefel- 
Salz-Brühe  hervorgehoben. 

1044.  Fletcher,  J.,  The  San  Jose  Scale.  {Aspidiotus  perniciosus  Comst.j  —  Report  of  the 
Entomologist  and  ßotanist.  Canada,  Depart.  of  Agriculture  1902.  Ottawa  1903.  S.  187 
bis  190.  —  Angaben  über  die  gimstigen  Erfolge  bei  der  Bekämpfung  der  San  Joselaus 
mit  Petroleum-Emulsion,  Walfischölseife  und  Cyanwasserstoffräucherang. 

1045.  Garman,  H.,  Nursery  Inspection  and  San  Jose.  Scale.  —  Bulletin  No.  110  der  Ver- 
suchsstation für  den  Staat  Kentucky  in  Lexington  1903.  S.  195 — 210.  5  Tafeln. 
1  Abb.  —  Angaben  über  die  Bekämpfung  der  San  Joselaus  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Kontrolle  der  Baumschulen.  Als  bestes  Bekämpfungsmittel  wird  die 
Kalk-Schwefel-Salz-Brühe  emjjfohlen. 

1046.  *Hodgetts,  P.  W.,  Report  of  the  inspector  of  funiirjation  applianccs  1902.  —  To- 
ronto; Untariü  Dep.  Agr.  1903.     15  S.     2  Abb.  —  Handelt  von  der  San  Joselaus. 

1047.  J.  G.  B.,  San  Jose-Sohildlaus.  —  W.  L.  B.  93.  Jahrg.  1903.  S.  1129.  —  Es  wird 
die  im  Jahre  1898  vom  Kgl.  bayerischen  Ministerium  des  Innern  gegen  die  Verbrei- 
tung der  San  Jose-Schildlaus  erlassene  Entschließung  in  Erinnerung  gebracht. 

104(S.  Johnson.  F.  S.  S.,  Canadian  law  relative  to  imports  of  nursery  stock.  —  U.  S. 
Uonsular  R'jjts.  No.  73.     1903.     S.  637 — 639.  —  Bezieht  sich  auf  die  San  Joselaus. 

1049.  Keffer,  Ch.  A.,  San  Jose  Scale.  —  Bd.  16.  Bulletin  No.  2  der  Versuchsstation  für 
Tennessee  in  Knoxville  1903.  S.  23—32.  9  Abb.  —  Beschreibung  des  Schädlings 
und  Angabe  von  Bekämpfungsmitteln.  Für  einen  kleinen  Obstgarten  wird  der  Gebrauch 
von  Kalk -Schwefel -Ätznatron -Brühe,  für  den  Großbetrieb  Kalk -Schwefel -Salz -Blühe 
empfohlen. 

1050.  Kumm,  Einige  wichtige  bei  uns  eingeschleppte  Pflanzenschädlinge  aus  der  Klasse  der 
Insekten.  —  Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  1901.  Neue  Folge. 
Bd.  10.  Heft  2.  u.  3.  S.  29.  (Vortrag.)  —  Unwesentliche  Angaben  über  die  San  Jose- 
laus, Aspidiotus  perniciosus. 

1051.  Lochhead,  W.,  rWscnt  comlüion  of  the  San  Jose  Scale  in  Ontario.  —  34.  A.  R. 
0.  1903.     S.  42—45. 

1052.  *Lowe,  V.  H.  und  Parrott,  P.  J.,  San  Jose  Scale  Invcstiyations  IV.  —  Bull.  No.  228 
der  Versuchsstation  für  den  Staat  New  York.     Geneva  1902.     S.  391—456.    7  Tafeln. 

—  Enthält  Spritzversuche  mit  der  Schwefelkalkbriihe,  Versuche  über  die  Herstellung 
der  letzteren  ohne  Anwendung  von  Hitze.  Spritzversuche  mit  llarzseifen- ,  Ealk- 
petroleum-,  Amraoniakkasein-,  Sohwefelsalzkalk-,  Schwefelkaliuni-Brühe. 
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1053.  Marlatt,  C.  L.,  The  San  Jose  Scale :  üs  native  home  and  natural  cnemy.  —  Y.  D.  A. 
11)02.  S.  l.ö.'i— 174.  6  Tafeln.  3  Abb.  —  Bericht  über  die  Geschichte,  Verbreitung, 
n.-itürliehrn  Feinde  und  Heimat  der  Sau  Jo.selaus. 

1054.  Newell,  W.,  T/ic  trcatnicnt  of  orchards  infcsted  witli  San  Joxn  Scale.  —  Georgia 
State.  Bd.  Ent,  Bull.  No.  8.  ÜO  S.  2  Abb.  —  Als  bestes  Bekämpfungsmittel  erwies 
sich  die  Behandlung  der  Bäume  im  Dezember  nud  wieder  Endo  Februar  oder  Anfang 
März  mit  Kalk -Süliwefel- Salz -Brühe. 

1055.  Parrott,  P.  J.  und  Houser.  J.  S.,  Exjieruncnls  icifh  Siilphnr  Sprays  fnr  tlic  Fall 
'Ircatinenl  of  t/ie  San  Jose  Scale.  —  Bulletin  No.  144  der  Versuchsstation  fiir  Ohio 
in  Wooster  1903.  13  S.  4  Tafeln.  —  Den  besten  Erfolg  hatte  Kalk-Schwofel-Salz- 
Brühe,  ähnlich  in  der  AVirkung  zeigte  sich  die  .sog.  Oregon -Brühe.  Veränderungen 
am  Schwefelgehalt  und  Ersatz  eines  Teiles  Kalk  durch  Atznatron  ergaben  Protlulcte 
von  geringer  insoktontötender  Kraft. 

1056.  Sajö,  K..  Die  Nährpflanzen  der  San  Jo.se -Schildlaus.  —  Prometheus.  14.  Jahrg. 
J9Ü3.     S.  716-718.  —  Referat  nach  einer  Arbeit  von  W.  E.  Britton. 

1057.  Sanderson.  E  D.,  T//e  San  Jo.ii  Scale  (Asiiidiotus  perniciosus  Conist.).  -  Bull. 
No.  58  der  Versuelisstatiou  für  Delaware.     1903.     16  S.     4  Abb. 

1058.  Smith,  J.  B..  Ixeport  of  the  State  cnton/oloyisl.  —  New  Jersey  State  Bd.  Agr.  iv[)t. 
1902.  S.  101 — 108.  —  Empfehlung  der  Eiuführung  von  Clnlocorus  s/nnl/.s  zur  Be- 
kämpfung der  San  Joselaus. 

1059.  Symons,  Th.  B.,  Ihe  San  Jose  Scale.  —  Bulletin  No.  90  der  Versuchsstation  für 
ilaryhtnd  1903.  S.  1 — 24.  4  Abb.  —  Nach  verschiedenen  Versuchen  mit  Walfisch- 
ölseife,  Petroleum-Emulsion,  Kalk-Petroleum-Emulsion,  Oregon-Brühe,  Eohpetroleum, 
Kalk-Sohwefel-Salz-Brülie  kommt  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  daß  letztgenanntes  Mittel 
im  Frübling  angewendet,  gerade  bevor  die  Knospen  zu  sehwellen  beginnen,  das 
beste  ist. 

1060.  *?  ?  Winter  Treatment  and  Summer  Treatment  of  San  Jose  Scale.  —  Ontario  De- 
partment of  Agrioulture.     Toronto  1903.     4  S. 

b)  Sonstige  Schädiger. 

1061.  Aldrich,  J.  M.,  The  codlintj  moth.  —  Bulletin  No.  36  der  Versuchsstatiou  Idaho  1903. 
S.  137 — 155.  —  Beschreibende  und  biologische  Angaben  nebst  Bokämpfungsmethoden 
für   Carpocapsa  pontonella. 

1062.  Anderson,  J.  R.,   Ciitirorms.  —  Dept.  Agr.  Briti.sh  Columbia    Bulletin  No.  9.     8  S. 

—  Beselireibung  von  Peridroma  saucia  nebst  Angabe  von  Vertilgungsmittelu. 

1063.  Andersson,  J.,  Myror  sasani  skadedjur  i  trädtjarden.  (Ameisen  als  Si.'hädünge  im 
Obstgai'ten.)  --  U.  Bd.  11.  1901.  S.  60.  —  An  jungen,  blühenden  Obstbäumen  traten 
Ameisen,  Lasiiis  fiitiginosus  Latr.  in  großer  Menge  auf  und  verhinderten  den  Frucht- 
ansatz durch  Abbeißen  der  Staubfäden  und  Pistille.  Als  wii'ksam  gegen  sie  erwies  sich 
kurz  andauerndes  Bespritzen  mit  4— 5prozent.  Lysollösung.     (R.) 

1064.  Ball,  E.  D.,  The  Codliny  Moth.  (Carpocajjsa  pomonella  Linii.j.  —  Bulletin  No.  87 
der  Landwirtschaftl.  Versuchsstation  von  Utah.  Logan  1904.  S.  105—145.  6  Tafeln. 
1  Karte.  —  Angaben  über  die  Eutwicklungszustiuide,  die  Lebensgeschichte,  die  natür- 
lichen Feinde  und  die  sonstigen  Bekämpfungsmittel  des  Schädlings. 

1065.  Baltet,   Ch.,  Lcs  ennemis  du  Pommier.  —  B.  h.     75.  Jahrg.     1903.     S.  571. 

1066.  Beer,  L.  J.,  Neuere  Erfahrungen  über  die  Woll-  oder  Blutlaus  (Schi;.oneiira  laniycra). 

—  Ö.  L.  W.  29.  Jahrg.  1903.  8.  92.  93.  —  Beschreibung  der  an  den  Wurzeln  vor- 
kommemlen  Laus  unter  Zugnmdelegung  der  Forschungen  Steduianus. 

1067.  Betten,  R.,  Die  "Wühlmaus,  ein  Schrecken  der  Obstzüchter.  —  Erfurter  Führer  im 
Gartenbau.  3.  Jahrg.  1903.  S.  387.  388.  396.  397.  Mit  Abb.  —  Angaben  über  die 
Vernichtung  des  Schädlings  durch  Fallen,  mit  Arsenik  vergiftete  Rüben  und  die  Ver- 
treibung durch  Eingraben  spitzer  Gegenstände,  Stachelreiser  u.  dergl. 

1068.  Britton,  W.  E.,  The  brown-tail  Mofli.  —  Bericht  der  Connecticut  Versuchsstation 
für  das  Jahr  1902.  New  Haven  1903.  S.  165—167.  1  Abb.  1  Tai  —  Kurze  An- 
gabe über  die  auf  Obst-  und  Waldbäumen  vorkommende   Eiiproclis  chrysorrhoca. 

1069.  — •  —  Tiro  Common  Scale- Insccis  of  the  Orchard.  The  Scurfy  Bark  Loiisc  (Chio- 
iiaspis  furfiiras  Fitcli.j.    The  Oyster-Shell  Bark  Loiise  (Hii/tilris/ns  pomorum  Boiiche). 

—  Bulletin  No.  143  der  Versuchsstation  Connecticut  für  New  Haven.  1903.  8.  225 
bis  232.  10  S.  2  Tafeln.  5  Abb.  —  Angabe  der  Lebensgeschichte  und  der  Bekämp- 
fungsmittel. 

1070.  Buchanan.  G.,  Fruit  fly.  —  J.  W.  A.  7,  Jahrg.  1903.  S.  109.  110.  —  Durch  Ent- 
fernen der  Friii-bte  wurde  ein  Verhungern  des  Schädlings  erzielt. 

1071.  Carpenter,  G.  H.,  hijnrious  Insccts  ohserred  in  Ireland  duririr/  the  ycar  1901.  — 
The  Ecnnoniic  Proceedings  of  the  Royal  Dublin  Society.  Dublin  1902.  Bd.  1.  Teil  3. 
8.  132  — 160.  —  Von  den  genannten  Insekten  kommen  für  die  Obstbäume  Thrips 
physopus  L.,    T.  flava  Sehr.,   Diplosis  pyrivora  Rilcy  und  Byalopterus  pruni  Fab. 
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iu  Beh'acht.  Zur  Bekam jifatif,'  der  drei  zuerst  genannten  wird  eine  Düngung  mit  Kainit 
empfohlen  und  zwar  im  Frühjahr,  bevor  sich  die  Knospen  öffnen,  da  es  scheint,  daß 
dii'so  Tiere  den  Winter  im  Boden,  in  der  Nähe  der  Bäume  verbringen. 

1072.  Clarke,  W.  T.,  The  Pcach-Worm.  —  Bulletin  No.  144  der  Ver.suchsstation  der  Uni- 
versität iu  California  lf)02.  44  S.  19  Abb.  —  Beschreibung  und  Bekänipfungsniittel 
von  Amirsin  Ihuntdla  Zell.  Als  bestes  Mittel  wird  die  Kalt-Schwefel-Salz-Misohung 
empfohlen. 

1073.  Coburn,  W.  S.,  Siiccessful  trealuieiil  for  codliny  moth.  —  Colorado  State  Bd.  Hort. 
Rpt.  lUOl.  S.  78—82.  —  Beschreibung  der  Zerstörung  der  Pu|ipen  und  Angabe  über 
die  Zusammensetzung  von  Bekämpfiuigsniitteln  gegen   Carpoi-ci/is(i  pomonetla. 

1074.  Crowley,  J.  H.,  The  endUng  moth.  —  Colorado  State  Bd.  Hort.  Kpt.  1901.  S.  80 
bis  ;!ll.  2  Aljb  —  Angaben  über  Bekämpfungsmotboden  und  Lebensweise  von  Carpo- 
capaa  pniiKuirlla  in  Colorado. 

107.5.  von  Czadek.  Bekämpfung  der  Apfelgespinstmotte.  —  W.  L.  Z.     1902.     No.  41. 

1070.  Despeissis,  A.,  The  codlin(j  moth  in  Australia.  —  .T.  W.  A.  Bd.  7.  1903.  S.  87 
bis  98.  1  Abb.  —  Zur  Bekämjifung  der  Carpocapsa  pniiionella  wiid  empfohlen  alle  im 
Obstgarten  henunliegenden  Äpfel  zu  entfernen ,  Baumgürtel  anzulegen  und  arsen- 
haltige Spritzmittel  anzuwenden. 

1077.  Eck.  E.,  Der  Scbwamnispinnor  odei'  ein  Feind  unserer  Obstbaumzuoht.  —  L.  Z.  E.-L. 
31).  .lahrg.     1902.     S.  885—887.   -  Enthält  nichts  Neues. 

1078.  Forbes,  S.  A.,  On  the  principal  Nur.ieri/  l'ests  iikely  to  he  distrihntcd  in  Trade.  — 
22.  Jahresber.  über  schädliche  u.  nützliche  Insekten  in  Illinois  1903.    S.  98—138.  30  Abb. 

1079.  *  French,  C,  Codlm  Moth  Experiments.  —  Guides  to  Growers  herau.sgegeben  vom 
Landwirtschaftsministerium  für  Victoria.  No.  49.  (1902).  23  S.  7  Taf.  —  Angaben 
der  Beobachtungen  der  Inspektoren  Cook  und  Meeking  bei  der  Bekämpfung  von  Car- 
pocap.sa  potitoiietict . 

1080.  Froggatt,  W.  W.,  Some  ti-oud-borimj  bcetlcs  and  their  habits.  —  A.  G.  N.  Bd.  14. 
1903.  S.  414 — 417.  1  Taf  —  Angaben  über  Bostryehus  cylindricus,  Xylebonis 
solidits,  Lyctus  brtmneus  und  Oracila  pygmaea,  von  denen  besonders  der  zweite 
großen  Schaden  im  Holze  der  Apfel-  und  Pfirsichbäume  anrichtet. 

1081. Woolhj  Aphis,  or  American  bliyht.  —  A.  G.  N.     Bd.  14.     1903.     S.  18—25. 

1  Taf. 

1082.  Garnier,  M.,  Ikstrmtion  du  puceron  laniycrc.  —  R.  h.     75.  Jahrg.     1903.     S.  390. 

1083.  Gillette,  C.  P.,  Insect  eneiin'es  of  the  pear,  pliiiii,  peach,  and  cherry.  —  Colorado 
State  Bd.  Hort.  Rpt.  1901.  S.  55—77.  21  Abb.  —  Angaben  über  Vorkommen, 
Lebensweise  uml  Bekämpfungsmethoden  einiger  bekannterer  Schädlinge. 

1084.  del  Guercio,  G.,  hdorno  ad  nna  nuova  altcraxione  dei  ranri  del  pcru  e  ad  mia 
minatrice  dci  raini.  deH'oliro  attaccati  dalla  rogna.  —  B.  E.  I.  34.  Jabi'g.  1903. 
S.  189—198.     1  Taf.     2  Abb. 

1085. Kiiova  aUeraxione  dei  rami  del  Pero.  —  B.  E.  I.    Bd.  34.     1903.     S.  196—198. 

Mit  Abb.  —  Beschreibung  eines  nicht  näher  benannten,  iu  Italien  gefundenen  und  zu 
den  Motten  gehörenden  Schädlings,  dessen  Larve  an  den  Zweigen  des  Birnbaums  gallon- 
ähulicho  Geschwülste  hervorruft,  welche  dadurch  entstehen,  daß  die  Rinde  sich  loslöst 
und,  Hohlräume  bildend,  aufschwillt. 

1086. Sull'Afidc  nero  dell  Pesco.  —  N.  R.     1.  Reihe.     No.  6.     Florenz  1903. 

1087.  * —  —  Versuche  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  des  Blutenstechers,  der  Schildläuse, 
Moose  und  Flechten  an  Apfel-  und  Birnbäumen.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  245 
bis  247. 

1088.  —  —  Alcune  osservaxione  sidl'afide  nero  del  pesco  e  sulle  esperienxe  tentate  per 
limitarnc  la  diffusione.  —  N.  R.  1.  Folge.  No.  6.  1903.  S.  201.  (Florenz  M. 
Ricci). 

1089.  Guy,  A.,  Destruction.  des  ehcnilles  des  arbrc.s  fruitiers  par  la  nicotine.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  1903.  Bd.  40.  S.  549—552.  —  Guy  zieht  allen  anderen  Mitteln  eine 
Nikotinmisohung,  bestehend  aus : 

Nikotin 11 

Schmierseife     ....       1  kg 

Wasser 100  1. 

vor.     (Hg.) 

1090.  Hofer,  J.,  Mittel  gegen  die  Blutlaus  des  Apfelbaumes.  —  Seh.  0.  W.  12.  Jahrg. 
1903.     S.  225-227. 

1091.  Houghton,  J.    T.,    Contributions  to   the    Life-History   of   Oelechia    (Recurvaria) 
naiiella,  Hb.  froin  an  Economic  point  of  view.  —  E.  M.  M.     1903.     S.  219 — 221. 
—  Der  Verfasser  hat  den  Schädiger  niemals,   wie  anderwärts  angegeben,   auf  Birnen- 
bäumen,   wolil   aber   in  großen  Mengen   auf  Aprikosen,   Pfirsichen,   Pflaumen  und  in 
Kirsohenknospen  vorgefunden.     (Hg.) 

1092.  Jacobi,  A.,  Die  Bekämpfung  der  Frostspanner.  —  K.  G.  FL  No.  20.  1903.  3  S. 
3  Abb.  —  Mitteil,  dos  Württemb.  Garten bauvereins.  Stuttgart  1903.  S.  59-61.  — 
Beschreibung  von  Ckcimatobia  brnniata  L.  und  Hibernia  defoliaria  L.  nebst  Angabe 
der  Bekämpfungsmittel. 


182  B-   Spezielle  Pathologie.    II.   Bestimmte  Wirtspflanzen. 

1093.  Just,  W.,  Blutlausfreie  Apfelsorten  in  Neu-Seeland.  —  M.  U.  G.  Z.  Bd.  18.  1903. 
S.  248 — 250.  —  Als  solche  werden  genannt:  Northern  Spy,  Winter  Majetin,  Irish  Peach 
(Irliindisoher  Pfirsiohapfel),  neuer  englischer  Pigeon,  Cornish  Gillillower  (Cornwalliser 
Nelken-Apfel),  Five-Crowned  Pippin  (London  Pepping),  William  Anderson.  Pfropft 
man  auf  eine  blutlaus-immune  Unterlage  eine  Sorte,  welche  nuter  gewöhnlichen  Ver- 
hilltuissen  von  der  Blutlaus  befallen  wird,  so  soll  man  diese  dadurch  gegen  den  Schäd- 
ling immun  macheu  können,  daß  man  au  dru  Spitzen  eines  jeden  Astes  ein  Auge  einer 
der  oben  genannten  blutlansfreien  Sorten  okuliert. 

1094.  Klein.    E.,    Die  Pocken  der  Birnbaumblätter,   eine  jetzt  zu  bekämpfende  Krankheit. 

—  Hannoversche  Garten-  und  Obstbau-Zeitung.     13.  Jalirg.     1903.     S.  96.  97. 

1095.  Kuhn,  Bekämpfung  des  Goldafters.  —  W.  B.  1903.  S.  14.  15.  —  Abschneiden  und 
Vernichten  der  Nester,  oder  Zerstören  derselben  mit  der  Raupenfaokel. 

1096.  de  Laharpe,  S.  G.,  Eijponomeuta  paileUa.  —  J.  a.  pr.    Bd.  67.    1903.   S.  289.  290. 

—  Der  an  Apfelbäumen  vorkommende  Schädling  wurde  erfolgreich  mit  einer  Nikotin, 
Seife  und  Wasser  oder  Teer,  Ätznatron,  Ammoniak  und  Wasser  enthaltenden  Mischung 
bekämpft. 

1097.  L.  M.,  Sur  la  destrud.ion  du  pMceron  lanigere.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903.  No.  23. 
S.  727.  —  Zur  Zerstörung  von  Blutläusen  wird  eine  ein-  bis  zweimalige  Bepinselung 
mit  einer  Lösung  von  Gunimilack  (Schellack),  in  der  einfachen  oder  doppelten  Menge 
deuaturiertem  Spiritus  empfohlen.  Dem  Spiritus  sollen  5  — IO^/q  Lysol  zugefügt 
werden. 

1098.  Lampa,  S.,  Fruklträdens  skyddiiiiile  mot  skadeinsekter.  —  Landtmannen.  14.  Jahrg. 
Linköping  19t)3.    S.  300.  301.  —  Schutz  der  Obstbäume  gegen  schädliche  Insekten.  (R.) 

1099.  Lochhead,  W.,  A  kcy  to  orchard  insccts.  —  A.  R.  0.  No.  33.  Toronto  1903. 
S.  101-114.     40  Abb. 

1100.  Lorentz,  Die  Vertilgung  der  Blutlaus.  —  Hessische  Landw.  Zeitschr.  1903.     S.  220. 

—  Es  wird  speziell  das  IJespritzen  mit  Iprozent.  LysoUosung  empfohlen. 

1101.  *Lounsbury,  C.  P.,  Bmobia  Mite.  Eemedies  for  tlie  ,.Eed  Spider'-^  Pest.  —  A. 
J.  C.  l'.lO:'..     S.   179-184.    "Mit  Abb. 

1102.  Lucas,  E.,  Winteri|uartier  der  Apfelbaumgespinstmotte.  —  P.  M.  49.  Jahrg.  1903. 
S.  77.  78.  3  Abb.  —  Kurze  Angaben  über  die  unter  eineur  kleinen  Schild  verborgenen 
Eäupchen  von  Hypimotiicuta  malinclla  und  H.  variahilis.  Zur  Vernichtung  wird  emp- 
fohlen die  meist  in  der  Nähe  von  Knospen  sitzenden  Schilde  zu  zordmcken. 

1103.  Ludwig,  F.,  Schädigung  der  Gartenpflanzen  durch  die  Amsel  (Tia-dus  mrridci).  — 
Z.  f.  Pfl.  Bd  13.  1903.  S.  212.  213.  —  Angaben  über  den  Schaden,  welchen  dieser 
Vogel  durch  das  Abheißen  der  Birnblüten  und  das  Fressen  von  Kirschen  und  Birnen 
verursacht. 

1104.  Lüstner,  G.,  Frostnaohtspanner.  —  Herausgegeben  von  der  königl.  Lehranstalt  für 
Wein-,  Obst-  und  tTartenbau  zu  Geisenheim  a.  Rh.  Farbentafel  40x48  cm.  Berlin, 
Verlag  von  Paul  Parey.     Preis  0,50  M. 

1105. Obstbaumschädiinge.  —  G.  M.  0.  G.     Bd.  18.     1903.     S.  77.  78. 

1106.  * —  —  Über  von  RariipJms  flariconiis  Clairv.  hervorgerufene  Schädigungen  an  den 
Blättern  und  Früchten  des  Kirschbaumes.  —  B.  0.  W.  G.  1902.  Wiesbaden  1903. 
S.  204.  205.     1  Abb. 

1107.  —  —  Ubei'  zwei  hinsichtlich  ihrer  Eiablage  interessante  Obstbaumschädlinge.  —  B. 
0.  W.  G.  1902.  Wiesbaden  1903.  S.  203.  204.  2  Abb.  —  Kurze  Angaben  über 
Anisopteri/x  aescularia  Schiff,  und  OastropacJia  lancstris  7/.,  von  denen  der  erstere 
an  Apfel-  und  Pflaumenbäumen,  der  letztere  außerdem  noch  an  Kirsch-  und  Pfii-sich- 
bäumen  schädlich  werden  kann.  Zur  Bekämpfung  wären  die  mit  Eiern  besetzten  Äst- 
ohen  abzuschneiden  und  zu  verbrennen. 

1108.  —  —  AVelche  Hauptfeinde  des  Obstbaues  können  beim  Schnitt  und  Reinigen  der 
Bäume  leicht  vernichtet  werden?  —  G.  M.  0.  G.  18.  Jahrg.  1903.  S.  1—4.  17—19. 
5  Abb.  —  Die  Arbeit  enthält  Ang.iben  über  Blattläuse  (*Eier),  Mi/tilapsis  pomormii, 
Lecitninm  piri,  Oastropacha  ncustria  (*Eier),  Oryi/ia  antiqtia  (*Eier),  Ocneria  dis- 
par  (*Eier),  Ceplius  compressus,  Blnstodacna  Hcllcirlla,  Obstmade.  Aporia  eratacgi, 
Porthcsia  chrysorrl/oca  (*Nest),  Kolliweißling,  Antlinnonius  poitioni»/.,  Rliynehites 
bnrchiis,  R.  conicus  und  die  Blutlaus.     (Die  mit  *  versehenen  sind  abgebildet.) 

1109.  Marlatt.  C.  L.,  Scale  insects  aml  Mites  on  Citrus  Trees.  —  F.  B.  No.  172.  1903. 
42  S.  34  Abb.  —  Die  Arbeit  berücksichtigt  hauptsächlich  die  Verhältnisse  in  Cali- 
fornien  und  Florida.  Von  Schädlingen  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Myti- 
laaj>is  gloreri,  M.  citricola,  Aspidt'otus  fici/s,  A.  miraiitü,  A.  licdcrae,  Parlatorin  Per- 
ydiidci,  Cliionaspis  citri,  Lecanium  olcac,  L.  Iicspcndinn,  L.  Iicmisphacrirum,  Ccro- 
plastcs  rirripediformis,  Icerya  Purc/iasi,  Dactijlopiiis  citri,  Aleyrodes  citri,  Phytoptiis 
oleivonis,  Tetranyckus  sexmacidatus,  von  natürlichen  Feinden:  Rhixobius  ventralis, 
Scutellista  cyaiica,  Nopitts  cardinalis. 

1110.  —  —  Tlie  pcnch-tree  burer.  —  {Sannina  exitiosa  Say.)  —  Zirkular  No.  54  der  D.  E. 
Washington  1U03.     6  S.     1   Abb. 


8.    Krankhoitea  der  übstbäumo.  183 

Uli.  Maxwell -Lefroy.    H.,    Thn  scale  inseds  of  Dia  lesser  Antillcs,  11.    —   Imp.  Dep(. 

kp-.  West  liidies.  Flugschrift  No.  22.  1903.  .W  S.  47  Abb.  —  Angabe  von  31  Spe- 
zies nebst  Notizen  für  Obstzüchter  und  Bekanntgabe  von  Bekäniptungsniitteln. 

1112.  Mayne.  J.,  The  Coi/lin-Molh.  —  G.  Ch.    Bd.  33.     1903.    S.  122.     7  Abb. 

1113.  Mokrschetzki.  S.  A.,  Über  die  Anwendung  des  Cblorl^arvuni  gegen  schädliche  Insekten 
in  Gülten  und  auf  Feldern.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  209.  210.  —  Gegen  die 
Eaupen  der  Apfolbaumgespinstmotte  (IIijpono>iicuta  nialinella  Zcll.j  und  andere  schäd- 
liche Eaupen  wandte  Verfasser  mit  großem  Erfolg  eine  l'/-> — 2 — Sprozent.  Chlorbaryum- 
lösung  au,  der  zur  Erhöhung  der  Haftbarkeit  ein  Zusatz  von  125  g  Soda  beigegeben 
worden  war.     Die  Wii'hmg  trat  nach  4 — 5  Stunden  ein. 

1114.  Nauge,  N.,  Dcsfruclion  des  eheiMles  du  Prunier  et  du  Pommier  par  im  noureau 
trailemrnt.  —  R.  V.  10.  .Jahrg.  1903.  Bd.  19.  S.  173.  174.  —  Statt  die  Raupen  von 
Hiiponomeuta  in  ihren  Gespinsten  aufzusuchen,  empfiehlt  der  Verfasser  die  Blätter  zu 
vergiften.  Am  besten  hat  sich  bei  ihm  für  diesen  Zweck  folgende  Mischung  bewährt. 
Tahakssaft  2  kg,  kristallisierte  Soda  1  kg,  denaturierter  Alkohol  1  1,  Wasser  100  1.    (Ilg.) 

1115.  Pratt,  A.  BejMrt  of  tl/e  eiiiinnittee  oii  yifpsij  inolh,  itisecls,  and  birds.  —  Massachu- 
setts State  ßd.  Agr.  Ept.  1902.  S.  265—271.  1  Taf.  —  Kurzer  Bericht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  und  die  Verbreitung  von  Liparis  dispar  und  deren  Schaden. 

1116.  Quinn,  G.,  Arsenieed  spraylitr/  ogaiitst  codling  rnotli,  1902'0H.  —  Journ.  Agr.  and 
Ind.  South  Australia.  Bd.  6.  1903.  S.  717 — 736.  5  Abb.  —  Die  Versuche  wurden 
hauptsiichlieh  mit  Sohweinfurter  Grün  und  Kedzies  Natriumarsenitlosung  (300  g  zu 
lOn  1  Kalkwasser)  ausgeführt. 

1117.  Reh,  L..  Borkenkäfer  in  Obstbäumen.  —  Erfurter  Führer  im  Gartenbau.  Bd.  3. 
l'.ML',     S.  268—275.  291.  292. 

1118.  Reichelt,  C,  Der  Ringelspinner.  —  R.  0.  G.  15.  Jahrg.  1903.  S.  5.  6.  2  Abb. 
Beschreibung  und  Bekämpfungsniethodeu  von   Oastropaclia  iieitstria  L. 

1119.  *  Richter,  W.  A.,  Beziehung  der  Blutlaus  zur  Wurzelfäule  der  Obstbäume  nach  dem 
neuesten  Stande  der  Wissenschaft.  —  Nikotin  ein  absolut  sicheres  Mittel.  —  P.  M. 
49.  Jahrg.  1903.     S.  13 — 15,  nach  dem  ,, Wochenblatt  der  New-Yorker  Staatszeitung". 

1120.  Rübsaamen,  E.  H..  Zur  Blutlausfrage.  —  A.  Z.  E.     Bd.  7.     1902.     S.  229.  230. 

1121.  Sajö,  K-.  Verfallren  zum  Säubern  der  Obstbäume  von  schädlichen  Insekten.  —  Pro- 
metheus. 14.  Jahig.  1903.  S.  788 — 791.  2  Abb.  —  Beschreibung  der  in  Amerika 
durch  Haie  eingeführten  Methode  zur  Vernichtung  von  Conotraclielus  nemipheir  Hbst., 
Abklopfen  am  frühen  Morgen  auf  untergehaltene,  mit  Leinwand  bespannte  Rahmen. 

1122. Zur  Entwicklung  der  Kirschflieg'e.   —   Prometheus.     14.  Jahrg.     1903.     S.  33. 

34.  ■ —  Spüoffrapha  cerasi. 

1123. Neues  über  die  Apfelmotte.  —  0.  L.  W.  1903.  S.  341.  —  Nach  amerikani- 
schen Publikationen  verfallt. 

1124.  Sanderson.  E.  D.,  Tkree  orchard  pests.  —  Bulletin  No.  53  der  Versuchsstation  für 
Delaware  1901.  19  S.  11  Abb.  —  Steganoptyclia  pyrteolana  Muri.,  Euxopliera  semi- 
funeralis.  Gieada  septencheiin . 

1125.  —  —  The  larrn  and  pupa  of  tlie  apple-bud  borer  (Steganoptyelm  pyricolana).  — 

C.  E.  Bd.  35.  1903.  S.  158—161.  5  Abb.  —  Beschreibung  und  anatomische  Angaben 
der  Mundteile. 

1126.  —  —  Aphids  of  thc  Apple,  Fear  and  Quince.  —  Conv.  Ass.  Amer.  Agric.  Coli,  exper. 
Stat.     15.  Jahrg.     1902.     S.  123—126. 

1127.  —  —  The  codling  moth.  —  Bulletin  No.  59  der  Versuchsstation  Delaware  1903. 
22  S.  1  Taf.  4  Abb.  —  Angaben  über  die  Lebensgesohichte,  die  natürlichen  Feinde 
und  die  Bekämpfungsmittel  der  Carpocapsa  pomoneüa. 

1128.  Sherman.  F.,  Insect  cnncmies  of  the  apple,  pear,  and  qui.nee,  w/th  mcthods  of  treat- 
ment.  —  Bulletin  No.  183  der  Versuchsstation  Nord  Carolina  1903.    S.  45—63.    11  Abb. 

—  Angaben  über  Wolllaus,  nmdköpfiger  Apfelbaumbohrei-,  flachköpfiger  Ajjfelbaum- 
bohrer,  Blattlaus.  San  Joselaus,  Conotraehelus  ncmcphar,  Carpocapsa  poiiioiiella. 

1129.  —  —   Obsercations  lipon  thc  lAfe  Hislory  of  the  codling  Moth.   —   Bull  No.  40  der 

D.  E.  1903.     S.  63— (iö. 

1130.  "Simpson,  C.  B.,  'Ihe  codling  moth.  —  Bull.  No.  41  der  D.  E.  Washington  1903. 
105  S.     16  Taf.     19  Abb. 

1131. Tlie  Control  of  the  Codling  Moth.   —  F.  B.     No.  171.     1903.     23  S.     4  Abb. 

—  Angaben  über  die  Lebensgeschichte  von  Carpocapsa  pomonella  L.  und  die  Mittel 
zur  Bekämpfung  des  Schädlings:  natürliche  Feinde,  Vorbeugungsmittel,  Bekämpfungs- 
mittel, Anlegen  von  Fanggürteln. 

1132.  Slingerland,  M.  V.,  Notes  on  New  York  insect  pests  in  1901.  —  Western  New  York 
Hortic.  Soc.  47.  Meet.  1902.  5  S.  3  Abb.  —  Ausz.  in  C.  P.  IL  Bd.  10.  1903. 
S.  801.  —  Enthält  Angaben  über  Ypsolopkus  pometellus,  Gespinnsti'aupe,  Frostspanner, 
Hesseufliege,  Kirschflioge. 

1133.  —  —  The  inseets  destrnetive  to  fruits.  —  Aus  Thomas'  ,, American  Fruit  Culturist". 
New-York  1903.  S.  160—210.  210—278  u.  Abb.  —  Ausz.  in  C.  P.  II.  Bd.  10.  1903. 
S.  801.  802.  —  Populäi'c  Abhandlung  über  die  Schädlinge  der  Obstsorten,  nach  Nähj- 
pflanzen  geordnet:  Apfel,  Birne,  Pflaume,  Kirsche,  Pfirsiche,  Beerenübst,  Rebe,  Erdbeeie. 
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1134.  Slingerland,  M.  V.  u.  Fletscher  Ph.  B.,  The.  Ribhed  Cocoon-Makcr  o/  the  Apple, 

Biirriitatrix  pomifolldla  Clemens.   —   IJull.  No.  214  Cornell  Univ.  agric.  Exper.  Stat. 
1903.    S.  69—78.     U  Abb. 

1135.  St.,  Auftreten  der  Aptelminiormotte.  —  W.  B.  1903.  S.  440.  441.  —  Angaben  über 
das  massenhafte  Auftreten  von  Kepticula  bei  Bühl  (Baden). 

1136.  Stratmann,  Die  Kirschblattwespe.  —  G.  M.  0.  G.     18.  Jahrg.     1903.     S.  124.  125. 

1137.  Stuart.  W.,  Injiirious  Effects  af  the  Roiind-Hended  Apple  Iree  Borer.  —  IG.  Jahres- 
bfri.ht  der  Versuchsstation  für  Vermont.     ;903.     S.  204—208. 

1138.  Tarnani,  J.  K.,  Die  für  Obst-  und  Gemüsebau  schädlichen  Insekten  des  Königreichs 
Polen  und  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  —  Warschau  1903.  138  S.  13,j  Abb. 
(Russisch.) 

1139.  Thiele,  R.,  Die  Blutlaus.  —  Pr.  B.  Pfl.  1.  Jahrg.  1903.  S.  57-60.  2  Abb.  — 
Beschreibung  des  Schädlings,  Angabe  der  Bekämpfungsmittel  und  einiger  besonders 
praktischer  Erfahrungen  damit. 

1140.  * Die  gebräuchüohsten  Blutlausvertilgungsmittel.    —   Z.  f.  Pfl.     Bd.  13.    1903. 

S.  147—1.57. 

1141.  *Thro,    W.  C,  D/stiiieiirr  Charaeteristies  of  the  Speeies   of  the  Qenus  Lecanium. 

—  Bulletin  No.  209  der  Cornell  Universität  zu  Ifhaoa.    1903.    S.  205—221.    5  Tafeln. 

1142.  Töbelmann.  C,  Blutlausfroie  Apfelsorten.  —  M.  D.  G.  Z.  1903.  S.  290.  —  Kurze 
Angaben,  ähnlieh  denen  von  Just  über  dasselbe  Thema. 

1143.  Trabut,  Eine  neue  schädliche  Schildlaus.  —  Bid.  Agr.  Algerie  et  Tunisie.  No.  9.  1903. 
S.  289 — 290.  1  Abb.  —  Angaben  über  Ceroplastes  sinensis,  welche  an  den  Orangen 
in  Algier  betriichtlicheu  Schaden  hervorruft. 

1144.  Verrill,  A.  E..  The  Bennnda  Island.i.  —  Transactions  of  the  Connecticut  Academy 
of  Arts  and  Sciences.  Bd.  11.  New  Haven  1901/02.  S.  413— 911.  —  In  dieser  um- 
fangreichen Arbeit  werden  folgende,  auf  den  Bermudas-Inseln  vorkommende  Schädlinge 
beschrieben  und  abgebildet:  Gerat itis  capitata  Wied.  au  Pfirsiclien  und  Orangen,  Vte- 
theisia  bella,  Dciopeia  hello  L.  auf  Pflaumen-  und  Kirschenbäumen,  Nectopliora  citri folii., 
Icerya  Parehasi  Maskell.,  ?  Dactylnpiiis  destructor  Coms.,  Dactylopius  citri  Bois., 
Lecanium  hesperiduni  L.,  Lecanium  hemrsphaericu7n  Targ..,  ?  Ceroplastes  Floruiensis 
Com..  Mytilaspis  citrienla  Pack.,  Chionaspis  citri  Comst.,  Aspidiotiis  aurantii  Mask., 
Phytfiptns  oleirorus  Aslrm.  an  Orangen  und  Zitronen. 

1145.  Warburton,  C,  Orchard  aml  bush-fr/iit  pests  and  how  to  combat  tlieni.  —  J.  A.  S. 
Bd.  63.  1902.  S.  115—134.  12  Al)b.  —  Eine  Reihe  tierischer  Schädiger.  Beschrei- 
bung, Weise  des  Auftretens,  Bekämpfungsmittel.     (Hg.) 

1146.  Washburn,  F.  L.,  A  Cristieism  upon  certain  Codling  Motlt  Observations.  —  Bull. 
No.  40  der  D.  E.  1903.     S.  05—69. 

1147.  Weber,  A.,  Brennspiritus  als  Mittel  gegen  die  Blutlaus.  —  M.  D.  G.  Z.  Bd.  18.  1903. 
S.  67.  —  Der  Brennspiritu.s  wird  hier  an  Stelle  des  meist  gebräuchlichen  Petroleums 
empfohlen. 

1148.  Wittmack,  L.,  Die  Markmotte  (Larerna  atra  Hau:}.  —  G.  52.  Jahrg.  1903. 
S.  582.  583.  —  Beschreibung  des  Schädlings  nach  Board  of  Agriculture.  London, 
Leatlet.     No.  90. 

1149. Zur  Vertilgung  der  Blutlaus.  —  G.    51.    Jahrg.  1902.    S.  585. 

1150.  «Woodworth,  C. 'W.,  The  California  Peach-Trcc  Borer.  —  Bulletin  No.  143  der 
Versuchsstation  der  Universität  für  Californien  in  Berkeley.  Sacramento  1902.  15  S. 
7  Abb. 

1151.  * —  —  Tite  Red  Spider  of  Citrus  Trees.  —  Bulletin  No.  145  der  Versuchsstation  der 
Universität  in  Cahfornien.    1902.     19  S.     5  Abb. 

1152.  Zelles,  L.  von,  Prachtkäfer  cBjywfsit/ftoe;.  —  W.  I.  G.  Z.  1903.    S.  221-223.    1  Abb. 

—  Zerstörung  eines  A])rikosenbaumes  durch  Bujrrestiden-'Lsxyen,  wahrscheinlich  Bu- 
presfis  sitniata  nebst  allgemeinen  Betraclituugen  über  den  Schädling. 

1153.  Zschokke,  A.,  Bekämpfung  der  Blatt-  und  Blutläuse.  —  Jahresber.  der  Pfälzischen 
Wein-  und  Obstbausohule  in  Neustadt  a.  d.  Ilaardt  für  das  Jahr  1902.  Neustadt  1903. 
S.  52.  53.  —  Es  wurden  Versuche  mit  folgenden  neuen  Mitteln  gemacht:  Tropelin; 
Pflanzenretter;  Räucherpatronen.  Der  Erfolg  war  gering.  Mit  Antaphidin  wurde  die 
gewünschte  Wirkung  erzielt. 

1154.  ?  ?  Lo  malaclie  des  Citronnicrs  a  la  Dominique.  —  J.  a.  tr.  3.  Jalirg.  1903. 
S.  343.  344.  —  Auf  älteren  und  schlecht  kultivierten  Zitronenbäumen  findet  sich 
Mytila.fpis  ciiricola  und  Cliionaspis  citri  vor.  Abhilfe:  Bessere  Kultur  und  Be- 
spritzungen.    (Hg.) 

1155.  *V  ?  F/VMcr  ifcrte.  —  Jour.  Jamaica  Agr.  Soc.     Bd.  7.     1903.     S.  275— 277. 

1156.  ?  ?  Insecf  notes.  —  Agr.  News,  Barbados  2.  1903.  S.  298.  2  Abb.  —  Gegen  Prae- 
podes  rittatus,  einen  Schädling  der  Orangen,  erwies  sich  das  Anpflanzen  von  Sonnen- 
blumen als  Fangpflanzen  empfehlenswert. 

1157.  ?  y  IjU  bitte  contre  la  Diaspis  petitagona.  —  Bull.  mens,  de  l'offioe  de  renseign. 
agricoles.    Paris.     2.  Jahrg.     1903.     S.  119-123. 

1158.  V  y  Orange  Borers  at  Kurrajong.  —  A.  G.  N.     ßd.  14.     1903.     S.  400. 
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1159.  ?  ?  Trädqardens  shadeirtsekter  och  den  allmänna  ofruktbarheten  hos  vara  fruJdträd.  — 
Skäiiska  Trüdgärdsföreningens  Tidskrift.  27.  Jahrg.  Lund  1903.  S.  50—53.  —  Für 
die  Obstbäume  scbädliche  Insekten.     (R.) 

1160.  ?  ?  The  pith  ?>iüth  (Larcrtm  atra).  —  Bd.  Agr.  London,  Leaflet  No.  90.  3  S.  1  Alili.  — 
Angaben  über  die  Lebensweise  dieses  Obstbaumscbädlings.  Eine  Vertilgung  kann  durch 
Sammeln  und  Vernichten  der  abgetöteten  Schößlinge  iui  Mai,  ehe  die  Motte  aussohlüjjft, 
geschehen,  auch  ist  eine  Bespritzung  mit  Schweinfurter  Grän  empfehlenswert. 

1161.  ?  ?  The  rii.^t  mite  of  the  oramje.  —  Journ.  Jamaica  Agr.  Soc.  Bd.  7.  1903.  S.  354 
bis  356.  —  Die  an  Orangen  und  Zitronen  als  Schädling  auftretende  Milbe  l'hytoptus 
oleivonis  wurde  durch  Anwendung  von  Schwefelleberlauge  erfolgreich  bekämpft. 

4.    Durch  Witterungseinflüsse  veranlafste  Krarikheiten. 

11G2.  Lesser,  E.,   Sonnenbrand  an  Baumstämmen.  —  Pr.  R.    Bd.  18.     1903.    S.  137.  — 

Enthält  nichts  Neues. 
1163.  *MülIer-Thurgau,  H.,  Eigentümliche  Frostschäden  an  Obstbäumen  und  Reben.  — 

10.,  11.  und  1*2.  Jahresbericht  der  deutsch-schweizei-isohen  Versuchsstation  und  Sehide 

für  Obst-,  Wein-  und  Garteubau  in  Wädensweil.    1902.    06  S.  —  Nach  einem  Referat 

in  Z.  f.  rfl.     Bd.  13.     1903.     S.  272.  273. 
llG-i.  Tamaro.  D.,   OH  alberi  da  fnqlia  c  da  frutto  e  le  (/elafc  jirimaiwriiL  —  II  Coltivatore. 

49.  Jalirg,     1903.     S.  580.     Casale  (C.  Ca.ssone). 

1165.  Waite,  M.  B.,  Fmit  trees  froxen  in  1004  —  Vegefable  patholngieal  and physiologieal 
inreMgationii.  — •  Washington,  Government  Printing  office,  1904.     7  S. 

1166.  ?  ?  Beschädigungen  von  Obstbäumen  durch  Sturm.  —  W.  L.  B.  93.  Jahrg.  1903. 
S.  933.  934.  —  Ratschläge  für  die  Behandlung  von  Bäumen  mit  abgebrochenen  Ästen, 
beschädigter  und  abgebrochener  Krone,  Wunden  und  solchen,  welche  zum  Teil  ent- 
wurzelt und  iinigeworfen  wurden. 

1167.  ?  V  Frost-  und  Pilzschäden  an  Kir.schbäumen.  —  D.  L.  Pr.  Bd.  30.  1903.  S.  359. 
360.     Mit  Abb. 

5.    Krankheiten  zweifelhaften  Ursprungs. 

1168.  Balthasar,  J.,  Oummifluß  an  Süßkirschen.  —  M.  D.  G.  Z.    Bd.  17.     1902.    S.  225. 

1169.  Bode.  A.,  Der  Krebs  der  Obstbämne.  —  Pr.  0.     8.  Jahrg.     1903.     S.  75-77. 

1170.  Drechsler,  J.,  Mein  äußerst  erfolgreiches  Mittel  gegen  den  Krebs  der  Obstbäume.  — 
Ei-furter  Führer  im  Gartenbau.  4.  Jahrg.  1903.  S.  193.  194.  —  Ausschneiden  der 
Krebsstellen  und  Bepinseln  derselben  mit  heißem,  frisohgelöschtem  Kalk. 

1171.  Eisele.  E.,  Über  die  Heilung  des  Krebses.  —  0.  23.  Jahrg.  1903.  S.  52.  —  Es 
wird  dai'auf  aufmerksam  gemacht,  das  Messer,  mit  welchem  man  an  krebskrankeu 
Bäumen  gearbeitet  hat,  nicht  ohne  vorherige  giündliche  Reinigimg  zu  ähnlichen  Zwecken 
an  gesunden  Bäumen  zu  verwenden. 

1172.  Füller,  C,  Collar  rot  of  the  orange.  —  Agr.  Jour.  and  Min.  Rec.  Bd.  6.  1903. 
No.  5.  S.  150.  151.  —  Die  mit  den  Namen  ,,collar  rot,  root,  rot,  gum  disease,  yellow 
leaf  disease"  bezeichneten  Krankheiten  der  Orangen  in  Natal  sind  identisch  und  werden 
durch  ungünstige  Bodenverhältnisse  und  schlechte  Drain.age  hervorgerufen. 

1173.  Gerber,  Eine  neue  Pfir.sichkrankheit  in  Amerika.  —  G.  52.  Jahrg.  1903.  S.  86.  87. — 
Kurze  Angaben  über  eine  in  Amerika  beobachtete  „The  Littles"  genannte  Erkrankung 
der  Pfirsichbäume,  welche  sich  durch  Ein.schi-umpfen  der  Blätter  und  Früchte,  die  ein 
marmoriertes  Aussehen  annehmen,  äußert. 

1174.  Goethe,  R.  und  Junge,  E.,  Beobachtungen  über  das  Abstoßen  der  jungen  Früchte 
bei  Hardenponts  Winter-Butterbirne.  —  B."0.  W.  G.  1902.     Wiesbaden  1903.   S.  79. 

—  Als  Ursache  wird  Mangel   an  Nahrung  und   geringe  Feuchtigkeit  des  Bodens  ver- 
mutet. 

1175.  * Versuch  betreffend  da.s  Zutiefpflanzen  der  Obstbäume.  —  B.  0.  W.  G.  1902. 

Wiesbaden  1903.     S.  83-88.     3  Abb. 

1176.  Hennings,  Fr.,  tjber  den  Krebs  des  Obstbaumes.  —  Der  Obstgarten.  Klosterneuburg 
bei  Wien   1903.     S.  67—69. 

1177.  Huet,  G.  D.,   Cure  for  canker  on  apple  trees.  —  A.  G.  N.     Bd.  13.    1902.    S.  683. 

—  Zur  Behandlung  wird  das  Ausschneiden  und  Bestreichen  der  Wunden  mit  Salzsäure 
empfohlen. 

1178.  Juraß,  P.,  Gipfeldürre  bei  Obstbäumen.  —  W.  W.  L.  1903.  S.  90.  —  Kurze  Rat- 
schläge für  die  Behandlung. 

1179.  Lierke,  C,  Neuere  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Obstbaumdüngung.  —  W.  I. 
G.  Z.  1903.  S.  371 — 376.  —  Kurze  Angaben  über  Krankheitserscheinungen,  welche 
sich  bei  Kalimaugel,  an  Apfel-  und  Pflaumenbäumen  durch  unregelmäßige,  krause, 
braune  Blattflecken  und  eine  Art  Spitzendürre,  bei  Phosphorsäuremangel  an  Aprikosen- 
bäumen durch  das  Absterben  ganzer  Äste  äußern. 

1180.  May,  F.,  Gummifluß  beim  Steinob.st.  —  M.  D.  G.  Z.  1903.  S.  444.  —  Enthält  nichts 
Neues. 
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1181.  Müller,  H.,  Behandlung  des  Gummifliisses.  —  P.  M.  49.  Jahrg.  1903.  S.  112.  — 
Nach  einer  in  Messaucy  (Belgien)  gebräuchlichen  Methode  wird  empfohlen,  sobald  sieh 
(nimniifluli  zeig!  die  Stelle  au.szusclineiden,  tüchtig  mit  Sauerampferblätter  abzureiben 
und  die  zerquetschten  Blätter  auf  die  Wunde  zu  binden. 

1182.  Müller-Thurgau,  H.,  Behandlung  des  Gnmmiflu.sses  des  Steinobstes  mit  Essig-säure. 

—  P.  M.     4!.i.  .Jahrg.  19Ü3.     S.  40.  41.  —  Enthält  nichts  Neues. 

1183.  Osterwalder.  A.,  Die  Blüten- und  Zweigdürre  bei  Gijdoniajaponica.  —  G.  51.  Jahrg. 
T.IOL'.     S.  377—379. 

11S4.  Paddock,  W.,  Croicn  Oall.  —  Bulletin  No.  86  der  Versuchsstation  für  Colorado  in 
Fort  CüUins.  1903.  .,  7  S.  3  Tafeln.  —  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Vurzel- 
galleu  an  Mandeln,  Äpfeln,  Aprikosen,  Brombeeren,  Kirschen,  Kastanien,  Englischer 
AVallnnPi,  Weinstock,  Pfirsich,  Birne,  Pflaume,  Pappel  und  Himbeere.  Zur  Bekämpfung 
wird  em|ifuhleu  die  Gallen  abzuschneiden  und  die  "Wundflächen  mit  einer  Paste  aus 
Kupfer.sulfat  2  Teilen,  Eisensulfat  1  Teil,  ungelöschtem  Kalk  3  Teilen  und  Wasser  in 
gcnünender  Menge  zu  bestreichen. 

118.5.  Schweinbez,  Holzfäule  (Rotfäule)  bei  Apfelbäumen.  —  D.  L  Pr.  30.  Jahrg.  1903. 
S.  2.54.  —  In  vorliegendem  Falle,  wo  Umstände  halber  zwei  juuge  Bäume  der  Sorte 
„Königin  Luise"  und  „Herzogin  Olga'"  gefällt  werden  mußten,  wurde  als  Ursache  zu 
große  Feuchtigkeit,  Lette  als  Untergrund  und  geringe  Durchlüftung  des  Bodens  fest- 
gestellt. 

1180.  Ulrich,  Stippenkrankheit.  —  P.  M.  49.  Jahrg.  1903.  S.  79.  80.  —  Die  Angaben 
stützen  sich  hauptsächlich  auf  eine  Arbeit  AVortmanns  in  „Thiels  Landwirtschaftliche 
Jahrbüclier.  1892.  S.  öG3 — 675."  Als  Vorbeugungsmittel  werden  angeführt:  sorgfältige 
Düngung  und  zweckmäßige  Eruähraue'  der  Bäume,  Vermeidung  schattiger  Standorte, 
Schaffung  von  Luft  und  Licht  in  den  Bäumen  und  Aufbewahrung  der  Früchte  bei 
möglichst  niederer  Temperatur  mit  nicht  zu  häufigem  Luftwechsel. 

1187.  V  •?  Gummiflni',  des  Steinobste.s.  —  Ö.  L.  W.  29.  Jahrg.  1903.  S.  390.  391.  Nach 
Nordbiilim.  landw.  Mitteilungen.  —  Ausschneiden  des  Gummiherdes  während  der  Ruhe- 
zeit, Bestreichen  der  Wunden  mit  Teer  oder  harzhaltigem  Baumwachs.  Beim  Pflanzen 
wähle  man  durchlässigen  Boden,  vermeide  zu  tiefes  Einsetzen  und  größere  Verwun- 
dungen. 

6.    Mittel  zur  Bekämpfung  von  Obstbaumkrankheiten. 

1188.  Aderhold,  R.,  Die  Kupforvitriolkalkbrühe  im  Obstgaiteu!  —  Pr.  B.  Pfl.  1.  Jahrg. 
1903.  S.  39—42.  —  Populäre  Behandlung  des  Gegenstandes  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Kräuselkrankheit  dos  Pfirsichs,  der  Schußlöcherkrankheit  der  Kirschen, 
der  AVeißfleokenkrankheit  der  Birnen  und  der  Fusicladiumkrankheit  der  Apfel-  und 
Birnbäume. 

1189.  Alwood,  W.  B.,  Sonic  ohscrvatioiis  on  croirn  gall  of  apple  frees.  —  Bulletin  No.  140 
der  A'er.suchsstation  Virginia.  Herau.sgegeben  19Ö3.  S.  187 — 212.  11  Abb.  —  Organi- 
satorische Vorschläge  zur  Einschränkung  der  Krankheit. 

1190.  Attems,  H.  v.,  Bericht  über  die  Durchfühiiiug  der  I.  österreichischen  Baumspritzen- 
Konkurrenz,  veranstaltet  vom  k.  k.  österreichischen  Pomologenveretn.  16. — 17.  März 
1903   in  Leechwald-Graz   erstattet  vom  Obmann  des  Vereines  und  des  Preisgerichtes. 

—  Graz  1903.     K.  k.  österreichischer  Pomologenverein. 

1191.  Faurot,  F.  W.  und  Stinson,  J.  T.,  Kotes  on  spray ing  and  spray  machinery.  — 
Missouri  Fruit  Sta.  Bullet.  No.  5.  1902.  24  S.  7  Tafeln.  —  Insek-tioide  und  Fuugi- 
cide,  ihre  Schäden  und  Vorteile.  Messungen  verschieden  dicker  Apfelschalen,  um  die 
manchmal  einti'etende  Beschädigung  durch  Bordeauxbrühe  zu  beurteilen.  Ein  Spritz- 
kalender ist  beigegeben. 

1192.  Gould,  H.  P.,  Practical  Sugycsihns  for  Fruit  Growers.  —  F.  B.  No.  161.  28  S. 
ö  Abb.  —  Angaben  über  das  Spritzen  der  Obstbäume  gegen  pflanzliche  und  tierische 
Scliädlinge  nebst  Angaben  über  die  verschiedenen  Pumpen  und  Spritzen. 

1193.  Held,  >h.,  Gips-  oder  Kalkanstrich  der  Baumstämme?  —  0.  23.  Jahrg.  1903. 
S.  115.  —  Vergleichende  Versuche  mit  Gips  und  Kalk  fielen  zu  Gunsten  des  Kalkes 
aus. 

1194.  "  Hinsberg,  O.,  Insektenfanggürtel  „Einfach".  —  Pr.  R.  18.  Jahr-g.  1903.  S.  194. 
l!l."i.     Mit  Abb. 

1195.  *Hodgetts,  P.  W.,  Report  of  the  Inspector  of  Fumigation  Applianres  1902.  — 
Ontario  Department  of  Agriculture,  Toronto.  1903.  12  S.  —  Versuch  über  das  Ver- 
halten verschiedener  Sorten  Obstbäume  gegen  Räucherungen  mit  Blausäure  von  ver- 
schiedener Stärke.  Es  machte  wenig  aus,  ob  die  Bäume  tiocken  oder  feucht  waren 
und  die  Blausäure  in  normaler,  halber  oder  doppelter  Stärke  zur  Anwendung  gelangte. 
Vorschriften  für  die  Ausführung  des  Räucherungsverfahrens  und  Abdruck  der  die  Be- 
käm|:ifung  der  San  Joselaus  in  Baumschulen  betreffenden  Gesetzesbestimmungen.    (Hg.) 

]19<i.  Janson.  Wie  schütze  ich  meine  Bäume  gegen  Weidegang'?  —  Pr.  R.  18.  Jahrg. 
1903.     S.  199.     Mit  Abb.    —    Es  wird  empfohlen,   drei   oben  miteinander  verbundene 
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Holzpfähle  um  die  jm:gen  Stämme  zu  befestigen  und  dieselben  auf  eine  Strecke  von 
1  Vj  ni  in  der  Höhe  des  Tierleibes  mit  Nägeln  zu  beschlagen,  welche  abgerundete 
Köpfe  besitzen. 

1197.  John.  Das  Absägen  älterer  Äste.  —  R.  0.  0.  15.  Jahrg.  1903.  S.  58.  59.  —  Außer 
<iun  bekaunten  Wuudendeckmitteln  wird  auch  das  von  der  Firma  Ävenarius  &  Co. 
Stuttgart  iu  den  Handel  gebrachte  Dendrin  empfohlen. 

1198. Der  Obstgarten.  —  9.  Jahresber.  der  Großherzogl.  hessischen  Obstbauschule  zu 

Friedberg  i.  d.  W.  Schuljalir  1903/04.  S.  19—21.  —  Angaben  über  Versuche  mit 
Schizoneurin.  Besonders  wirksam  gegen  Blutläuse  erwies  sich  Schizoneurin  No.  2  in 
3— 5 Prozent.  Lösung.  Die  weiter  ausgeführten  Versuche  mit  Dendrin  (Bezugsquelle: 
R.  Ävenarius  &  Co.,  Stuttgart)  kamen  vorläufig  noch  nicht  zum  Abschluß. 

1199.  Junge,  E.,  Anstrich  von  Baumwundeu  mit  Marsöl.  —  B.  0  W.  G.  1902.  Wiesbaden 
1903.  S.  119.  —  Bei  den  glattgeschnittonen  AVunden  trat  nach  Behandlung  mit  Marsöl 
eine  gleichmäßige  und  schnelle  Überwallung  ein. 

1200.  Kirk,  T.  W.,  Spraying  for  tite  control  of  imcct  pcsts  and  fimxjiis  diseases.  —  New 
Zealaud  Dept.  Agr.  Rpt.  1902.  S.  434—449.  —  Angabe  der  Resultate  ausgeführter 
Siiritzversuche  mit  lusekticiden  und  Fungiciden  in  tabellarischer  Form. 

1201.  Klein,  Über  die  Behandlung  der  Baumwundeu.  —  W.  B.  1903.  S.  285.  —  Kurze 
Angaben  über  das  richtige  Abschneideu  der  Äste  und  das  Bedecken  der  Schnittfläche 
mit  Baumwachs,  Teer  oder  Ölfarbe. 

1202.  Krause,  G.,  Noch  eine  Stimme  gegen  den  Anstrich  mit  Kalk.  —  Erfurter  Führer 
im  (larteubau.  3.  Jahrg.  1903.  S.  338.  —  Verfasser  hält  nach  20 jähriger  Beobach- 
tung den  Anstrich  für  überflüssig. 

1203.  L— d,  G.,  Ow  Unikransar  a  fnMlräden.  —  Trädgärden  Tidning  för  Nordens  Träd- 
gärdsodhire.     1903.     S.  139—142.  —  Leimringe.     (K.) 

1204.  Lamson,  H.  H.,  Funqims  Diseases  nnd  Sprayinfj.  —  Bulletin  No.  101  der  Versuchs- 
station für  Neu-Hampshire  in  Durham.  1903.  S.  55-07.  2  Abb.  —  Ratschläge  für 
die  Herstellung  und  Verwendung  einer  Anzahl  von  Bekämpfungsmitteln,  namentlich 
solcher  für  Krankheiten  auf  Obstgewäohsen.     (Hg.) 

1205.  Lucas,  Fr.,  Der  Kalkanstrich  unserer  Obstbäume.  —  Seh.  0.  W.  12.  Jahrg.  1903. 
S.  181.  182.  —  F.  L.  Z.  Bd.  52.  1903.  S.  265.  2ü6.  —  Wendet  sich  gegen  die 
Stimmen,  welche  den  Kalkanstrich  als  schädlich  wieder  abschaffen  wollen.     (Hg.) 

1206.  *Müller,  Legt  Insektenfanggürtel  um  die  Obstbäume!  —  Hessische  Landwirtsch. 
Zeitschr.     1903.     S.  212.  213. 

1207.  Müller.  F.,  Über  die  Beschädigung  der  Blätter  und  Früchte  unserer  Obstbäume  hei 
der  Besi)ritzung  mit  richtig  hergestellten  Kupferbrühen.  —  Obstgarten.  Klosterneuburg 
1903.  No.  11.  —  Ausz.  Pr.  B.  Ptl.  1.  Jahrg.  1903.  S.  145.  146.  —  Verfasser  weist 
darauf  hin,  daß  speziell  in  der  Nähe  von  Fabriken  die  in  der  Luft  enthaltene  schweflige 
Säure,  das  auf  die  Blätter  gespritzte  Kupferkarbonat  wieder  in  Kupfersulfat  zu  ver- 
wandeln vermag,  welches  alsdann  schädigend  wirkt  und  kann  mau  deshalb  Kui)fer- 
vitriolbrühen  als  ein  empfindliches  Reagens  betrachten,  mit  dem  geringe  Mengen 
schwefliger  Säure  in  der  Luft  auf  biologische  Weise  festgestellt  werden  können. 

1208.  Musson,  C.  T.,  Ä  supposed  liemedy  für  Fruit  free  Pcsts.  —  Gim-Poicder,  Sulphnr, 
Nitre,  Siiljiliate  of  Ircrn,  mixed  and  insrrted  into  tfie  Iree.  —  A.  G.  N.  Bd.  14.  1903. 
S.  1206.  1207.  —  Versuche  haben  ergeben,  daß  eine  innere  Behandhing  verlauster 
Bäume  mit  der  genannten  Mischung  zu  keinem  Ergebnisse  führen.     (Hg.) 

1209.  Quaintance,  A.  L.,  Further  Notes  on  tlic  Linie,  Siilpliw;  and  Salt  Wasli  in  Mary- 
land. —  Bull.  No.  40  der  D.  E.  1903.  S.  36-38.  —  Es  wird  über  zwei  Versuche 
berichtet,  bei  denen  nach  Anwendung  der  Kalk-Sehwefel-Salzbrühe  zunäch.st  nur  etwa 
45—60  °/o  der  auf  den  Obstbäumen  befindlichen  Schildläuse  zu  Grunde  gingen,  während 
der  verbliebene  Rest  erst  verhältnismäßig  viel  später  nahezu  vollständig  das  gleiche 
Schicksal  teilte.     (Hg.) 

1210.  Rebholz,  F.,  Ein  Beitrag  zum  Kalken  der  Obstbäume.  —  W.  L.  B.  93.  Jahrg.  1903. 
S.  169.  —  Es  wird  der  Nutzen  des  Kaikens  beschrieben. 

1211.  *Reh,  L.,  Nochmals  über  den  Lisektenfanggürtel  „Einfach".  —  Pr.  R.  18.  Jahrg. 
1903.     S.  233.  234. 

1212. Untersuchungen  von  Insekten -Fanggürteln  („Einfach").   —   Pr.  R.     18.  Jahrg. 

1903.     S.  167.  168.     Mit  Abb. 

1213.  Sajo,  K.,  Verfahren  zum  Säubern  der  Obstbäume  von  schädhcheu  Insekten.  —  Pro- 
metheus.    14.  Jahrg.     1903.     S.  188—191.     2  Abb. 
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9.  Krankheiten  des  Beerenobstes. 

(Stachelbeere,  Johannisbeere,  Erdbeere.) 


S[)h.aGiollieca 
inors-uytie. 


Emphytus 
GUlottci. 


Mesoleuca. 
Scopelosom.i. 


Referent  K.  Braun- Amani  (Deutsch -Ostafrika). 

Der  Stachelbeermeltau  Splmerotheca  mors-uvnc,  scheint  in  Eviropa 
weiter  um  sich  zu  greifen.  Salmon  (124.'!)  gibt  eine  Zusammenstellung  der 
bis  jetzt  bekannten  Krankheitsherde.  ItlOO  erstes  Auftreten  in  Ballymeua 
in  Irland,  1901  in  Michailowskoje  (Gouvernement  Moskau)  und  in  Port 
Kunda  in  Esthland.  1902  findet  der  Pilz  sich  schon  an  mehreren  Orten 
Irlands,  wie  bei  Knocktarna,  Coleraine  und  Londonderry.  Als  wirksam  hat 
sich  eine  im  Juni  vorgenommene  Bespritzung  mit  einer  Lösung  von  11  g 
Schwefelkalium  in  ?>  1  Wasser  erwiesen.  Am  wenigsten  befallen  waren 
in  Irland  die  Varietäten:  Rough  Eed,  Whinhams  Industry,  Large  Smooth 
Green;  besonders  gelitten  haben  dagegen:  Small  Smooth  Gi-eon  und  Large 
Smooth  Red.  Wahrscheinlich  geht  der  Schädling  auch  auf  die  Johannis- 
beersträucher über.  Es  gelang  mit  den  von  Rihes  Grosaulana  entnommenen 
Sporen  der  Konidienform  junge  Blätter  von  Ribes  Cy)toahaii  zu  infizieren. 
In  Anierika  wurde  Spliaeyotlieca  mors-vrae  auf  folgenden  Ribesarten  beob- 
achtet: R.  cereiiin^  R.  Cijnosbati,  R.  divaricatum  rar.  irriguum,  R.  flori- 
damijti,  R.  gracile,  R.  Grossiilaria,  R.  TL(fIsonianuin^  R.  lacusirc,  R.  mis- 
souriensls.  R.  jji-ostraium,  R.  rotwulifoliioii  und  R.  ruhnrm.  Die  Konidien- 
form besteht  aus  zarten,  weißen  Mycelfäden  und  trägt  in  kurzen  Zwischen- 
räumen zahlreiche,  einfache  Äste.  Die  in  langen  Ketten  abgeschnürten 
Konidien  sind  breit  elliptisch  27  —  31  X  18—20  fi  groß,  farblos,  durch- 
sichtig und  mit  schaumigem  Protoplasma  erfüllt.  Die  befallenen  Pflanzen 
erscheinen  davon  wie  mit  einem  glänzenden  Mehl  bestäubt. 

Eine  bisher  nicht  beschriebene  Blattwespe:  Emplnjtns  GiUcUci  ruft 
im  Staate  Colorado  gelegentlich  nicht  unbedeutenden  Schaden  an  Erdbeeren 
hervor.  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Insektes  findet  sich  im 
24.  Jahrberichte  der  Versuchsstatien   für-  den  Staat  Colorado,   S.  113.     (Hg.) 

Über  zwei  Raupen,  welche  als  neue  Schädlinge  an  Erdbeerpflanzen 
in  Britisch  Columbia  beobachtet  wurden,  berichtet  Fletcher  (1231).  Die  erste, 
ein  Spanner,  gehört  zu  Mesoleuca  truncata  Hufn.  {Petrophora  tnmcata  Hhn.) 
die  zweite  zu  Scopclosoma  tristigmata  Gri.,  einer  Eulonart.  Erstere  schadet 
im  Frühling   und  ist   durch  Bespritzen   mit  Schweinfurter  Grün   oder  sonst 


9.    Krankheiten  des  Beerenobstes.  ]  ,S9 

einer  stark  wirkendes  Gift  entbaltendeu  uud  vor  der  Entfaltung  der  iiliitcii 
anzuwendenden  Spritzflüssigkeit  zu  bekämpfen.  Später  hat  die  Bespritzung 
noch  einmal  im  September  zu  erfolgen,  um  die  zweite  im  August  abge- 
setzte Brut  zu  vernichten.  Etwa  vier  Wochen  später  als  der  genannte 
Schädling  erscheinen  die  Raupen  von  Scopclosojiia,  denen  am  besten  durch 
Ausstreuen  vergifteter  Kleiemi.schung  in   die  Erdbeerbeete  beizukommen  ist. 

Warb  ur  ton  und  Embleton  (12.50)  beschäftigten  sich  mit  der  Lebens-  i.;,i„pi,jes 
gescliichte  der  Schwarz-Johannisbeergallmilbe,  Eriophyes  (Phi/iopius)  "tis. 
ribis  WcstiroofI  und  kamen  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  den  Winter  über- 
lebenden Milben,  welche  vor  dem  Mai  hervorkommen,  gehen  wahrscheinlich 
zu  Grunde.  Die  in  den  Knospen  überwinternden  Tiere  wandern  im  Frühling 
aus  ihren  unbewohnbar  werdenden  Schlupfwinkeln  aus  und  beziehen  die 
neuen  frisch  aufbrechenden  Knospen.  Die  Weiterverbreitung  geschieht  durch 
Fortkriechen,  Anhängen  an  vorüberfliegende  Insekten  und  durch  Weiter- 
schnelleu.  Sobald  die  alten  Knospen  absterben  und  die  Milben  auswandern, 
ist  die  günstigste  Zeit  zu  ihrer  Vernichtung,  da  alsdann  der  Schädling  nur 
in  geringer  Zahl  vorhanden  ist.  Meist  tritt  dieser  Zeitpunkt  Ende  Juni  ein 
und  wären  dann  von  allen  infizierten  Stöcken  die  jungen  Schößlinge  zu  ent- 
fernen. Die  AVurzeln  werden  nicht  angegriffen.  Auch  die  rote  Johannisbeere 
bleibt  nicht  verschont.  Die  Milben  erscheinen  zunächst  auf  der  Oberfläche 
der  Knospen  dringen  aber  auch  in  das  Innere  vor,  sobald  ihre  Zahl  infolge 
der  Vermehi'ung  zunimmt.  Befallene  Knospen  beherbergen  meist  eine  Gall- 
mückenlarve, welche  sicii  von  den  Milben  nährt,  ohne  die  Letzteren,  bei 
ihrer  großen  Fortpflanzungsfähigkeit,  aber  wesentlich  zu  vermindern. 
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Referent:  K.  Braun- Amani  (Deutsch -Ostafrika), 

Über  die  unter  dem  Namen  Roter  Brenner  bekannte  Krankheit  liegt  Roter 
eine  größere  Arbeit  von  Miilier-Thurgau  (134(3)  vor.  Von  den  ver-  B'™nor. 
schiedenen  volkstümlichen  Bezeichnungen  Rotbrenrier,  roter  Brenner,  Seng, 
Sang,  Sonnenbrand,  Rauschbrand  und  Laubrausch  hat  nur  die  zweite  eine 
Berechtigung.  In  ihrem  iiulieren  Ansehen  ist  die  Erscheinung  auf  den 
Blättern  von  Rotwein-  und  Weißweinsorten  ziemlich  iihnlich.  Die  Farbe 
der  Flecken  variiert  zwischen  intensiv  rot,  weinrot,  Scharlach-  und  purpur- 
rot. Oft  sind  sie  von  einem  schmalen  iiellgelben  oder  grünlichen  Rande 
umgeben.     Mit  dem  roten  Brenner  können  verwechselt  werden: 

1.  Vorzeitige  Herbstfärbung,  verursacht  durch  ungünstige  Ernährungs- 
und Witterungsverhältnisse. 

2.  Rotfärbung,  verursacht  durch  mechanische  Verletzungen: 

a)  durch  Wunden  an  den  Trieben,  Bruchstellen  durch   Wind,  Stoß, 
Hagelwundeu,  Riugelwunden  usw.,  Verletzungen  durcli  Blitz; 

b)  durchwunden  an  Blattstielen  und  größeren  Blattnerven;  Wunden 
durch  Hagel,  Rebfallkäfer  usw.; 

c)  durch  kleine  Wunden  der  Blattoberfläche,  durch  die  Spinnmilbe 
[Tetranijclm.'^). 

3.  Blattdürre,  verursacht  durch  ungenügende  Wasser-  und  Nährstoff- 
zufuhr. 

4.  Sonnenbrand  (Hitztod),  veranlaßt  durch  zu  starke  Erwärmung  des 
Blattgewebes. 

5.  Vergiftungserscheinungen. 

Der  Filz,  welcher  nach  Müller-Thurgau  die  Ursache  des  roten 
Brenners  bildet,  ist  vollkommen  dem  Leben  in  den  Gefäßen  angepaßt,  was 
sich  spez.  in  seiner  geschlängelten  oder  schraubenförmigen  Wachstumseigen- 
tümlichkeit äußert.  Das  Mycel  scheint  keine  Seitenzweige  in  das  benach- 
barte Gewebe  zu  entsenden.  Infektionen  finden  meist  inmitten  der  Blatt- 
fläche statt.  Mit  der  direkten  Wirkung  des  Pilzes,  bei  welcher  die  Gefäß- 
wände gebräunt  werden  und  stellenweise  eine  gleichmäßige,  gummiartige 
Masse  auftritt,  geht  Hand  in  Hand  eine  indirekte,  welche  das  Rotwerden 
des  Laubes  verursacht.  Verfasser  sucht  die  letztere  durch  geringe  Wasser- 
zufuhr, Nährstoffmangel  oder  eine  Erhöhung  des  Zuckergehaltes  zu  erklären. 
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Sporen  waren  in  der  Natur  nirgends  zu  finden.  Es  gelang  dieselben  aber 
diu-ch  Reinkulturen  in  einer  Mischung  von  50%  Gelatine  und  50 % 
Stengelauszug  (10  g  geschälte  Rebenblattstiele  iu  1  I  Wasser  ausgekocht), 
zu  erziehen.  Die  Sporenbildung  tritt  nur  an  besonders  kräftigen,  stark 
septierten  Mycelfäden  ein.  Meist  sitzen  an  dem  gemeinsamen,  septierton 
Konidienträger  melirere  sporentragonde,  oft  einseitswendige  Zweige.  Die 
durchsichtigen,  länglich  elliptischen,  4 — 5  /(  langen  ,und  1,8 — 2  /<  dicken 
Konidien  waren  nicht  zum  Keimen  zu  bringen.  Versuche,  die  Perithecien 
auf  künstlichem  Wege  zu  erzeugen,  mißlangen,  dalimgegen  fanden  sich  die 
Schlauchfruchtsporen  an  altem  überwinterten  Reblaube  meist  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  und  zwar  an  den  Nerven  engerstehend,  als  dazwischen. 
Stark  besetzte  Stellen  enthielten  95 — 120  Apothecien  auf  den  Qndratcenti- 
meter.  Im  unreifen  Zustande  sind  sie  der  Blattsubstanz  eingesenkt.  Ihr 
Ansehen  gleicht  wachsartigen,  farblosen  bis  gelblichen  Gallertklümpchen. 
Der  Durchmesser  beträgt  im  geöffneten  Zustande  0,13 — 0,4  mm.  Die  Länge 
der  keulenförmigen  Asci  beträgt  100  /<,  die  Breite  22  n.  Kurz  vor  der 
Sporenentleerung  strecken  sie  sich  bis  zu  140  ,". 

Die  8  Sporen  sind  meist  zweireihig,  die  Paraphysen  schlank  und  teil- 
weise dichotom  oder  einfach  verzweigt.  Die  einzelne  Spore  ist  einzellig, 
farblos,  unregelmäßig  eiförmig,  18—22  /t  lang  und  9,5 — 11  /(  breit.  Durch 
Impfungen  gelang  es,  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  die  gefundenen  Apo- 
thecien mit  dem  Pilze,  welcher  den  Roten  Brenner  hervorruft,  zusammen- 
gehören. Der  vorliegende  Pilz  ist  neu  und  erhielt  von  dem  Verfasser  den 
Namen  Pseudopeziza  tracheiphila.  Bei  lebenden  Brandflecken  beschränkt 
sich  der  Pilz  auf  die  Gefäße,  nach  dem  Absterben  des  Blattes  verbreitet 
er  sich  aber  auch  in  dem  umgebenden  Mesophyll.  In  der  Hauptsache  be- 
finden sich  die  Konidienträger  auf  der  Unterseite  der  Blätter.  Pseudopeziza 
tracheiphila  überwintert  in  den  abgefallenen  Blättern  und  erzeugt  die  Apo- 
thecien, welche  im  Mai  ihre  vollkommene  Entwicklung  erreichen,  durch 
Regen  wird  das  Ausschleudern  der  Sporen  bewirkt.  Was  die  Bekämpfung 
anbelangt,  so  wird  empfohlen,  bei  Neuanlagen  darauf  zu  achten,  daß  der 
Boden  der  Rebe  die  Bildung  eines  reichentwickelten  Wurzelsystems  gestattet 
und  eine  genügend  wasserhaltende  Kraft  besitzt.  Die  Erde  in  schon  be- 
fallenen Weinbergen  muß  man  durch  tiefe  Lockerung,  Beimengung  geeig- 
neter Bodenarten  und  reichliche  Mistdüngung  verbessern.  Ferner  ist  alles 
alte  Weinlaub  sorgfältig  zu  sammeln,  die  Stöcke  sind  möglichst  frühe,  etwa 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  mit  Bordeauxbrühe  zu  spritzen.  An  brenner- 
kranken Weinstöcken  dürfen  die  Geizen  (Beischosse)  als  Ersatz  für  das  ab- 
gefallene Laub  nur  gekürzt,  nicht  vollkommen  ausgebrochen  werden.  Durch 
rechtzeitiges  Spritzen  mit  Bordeauxbrühe  gegen  die  Peroitospora  viticoki  ist 
das  verbleibende  Laub  zu  schützen, 
schwarzfäuio  Über  die  Bedingungen,   unter  welchen  der   Pilz    der   Schwarzfäulo 

(Laestadia  BidivcIUi)  den  Weinstock  zu  besiedeln  vermag,  haben  Vi  ala  und 
Pacottet  (1299)  Versuche  angestellt.  Sie  fanden,  daß  sich  Mycelpartieen, 
welche  Ende  Juni  erkrankten  Beeren  entnommen  auf  künstlichen  Nährmedien 
zu  fast  reinen  Kulturen  entwickelt  wurden,  nach  etwa  15  Tagen  Pykniden 
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lieferten.  Nach  zwei-  bis  dreimaliger  üraimpfung  auf  Most  von  mireifeu 
Trauben  läßt  sich  der  Pilz  leicht  kultivieren,  wenn  dem  Substrat  5"/^^ 
organische  Säure  und  '20"/,,,,  Zucker  zugefügt  wird.  Besonders  gut  eignet 
sich  hierzu  uine  Bohnenabkochuug.  Die  Empfänglichkeit  des  Weinstocks 
gegen  die  Schwarzfäule  hängt  ab  von  dem  jeweiligen  Zuckergehalt  und 
Säuregehalt  der  grünen  Teile  desselben.  Auf  künstlichem  Nährboden  wurde 
Jebhafte  Pyknidenbildung  erzielt,  bei  einem  Gehalt  desselben  an  Apfel-  und 
Weinsäure  bis  zu  4,8  g  auf  den  Liter.  Die  Mjcelentwicklung  schreitet 
fort  bis  zu  120  g  pro  Liter,  sie  hört  auf  ebenso  wie  die  Sporenkeimung 
bei  150  g  und  darüber.  Bei  5  g  Zitronensäure  pro  Liter  findet  noch  Pykniden- 
bildung statt,  das  Wachstum  hört  auf  bei  120  g.  Bei  23,8  g  Milchsäure, 
3,9  g  Oxalsäure,  1  g  Essigsäure  pro  1  i  tritt  eine  Fruktifikation  nicht  mehr 
ein.  Fehlt  die  Säure  gänzlich  im  Medium  und  enthält  dasselbe  nur  Zucker, 
so  verläuft  die  ilycelium-  und  Pyknidenbildung  langsamer.  Bei  125  g  Zucker 
pro  Liter  geht  letztere  noch  vor  sich,  aber  die  Fruchtbehälter  brauchen  zur 
Reife  etwa  14  Tage  gegen  2 — 3  in  den  schwach  sauren  Medien.  Bei  325  g 
Zucker  pro  Liter  hört  das  Wachstum  des  Myceles  auf.  Beträgt  der  Zucker- 
gehalt des  Nährsubstrates  festbleibend  125  g,  so  entstehen  in  ihm  solange 
Pykniden  als  der  Gehalt  an  Weinsäure  1  g  pro  Liter  nicht  übersteigt,  gute 
Mycelentwicklung  geht  bis  5  g,  bis  28,5  g  erfolgt  beständige  Abschwächung 
des  Wachstums  und  das  Ausbleiben  der  Sporenkeimung.  Enthält  das  Nähr- 
medium 8,5^00  Weinsäure,  so  hört  jedes  Pilzwachstum  bei  175  "/oo  Zucker 
auf.  Hinsichtlich  seiner  Anforderung  an  die  Temperatur  ist  das  Mycelium 
sehr  bescheiden,  es  verlangt  als  JMinimum  nur  12"  C.  Aus  diesen  Wahr- 
nehmungen erklären  sich  die  lufektionsvorgänge  bei  der  Schwarzfäule.  Junge 
Blätter  besitzen  17,5''/oo  Weinsäure,  die  älteren  am  Grunde  der  Reben  be- 
findlichen Blätter  dagegen  nur  Spuren  von  Säure.  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  dem  Zucker:  junges  Laub  hatte  im  Juni  43 "/„q,  älteres  fast  gar  keinen 
Zucker.  Bekanntlich  werden  nur  junge  Blätter  von  Laestadia  befallen;  die 
nötige  Empfänglichkeit  hierzu  ist  nach  Viala  und  Pacottet  auf  ihren 
Säuregehalt  begründet.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Beeren. 
Vor  der  Reife  besitzen  diese  eine  Acidität  von  32  — 24''/of,  und  11 — 567oo 
Zucker,  bei  der  Lese  9— 2  7oo  Säure  und  152 — 250 7oo  Zucker.  8,5 "/oo  Wein- 
säure und  175 "'qq  Zucker  verhindern  aber,  wie  die  oben  angeführten  Versuche 
gelehrt  haben,  das  Wachstum  von  Laestadia.  Deshalb  bietet  die  reifende  Beere 
keinen  günstigen  Nährboden  für  den  Pilz.     (Hg.) 

Nach  einer  vorläufigen  Mitteilung  von  Appel  (1267)  muß  es  als  er- 
wiesen erachtet  werden,  daß  das  Oklium  vegetativ  überwintern  kann,  in- 
dem sich  einzelne  Mycelstücke  auf  dem  neuen  ausgereiften  Holze  be- 
sonders kräftig  entwickeln,  wobei  sie  zahlreiche,  sehr  kräftige,  unregelmäßig 
geformte  Haustorien  bilden.  Im  Frühjahre  wachsen  diese  Mycelstücke  zu 
normalem  Mycel  aus,  dessen  Konidien  die  Neuinfektion  herbeiführen. 
Diese  Annahme  beruht  auf  Beobachtungen,  welche  Appel  zunächst  im 
Gewächshaus  und  schließlich  auch  an  Freilandproben  zu  machen  in  der 
Lage  war. 
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ithyphnihi».  Die  S ti nk m OTch el ,  Ithtjphalhis  impudicKs   (Linne)  Fries  wurde  von 

Istvänffy  (1336)  hauptsächlich  in  der  Nähe  von  Ofen-Pest  als  Wurzelparasit 
der  Reben  erkannt.  Die  Erkrankung  äußert  sich  dadurch,  daß  die  Rohen 
in  der  Entwicklung  zurückbleiben,  das  Laub  gelblichgrün  wird  und  an  den 
Rändern  vertrocknet.  Im  selteneren,  jedoch  gefährlicheren  Falle  umgibt  das 
Mycel  den  unterirdischen  Teil  des  Stockes  und  dringt  in  die  Rinde  ein. 
Werden  die  Wurzeln  angegriffen,  so  geschieht  dies  entweder  so,  daß  die 
Mycelstränge  an  denselben  weiterwachsen,  sie  durchbohren  und  das  Gewebe 
zerstören,  oder  sie  umschließen  die  Wurzeln,  wobei  der  Parasitismus  nur 
mikroskopisch  nachweisbar  ist.  Der  Pilz  vermag  sich  auch  saprophytisch 
zu  ernähren,  die  Vernichtung  der  Wurzeln  erfolgt  durch  das  dünne  gewebe- 
oder  strangartige  Mycel  und  wii-d  diese  Art  der  Zerstörung  bei  verschieden 
dicken  Wurzeln  beschrieben.  Die  sich  am  ilycel  entwickelnden  Krystall- 
kugeln  bestehen  nicht  wie  bei  /.  canimis  aus  dünnen  feinen  Nadeln,  sondern 
aus  starken  Säulen,  deren  unteres  Ende  gegen  das  Zentrum  gericiitet  ist. 
während  das  obere  deutlich  sichtbar  ist.  Überall  an  den  durch  den  Pilz 
vernichteten  Wurzeln  wurden  auch  die  Zerstörungsspuren  von  Coepophagns 
echinopus  nachgewiesen.  Diese  Milbe  dringt  nicht  nur,  wie  bereits  von 
Viala  festgestellt  wurde  in  die  Rinde  ein,  sondern  zernagt  auch  die  holzigen 
Teile  speziell  zwischen  den  Markstrahlen.  Hauptsächlich  geschieht  dies  an 
den  von  Ithyphallus  befallenen  Wurzeln,  in  denen  reichliche  Mengen  von 
Exkrementen  des  Schädlings  gefunden  wurden,  während  die  Mycelstränge 
nicht  angegriffen  werden.  Es  sind  zwei  Infektionsperioden  zu  beobachten, 
deren  eine  Ende  Mai  fällt,  während  die  andere  von  August  bis  November 
andauert. 

Lausesucht  Yon  Mangln    und    Yiala  (1342)   werden   die  Resultate   mehrjähriger 

Untersuchungen  über  die,  hauptsächlich  in  Palästina  auftretende  Läusesucht 
(Phtiriose)  des  Weinstockes  mitgeteilt.  Die  Erscheinung  äußert  sich  durch  einen 
die  Wurzeln  umgebenden,  in  frischem  Zustande  weichen,  getrocknet  harten 
zerbrechlichen  Belag.  Schneidet  man  diesen  Mantel  auf,  so  zeigt  sich  an  der 
Innenfläche  eine  flockige,  schneeweiße  2 — 3  mm  dicke  Masse,  welche  von 
Dactijlopms  vitis  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadien  erfüllt  ist. 
Die  flockige  Masse  setzt  sich  zusammen  aus  den  fadenförmigen  Ausscheidungen 
der  Läuse  und  dem  Pilzmycel,  dessen  Außenfläche  mit  Sand  und  Boden- 
teilchen verklebt  ist.  Bei  der  Sporenbildung  bedeckt  sich  die  Innenseite  mit 
einem  chokoladebraunen  Pulver.  Der  wahrscheinlich  zu  den  Uredineen 
gehörige  Pilz  erhielt  den  Namen  Bornetina  corinni.  Pilz  und  Laus  leben 
in  einer  Art  Symbiose,  indem  die  Laus  dem  Pilz  das  Substrat  zu  seiner 
Ernährung,  der  Pilz  dem  Insekt  Schutz  während  der  trockenen  Jahreszeit 
gewährt.  Nur  in  der  Hitze  Palästinas  lebt  der  Schädling  unterirdisch, 
während  er  in  anderen  Gegenden  die  oberirdischen  Teile  der  Rebe  aufsucht. 
Auch  experimentell  ließ  sich  diese  Eigentümlichkeit  nachweisen.  Durch 
Anstechen  der  Wurzeln  wird  eine  reichliche  Ausscheidung  von  Flüssigkeit 
veranlaßt,  auf  welcher  der  Pilz  gedeiht.  Zwischen  Pilzmantel  und  Wurzel 
findet  man  stets  einen  Hohlraum,  in  dem  die  Läuse  ihr  Wesen  treiben, 
nirgends  jedoch  dringen  Pilzhyphen  in  das  Wurzelgewebe  ein.     Sterben  die 
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durch  die  Stiche  geschwächten  Teile  ab,  so  verläßt  das  Tier  die  Stätte  seiner 
Tätiglceit  und  wandert  nach  neuen  Wurzeln  aus.  In  demselben  Momente 
bildet  der  Pilz  Sporen,  die  nun  teils  durch  die  Laus,  teils  durch  Ameisen 
weiter  verschleppt  werden.  Zur  Bekämpfung  werden  Bodeninjektioni'ii  mit 
Schwcfelkuhlenstoff  empfohlen,  dieselben  haben  jedoch  im  Kntstchungsstadiura 
der  Krankheit  stattzufinden,  da  später  das  dicht  verfilzte  Pilzmycel  den 
zerstörenden  Dämpfen  einen  großen  Widerstand  entgegensetzt. 

In  einer  späteren  Arbeit  werden  von  demselben  Verfasser  (1343)  über  la- 
den im  vorhergehenden  Abschnitt  genannten  Pilz  nähere  Angaben  gemacht. 
Die  Sporen  entstehen  an  der  Innenfläche  des  Haiitnuintels  an  dichten,  baum- 
artigen Verzweigungen.  Sie  bilden  sich  endogen  in  einsporigen  Sporangien, 
deren  Träger  sich  verlängern  und  spindelförmig  an  den  Enden  erweitern. 
Der  protoplasmatische  Inhalt  zieht  sich  zusammen,  umgibt  sich  mit  einer 
Membran  und  wird  zur  Endospore.  Bald  entsteht  ferner  die  Exospore,  ver- 
sehen mit  stäbchenförmigen  Verzierungen,  Warzen  und  Vorsprüngen,  die 
sich  radial  verlängern  und  schließlich  an  die  Wand  des  Sporangiums  an- 
heften, dessen  Durchmesser  sich  inzwischen  vergrößert  hat.  Die  Umrisse 
der  Membran  verlieren  nach  und  nach  au  Deutlichkeit  und  verschwinden 
schließlich  ganz,  oder  lassen  höchstens  einige  mit  der  Exospore  verklebte 
Bruchstücke  zurück.  An  den  äußersten  Enden  des  Sporangiums  bilden  sich 
gegenüber  z^vei  Höcker,  von  denen  der  eine  schwach  abgerundete  eine  Kappe, 
der  andere  länger  werdende  einen  Stiel  bildet.  Erstere  verschwindet  meist 
bei  den  reifen  Sporen,  der  Stiel  jedoch  bleibt  als  kurzer  und  gebogener 
Faden,  in  welchen  die  Exospore  oft  ein  Anhängsel  hineinsendet.  Die  glatte 
Innenspore  und  die  runzliche  Außenspore  färben  sich  chokoladebraun,  die 
Erhöhungen  der  letzteren  sind  jedoch  meistens  farblos.  Der  Durchmesser 
der  Sporen  beträgt  8 — 12  /».  Da  die  Einreihung  des  Pilzes  sowohl  bei  den 
üstilagineen,  wie  bei  den  Basidiomyeeten  auf  Schwierigkeiten  stieß,  wurde 
zwischen  beiden  eine  neue  Gruppe,  die  der  ßornetineen  aufgestellt. 

Der  außerordentlichen  Vielgestaltigkeit  der  Bornetiiia  coriiun  widmen     ii"niitin(i 
Mangin  und   Viala  (1344)    eine    besondere  Beschreibung,    auf    welche    an      '^"'""^^■ 
dieser  Stelle  nur  hingewiesen  werden   kann. 

Um  festzustellen,  welche  Einflüsse  einerseits  die  Pero)i,onpora  und  i' lonoaiioi«. 
andrerseits  eine  übertriebene  Behandlung  mit  Kupfermitteln  auf  den  Most 
und  den  Wein  haben,  wurden  vonManceau  ^1314)  einige  Untersuchungen 
in  der  Weise  ausgeführt,  daß  unbehandelte,  dreimal  und  14  mal  gespritzte 
Keben  zum  Vergleich  gelangten.  Der  Most  von  nicht  behandelten  und 
dabei  von  der  Peronospora  befallenen  Weinstöcken  enthielt  etwas  weniger 
Zucker  und  mehr  Säure,  als  die  beiden  anderen.  Letztere  unterscheiden 
sich  dadurch  voneinander,  daß  der  Most  der  übermäßig  mit  Kupfer 
behandelten!  Reben  mehr  Zucker  und  weniger  Säure  enthält.  Phosphor- 
säure und  Kali  waren  in  allen  drei  Mosten  ziemlich  gleichmäßig  vertreten, 
während  die  übrigen  mineralischen  Bestandteile  in  etwas  geringerer  Menge 
in  dem  aus  den  befallenen  Trauben  hergestellten  Moste  vorhanden  waren. 
Bemerkenswert  ist  das  Verhältnis  der  gefundenen  organischen  Stickstoff- 
verbindungen: 
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Gesamt- 

Amraoniak- 

Stickstoff 

Stiokstoff 

1,470  g 

0,172  g 

0,940  ,. 

0,164  .. 

0,800  .. 

0.150  .. 

Parzelle,  von  der  Peronospora  befallen 
3  mal  gespritzt 
14  mal  gespritzt 

Älinliche  Resultate  wurden  bei  der  Analyse  des  AVeines  ei halten.  Die 
Vergärung  war  bei  den  drei  Sorten  eine  möglichst  vollständige.  Der  Wein, 
den  man  von  den  mit  Peronospora  befallenen  Stöcken  erhielt,  war  alkohol- 
armer und  saurer,  dahingegen  reicher  an  stickstoffhaltigen  Substanzen.  Es 
wurden  in   einem  Liter  gefunden: 


Gesamt- 

Ammoniak- 

Stickstoff 

Stickstoff 

zelle,  von  der  Peronospora  befallen 

0,860  g 

0,024  g 

„         Smal  gespritzt 

0.456  „ 

0.011  „ 

„         14  mal  gespritzt 

0,360  „ 

0,010  .. 

Falscher 
Meltau. 


reronospora. 


Hieraus  ergibt  sich,  dali  der  Einfluß  der  Peronospora  auf  den  Wein 
ein  wesentlich  anderer  ist.  als  der  der  Kupferbehandlung.  Weine  von  be- 
fallenen Stöcken   weisen    einen   hohen   Gehalt  eiweißartiger  Substanzen   auf. 

Auf  dem  VII.  internationalen  landwirtschaftlichen  Kongresse  in  Rom 
sprach  Passerini  (1316)  über  die  Bekämpfung  der  Peronospora.  Von  allen 
versuchten  Mitteln  wie  Kupfersalze,  Kadmiumsulfat,  Zinksulfat,  Borsäure, 
Baiynmsulfat,  Bleikarbonat,  Schwefelantimon  und  verschiedenen  Gelieim- 
mitteln  erwiesen  sich  nur  die  Kupferverbindungen  als  brauchbar.  Ein  0,5 Oq 
Kupferkalkbrühe  hatte  denselben  Erfolg,  wie  eine  solche  von  1  und  2''/o- 
Der  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen  der  0,5- und  I^'q  Brühe  war  ein 
rein  physiologischer,  die  mit  der  stärkeren  Mischung  gespritzten  Blätter  er- 
hielten ein  intensiveres  Grün.  Nur  in  Gegenden,  in  denen  die  Krankheit 
besonders  stark  auftritt,  erhöhe  man  den  Kupfergehalt  auf  0,75  bis  l^/o-  ^n 
Orten,  in  welchen  die  Peronospora  nur  selten  vorkommt,  darf  man  bei  an- 
haltend   trockenem  Wetter  sogar  von  0,25^/0  Brühe   einen  Erfolg  erwarten. 

Auf  demselben  Kongresse  äußerte  sich  G.  B.  Cucovisch  über  die 
Bekämpfung  der  Peronospora  mit  schwächeren  Kupfeikalkbrühen.  sowie  über 
die  gleichzeitige  Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidiiiiu  mittels  einer 
Beimischung  von  Schwefel  zur  Kupferkalkbrühe.  Das  Resultat  dreijähriger 
Erfahrungen  war,  daß  1  "/^  Kupferkalkbrühe  genügte.  Für  eine  reine  prophy- 
laktische Wirkung  ist  eine  neutrale,  für  Blätter,  auf  denen  eine  Peronospora- 
invasion  bereits  verbanden,  ist  eine  schwach  sauere  Brühe  vorzuziehen. 
Ein  Überschuß  von  Kalk  verlangsamt  die  Wirkung  des  Kupfervitriols  und 
die  Spritzer  sollen  leichter  vom  Regen  abgewaschen  werden.  Die  gleich- 
zeitige Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidium  wurde  mit  gutem  Erfolge 
durchgeführt.  Als  Spritzflüssigkeit  diente  eine  Mischung  bestehend  aus  100  1 
1 7o  Kupferkalkbrühe  und  2  kg  Schwefel.  Letzterer  wird  in  einem 
Holzgefäß  nach  Zusatz  eines  Teiles  der  Brühe  mit  den  Händen  solange 
geknetet,  bis  ein  weicher  Brei  entstanden  ist.  Diesen  gibt  man  in  ein 
weitmaschiges  Säckchen    und   schwenkt  dasselbe  solange  in  der  Kupferkalk- 
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brühe  umher,  bis  sein  Inhalt  herausgewaschen  ist.  Vor  Gebrauch  muß 
tüchtig  umgerührt  werden.  Gespritzt  wird  das  erste  Mal  vor.  das  zweite 
und  dritte  Mal  nach  der  Blüte. 

Auf  Grund  seiner  im  Jahre  1902  erzielten  Erfolge  glaubte  Ka serer  (1310)  Faiwiio. 
in  den  Antimonsalzen  ein  zweckmäßiges  Ersatzmittel  für  die  Kupfer  Ver- 
bindungen bei  der  Bekämpfung  der  Peionospora  gefunden  zu  haben.  Diese 
Hoffnungen  erwiesen  sich  als  trügerisch,  da  es  sich  herausstellte,  daß  bei 
ungünstigen  Witterungsverhältnissen  die  Wirkung  ganz  ausblieb.  Weitere 
Versuche  zur  gemeinsamen  Bekämpfung  des  Oidiums  und  der  Peronospora 
mit  einer  Mischung  aus  95  Teilen  Ventilato  Schwefel  (Bezugsquelle:  Dr.  Wacker 
in  Neapel)  und  5  Teilen  harzsaurem  Kupfer  (Bezugsquelle:  E.  Merk  in  Darm- 
.stadt)  mißglückten,  weil  im  Blasebalg  das  Pulver  sich  leicht  entmischt,  wor- 
auf das  harzsaure  Kupfer  sich  infolge  seiner  Klebrigkeit  zusammenballt. 
Eine  Flüßigkeit,  bestehend  aus  W/o  alkalischer  Kupferkalkbrühe,  der  auf 
jedes  Hektoliter  .300  g  Natriumthiosulfat  zugesetzt  worden  war,  lieferte  dagegen 
günstige  Ergebnisse.  Die  Bespritzung  erfolgte  3  mal  im  Sommer.  Als  spe- 
zieller Vorteil  dieser  Behandlung  wird  die  einfachere  Arbeit  und  der  Um- 
stand, daß  der  Wein  keinen  Böcksergeschmack  annimmt,  gepriesen.  Für 
'/,  ha  genügte  1  hl  Brühe.  Verfasser  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  daß  mit 
dieser  Methode  das  teuere  Schwefeln  vollkommen  ersetzt  werden  kann. 

Schuch  (1492)  stellte  einige  Versuche  mit  im  Marke  von  Rebstöcken  i'rai't<™nii. 
vorgefundenen  Drahtwürmern  [Agriotes  ustulatus  und  A.  segetis)  an.  Er 
brachte  dieselben  in  Gefäße,  in  denen  gesunde  Weinstöcke  angepflanzt  waren, 
steckte  Schnittreben  hinzu  und  säte  Getreidekörner  dazwischen  an.  Während 
des  Sommers  wurden  nur  die  Würzelchen  der  letzteren  angegriffen,  in  den 
Wintermonaten  bohrten  die  Larven  jedoch  die  Reben  an,  so  daß  Schnitti'eben 
von  20  cm  Länge  und  4  mm  Mark  von  einem  Tier  in  4  Wochen  durch- 
gefressen wurden,  worauf  dasselbe  in  die  Erde  zurückkehrte  um  andere  Stöcke 
aufzusuchen.  Weitere  Nachforschungen  ergaben,  daß  der  Schädling  mit  dem 
sogenannten  Hornmistdünger  in  den  Weinberg  gelangt  war.  Dieser  Dünger 
war  nämlich  mit  Spänen  von  verschiedenen  Steinnußarten,  die  als  Abfälle 
bei  der  Knopffabrikation  vorkommen,  verfälscht  und  in  ihnen  fanden  sich 
außer  Milbenarten  und  Schimmelpilzen  die  Drahtwürmer.  Bei  der  Vertilgung 
bewährte  sich  das  Eingraben  kleiner  Stücke  von  Rapskuchen  in  den  ver- 
seuchten Boden.  Auch  das  Aussetzen  von  Salatpflänzchen  leistet  gute 
Dienste.  Durch  das  Gelbwerden  der  Letzteren  verrät  sich  der  Schädiger 
und  kann  alsdann  leicht  ausgegraben  werden. 

Nach  Angaben  von  Feit  (1481)  wird  in  Nordamerika  ein  zu  den  Fi.iia vitid.ia. 
Chrysomeliden  gehörender  Käfer,  Fidia  viticida  Wahh,  dadurch  schädlich, 
daß  er  von  seiner  ursprünglichen  Nährpflanze  Ampelopis  quinquefoUa,  auf 
den  Weinstock  übergeht,  und  hier  das  Blattparenchym  streifenförmig  aus- 
frißt, während  die  junge  Larve  die  Saugwurzeln  benagt  und  Gänge  in 
die  Wurzeln  bohrt.  Die  Eiablage  findet  im  Juli  statt  und  zwar  in  kleinen 
Haufen,  welche  unter  die  ältere  Rinde  abgesetzt  werden.  Die  im  Herbst 
erwachsene  Larve  schlüpft  nach  14  Tagen  aus,  kriecht  später  tief  in  den 
Boden  und  überwintert.    Der  Käfer  erscheint  im  Juni.    Seinen  Eiern  stellen 
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Schlupfwespen,  Ameisen,  Larven  von  Florfliegen  und  Milben  nach,  seinen  Larven 
Raubkäferiarven  und  Kurzflügler.  Die  Bekämpfung  geschieht  am  besten  im 
Anfang  Juni  während  des  Puppenzustandes  durch  Umpflügen  und  Eggen. 
Der  Käfer  selbst  wäre  durch  Abklopfen  mitteis  eigens  dazu  liergestellter 
Fangapparate  zu  vernichten,  da  Insekticide  wirkungslos  blieben. 

Perrier  de  la  Bat  hie  (459)  bat  mit  nachstehender  Brühe  aus- 
gezeiclmete  Erfolge  gegen  Erdflöhe  in  Weinbergen  erhalten. 

Nikotinreicher  Tabakssaft 11 

Arsenige  Säure  (Arsenik) 50  g 

Pulver  von  gelöschtem  Ätzkalk 2000  g 

Wasser    .     .     ■ 100  ) 

Arsenik  in  10  1  siedendem  Wasser  lösen,  vom  Feuer  entfernen,  Kalk- 
pulver hinzufügen.  Tabakssaft  mit  90  I  Wasser  verdünnen.  Beide  Brühen 
durcheinander  gießen.  Um  dem  Mittel  auch  gleichzeitig  fungizide  Eigen- 
schaften zu  verleihen,  kann  in  die  Vorschrift  noch  Kupfervitriol:  1  kg  ein- 
gefügt werden.  In  diesem  Falle  ist  letzteres  in  den  90  1  Wasser  zu  lösen 
und  dann  mit  dem  Tabakssaft  zu  versetzen.     (Hg.) 

Nach  den  von  Jablonowsky  (1435)  auf  dem  VIT.  internationalen 
Kongreß  zu  Rom  gemachten  Äußerungen  läßt  sich  Conehijlis  ambiyuelh 
überhaupt  nicht  vollständig  vernichten.  Als  vorbereitende  Arbeit  zur  Be- 
kämpfung wird  die  Entfernung  der  Borke  noch  junger  Stöcke  empfohlen, 
ferner  die  sorgfältige  Behandlung  der  Rebpfähle  und  die  Anlegung  einei' 
genauen  Statistik  über  das  jährliche  Auftreten  der  verschiedenen  Entwickiungs- 
stadien.  Von  Vorteil  ist  der  Abfang  der  im  Frühjahr  ausschlüpfenden 
Schmetterlinge  mittels  Klebcfächer  und  die  Vernichtung  der  jungen  Raupen 
mit  dem  Dufourschen  Mittel.  Um  die  richtige  Zeit  des  Ausschlüpfens  der 
Puppen  festzustellen,  sammle  man  etwa  50  — 100  Stück  in  einer  Schachtel, 
in  der  sie  vor  Regen  und  Verfolgern  geschützt  sind  und  stelle  dieselbe  unter 
möglichster  Beachtung  der  natürlichen  Verhältnisse  im  Weinberge  auf.  So- 
bald die  ersten  Schmetterlinge  sich  entwickeln,  muß  mit  dem  Fang  begonnen 
werden.  Im  Herbst  sind,  wenn  nötig,  die  von  den  Räupchen  befallenen 
Reben  zu  vernichten. 

Über  die  in  den  letzten  Jahren  im  Domanialgut  „Steinberg"  zur  Aus- 
führung gekommenen  Methoden  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauer- 
wurms erstattete  Czeh  (1424)  einen  ausführlichen  Bericht. 

Versuche  im  Jahre  1901. 

Zwecks  Abfangung  der  Motten  1.  und  2.  Generation  vermittels  Lampen, 
stellte  man  in  einem  Gesamtgebiet  von  2.S,4599  ha  .S32  Nachtlampen  in 
regelmäßigen  Abständen  von  15 1/2  ni  auf  Pflöcke.  Sie  brannten  vom  6.  Mai 
bis  1.  Juni  von  abends  1/.,  6  Uhr  bis  zum  andern  Morgen.  Gefangen  wur- 
den im  ganzen  16193  Motten.  Am  günstigsten  füi  den  Fang  waren  schwüle, 
windstille  Nächte.  Für  die  Heuwurmraotten  ergab  sich  eine  Pfahlhöhe  von 
60  cm,  für  die  Sauerwurmmotten  eine  solche  von  80—100  cm  als  die  vor- 
teilhafteste. Vom  10.~30.  Juli  wurden  mit  1000  Lampen  55  575  Sauer- 
wurmmotten gefangen.     Die   Kosten   des  Lampenlichtes  betrugen  pro  Nacht 
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ö,7  Pfennig.  Weit  günstiger  war  das  Resultat  des  Fanges  mit  Klebefäcliern. 
Vom  20 — 30.  Mai  wurden  in  den  Morgenstunden  von  5 — 9  Uhr  und  in  den 
Abendstunden  von  5— 8'/.,  Uiir  mit  63—88  Mädchen  und  Kindern  90130 
Heuwurmmotten  gefangen  und  zwar  durchschnittlich  abends  doppelt  soviel 
als  am  Morgen.  Vom  12.  — 29.  Juli  gingen  67 — 98  Fänger  12  mal  und  ergab 
die  Arbeit  216213  Sauerwurmmottcn,  auch  dieses  Mal  am  Abend  mehr  als 
am  Morgen. 

Im  ganzen  betrug  sonach  der  Fang: 

mittels  Lampen 16193  Heuwurmmotten 

„  55  575  Sauerwurmmotten 

.,     Klebefächern 90130  Heuwurmmotten 

„  216213  Sauerwurramotten 

zusammen:   .')7S111   Stück. 

Versuche  im  Jahre  1 902. 

Im  Februar  wurden  auf  22  950  ha  alle  ßebpfähle  herausgenommen  und 
ö  Minuten  lang  in  einen  Kessel  mit  heißem  Wasser  gelegt.  Sämtliche  Reb- 
schenkel bürstete  man  sorgfältig  ab  und  verbrannte  die  Abfälle,  in  allen 
Löchern  wurde  mit  Nadeln  herumgefahren  und  schließlich  überzog  man  die 
Stöcke  mit  einer  Mischung  aus  Lehm,  Letten  und  Kalk,  um  den  etwa  noch 
aussclilüpfenden  Motten  es  unmöglich  zu  machen,  ihre  Schlupfwinkel  zu 
verlassen. 

Uer  Erfolg  war,  daß  ein  Absuchen  mit  Klebefächern  am  14.  Mai  nur 
5  Heuwurmmotten  ergab.  In  den  darauffolgenden  Tagen  fing  man  aller- 
dings 370  und  476  Stück,  von  welchen  man  annahm,  daß  sie  entweder  von 
benachbarten  Weinbergen  zugeflogen,  oder  aus  Löchern  hervorgekommen 
waren,  von  denen  der  Regen  die  schützende  Leiimschicht  abgewaschen  iiatte. 
Verschiedene  vergleichende  Versuche  ergaben,  daß  die  Winterarbeit  von 
hohem  Nutzen  war  und  sich  in  den  Pfählen  die  meisten  Puppen  befanden. 
Versuche  mit  Lampen  ergaben  vom  15.  Mai  bis  3.  Juni  für  einfache  Öl- 
lämpchen  6839  Heuwurmmotten,  für  4  AcetyJenlampen  nur  119  Stück. 
Der  Erfolg  war  derselbe,  ob  letztere  hoch  oder  niedrig  aufgestellt  wurden. 
Vom  22.  Juli  bis  zum  3.  August  fing  man  mit  1000  Öllämpchen  12276  Sauer- 
wurmraotten  und  mit  4  Acetyleulampen  nur  199  Stück.  Mit  Klebefächern 
wurden  vom  14.  Mai  bis  3.  Juni  110483  Heu  wurmmotten  und  vom  22.  JuU 
biso.  August  80017  Sauerwurmmotten  gefangen.  Zusammen  also  190500  Motten. 
Uer  Erfolg  war  durchschlagend. 

Im  Jahr  1903  wurden  vernichtet 

mit  Lampen  mit  Fächern          zusammen 

Heuwurmmotten                           9143  26261     =     35404 

Sauerwurmmotten                        5547  23114     =     28661 
Zusammen  in  den  Jahren 

1901,  1902,  1903.           105891  546218     =  652109 

16,2o/„  83,8  o/o 

woraus  hervorgeht,  daß  durch  energische  Arbeit  eine  Abnahme  des  Schädlings 
zu  erzielen  ist. 
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Hou- uDd  Über  die  Fortsetzung  der   Bekämpfiino;    des  Heu-    und   Sauerwurms 

saticrwiirm.  ^^^  Geiseuhelm  bringt  Seufferheld  (1-460)  recht  interessante  Zusaramen- 
stelluiiiren.  In  dem  2  ha  großen  Versuchsweinberge  Fuchsberg,  wurden  beim 
Bandaufreißen  (iOO  Puppen,  weitere  1600  beim  Schnitt  und  dem  Stecken 
der  Pfähle  abgeliefert.  Der  Fang  mit  Klebefächern  ergab  für  die  erste 
Generation  bei  20  Fängern  an  13  Abenden  6056  Heuwurmmotten  (20  OSO 
im  Jahre  vorher)  für  die  zweite  bei  22  Fängern  an  1.-]  Abenden  '.MOS  Sauer- 
wurmmotteu.  Am  letzten  Abend  lieferte  ein  Gang  durch  22  Zeilen  des 
Nachbargebietes  noch  2301  Motten,  ein  weiterer,  deutlicher  Beweis  dafür, 
daß  die  Tiere  nicht  weit  fliegen.  Der  Erfolg  war  eine  -'/j  Ernte  gegenüber 
Y4  Ernte  in  den  Weinbergen  der  Umgebung,  wo  nichts  geschah. 

In  einem  zweiten  1,87  ha  großen  Weinberg  wurden  vernichtet  beim 
Bandaufreißen  1380,  beim  Schnitt  und  Stecken  der  Pfähle  2470  Puppen. 
Der  Fang  ergab  an  7  Tagen  durch  16  Fänger  (12.  Mai— 31.  Juni)  10152 
Heuwurmmotten  und  au  11  Tagen  durch  18  Fänger  (24.  Juli — 0.  August) 
20066  Sauerwurmmotten.  Außerdem  fingen  100  Lehnertsche  Lampen  in 
5  Nächten  2920  Heu  wurm-,  resp.  während  10  Nächten  8891  Sauerwurm- 
motten. Der  Erfolg  war  gering,  doch  dürfte  erst  ein  mehrjähriger  Fang 
ein  günstiges  Resultat  erzielen. 

Versuche  mit  Acetylen-,    Petroleum-   und    Nachtlampen    ergaben,    daß 
den  letzteren  bei  weitem  der  Vorzug  zu  geben  ist,  doch  soll  man  möglichst 
viele  derselben   verwenden.      Die   beste   Htihe   zur   Aufstellung   der  Lampen 
beträgt  60—80  cm. 
-^vraiis.  Dje    Großherzoglichc    Wein-    und     Obstbauschule    in    Oppenheim     be- 

richtet (1464)  über  das  Ergebnis,  welches  bei  Versuchen  über  die  Bekämpfung 
der  Motten  des  Springwurm-  und  Traubenwicklers  mit  Acetylenlampen 
französischer  und  deutscher  Herkunft  erzielt  wurde.  An  Springwurmmotten 
wurden  vom  18.  Juli  bis  25.  Juli  30 — 60  Stück  pro  Nacht  und  pro  Lampe 
eingefangeu.  Eine  bessere  Wirkung  zeigte  sich  in  der  zweiten  Flugperiode 
des  Traubenwicklers.  Es  fanden  sich  an  Motten  am  6.  August  an  der  fran- 
zösischen Lampe  320,  an  der  deutschen  Lampe  162  Stück;  am  7.  August  an  der 
französischen  Lampe  270,  an  der  deutschen  Lampe  180  Stück;  am  8.  August 
an  der  französischen  Lampe  15,  an  der  deutschen  Lampe  51  Stück.  Weitere 
Versuche  mußten  wegen  ungünstiger  Witterung  unterbleiben.  Der  Erfolg 
war  also  mit  den  teueren  Acetylenlampen  nicht  besser,  als  man  ihn  bei 
Verwendung  der  billigen  und  einfachen  Petroleumlampen  zu  erhalten  ge- 
wöhnt ist. 
i'yraiis.  Mit  Rücksicht  darauf,    daß  neuerdings    die  Behandlung  der  ruhenden 

Weinstöcke  mit  scharfen  Chemikalien  oder  Luft  bezw.  Wasser  von  hoher 
Temperatur  behufs  Vertilgung  von  Ptjmlif;  angestrebt  wird  haben  Barbut  und 
Sarcos  (1415)  untersucht,  inwieweit  der  Rebstock  eine  solche  Behandlung 
ohne  Nachteil  erträgt.  In  verdünnter  Schwefelsäure  von  10  und  16  Volum- 
prozent können  sich  Wicklerraupen  10  Minuten  lang  ohne  jeden  Nachteil 
aufhalten.  Rindenstücke  mit  daran  haftenden  Raupen  erwiesen  sich  nach 
24  stündigem  Verweilen  in  einer  36  volumprozentigen  Schwefelsäureverdünnung 
nur   oberflächlich    benetzt.     In    heiße   trockene   Luft  gebrachte   Raupen    von 
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Pyralis  verhielten  sich  bei  zwei  Minuten  langer  Einwirkung  wie  folgt: 
52"  noch  lebend,  55"  betäubt  aber  noch  lebensfähig,  60'^  tot.  5  Minuten 
Einwirkung  bei  57 "  führt  gleichfalls  Tötung  herbei.  Das  Verhältnis  von 
Außentemperatur  und  der  Wärme  im  Innern  der  behandelten  ßindenstücke 
betrug  bei  10  Minuten  langer  Behandlung  100";  60°.  Um  gewisse  Teile 
des  Rebstockes  gegen  die  Nachteile  der  hohen  Temperaturen  zu  schützen, 
bedient  man  sich  eines  Filzschutzes.  Dieser  hält  etwa  40  "/o  ''er  erzeugten 
Wärme  von  den  zu  schützenden  Teilen  (z.  B.  Knospen)  ab.     (Hg.) 

Perraud  (1449)  bevorzugt  die  Behandlung  der  Stücke  mit  schwefliger 
Säure,  welche  an  Oit  und  Stelle  durch  Abbrennen  von  Schwefel  unter  einer 
den  Eebstock  einschließenden  Glocke  erzeugt  wird.  Näheres  über  die 
Einzelheiten  dieses  Verfahrens  siehe  unter  Bekämpfungsraittel.     (Hg.) 

Weitere  Mitteilungen  über  die  Brauchbarkeit  von  Acetylenlampen  zur 
Bekämpfung  von  Trauben-  und  Springwurmw^ckler  wurden  von  Schäfer 
(1457)  angegeben.  Die  Versuche  wurden  mit  Lampen  deutscher  Konstruktion 
gemacht.  Die  eine  Lampe  kam  in  höheren,  die  andere  in  tieferen  Lagen 
zur  Anwendung.     Der  Erfolg  war: 


Sprinfrwnrin. 


Pyralis. 


Nächte 

Lampe 

d.  höheren 
Motten 

Lage 

Lampe 

der  tieferen  Lage 
Motten 

13./14.  Juli 

— 

4 

14./L5.     ., 

76 

100 

15./16.     ., 

78 

193 

16./17.     „ 

214 

157 

17./18.     „ 

146 

173 

18./19.     .. 

15 

37 

19./20.     „ 

— 

50 

Die  Stöcke  in  den  tieferen  Lagen  hatten  demnach  mehr  zu  leiden,  als 
die  in  den   höhei'en.     Das  Wetter  war  ungünstig. 

Von  Laborde  (1437)  wurde  das  Mittel  des  Italieners  Saglio, 
welches  aus  einer  in  Wasser  zu  lösenden  Mischung  von  Harzseife  und 
Kupfervitriol  besteht,  3:100,  einer  Prüfung  auf  .seine  Wirk.samkeit  gegen 
Eudetnis  und  Conchijlis  unterzogen.  Die  Anwendung  erfolgte  zwischen 
Beginn  und  Fall  der  Blüte.  Coticlnjlis  widerstand  der  Behandlung  mit  dem 
Mittel  besser  wie  Eiidemis.  Von  letzterer  wurden  bis  zu  95  " ,,.  von  ersterer 
nur  80%  günstigsten  Falles  vernichtet.     (Hg.) 

In  Bulgarien  (1411)  waren  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1901  insgesamt 
208887  Ar  Weinberg  d.  s.  18%  fler  gesamten  mit  Reben  bepflanzten 
Fläche  mit  Phijlloxera  verseucht.     (Hg.) 

Über  die  Lebensweise  der  Reblaus  finden  sich  in  der  vom  Kaiserlichen 
Gesundheitsamt  herausgegebenen  24.  Denkschrift  (1375)  einige  Beobachtungen 
angeführt.  Geflügelte  Rebläuse  bringen  meist  Junge  von  gleichem  Geschlecht 
zur  Welt.  Nimmt  man  erdbewohnende  Tiere  der  gewöhnlichen  Form  von 
den  Wurzeln  weg,  so  sterben  sie,  ohne  Nahrung,  nach  kurzer  Zeit.  Die 
Eier  sind  in  feuchter  Luft  auch  außerhalb  der  Erde  lange  lebensfähig.    Die 


Eudelu!^. 
I  'oncliylis. 


Ki'blaus 


Fii.\  Iloxera. 
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Rebla 


Pliylloxern. 


Goschlechtstiere    der    die    Eichen   befallenden    Ph.    coccinea    haben    im    An- 
sehen sehr  große  Ähnlichkeit  mit  den  gleichen  Formen  der  vastatrix. 

Ein  neues  Mittel  zur  Beg;egnung  der  durch  die  Reblaus  verursachten 
Schäden  glaubt  Pankratieff  (Bul.  Soc.  Agr.  Fr.  1902.  S.  15)  in  dem  Barege- 
Salz  gefunden  zu  haben.  10 — 20  g  dieses  größere  Mengen  Kalisalze  ent- 
haltenden Stoffes  in  1  1  Wasser  gelöst  und  an  die  "Weinstöcke  gegossen, 
sollen  die  daran  befindlichen  Rebläuse  vernichten  und  einen  normalen  Wuchs 
der  Reben  herbeiführen.      Das  Verfahren   ist   im  Herbst  oder  Frühjahr  bei 


möglichst   trockener  Witterung    zur 


Anwendung 


zu 


bringen. 


Mehrmalige 


Wiederholungen  in  kurzen  Zeitintervallen  sind  zulässig. 


den  verseucht 

ha 

24 

12 

36 

76 

3174 

306 

109426 

544 

237140 

908 

351033 

966 

351 082 

lOi;! 

351128 

iHg.) 

Über  den  Stand  der  Reblausinfektion  in  Italien  am  Ende  des  Jahres 
1901  werden  von  K.  P.  (1378)  nacii  dem  vom  italienischen  Ackerbau- 
ministerium erstatteten  Bericht  vom  3.  Juni  1903  folgende  Angaben  ge- 
macht. Bei  einer  mit  Weinreben  bebauten  Grundfläche  von  rund  3400  000  ha 
waren  verseucht: 

Jahr  Gel 

1879 

1880 

1885 

1890 

1895 

1899 

1900 

1901 

Weiter  ist  eine  Zusammenstellung  beigegeben,  aus  welcher  der  Stand 
der  Verseuchung  in  den  einzelnen  Provinzen  am  Ende  des  Jahres  1901 
hervorgeht. 

Stauffacher  (1397)  vermochte  bei  einer  geflügelten,  erst  vor  kurzem 
dem  Nymphenstadiuni  entwachsenen  Reblaus  schon  bei  50facher  Vergröße- 
rung das  Gehörorgan  nachzuweisen.  Dasselbe  liegt  in  2  symmetrischen 
Teilen  zu  beiden  Seiten  des  Thorax  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Brust- 
segnient  und  kann  nur  von  der  Unterseite  aus  gesehen  werden.  Bei  älteren, 
nicht  mehr  durchsichtigen  Tieren  ist  es  kaum  zu  finden.  Die  Wand  des 
Gehörbläschens  besteht  aus  einer  starken  gleichmäßigen  Chitiuhülle  mit  3  ring- 
förmigen Verdickungen,  zwischen  denen  der  Otolith  durch  kleine  Erhöhungen 
mit  kraterartigen  Vertiefungen  befestigt  ist.  Das  Bläschen  geht  in  einen  sich 
nach  hinten  verschmälernden  Stiel  aus,  der  sich  eng  an  den  Mesothorax 
anlegt.  Die  Länge  des  Otolithen  beträgt  0,0.34  mm,  die  Breite  0,026  mm, 
er  besitzt  starkes  Lichtbrechungsvermögen  und  ist  gelblich  gefärbt.  Der 
Gehirnnerv  tritt  durch  den  Stiel  des  Bläschens  ein,  teilt  sich  in  2  Äste, 
welche  an  bestimmten  Stellen  zu  Ganglien  anschwellen,  die  ihrerseits  Nerven- 
äste nach  kleinen  Gruben,  die  sich  an  der  Oberfläche  des  Otolithen  befin- 
den, entsenden,  so  daß  er  von  einem  ganzen  Nervennetz  umgeben  wird. 

Über  das  Vorkommen  von  CoepopluKjus  cchiuopus,  einer  zu  den  Tyro- 
glyphiden  gehörenden  Wurzel railbe  des  Weinstocks,  in  Italien  liegen  Be- 
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obachtiingeii  von  Silvestri  (1494)  vor.  Der  Schädling  findet  sich  an  ver- 
schiedenen Pflanzen,  bohrt  anfangs  oberflächliche  Gänge  in  die  Wurzeln, 
dringt  aber  später  weiter  nach  dem  Innern  vor,  bis  zum  Canibiinn  und  dem 
Holz,  wo  er  sich  in  den  Markstralilen  festsetzt.  Er  gewährt  auf  diese  Art 
Bakterien  und  Pilzsporen  willkommene  Eingangspforten,  die  dann  ihr  Zer- 
störungswerk beginnen.  An  den  Weinstöcken  macht  sich  die  Beschädigung 
dadurch  bemerkbar,  daß  die  Blätter  zart  und  klein  bleiben.  Die  Triebe,  oft  nur 
15 — 20  cm  lang,  lassen  sich  leicht  ausreißen,  die  Früchte  kommen  nicht 
zur  vollen  Reife,  die  Fruchtbildung  geht  mehr  und  mehr  zurück  und  die 
Blüten  fallen,-  kurz  ehe  der  Stock  gänzlich  eingeht,  alle  ab. 

Hertzog  (1511)  gab  einen  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Colmarer  r^st- 
Räucherdienstes  im  Frühjahr  1002.  Der  am  '■'>(}.  April  eingetretene  Frost 
schadete  den  hohen  Reben  nichts,  dagegen  wurden  die  jungen,  am  Boden 
liegenden  Stöcke  beschädigt.  Hierbei  machte  man  die  Beobachtung,  daß 
Reben  welche  zufällig  mit  Teerruß,  also  einem  auftrocknenden  Mittel  bedeckt 
waren,  nicht  litten.  Es  dürfte  nicht  unzweckmäßig  sein,  solche  junge 
Pflanzen  dadurch  zu  retten,  daß  man  schon  bei  1"  über  Null  mit  dem 
Räuchern  beginnt.  Der  vom  7./8.  Mai  eingetretene  Frost  richtete  allgemein 
großen  Schaden  au.  Ausnahmsweise  wurde  in  dieser  Nacht  schon  von 
12  Uhr  zum  Räucherdienste  ausgerückt  und  brachte  man  es  in  Colmar 
soweit,  daß  dort  nur  ein  geringer  Verlust  zu  verzeichnen  war.  Eine  nütz- 
liche Wirkung  des  Rauches  auf  bereits  erfrorene  Zweige  besteht  darin,  daß 
die  letzteren  nicht  zu  unmittelbar  der  auftauenden  Kraft  des  Sonnenlichtes 
ausgesetzt  werden,  was  eine  unbedingte  Abtötung  zur  Folge  haben  würde. 
Die  in  der  Nacht  vom  14./15.  Mai  eintretende  Kälte  beschädigte  einen  Teil 
der  Gemarkung  außerordentlich,  während  ein  anderer  unter  gleichen  Tempe- 
raturverhältnissen verschont  blieb.  Die  Ursache  lag  in  eingetretenen  Zu- 
fälligkeiten, wobei  durch  ungünstigen  Wind  die  schützenden  Wolken  ver- 
trieben wurden. 

Während  der  starken  Fröste  am  16.  und  25.  Januar  l!l03  wurden  von 
Zweifler  (1521)  in  der  steiermärkischen  Landes-Wein-  und  Obstbauschule 
in  Marburg  genaue  Untersuchungen  über  die  Wirkung  auf  verschiedene 
Rebsorten  ausgeführt.  Der  Schaden  war  in  den  in  der  Nähe  der  Talsohle 
befindlichen  Lagen  größer  als  in  den  höheren  Quartieren.  Weiche  Sorten, 
wie  Mosler,  Muskateller,  Zimttraube  und  Portugieser  zeigten  bedeutende 
Verluste  an  gesunden  Knospen,  auch  die  in  der  Höhe  herrschende  geringere 
Kälte  genügte,  um  stark  zu  schädigen.  Vom  Sclinee  bedeckte  Knospen 
blieben  erhalten.  Wenn  nicht  gerade  alles  erfroren  ist,  läßt  sich  der  Schaden 
durch  geeignete  Schnittmethodeu  einigermaßen  wieder  ausgleichen.  Zu  dem 
Zwecke  sind  eine  Anzahl  von  Stöcken  durch  Zerschneiden  von  der  Spitze 
nach  der  Basis  auf  die  Beschaffenheit  der  Augen  zu  untersuchen.  Die 
gesunden  sind  im  Innern  gelbgrün,  die  toten  schwarzbraun.  Nachdem  man 
so  den  Prozentsatz  der  abgestorbenen  Knospen  testgestellt  hat,  richte  man 
sich  später  bei  dem  Schnitt  so  ein,  daß  sich  der  Vorlust  möglichst  aus- 
gleicht. Die  vom  Verfasser  ausgeführte  Untersuchung  ergab  bei  nachstehen- 
den Sorten  folgendes  Bild  der  Frostbeschädigung: 


Frost. 


Chloiose. 


204  B.    Spezielle  Pathologie,     fl.    Bestimmte  Wirtspflanzen. 

Muskateller        in  der  ]S^iederung  82  »/oi  in  der  Höhe  61%  tote  Äugen 

Portugieser         ,  84  „     ..     „         „      54  „      ,, 

Sylvauer  „      ..  ..  36 ;!7 

Traminer  .,      ..  ..  26  ..     ,.     „         ..        7  ..      ., 

Gutedel  .,      .,  .,  20  .,     ..     „         ..       —  .,      „ 

Zum  Schutze  der  Weinberge  gegen  Hagelbeschädigung  empfiehlt 
Oberlin  (1514)  sogenannte  Hagelraketen  auf  das  eindringlichste.  Dieselben 
werden  vom  Pyrotechniker  Scherdliu  in  Straßburg  hergestellt  und  kostet 
ein  Stück  2  M.  Die  großen  Vorteile  derselben,  gegenüber  den  Hagelkanonen 
ergeben  sich  aus  dem  weit  geringeren  Preis  und  der  einfacheren  Anwendung. 
Nach  den  Angaben  des  Verfassers  stellt  sich  die  Hagelwehr  einer  Gemarkung 
von  250  ha  mit  Kanonen,  bei  einer  Annahme  von  40  Schüssen  auf  256  M 
im  Jahr,  während  dasselbe  durch  Puakelen  mit  80  M  erreicht  wird.  Die 
Kakete  selbst  ist  38  cm  lang,  4  Yj  cm  dick  und  mit  einem  dünnen  2  ni 
langen  Stab  versehen.  Außerdem  bedarf  man  zur  Anbringung  der  Rakete 
eines  etwa  2  m  langen,  mit  eiserner  Spitze  versehenen  Stockes,  welcher  in 
die  Erde  gesteckt  wird  und  an  dem  sich  eine  Vorrichtung  befindet,  in  welche 
man  den  dünnen  Stab  der  Rakete  locker  einfügen  kann.  Das  Anbrennen 
geschieht  mit  einer  Zündschnur.  Für  jede  25  ha  ist  ein  Schütze  nötig. 
Jeder  Schulze  wird  mit  6  bis  10  Raketen,  dem  beschriebenen  Pfahl  zum 
Aufstellen  derselben  und  mit  Sturmhölzern  versehen.  Das  Abfeuern  geschieht 
auf  ein  gegebenes  Signal,  welches  eine  speziell  hierzu  bestimmte  Person 
abgibt.  Nur  wenn  die  Gewitterwolke  direkt  in  die  Schußlinie  der  Rakete 
kommt,  ist  ein  sicherer  Erfolg  zu  erwarten. 

Gegenüber  der  Annahme,  daß  ein  Kalkgehalt  des  Bodens  Veranlassung 
zu  der  bei  den  Weinstöcken  bekannten  Chlorose  sei,  stellt  Dementjew 
(1480)  die  Behauptung  auf,  ,,daß  die  ärgste  Chlorose  in  völlig  kalkfreiem 
Boden  existieren  kann."  Eigentliche  Ursache  sind  nach  ihm  die  durch 
Milben  oder  durch  mechanische  Manipulationen  beim  Bearbeiten  der  Wein- 
berge hervorgerufenen  Wunden,  durch  welche  die  Rebe  zur  auswahlslosen 
Aufnahme  von  ungeeigneten  Bodennährstoffen  gezwungen  wird.  Bei  seinen 
Arbeiten  entdeckte  er  sechs  neue  Milben,  welche  alle  als  Wurzelparasiten 
zu  bezeichnen  sind.  Jede  Spezies  ist  genau  beschrieben  und  abgebildet,  die 
Namen  lauten:  Rhi\ogliiplni^  caiicasiciis,  R.  minor,  Damaeiis  radiciphagus. 
D.  cai'abiformis,  Hoploderma  eüipsoidalis  und  Oribata  oviformis. 
Chlorose.  Jqj   Auschluß   an    den   soeben   erwähnten   Bericht   gibt   derselbe   Ver- 

fasser (1528)  in  einer  weiteren  Arbeit  zunächst  eine  Beschreibung  der  äußeren 
Merkmale  der  Chlorose  und  weiter  eine  Zusammenstellung  der  Ursachen, 
welche  man  bisher  bei  Entstehung  derselben  für  maßgebend  hielt  und 
kommt  dann  auf  die  nach  Wurzelverwundung  eintretende  Chlorose  zu 
sprechen.  Diese  Art  der  Chlorose  konnte  vom  Verfasser  mit  kohlen- 
saurem Kalk,  Chlorbaryum  und  Chlornatrium  künstlich  hervorgerufen 
werden.  Der  Erfolg  der  Versuche  gibt  sich  an  älteren  Blättern  erst  nach 
3  bis  4  Wochen  zu  erkennen,  während  des  Wachstumsstillstandes  konnte 
keine  Chlorose  erzeugt  werden.  Die  Bedingungen  zur  Entstehung  wären 
demnach  Verletzungen  der  Wurzel  und   genügende  Bodenfeuchtigkeit.     Aus 
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letzterem  Grunde  erklärt  sich  das  Sclnvinden  der  Erscheinung  wälirend 
der  trockenen  Jahreszeit.  Als  Erklärung  dafür,  daß  im  Frühjahr  ein  Auf- 
treten der  Chlorose  nicht  zu  beobachten  ist,  wird  angegeben,  daß  um  diese 
Zeit  ein  positiver  Diuck  die  Wurzeln  an  reichlicher  Aufnahme  von 
Flüssigkeit  verhindert.  Zui-  Heilung  wären  demnach  alle  Verwundungen 
der  Wurzel  zu  vermeiden,  verletzte  Wurzeln  glatt  zu  schneiden  und 
die  Schiiitttlächen  zu  verschmieren.  Werden  Tiere,  wie  Milben,  als  Ver- 
ursacher der  Wunden  gefunden,  so  wären  dieselben  nach  Art  der  Phyl- 
loxerabekämpfung  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  vernichten.  Zufällige  Erfolge 
mit  Eisenvitriol  glaubt  Verfasser  dadurch  erklären  zu  müssen,  daß  dieselben 
stattfanden  während  gleichzeitig  eintretende  Trockenheit  den  Schaden  sowie- 
so aufhob,  auch  könnte  es  möglich  sein,  daß  durch  eine  Verteilung  des 
Eisenvitriols  im  Boden  die  Schädlinge  getötet  werden,  welche  das  Übel  ver- 
ursachten und  so  eine  indirekte  Wirkung  zu  stände  kam.  Verfasser  glaubt, 
daß  mit  den  von  Mokrschetzki  ausgelührten  Versuchen,  welcher  trockenes 
Eisenvitriol  in  Bohrlöchern  dem  Stamm  einführte,  nicht  zum  gewünschten 
Ziele  zu  kommen  sei.  Endlich  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die 
in  Frankreich  unter  dem  Namen  Pourritiire  des  grappcs  und  Maladie  du  coup 
de  pouce  bekannten  Krankheitserscheinungen  ebenfalls  der  Tätigkeit  von 
Milben  zugeschrieben  werden  müssen. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  Bräune  (briimssure)  des  Weinstockes 
werden  von  Ravaz  und  Sicard  (1536)  veröffentlicht.  Die  Krankheit  ist 
als  eine  Erschöpfung  der  Stöcke,  bedingt  durch  überreiche  Fruchtentwicklung 
zu  betrachten.  Der  Unterschied  im  Gehalt  an  chemischen  Bestandteilen 
gesunder  und  kranker,  sonst  unter  gleichen  Bedingungen  gezogener  Reben, 
ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle: 


ßräQDO 

I  Brunissuie.) 


in  trockenem  Zustand 


jj  f  gesund 
\  krank 

^    ^  \  krank 

K"  o  I  S^sund 

'     \  krank 

CaO      f'^'f 
\  krank 

,,  r.  (  gesund 
MgO  {  f 

J  krank 

(  ge 
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Fe 
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ank 


Blätter 

1,76 

1,96 

0,.^2 

0,30 

0,33 

0,15 

4,50 

4,98 

1,35 

1.42 

0,042 

0,04 


Kebhulz 
0.6S 
0,61 
0,27 
0,15 
0,56 
0,28 
1,12 
1,18 
0,87 
0,41 
0,02 
0,02 


in  frischem  Zustand 

Wurzeln 

Beeren 

1,03 

0.26 

0,51 

0,25 

0,32 

0,08 

0,25 

0,07 

0,27 

0,28 

0,18 

0,1S 

1,12 

0,07 

1,50 

0,09 

0,25 

0,04 

0,26 

0,04 

0,056 

0,009 

0,056 

0,007 

Gesamtsäuregehalt  pro  Liter. 
Zucker  pro  Liter 


Most  von: 
gesunden  Beeren  kranken  Beeren 

8,28  7,89 

246,10  91,40 
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Kümmeror. 


Kupferung. 


durch   übertrieb 

ene  Fruchtbildung 

entstandene 

Gehalt. 

Blätter 

Rebholz 

Wurzel 

Beeren 

Summe 

Stickstoff 

+  0,061 

—  0.24 

-2,28 

-0,04 

—  1,95 

Plaospiiorsäure 

-0,06 

—0,22 

—0,40 

0,00 

—0,68 

Kali 

—0,54 

-  0.98 

—  0,25 

-0,72 

—  2,49 

Kalk 

+  1,45 

+0,21 

+  1,06 

+0,13 

+  2,85 

Magnesia 

+0,19 

+0,14 

+0,03 

0,00 

+  0.30 

Eisen 

—0,006 

0,00 

0,00 

—0,014 

-0,020 

Hieraus  ergibt  sich  für  alle  Teile  ein  Mangel  an  Stickstoff,  Phosphor- 
säure und  Kali,  nur  in  den  Blättern  ist  der  Stickstoff  reichlicher  vorhanden. 
Einem  kranken  Stocke  fehlen  im  ganzen  45  0/,,  Kali.  20^0  Phosphorsäure 
und  11  "/o  Stickstoff,  während  Kalk  und  Magnesia  in  großer  Alenge  vor- 
kommen. Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  im  Winter  die  Zellen 
der  Wurzeln  und  des  Holzteils  kranker  Pflanzen  von  Reservestoffen  fast 
gänzlich  frei  sind,  die  Stärke  feldt,  das  Protoplasma  ist  gering,  der  Zellkern 
klein  und  nur  schwierig  mit  den  ihm  eigentümlichen  Farbstoffen  zu  fingieren. 
In  einer  weiteren  Tabelle  finden  sich  in  Prozenten  ausgedrückt  die  Bestand- 
teile der  kranken  Pflanze,  wobei  dieselben  für  die  Beeren  so  berechnet  sind,  wie 
sie  unter  normalen  Verhältnissen  sein  sollen  und  als  Gegensatz  der  wirkliche 


Übertriebene 
Trauben 

6,43 

1,90 

4,57 

2,29 

1.01 

0,18 


Aus  dieser  Zusammenstellung  wird  ersichtlich,  daß  die  Trauben  kranker 
Stöcke  ein  Übermaß  von  Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Kali  enthalten,  wel- 
ches nur  den  übrigen  Teilen  des  Stockes  bezw.  dem  Boden  entstammen 
kann.  Derartige  Trauben  wirken  wie  Parasiten  und  entziehen  den  Stöcken, 
auf  welchen  sie  wachsen,  die  wichtigsten  Nährstoffe.  Der  Schaden  ist  um 
so  beträchtlicher,  je  zahlreicher  die  Trauben  sind. 

Gvozd  eno  vitsch  (1258)  berichtet  über  eine  in  Oraschac  (Valdmoce. 
Bezirk  Ragusa)  beobachtete  krankhafte  Erscheinung  der  dort  einheimischen 
Rebenvarietät  ,,Bumba",  deren  Ursache  noch  nicht  festgestellt  ist.  In  ihren 
äußeren  Merkmalen  zeigt  sie  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Baccarini 
beschriebenen  Malnero.  Im  ersten  Jahre  tritt  bei  den  befallenen  Reben  ein 
kümmerliches  Wachstum  ein,  die  jungen  Triebe  entwickeln  sich  schwach, 
die  Internodien  bleiben  kurz,  die  Blätter  klein.  Im  zweiten  Jahre  stirbt  der 
obere  Teil  der  Pflanze  ganz  oder  teilweise  ab,  während  sich  an  der  Basis 
neue  Triebe  entwickeln,  die  jedoch  im  nächsten  Jahre  bereits  der  Krankheit 
zum  Opfer  fallen.  Das  alte,  kranke  Holz  springt  allmählich  auf  und  es 
dringt  ein  gelber,  schleimiger,  dann  erhärtender  Saft  hervor.  Das  Wurzel- 
system scheint  gesund  zu  bleiben.  Die  genannte  Varietät  wird  auf  jeder 
Bodenart  krank  und  besonders  bei  niedriger  p]rziehungsart.  Von  Pilzen 
wurde  mit  Bestimmtheit  nur  Fusisporium  Zavianum  gefunden,  Bakterien, 
wie  sie  bei  Malnero  und  ähnlichen  Erscheinungen  gesehen  werden,  waren 
nicht  zu  entdecken. 

Über  die  Einwirkung  von  Kupferkalkbespritzung  auf  die  Blätter  des 
Weinstockes  wurden  von  Reichelt  (1565)  Versuche  ausgeführt,  welche  die 
Frage  entscheiden  sollten,  ob  die  Wirkung  eine  mechanische  oder  chemische 
ist.     Zur  Verwendung  kam  frisch  bereitete,  neutrale   Brühe,  experimentiert 
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wurde  am  Abend.  Der  Kupferkalk  kam  in  großen  Tropfen  auf  die  Blätter. 
Nach  drei  regenlosen  Wochen  wurde  der  Überzug  entfernt.  An  den  durch 
die  Tropfen  beschatteten  Stellen  konnte  nur  wenig  Stärke  nachgewiesen 
werden.  Die  gleiche  Erscheinung  wurde  beobachtet,  wenn  der  Überzug 
nur  mit  Kalk  oder  wässeriger  Methylenblaulösung  ausgeführt  wurde.  Wurde 
jedoch  2prozent.  Kupfervitriollösung  oder  wässerige  Fuchsinlösung  ge- 
nommen, so  trat  keine  Veränderung  ein.  Weitere  Versuche,  ob  durch 
Färben  der  Kupferkalk -Brühe  mit  Fuchsin  die  Schattenwirkung  aufgehoben 
werden  kann,  sind  in  Aussicht  gestellt. 

Kulisch  (1558)  beantwortete  nachfolgende  die  Kupferung  der  Reben  Kupfornnir. 
betreffende  Fragen:  1.  Wie  weit  kann  mau  nach  den  neueren  Versuchen 
über  die  Wirkung  verschieden  starker  Kupferbrühen  den  Gehalt  der  letzteren 
an  Kupfervitriol  ermäßigen?  Die  Versuche  ergaben,  daß  selbst  Brühen  von 
1/4%  Stärke,  P^ndo  Juni  und  Ende  Juli  angewendet,  im  stände  waren,  die 
Peronospora  fern  zu  halten,  ünbespritzte  Parzellen  lieferten  einen  weit 
geringeren  Most  als  bespritzte.  2.  Ist  es  richtiger  Kupferkalk-  oder  Kupfer- 
sodabrühe zur  Bespritzung  der  Reben  anzuwenden?  Beide  Brühen  sind 
in  der  Wirkung  vollkommen  gleich.  Selbst  mit  absichtlich  ungenau  her- 
gestellten Mischungen,  gleichgültig  ob  die  üngenauigkeit  im  Gehalte  an 
Kupfervitriol  oder  an  Soda  resp.  Kalk  bestand,  wurden  stets  gute  Erfolge 
erzielt.  3.  Sollen  wir  die  Brühen  aus  den  einzelnen  gekauften  Materialien 
selbst  zusammenstellen  oder  fertig  gemischte  Pulver  kaufen  ,  die  nur  der 
Auflösung  bedürfen  ?  Verfasser  spricht  sich  ganz  entschieden  für  die  Selbst- 
herstellung aus,  da  es  einerseits  für  den  Verkäufer  unmöglich  ist,  stets  ganz 
frische  Pulvermischungen  auf  Lager  zu  haben,  andrerseits  die  Pulver  sich 
selbst  bei  sorgsamster  Aufbewahrung  zersetzen  und  verdorbene  Pulver  nicht 
verwendbar  sind. 

Über   die  Wirksamkeit   der  Fanglampen   zur  Bekämpfung  von   Reben-    Fan-iampon. 
Schädlingen  stellte  Zschokke  (1572)  weitgehende  Untersuchungen  an,  deren 
Ergebnisse  er  in  die  nachfolgenden  Sätze  zusammenfaßt: 

1.  Im  Mai,  zur  Zeit  des  ersten  Mottenfluges,  waren  sowohl  Petroleum- 
wie  Acetj'lenlampen  wirkungslos.  2.  Im  Juli  und  August  beim  Fang 
des  Springwurmwicklers  und  der  Sauerwurm  motten  können  sie  bei 
günstiger  Witterung  vorzügliche  Dienste  erweisen.  H.  Die  anderen  Be- 
kämpfungsarbeiten werden  durch  den  Lampenfang  nicht  unnötig  gemacht. 
4.  Springwurmwickler  (Pijralis  vitana)  und  einbindiger  Traubenwickler 
(Conchylis  ainbiyuella)  fangen  sich  leichter  als  der  bekreuzte  Traubenwickler 
{Eudemis  botranä).  5.  Stärkere  Lichtintensität  hat  höchstens  auf  den  Fang 
von  Eudemis  einen  günstigen  Einfluß.  (3.  Scheinwerfer,  welche  das  Licht  nur 
nach  einer  Seite  verbreiten,  haben  sich  nicht  bewährt.  7.  Den  gröiäten  Er- 
folg haben  einfache  Petroleumlampen,  welche  in  einem  großen  Teller  stehen. 
8.  Bei  Pyralis  stelle  man  die  Lampe  auf  den  Boden,  für  Conchylis  und 
Eudemis  etwa  in  die  Höhe  der  unteren  Befestigungsdrähte,  resp.  der  Bog- 
reben.    9.  Für  jeden  Morgen  benutze  man  5 — 6  Lampen. 
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großen  umfang  angenommen.  Sehwefelbaltige  Brühen  können  dieselben  nur  bei  Prä- 
ventivbehanülung  verhindern.     (Hg.) 

1277.  Guillon,  J.  M.  und  Gouirand,  G.,  L'Oidium  et  rUnnunla  s/jiralis.  —  E,  V. 
10.  .lahig.    Bd.  20.    1903.    S.  725—727.  —  Morphologie  und  Biologie  des  Pilzes    (Hg.) 

1278.  Guiraud,  D.,  Le  tnritement  de  l'didium.  —  Le  moniteur  viticole.  Bd.  48.  1903. 
S.  256. 

1279.  Iwanoff,  K.  S.,  Phytopathologisches  aus  Transkaukasien  —  Z.  f.  Pfl.  Bd  13.  1903. 
S.  221  222.  —  Eine  dreifache  Bestäubung  der  Weinstöcke  mit  Schwefelblüte  war 
ohne  Erfolg  gegen  Oidium,  dagegen  hörte  die  AVeiteientwieklung  der  Krankheit  nach 
zweimaligem  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  auf,  doch  dürlte  in  dicM.'m  Falle  dem 
troekenen  Wetter  die  nieiste  Schuld  zuzuschreiben  sein. 

1280.  Jablonowski,  J  ,  Überwinterung  des  Meltaus  der  Rebe.  —  Naturw.  Monatsschrift. 
Budapest  1902.  S.  496— 502.  (Ungarisch,)  —  Ausz.  in  C.  P.  IL  Bd,  10.  1903,  S.  224. 
—  Vei fasser  vei  mutet,  daß  die  Überwinterung  des  Pilzes  in  Form  von  Perithecien 
geschieht.  Die  Entwicklung  wird  durch  geschützte  Lage,  warme  Witterung,  feuchte 
Atmosphäre  und  dichtes  Mycel  gefördert. 
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1281.  Kaserer,  H.,  Ein  neues  Verfahren  zur  gemeinsamen  Bekämpfung  von  Oidium  und 
Perunuspora.  -  W.  u.  W,  21.  Jahrg.  1903.  S.  229.  —  Ausz.  in  Z.  V.  Ö.  6.  Jahrg. 
1903.     S.  530.  —  Kupfprkalkthiosulfatbi-ühe. 

1282.  * —  —  Versuche  zur  Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidium  im  Jahre  1902.  — 
W.     3,-1.  Jahrg.     1903.     S    133— 13.Ö. 

1283.  Kühlmann,  E,  Compte  rendn  cVexperiences  svr  la  lutte  r-ontre  I' Oidium  Tuckcri. 
Cniifrrcnce  ...  —  MoJiatsber.  d.  Gesellsoh.  zur  Förderung  d.  Wis.seu.sciiaften.  Straß- 
burg.    1901.     Bd.  35.     S.  26—36.  .. 

1284.  Kulisch,  P.,  Wie  sollen  wir  den  Äscher  bekämpfen.  —  Sonderabdruck  aus  L.  Z.  E.-L. 
Jahrg  1903.  8  S.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  298.  299.  —  Leicht  versländ- 
liche zusammenfassende  Abhandlung. 

1285.  Marchai,  E.,  Die  im  Jahie  1902  in  Belgien  beobachteten  Pilzkraiikheiten.  —  Z.  f. 
Pfl.  Bd.  13.  1903  S.  216.  217.  —  Die  Peritheoien  von  Uncimila  nccator  (Schwein.) 
Btirr.  wurden  für  Belgien  zum  ersten  Male  in  einem  Treibhause  zu  Seneffe  (Nivelles) 
an   Blattflächen,  Blatt-  und  Beerenstielen  beobachtet. 

1286.  Meißner.  1.  Beiicht  über  die  Tätigkeit  der  Kgl.  Weinbau-Vereuchsanstalt  in  Weins- 
berg vom  30.  Juli  19Ü1  bis  zum  31.  Dezember  1902.    Bespritzungsver.suche  mit  „Sulfol". 

—  W.  W.  L.     1903.     S.  409.    —    Das  Präparat  zeigte   sich  vollkommen  wirkungslos. 

1287.  Paccottet,  P.,  Oidium  et  l'ncinula  spiralia.  —  R.  V.  10.  Jahj-g.  Bd.  20.  1903. 
S.  685.  686.  —  Hinweis  auf  die  günstigen  Lebensbedingungen,  welche  der  Pilz  in 
Gewächshäusern  findet.     (Hg.) 

1288.  Ries,  F.,  Die  Bekämpfung  des  echten  Meltaues  (Oidium  Tuckeri)  und  des  Bosen- 
Rostes.  —  Rosenzeitung.     Frankfurt  a.  M.     Bd.  18.     1903.     S.  20.  21. 

1289.  Solla,  F.,  Neue  Mittel  gegen  Oidium  und  Peroncspora  der  Weinstöcke.  —  Z.  f.  PfL 
Bd    13.    1903.    8.  313.    Nach  Atti  e  Memoiie  Soc.  agrar.  di  Gorizia.    Bd.  41.    S.  141. 

1290.  V.,  Der  Äsoherig  (Oidium.  Tudteri).  seine  Wii-kung  und  Bekämpfung.  —  Der  Rhein- 
hessische  Landwirt.  1903.  S.  268  —  Der  Aufsatz  ist  eine  .Aufforderung  zum  recht- 
zeitigen Schwefeln. 

1291.  ?  ?  L'Oidium.  et  les  soitfnir/es.  —  Pr.  a.  v.    20.  Jahig.     1903.    Bd.  39.    S.  417.  418. 

—  Die  üblichen  Quantitäten  gemahlenen  Schwefels  für  die  Bekämpfung  des  echten 
Meltaues  sind  pro  Hektar  1.  Behandlung  15  kg,  2.  Behandlung  50  kg,  3.  BehandUuig 
65  kg.    (Hg.) 

1292.  ?  ■?  Traitenients  mixtes  contre  l'oidium  et  le  inildwu.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  1903. 
Bd.  39  S.  597—599  —  Es  werden  eine  Reihe  zurückliegender  Fälle  angeführt,  iu 
denen  sich  die  gemeinschaftliche  Bekämpfung  von  echtem  und  falschem  Meltau  durch 
schwefelhaltige  Kupferbrühen  bewährt  hat.     (Hg.) 

b)  Lacstadia  {Guignardiaj  Biduellii. 

1293.  A.  D.,  Bouilties  cupriques  cmployees  pour  combattre  le  mildiou  et  le  black-rut.  — 
J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903.  T.  1.  S.  663.  664.  —  Eine  Zusammenstellung  von  Vor- 
schriften, welche  dem  Werke  von  R.  Brunei,  Maladics  et  inseetes  de  la  /'igne,  ent- 
nommen sind. 

1294.  Capus,  J.,    Le  hlaek  rot  et  le  m/ldiou,  invasions  et  traitements.    —   R.  V.     Bd.  20. 

1903.  S.  70—74.  —  Angaben  über  die  Schwarzfäule  und  den  falschen  Meltau  nebst 
Angabe  der  Bekämpfungsmittel. 

1295.  Delacroix,  G.,  Sur  une  forme  eonidienne  du  Chompir/iion  du  Blaeh-rot.  (Ouiq- 
nardia  Bidireäii  [E/Iis]  Viala  et  Rarax.)  —  B.  M.  Fr.  Bd.  19.  1903.  ö.  128 
bis  132.  —  Nach  erneutem  Auffinden  der  bereits  früher  vom  Verfasser  gemeldeten 
Konidienform  von  Guignardia  Bidweüii,  welche  Viala  anzweifelte,  konnten  Kultur- 
versuche  gemacht  werden,  welche  bestätigten,  daß  die  fragliche  Fiuchtform,  welche 
alle  Charaktere  eines  Scolecotriclinm  dai bietet,  doch  zu  Ouignardia  gehört. 

1296.  Edson,  A.  W.,  Tlic  blael;  rot  of  the  grape  in  Nortli  Carolina  and  its  treatment.  — 
Bulletin  No.  185  der  Versuchsstation  für  Nord  Carolina  1903.  S.  133-156.  10  Abb.  — 
Als  bestes  Bekämpfungsmittel  ergab  sich  die  Kupferkalkbrühe  im  Verhältnis  von 
1,5  :  1  kg :  100  1.  Bei  feuchtem,  nassem  oder  nebeligem  Wetter  sind  stärkere  Verhältnisse 
angebracht. 

1297.  Prunet,  A.,  />'  Black-Rot  dans  le  Sud-Oiiest.  —  E.  V.     Bd.  18.     1902.     S.  47.  48. 
1298. Traitement  du  Black -rot.  —  R.  V.     10.  Jahrg.     1903.    Bd.  19.     S.  641—645. 

Bd.  20.  S.  14—19.  39—42.  —  Übersicht  über  die  Entwicklung  und  Behandlung  der 
Krankheit  mit  Kupferkalkbrühe. 

1299.  »Viala,   P.  und  Pacottet,    P.,    Sur  la  culture  du  Black  rot.    —   C.  r.  h.     Bd.   13S. 

1904.  S.  306—308. 

c)  Peronospora  viticola. 

1300.  B.  C,  Formules  de  renikles  cupriques  contre  le  Mildiou.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  19. 
1903.  S.  627.  628.  —  Einfache  Kupfervitriollösung,  Kupferkalkbrühe,  Kupfersoda- 
brühe, Kupferbrühe  mit  Zusatz  von  Seife.  Melasse  oder  Harz,  Kupferaoetatbrühe. 
Neue  Momente  werden  nicht  beigebracht.     (Hg.) 
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1301.  Bolle  J.,  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  mit  Kupferlysol.  -  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  k.  k.  landwirtschaftlich -chemischen  Versuchsstation  in  Görz  im 
Jahre   1<JÜ2.  —  Z.  V.  Ö      6.  Jalii'g.     1903.     S.  304.  30.Ö. 

1302.  Caruso,  G.,  EsperioKr  per  comhattere  la  peronospora  della  vite  falle  nel  1892.  — 
Boll    .Soc.  Agricolt.  Ital.     No.  12.  13.     1903.  —  Ligricolt.  Ital.     Bd.  15.     1901. 

1303.  Coderey,  J..  Ä  propos  du  mildiou.  —  Ch.  a.    Bd.  lU.     1903.    S.  485— 4SS. 

1304.  von  Czadek.  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  \i    L.  Z.     1902.     No.  38. 

1305.  —   —  Bekämpfung  von  Peronospora  und   Oidium.    —  W.  L.  Z.     1902.     No.  40. 

1306.  Degrully.  L.,  Meltau  des  Weinstockes  und  der  Gebrauch  von  Schwefel.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  1903.  Bd.  39.  S.  417.  418.  —  Ungenügende  Wirksamkeit  des  Schwefels 
bei  dei-  Bekänipfnng  des  OMiums  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  zu  geringe  Mengen 
desselben  verwendet  wurden.  Verfasser  rechnet  auf  1  ha  130  kg  gemahlenen  oder 
90  kg  sublimierten  Schwefel. 

1307.  Duifour,  J.,  Le  mildiou.  —  Ch.  a.  16.  Jahrg.  1903.  S.  234-247.  274—280.  410 
bis  412.  438 — 440.  —  Peronospora  viticola  —  Einfluß  der  Witterung  auf  das  Er- 
scheinen der  Krankheit.  Kurze  Beschreibung  des  Pilzes.  Äußerungen  von  Winzern 
über  den  Erfolg  von  Bekam  pfungsversuchen.  Verschiedene  Empfindlichkeit  einiger 
auf  Amerikanerreben  gepfropften  Sorten.     (Hg.) 

1308.  Funccius,  W.,  Bekämpfung  von  Pe.>o?iospora  und  Oidium.  —  Der  Rheinbessische 
Landwirt.  1903.  S.  177 — 180.  —  Populär  gehaltene  Abhandlung,  welche  nichts  Neues 
enthält. 

\m^.  "GmWon,  yN\...  Mildiou  et  Produclevrsdirecls.  -  E.V.  10.  Jahrg.  Bd.  20.  1903. 
S.  614 — (J16.  —  Siehe  Abschnitt  C.  Pflanzenhj'giene. 

1310.  *Kaserer,  H..  Versuche  zur  Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidium  im  Jahre 
19(12.  -  Z.  V.  Ö^     6  Jahrg.     1903.     S.  205—209. 

1311.  Kulisch.  P.,  Warnung  vor  einem  Mittel  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  von  Perono- 
spora und  Tiaubenkranliheit.  —  W.  u.  W.  21.  Jahig.  1903.  S.  254.  255.  —  Dieses 
Mittel  besteht  aus  entwässertem  Kupfervitriol  und  Wein.säure.  Ein  Kilogramm  kostet 
3  M,  der  Wert  beträgt  50—60  Pf.  Es  wird  leicht  von  den  Blättern  abgewaschen  und 
ruft  schwere  Verbrennungserscheinungen  hervor. 

1312.  —  —  Rückblicke  auf  den  Herbst  1903  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ernte 
des  städtischen  Weinbauinstituts  in  Koliiiar.  —  Sonderabdruck  aus  No.  52  der  L.  Z.  E.-L. 
1903.  10  S.  —  Es  wird  ein  frühes  und  heftiges  Auftreten  von  Peronospora>  gemeldet. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  im  Gesundheitszustand  der  mit  1  und  mit  3  %  Kupfer- 
brühen behandelten  Blätter  bezw.  Trauben  konnte  nicht  wahrgenommen  werden.  Der 
durch  das  Spritzen  der  Reben  bedingte  gute  Gesundlieitszustand  der  Trauben  ermög- 
lichte eine  wesentlich  spätere  Lese  als  bei  unbespritzten  Weinstöcken,     (Hg.) 

1313.  LQstner,  G.,  Neuere  Eifahrungen  bei  der  Bekämpfung  der  Peronospora  und  des 
Oidiunis.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  455—457.  —  Populär  gehaltener  Vor- 
trag, gehalten  auf  dem  21.  Weinbau-Kongreß  in  Mainz. 

1314.  'Manceau.  E..  Sur  tes  caracteres  ehiiniques  des  vins  provenant  de  vignes  atteintes 
pnr  le  onkhir.  —  C.  r.  h.     Bd.  137.     1903.     S.  998—1000. 

1315.  Marchai,  E..  Die  im  Jahre  1902  in  Belgien  beobachteten  Pilzkrankheiten.  —  Z.  f. 
Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  216.  217.  —  Angaben  über  das  häufige  Auftreten  von  Plas- 
■niopnra   riticola  in  der  Umgebung  von  Huy. 

1316.  'Passerini.  N.,  Die  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  erforderlichen  Minimaldosen 
Kui)feisulfat.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.   13.     1903.     S.  242.  243. 

1317.  Posch,  K.,  Kam|/fljüchlein  gegen  die  Pe?owospora-Krankheit  des  Weinstockes —  Die 
Ursachen.  Folgen  und  Lehren  der  in  dem  Jahre  1902  aufgetretenen  Peronospora- 
Epidemie.  —  Ungarische  Botanische  Zeitung.     2.  Jahrg.     1903.     No.  5.     S.  166. 

1818.  Rasteiro,  J.,  Iratamento  sirnullaneo  do  mildio  e  oidio.  Caldas  cupro  -  sulfuradas. 
—  K.  A.  1.  Jahrg.  1903.  S.  271 — 274.  —  Angabe  von  Mitteln  zur  gleichzeitigen 
Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidium. 

1319.  —  —  Grado  de  resistencia  ao  mildio  d'algttnas  castas  de  videira  porttiguexas.  — 
R.  A.  Bd.  1.  1903.  S.  18—20.  —  Es  wird  der  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  einer 
Anzahl  poitugiesischer  Rebsorten  gegen  Oidium   mitgeteilt. 

1320.  Ravaz,  L.,  ISiote  sur  le  mildiou.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahig.  1903.  S.  629.  630.  658 
bis  660.  2  Tafeln.  —  Angaben  über  Plasmopara  viticola,  insbesondere  über  die  bis- 
her wenig  oder  gar  nicht  beachtete  Erscheinung,  daß  der  Pilz  den  Stiel  der  Traube 
befällt,  denselben  leicht  bräunt  und  zu  einer  S-förmigen  Krümmung  veranlaßt.      (Hg.) 

1321.  Ravaz,  L.  und  Bonnet,  A.,  Experietu-es  sur  le  traitetnent  du  mildiou.  —  Annales 
de  l'Ecole  nationale  d'agriculture  de  Montpellier.     Bd.  3.     Heft  2.     1903.     S.  157. 

1322.  Trabut.  Meltau  der  Trauben.  —  Bul.  Agr.  Algerie  et  Tunisie.  Bd.  8.  1902.  S.  238. 
239.  —  Die  gewöhnlichen  Erüennungszeicheu  waren  nicht  vorhanden,  doch  wui'den 
mikroskopisch  die  Sporen  der  Peronospora  nachgewiesen.  Verfasser  glaubt  in  der  Art 
des  Befalles  eine  Übereinstimmung  mit  der  Brunissure  vermuten  zu  müssen. 

1323.  Zschokke.  A.,  Etwas  über  die  sog.  Lederbeerenkiankheit.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg. 
1903.  S.  385.  386.  —  Populär  gehaltene  Abhandlung  über  die  Bekämpfung  der 
Peronospora  mtieola  dui'ch  Kupervitriolkalkbrühe.     Da  Verfasser  an  sonst  völlig  ge- 
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snnden  Trauben  auch  einzelne  mit  krankhaften  Flecken  versehene  Beeren  beobachtete, 
vermutet  er.  daß  aie  Infektion  nicht  bioß  zur  Blütezeit,  sondern  auch  später  erfolgen 
kann. 

1324.  ?  ?  Regeln  zur  Pcrowospora-Bekämpfung.  —  AUg.  Wein-Zeitung.  20.  Jahrg.  1903. 
S.  207.  208. 

d)  Sonstige  pflanzliche  Schädiger. 

1325.  d'Almeida,  J.  V.   und  de  Souza   da  Camara.  JW..    Estwios  rmjcologieos.     Tra- 

balhvs  rralhados  >io  Lciborafano  dr  _\'o.tolvi/iu  Vrijctal  do  Instihdo  de,  Agronomia  e 
Veterirmria.  —  K  A.  Bd.  1.  1903.  S.  20-2tj.  .5.5— .09.  89-92.  Mit  Taf.  — 
Pestaloxxia  ramosa  n.  sp.  wird  als  neuer  Pilz  auf  den  Ranken  des  Weinstockes  in 
Portugal  genannt. 

1326.  Behrens.  J.,  Über  den  Rotbrenner  der  Reben.  —  W.  B.  Jahrg.  1903.  S.  401.  402. 
—  Angaben  über  die  Untersuchungen  von  Miiller-Thurgau  und  den  günstigen  Erfolg, 
welche  eine  vom  8.—  12  .luni  vorgenommene  Bespritzung  mit  Kupfervitriolkalkbrühe 
bei  Hagnau  in  der  Bodenseegegend  hatte. 

1327.  —  —  Unter«uciiungi'i.  über  den  Rotbrenner  der  Reben.  —  Bericht  der  Großherzogl. 
Badisch.  Landwirtschaftl.  Versuchsanstalt  Augustenberg  im  Jahre  1902.  Karlsruhe  1903. 
S.  43.  41.   —   Au,s  erkranKten  Blättern  konnte  nur  Botrytis  cinerea  gezüchtet  werden. 

1328.  Bouchardat,  G-,  üc  l'aHion  du  chloriere  d'argent  ammoniacal  sur  la  Pourriture 
grise.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  W.  1903  S.  üü9.  670.  —  Verfasser  löst  25  g 
Silbernitrat  in  200  g  Wasser,  fügt  l.ö  g  Kochsalz  hinzu  und  löst  schließlich  den 
Niederschlag  wieder  mit  Ammoniak.  Von  dieser  Flüssigkeit  fügt  er  lOü  ccm  auf  12 
bis  15  1  Was.ser  hinzu.  Damit  bespritzte  Trauben  haben  sich  längere  Zeit  frei  von 
Botrytis  gehalten;  befall^ne  wurden  von  dem  Pilze  befreit.  B.  glaubt,  daß  auch 
andere  in  der  Humenmedizin  verwendete  Caustica  wie  Protargol,  Silberalbuminat  usw. 
zu  dem  gleichen  Zwecke  brauchbar  sind.     (Hg.) 

1329.  Briosi,  G.,  Malattie  della  rite.    -  A.  B.  P.     2.  Reihe.     Bd.  5.     1899.     S.  160.  161. 

1330.  Cotnbemale,  E.,  Essais  de  traitement  eontre  la  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  Bd.  40.  1903.  S.  138—140.  —  Verfasser  empfiehlt  zui  Bekämpfung  von 
Botrytis  cinerea  eine  Mischung  aus  50  kg  gemahlenem  Schwefel,  25  kg  gepulvertem 
ungelöschtem  Kalk  und  25  kg  Kupfervitriol-Specksteinmehl. 

1331.  —  —  Sur  le  traitement  de  la  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  40. 
1903.  S.  697.  698.  —  Verfasser  hat  selbst  bei  sehr  später  Verwendung  des  nach- 
folgenden Pulvers  niemals  einen  durch  den  Schwefel  bedingten  schlechten  Geschmack 
im  Wein  erhalten.     Die  Mischung  be.steht  aus; 

Gemahlener  Schwefel .50  kg 

Miiierali.sches  Snperphosphat 25    „ 

Kupfervitriol -Speck.steinmeh!   15 — Iö^/q      .     25    „        (Hg.) 

1332.  Coudouy.  A.,  La  pourriture  grise  dans  le  Gers  et  son  traitement.  —  R.  V. 
10  Jahrg.  Bd.  20.  1903.  S.  242.  243.  —  Es  wird  die  Verwendung  nachstehender 
Blühe  vorgeschlagen ; 

gepulverter  Alaun    ....     1000  g 
Salicyl.säure     ...  .     .         50  „ 

Creoiin .     1000  „ 

Wasser 100  1.     (Hg.) 

1333.  Guiraud,    D.,   Les   traitements   d'ensemble   eontre   les   nialadies   cryptogamiques.  — 

Le  iiKinifeur  vitioole.     1903.     S.  244. 

1334.  H.  C.  S.,  Der  rote  Brenner  des  Weinstockes.  —  Schweizerisches  Landwirtschaftliches 
Centralblatt.  22  Jahrg.  1903.  S.  81—84.  —  Besprechung  der  im  C.  P.  U.  von 
Müller-Thurgau  erschienenen  Arbeit. 

1335.  Istvänffy,  G.,  Über  die  Lebensdauer  der  Sporen  von  Botrytis,  Monilia  und  Conio- 
thijriuiu.  —  Mitteilungen  der  3.  Sektion  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Bd.  21.     1903.     14  S.     (Ungarisch.)     (Hg.) 

1336.  * —  —  Über  das  gemeinschaftliche  Auftreten  des  Ithyphallus -FWzes  und  der  Caepo- 
phagus-Wilhe  in  Ungarn.  —  Mathematisch -naturwissenschaftliche  Klasse  der  Königl. 
Akademie  IIL     No.  21.     1903.     2.  Lieferung     S.   157  —  176.     (Ungarisch.) 

1337.  —  —  Studien  über  die  Weißfäule- Krankheit  der  Weinrebe.  —  ungarische  Botanische 
Zeitung.     1903.     No.  5.     S.  163—165.     2.  Jahrg. 

1338.  —  —  Mikrobiologische  Untersuchungen  über  einige  Krankheiten  der  Obstbäume  und 
der  Weinrebe.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  241.  242.  --  Zur  Bekämpfung  von 
Coniothyrium.  Diplodiella  wird  eine  0,4 — 0,5prozent.  Lösung  von  Calcium bisulfit  emp- 
fohlen. In  schweren  Fällen  ist  dieselbe  auf  0,8  — l"/f,  zu  erhöhen.  Soll  sie  zum  Be- 
spritzen der  Beeren  dienen,  so  sind  2— 4"/„  Steatit  beizumischen,  wodurch  die  Haft- 
barkeit erhöht  wird. 

1339.  Jurie,  A.,  O'idium,  Rot  brun,  Botrytis  cinerea  et  leurs  traiteine)ds.  —  R.  V.  Bd.  20. 
1903.     S.  189.  190.    —    2%„  Natriumpolysulfidbrühe  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
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Seife  vernichtete  hinnen  2-1  Stunden  das  Oidimii.  Bütrijtia  hiidet  die  Folgeerscheinung 
des  durch  vn^leichniüßiges  Wachstum  der  veredelten  Heben  hervorgerufenen  feinsten 
Risse  in  der  Kiiiderrnis  der  Beeien.     (Hg.) 

1340.  Krasser,  F.,  Die  Fhthiriose  de.s  Weinstockes.  —  W.  3.5.  Jahrg.  1903.  S.  481.  482. 
2  Ahh  —  Ö.  L.  W.  29.  .Jahrg.  1903.  S.  348  349.  —  Kefeiat  über  die  große,  den 
gleichen  Gegenstand  behandelnde  Arbeit  von  Mangin  und  Viala. 

1341.  —  —  Über  verschiedene  Krankheiten  des  Keblaubes.  —  W.  35.  Jahrg.  1903. 
S.  361.  362.  373—375.  38.5-387.  8  Abb.  S.  433-435.  459—461.  —  Zusammen- 
fassendes Referat  über  die  neueren  Forschungen  Müller-Thurgaus.  Die  beiden  Ab- 
schnitte, in  weiche  die  Arbeit  geteilt  ist.  lauten:  I.  Der  „rote  Brenner",  II.  die  vor- 
zeitige Herbstfärbung  und  ähnliche  mit  dem  „roten  Brenner"  verwechselte  Erschei- 
nungen. 

1342.  *Mangin.  L.  und  Viala.  P.,  Sur  la  phthiriose,  maladie  de  la  Vigne  causce  par  le 
DaHylopiu^  Vifix  ,1  Ir  Bnriiftma  Cnriiim.  —  C.  r.  h.    Bd.  136.    1903.    S.  397     399. 

1343.  * Sur  Uli  nourcau  groupc  de   Chnmpiywma,  les  Bornetinees,  et  sur  le  Bornetina 

Corium  de  la  Phlhirwsc  de  la  Vvpie.  —  C.  r.  h.  Bd.  136.  1903.  S.  1699-1701.  — 
Inhalt  besteht  in  eiiiei-  genaueren  iJeschreibung  dieses  neuen  etwas  rätselhaften  Pilzes 
und  beschäftigt  sich  im  übrigen  mit  der  systematischen  Stellung  desselben.     (Hg.) 

1.344. La  Phthiriose  de  la   Vicjne.  —  R.  V.     10.  Jahrg.    1903.     Bd.  19.    S.  269-271. 

329—335.  357—363.  385-388.  .529-535.  613-618.  697—703.  Bd.  20.  S.  5-9. 
173—176.  201—204.  257.  258.  317-323.  409-411.  469-473.  497—504.  525-.527. 
581—584.  609—613.  4  farbige  Tafeln.  55  Abb.  im  Text.  —  Ausführliche  Behand- 
lung des  in  den  C.  r.  h    niedergelegten  Gegenstandes. 

1345.  M.  H-,  Der  „Eotbrenner"  in  den  Weinbergen  von  Winterthur.  —  Seh.  0.  W. 
12.  Jahr-      l'.l(l3      S.  361-364. 

1346.  *Müller-Thurgau,  H..  Der  rote  Brenner  des  Weinstockes.  —  C.  P.  II.  ßd.  10. 
1903.  S.  8-17.  48—61  81-88.  113— 12(\  5  Tafeln.  —  Auch  als  Sonderabdrack 
erschienen.     Jena  (G.  Fischer). 

1347.  Müntz.  A..  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  grauen  Fäule  der  Trauben  auf  die 
Jleiige  und  die  Qualität  des  Weins.  —  Annales  agronom.  1902.  Bd.  28.  S.  177.  — 
Ausz.  in  Biedermanns  Centralblatt.  32.  Jahrg.  1903.  S.  270—272.  —  Verfasser 
untersuchte  die  Eigenschaften  des  Weines,  welcher  aus  Beeren  hergestellt  wurde,  die 
einen  übermäßigen  Befall  von  Botrytis  cinerea  aufwiesen  und  empfiehlt  im  eintreten- 
den Falle  die  Trauben  uioht  vollkommen  ausreifen  zu  lassen,  die  gesunden  Trauben 
zuerst  zu  ernten,  bei  Veränderung  des  Farbstoffs  der  Schalen  die  Beeren  auf  Weiß- 
wein zu  verarbeiten  und  den  erhaltenen  AVein  nicht  zu  lange  in  Bütten  stehen  zu  lassen. 

1348.  N.,  Lcs  traiicmcnts  cnutre  la  poitrriture  (jrise  et  la  composition  des  rins.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  Bd.  40.  1903.  S.  664.  665.  '—  Durch  die  Anwendung  des  von  Sokol- 
rieki  enipfohleueu  Pulvers  ist  Alaun  in  den  fertigen  Wein  hineingelangt.    (Hg.) 

1349.  Pacottet.  P.,  La  pourriture  ijrise.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  20.  1903.  S.  185 
bis  189.  —  Ursache  der  Krnnkhert  ist  Botrytis  cinerea^  welcher  Pilz  Schößlinge, 
Blätter  und  Beeren  befällt,  Eintrittsstellen  sind  der  Stielausatz  und  die  durch  andere 
l'ilze.  Frost  und  Insekten  entstandenen  Risse. 

1350.  Perrier  de  la  Bathie,  La  pourriture  grise  en  Cliareiäe  -  Inferieure.  —  R.  V. 
10  Jahrg.  l;d.  20.  1903.  S.  160.  161.  —  Es  werden  Vorbeugungsmittel  gegen  Bo- 
trytis liiiirf'd  angegeben. 

1351.  de  Sokolnicki,  J.,  Contre  la  pourriture  grise  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  40. 
1903.  S.  198.  —  Als  eine  bei  feuchter  Witterung  sehr  gute  Dienste  leistende  Biilhe 
wird  vorgeschlagen 

Alauugips ^^5  kg 

Portlandoement 10    ,, 

Gebrannter  Gips    .          ...     25    „ 
Sulfüsteatit  20% 40    „     (Hg.) 

1352.  Speschnew.  N.  N  ,  .Arbeiten  des  kaukasischen  mycologischeu  Laboratoriums.  1.  Stil- 
huiii  sp.  auf  den  Blättern  des  Weiustocks.  2  Über  das  Auttreten  und  den  Charakter 
des  Blael;  rot  in  Dagestan.  —  Arb.  d.  Bot.  Gartens  in  Tiflis.  Heft  6.  1902.  S.  75 
bis  84.  (Russisch.)  •-  Durch  eine  Stilbum- Alt  wurden  auf  den  Blättern  von  ameri- 
kanischen IHparia-Ki-hcn  große  hellbraune  Flecken  hervorgenifen. 

1353.  Vincenz,  Das  Schimmeligwerden  der  Rebwurzelu.  —  W.  B.  1903.  S.  238.  239. 
—  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  239.  —  Zur  Bekämpfung  wird  empfohlen:  Ver- 
nichten der  infizierten  Stöcke  unter  Vermeidung  neuer  Ansteckung  bei  der  Arbeit, 
tiefe  und  ausgiebige  Bodenlockerung.  Verminderung  der  Nä,sse  und  Verwendung  von 
Mineraldünger  (Holzasche,  gebrannter  Kalk,  Thomasmehl,  Kainit  oder  Eisenvitriol  50  g 
pro  Stock). 

1354.  Zacharewitsch,  E..  Traitciiient  contre  la  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg. 
1903.  Bd.  40.  S.  167.  1(J8.  —  Zur  Bekämpfung  vcjn  Botrytis  cinerea  wird  eine 
Mischung  empfohlen,  bestehend  aus:  55  kg  Gips,  5  kg  Seifenpulver  und  40  kg  Sulfo- 
steatit.  20"/n  Kupfersulfat  enthaltend. 

1355.  ?  ?   Vom  Wurzelschimmel.  —  Seh.  0.  W.     12.  Jahrg.     1903.     S.  182—184. 
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3.   Tierische  Schädiger. 

a)  Eeblaus  (Phylloxera  vastatrixj. 

1356.  Degli  Albizi,  A.,  Cmistderazwni  sub  problema  fUlosserko  in  Toscana.  —  Pisa 
{V.  Mariotti)  1903. 

1357.  Alder,  J  ,  Bericht  des  kantonalen  zürcherischen  Rebbau -Kommissärs  über  das  Auf- 
treten der  Reblaus  im  Jahre  1902  und  die  Bekämpfung  derselben.  —  Ohne  Druckort. 
23  S.     1  Tabelle.     1903. 

1358.  Buhl,  F.,  Zur  Eeblausfrage  in  Deutschland.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  51. 
52.  —  Verfasser  bespricht  in  diesem  Vortrage  die  großen  Verluste  an  National- 
veimögen,  welche  die  Reblaus  spec.  in  Frankreich  und  Österreich  verursacht  hat,  das 
Kulturverfahren  mit  Schwefelkohlenstoff  und  die  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  An- 
pflanzung widerstandsfähiger  ihrerseits  wieder  gegen  Pilzkrankheiten  und  Gelbsucht 
sehi'  em|:ifindlicher  amerikanischer  Reben  verknüpft  sind.  Anhangsweise  veranschaulichen 
einige  Zahlenverhältnisse  die  Entwertung  des  Bodens  in  verseuchten  Gegenden. 

1359.  Cantin,  Lc  plnjlhxera,  sa  destmction  par  h  Lysol.  —  Paris,  Librairie  agrioole  de 
la  Maison  rnstique.     1903.     21  8. 

13()0.  Cini,    G.    und    Ruschi,    F.,    Conmrxio   antifillosseriro  pismm    —    liclaxionc  della 

ijeslimic  1902—1903.  —  Pisa  (F.  Simonciui)  1903.     44  S. 
13Ö1.  Colombo      F.,    Consorxin    antifillotiserico    roglieresc.     Eelanione   dclla    Comissione 

d'iiicliicsta.  —  Voghero  (Rnsconi-Onvi-Nigrosini,  Nachf.  Gatti)   1903.     16  S. 

1362.  Costa,    B.  C.,   da   und   Castro    D.  L.  de,    Lc  Portugnl  au  point  de  vue  agricole. 

—  Lissabon  1900.  965  S.  Mit  Tafeln.  Plänen  und  Karten.  —  Auszug  in  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  13.  1903.  S.  251.  —  Enthält  auch  Angaben  über  die  Krankheiten  der  Pflanzen 
und  spez.  über  Plnjllo.r,ern. 

1363.  Cuboni,  G.  und  Berlese.  A.,  Programma  di  stiuli  ed  esperienxe  direfti  a  rendere 
piii  raxionali  ed  efficaci  i  metodi  di  lotta  contro  la  fillo.^sera.  —  Atti  dei  Congressi 
enologico  ed  antifillosserico  tenuti  in  Conegliano  dal  20.  al  23.  ottobre  1902.  Conegl- 
iano  (Naidi,  Brasolin  &  Co.)  1903.     S.  273. 

1364.  Danesi.  L.,  Gome  imperdire  o  ritardare  il  diffoiiderai  della  Fillo!<scra.  —  B.  E.  Ä. 
10.  Jahrg.  1903.  S.  185—189.  — ■  Nach  Danesi  kann  die  Verbreitung  der  Reblaus 
durch  das  geflügelte  Tier  und  zwar  auf  ziemlich  weite  Entfernungen,  dnroh  feine  an 
die  Erdoberfläche  gebrachte  und  vom  Wind  fortgetragene  Würzelchen  uud  durch  die 
Arbeiter  erfolgen.  Nur  der  Umstand,  daß  die  auf  diesem  Wege  hervorgerufenen  In- 
fektionen erst  ganz  allmählich  in  die  Erscheinung  treten,  hat  bisher  zumeist  verhindert, 
daß  ihr  wahrer  Ursprung  sicher  erkannt  worden  ist.     (Hg.) 

1365.  Dosch.  Haben  die  in  den  letzten  Jahren  stattgehabten  wenigen  guten  Erfolge  in  der 
Rebiausbekämpfung  iu  Elsaß  -  Lothringen  einen  Einfluß  auf  das  übliche  Ausrottungs- 
verfahren in  Mitteldeutschland.    —  Deutsche  Wein-Zeitung.    40.  Jahrg.     1903.    S.  258. 

1366.  Dufour.  J.,  La  luite  contre  le plii/lloxem  esl-elle  tine  cnrur?  —  Ch.  a.  16.  Jahrg.  1903. 
8.  375—381.  —  Trotzdem  der  Schädling  allen  Mitteln  zu  widerstehen  scheint,  empfiehlt 
Verfasser  reblaussichere  Unterlagen  und  geeignete  Insekticide  auch  weiterhin  nicht 
verschmähen  zu  wollen. 

1367.  —  —  Phylloxera.  Popport  <//■  la  Station  VHicolf  de  Lausanne  pour  l'Excrcice  de 
1903.  —  Lausanne  1903.     20  S. 

1368.  Fedrido,  G.,  Pelaxionc  intnrno  alla  fillossera  nel  Caiitoiie  Ticinu.  —  Bellinzona 
(Eidgeniissische  Kantonsdruokerei)  1903.     27  S. 

1369.  Ferraris,  Th.,  Una  risita  alle  reijioni  /illosserate  dclla  Li</iiriii.  —  Alba  (Öansoldi) 
1903.     52  S. 

1370.  F.  H,  Ist  die  Bekämpfung  der  Phviloxera  ein  Irrtum?  —  Soh.  0.  W.  12  Jahrg. 
1903.     S.  227—230. 

1371.  Franceschini,  F.,  Metodo  distruttivo  elassico:  condi\ioni  e  liiiiiti  iici  q/iali  con- 
viene  applicarlo.  —  Atti  dei  Congressi  enologico  ed  antifillosserico  tenuti  in  C'uiegliano 
dal  20.  al  23.  ottobre  1902.  Conegliano  (Nardi,  Brasolin  &  Co.)  1903.  S.  230.  — 
P//>/llo.ccra  rastatrix. 

1372.  DelGuercio,    G  ,    Frammcnti  di  osservax,ioni  anatomiche  s/ille   fillos.scre  itaiiane. 

—  N.  K.      1.  Reihe.     Bd.  6.     1903.     S.  109. 

1373.  Guerrapain.  //C  cnid  d' amnioniaque  employe  coniine  antiphylloxerique.  —  Saint- 
(juentin  (D.  Antoine)   1903.     9  S. 

1374.  K  ,  Lc  plii/llo.rera  en  1902.  —  Journal  d'agricultuie  Suisse.  25.  Jahrg.  1903. 
S,  276—280'. 

1375.  *  Kaiserh'ches  Gesundheitsamt  Berlin,  24.  Denkschrift,  betreffend  die  Bekämpfung 
der  Heblauskrankheit  1901.  —  105  S.  5  Karten.  —  Stand  der  Reblauskrankheit  im 
Deutschen  Reiche  (Preußen,  Sachsen,  Württemberg,  Sachsen-Weimar,  Elsaß-Lothringen). 
Stand  der  Reblauskrankheit  im  Auslande  (Frankreich,  Spanien,  Schweiz,  Italien,  Öster- 
reich-Ungarn. Rußland.  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien,  Türkei,  Australien). 

1376. 25.   Denkschrift,   betreffend  die    Bekämpfung  der   Reblauskrankheiten   1902/03, 

soweit  bis  zum  1.  Oktober  1903  Material  dazu  vorgelegen  hat.  —  Druckjahr  1903. 
189  S.     5  Tafeln. 
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1.^77.  K-  K.  Ackerbauministerium  in  Wien.  Bericlit  über  die  Verbreitung  der  Keb- 
laus  in  Osten i'ii-h  im  Jaliie  1901.  —  356  S.     1  Farbendrucktafel. 

1378.  *K.  P.,  Der  Stand  der  Keblausiufektiün  in  Italien  mit  Ende  des  Jahres  1901.  —  "W. 
35.  Jahrg.     1903.     S.  435-437. 

1379. Über   den  Stand   der  Reblausverseuohung  in   einzelnen  Kantonen  der  Schweiz 

im  Jahre  1902.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  424.  425.  —  Nach  amtlichen  Berichten. 
Besprochen  werden  die  Kantuue:  Waadt,  Tessin,  Zürich.  Neuchatel  und  Genf.  Zur 
Anwendung  kam  teils  das  Kultural-,  teils  das  Extiuktivverfahi'eu. 

1380.  Kulisch.  P .  Zur  Bekämpfung  der  Reblaus  im  Elsaß.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903. 
S.  327.  —  Kuüsch  erörtert  die  augenblickliche  Lage  namentlich  mit  Rücksicht  darauf, 
daß  möglicherweise  in  abseilbarer  Zeit  das  Extinktivverfahren  aufgegeben  werden  muß. 
Unter  andi'rm  erklärt  er  die  Eri'ichtung  eines  staatlichen  Weinbau -Institutes  für  not- 
wendig.   (Hg.) 

1381.  Kurmann,  Fr,  Die  Verbreitung  der  Reblaus  in  Österreich  im  Jahre  1901.  —  W. 
35.  Jahrg.  1903.  S.  258—260.  265—268.  —  Man  findet  die  Angaben  über  die  Zu- 
nahme des  verseuchten  Gebietes,  die  Abgabe  von  Schwefelkohlenstoff,  das  Kultural- 
verfahreu,  Tabellen  über  den  Stand  der  Reblausverbreitung  Ende  1901,  Übersicht  über 
die  im  Jahre  1901  veiabfolgten  Wurzelreben  und  einen  Ausweis  über  die  im  gleichen 
Jalire  zur  Förderung  des  Weinbaues  erteilten  Subventionen. 

1382.  Mader,  J.  K-,  Die  Reblausangelegenheit  in  Tirol  —  W.  35  Jahrg.  1903.  S.  76.  77.  — 
Überblick  über  die  im  Jahre  1902  zur  Reblausbekämpfung  getroffenen  Maßnahmen. 

1383.  —  —  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  in  Tirol.  —  Allgemeine  Wein-Zeitung. 
19.  Jahig.     1902.     S.  439.  440.  458.  459. 

1384.  —  —  Neues  in  Reblausaugelegenheiten  in  Tirol.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  517 
bis  519.  —  Nach  „Tiroler  )andw.  Blätter"  (San  Michele).  —  Worte  der  Aufklärung 
über  einige  irrige  Vorstellungen  der  Landbevölkerung  iu  Betreff  dei  Reblaus. 

1385.  Minguzzi,    L.,   La  fillosscra  della  vitc.  —  Reggio  Emilia  (Bondavalli)  1903.     11  S. 

1386.  Moretti,  A.,  Consoi-xio  mdifdlossericu  bresciaiio.  —  EeInKiono  sui  larori  oompmti 
(In/  Cüiiaorxio  neH'anno  1902.  —  Brescia  (L.  A|iollonio)   1903.     55  S. 

1387.  Moritz,  J.,  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffes  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  und 
anderer  pflanzenschädlicher  Insekten.  —  N.  Z.  L.  F.  1.  Jahrg.  1903.  S.  210-214. 
—   iiugalieu  über  die  bekannten  günstigen  Erfolge   mit  Schwefelkohlenstoff. 

1388.  Odifredi,  C,  Fillosscra  e  vi/i  americane  nclla  provi'iuda  di  Oenova.  —  Nervi  (Tip. 
commerciale)  1903.     8  S. 

1389.  P.,  Einiges  über  den  Weinbau  in  Tunis  und  die  Phylloxera -Widerstandsfähigkeit  der 
Reben.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903  S.  261.  —  Die  Angaben,  daß  die  tunesischen 
Reben  gegen  die  Reblaus  immun  sind,  müssei  mit  Voi'sicht  aufgefaßt  werden.  Es 
wird  vernuitet,  daß  der  Grund  diesei'  Annahme  in  den  der  Phylloxera  ungünstigen 
Bodenverhältnissen  des  Landes  zu  suchen  ist. 

1390.  Pettavel  und  Junod,  J..  Rapport  de.  la  Commission  administrative  sur  VExercice 
de  W02.  —   Neuenbuig-  ^Schweiz)   1903-     22  S. 

1391.  Prosper  Gervais.  La  crise  phylloxerique  et  la  vitieulture  europeenne.  —  R.  V. 
10  Jahrg.  Bd.  20.  1903.  S.  89—93.  145—149.  181  —  185.  259—263.  -  In  der 
Hauptsaclie  eine  Darstellung  der  Entwicklung,  welche  die  Verwendung  amerikanischer 
Reben  geuommeu  hat  und  der  Einwii-kungvn  auf  den  Weinbau  der  einzelnen  Länder. 
Direkttiäger,  Veredelungen,  schwierige  Böden.  Kreuzungen,  Kalkbeständigkeit,  Tragbar- 
keit, Fiühi-eife.     (Hg.) 

1392.  Ramunni,  D..  Hicordi  e  suggerimcnti  sulJu  Plu/l/nxern  rastairix.  —  Monopoli  (N. 
Ghezzi)  1903.     34  S. 

1393.  Ravaz,  L,  Xoii relies  reeherr-h.es  sur  la  resistam-c  au  phylloxera.  —  Ann.  de  l'EcoIe 
nat.  d'Agriculture  de  Montpellier.  Neue  Folge.  Bd.  1.'  1903.  20  S.  2  Tafeln. 
Höchste  Widerstandfähigkeit  bei  Rupestris.  In  absteigender  Reihe  folgen:  Riparia. 
Viala,  Taylor,  Clinton,  Jarjuez. 

1394.  —  —  XoKivlles  rechei-ehes  sur  la  risistanee  au  Phylloxera.  —  Ann.  de  l'eoole  nat. 
agric.  de  Montpellier.     N.  F.     Bd.  2.     1903.     S.  169—186.     16  Abb. 

1395.  Retnondino,  C,  Lc  condixinni  delU infexione  fillosseriea  in  Piemonte.  —  Relaxione 
fatl((  al  CoiKjresso  ritirolo  ed  antifdlosserico  di  Alba.  —  Cuneo  (G.  Marenoo)  1903. 
12  S. 

1396.  Siemoni.  G.  C..  Relaxione  sullo  sta.to  della.  ■infex,ione  fillosseriea  e  sui  provvedimenti 
attuati  nrl  l'JOl  eontro  la  ftllossera,  jjresentata  al  Ministro  di  agricoltura,  inchistria 
e  commcrrio  (Baeeclli  Guido).  —  Rom  (Regierungsdruckerei)  1903.     182  S. 

1397.  *Stauffacher,  H..  Das  Gehörorgan  der  Reblaus,  Phylloxera  vastatrix.  —  A.  Z.  E. 
1903.     S.  30-35.  57—60.     1   Taf,  und  4  Textabb. 

1398.  —  —  Neue  Gesichtspunkte  im  Kampfe  gegen  die  Reblaus.  —  W.  35.  Jahrg.  1903. 
S.  113.  Nach  der  „Züi-icher  Bauer".  —  Es  wird  empfohlen,  die  Bedingungen  zu  be- 
seitigen, welche  zur  Entwicklung  der  geflügelten  oberirdischen  Generation  führen. 

1399.  Stragapede.  D.,  La  fillosscra  e  le  viti  americane.  —  Foggia  (De  Nido  Franc.  Paolo) 
1903.     31  S. 
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1400    Twight.  E.  H.,  Bcsistant  Vines  and  their  Hyhrkh.  —  Bulletin  No.  148  der  Land- 

wiitsuhaftl.  Ver.such.sstation  der  Universität  in  Califoruien.  Sacraniento  1903.  13  S. 
3  Abb.  —  Alb  gegen  die  Reblaus  widerstard-sfäbi^e  Rebsorten  werden  genannt: 
Vitis  riparia,  V.  riipcstris,  V.  raiidicaiis,  V.  cordifolUi.  V.  iirixonira,  V.  monticola, 
V.ralifornii'K.  V.  Berlandieri,  sowie  die  Hybriden:  Ji'ipariox Rtipfstrin,  Solotiis  x  Ri- 
paria, Solonis  X  Cordifo/ia  ;<  Rtipeslris,  h'iparia  y<  Cordifotia  x  Riipestris,  Berlan- 
dien  x  Riparia,  Mourvedre  x  Rupestris  oder  Mataru  x  Rupestris,  Boiirrisquou  x  Ru- 
pestris,  Carif/nane  x  Rupestris,  Aramon  x  Rupestris,  Vitis  rhampiid  (Caiidirans 
i<  Rupestris),  Candicaris  i<  Moiitirii/a,  Novo  -  Mexicana  (wabrscbeinlich:  Cniidicaiis 
X  Riparia  x  Rupestris). 
14G1.  Weichardt.  O.,  Die  Reblaus  Pliijlloxera  vastatrix  und  deren  Bekämpfung.  —  Er- 
furter Pübrt'r  im  Gartenbau.  4.  Jahrg.  1903.  S.  2SI— '^83.  289.  290.  297-299. 
Mit  Abb.  —  Eine  viel  Unverständliches  und  Unverstandenes  enthaltende  Schrift. 

1402.  ?  ?  Die  Reblausbekämpfung  in  El.saß- Lothringen.  —  W.  35.  Jahrg.  1902.  S.  130. 
137.  —  In  denijeuigen  Teile  von  Lothringen,  in  dem  das  Ausrotlungsverfahren  ver- 
sagte, soll  dasselbe  hinfort  fallen  gelassen  werden,  in  allen  übrigen  Teilen  von  Loth- 
ringen und  Elsaß  wird  die  Extinktivniethode  beibehalten  und  um  jede  Infektionsstelle 
ein   breiter  Sicherheitsgürtel  angelegt. 

1403.  ?  ■?  Die  Weinbauverhältnisse  in  den  durch  die  Reblaus  verseuchten  Gebieten  Mährens. 

—  Allg.  Wein-Zeitung.     20.  Jahrg.     1903.     S    4.58.  459. 

1404.  ?  ?  Ein  neues  Reblausmittel.  —  W.  35.  Jahrg.  19u3.  S.  296.  Nach  dem  Aprilbericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Madrid.  —  Dasselbe  soll  aus  einem  Gemisch  von  Wasser, 
Tabak.   Salz,   Kupfersulfat  und   gelöschtem  Kalk  bestehen. 

1405.  ?  ?  Lutte  cnntre  le  Pliylloxera  et  Rcconsiitution  des  Vignes  en  Plauts  aiiiericaitm 
dans  Ic  Canton  de   Oeneve  en  1902.  —   Genf  1903.     10  S. 

1406.  V  ?  Maßregeln    gegen   die  Reblaus.   —    Hess.    Landwirtsch.   Zeitschr.     1903.     S.   488. 

—  Das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern  (Hessen)  erließ  am  4.  Dezember  1903 
eine  Verfügung,  wonach  Ausnahmen  von  den  bestehenden  Rebverkehrsverboten  nur 
dann  Berücksichtigung  finden  können,  wenn  sie  vor  dem  1.  Februar  des  laufenden 
Jahres  eingereicht  werden. 

1407.  ?  ':  Relaxione  sulla  eampagna  antifillosserir-a  nella  proiHiieia  di  Catania  ncl  1901102. 

—  B.  ü.     2.  Jahrg.     Bd.  4.     1902      S.  1058    1059. 

1408.  '?  ■?  Statiito  del  Consorzio  antifillosserico  dclla  prorincia  di  Padora.  —  Padua  (Pe- 
nada) 1903. 

1409.  ?  ?  Tätigkeit  der  autonomen  Landesbehorden  auf  dem  Gebiete  der  Bekämpfung  der 
Reblaus  und  der  Wiederherstellung  der  durch  dieselbe  zerstörten  Weingärten.  —  W. 
35.  Jahrg.  1903.  S.  278—282.  2S9— 291.  Nach  dem  Berichte  über  die  Verbreitung 
der  Reblaus  in  Österreich  im  Jahre  1901.  —  i\Iau  findet  außerdem  Angaben  über  die 
Abgabe  amerikanischer  Reben,  Wetterschießen,  Rebschulen,  Bekämpfung  von  Pero- 
nospora.  Oidium,  Heu-  und  Sauerwurm  usw. 

1410.  V  V  Traitement  des  vignes  phylloxerees  par  le  Crud  d'ai»ino)riaqiie.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  1903.  Bd.  39.  S.  321.  322  —  Hinweis  auf  das  nach  Guerrapain  angeblich 
ein  vorzügliches  Reblausmittel  bildende  Gaswasser  der  Leuchtgasfabriken.  Anwendung 
unmittelbar  nach  Abschluß  der  Vegetation.     1.500—2000  kg  auf  den  Hektar.     (Hg.) 

1411.  *?  ?  La  fillossera  in  Bulgaria  ml  190L  —  B.  U.     2.  Jahrg.    Bd.  1.     1903.     S.  707. 

1412.  ?  ?  La  fillossera  in  Äiistralia  nel  1902.  —  B.  U.     2.  Jahrg.     Bd.   1.     1903.    S.  787. 

b)  Microlepidopteren  (Conehijlis,  I^gralis,   Eudeinis). 

1413.  Barbut,  G.,  La  Pyrale  et  .so»  traitevient.  —  Carcassonne  1903.  58  S.  38  Abb.  — 
Ausführliche  Beschieibung  der  im  Wettbewerb  vorgeführten  Apparate  zur  Vernichtung 
der  auf  den  Weinreben  überwinternden   Wickler.     (Hg.) 

1414.  * —  —  CoHcours  d'appareils  contre  la  pyrale.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  39.  1903. 
S.  196-200.     1  Abb.     S.  226—235.     7  Abb.     S.  259—270.      G  Abb.     S.  6S6— 690. 

—  Siehe  D.  Bekämpfnngsniittel. 

1415.  'Barbut,  G-  n.  Sarcos.  O.,  Sur  quelques  »un/ens  de  Destructioti  de  la  Pi/rale.  — 
R    V.     Bd.   19.     1903.     S.  285—287. 

1416.  Battanchon,  G.,  Erieore  la  pyrale.  —  Semaine  agricole.    23,  Jahrg.     1903.    S.  6.  7. 

1417.  Berlese,  A.,  .s'«//e  Tiqiiuolc  dfll'ura.  (Conehylis  ambiguella  Häbu.  cd  Eudeinis  ho- 
traua  Srhiffui.)  —  B.  E.  A.     Bd.   10.     1903.     S.   105—111.   123—125. 

1418.  Berthelot.  A.,  La  pyrale  de  la  vigne.  —  La  Vigne  americaine.  Maoon.  27.  Jahrg. 
1903.     S.  90—96    309-313.  380—385. 

1419.  Brin,  F.,  La  CochyUs  —  GeiiAralites  -  Moeurs  et  dereloppeaient  —  Circonstances 
exterieures  qui  influent  sur  son  dereloppement  —  Essais  de  dcutructioii.  —  Paris. 
„Re\ue  de  Vituculture"  1903.     56  S. 

1420.  *de  C^ris,  A-,  ün  nourcau  pieye  a  papillom.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903.  T.  1. 
S.  495.  —  Beschreibung  eines  von  Bourchaniu  erfundeneu  Apparates.     Siehe  D.  2.  b. 
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1421.  Chauzit.    B.,    Im   Ixttc  contra   In   Pi/ralc  ei  Ic  ciini-o/irs  dr  Carcassonne.  —  R.  V 

lU    Jahif;.     1908,     lid.    lf>.     S.  TOS— 710.  —  Siehe  Sano.s  und  Barbut  im  Kapitel  Be- 
kiuii|ifiHigsinittel. 

1422.  von  Czadek,  Bekiinipfung  des  Heu-  oder  Sauerwurmes,  -    W   L.  Z.     Ifi02.    No.  34. 

1423.  *Cz6h.  A.  Die  Bekämpfung  des  Tranbenwicklers.  —  Z.  t  Pfl.  Bd.  13.  1903. 
S.  24T.  248. 

1424.  *-  —  Die  Ergebnisse  der  in  den  Donianial-Weinhergen  durchgeführten  Versuche 
zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurnis.  —  \V.  u.  W.  21.  .lahrg.  1903  S.  437. 
438.  447. 

142.0.  * —  —  Die  Vei-mehi'uiigsfähigkeit  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  W.  u.  W.    21.  Jahrg. 

1903.     S.  49    50. 
142ü.  * —    —  Noch  einige  Worte  zur  Verinehruiigsfähigkeit  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  — 

W.  u.  W.     21.  Jahrg.     1903.     S.   1.Ö1. 

1427.  Degrully,  L.,  La  chaase  mix  papillomt  de  cochylis  et  de  pyrate.  —  Le  piege  Bour- 
rlianhi.  —  IJn  succes  des  fiineet!  pora-grele.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  1903.  Bd.  89. 
S.  Ü81  — 084.   —  Abb.  des  Apparates. 

1428.  —  —  La  iiitte  conire  la  pyrale  par  t'eait  snrrliaiiffer.  —  Pr.  a.  v  20.  Jahrg. 
Bd.  40.  1903.  S.  630.  631.  '—  Ein  Hinweis  auf  die  Tatsache,  daß  der  Zusatz  von 
Salzen  zum  AVasser.  dessen  Siedepunkt  erhöht  und  so  die  Möglichkeit  gewährt,  die 
Behandlung  der  Weinstöcke  bei  viel  höheren  Temperaturen,  als  sie  siedendes  reines 
Wasser  s(.'hlielilich  besitzt,  vorzunehmen.     ;Hg.) 

1429  —  —  ElKiiiilUintnges  insecticide.s  coiitre  la  pyrale.  -  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  40. 
1908.  S.  72.Ö.  726.  —  Es  wiid  empfohlen,  nicht  reines  heißes  AA'asser,  sondern 
siedendes  Wasser  mit  einem  Zusatz  von   Petrolseife  zu  verwenden.     (Hg.) 

1430  Dufour,  J..  La  I^yrale.  —  Ch  a_.  IG.  Jahrg.  1903.  S.  1  6.  2  Abb.  S.  31-34. 
67 — 71.  2  Abb.  S.  157  —  162.  30^—311.  —  Fortsetzung  der  im  Vorjahre  begonnenen 
Abhandlung.     Fanglaternen.     Insektizide.     (Hg.) 

1431. Vcr  de  la  rigne.  —  Ch.  a.  lü  Jahrg.  1903.  S.  223—226.  —  Mitteilung  ver- 
schiedener praktischer  Fangeigebnisse,  mit  Klebefächern.     (Hg) 

1432.  *  Gastine,  G.,  Les  pi'eges  lumineux  conire  la  pyrale.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  1903. 
Bd.  89.     S.  080-641. 

1433.  Graf,  W.,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg. 
19(18.  S.  318.  —  Yeifasser  tritt  dafür  ein.  den  Schädling  dann  zu  bekämpfeu,  wenn 
er  durch  iiatiirliche  Faktoren  am  meisten  geschwächt  ersch  'int. 

1434.  Held.  Ph  .  Sauerwuiin  und  Heuwurni  am  'Weinstock.  —  Ei'furter  Führer  im  Garten- 
bau.    Bd.  .1.      1902      S.  65. 

1435.  *Jablonowski.  J.,  La  lotta  eontro  la  coeliylis.  —  Bericht  über  den  7.  internatio- 
ualni   Landwirtscliaftskongreß  in  Rom.     1903      Bd.   1.     T.  2.     S.  475. 

1436.  Kühlmann.  E.,  Zum  Fang  der  Motten  des  Traubenwurms  mit  Klebfächern.  —  W. 
u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  242  —  Angaben  über  die  Elrgebnisse  des  Mottenfanges. 
In  Beblenheim  wurden  von  100  Beteiligten,  niei.st  Schulkindern  am  12.  13,  15.  16.  und 
18.  Mai  rund  75000,  in  Eeicheuweier  von  ebensoviel  Fängern  am  15.  und  16.  Mai 
etwa  60(J00,  und  in  den  städtischen  Anlagen  des  Weinbauin.stituts  zu  Kolmar  von  drei 
Arbei*eiu  in  4  halbtägigen  Jagden   1550  Motten  vernichtet. 

1437.  *Laborde,  J  ,  I'".rperiences  nur  la  destritetion  de  la  Cueliylis  et  de  1' Eudemis  boirana 
par  le  pronde  Saglw.  —  E.  V.     10.  Jahrg.     1903.     Bd.  20.     S.  415—417. 

1438.  —  —  Üur  lea  'Iraitements  de  printempf;  conire  la  Cochylis  et  V Eudemis  boirana.  — 
R.  V.     10.  Jahrg.     Bd.  19.     1903.     S.  557—563.  585—590.  646—651. 

1439.  Lenert.  A.,  Erfahrungen  in  der  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  Triei 
(Lintz)   1908.     36  S.     Abb. 

1440.  —  —  Noch  einmal  die  Verniehrungsfähigkeit  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  W.  u. 
W.     21.  Jahrg.     1908.     S.  128. 

1441.  Lüstner,  G.,  Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  bekreuzten  Traubenwicklers 
(Oraphohllia  boirana  W.V.)  im  Rheingau.  —  B.  U.  W.  G.  1902.  Wiesbaden  1908. 
S.  205.  2u6.  —  Der  Schädling  scheint  .sich  jetzt  mehr  und  mehr  auch  im  Rheingau 
auszubreiten  und  schätzt  Verfasser  vou  der  (je.samtsumme  der  auftretenden  Sauer- 
■würmer  ein  Fünftel  zu  G.  boirana  gehörig. 

1442.  —  —  Bekämpfungsversuche  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm  iToririx  anibiquella 
Hüb.).  —  B.  0  W.  G.  1902.  Wiesbaden  1903.  S.  209—215.  1  Abb.  —  Die  Ar- 
beit deckt  sich  mit  den  Berichten  von  Czeh,  neu  kommt  die  Beobachtung  hinzu,  daß 
ein  Versuch  den  Schädling  mit  Acetylengas  zu  vertreiben,  erfolglos  war. 

1443.  —  —  Der  Springwurinwickler.  —  Farbentafel  40x49.  11  Abb.  Berlin  SW.,  Ver- 
lagsliuchhaudl.  Paul  Pare.v,  Hedemannstr.   10. 

1444.  Mährlen.  Die  Bekämpfung  des  Springwurniwicklers  -  M.  \V.  K.  15.  Jahrg.  1903. 
S.  50 — 54.  72  —  76.  1  Abb.  —  Der  Verfasset  tadelt  das  Zerdrücken  der  Pflanzenteile 
z\vischen  den  Fingern,  weil  sie  dabei  beschädigt  werden  und  erhöhte  Geizbildung  her- 
vorrufen. Das  .aufsammeln  der  dürren  zusammengefalteten  Blätter  erscheint  zwecklos, 
weil  die  Räupchen  ihnen  sehr  rasch  entschlüpfen.  Spätes  Aufbinden  hat  sich  als  nütz- 
lich   erwiesen.     Das   Abfangen    mittels   Klebfächer   i.st  schwierig.     Fauglampen  geben 


■218  ß.   Spezielle  Patlioloj^ie.     II,    Bestimmte  Wirtspflanzen. 

gegen  Tortria;  pilleriana,  keinen  durchsohlagenden  Erfolg.  Praktisch  unausführbar 
ist  das  Zerdrücken  der  Eihäufchen.  Abbürsten  der  Schenkel  hatte  die  Entwicklung 
von  Trieben  aus  den  schlafenden  Augen  zur  Folge.  Bestreichungen  mit  chemischen 
Mitteln  hatten  keinen  oder  ungenügenden  Erfolg.  Ungewöhnlich  günstige  Ergebnisse 
lieferte  aher  die  Behandlung  der  Stöcke  mit  schwefliger  Säure  in  geschlos.senem 
Kaum.     Siehe  Bekämpfungsmittel.      (Hg.) 

1445.  Maxwell.  I^r  traitcmcid  de  I' E/((/c>ii/s  et  de  la  Cndnjlis.  —  l'r.  a.  v.  20.  Jahrg. 
19U3.  Bd.  39.  S.  571 — 57C.  —  Bericht  über  die  Kosten  und  den  Erfolg  eines  im 
großen  Maßstabe  ausgeführten  Spritzversuches,  welchem  die  Verwendung  eines  Geheim- 
niittels  zugrunde  lag. 

1446.  Mayet,  V.,  La  Pijrale  de  la  vigm.  —  Fr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  39.  1903.  S.  36 
bis  44.  1  farbige  Tafel.  —  Tortrix  jiH/eriaiia.  Biologie,  Witterungseinflusse,  natür- 
liche Feinde,  künstliche  Bekämptungsmittel.  Ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte.  (Hg.) 

1447.  Oberlin,  Die  Klebfächer  zum  Fang  der  Traubeuniotten.  —  AV.  u.  W.  21.  Jahrg. 
1903.  S.  204.  —  Augaben  über  die  Handhaliung  und  den  Gebrauch  des  Klebfäehers. 
Enthält  nichts  Neues. 

1448.  Orsi,  Anwendung  von  Fetzen  zur  Bekämpfung  des  Ti'aubenwickler.s.  —  W.  35.  Jahrg. 
1903.  S.  376.  377.  —  Man  binde  Streifen  von  12—1.5  cm  Breite,  welche  aus  grobem 
Sackleinen  hergestellt  wurden  um  die  Basis  der  Tragruten.  Da  sieh  in  denselben  auch 
manche  nützliche  Tiere  sammeln,  lasse  man  sie  in  den  Weinbergen  und  vernichte  sie 
erst  nach  der  Mitte  des  April. 

1449.  *Perraud,  J..  Obsereationa  st/r  le  i-Zofliar/e  employe  pour  dctruire  la  Pyrale  de  la 
vn/ite.  —  Paris  (Gauthiers-Villars)  1903.  3  S.  —  C.  r.  h.  Bd.  136.  1903.  S.  1485 
bis  1487. 

1450.  —  —  La  pyrale  et  l'altisr  daiis  h\i  ric/tiobles  du  mid-esl.  —  Paris  (Rue  Cambon  20) 

1903.     24  S. 

1451.  * Le  clochage  et  la  l'ynitr  de  la  riyne.    —   R.  V.     10.  Jahrg.     Bd.  20.      1903. 

S.  49.  50.  —  Siehe  auch  Bekäinpfungsmittel. 

1452.  Sabatier,  J.,  Coneours  d'apjiare/ls  a  eonibuttre  la  pijrale  et  la  idiiiylis.  -  J.  a.  pr. 
1903.  Tl.  S.  229.  230  —  Vorläufiger  kurzer  Bericht  über  die  duich  die  Sooiete 
democratique  d'agrioulture  veranstaltete  Ausstellung  von  Apparaten,  welche  zur  Be- 
kämpfung von  PyraUs  und  Cnncluilis  dienen  sollen. 

1453. La  pyrale..  —  J.  a.  pr.     67.  Jahrg.     1903.     T.  2.     S.  145.  140. 

1454.  Saglio.  P.,  Distruxione  della  tirjiiiuila  dell'/iva  (ConehijUs  aii/bigiiclla).  —  Broni 
(G.  Borghi)  1903.     4  S.  " 

1455.  Sarcos,  O.,  Traüement  de  la  pyrale  par  un  gax  toxiepte:  riiydrocjinc  sulfure.  — 
Pr.  a.  V.  20.  Jahrg.  Bd.  40.  1903.  S.  34—36.  —  Sarcos  emi)fieh'lt  den  Schwefel- 
wasserstoff als  Mittel  zur  Bekänii)fung  der  Traubenwürmer.  Die  Weinstöcke  sollen 
eine  20  Minuten  lange  Einwirkung  des  Gases  ohne  Nachteil  ertragen.     (Hg  ) 

1456.  —  —  Lf  Oaxotherme:  Procide  pour  la  Deatrnetion  de  la  Pyrale,  de  la  Coehylis  et 
dfs  autrcs  insectes  ennetm's  de  la  vigiie.  —  K.  \.  Bd.  19.  1903.  S.  51 — 53.  — 
Besrhri'ibung  des  Apparats,  welcher  sich  bei  einer  späteren  Prüfung  als  unbrauehbai' 
deshalb  iTwies,   weil  die  darin  behandelten  Reben  stark  beschädigt  werden.     (Hg.) 

1457.  *  Schäfer,  Weitere  Erfahrungen  mit  Acetylenga.slampen  zur  Mottenbekämpfung  in 
Weinbergen    —  Der  Rheinhessische  Landwirt.     1903.     S.  21.  22. 

1458.  Schmid- Freiburg.  Der  Kampf  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm.  —  W.  B.  1903. 
S.  136-  13V.  —  Populär  gelialtene  Abhandlung  über  den  Fang  mit  Klebefächern  und 
das  Vernichtcu  der  Winterpuppen. 

1459. Wieder   ein   sehlimmei   Feind   der  Reben.    —    W.  B.     1903.     S.  349.  350.    — 

Angaben  über  das  Auftreten  des  Spiingwurmes  (Tortrix  pilleriana)  in  der  Gegend  von 
S(  iiallstadt  (Baden)  und  die  Mittel  zu  seiner  Bekämpfung. 

14(i0.  *Seufferheld,  C.,  Die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms  in  den  Weinbergen 
der  Lehranstalt  im  Jahre  1902.  —  M.  W.  K.  15.  Jahrg.  1903.  S.  65—69.  —  Es 
fanden  besonders  Fanglampen  Berücksichtigung.  Ein  befriedigendes  Ergebnis  wurde 
aber  mit  keiner  derselben  erzielt.  Aiu  besten  arbeiteten  noch  die  kleinen  Petroleum- 
läm])cben,  wenn  sie  in  großer  .4nzahl  aufgestellt  wurden.  Seufferheld  bringt  eine 
große  Reihe  zahlenmäßiger  Beläge.     (Hg.) 

1461.  Vetter.  P.  K.,  Der  Traubenwickler,  Conehylis  ambiguella  (auch  Heu-  und  Sauer- 
wurm) ein  gefährlicher  Schädling  des  Weinbaues.  —  Vortrag,  gehalten  im  Preßburger 
Weingärtnerverein  am  19.  Januar  1903  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  Insektes, 
mit  einer  auf  dieselbe  sich  stützenden  Anleitung  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  des 
Schädlings  in  seinen  verschiedenen  Entwieklungsphasen  durch  Anwendung  bewährter 
Mittel.  Verlag  des  ,.Westungari.schen  W'einbergsboteu  Preßburg".  48  S.  Eine  Farben- 
drucktafel mit  15  Abb.     5  Abb.  im  Text.     Preßbnrg  1903.     (K.  Stampfel). 

1462.  ?  V  Acetylenlampe  zum  Fangen  der  Heu-  und  Sauerwurmmotten  und  für  Beleuch- 
tungszwecke. —  Allg.   Weinzeituiig.     20.  Jahrg.     1903.     S.  321. 

1463.  V  V  Das  Auspflücken  der  vom  Sauerwurni  befallenen  Beeren  in  den  Qualitätslagen 
von  Deidesheim  und  For.st.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  396.  397.  —  Es 
wurden   in   der  Zeit  vom   22.  August  bis  zum  3.  September  von  190  Leserinnen   aus 
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93  Morgen  lOOOO  1  wurmbefallener  Trauben  ausgelesen.  Dieselben  stellen  eine  Menge 
von  etwa  14  000  000  Beeren  dar  und  da  diese  durchschnittlich  (j5"/„  Würmer  enthielten, 
SO  wurden  hier  mit  einem  Gesamtkostenaufwand  von  M  3230.  9100  000  Sauerwijrmer 
vernichtet,  eine  Zahl,  gegen  welche  die  Ergebnisse  anderer  Faugniethoden  verschwindend 
klein  erscheinen. 

1464.  *V  ?  Die  Anwendung  von  Acetylengaslampen  mit  Petroleumbasssins  zur  Bekämpfung 
der  Motten  des  Springwurm-  und  Timibenwicklers.  Oroßh.  Wein-  und  Obstbau- 
.schule  Oppenheim.  —  Der  Rheinhessische  Landwirt.     1903.     S.  13. 

1465.  ?  ?  Ein  neues  Wurmgift.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  291.  —  "Vom  Wein- 
gutsbesitzer Hugo  Horst  in  Winkel  a.  Rh.  wird  eine  Flüssigkeit  in  den  Handel  ge- 
bracht, welche  den  Heu-  und  Springwurni  bei  Benetzung  der  befallenen  Gescheine 
töten  soll,    ohne   der  l'flanze   zu   schaden.     Zusammensetzung   ist  bis  jetzt  unbekannt. 

1466.  ?  ?  Erfolge  mit  Horsts  Flüssigkeit  zur  Tötung  des  Heuwurms.  —  W.  u.  W.  21.  .Jahrg. 
1903.  S.  318.  —  .Angaben  über  günstige  Ergebnisse,  welche  mit  dem  Mittel  erzielt 
wurden.  Für  die  Behandlung  von  2.30  qm  Weinbeigfläche  reichten  ungefähr  ."iOO  cc 
Flüssigkeit  aus.  Innerhalb  einer  Stunde  konnten  die  Gescheine  von  3(i  Weinstöcken 
behandelt  werden. 

1467.  ?  ?  Ein  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  S.iuei  wurmes.  —  W.  u  W.  21  Jahrg. 
1903.  S.  475.  —  Angaben  über  ein  pulverförmiges  Mittel,  welches  sich  bei  der  Be- 
kämpfung von  Heu-  und  Sauerwurm,    O'idium   und  Peronospora   bewährt   haben    soll. 

1468.  ?  ?  Ein  natürlicher  Feind  der  Spriugwürmer.  —  Der  Rheinhessische  Landwirt.  1903. 
S.  221.  —  Die  Wein-  und  Ubstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  fuidert  auf,  die 
Raupen  des  Spiingwurmwicklers  auf  das  Vorhandensein  von  Larven  der  Raupenfliegen 
(Tachina)  zu  untersuchen  und  die  Ergebnisse  mitzuteilen. 

1469.  ?  ?  Preisausschreiben  betr.  Maßnahmen  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm.  —  W.  u.  W. 
21.  Jahrg.  1903.  S.  290.  —  Die  Landwirtschaftskammer  in  Wiesbaden  beschloß  in 
ihrer  8.  Vollversammlung  am  20.  und  21.  März  1903  eine  Staatsbeihilfe  zur  Bekämp- 
fung des  Heu-  und  Sauerwurms  in  der  Höhe  von  5000  M  zu  erbitten.  Dieselbe  soll 
in  Gestalt  von  Prämien  an  diejenigen  Gemeinden  des  Bezirkes  zur  Verteilung  kommen, 
welche  bis  zum  Herbst  in  der  Vertilgung  des  Schädlings  das  Beste  geleistet  haben. 

1470.  ?  ?  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes  im  Rheingau.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg. 
1903.     S.  29. 

1471.  ?  ?  La  hitte  ,'ontre  la  pymte.  —  Pr.  a.  v,     20  Jahrg.     Bd.  39.     19Ü3.     S.  129—131. 

—  Ein  Hinweis  auf  die  Versuche  von  Lamy  und  von  Kulisch.  Ersterer  befürwortet 
die  rechtzeitige  Entfernung  der  überflüssigen  Triebe,  solange  sie  noch  krautig  sind,  das 
Zerdrücken  der  Räupchen  mit  der  Hand  und  das  Einsammeln  der  Eiablagen  Letzterer 
erklärt  das  Zerdrücken  der  Räupchen  für  die  einzig  durchgreifenden  Erfolg  ver- 
sprechende Maßnahme.     (Hg.) 

1472.  ?  ?  Zur  Bekämpfung  des  Spiingwurmwicklers.  — •  W,  u.  W.    21.  Jahrg,     1903.    S.  264. 

—  Enthält  nichts  Neues. 

1473.  y  ■?  Der  Traubenwickler  (Heu-  und  Sauerwurm).  —  Seh.  0.  W.  12.  Jahrg.  1903. 
S.  43.  44.  60-G2.  70—74.  129  —  131.  155.  156.  —  Eine  Zusammenfa-ssung  bereits  ander- 
wärts veröffentlichter  Tatsachen.     (Hg.) 

c)  Sonstige  tierische  Schädiger. 

1474.  B.  C.  Les  insectes  de  la  rlgne.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  19.  1903.  S.  735.  736.  — 
Nichts  Neues  bringende  Mitteilungen  über  Pyralis,  Co/iclii/lis.  Haltica,  Ehynchites.  (Hg.) 

1475.  Binz-Durlach.  Die  Bebschildlaus  an  un.seren  Spalierreben.  —  W.  B.    1903.    S.  110. 

—  Als  t  ekäm|itungsniittel  für  Coceus  ritla  wird  das  Äufstreichen  einer  Mischung  aus 
abgelöschtem  Kalk  und  dünuflüs.siger  .Tauche  oder  Leimwasser  empfohlen.  Ebenso  tut 
das  Abbürsten  mit  Stahldrahtbür.sten  gute  Dienste. 

1476.  Bolle.  J.,  Beobachtungen  über  verschiedene  Pflanzenkrankheiten.  —  Z.  V.  Ö.  6.  Jahrg. 
1903.  S.  305—308.  —  Eine  Bekämpfung  des  an  den  Rehstöcken  in  der  Gegend  von 
CoUio  in  Masse  auftretenden  Otiorhynchuf  yirnffa  (Icrm.  gelang  dadurch,  daß  man 
Rebblätter  am  Boden  eingrub,  unter  denen  sieh  die  Käfer  während  der  Nacht  sam- 
melten, um  am  nächsten  Morgen  abgelesen  zu  werden.  Gegen  die  Larven  des  Schäd- 
lings dürfte  eine  Bodeninjektion  mit  Schwefelkohlenstoff  von  Erfolg  sein. 

1477.  Boudol.  E,  Lc  Blanjulus  guttulafus  danf  li:  Puy-dc-Dome.  —  R.  V.  10.  Jahrg. 
Bd.  -Jü.  1903.  S.  1.59.  160.  —  Blanjulus  guttulatus  hat  sich  auf  den  jungen  Trieben 
von  eingeschulten  Veredelungen  schädlich  gemacht.  Vielfach  werden  die  Knospen  und 
selb-st  die  Adventivknospen  zerstört.      (Hg.) 

1478.  Bruttini.  A.,  Nola  eiitomologica;  La  cocciniglia  bianca  della  vite  sulle  vitrine.  — 
Pisa.     L'AgricoItura  Italiana.     1903.     2  S.  —  Dactyhpius  vüis. 

1479.  *Camara  Pestana.  J..  Destntifno  da  ...Utirn  aiiipcloiiliaija'"  por  meto  do  „Sporo- 
irüliitm  (ihhuhfrniiii-.  —  R.  A.  Bd.  L  1903.  S.  173.  —  Auszug  in  C.  P.  IL 
Bd    11.     1903.     S.  237.    —  Siehe  D.  1. 

1480.  *Dementjew,  A-,  Neue  Pflanzenparasiten,  welche  die  Chlorose  der  Weinrebe  ver- 
ursachen. -  Z.  f.  Pfl.     Bd.  13.     1903.     S.  65—82.     19  Abb. 
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1481.  *FeIt,  E.  P..  Grapcvhie  root  worin.  —  New- York  St.  Mus.  Bull.  Xo.  ö9.  S.  49 
his  84.     G  Tafeln. 

1482.  Giard,  A,  Sur  la  prcscnce  d'Icenia  palmeri  Riley  et  Huwaid  dans  les  l'ignes  du 
C/nli\  et  mr  la  fewelle  adiilte  de  cctte  Cochenille.  —  B.  E.  Fr.  1002.  S.  314.  31ö.  —  K.  V. 
10.  Jahrg.     Bd.  19.     1903.     S  2(j2.  2ti3.  —  Erörterungen  rein  entomologischer  Natur. 

1483.  Hofer,  J.,  Der  Kebfallkiifer  flc  fjrihnun,  Ver-rirain).  —  Seh.  0.  W.  12.  Jahrg.  1903. 
iS.  21)3  —  268.  1  Abb.  —  Zumeist  bekannte  Tatsachen.  Zwei  Kinder  waren  imstande 
durch  Abklopfen  der  Reben  über  einen  untergehaltenen  Fang.schirm  1300  Käfer  pro 
Tag  zu  sammehi.      (flg.') 

1484. Seltene  Rebenschädlinge.    —  Soh.  0.  W.     12.  Jahig.     1903.     S.  195—199.  — 

Tortrix  pilleriana,  Anixnplia  hortirola,  Phytoptus  ritis. 

1485.  Keller,  Über  die  Bekämpfung  des  Dickmaulrüsslers.  —  Zeitschrift  des  Landwirtsoh. 
Vereins  firr  Rheinpreuläen  (Bonn).  —  D.  I,.  l'r.  30,  Jahrg.  1903.  S.  620.  —  Vi. 
35.  Jahrg.  1903.  S.  440.  —  In  der  (iemarkung  Wawern  des  Kreises  Saarburg  (Trier) 
wurde  der  Schädling  dadurch  leicht  gefangen,  aaß  man  in  den  Weinbergen  Sacklappen 
am  Abend  möglichst  faltenreich  auf  den  Boden  um  die  Stöcke  legte  und  dieselben  am 
Morgen  absuchte. 

1486.  Krasser,  F.,  Die  PIMifinsr  des  Weinstockes.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  481.  482. 
2  \h\, 

1487.  Lüstner,  G.,  Kurze  Mitteilung  iiber  eine  im  Marke  eines  Rebscheukels  aufgefundene 
Grainvespe.  —  M.  W  K  15.  Jahrg.  1903.  S.  108.  109.  —  B.  0.  W.  G  1902. 
Wiesbaden  1903.  S.  208—209.  i  .Abb.  —  Beschreibung  dei'  Larven  von  Psen  atratus 
Panx..  von  welcher  vermutet  wird,  daß  sie  ähnlich  wie  Psen  fuscipennis  sich  von 
Blattlausen  ernährt,  also  nützlich  ist. 

1488.  'Mangin,  L.  und  Viala.  P.,  Sur  In  pktliiriose,  maladie  de  la  Viqne  eausee  par  le 

Ddrtijlnpiii^  n'ti.'i  et  Ir  Bornelina  coriu/n.  —  C.  i:  h.    1903.     Bd.   136.     S.  397—399. 

1489.  Nicastri-Vulcano,  R.,  Nnoce  osserrarJoni  intorno  alhi  .Iny/iilliila  radieicola  della 
rite.    —   Aveliiuo   (E.   Pergola)   1903.     6  S. 

1490.  Pacoltet,  P.,  Le  Griboitri  et  son  traitement  ti  letal  de  liirre.  —  R  V.  10.  Jahrg. 
Bd.  20.  1903.  8.  656.  —  Die  Larven  des  Schädigers  können  durch  Einführung  von 
Schwefelkohlenstoff  in  den  Boden  verni''htet  werden,  wobei  berücksichtigt  werden 
muß.  daß  dieselben  während  des  ganzen  Sommeis  sehr  oberflächlich  leben,  Ende  Sep- 
tember tiefer  in  den  Boden  gehen  und  während  des  Winters  50  cm  tief  kriechen.  i,Hg.) 

1491.  Pinolini,  D.,  Jm  (luerima  senatulae  pa.rassiia  della  vite.  —  Bericht  über  den 
7.  intern.itionalen  Landwirtschaftskongreß  in  Rom.     Bd.  1.     1908.     T.   1. 

1492.  *Schuch,  J..  Einiges  über  den  Drahtwurm.  —  W.     35.  Jahrg.     1903.     S.  145—147. 

1493.  Silvestri,  A.,  Coeeidei  parassiti  della  rite.  —  B.  E.  A.  Bd.  9  1902.  —  Es 
werden  folgende  Schild  äuse  beschrieben:  Piilrinaria  ritis  L.,  l,5prozent  Rubinlösung 
kann  mit  Vorteil  im  April  gegen  den  Schädling  verwendet  werden;  Diaspidiotus  nvae 
Cowsl  ,  selten  ;  'largionia  v-itis  Sig.,  Lebensweise  noch  wenig  bekannt;  Hemiberlesia 
camelliae  (Boisd.)  Leon.,  sehr  verbreitet,  schadet  wenig;  Parlntoria  ealiantliina  Berl. 
et  Leon  und  Mytilaspi.-i  pomormn  (Behe)  Siy.  kommen  auch  auf  Reben  vor. 

1494.  * —  —  Sopra  im  araro  rndieicolo  ehe  produee  una  speeiale  inalntlia  nelle  viti.  — 
B.  E.  A.     9.  Jahrg.     1902.     8.  49-56. 

1495.  Slingerland.  M.  V.  und  Craig.  J,  The  Gnipe  Pool- Wurm :  Furtker  Experiments 
and  Cnlliiral  Sugyestions.  —  Bulletin  No.  208  der  Landwirtschaftl.  Versuchsstation 
der  Cornell  Universität  zu  Ithaca  1902.  S.  177—200.  16  Abb.  —  Beschreibung 
und   Angabe  der  Bekämpfung  von  Fidia  riticida  Walsh. 

1490.  Trotter,  A,  L'erinosi  nei  grappoli  della  rite.  —  Oiornale  di  Viticoltura  e  di  Eno- 
lugia.     1903.     S.  12.  —  Phytoptus. 

1497.  *Vaney,  C.  und  Conte,  A.,  Sur  tm  IHptb-e  {Üeyeeria  funehris  Mg.)  parasite  de 
l'Altise  de  In  eigne  (Hallien  ainpelophngu  (luer ).  —  C.  r.  h.  Ud.  136.  1903. 
S.   1275.  1276.  —  Siehe  D.  1.  Organische  Bekäinpfungsinittel. 

1498.  Verrill,  A.  E ,  The  Bermuda  Islands.  —  Tran.sactions  of  the  Connecticut  Acadeniy 
of  Alts  and  Sciences.  Bd.  11.  New-Hawen  1901-1902.  S.  413-911.  —  Von 
Schädigern  des  Weinstockes  auf  den  Bermudas- Inseln  wird  erwähnt  und  abgebildet: 
(Iraptiidera  ehalybca  Illig. 

1499.  Zschokke,  A.,  Bekämpfung  der  roten  Spinnmilbe.  —  Jahresbericht  der  Pfälzischen 
Wein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  für  das  Jahr  1902.  Neustadt  1903. 
S.  51.  52.  —  Tabakabsud  und  Schmierseife  (Absud  von  2.5  kg  Tabak  und  4  kg  Schmier- 
seife auf  100  1  Wasser)  und  Neßlersches  Mittel  bewährten  sich  am  besten. 

1500.  V  '?  Einige  Mitteilungen  über  die  schädlichen  Spanner  (Oeometriden).  —  W.  I.  G.  Z. 
1903  S.  389.  .390.  —  Kurze  Beschreibungen  und  Angaben  über  die  Bekämpfung  von: 
Frostspanner,  Cheimatobia  horeata,  Hibernia  defoliaria.  Airisopteryx  aeseularia,  Eu- 
pithecia  reetanyulata,  Äbra.vas  grossulariata,  Xematuji  rentrieosus. 
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1501.  ?  ?  Sind  Rebhülanei-  uud  Fasauen  den  Feld-  und  Weinkulturen  schädlich?  —  W. 
3ö.  Jahrg.  1903.  S.  412.  413.  —  Das  Rebhuhn  nimmt  nur  am  Boden  liegende 
Beeren  auf,  der  Fa-san  kann  schädlich  werden,  wenn  die  Trauben  vollkommen  reif 
sind.  In  beiden  Fällen  überwie<;t  jedoch  der  Nutzen  durch  Insektenvertilgung  bei 
weitem  den  Schaden. 

4.  Durch  Wittenmgseinflüsse  veranlafste  Krankheiten. 

1502.  Binz.  Winke  zur  Behandlung  von  Haus-  uud  Weiiibergreben  nach  eingetretenen 
SiJätfrö.sten.  —  AV.  B.  1903.  S.  227.  —  AVaruung  vor  zu  starker  künstlicher  Ent- 
laubung derartiger  Stöcke. 

1503.  Blin.  H.,  Sur  la  pre.ierralion  des  eignes  contre  les  yelees  printanieres.  Essais  dans 
la  reyioH  du  Centre.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  39.  1903.  S  4G7— 470.  —  Eines- 
teils wurde  versucht,  das  Austreiben  der  Reben  zu  verzögern  und  zwar  durch  einen 
An.strich  von  Gips  in  Jlilchwasser,  andrerseits  durch  Bedecken  der  verschnittenen 
Reben  mit  Ginster,  die  Frustwiikuugen  abzuhalten      i,Hg.) 

1504.  —  —  Le.s  gelics  fiirilites  et  la  rig>w  noureaux  e^sais  dans  la  region  du  Centre. 
—  Pr.  a.  V.  20.  Jahrg.  Bd.  39.  1903.  S.  539—542.  —  Es  wird  anempfohlen,  einen 
einfachen  Strohschutz  über  die  geschnittenen  Reben  zu  befestigen.     (Hg.) 

1505.  Bonnet,  A. ,  Lcs  effefs  des  gelees  d'hiier  sur  la  vigne.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg. 
Bd.  3!i.  1903.  S.  137—142.  1  farbige  Tafel.  1  Abb.  —  Anatomie  der  beschädigten 
Rebteile. 

1506.  —  —  Un  eas  grave  de  dessechenimt  df  vigncs  eii.  1902.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg. 
Bd.  39.     1903.     S.  718—722. 

1.507.  Bretschka,  H.,  Die  Frostwehren  und  die  Weinlese  1903.  —  W.  L.  Z.  1903. 
S.   (30.  —   Aufforderung  zum  Räuchern  der  Weinberge. 

1508.  Catta.  J.  D..  Die  verlangsamende  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Wachstum 
der  Rebstöcke.  —  Pr.  a.  v.  Bd  39.  1903.  S.  356— 3."iS.  —  Waschungen  der 
"Weinstöcke  mit  10 — 12prozent.  Schwefelsäure  im  Winter  vermögen  das  Aufbrechen 
der  Knospen  um  15  Tage  zu  verzögern,  welche  Eigentümlichkeit  bei  Frostgefahr  mit 
Nutzen  verwendet  werden  kann. 

1509.  Coste  Floret.  P. ,  Examen  des  eirronstances  qui  accoin.pagnent  lcs  gelees  et  des 
moyens  d'en  attenuer  les  effets.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  Bd.  40.  1903.  S.  101 
bis  112.  —  Rückblick  auf  frühere  Frostjahre.  Wirkung  der  Bodenüberschwemmungeu, 
Einfluß  der  Rebsorte.  Einfluß  der  Zeit  und  der  Art  des  Schneidens,  das  Zurück- 
schneiden  frostbeschädigter  Reben.     (Hg  ) 

1510.  Fuschini,  C  Sconuenienza  tecnico-eeonomica  dellc  irrorax.ione  con  aequa  per  atte- 
niinn-  i  dinini  della  siceitä  sulle  riti.  —  Conegliano  (Nardi  &  Co.)  1903.     HS. 

1511.  *Hertzog,  A.,  Die  Kolmaier  Räucheroperationen  mi  Jahre  1902.  —  W.  u.  W. 
21.  Jahrg.     1903.     S.  73.  85    9(j.  97. 

1512.  Jablanczy,  J.  v..  Das  Hagclwetterschießen  in  Niedeiösterreich  1900—1901.  —  Im 
Auftrage  des  nieder-österreichischen  Lande.saus,schusses  zusammengestellt.  55  S  9  Abb. 
4  Situationspläue      1902.     Wien.  Selbstverlag  des  n.-ö.  Landesausschusses. 

1513.  Mottareale,  G.,  Per  la  lotia  dei  vitieoltori  eontro  le  gelate.  —  B.  E.  A.  10.  Jahrg. 
1903.  S.  95.  9t).  —  Portici  (Tip.  Vesuviana)  1903  3  S.  —  Eine  Zusammenstellung 
der  für  die  Verhütung  von  Frühjahr.-^f lösten  in  Betracht  kommenden  Maßnahmen  Ver- 
wendung spättreibender  .Sorten.  Verzögerung  des  Austreiliens  auf  künstlichem  "Wege 
wie  a)  später  Schnitt,  b)  Schnitt  in  zwei  Intervallen,  c)  Bepiuselung  der  Stöcke  im 
Herbst  und  Irühjahr  mit  Eisenvitriol,  di  Abbrennen  der  Rinde,  e)  Bepulverungen  mit 
Weißen,  mehligen  Substanzen  (Kreide,  Talk.  Asche,  Schwefel),  f)  Schutzsohirme,  g) 
künstliche  Molken.     (Hg ) 

1514.  *Oberlin,  Das  Raketeuschießen  gegen  Hagel  zum  Schutz  der  Weinberge.  —  Hess. 
Landwirtsch.  Zeitschr.     1903     S.  285.  286.  —  W.  u.  W.     21.  Jahrg.     1903.     S.  305. 

1515.  R.,  Das  Wetterschießen.  —  R.  0.  ü.  15.  Jahrg.  1903.  S  27.  28.  -  Nach  einem 
in  den  Jahresheften  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg  von 
Professor  Dr.  K.  Mack  veröffentlichten   Vortrage. 

1516.  Reichenbach,  E.,  .Au.sführung  und  Erfolg  der  Räucherungen  gegen  Nachtfröste  in 
Rh..inliessen  im  Mai   1901.  —  M.   W.  K.     Bd.  14.     1902.     S.  53—56. 

1517.  RilHng,  Diesjährige  Beobaclitungen  bei  der  Räucherung  von  Weinbergen.  —  W.  u  W. 
21.  Jahrg.  1903.  S.  249.  250.  —  Beschreibung  der  Beobachtungen,  welche  gelegent- 
lich eines  durch  Räucheniog  verhinderten  .Strahlfrcstes  vom  19. — 20.  Mai  1903  in  den 
Gemeinden  Ingelfingen,  Oriesbach,  Nicdernhall  und  Weißbach  gemacht  wurden.  Der 
durch  die  Arbeit  entstandene  Gewinn  wird  auf  60000  M  berechnet. 

1518. Über  die  Räuchemug  der  Weinberge  gegen  Frostgefahr.  —  W.  u.  W.    21.  Jahrg. 

1903.  S.  23.  32.  50.  —  Es  werden  die  Erfahrungen  mitgeteilt,  welche  im  Kochertal 
(Gemeinde  Ingelfingen,  Criesbach.  Niedernhall  und  Weißbachj  unter  besonders  un- 
günstigen Terrainverhältnissen  beim  Räuchern  in  den  Frostnächten  gemacht  wurden. 
Es  traten  solche  ein  am  27./28.,  28./29.,  29./30.  April,  1./2.,  5./6.,  6./7.,  7./8.  Mai  1902. 
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Bei  dem  letzten  Froste  erfror,  trotz  aller  Bemühungen  alles.  Es  wird  die  Mahnung 
ant,'pknii])ft.  nicht  zu  verzweifeln,  sondern  im  kommenden  Jahr  unter  Zugrundelegung 
der  iii'uesteo  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  weiter  zu  arbeiten. 

1519.  Zschokke.  A..  Raucherversuch  gegen  Frühjahrsfiöste.  —  Jahresber.  der  Pfälzischen 
AVein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  für  das  Jahr  1902.  Neustadt  1903. 
S.  24—20.  —  Angaben  über  Strahltrost  und  Kältefro.st  von  rein  lokalem   Interesse. 

1.Ö20.  —  —  Untersuchungen  über  die  Folgen  der  Frühjahrsfröste  uud  die  Behandlung  der 
fi ostbeschädigten  Reben.  —  Jahresber.  der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in 
Neustadt  a.  d.  Haardt  für  das  Jahr  11)02  Neustadt  1903.  S.  27—34.  —  Beobach- 
tungen, nach  denen  der  schädliche  Eirifluß  der  Frühjahrsfröste  auf  die  Rebstöoke 
durch  zweckdienliche  Behandlung  nachkommender  Triebe  einigermaßen  gemildert 
werden  kann. 

1521.  *  Zweifler,  F.,  Durch  Frost  geschädigte  Reben  und  deren  Behandlung  beim  Reb- 
schnitte. —   VV.     35.  Jahrg.     1903.     S.  109—111.     Nach  der  ,.Grazer  Tagespost". 

1522.  ?  '?  Über  die  Räucherung  der  Weinberge  gegen  Frostgefahr.  —  \V.  u.  AV.  21.  Jahrg. 
1903.     S.  32.  33. 

1523.  ?  ?  Zum  Räuchern  der  Weinberge  bei  Frühjahrsfrostgefahr.  —  W.  u.  \V.  21.  Jahrg. 
1903.  S.  177.  —  Hinweis  auf  eine  feste  Räucheriiia.sse,  welche  bequemer  zu  hand- 
haben ist  als  der  zähflüssige  Teer.     (Hg.) 

1.524.  ?  '?  Zur  Räuoherung  der  Weinberge  gegen  Frühjahrsfröste.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg. 
1903.  S.  353.  —  Die  von  der  chemischen  Fabrik  Nördlinger  in  Flörsheim  hergestellte 
Räuchermasse  wird  als  sehr  brauchbar,  der  von  der  gleichen  B^irma  gefertigte  Raucher- 
kasten zwar  für  praktisch  aber  zu  teuer  erklärt.     (.Hg.) 

5.   Krankheiten  zweifelhaften  Ursprungs. 

1525.  Arthold.  M..  Über  den  Giind  oder  Krebs  des  Weinstockes.  —  W.  35.  Jahrg.  1903. 
S.  341.  —  Bringt  einige  Abgaben  über  das  Vorkommen  in  der  Gegend  von  Retz 
(Niedeiüsterreich).  —  Auszug:  Bot.  C.     Bd.  96.     1904.     S.  184. 

1526.  *  Brzezinski.  J..  I^c  Chanrrc  des  Arbres,  sps  Causes  nt  ses  Symptomes.  —  Sonder- 
abdruek  aus  dem  Bulletin  der  Akademie  der  Wissen.schaften  zu  Krakau.  Mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Klasse.     1903.     S.  95-143.     8  Tafeln.     S.  B.  IL  8. 

1527.  Chauzit,  B.,  La  chhrose  des  vigncs.  —  R.  V.    10.  Jahrg.    Bd.  20.    1903.    S.  50— 52. 

—  In  der  Mitteilung  werden  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  vorgebiacht.     (Hg.) 

1528.  *  Dementjew.  A..  Die  Chlorose  der  Pflanzen  und  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  — 
Z.  f.  l'fl.     Bd.  13.     1903.     S.  321—338. 

1529.  Dufour.  J.,    rraitcment  de   la   Chlorose.  —  Ch.  a.     IG.  Jahrg.     1903.     S.  447.  448. 

—  D.  hat  eine  20  pruzent.  Eisenvitriollösung  auf  Schnitten  in  das  Rebholz  dem  Wein- 
stücke  zugeführt  uud  dadurch  —  bei  gleichzeitiger  Steigerung  der  Wärme  —  nach 
3  Tagen  Wiederergrünung  bemerkt.     (Hg.) 

1530.  Gaunersdorfer.  J.,  Über  das  Wesen  der  „Kümmerer"  bei  Veredelung  von  grünem 
Veltmer  auf  Sulüriisreben.  —  W.  33.  Jahrg.  1901.  S.  157—169.  —  Verfasser  sucht 
den  Grund  dieser  Erscheinung   im  allgemeinen   auf  zu  kurzen  Schnitt  zurückzufiihren. 

1531.  Del  Guercio,  G.,  Osservaxioni  relatire  alla  iiiahanin  della  rite  e  del  nocciuoto  e 
su'i  risultati  dei  primi  csperimenti  tentafi  per  citiiibatterla.  —  N.  R.  1.  Reihe.  No.  6. 
]903.     S.  67. 

1532.  Guillon,  J.  M.  u.  Brunaud.  O.,  La  rcsisfance  ä  la  Chlorose.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  1903. 
Bd.  20.  S.  437  —  441.  532— 535.  1  Taf.  —  Verfasser  stellt  eine  Skala  auf  und  findet 
unter  den  europäischen  Reben  Viiü  vinifera,  unter  den  amerikanischen  V.  berlandieri 
am  meisten  gegen  die  Chlorose  geschützt.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Hybriden 
von  V.  eiwirea.  V.  Arixonica,  V.  eandicans,  V.  cordifolia  uud  V.  aestimiiis  ge- 
v\'idmet. 

1533.  Montemartini.  L.,  Vn  i-aso  di  caulofloria  nella  vite.  —  Italia  agrioola.  15.  Au- 
gust 1903.     1  farbige  Tafel. 

1534.  Mottareale,  G.,  Per  combattere  In  clorosi  delle  viti  aiiiericane.  —  B.  E.  A. 
10.  Jahrg.  1903.  S.  92 — 94.  —  Eine  Wiedergabe  des  wesentlichsten  Inhaltes  einer 
Arbeit  von  Chauzit  über, die  Chlorose  der  veredelten  Weinstöcke.     (Hg.) 

1535.  —  —  i.  Per  eombaUere  la  clorosi  delle  citi  americane.  2.  Per  la  lotta  dei  viticul- 
tori  contro  le  gelatc.  —  R.  scuola  superiore  d'agric.  in  Portici.  Bell  No.  4.  5. 
2.  Folge.  1903.  6  S.  —  Es  werden  empfohlen:  Waschungen  der  Weinstöcke  mit  10 
bis  15  Prozent.  Eisensulfatlösung,  später  Bespritzen  mit  0,5— l,0prozent.  Eisensulfat- 
lösung, oder  man  wasche  die  Stöcke  im  Herbst  nach  dem  Blattfall  mit  einer  starken 
Eisensulfatlösung,  welcher  40''/q  Schwefelsäure  zugefügt  werden. 

1536.  *  Ravaz,  L.  und  Sicard,  L.,  Sur  la  hrunissure  de  la  Vignc.  —  C.  r.  h.  Bd.  136. 
1903.     S-  1276—1278. 

1537.  Ravaz.  L.  La  bruiiissure  de  la  vigiie.  —  Aunales  de  l'Ecole  nationale  d'agriculture 
de  Montpellier.     Bd.  3.     Heft  2.     1903.     S.  144. 
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1538.  Sicard,  L.,  Sur  la  cause  de  la  brunissure.  —  Pr.  a.  v.    20.  Jahrg.    1903.     Bd.  39. 

S.  ()."i(i.  (iöT.  —  Einp  vnll-ständigp  Analyse  kranker  und  gesunder  Hebteile. 

1539.  Springfellow.  H.  M  .  Sidphate  of  inm  for  chlorosis  in  treea  aiitl  ji/aii/s.  —  Texas 
Farm  and  Kaiich.  üd.  22.  ]903.  S.  10.  —  Verfasser  vermochte  die  Chloroso  des 
"Weinstockes  und  der  Obstbäume  durch  Begießen  der  Wurzeln  mit  gelöstem  Eisen- 
sulfat zu  kulleren. 

1540  Voglino,  P.,  l'tin  s/ireie  di  dcgenerazione  didla  fite.  —  La  braehicolid.  —  Colti- 
vat.iie  dl  Ca.salmonferrato.     1903.     Nu.  44.     S.  556-560. 

1541.  Zschokke.  A,  Etwa.s  über  die  sog.  Lederbeerenkrankheit.  —  W.  u.  "W.  21.  Jahrg. 
19(13.  i5.  385.  386.  —  Lederbeeren  bilden  sich  im  Gefolge  von  Peronospora  viticutd 
und  werden  dementsprechend  am  besten  durch  Spritzen  vor  Auftreten  des  falschen 
Meltaues  —  erste  Spritzung  kurz  vor  oder  während  der  Blüte  —  bekämpft.     (Hg.) 

1542.  ?  ?  Krankheit  der  Weintrauben.  —  8oh.  0.  W.  12.  Jahrg.  1903.  S.  261—263.  — 
£s  werden  die  Unterschiede  zwischen  dem  falschen  und  echten  Meltau  (Peronospora 
und   O'idium)  auseinandej'gesetzt. 

1543.  ?  ?  La  brunissure  de  la  vigne,  sa  cause  et  scs  rcmedes.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahjg. 
1903.    Bd.  39.    S.  449 — 452.  —  Hinweis  auf  die  einschlägige  Arbeit  von  Ravaz.    (Hg.) 

1544.  V  ?  Über  den  Grind.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  319.  2  Abb.  —  Angaben  übei- 
die  Grindbildung  am  Holze  der  Reben.     Enthält  nichts  Neues. 

6.    Mittel  zui-  Bekämpfung  der  Rebenkrankheiten. 

1545.  Catta.  J.  D.,  Action  dt  l'acidc  sulfurique  sur  l'anlhrarnuse  et  sur  le  retard  du 
dcljuurrciuDif  de  la  ricjne.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  1903.  Bd.  39.  S.  356—358.  — 
Je  stärker  der  Säuregehalt  um  so  stärker  die  Verzögerung  im  Wiederbeginn  der  Vege- 
tation.    Bei  5  —  6  1  auf  100  1  Wasser  erreicht  sie  etwa  14  Tage.     (Hg.) 

1546.  Behrens,  J..  ,, Agens"  als  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Blattfallkrankheit  und  des 
Asclierigs  —  AV.  B.  1903.  8.  1.54.  155.  —  Warnung  vor  dem  Mittel.  Bestand- 
teile: Kupfervitriol  83,3'7o,   Weinsäure  U.S'':^.    Preis:  1  Kilo  3  M.    Wert:  1— 1,40  M. 

1547.  —  —  Bericht  der  Großherzogl.  Badiscben  Landwirtschaftl.  Versuchsanstalt  Augusten- 
berg im  Jahre  1902.  —  Karlsruhe  1903.  S.  20 — 22.  —  Angaben  über  Kupfersoda. 
Heufelder  Kupferschwefelsoda  und  „Uukrauttod"  der  Firma  Dr.  Guichard  in  Barg  bei 
Magdeburg.     Letzteres  Mittel  erwies  sich  zwar  wirksam,  doch  zu  hoch  im  Preise. 

1548.  Dern,  1-,  2-  oder  3prozentige  Kupferkalkmischung  zum  Spritzen  der  Reben.  —  M. 
W.  K.     15.  Jahrg.     1903,    S.  191.  192.  —  W.  u.  W.    21.  Jahrg.    1903.    S.  485.  486. 

—  Verfasser  fand  im  Au.ssehen  der  Weinstöcke,  welche  mit  Kupferkalkmischung  ver- 
schiedener Stärke  behandelt  waren  erhebliche  Unteischiede  und  sprichtsich  schließlich 
zu  fiunsten  einer  2pruzeut.  Mischung  aus. 

1549.  Galard -Bearn,  R.  de,  Puleirisateur  Vauriae.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903. 
Bd.  1.  T.  1.  8.  127.  128.  —  Kurze  Empfehlung  eines  in  Weinbergen  zu  gebrauchenden 
Zerstäubers. 

1550.  Gescher.  Cl.,  Die  besten  Freunde  des  Weinbaues.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903. 
S.  453.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  519—521.  —  Angaben  über  den  Nutzen  der 
Schlupfwespen  und  Kaupenfliegen  (Taelrina- kvten).  Verfasser  vermutet,  daß  beim 
Schwefeln,  sobald  man  diese  Arbeit  während  der  Flugzeit  dieser  nützlichen  Tiere  ver- 
richtet, eine  Menge  derselben  vernichtet  werden  und  glaubt  mit  solchen  Zufällen  das 
bald  stärkere,  bald  geringere  Auftreten  schädlicher  Mikrolepidopterenraupen  in  Zusam- 
menhang bringen  zu  dürfen. 

1551.  Girard,  J.  de.  Angaben  über  |)ulverisiertes  Kupfersulfat.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg. 
1903.  Bd.  39.  S.  773.  774.  —  Angaben  über  die  Verwendung  von  gepulvenem  Kupfer- 
sulfat gegen  Plasmopara  ritieola. 

1552.  Hauth.    E.,    L".  sulfurage.     Nouvelte  methode  de  soufraye  de  la.  rigt\e  et  des  artirea. 

—  Straliburg.  Monatsber.  der  Gesellschaft  zur  Förderung  d.  Wissenschaft.  Bd.  35. 
19t)l.     S.   1:56—161. 

1553.  Hempel,  A.,  Metkodos  e  Apparelhos  emjiregados  wo  Instituto  Agronomico  no  trata- 
mento  das  molcstias  eryptogainieas.  —  B.  A.  1903.  S.  520 — 529.  8  Fig.  —  Be- 
schreibung der  Kupfeivitrioikalkbrühe,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  in  den  Wein- 
bergen, nebst  Angaben  und  Abbildungen  der  verschiedenen  Spritzen.     (Hg.) 

1554.  Huber,  A.,  Eine  fahrbixre  Spritze  zur  gleichzeitigen  'Bekämpfung  der  Peronospora 
und  des  (l'idiunis.  —  W.  35.  Jahrg.  1903.  S.  90.  —  Beschreibung  der  Spritze, 
mit  welcher  ausgezeichnete  Erfolge  erzielt  worden  sein  sollen. 

1555.  James,  Ch.  de,  Insufßsanredes  sels  de  euivre  eontre  la  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v. 
20.  Jahrg.  1903.  Bd.  40.  S.  571.  —  Angaben  über  die  geringe  Wirksamkeit  von  Kupfer- 
mitteln. Zur  Vei'wendung  ■  kamen  Mischungen  mit  Zusatz  von  gemahlenem  Schwefel, 
Schwefelspecksteinmehl  und  Superphosphat.  Nach  einer  kurzen  Regenperiode  erschien 
die  Krankheit  von  neuem. 

1556.  Istvanffi,  J.  v.,  Gmndlegende  Versuche  zum  Schutze  gegen  Botrytis  und  Monüia.  — 
Vortrag  in  d.  Kgl.  Ung.  Naturw.  Gesellsch.     1903.  —  Ungarische  Botanische  Zeitung. 
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Bd.  2.  1903.  S.  132.  133.  —  Angaben  über  Einfluß  von  Kälte  und  Wärme  auf  die 
Sporen,  Keiniungsbedingungen,  Alter  und  Schutzmittel.  Zum  Abtöten  dei-.selben  dient 
am  besten  eine  JÄung  von  Caleiumbisulfit,  welche  je  nach  Konzenlration  und  Menge 
in  1.5—30  Minuten  wirkt. 

1557.  Kaserer.  H.,  Bericht  über  die  im  Sommer  1901  augestellten  Versuche  zur  Bekämp- 
fung der  Pilzkiaukheiteö  der  Rtbe.  —  Z  V.  Ö.  (i.  Jahrg.  1903.  S.  529.  —  Die 
Resultate  zu  welchen  Verfa.sser  gelangt  sind  kurz  folgende:  ein  vollwertiger  Ersatz 
für  die  Kupfersalze  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  ist  gegenwärtig  nicht  bekannt. 
Ohne  Zusatz  von  Haftmitteln  genügt  für  die  Kupferkalkbrühe  eine  Konzentration  von 
'/j°'n'  ^"''  geringerer  Konzentration  ist  die  Verwendung  von  Haftmittelu  zu  empfehlen. 

1558.  *"Kulisch,  P..  Einige  Winke,  betreffend  das  Bespritzen  der  Heben.  —  W.  u.  W. 
21.  Jiibrg.     1903.     ö.  290.  291.  -   M.  W.  K.     15.  Jahrg.     1903.     S.  105-108. 

1559.  Meißner,  1.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kgl.  Weiubauver.suchsanstalt  in  Weins- 
bl■l^  vom  30  Juli  1901  bis  zum  31.  Dezember  1902.  Bespritzungsver.suche  mit  Kupfer- 
kalkbiuhe  und  Heufelder  Kupfersoda.  —  W.  W.  L.  1903.  8.  409.  —  2"/„  Kupfer- 
kalklirühe  bewährte  sich  am  besten,  die  Heufelder  Kupfersoda  war  nicht  vou  ein- 
wand freier  Beschaffenheit. 

1560.  Pacottet,  P.,  Aridr  milfiircux  ct.  bisiüfites  (-(mirr  /'o'idiiiin  et  ta  pourriture  Qrise.  — 
K.  V.  10.  Jahrg.  1903.  Bd.  20.  S.  1,58.  159.  -  Die  schweflig.sauren  Salze  haben 
sich  als  geeignet  zur  Beseitigung  des  0'iilinni,  erwiesen,  Natriumbisulfit  mehr  wie 
Kaliumbisulfit.     (Hg) 

15Ü1.  Passerini   N.,    Sopra   la  aderenxa  dclla  poltiylia  ctipra-cali-ica  alle  jhijlir  drltc  rUi. 

—  Florenz  (M.  Ricci).     1903      7  S. 

1562.  Perraud,  J-,  Obserratimis  siir  le  cloHiaye  employe  pmir  ditmirc  la  I'i/ralc  de  la 
r/fiiir.     —  C.  r.  h.     Bd    136.     1903.     S    1485-1487. 

1563.  Rasteiro,  J.,   Tratamcjito  aimiiltmico  do  mildioii  e  do  oidio.    Cnldat.-  fupromilfiiriidas. 
-    K.  A.     Bd.  1.     1903.     8.  271-274. 

1564.  Rehbock.  E-,  Die  Kupfervitriol-Kalk-Brühe  ;Bordelaiser-Brühe),  —  P.  M.  49.  Jahrg. 
19(i:;.     S    137—139.  —  Enthält  nichts  Neues. 

1565.  *  Reichelt,  C,  Wirkung  der  Kupferkalkbespritzung  auf  die  Blätter.  —  6.  Jahresber. 
der  (irolibeizogl.  hessisch.  Obstbausdiule  zu  Frieilberg  i.  d.  W.   1900/01.    S.  24. 

1566.  *Sarcos,  O  ,    Concours   d'app<ircils  destines  a  cumbattre  la  Pyrale  et  la,   Conekylis. 

—  R.  V.     10.  Jahrg.     1903.     Bd.   19.     S    198-203.     3  Abb.     8.  225—228.     4  Abb. 

8.  680  —  689.     S.  anorganische  Bekäinpfungsmittel. 

1567.  Seufferheld  C ,  Prüfung  von  Schwefel  bälgen  und  Peronosporaspritzen.  —  B.  0. 
W.  U.  1902.  Wiesbaden  1903.  S.  25—27.  —  Geprüft  wurden  a)  Elsäßischer  Schwefel- 
zerstäuber „Triumph'';  b)  Rückenschwefler  von  Otto  Mayr;  c)  Haudschwefler  der 
Firma  Lohberg,  Mäder  &  Co.  Sohmalkalden;  d)  Rheinischer  Schwefelzerstäuber  von 
Fabrikant  Amson- Mannheim ;  e)  Rheinischer  Haudschwefler  ebendaher;  fi  die  rhei- 
nische Weinbergspntze  ebendaher,     a— b  werden  ein[ifohlen,  e  — f  nicht. 

1568.  Speth  Die  Bekämpfung  der  Rebensohädliuge  in  den  Weinbergen  von  Enkirch  im 
Jahre  1902.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903.  S.  283  —  Angaben  über  den  ersten 
Versuch  eine  Räucherwehr  zu  gründen.  Als  bestes  Räuchermaterial  wird  Steinkohlen- 
teer empfohlen.  Die  Kosten  stellten  sich  auf  M  15,50  pro  Hute.  Der  Preis  der 
Pfannen  kam  pro  Stück  auf  2,50 — 3  M.  Oegen  Schildläuse  kamen  Bürsten  iu  An- 
wendung. Messingdrahtbürsten  bewährten  sich  am  ineisten.  Ferner  finden  sich 
Notizen  über  Rußtau,  Springwurm,  Heu-  und  Sauerwurm,  Peronnspora  und  Trauben- 
schimiiiel.  Gegen  Heu-  und  Sauerwurm  kamen  Lampen  in  Anwendung  und  zwar 
Plalzsche  Lampen,  Würznersche  Lampen  und  Acetylenlampeu,  Den  besten  Erfolg 
hatten  die  Würznerschen  Lampen. 

1569.  Vaney,  C.  und  Conte,  H.,  Ein  zu  den  Dipteren  gehörender  Parasit  des  Trauben- 
bbittfliilikäfers.  —  Bul.  Agr.  Algerie  et  Tunisie.  Bd.  9.  1903.  S.  326.  —  Deijeeria 
fiiDi'tiris.     S.  D.  1. 

1570.  Wagner.  J.  J.,  Notes  sur  l'emploi  du  snufrc  et  da  sidfatc  de  euivrc  dans  la  lutte. 
coiitrc  les  >i/aladies  erjjptogamiques  de  In  riyne.  —  Monatsbericht  der  Gesellschaft  z. 
Förderung  der  Wissenschatten      Straßburg.     Bd.  37.     1903.     S    112-115. 

1571.  Wetz,  Bericht  über  Bewirtschaftung  und  Ergebnis  eines  Normal  -  Weinberges  in  der 
Geniarkung  Heppenheim  a.  d.  B.  —  Hessische  Laudwiitsch.  Zeitschr.  1903.  S  268. 
269.    —   Zum  Schutze  gegen  pflanzliche  Schädiger  wuide   der    Weinberg   am  23.  Mai, 

9.  und  30.  Juni,  .sowie  am  29.  Juli  geschwefelt,  am  30.  Mai  und  am  4.  Juli  mit  Kupfer- 
kalkbrühe behandelt  In  der  Zeit  vom  17.  Juli  bis  zum  5.  August  vernichteten  zwei 
Mottenlampen  1292  Schmetterlinge  des  Traubenwicklers. 

1572.  *Zschokke,  Versuche  über  die  Wirksamkeit  der  Fauglampen  zur  Bekämpfung  von 
Kebenschädlingen.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903  S.  343  344.  —  Jahresbericht  der 
Pfälzischen  Wein-  und  Obstbausohule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  für  das  Jahr  1902. 
Neustadt  1903.     S.  44-51. 

1573.  V  V  Kupfervitriolspecksteinmehl  (Fostit)  als  Ersatz  der  Kupferkalkbiühe  —  Erfurter 
Führer  im  Gartenbau,  4.  Jahrg.  1903.  S.  18.  19.  —  Angaben  über  günstige  und 
ungünstige  Erfolge  mit  Fostit. 
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11.   Kriuikheitcn  der  Nutzhölzer. 

Referent:  L.  Fabricius-Münclien. 


H.  Mayr  (1661)  berichtet  über  den  weiteren  Verlaufseiner  im  Vorjahre 
mitfjeteilten  Infektionsversuche  mit  dem  Schüttepilz  an  Kiefernsaaten,  sowie 
über  neue  derartige  Versuche  und  Beobachtungen.  Erstere  bestätigten  von 
neuem  den  Satz,  daß  die  Ausbreitung  der  Schütte  an  den  zvpeijährigen  Kiefern 
von  Mai  bis  August  erfolgt  und  daß  die  vom  Oktober  bis  zum  Frühjahr 
zunelimende  und  durch  die  ersten  warmen  klaren  Tage  besonders  geförderte 
Rötung  der  Nadeln  nur  die  Folge  dieser  Infektion  ist.  Im  Oktober  zwischen 
die  zweijährigen  Rillensaaten  eingelegte  20 — 40  cm  hohe  Bretter  und  Kästen 
hatten  keinen  Einfluß  auf  die  Ausbreitung  der  Krankheit,  da  die  Infektion 
bereits  beendet  war. 

Gleiche  Flächen  von  einjährigen  wie  von  zweijährigen  Föhrensaat- 
beeten  wurden  mit  Lophodcrmium-  besetzten  Nadeln  aus  einem  Föhren- 
altholz,  einem  Föhrenraittelholz,  von  einer  schuftigen  zweijährigen  Föhrensaat 
und  mit  roten  Nadeln  von  einer  durch  Agaricub-  melleus  getöteten  Föhre 
beschickt.  Daß  die  letztere  Versuchsfläche  schüttefrei  blieb,  nimmt  nicht 
Wunder,  denn  die  Nadeln  zeigten  weder  Flecken  noch  Spermogonien  oder 
schwarze  Striche.  Aber  auch  die  nach  Erreichung  der  Altersgrenzen  auf 
natürlichem  Wege  abgestoßenen  und  verpilzten  Nadeln  des  Alt-  und  Mittel- 
holzes verursachten  keine  Infektion;  wohl  aber  die  der  schüttigen  Saat.  Das 
auf  den  alljährlich  normal  abfallenden  Nadeln  lebende  Lophodermiuni.  obwohl 
morphologisch  anscheinend  identisch  mit  dem  Schüttepilz,  verhält  sich  also 
biologisch  von  diesem  ganz  verschieden.  Föhrenäste  können  demnach  unbe- 
denklich zum  Schutze  der  Föhrensaaten  benutzt  werden. 

Auf  einem  Beete,  das  mit  Föhrensamen  verschiedener  Provenienz  besät 
war,  zeigte  sich,  daß  finländischer  und  norwegischer  Samen  Pflanzen  von 
viel  größerer  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Schütte  lieferte  als  der  aus 
Darmstadt  und  Riga  bezogene  Samen.  Wenn  auch  in  den  ersten  beiden 
Jahren  alle  Pflanzen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Herkunft  von  der  Schütte 
befallen  waren,  so  wurde  doch  im  dritten  Jahr  der  Unterschied  so  groß, 
daß  von  den  finländischen  und  norwegischen  Föhren  nur  etwa  1 — 2"/^ 
keinen  Gipfeltrieb  bildeten,  wohingegen  von  den  Darmstädter  und  Rigaer 
Pflanzen  nur  1 — 2''/o  einen  solchen  entwickelten.  Eine  Farbentafel  bringt 
diese  Resultate  sehr  deutlich  zur  Anschauung. 

Gassert  (162P>)  veröffentlicht  die  Ergebnisse  der  in  den  bayrischen 
Staatswaldungen  im  Jahre  1901  angestellten  Spritzversuche  gegen  die  Kiefern- 
schütte.  Dieselben  bestätigten  von  neuem,  daß  in  erster  Linie  Kupferkalk- 
Brühe  dann  auch  Kupfersoda,  richtig  angewendet,  sichere  Schutzmittel  sind. 
Die  Kosten  der  Spritzung  betrugen  für  ersteres  Mittel  durchschnittlich 
20—25  M  pro  Hektar  für  Kupfersoda  etwas  mehr.  Als  beste  Zeit  zum 
Spritzen  erwies  sich  Mitte  Juli  bis  Mitte  September.  Einmaliges  Spritzen, 
wenn  bei  trocknem  W^etter  mit  genügender  Flüssigkeitsmenge  sorgfältig  aus- 
geführt,   genügte    vollständig.      Der    Kalkzusatz   zur    Brühe   ist   je    nach    der 

Jahresbericht  über  Pflanzenkrankheifen.    VI.    1903.  1.' 


L"ijhü- 
doraiiuni 
Piimstri. 


Kiefern- 
schütte. 


In'ankheit. 
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Qualität  des  Kalkes  zu  regulieren.  Nachteilige  Wirkungen  der  Brühe  auf 
die  Pflanzen  wurden  nirgends,  wohl  aber  eine  allgemeine  Förderung  des 
Wuchses  durch  die  Spritzungen,  beobachtet.  Auch  die  Rüsselkäfer,  be- 
sonders Pissodes  noiatus,  sind  in  mehreren  Forstämtern  seit  Beginn  der 
Spritzungen  im  Rückgang  begriffen,  dasselbe  will  man  von  Agaricus  melleus 
melirfach  beobachtet  haben,  nirgends  dagegen  vom  AVildverbiß.  Von  anderen 
Schutzmitteln  gegen  die  Kiefernschütte  wie  Decken  mit  Reisig,  Bespritzen 
mit  Kalkmilch,  konnte  ein  Erfolg  nicht  konstafiert  werden. 
Schiitto-  iSchellenberg  (1691)  fand  auf  jungen  Arvenpflauzen  aus  verschiedenen 

Gegenden  des  Hochgebirges  eine  mit  der  Kiefernschütte  völlig  überein- 
stimmende Schüttekrankheit,  die  er  für  sehr  verbreitet  und  für  die  Ursache 
des  häufigen  Absterbens  des  Arvenanfluges  hält.  Ein  Infektionsversuch, 
sowie  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Ferithecien  ergab,  daß  die 
Krankheit  durch  den  Schüttepilz  der  gemeinen  Kiefer  —  Lophodermium 
Piimstii  —  verursacht  wird,  was  schon  von  Tu  beut  vermutet  hat.  Ua 
die  Schütte  auch  auf  Scliwarzkiefern  und  Pinus  montana  im  Hochgebirge 
häufig  ist,  so  wird  empfohlen  die  Arve  mit  diesen  beiden  Holzarten  nicht 
zusammenzubringen.  Die  Bekämpfungsmaßregeln  sind  dieselben,  wie  die, 
welche  von  Tubeuf  für  die  Kiefer  angibt. 

Frankhauser  (1615)  bestreitet  auf  Grund  eigener  Erfahrung  und  der 
Mitteilung  zahlreicher  Praktiker,  daß  die  von  Schelleuberg  beobachtete 
Nadel  schütte  der  Arve  die  von  letzterem  Autor  behauptete  forstliche 
Bedeutung  habe,  nämlich  daß  sie  eine,  wenn  nicht  die  Hauptursache  des 
Ausbleibens  natürlichen  Arven-Jungwuchses  sei.  Die  Schütte  sei  an  der 
Arve  sehr  selten  und  komme  in  mehreren  ausgedehnten  Arven- Saaten  und 
Verschulungen  nicht  vor,  obwohl  die  gemeine  Kiefer  dort  sehr  daran  leide. 
Das  Ausbleiben  des  Arvenanfluges  sei  teils  den  Tannenhäheru,  welche  die 
Nüßchen  verzehren,  teils  dem  Weidevieh,  welches  die  Pflänzchen  abbeiße, 
zuzuschreiben. 

Wilcox  (1731)  studierte  die  unter  dem  Namen  Exoascus  (Taphriun) 
coerulescens  bekannte  Pilzkrankheit  an  den  Blättern  mehrerer  Eichen, 
welche  in  Nordamerika  als  Schattenbäume  in  den  Straßen  der  Städte  gezogen 
werden.  Die  Krankheit  bildet  graue  oder  bläuliche  Flecken  auf  den  noch 
nicht  ausgewachsenen  jungen  Blättern.  Diese  Flecke  zeigen  ein  rascheres 
Wachstum  als  ihre  Umgebung  und  werden  dadurch  zu  Aufti'eibungen  und 
Taschen,  deren  Konkavseite  sich  meist  auf  der  Blattoberseite  befindet.  Diese 
Taschen  haben  einen  Durchmesser  von  0,25—  1  cm  und  stehen  entweder 
isoliert  oder  fließen  namentlich  auf  kleinblättrigen  Eichen  zu  mehreren  zu- 
sammen, so  daß  das  ganze  Blatt  häßlich  gekräuselt  ist  wie  bei  der  Blattkrankheit 
der  Pfirsiche.  Die  kranken  Blätter  fallen  bald  ab,  so  daß  teilweise  oder 
ganze  Entlaubung  eintreten  kann.  Es  erscheint  dann  durch  proleptische  Ent- 
wicklung der  für  das  nächste  Jahr  vorgebildeten  Knospen  eine  zweite  Be- 
laubung, die  gegen  den  Pilzangriff  gesichert  scheint.  Der  Pilz  ist  dem 
Exoascus  deforntans  auf  Pfirsichen  sehr  ähnlich,  besitzt  aber  kein  peren- 
nierendes Mycel,  sondern  ist  annuell.  Verfasser  will  ihn  als  Taphrina  coeru- 
lescens (Mont.  u.  Desm.)  Schroetcr  bezeichnen.    Die  Asci  sind  50  —75  u  lang 
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und  15  —  25  ,u  breit,  die  Sporen  haben  1,5  —  2,5  fi  im  Durchmesser.  Als 
Bekämpfunffsmittel  wurde  Kupferkalk -Brühe  mit  Erfolg  angewendet,  welche 
etwa  lU  Tage  vor  der  Kuospenentfaltung  und  dann  in  Zwischenräumen  von 
je  10  Tagen  noch  3  mal  auf  das  Laub  gespritzt  wurde.  Das  Verbreitungs- 
gebiet sind  die  nordamerikanischen  Küstenländer,  im  Innern  ist  er  selten. 
Als  Wirtspflanzen  wurden  ermittelt:  Qnercus  hILxi,  brcrifulia,  mceitiea,  digi- 
tata,  lam  ifolia,  inarylanclica,  minor,  nigra,  phellos  und  rubra. 

Beauverie  (1584)  macht  weitere  Mitteilungen  über  das  Oloeosporium 
der  Platanen,  von  welchem  er  schon  1901  nachgewie.sen  hat,  daß  es  nicht 
auf  die  Blätter  beschränkt  bleibt,  sondern  in  die  Zweige,  Äste  und  sogar 
bis  in  den  Stamm  vordringt.  Von  der  Rinde  aus  erreicht  er  durch  die  Mark- 
strahlen das  Mark;  im  Holz  selbst  wurde  das  Mycel  nie  gefunden.  Wenn 
die  Rinde  des  Stammes  ringsum  befallen  ist,  stirbt  der  oberhalb  befindliche 
Teil  ab.  Der  Pilz  perenniert  in  den  Zweigen  und  infiziert  von  hier  aus 
die  Blätter  jedes  Jahr  von  neuem.  Die  Infektion  junger  Zweige  kann  auch 
direkt  durch  die  Lenticellen  oder  durch  Wunden  erfolgen.  Braune  Flecken 
sind  das  äußere  Symptom  der  Erkrankung.  Da  das  Mycel  in  den  Zweigen 
ausdauert,  so  besteht  die  Gefahr,  daß  bei  der  üblichen  Vermehrung  der 
Platane  durch  Stecklinge  die  Krankheit  in  den  Baumschulen  verbreitet  wird. 
Man  muß  sich  daher  vor  der  Verwendung  der  Zweige  zu  Stecklingen  über- 
zeugen, ob  dieselben  nicht  von  dem  Pilz  befallen  sind;  auch  wäre  empfehlens- 
wert, widerstandsfähige  Varietäten  zu  züchten.  Das  beste  Bekämpfungsmittel 
ist  das  Abschneiden  der  erkrankten  Zweige  ein  Stück  weit  unterhalb  der 
äußeren  Krankheitssymptome.  Beauverie  hat  auch  Konidien  dieses  Pilzes 
beobachtet,  während  Kleebahn  bekanntlich  die  Perithecien  derselben  fand, 
die   nichts  anderes  sein  sollen  als  Laestadia  veneta  Sacc.  et  Spe%. 

Über  das  Auftreten  von  3  Pilzkrankheiten  im  nordöstlichen  Böhmen 
bringt  Bau disch  (1581)  Notizen.  Septor/a  parasitica  befiel  in  großer  räum- 
licher Ausdehnung  die  Fichtenjungwüchse,  weniger  die  Stangenhölzer.  Es 
erkrankten  stets  nur  die  Seitentriebe;  selten  griff  der  Pilz  von  neuem  auf 
den  vorjährigen  Trieb  über.  Die  mittleren  Partieen  der  Beastung  litten  am 
stärksten.  Fusoma  Pini  tötete  25'>/(,  der  Fichtenkeimlinge  eines  Saat- 
kampes. Ällescheria  Laricis  brachte  bei  3jährigen  Lärchen  30— 40"/o  der 
Benadelung  zum  Abfallen;  auch  junge  Freilandlärchen  wurden  befallen. 

Der  von  Saccardo  für  einen  Saprophyten  erklärte  Pilz  Dothuhiza 
populea  tritt  nach  Delacrof.x  (1602)  auch  als  Parasit  auf  Wunden  von 
Pappeln  auf.  Ein  feuchter  humusreicher  Standort  erleichtert  das  Entstehen 
der  Erkrankung  und  erhöht  deren  Heftigkeit.  Äußerlich  ist  kaum  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  gesunden  und  dem  erkrankten  Holz  zu  bemerken, 
heim  Drucke  zwischen  den  Fingern  erweist  sich  letzteres  aber  als  vollkommen 
mürbe.  Die  ergriffenen  Zweige  sterben  nur  dann  ab,  wenn  die  Infektion 
rund  um  dieselben  herum  reicht.  Solange  die  Triebe  noch  unverkorktes 
Periderm  besitzen,  unterliegen  sie  besonders  leicht  den  Angriffen  des  Pilzes. 
Die  Sporenbehälter  entstehen  unter  dem  Periderm,  welches  sie  durchbrechen, 
um  ihre  Stylosporen  ins  Freie  gelangen  zu  lassen.  Letztere  sind  eiförmig, 
hyalin,   10 — 13X7^«  groß.     Ihre  Keimung  erfolgt  nur  an   dem  einen  Ende. 
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Der  kurze  Keimschlauch  sondert  eine  gallertige  Substanz  ab.  Auf  frischen 
Rindenparenchymwunden  vermochte  Delacroixohne  Schwierigkeit  Infektionen 
hervorzurufen.  Bepinseluug  aller  Wunden  mit  lOprozent,  Eisenvitrioilösung 
und  Verschluß  mit  einer  harzigen  Substanz  dürfte  ein  wirkungsvolles  Vor- 
beugungsmittel sein.  (Hg.) 
Aecidiun,  Heck  (1634)    weist    darauf   hin,    daß  die  durch  E.  Fischer  und  von 

elatinom. 

Tubeuf  gemachte  Entdeckung  des  (.ienerationswechsels  des  Aecidiiim  elaiinum, 
auf  der  Weißtanne  mit  Melampsorella.  CarijophijUacearum  auf  Stellaria  und 
Cerastiion  wenn  auch  wissenschaftlich  ein  bedeutender  Erfolg,  so  docli  praktisch 
—  wie  schon  von  Tubeuf  ausgesprochen  hat  —  für  die  Bekämpfung  des 
so  schädlichen  Tannenkrebses  fast  belanglos  sei,  da  eine  genügende  Aus- 
rottung der  Stellarien  und  Cerastien  unmöglich  erscheine.  Die  Bekämpfung 
könne  nach  wie  vor  nur  an  der  Tanne  erfolgen.  Eine  Wertsbeeinträchtiguug 
der  Tanne  werde  nur  durch  die  Krebsbeulen  des  Schaftes,  nicht  durch  die 
Äste  verursacht;  aber  die  Zahl  der  ersteren  verbalte  sich  zu  der  der  letzteren 
nur  etwa  wie  1 :  1000.  Der  Schaftkrebs  entstehe  entweder  durch  Infektion 
des  Gipfeitriebes  im  Mai  oder  —  so  namentlich  die  einseitigen  Scliaftkrebse  — 
durch  Einwachsen  der  ganz  nahe  am  Schaft  gelegenen  Astkrebsstellen.  Eine 
Wanderung  des  Mycels  der  Astbeulen  gegen  den  Schaft  hin  kommen  nicht 
vor,  vielmehr  sei  die  Grenze  der  Beule  auch  stets  die  der  Mycelverbreitung. 

Bei  der  Bekämpfung  des  Tannenkrebses  sei  zu  beachten,  daß  aus  wald- 
baulichen Gründen  der  rücksichtslose  Aushieb  aller  Krebsstämme  nur  in 
Beständen  unter  60  Jahren  in  Betracht  komme  und  zwar  derart,  daß  beim 
ersten  Durchhieb  von  den  stärksten  Krebsstämmen  so  viele  als  möglicli  ent- 
fernt, die  anderen  auf  ^/^  der  Stammhöhe  aufgeastet  würden.  Von  letzteren 
wurden  dann  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  bei  der  zweiten  Durchforstung 
genommen.  In  60 — 80  jährigen  Beständen  sei  am  meisten  Zurückhaltung 
mit  dem  Aushieb  geboten;  in  80 — 100jährigen  könne  die  Überführung  zu 
planmäßigem  Lichtungshieb  wieder  hauptsächlich  durch  Auszug  von  Krebs- 
stämmen bewerkstelligt  werden. 

Gegen  die  Zweckmäßigkeit  der  von  Fischer  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
nur  die  Gipfeltriebe  jüngerer  Tannen  gefährdet  sind,  empfohlene  Ausrottung 
der  Alsineen  wenigstens  in  der  Nähe  der  Baumschulen  und  jüngeren  Tannen- 
bestände, wendet  Verfasser  ein,  daß  Hexenbesen  in  Baumschulen  zu  den  aller- 
größten Seltenheiten  gehören.  Die  durchschnittliche  Schaftkrebshöhe  betrage 
allerdings  nur  etwa  Ys  ^^^  Scheitelhöhe,  die  Krebsstämme  seien  aber 
gerade  vorwiegend  die  stärksten  und  höchsten  des  Bestandes,  die  geringe 
Höhe  des  Schaftkrebses  sei  also  noch  unerklärt. 

Wenn  von  Tubeuf  bei  der  Tannenverjüngung  die  Vermeidung  größerer 
Blößen  mit  ünkrautwuchs  anrate,  so  sei  dem  zuzustimmen,  jedoch  aus  an- 
deren viel  gewichtigeren  Gründen  als  wegen  der  Ansteckungsgefahr.  Bei 
langsamer  natürlicher  Verjüngung  auf  großer  Fläche  seien  Krebstannen  be- 
sonders häufig,  es  schütze  also  auch  dieses  Verjüngungsverfahren  nicht  vor 
Krebsinfektion. 

Heck  führt  zum  Schluß  an  der  Hand  einer  11jährigen  Statistik  der 
Aushiebsergebnisse   von  Krebstannen   im  Staatswald    der  Oberförsterei  Adel- 
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berg  den  Nachweis,  daß  die  erfolgreiche  Bekämpfung  des  Tannenkrebses  auf 
dem  Wege  der  Durchforstung,  also  ohne  Rücksicht  auf  die  Alsineen  möglich 
ist.  Die  Statistik  stützt  sich  auf  614,7  ha  Waldfläche,  wovon  309,5  reine 
Tannen  sind,  mit  einem  nachweisbaren  Gesamtanfall  von  16013  und  einem 
weiteren  mutmaßlichen  von   1803  Krebsstämmen. 

Woermle  (1732)  hat  mit  den  von  Forstmeister  Simon  eingeführten 
Drahtspiralen  im  Revier  Kalmbach  im  Schwarzwald  schlechte  Erfahrungen 
gemacht.  Die  Rehe  bissen  im  zweiten  Jahre  die  Gipfeltriebe  unterhalb  des 
Quirls  ab.  Auch  wurde  gefunden,  daß  das  Mittel  nicht  billiger  ist  als  andere 
und  daß  es  bisweilen  den  Pflanzen  durch  Einwachsen  schadet. 

Eppuer  (1G12)  beschreibt  ein  massenhaftes  Auftreten  der  großen 
Wühlmaus  —  Ar-vicola  amphibius  —  auf  der  225  ha  großen  Insel  Herren- 
wörth  im  Chiemsee.  Auch  auf  den  beiden  anderen  kleinen  Inseln  des  Sees, 
sowie  an  den  Seeuferu  kommt  diese  sonst  meist  einzeln  oder  höchstens 
familienweise  auftretende  Maus  in  Menge  vor.  Ihre  Massenvermehrung,  die 
auf  Herrenwörth  seit  Jahrzehnten  eine  große  Gefahr  für  die  Forstkultur  wie 
für  die  Landwirtschaft  bildet,  wird  in  ihren  Ursachen  zurückgeführt  auf  eine 
im  Jahre  1873  stattgehabte  ausgedehnte  Waldabschwendung.  Auf  den  mit 
(iras  uud  Weichhölzern  bewachsenen  Schlagflächen  fand  die  Wühlmaus 
günstige  Existenzbedingungen,  zumal  sie  auf  der  Insel  wenig  Feinde 
hatte.  Rehwild  vermag  durch  Abäsen  der  Schlagunkräuter  einen  gewissen 
Schutz  auszuüben.  Füchse  und  Wiesel  wurden  zur  Bekämpfung  der  Mäuse- 
plage ausgesetzt;  die  ersteren  aber  richten  unter  dem  Wildstand  größeren 
Schaden  an  als  der  Nutzen  ihres  geringen  Mäusefanges  ist,  so  daß  man  sie 
wieder  auszurotten  sucht,  die  letztereu  verschwanden  von  selbst  wieder.  Der 
Fraß  der  großen  Wühlmaus  ist  fast  immer  unterirdisch.  In  Saatkämpen 
beißt  sie  die  Wurzeln  ab,  in  Laubholzpflanzungen  und  Jungwüchsen  benagt 
sie  das  Wurzelsystem  derart,  daß  sie  sämtliche  bis  tingerdicke  Wurzeln  ver- 
zehrt und  die  Herzwurzel  noch  kugelförmig  zunagt,  sodaß  die  Stämmchen 
leicht  umfallen.  Beim  Nadelholz  verzehrt  sie  nur  die  Rinde,  nie  das  Holz. 
Bevorzugt  sind  Ahorn,  Esche,  Eiche,  Rot-  und  Hainbuche,  auch  eine  Fichten 
und  Lärchen-Mischpflanzung  wurde  stark  heimgesucht,  selbst  eine  haubare 
Weißtanne  kränkelte  infolge  des  Mäusefraßes  an  den  Wurzeln,  an  Ulme 
Birke,  Weide  und  Pappel  wurde  auf  Herrenwörth  kein  Fraß  gefunden,  von 
den  Nadelhölzern  ist  keines  sicher  vor  ihr.  Die  Bodenfeuchtigkeit  zeigte 
wenig  Einfluß  auf  ihr  Vorkommen,  ebensowenig  die  Jahreszeit  auf  den 
Fraß.  Die  Bekämpfung  mit  Strychnin  blieb  erfolglos,  da  die  Pasten  aus  ge- 
hackten Möhren,  denen  das  Gift  beigemischt  war,  nicht  angenommen  wurden. 
Der  Fang  mit  Klammer-  oder  Zangeufallen  erwies  sich  seither  am  wirk- 
samsten. Die  Infektion  mit  dem  Löffl  ersehen  Mäusebazillus  glückte  nicht. 
Neben  der  großen  Wühlmaus  tritt  auf  Herrenwörth  auch  die  Feld  Wühl- 
maus in  großer  und  die  Rötelmaus  in  geringer  Anzahl  auf. 

Der  vorstehend  von  Eppner  geschilderte  langjährige  Mäuseschaden  hat 
die  Erfindung  einer  neuen  Mausefalle  gezeitigt.  Der  Erfinder  derselben 
Zürner  (1734)  beschreibt  dieselbe  und  hebt  hervor,  daß  ihre  Konstruktion 
und  Verwendung  der  Lebensweise  der  Wühlmäuse  ganz  besonders  angepaßt 
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ist.  Dieselbe  kann  nämlich  vollständig  verdeckt  werden  arbeitet  automatisch 
und  erfordert  wochenlang  kein  Nachsehen.  Die  gefangene  Maus  bleibt  in 
der  Falle  am  Leben  und  dient  als  „Lockmaus".  Die  Falle  kann  mehrere 
Tiere  nacheinander  aufnehmen  ohne  neu  gestellt  werden  zu  müssen,  kann 
allen  Witternngseinflüssen  ausgesetzt  werden  und  bleibt  auch  unter  Schnee 
fängisch  gestellt.  Zu  beziehen  ist  dieselbe  von  Gebr.  Zürner,  Jlarktleuthen 
im  Fichtelgebirge. 

Körig  (1688)  hat  den  Gedanken  Milanis,  die  Kiefernpflanzen  vor 
Engerlingsfraß  dadurch  zu  schützen,  daß  man  ihre  Wurzeln  mit  einem 
Schutzmantel  umgibt,  aufgenommen  und  in  eigenartiger  Weise  verwirklicht. 
Er  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen  20 — 25  cm  hoher  und  oben  16  cm 
weiter  Düten  aus  geringer  Pappe,  welche  versuchsweise  mit  verschiedenen 
Stoffen  präpariert  wurde  sowie  solcher  aus  gewöhnlicher  geringer  Dachpappe.  Die 
Mehrkosten  dieses  Pflanzverfahrens  berechnen  sich  je  nach  dem  angewendeten 
Imprägnierungsmittel  zwischen  124,.50  M  —  196,50  M  pro  Hektar  bei  einem 
Pflanzverband  von  1  :  1,3  m.  Der  beste  Erfolg  wurde  mit  dem  billigsten 
Stoffe,  nämlich  geringer  Pappe,  welche  mit  Hyloservin  getränkt  war  erzielt, 
diesem  schloß  sich  an  die  gewöhnliche  Dachpappe  und  einseitig  geteerte 
Pappe.  Der  Prozentsatz  der  lebenden  Pflanzen  betrug  nach  14  Monaten  für 
diese  3  Stoffe:  72%  bezw.  63 "/g  bezw.  597or  während  von  den  Vergleichs- 
pflanzeu  ohne  Schutzdüten  nur  8  7o  noch  am  Leben  waren.  Der  Zustand 
der  Dachpappe  und  der  geteerten  Pappe  war  nach  dieser  Frist  noch  fast 
derselbe  wie  anfangs;  auch  die  mit  Hyloservin  getränkte  Pappe  war  noch 
gut  erhalten,  stellenweise  aber  von  den  Wurzeln  durchwachsen.  Es  zeigte 
sich  auch,  daß  die  Erde  in  den  Düten  viel  fester  und  feuchter  als  die  um- 
gebende Erde  und  daß  das  Wurzelsystem  der  Dütenpflanzen  durchweg 
kräftiger  war  als  das  der  Freilandpflanzen.  Die  Firma  Walter  Eckert, 
Steglitz,  Albrechtstr,  liefert  jetzt  fertige  Dachpappdüten  zum  Preise  von 
1,6  Pf.  bei  Abnahme  größerer  Mengen,  was  einen  Mehrkostenbetrag  pro 
Hektar  bei  1  X  1,3  m- Verband  von  123  M  bedeutet. 

von  Seelen  (1701)  veröffentlicht,  wie  im  Vorjahre  üoff.  seine  Erfolge 
mit  Schwefelkohlenstoff  gegen  Engerlinge.  Dosierter  CS,  in  Gelatinekapseln 
zu  2V.,  g  angewendet  im  Verband  von  45  cm  in  20  cm  tiefen  Löchern  hatte 
nur  teilweisen  Erfolg.  Dagegen  wurden  bei  Eingießen  von  2  g  CS,  in  12  cm 
tiefe  Löcher  im  Quadratverband  von  30  cm  sämtliche  Engerlinge  getötet. 
Die  Kosten  betrugen  pro  Ar  1,60  M.  Die  Pflanzen  wurden  durch  den  CSj 
nicht  geschädigt.  Das  plötzliche  Absterben  einer  Anzahl  junger  Eichen  in 
einer  derart  behandelten  Kultur  wird  auf  andere  Ursachen  zurückgeführt. 
Mit  der  Vertilgung  muß  im  Frühjahr  begonnen  werden,  wenn  die  Engerlinge 
bereits  in  die  oberen  Bodenschichten  emporgestiegen  sind,  in  Flugjahren  aber 
erst  nach  der  Ablage  der  Eier,  damit  letztere  mitzerstört  werden.  Verfasser 
hat  auch  eine  Kanne  konstruiert,  welche  automatisch  beim  Eingießen  je 
2  ccm  CS,  ausfließen  läßt;  dieselbe  ist  samt  Locheisen  zum  Preis  von  18  M 
bei  einem  Schlosser  in  Lutter  a.  B.  erhältlich. 

Hagedorn  (1 630)  veröffentlicht  ein  Verzeichnis  von  53  in  der  Hamburger 
Gegend  bestätigter  Borkenkäforarten  mit  kurzen  Bemerkungen  über  Häufig- 
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keit,  Schädlichkeit,  Biologie  usw.  der  einzelnen  Arten.  Von  diesen  53  Arten 
sind  44  bereits  von  W.  Koltze  in  seinem  „Verzeichnis  der  in  der  Umgegend 
von  Hamburg  gefundenen  Käfer",  Hamburg  1901,  genannt;  neu  gefunden 
wurden  im  Jalire  1902:  MijelopliilKs  minor  Hart.;  Xijlcchinus  pilosnn  Rat\.; 
Phloeophthorus  spartii  Nördl.  =  rhododacfi/lns  Mrsh.;  Crijpturfjus  dnereus 
Hhsf.\  Eniojiorus  Schrei t/rri  E'idili.  =  caHcasicKs  Lind.:  Pifi/ophthoriis  gln- 
bratns  Einli/t.;  Pifyofjenes  (lundridens  Nördl.;  Pityof/encs  bistridentaius 
Eichh.;  Xyloteri/s  signatn.s  Ibr.  Zum  Schlüsse  zieht  Hagedorn  einen 
Vergleich  mit  ähnlichen  Lokalfaunen,  nämlich  mit  denjenigen  Badens  (Nüß- 
lin),  der  HerzegOAvina,  Bosniens  (Knotek)  und  Thüringens  (Kellner).  Er 
findet,  daß  von  den  53  Arten  nur  36  den  4  Gebieten  gemeinsam  sind. 
Mit  Thüringen  hat  die  Niedereibfaune  nur  eine  Art  gemeinsam,  nämlich 
Bjila.'ifr.s  lhtcari.'<.  3  Arten  kommen  in  keinem  der  anderen  Gebiete  vor, 
nämlich  Crijplinlu.s  Jcdappuc  Leb...,  ErnoporuH  caucasicns  Lind.-  Schrrineri 
Eichh.  und  Piii/ophthonis  (jlabratu.s  Eichh.,  von  denen  aber  keiner  an  fler 
Niederelbe  brütend  gefunden  wurde.  Hi/Iesimis  oleiperda  F.  und  Xijlechinns 
pilosus  Enii.,  obwohl  ursprünglich  nicht  heimisch,  scheinen  sich  akklimati- 
siert zu  haben;  der  erstere  frißt  in  Ermangelung  von  Ölbäumen  an  Eschen, 
den  letzteren  hält  Verfasser  für  nicht  so  harmlos  wie  er  in  der  Literatur 
hingestellt  wird. 

Eichelbaum  (1(506)  untersuchte  die  Larven  des  von  Hagedorn  iu  der    xyiociunus 
Hamburger  Gegend   1902  zuerst  gefundenen  Xijlrchinus  pilosus  an  Fichten 
und    diejenige   von  Hi/lasies  cunicularius    und    beschreibt    sie    genau  unter 
Beigabe  zahlreicher  Abbildungen  im  Text. 

Keller  (1643)  hat  bei  Zermatt  Studien  über  die  Biologie  des  Arven-  Tomicus 
Borkenkäfers  gemacht  und  konnte  mit  Sicherheit  feststellen,  daß  auch  in 
einer  Höhenlage  von  2000  m  die  Flugzeit  Ende  Mai  fällt.  Wenn  Barbey  sagt, 
daß  die  Eiablage  im  August  erfolge,  sn  trifft  dies  für  die  zweite  Generation 
zu.  Rammelkammer  und  Muttergänge  werden  von  Anfang  an  tief  in  den 
Splint  eingegraben,  greifen  jedoch  auch  noch  leicht  in  die  Binde  ein.  An 
denselben  findet  man  häufig  ein  Männchen  mit  1 — 2  Weibchen,  erstere  sind 
kürzer  als  letztere.  Die  Käfer  sind  sehr  beweglich  und  laufen  ebenso  rasch 
rückwärts  wie  vorwärts.  Verfasser  konnte  genau  beobachten,  wie  das  Weib- 
chen das  Bohrmehl  aus  den  Gängen  schafft.  Es  nagt  am  Ende  des  Ganges, 
scharrt  dabei  das  Bohrmehl  mit  den  Beinen  nach  hinten  und  schiebt  es  in 
sehr  regelmäßigen  Zwischenräumen  von  10  Minuten  rückwärts  laufend  nach 
der  Rammelkammer  und  ins  Freie.  Der  tief  eingedrückte  Flügelabsturz  ist 
für  die  Beförderung  und  die  glatte  wie  polierte  Oberfläche  desselben  für 
das  Entleeren  am  Bohrloch  besonders  geeignet.  Will  das  Bohrmehl  trotzdem 
nicht  gleich  abfallen,  so  dreht  sich  der  Käfer  um  seine  Längsachse.  Die 
Verpuppung  erfolgt  in  Splintwiegen.  Wenn  trotz  der  doppelten  Generation 
der  Schaden  dieses  Borkenkäfers  nicht  sehr  groß  ist,  so  ist  dies  hauptsächlich 
seinen  Feinden  zu  danken,  von  denen  einer  der  wichtigsten  nach  Ansicht 
des  Verfassers  die  Larve  der  Kamelhalsfliege  ist,  welche  unter  der  Arven- 
borke lebt  und  die  Käferbrut  frißt. 
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Bergmiller  (1587)  veröffentlicht,  durch  die  Mitteilung  von  Baudisch 
veranlaßt,  seine  Beobachtungen  über  Deiidroctotiiift  inicans.  Er  weist  darauf 
hin,  daß  micans  in  der  Ebene  durchaus  nicht  selten  sei,  wie  Baudisch 
annehme,  z.  B.  am  Main,  in  Württemberg  und  au  der  Dnnau.  Bezüglich 
der  Generation  bestätigt  er  die  von  Pauly  behauptete  einfache  Generation 
und  die  Vermutung  Baudischs,  daß  gewissermaßen  2  Generationen  neben- 
einander voikommen.  Der  Fehler  Eichhoffs,  der  ihn  zur  Annahme  einer 
doppelten  Generation  geführt  habe,  beruhe  darin,  daß  er  die  äußerst  langsame 
und  von  schlechter  Witterung  noch  verzögert  werdende  Entwicklung  des 
Insekts  nicht  gekannt  habe.  Der  Käferfraß  sei  bei  Dendroctonus  micans 
eine  regelmäßige  Erscheinung;  ein  Schwärmen  zum  Zwecke  der  Begattung 
habe  er  nicht  beobachtet,  letztere  scheine  vielmehr  gelegentlieh  des  Käfer- 
fraßes zu  erfolgen.  Verfasser  fand  Fraß  bis  zu  8  m  Stammhöhe,  aber  auch 
unter  dem  Humus.  Fangbäume  wurden  nie  angenommen,  ebenso  nicht 
Fichten  die  mit  Buchen  nnterbaut  oder  von  hohen  Kräutern  (Tollkirsche) 
umstanden  waren.  Als  Feinde  des  Schädlings  wurden  Dipteren-  und  Ichueu- 
moniden- Larven,  nie  aber  Spechte  konstatiert.  In  hervorragendem  Maße 
beteiligt  sich  auch  Rhuophagits  grandis  an  der  Vertilgung  des  micans. 
Derselbe  scheint  direkt  auf  micans  angewiesen  zu  sein.  Die  Larven  leben 
zwar  anfangs  von  vegetabilischer  Nahrung,  sehr  bald  aber  greifen  sie  Eier, 
Larven,  Puppen  und  junge  Käfer  des  Dendroctoiius  micans  an  und  ver- 
zehren sie.  Zu  diesem  Zwecke  machen  sie  Gänge  kreuz  untl  (juer  durch 
das  Bohrmehl  iu  dem  Fraßbild  des  micans.  Schließlich  verpuppen  sie  sich 
sogar  in  den  Wiegen  der  von  ihnen  verzehrten  Puppen.  Da  Rhixophacjus 
grandis  durchaus  nicht  so  selten  sei,  als 'man  gewöhnlich  annehme  —  Ver- 
fasser hat  gegen  100  entwickelte  Imagines  auf  einer  Exkursion  gefunden  — 
so  habe  er  durch  seine  Vertilgung  des  großen  Fichtenbastkäfers  entschieden 
forstliche  Bedeutung. 

Baudisch  (15S0)  beschreibt  einen  micans-¥vn?i  an  einer  von  Agaricus 
melleus  befallenen  Fichte.  Da  er  gleichzeitig  Käfer  und  Larven  fand,  Pauly 
aber  einfache  Generation  mit  Sicherheit  nachgewiesen  hat,  so  nimmt  Bau- 
disch nach  dem  Vorgange  von  Glück  das  Bestehen  zweier  Generationen  neben- 
einander an,  je  nachdem  nämlich  das  Insekt  als  Käfer  oder  Larve  über- 
wintert. Verfasser  hält  den  von  ihm  beschriebenen  Fall  insofern  für  eine 
Seltenheit,  als  die  Fichte  im  Revier  Trschitz  bei  nur  8-10  m  Seehöhe  stand, 
während  Dendroctonus  micans  in  der  Regel  nur  im  Gebirge  vorkomme. 

Keller  (1644)  beschreibt  einen  ausgedehnten  Fraß  von  Loplnjrn.s 
rufus  in  der  Gegend  von  Ossingen  in  der  Schweiz  im  Jahre  1902.  In 
der  ganzen  Gegend  waren  viele  befressene  Kiefern,  besonders  aber  war 
eine  IVj— ''  ha  große  Kultur  heimgesucht.  Die  2— 21/2  m  hohen  Kiefern 
waren  z.  T.  kahl  gefressen  und  auch  die  Rinde  stark  angegangen.  An  den 
vorjährigen  Trieben  zeigten  sich  5 — 6  cm  lange  Schälwunden,  bisweilen 
rings  um  den  Stamm,  so  daß  der  Trieb  absterben  muß.  Am  Ende  der  Fraß- 
periode nahmen  die  Afterraupen  aus  Futtermangel  die  Maitriebe  an;  auch 
diese  wurden  nicht  nur  entnadelt,  sondern  auch  an  der  Basis  geringelt. 
Neben  Lophyrus  riifiis   kamen    in  geringer  Zahl    Lophgrus  pini  und  Lgda 
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campestris  vor.  Mitte  Juni  ging  der  Fraß  zu  Ende  und  es  begann  das  Ein- 
spinnen in  Tönnchen-Cocons.  Die  Yerpuppung  in  den  Tönnclien  erfolgte 
Mitte  August,  das  Aussciilüpfen  Mitte  bis  Ende  September.  Von  170  Tonnen- 
puppen einer  Zucht  schlüpften  158  2  und  12  6  aus.  Die  kleinen  schwarzen 
Männchen  sind  sehr  beweglich.  Ein  Herbstfraß  trat  nicht  ein.  sondern  die 
im  Oktober  abgelegten  Eier  überwintern. 

Pomerantzew  (1679)  hat  Neviahis  abietum  im  Parke  der  St.  Peters- 
burger Forstakademie  und  in  der  Försterei  Lissino  gefunden  und  beobachtet. 
Flugzeit  und  Eiablage  fallen  in  die  Mitte  des  Monats  Mai.  Die  Eier  werden 
in  kleine  Längswunden,  welche  das  Weibchen  mit  der  Legröhre  an  den 
jungen  Nadeln  geschwellter  aber  nicht  aufgebrochener  Knospen  der  oberen 
Zweige  10 — 15  jähriger  gut  besonnter  Fichten  anbringt,  einzeln  abgelegt. 
Die  Larve  schlüpft  nach  :>  — 4  Tagen  aus.  häutet  sich  nach  2  —  3  Tagen  zum 
ersten  und  nach  weiteren  je  2  Tagen  zum  2.  und  :■!.  Male.  Dann  erst  ist 
dieselbe  grünlichgelb  und  12  mm  lang.  4  —  5  Tage  nach  der  dritten  Häutung 
hört  sie  zu  fressen  auf,  verkürzt  sich  auf  9  mm  und  gräbt  sich  in  die  Erde 
ein,  wo  sie  einen  rotbraunen  Cocon  verfertigt,  in  dem  sie  bis  zum  nächsten 
Frühjahr  liegt.  Erst  14  Tage  vor  Ausschlüpfen  der  Imago  findet  die  Ver- 
puppung statt.  Rei  der  letzten  Häutung  fressen  die  Larven  die  abgeworfene 
Haut  bis  auf  den  harten  Kopfschild.  Der  Fraß  an  den  Nadeln  ist  unregel- 
mäßig und  verschwenderisch,  da  die  Nadeln  immer  nur  teilweise  verzehrt 
werden.  In  demselben  Park  fand  Verfasser  Steganopt//chn  nanana,  dieselbe 
überwintert  in  den  ausgefressenen  Nadeln  mit  dem  Kopf  nach  der  dicht  zu- 
gesponneneu  Öffnung  an  der  Nadelbasis  zugewendet.  Im  Frühjahr  beginnt 
sie  weitere  Nadeln  zu  minieren.  Die  Häutung  erfolgt  innerhalb  der  Nadeln. 
Mitte  Mai  verpuppt  sich  die  Raupe  zwischen  den  ausgefressenen  Nadeln  in 
einen  Cocon;  der  Schmetterling  schlüpft  nach  7 — 8  Tagen  aus.  Das  Insekt 
greift  nur  10  — löjahrige  Fichten  an,  der  Schaden  ist  nicht  groß. 

Lücke  (1655)  berichtet  über  seinen  Kampf  gegen  die  Kiefernblatt- 
wespen  in  Oberförsterei  Peitz  und  die  dabei  gewonnenen  Erfahrungen.  Die 
3jährige  Generation  sei  Regel,  bei  gesteigerter  Wärme-  und  Lichtzufuhr  könne 
sie  aber  2.  und  sogar  1  jährig  werden.  Die  Larven  vertragen  die  größte  Kälte. 
Nur  wenn  sie  unmittelbar  vor  der  Verpuppung  stehen,  sind  sie  ebenso  wie 
die  Imagines  sehr  empfindlich  gegen  Kälte.  Wiederholt  wurden  Kalamitäten 
durch  kalte  Platzregen  mit  einem  Schlage  beendet.  Die  Larve  kann  keine 
Veränderung  des  einmal  gewählten  Winterlagers  vertragen;  daher  ist  Um- 
hacken  des  Bodens  im  Herbst  zu  empfehlen.  Die  natürlichen  Feinde  des 
Schädlings  sind:  Schwarzwild,  Waldlibelle,  eine  Raubfliege  (Äsilua)  und  der 
Ameisenlöwe;  ferner  müssen  noch  andere  unbekannte  Feinde  vorhanden  sein, 
denn  man  fand  steinharte  wie  verharzt  oder  verkalkt  aussehende  Larven. 
Von  den  Gegenmitteln  haben  sich  nicht  bewährt:  Leimen  auf  Pappe  oder 
Pfähle  oder  auf  spiralig  um  die  Bäume  gewickelte  Papierstreifen;  desgleichen 
alle  Bespritzungen  und  Wespenfanggläser.  Bewährt  haben  sich:  Leimringe 
an  den  Bäumen  in  Brusthöhe,  Schweineeiutrieb  —  nicht  dagegen  nach- 
folgender Hühnerointrieb  —  dann  das  Sammeln  von  Wespen  durch  Schul- 
kinder.    Mit  Kahlschlag  ist  möglichst  lange  zurück  zu  halten;   wenn  er  un- 
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vermeidlich  ist,  dann  muß  Stockrodung,  Umpflügen  oder  wenigstens  starkes 
Eggen  und  Durchhacken  des  Boden  folgen.  Zum  Versuch  empfohlen  wird: 
Begießen  des  Bodens  mit  künstlichen  Kältemiscliungen,  Hühnereintrieb  zur 
Flugzeit  zur  Vertilgung  der  Wespen,  Bestecken  der  Flugbestände  mit  Reisig 
und  nachfolgendes  Verbrennen  samt  den  darauf  abgelegten  Eiern,  endlich 
Entfernen  und  Verbrennen  der  untersten  Baumäste. 

Baer  (1577)  veröffentlicht  forstentomologische  Beobachtungen,  welche 
er  gemeinsam  mit  dem  inzwischen  verstorbenen  H.  Witsche  gemacht  hat. 
Von  denselben  ist  hervorzuheben: 

Die  Blattwespe  Lijda  hypotrophica  tritt  im  Erzgebirge  seit  1895 
stark  auf  und  zwar  in  jüngeren  wie  auch  älteren  Kulturen.  Es  scheint 
ein  nur  2iähriges  Überliegen  der  Larven  vorzukommen.  Der  auffallende 
Färbungsdimorphismus  steht  in  keiner  Beziehung  zum  Geschlecht,  wie  schon 
Lang  nachgewiesen  hat;  auch  Übergänge  in  der  Färbung  kommen  vor. 
Leimringe  hinderten  die  Weibchen  nicht  ihre  Eier  an  den  oberen  Baum- 
teilen abzulegen,  da  sie  an  warmen  Tagen  sehr  beweglich  waren.  Gleich- 
zeitig trat  im  Juni  eine  Fliege  Hykniijia  covica  Wiedeni.  massenhaft  auf, 
die  aber  kein  Parasit  der  Lydn^  sondern  nur  durch  die  Kotanhäufungen  der 
letzteren  in  ihrer  Entwickhing  begünstigt  zu  sein  scheint.  Die  dunkelgrünen 
Eier  sind  die  jüngeren,  die  hellgraugrünen  die  älteren,  nicht  umgekehrt,  wie 
Lang  meint.  Jedes  Ei  hat  einen  kleinen  Buckel,  der  stets  über  einen 
kleinen  Riß  in  der  Nadel,  welchen  das  Weibchen  mit  dem  Sägeapparat  her- 
stellt, zu  liegen  kommt.  Die  Volumzunahme  der  Eier  nach  der  Ablage  kann 
mit  der  Umlagerung  der  Stoffe  beim  Wachstum  des  Embryos  bezw.  mit 
Wasseraufnahme  genügend  erklärt  werden,  eine  Aufnahme  von  Säften  aus 
der  Nadel  ist  unwahrscheinlich.  Wenn  wirklich  die  Eier  nicht  im  stände 
sind  den  Tod  der  Nadel  an  der  sie  befestigt  sind,  lange  zu  überleben,  so 
dürfte  dies  auf  ein  Vertrocknen  der  Eier,  zurückzuführen  sein.  Gegen  Ende 
der  Fraßperiode  trat  eine  große  ilenge  von  Schlupfwespen  und  zwar  vor- 
zugsweise Poli/ciiietis  (Exctasics)  acthiops  Girir.  auf.  Verfasser  weist  auf  die 
Arbeiten  H.  Borries  hin,  der  für  Dänemark  ri  auf  der  Fichte  lebende  Lyda- 
arten  unterscheidet,  und  berichtet,  daß  auch  er  wiederholt  Formen  gefunden 
hat,  welche  von  dem  hi/pofrophica-Ty\:ius  abwichen. 

Verheerender  Fraß  von  Ncinatuti  abictlnus  findet  zur  Zeit  auf  Hunderten 
von  Hektaren  im  Naunhofer  Revier  bei  Leipzig  statt.  Nur  Saatkämpe 
sind  bisher  noch  verschont  geblieben:  vom  20. — 60.  Jahre  haben  die  Bestände 
am  meisten  zu  leiden.  Die  Afterraupen  wurden  vielfach  umschwärmt  von 
einem  Bracouiden,  Ichiieute.s  breris  Wesiii.  Gewöhnliche  Leimringe  in  Brust- 
höhe hatten  keinen  wesentlichen  Erfolg.  Mißbildungen  der  Baumgipfel,  wie 
Bajonett-  und  Schopfbildung  waren  häufig  die  Folge  des  Fraßes  am  Gipfel- 
trieb. Auffallend  rasch  geht  die  Entwicklung  der  Eier  vor  sich;  einige,  deren 
Ablage  beobachtet  worden  war,  schlüpften  6  Stunden  später  bereits  aus. 
Dieselben  werden  an  der  dem  Trieb  abgewendeteu  Kante  der  Nadeln  der 
eben  sich  streckenden  Maitriebe  abgelegt,  nachdem  die  Nadel  durch  das 
Weibchen  etwas  aufgeschlitzt  worden  ist.  Der  mittlere  Teil  der  Nadel,  der 
das    Ei  trägt,  schrumpft  später    zusammen,    so  daß   das   Ei    dann    deutlicher 
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hervortritt.  lu  demselben  Fraßgebiet  beobachtete  Jacobi,  daß  die  Sonnen- 
seite der  Bestände  stärker  befallen  wird  als  die  Schattenseite  und  daß  bis- 
weilen einzelne  Stämme  völlig  verschont  bleiben. 

Trost  (1719)  hat  auf  Grund  einer  an  der  Hand  langjähriger  Versuche 
zur  Bekämpfung  der  Kiefernspinner  geführten  Statistik,  deren  nachahmens- 
werte Einrichtung  er  mitteilt,  Erfahrungskoefficienten  berechnet,  mit  Hilfe 
deren  die  hauptsächlichsten  für  die  Organisation  einer  Bekämpfung  wissens- 
werten Zahlen  im  voraus  mit  genügender  Genauigkeit  gefunden  werden 
können.  Aus  seinen  tabellarischen  Aufschrei bungen  über  das  Raupensammein 
kann  zunächst  unmittelbar  u.  a.  ersehen  werden,  welche  Sammlerin  größere 
oder  geringere  Fähigkeit  im  Aufsuchen  der  Raupen  besitzt,  und  wieviel 
gefundene  Raupen  auf  einen  Stamm  entfallen.  Ferner  stellt  Verfasser 
folgende  allgemeingültige  Formeln  auf. 

1.  Die  zum  Röten  erforderliche  Zeit  R.  =  — ^^ — 

D  =  Durchschnittsdurchmesser  der  Bäume 
n    =  Stammzabl  pro  Hektar. 
Genauer  wird  das  Resultat,  wenn  man  bei 

D  =   14    1.0    16    17    18    19   20   21  22  23  24 


den  Dividenden 


Die  Rötezeit  nach  Tagen  R.,  = 


25   2.5   26   26    27    27    28   28  29  29  30  wählt. 
D  .  71  .  n 
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Durch  das  Röten  vermindern  sich  bei  einem  Alter  der  Kiefern  von 


50 

60                  70                SO 

90      Jahren 

die  Kreisfläche  um 

17  7o 

18  7o         19«/«         20% 

21  7o 

•der  Durchmesser  „ 

9„ 

10  .,          10  „          11  „ 

11     V 

2.    Die  Zeit  für 

Leimen, 

einschl.  Leimzutragen,  Z  = 

D.TT.n 
21,4 

•^     riifi  7pit  für  a 

lpir»ti7Piti 

crps  Rntpn    niifl    Lnimpn     Z    == 

D.;7.n 

(jastropacha 
pini. 


4.  Die  nötige  Leimmenge  als  Volum  M  =  D  .  ;r .  n  S  .  B. 

n  =  die  Zahl  der  zu  leimenden  Stämme,  S  =  die  Stärke  und  B  = 
die  Breite  der  Leimringe. 

5.  Als  Gewicht  ergibt  sich  dann  die  Leimmenge  aus  der  Formel  G  =  M.  y 
y  =  spezif.  Gewicht  des  Leimes  (Ermischs  Leim:  y  =  1,025). 

Aus  einer  weiteren  Tabelle  wird  für  Leim  vom  spez.  Gew.  1,025  die 
nötige  Leimmenge  für  jeden  vorkommenden  Fall  sofort  ersichtlich. 

Durch  Streuabgabe  im  Februar  wurde  die  Raupenzahl  in  einem  Bestand 
nach  genauer  Zählung  um  rund  80 7o  vermindert.  Endlich  wird  durch 
ziffernmäßigen  Vergleich  des  Raupensammelns  im  Boden  und  der  später 
unter  den  Leimringen  sitzenden  Raupen  festgestellt,  daß  beim  Raupen- 
sammein stets  nur  '/i-^  — Vs  ^^^  vorhandenen  Raupen  gefunden  werden. 

Spiegel  von  u.  zu  Peckelsheim  (1713)  berichtet  über  einen  Versuch 
mit  Hühnereintrieb  zur  Vertilgung  der  Spannerpuppen  in  der  Oberförsterei 
Kielau,  Regsbez.  Danzig.  Die  Fraßherde  befanden  sich  in  50 — 65jährigen 
Kiefernstangenhölzern  mit  Laubholz  Unter-  und  Zwischenholz   auf  Dünen- 


Kieiem- 
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Sandboden.  Eingetrieben  wurden  100  alte  Hühner,  die  sich  im  Laufe  des 
Sommers  auf  370  Stück  vermehrten.  Die  zuerst  gekauften  Hühner  waren 
von  geringer  Qualität  und  meist  alt.  Als  Hühnerstall  bevviihrte  sich  am 
besten  Ställe  einfachster  Art  aus  Kiefernstangeu  mit  Drahtgeflecht,  welche 
dick  mit  Moos  eingedeckt  wurden.  Es  wurde  ferner  für  einfache  Fraß-  und 
Trunktröge,  Sandbadeplätze,  Kalkschutthaufen  und  Schutzschirme  gesorgt. 
Die  Hühner  kehrten  jeden  Abend  zu  den  Ställen,  die  auf  erhöhten  Punkten 
aufgestellt  werden  müssen,  zurück,  obwohl  nur  200  — 300  ra  entfernt  die  Hähne 
von  Bauernhöfen  lockten.  Tagsüber  entfernten  sich  die  Hühner  höchstens  250  m 
von  den  Ställen,  wechselten  nicht  auf  das  anstoßende  Feld  und  scharrten  den 
ganzen  Tag  nach  Puppen.  Die  Zeit  des  Eintriebs  dauerte  von  April  bis  Septem- 
ber. Ein  Huhn  verzehrte  innerhalb  25  Minuten  ^4  '  =  4000  Stück  ihm  vor- 
geworfene Puppen  ohne  schädliche  Nachwirkung.  Ein  gutes  Huhn  füllte 
täglich  4 — 5  mal  seinen  Kropf.  Ein  vollgefüllter  Kropf  faßt  ca.  1000  Puppen, 
doch  fragt  es  sich,  ob  bei  neuer  Füllung  der  Kropf  zuvor  wieder  völlig  leer 
war.  Verfasser  schätzt  die  Tagesleistung  eines  fleißigen  Althuhnes  bei 
genügendem  Puppenvorrat  auf  ^|^ — 1  1  =  4500 — 6000  Stück  Puppen  und 
der  Fläche  nach  auf  20  (pn,  so  daß  500  Hühner  täglich  1  ha  säubern  können. 
Die  Puppenkost  schadet  den  Hühnern  nichts.  Auf  den  gesäuberten  Flächen 
fanden  sich  pro  Quadratmeter  noch  2 — 3  Puppen,  jedoch  unter  dem  Humus 
im  Sand,  so  daß  dieselben  ohnehin  wohl  uiclit  zur  Entwicklung  gekommen 
wären.  Bei  genauen  sorgfältigen  Nachzählungen  zeigte  es  sich,  daß  bei  den 
in  der  üblichen  Weise  ausgeführten  Probesammlungen  meist  nur  '/i  —  Ve  ^^'^' 
vorhandenen  Puppen  gefunden  wird.  Eine  Beikost  für  die  Althühner  ist 
bis  Ende  Juni  morgens  kaum  erforderlich,  abends  wurde  für  100  Hühner 
2 — 5  1  Gerste  gewährt.  Von  der  Falterflugzeit  an  muß  Kartoffel,  Gerste, 
Kleie  oder  Mais  in  2  täglichen  Mahlzeiten  bis  zur  völligen  Sättigung  gegeben 
werden,  bei  kühler  Witterung  1  mal  Waimkost.  Der  Eierertrag  waren  von 
April  bis  Ende  September  2894  Stück  von  guter  schmackhaftei  Qualität  mit 
dunkelgelbem  Dotter.  Die  Ausgaben  betrugen  für  die  14,27  ha  Fläche 
1438,34  M,  die  Einnahmen  184,21  M;  jedoch  sind  die  daraus  sich  ergebenden 
Durchschnittskosten  nicht  allgemeingültig.  Verfasser  gibt  eine  genaue  Auf- 
stellung aller  Ausgaben  im  einzelnen,  schätzt  die  Kosten  des  Hühnereintriebes 
im  großen  auf  10—12  M  pro  Hektar  und  glaubt,  daß  derselbe  ein  gutes 
Mittel  sei,  um  Spaunerkalamitäten,  solange  sie  noch  auf  kleinere  Herde  be- 
schränkt sind,  erfolgreich  zu  bekämpfen,  wenn  die  Hühner  womöglich  vom 
Spätherbst  bis  zum  Spannerfraß  im  Walde  behalten  werden.  Der  Versuch 
wurde  Ende  September  abgebrochen,  weil  die  Spannergefahr  beseitigt 
erschien. 

Schmidt  (1694)  setzte  die  im  vorigen  Jahre  begonnene  Mitteilung 
über  Erfahrungen,  welche  er  bei  der  Abwehr  schädlicher  Forstinsekten  in  dem 
450  ha  großen  ünterwald  zwischen  Asciiaffenburg  und  Hanau  gesammelt 
hat,  fort.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  Probezählungen  der  Nonnen -Raupen  im 
Sommer  mittels  Anprällens  der  Bäume  und  Äste  ein  viel  zu  geringes 
Resultat  ergeben.  Nur  der  Falterflug  gäbe  in  Kiefernwaldungen  einen 
sicheren   Maßstab  für  den  Grad    der  Gefährdung   der  Waldungen   durch  die 
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Nonne  ab.  Vertilgt  wurden  254000  Stück  Nonnen  und  6000  Kiefernspinner, 
und  glaubt  Verfasser  dadurch  den  für  1903  in  Aussicht  stehenden  Fraß  auf 
ein  unschädliches  Maß  herabgedrückt  zu  haben.  Ob  auf  eine  ausgiebige 
Hilfe  von  Seiten  der  Tachinen  und  Ichneumonen  zu  rechnen  sei,  kann  nicht 
vorhergesagt  werden.  Verfasser  teilt  mit,  daß  von  Untersuchungen  nach 
Spangenberg  10"'(,  der  Spinnerraupen  von  Parasiten  besetzt  waren, 
zumeist  mit  Ftprilitns  imicolor.  Auch  Calofioma  si/cophanta  trat  zahlreich 
auf.  Zudem  stand  zu  erwarten,  daß  zahlreiche  Raupenparasiten,  welche  in 
einem  benachbarten  Walde,  die  selben  beiden  Forstschädlinge  im  .Jahre  1902 
nach  starker  Vermelirung  derselben  völlig  ausgerottet  hatten,  aus  Nahrungs- 
mangel in  den  ünterwald  überfliegeu  würden.  Schmidt  ist  für  künstliche 
Züchtung  und  rechtzeitige  Aussetzung  von  Ichneumonen  und  Tachinen.  Er 
berichtet,  daß  durch  Versuche  von  Spaugenberg  die  Möglichkeit  erwiesen  sei: 
1.  Raupen  als  Wirte  der  Schmarotzerinsekten  zu  züchten  und  beim  Kiefern- 
spinner eine  mindestens  1  V2  fache  Generation  zu  erzielen,  2.  Tachinen  unter 
geeigneten  Verhältnissen  zu  züchten. 

Rothe(1689)  schildert  den  großen  Nonnen  fraß  in  Ostpreußen  in  den 
Jahren  1852 — 55.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  das  damals  und  auch  sonst  oft 
beobachtete  Wandern  der  Nonnenfalter  bei  starkem  Winde  nicht  unfreiwillig 
ist,  sondern  daß  die  Tiere  den  Wind  zur  Erreichung  neuer  Fraßgebiete  be- 
nutzen. Bei  jenem  großen  Fräße  zeigte  sich  deutlich,  daß  die  Nonne  der 
Fichte  vor  der  Kiefer  entschieden  den  Vorzug  gab  und  daß  zugleich  die 
Fichte  gegen  den  Fraß  empfindlicher  ist  wie  die  Kiefer.  Die  vernichteten 
Bestände  ergaben  damals  eine  Holzmasse  von  50  Millionen  Festmeter,  die 
durch  einzelnes  und  horstweises  Absterben  nachträglich  auf  fast  das  Doppelte 
anwuchs. 

Verfasser  schreibt  jener  großen  Massenvermehrung  der  Nonne  im 
ganzen  einen  größeren  Nutzen  als  Scliaden  für  die  Forstwirtschaft  in  Ost- 
preußen zu,  weil  durch  dieselbe  mit  den  infolge  konservativer  Wirtschaft  im 
Übermaß  vorhandenen  und  den  forstlichen  Betrieb  hemmenden  Altholzbestände 
aufgeräumt  wurde  und  diese  auch  in  abgestorbenem  Zustand  noch  einen  enormen 
Geldertrag  lieferten  und  weil  ferner  die  sich  von  selbst  auf  allen  Kahlflächen 
einstellenden  Naturverjüngungen  die  Kulturkosten  sehr  ermäßigten  und  dabei 
zu  einem  naturgemäßeren  Mischwald  au  Stelle  der  reinen  Bestände  führte. 
Überhaupt  habe  diese  Katastrophe  die  Entwicklung  der  preußischen  Staats- 
forstverwaltung in  erstaunlichem  Maße  in  fortschrittlichem  Sinne  beeinflußt. 
Die  in  Schweden  während  der  Verheerungsperiode  1898—1902  der 
Nonne  gewonnenen  Erfahrungen  betreffs  der  gegen  diesen  Schädiger  vor- 
zunehmenden Maßregeln  werden  von  Meves  (166.3)  folgendermaßen  zu- 
sammengefaßt: l.  In  reinem  Kieferwalde  sind  gar  keine  Maßnahmen  erforder- 
lich, denn  die  Raupen  gedeihen  dort  nicht,  sondern  erkranken;  finden  sich 
einzelne  Fichten  eingesprengt,  müssen  diese  jedoch  gefällt  werden.  2.  Kräftiges, 
nicht  unterdrücktes  junges  Holz  unter  30  Jahren,  es  mag  Kiefern-  oder 
Fichtenwald  sein,  braucht  keinen  besonderen  Schutz,  weil  hier  sehr  selten 
nennenswerte  Schäden  angerichtet  werden.  3.  Kommt  die  Nonne  im  Fichten- 
walde nur  in   geringer  Anzahl  vor,   wird  das  Einsammeln   und  Vernichten 
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der  Schmetterlinge  vor  deren  Eierlegen  anbefohlen;  Baumgriippen,  wo  Eier- 
ablage mutmaßlich  stattgefunden  hat,  sollen  im  folgenden  Frühjahr  geleimt 
und  die  etwa  unterhalb  der  Leimringe  angetroffenen  Raupen  und  Puppen 
getötet  werden.  4.  Tritt  die  Nonne  im  Fichten-  und  Mischwalde  massenliaft 
auf,  ist  eine  Abholzung  sämtlicher  Stämme  innerhalb  des  mit  Eiern  belegten 
Gebietes  vorzunehmen.  Im  folgenden  Frühjahr  sollen,  um  die  Einwanderung 
der  Raupen  zu  verhindern,  in  dem  angrenzenden  \¥aUle  etwa  15  m  breite 
Grenzgürtel  geleimt  werden.  5.  Erscheint  unter  den  soeben  erwähnten  Verhält- 
nissen die  Abholzung  nicht  wünschenswert  oder  infolge  des  weiten  ümfanges 
des  Gebietes,  gar  nicht  möglich,  so  ist  es  zweckmäßig,  das  Nonnengebiet  je 
nach  dem  Grade  der  Eierablage  in  folgende  Klassen  einzuteilen:  I  mit  mehr 
als  ;5000  Eiern,  II  mit  1500—3000  Eiern,  III  mit  500—1500  Eiern  und 
IV  mit  weniger  als  500  Eiern,  alles  per  Stamm  im  Durchschnitt  berechnet. 
Ganz  oder  halbgefressene  Bestände  sind  ohne  weiteres  zu  Klasse  I  zu  zählen 
welche  letztere  ganz  unberührt  zu  lassen  ist,  weil  dort  ein  Ausbruch  der 
Flacheriepest  zu  erwarten  ist  und  zudem  die  Fichten  jedenfalls  sterben,  sie 
mögen  geleimt  werden  oder  nicht.  In  Klasse  II  entwickelt  sich  überhaupt 
die  größte  Anzahl  von  Schmetterlingen,  weshalb  die  Fichten  hier,  wenn  irgend- 
möglich, abzuholzen  sind;  andernfalls  ist  diese  Klasse  ähnlich  wie  die  folgenden 
zu  behandeln.  In  den  Klassen  III  und  IV  ist  aller  ünterwuchs  wegzuhauen 
und  sämtliche  stehenden  Bäume  sollen  unten  abgeästet  sowie  im  Frühjahr 
in  Brusthöhe  geleimt  werden.  Das  Leimen  ist  mehrere  Jahre  hindurch  zu 
wiederholen;  auf  denjenigen  Stellen,  wo  die  Flacherie  schon  ausgebrochen 
ist,  braucht  aber  nichts  getan  zu  werden.  Hat  sich  die  Flacherie  über  den 
größeren  Teil  des  Gebietes  verbreitet,  so  ist  in  Kla.sse  IV  nur  ein  Gürtel  zu 
leimen.  Keine  unterhalb  der  Leimringe  befindlichen  Raupen  oder  Puppen 
dürfen  zerstört  werden.  —  Der  Hauptunterschied  zwischen  der  jetzt  in 
Schweden  angewandten  Art  des  Leimens  und  der  früher  bei  den  auf  dem 
Kontinent  stattgefundenen  Nonnenverheerungen  gewöhnlich  gebrauchten  (in 
welchen  letzteren  Fällen  das  Leimen  im  allgemeinen  ein  weniger  befriedigendes 
Resultat  gegeben  hatte)  ist  derjenige,  daß  in  Schweden  von  den  äußeren 
Teilen  des  Verheerungsgebietes  aus  nach  innen  gearbeitet  und  der  Ver- 
heerungsherd selbst  unberührt  gelassen  wurde,  während  auf  dem  Kontinent  der 
Herd  angegriffen  und  die  Außenkanten  des  Gebietes  durchaus  vernachlässigt 
worden  waren.  In  den  fünf  Jahren  1898 — 1902  beliefen  sich  die  Unkosten 
auf  312  300  Kronen,  von  denen  jedoch  mutmaßlich  ein  beträchtlicher  Teil 
hätte  erspart  werden  können,  wenn  man  schon  vom  ersten  Beginn  ab  die 
jetzt  gewonnenen  Erfahrungen  besessen  hätte.     (R.) 

Im  Gegensatz  zu  Meves  hegt  Boas  (1588),  welcher  zweimal  (1899 
u.  1902)  die  von  der  Nonne  verheerten  Gegenden  Schwedens  besucht  hat, 
die  Auffassung,  daß  die  dort  durch  das  Leimen  gewonnenen  Resultate 
keineswegs  im  Verhältnis  zu  den  damit  verbundenen  großen  Unkosten 
stehen;  auch  wird  die  angeblich  wesentlich  begünstigende  Wirkung  des 
Leimens  der  Verbreitung  der  Flacherie  gegenüber  angezweifelt.  Nach  Boas 
fällt  die  Wertschätzung  des  Leimens  auch  hier  im  wesentlichen  mit  dem  in 
Deutschland  nach  teuer   erworbenen  Erfahrungen  gewonnenen  Resultate  zu- 
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sammen.  Die  Maßregeln  gegen  einen  Nonnenangriff  werden  von  Boas 
folgendermaßen  formuliert:  1.  entweder  soll  man  gar  nichts  tun,  sondern 
die  Raupen  unbehindert  fressen  lassen,  sowie  nach  und  nach  die  ab- 
gestorbenen Bäume,  ehe  diese  durch  längeres  Stehenbleiben  im  Walde  an  Wert 
verloren  haben,  abholzen  und  überhaupt  das  tote  Material  in  möglichst  bester 
Weise  verwerten;  2.  oder  das  angegriffene  Areal  ist  total  abzutreiben, 
Großes  und  Kleines,  Kiefern  und  Pichten,  Nadel-  und  Laubhölzer.  Diese 
Abü'eibung  ist  im  Sommer  vorzunehmen  und  zwar  ehe  die  Raupen  eine  ver- 
puppungsfähige  Größe  erreicht  haben,  die  gefällten  Bäume  sind  baldigst 
abzuästen,  das  Reisig  soll  in  Haufen  zusammengebracht  und  verbrannt  werden. 
Wenn  solch  eine  totale  Abholzung  bis  zum  Winter  aufgeschoben  würde, 
würde  eine  Eierrevision  im  September  unbedingt  nötig  sein,  um  konstatieren 
zu  können,  welche  Teile  des  Waldes  mit  Eiern  belegt  worden  sind;  solche 
Eierrevisionen  sind  aber  kostspielig  und  jedenfalls  nicht  immer  sicher.  Das 
Radikalmittel  No.  2  ist  nur  dann  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  der  An- 
griff zu  der  Zeit,  wo  er  entdeckt  worden  ist,  noch  einen  geringen  umfang 
bat.  Bei  ausgedehnteren  Angriffen  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
dieses  Mittel  nicht  in  der  Praxis  durchführbar  ist;  dann  ist  die  Maßregel 
No.  1  zu  befolgen.     (R.) 

In  Bezug  auf  die  Ökologie  des  Kiefernspinuers  Lasiocampa piui  (L.)  Lasiorampa 
wurden  von  Grönberg  (1626)  während  der  in  Norwegen  und  den  an- 
grenzenden Teilen  Schwedens  stattgefundenen  Verheerung  des  genannten 
Schädigers  im  Jahre  1903  einige  Beobachtungen  angestellt,  die  von  den 
früher  in  Deutschland  gemachten  in  einigen  Punkten  abweichen.  Es  erwies 
sich  nämlich  u.  a.,  daß  die  Raupen  zweimal  überwintert  hatten,  eine  Be- 
obachtung, die  schon  früher  von  Schöyen  gemacht  worden  war,  und  in 
Zusammenhang  hiermit  stand  offenbar  die  frühe  Flugzeit  des  Schmetterlings, 
der  schon  vom  20.  Juni  an  zu  erscheinen  begann.  Inwieweit  diese  Art  in 
den  betreffenden  Gegenden  regelmäßig  eine  zweijährige  Generation  aufweist, 
konnte  indessen  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  Im  Gegen- 
satz zu  dem  in  Deutschland  beobachteten  Verhältnis  griffen  die  Raupen  vor- 
zugsweise jüngere  Waldbestände  (15 — 30jährige  Bäume)  an,  obgleich  sich 
ältere  Bestände  ganz  in  der  Nähe  befanden.  Unter  den  natürlichen  Feinden 
des  Kiefernspinners  wurden  u.  a.  zwei  Pi?«^j/a-Arten,  P.  arctica  Zell,  und 
P.  examimitor  Fabr..,  bemerkt,  die  früher  als  Schmarotzer  dieser  Schmetterlings- 
art nicht  bekannt  gewesen  sein  dürften.  (Von  Schöyen  wird  eine  dritte  Art, 
P.  inaügatot%  angeführt.)  Als  Bekämpfungsmittel  wird  vor  allem  das  Leimen 
der  Baumstämme  empfohlen.     (R.) 

Severin  (1702)  gibt  eine  kurze,  ziemlich  erschöpfende  Monographie  der 
Nonne  ohne  wesentliche  neue  Beobachtungen  aber  mit  mehreren  guten 
Original-Abbildungen  im  Text  und  2  Farbentafeln. 

Metzger  (1662)  gibt  eine  eingehende  Schilderung,  wie  sich  die  Nonnen- 
kalamität und  ihre  Bekämpfung  in  Schweden  seit  1898  von  Jahr  zu  Jahr 
entwickelt  hat.  Im  wesentlichen  stimmt  der  Bericht  mit  dem  von  Meves 
überein.    Es  sind  daher  nur  folgende  Einzelheiten  daraus  hervorzuheben: 

Die  Wipfelkrankheit  trat  im  zweiten  Jahre,  also  1899  hauptsächlich  in 
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Beständen,  die  in  diesem  Jahre  ganz,  im  Jahre  vorher  halb  kahl  gefressen 
waren,  auf,  verbrcitetete  sich  aber  nicht  auch  in  denjenigen  Beständen,  welche 
man  durch  Leimringe  retten  zu  können  geglaubt  hatte. 

Das  auffallende  Verschontbleiben  der  Kiefern  erklärt  Metzger  damit, 
daß  die  jungen  Raupen  zunächst  alte  Kiefernnarleln  nicht  verzehren,  an  die 
jungen,  bei  Beginn  der  Fraliperiüde  noch  in  den  Knospen  verborgenen,  aber 
wegen  der  dicken  Knospenhüllen  nicht  gelangen  können,  während  ihnen  das 
bei  den  weniger  geschützten  Knospen  der  Fichte  leicht  gelingt.  Treiben  nun 
die  Kiefernknospen  in  einer  Gegend,  wie  dies  in  Schweden  der  Fall  ist,  erst 
lange  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Raupen  aus,  so  müssen  diese  entweder 
verhungern  oder  anderes  Futter  aufsuchen.  Je  lichter  die  Kiefern  stehen 
und  je  weniger  Fichten  ihnen  beigemischt  sind,  um  so  früher  wei'den  die 
Räupchcn  ausschlüpfen,  weil  die  Eier  um  so  intensiver  von  den  Sonnen- 
strahlen getroffen  werden.  Loser  Bestandsschluß  verlängert  also  diesen 
günstigen  Zwischenraum  zwischen  Ausschlüpfen  der  Raupeu  und  Maitrieb- 
entwicklung. Doch  wirkt  dieses  Schutzmittel  nur  an  jenen  Standorten,  wo 
dieser  Zwischenraum  genügend  existiert. 

Bezüglich  des  Bekämpfungsmittels  kommt  Metzger  zu  dem  Schluß, 
daß  das  beste  die  Axt  sei,  wenn  sie  von  einem  wachsamen  Forstpersonal 
zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Ort  geführt  werde.  Die  Leimringe  waren 
nicht  im  stände,  Fichten,  welche  einigermaßen  hart  mitgenommen  waren,  zu 
retten.  Wirklichen  Abbruch  hätten  dieselben  der  Nonne  nur  dort  getan, 
wo  sich  alle  auf  einer  Fichte  lebenden  Raupen  auch  ohne  Reduktion  ihrer 
ursprünglichen  Zahl  zu  Faltern  hätten  entwickeln  können,  also  in  Beständen 
mit  relativ  geringem  Eibelag.  Zur  Verbreitung  der  Schlaffsucht  haben  die 
Leimringe  ebenfalls  nicht,  wie  man  gehofft  hatte,  wesentlich  beigetragen. 

Der  Leim  von  Ermisch  in  Burg  bei  Magdeburg  erwies  sich  dem  von 
Schindler  &  Mützell  in  Stettin  überlegen;  Letzterer  wurde  im  Sommer  flüssig. 
Im  Jahre  1902  wurde  die  Nonnenkalamität  durch  die  naßkalte  Witterung 
auch  da  überall  beendet,   wo  die  Schlaffsucht  nicht  verbreitet  gewesen  war. 

Der  Nonnenkalamität  ist  nun  eine  Massonvermehrung  der  Borkenkäfer, 
hauptsächlich  des  Toit/iciis  tijpographns  und  T.  chalcoyraplui.s  gefolgt,  die 
noch  im  Gange  ist  und  zahlreichen  kranken  Beständen  den  Rest  gibt.  Auch 
Xiflofcnis  llneutus  hat  sich  stark  vermehrt,  so  daß  in  einem  Fraßgebiet  ^|^ 
der  Sägereiprodukte  Ausschußwaren  sind  infolge  der  Fraßlöcher  dieses  Holz- 
verderbers.  Die  Borkenkäfer  der  Kiefer  sind  1902  nur  in  normaler  Menge 
angetroffen  worden. 

Dem  Artikel  ist  eine  Karte  von  Süd-Skandinavien  mit  den  Fraß- 
gebieten, sowie  eine  Anzahl  von  Bestandsphotographieen  beigegeben. 

Psoudophia  Wilbrand  (17H0)  hat  bei  Darmstadt   eine   Beschädigung  in   Eichen- 

lanaris.  kulturcn,  verursacht  durch  die  Raupe  des  braunen  Ordensbandes,  entdeckt.  Die 
jungen  saftigen  Gipfeltriebo  mehrerer  Eichen  waren  nicht  nur  kahl  gefressen, 
sondern  zum  Teil  selbst  abgenagt.  Der  Fraß  ist  dem  Wildverbiß  sehr  ähnlich. 
Als  Gegenmittel  kommt  nur  Absuchen  der  Eichenkultur  in  der  Fraßzeit  der 
Raupe  —  Mitte  Juni   —   und  Sammeln  der  Schädlinge  in  Betracht. 
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Silfvenius(1704)  hatte  Gelegenheit,  einen  starken  Fraß  von  Hijdropsychc-  Hydro- 
Larven  an  Holzblocken,  die  47  Jahre  in  einem  finländischen  Wasserfall  J^em 
eingebaut  waren,  zu  beobachten.  Die  Spezies  konnte  nicht  bestimmt  werden. 
Die  Blöcke  waren  an  ihrer  Oberfläche  vollständig  zerfressen,  so  daß  kaum 
ein  Quadratraillimeter  intakt  war.  Es  waren  Yertiefungen  bis  zu  6  und  8  cm 
ausgenagt.  Neben  den  Ht/dropsi/che-LiXTyen  fanden  sich  auch  reichlich 
solche  der  Gattung  Leplocenis.  Die  Larven  befestigen  zuerst  ihr  Gehäuse 
an  die  Rinde  und  fressen  hier  die  Zellen;  es  entsteht  dann  eine  üppige 
Pflanzenvegetation,  die  den  Larven  weitere  Nahrung  bietet.  So  befestigen 
sie  die  Gehäuse  immer  an  dieselben  Stellen,  und  die  Gruben  werden  von 
Jahr  zu  Jahr  tiefer.  Die  Larven  waren  in  großen  Massen  vorhanden, 
so  daß  sie  einander  berührten.  Der  Schaden  ist  ökonomisch  wohl  be- 
achtenswert. 

In  Sachsen  herrscht,  wie  Baer  (1577)  berichtet,  seit  1897  ein  starker  oraphoutha 
Fraß  der  Grapholitha  tedella.  Derselbe  ersti'eckte  sich  über  den  ganzen 
Süden  und  Westen  des  Königreiches  und  suchte  namentlich  die  sächsische 
Schweiz,  das  ganze  Erzgebirge,  den  Tharandter-  und  Zelhvald  heim.  Vertikal 
reichte  er  von  150  m  bis  970  m  d.  h.  die  Höhenlage  hatte  fast  keinen  Einfluß; 
nur  von  800  m  ab  nahm  er  bisweilen  plötzlich  ab.  Kahlfraß  kam  vor,  erreichte 
aber  nie  große  Ausdehnung.  Warme  Lagen  wurden  von  dem  Insekt  bevorzugt, 
ebenso  schlechtwüchsige  Bäume  und  Bestände.  Dickungen  und  Stangenhölzer 
litten  am  meisten,  doch  auch  Jungwüchse  und  Althölzer.  Bestandsschluß  erwies 
sich  als  Schutz,  Bestandsränder  waren  besonders  gefährdet.  Wo  die  Fichten 
durch  Birken  im  Winde  gepeitscht  wurden,  blieben  sie  verschont.  In  Jung- 
hölzern wurden  die  oberen  und  mittleren,  in  Stangenhölzern  mehr  die  mittleren 
und  unteren  Äste  befressen.  Im  Oktober  nach  Eintritt  naßkalten  Wetters 
wurden  zahlreiche  Stämmchen  plötzlich  von  dichten  Gespinstschleiern  über- 
zogen. Das  Abbaumen  der  Räupchen  erfolgte  stets  an  einem  Spinnfaden, 
nur  den  letzten  halben  Meter  lassen  sich  die  Raupen  häufig  fallen.  Puppen 
wurden  nicht  vor  April  gefunden.  Der  Schädling  ist  in  allen  Entwicklungs- 
stufen wetterhart.  Eine  durch  Entomophthorn  rudicaus  Brefeld  verursachte 
Krankheit,  die  vielleicht  von  Kohlweißlingsraupen  übertragen  war,  gewann  große 
Ausdehnung  und  vernichtete  zahlreiche  Raupen,  vermochte  aber  die  Kalamität 
nicht  zu  beenden.  Es  folgte  vielmehr  im  Jahre  1899  ein  starker  Falterflug, 
diesem  aber  nur  geringer  Raupenfraß.  Die  Ursache  des  plötzlichen  Rück- 
ganges blieb  unerkannt.  Das  Jahr  1898  war  das  Hauptfi'aßjahr,  nirgends 
hat  der  Fraß  2  Jahre  in  gleicher  Stärke  angedauert.  Im  Herbst  war  zwar 
der  Anblick  der  befressenen  Bestände  z.  T.  trostlos,  doch  erwies  sich  der 
Schaden  meist  als  nicht  so  bedeutend.  Nur  wo  gleichzeitig  Grapholitha 
padolana  und  Argijresthia  illuminateUa  auftraten,  waren  die  Beschädigungen 
ernstlicher  Natur. 

Bekämpfungsmittel  im  großen  wurden  fast  keine  angewendet.  In- 
fektionsversuche mit  Streu  aus  den  von  der  Entomophthora  befallenen 
Fraßgebieten  erwiesen  sich  als  gänzlich  erfolglos.  Im  kleinen  wurde  ver- 
sucht: Durchforstung  zur  Fraßzeit  und  Verbrennen  des  Reisigs;  Aushängen 
von  Nistkästen  für  die  Vermehrung  nützlicher  Höhlenbrüter,   Ausschneiden 
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und  Verbrenneu  der  am  meisten  mit  Raupen  besetzten  Zweige,  Einstutzen 
der  Zweige  mit  Ausnahme  der  obersten  Quirltriebe,  nach  der  Eiablage  Be- 
streichen der  Zweige  mit  Kalkmilch  oder  Durchtränken  des  Bodens  mit 
Kalkmilch  zu  Beginn  der  Winterruhe  und  endlich  Falterfang  mit  Nacht- 
lichtern.    Alle  diese  Mittel  hatten  keinen  wesentlichen  Erfolg. 

Dem  Artikel  von  Baer  sind  4  gute  Lichtdrucktafeln  beigegeben. 

Speiser  (1710)  beobachtete,  wie  junge  Weiden  den  Angriff  der  Diche- 
lomyia rosaria.,  der  Erzeugerin  der  Weidenrosen,  unschädlich  machen.  Die 
Triebspitzen,  deren  Anschwellung  das  gerade  Fortwachsen  der  Triebe  hindern 
würde,  werden  in  einer  scharfen  Krümmung  seitlich  abwärts  gebogen.  Die 
der  Krümmungsstelle  zunächst  stehende  Knospe  entwickelt  sich  besonders 
kräftig  und  übernimmt  die  Fortführung  des  Triebes.  Wie  diese  zweckmäßige 
Krümmung  zu  stände  kommt,  konnte  Verfasser  nicht  ermitteln.  Eine  Ab- 
bildung nach  der  Natur  stellt  die  Erscheinung  in  2  Stadien  dar. 

Escherich  und  Wimmer  (1613)  beschreiben  einen  Fund  von  Gallen 
an  den  Nadeln  der  Weißtanne  bei  Pforzheim  i.  B.  Die  Anschwellungen, 
meist  zweiseitig  doch  auch  einseitig,  sitzen  im  unteren  Drittel  der  Nadeln. 
Bisweilen  sind  auch  2  solche  Doppelgallen  dicht  hintereinander.  Die  defor- 
mierten Stellen  werden  bräunlich  oder  rötlichbraun.  In  den  Gallen  fanden  sich 
gewöhnlich  2  Larven  einer  Cecidomyide.  Der  Zuchtversuch  lieferte  jedoch 
ausschließlich  kleine  Chalcidier,  der  Gattung  Megastignius  angehörend.  Ein 
anderer  von  Stell  angesetzter  Zuchtversuch  ergab  ebenfalls  die  Lnagines 
dieses  Insektes,  jedoch  daneben  auch  2  Cecidomyiden  vom  Genus  Lcptodi- 
plosis.  Da  aber  letztere  Gattung  stets  und  die  Megastiijmus- Arten  meist 
zoophag  leben,  so  wird  vermutet,  daß  beitle,  bei  den  Zuchtversuchon  aus- 
gekommenen Arten,  Parasiten  des  eigentlichen  Gallenerzeugers  sind,  der  sich 
im  Zwinger  nicht  zum  Image  entwickelt  hat. 

Nüßlin  (1676)  wurde  durch  die  vorjährige  Veröffentlichung  Jacob is 
der  die  auf  der  Nordmannst  an  ne  gefundene  Wollaus  für  die  tut/dafri.c- 
Form  von  CJicnues  piccoe  erklärte,  zur  Publikation  seiner  widersprechenden  An- 
sichten in  diesem  Punkt  und  einer  Darstellung  der  CI/enncs-Bio\ogie  veranlaßt. 
Nachdem  er  den  für  die  Gattung  Chennes  typischen  Entwicklungskreislauf  kurz 
geschildert  hat,  beschreibt  er  eingehend  die  bis  jetzt  bekannten  Generationen 
der  Spezies  plceae.  Es  sind  dies  die  Exulans-,  Sexuparu-  und  Sexualcs- 
Generation.  Bei  der  ersteren  sind  biologisch  und  morphologisch  4  Formen 
zu  unterscheiden.  Je  nach  dem  Pflanzenteil,  auf  welchen  sich  die  Junglaus 
angesiedelt  hat,  entstehen  nämlich  besondere  Mutterlausformen:  1.  an  alter 
Stammrinde,  2.  an  Zweigrinde,  ?>.  an  Knospen,  4.  an  Nadeln.  Da 
andere  als  die  3  genannten  Generationen  nie  gefunden  wurden,  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  3  ersten  Generationen  des  Chermes- 
Typus,  nämlich  die  der  F/inilafrix,  Migrrnis  alata  und  Emigrans  bei 
Ch.  piccac  fehlen.  Diese  merkwürdige  Abweichung  vom  Gattungstypus 
sucht  Nüßlin  damit  zu  erklären,  daß  die  Geschlechtsgeneration  funktions- 
untüchtig und  damit  der  Lebenszykhis  dieser  Art  ein  rein  parthcnogenetisch 
sich  fortpflanzender  geworden  sei,  eine  Anschauung,  die  durch  tatsächliche 
Beobachtungen    unterstützt   wird.     Auch    die    Scxupara-    und    die  Sexuales- 
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Generation  seien  in  der  Rückbildung  begriffen,  die  Extckins -GencvAÜon  die 
fast  ausschließlich  herrschende.  Die  unterdrückten  Generationen  wurden 
gleichsam  ersetzt  durch  die  an  der  Achse  der  Maitriebe  ungehäutet  1  Jahr 
hindurch  ausharrende  gescheitelte  Larve.  Die  von  Dreyfus  als  Ch. 
f/iintccitis,  sowie  die  von  Jacobi  als  iwrdiiianniana  beschriebene  Form 
seien  zweifellos  mit  picaie  identisch.  Infektionen  der  Nordmannstanne  mit 
Eiern  von  der  Weißtanne  gelängen  ebensogut  wie  die  umgekehrten.  Ch. 
piccae  sei  die  schädlichste  Art  ihrer  Gattung,  da  sie  selbst  alte  Tannen 
primär  zum  Absterben  bringen  könne.  Dabei  würden  zuerst  die  Knospen 
und  jungen  Triebe  befallen,  dann  die  ältere  Rinde.  Für  die  Nordmannstanne 
sei  besonders  gefährlich,  daß  die  Jungläuse  gerade  zu  der  Zeit  des  Aus- 
treibens der  Nordmannstanne  aus  den  Eiern  schlüpfen,  während  die  früher 
entwickelten  Weißtanuentriebe  dann  schon  nicht  mehr  so  zart  seien. 

Als  Bekämpfungsmittel  kommt  an  alter  Rinde  ein  Anstrich  mit  Schmier- 
seifenlösung und  wenig  Erdöl,  event.  mit  Raupenleim  in  Betracht,  gegen  die 
Beschädigung  der  Maitriebe  der  Nordmannstanne  aber  helfe  nur  die  Ver- 
nichtung der  Lausherde,  die  oft  in  benachbarten  Weißtaunenpflanzen  zu 
finden  sind.  Doch  sind  nur  solche  der  nächsten  Umgebung  gefährlich,  da 
die  Infektion  durch  die  ungeflügelten  i<7.r«/ß«.s-Läuse  nur  aus  geringer  Ent- 
fernung erfolgen  kann.  Yernichtung  der  Muttcrlauskolonien  durch  Anstrich 
der  vor-  und  vorvorjährigen  Triebe  vor  dem  Schwellen  der  Knospen  ist  nur 
angezeigt,  wenn  Selbstinfektion  an  einzelnen  wertvollen  Pflanzen  zu  be- 
fürchten ist. 

Sedlaczek  (1699)  beschreibt  einen  Fund  von  f'hermes piceac  an  Tannen 
in  den  mährischen  Karpathen  und  zwar  der  Nüsslin'schen  Form  an 
alter  Stammrinde  und  gibt  eine  genaue  Diagnose  der  Eierlegerinnen  mit  Ab- 
bildungen. Die  Beobachtungen  Nüßlins  über  die  Biologie  dieser  Wollaus 
werden  im  allgemeinen  bestätigt,  jedoch  wird  in  Zweifel  gezogen,  daß  der 
Lebenszyklus  ein  rein  parthenogenetischer  sei,  denn  die  Verteilung  der  in- 
fizierten Bäume  im  Bestand  mache  ganz  den  Eindruck,  als  ob  die  Infektion 
von  geflügelten  Tieren  ausgegangen  sei.  Die  vermißten  Formen  könnten 
vielleicht  nur  nach  mehrjährigen  Perioden  auftreten,  wodurch  es  erklärlich 
werde,  daß  sie  bis  jetzt  nicht  gefunden  seien,  ziimal  wenn  sie  in  Gestalt 
und  Lebensweise  nicht  wesentlich  von  den  anderen  Chcrmes-kvien  abwichen. 
Die  nach  Nüßlin  1  Jahr  lang  au  den  Trieben  ausharrenden  Larven  habe 
weder  Verfasser  noch  andere  Forscher  gefunden. 

Keller  (Seh.  Z.  F.  190.3.  S.  46)  hat  im  Itramenwald  zwischen  Grindelwald- 
tal und  Scheidegg  im  Berner  Oberland  Mitte  Juni  1jährige  Gallen  der  von 
Cholodkovsky  im  nördlichen  Rußland  entdeckten  Chcrmes  sibirieus  auf 
Fichten  gefunden.  Da  diese  Form  in  gewissen  Lebensphasen  auf  die  Arve 
überzugehen  scheint,  so  ist  sie  nur  zu  finden,  wo  beide  Holzarten  gemischt 
vorkommen.  Die  Gallen  sind  sehr  variabel  und  nicht  sehr  auffällig,  die 
Triebe  nicht  verkürzt  und  die  Nadeln  nur  an  der  Basis  angeschwollen 
aber  seitlich  nicht  miteinander  verschmolzen.  Unterhalb  1600  m  wurde  sie 
nicht  mehr  gefunden.  Verfasser  bezeicimet  Clicnncs  .•sihiricus  für  die  Schweiz 
als   eine  neue  Reliktenform,  da  sie  einst   von  Norden   her  eingewandert  sei 
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und  uacli  dem  Rückzug  der  Gletscher  in  den  Hoclialpen  sich  forterhalten 
habe.  Im  Val  Plafna  im  Kauton  Graubündeu  wurden  im  Oktober  frisclie 
sibiricus-GaWen^  die  von  den  Tieren  veriassen  waren,  gefunden. 

Cholodkovsky    (1509)    setzte    seine    apliidioiogischen    Mitteilungen 
fort.     Er  untersuchte  C her iiies-G allen  an  einer  Al/lc.'i  nobilis  rar.  glauca  aus 
der  Nähe   von  Paris.     Die    au   den  Zweigen    gefundenen    Läuse  zeigten   im 
ersten  Häutungsstadium  völlige  Ähnlichkeit  mit  Cliermes  piceae  Ratx,  unter- 
schieden  sich    von    diesem    aber  sowohl  in    den   späteren  Häutungen  durch 
stärkere  Konturierung  und  geringere  Zahl  der  Drüsenfacetten,   als   auch  be- 
sonders durch  die  charakteristische  Entartung  der  Knospen  und  Anschwellungen 
der   Triebe,    welche   sie    verursachen,    während    andere    CI/cn//cs- Arten    die 
Tanne  nur  als  Zwischenpflanze  ohne  Gallenerzeugung  benutzen.    Eine  Tafel 
gibt  gute  Abbildungen.    Verfasser  hält  daher  die  gefundene  Form  wenigstens 
für  eine  selbständige  Varietät,  die    er  Cl/cni/es  piceae  rar.  Bouvieri  nennt. 
Ob    dieselbe    eine    geflügelte  Generation  hervorbringt,   bleibt    unentschieden. 
Zur  Biologie  von  Cliermes  piiii  teilt  ferner  Verfasser  mit,   daß  die  auf  den 
Kieferntrieben  sich  entwickelten  Geflügelten    daselbst  —  d.  h.  oJine  auf  die 
Fichte  zu  wandern  —  Eier  legen  können;    diese  geflügelten  Eierlegerinnen 
wurden  seither  irrtümlich  für  die  Migrantes   aJatae   andrer  Arten    gehalten. 
Ob   für  Cliermes   pini   auch    Gallen    existieren,   bleibt    unentschieden.     Die 
mehrfach  auf  Fichten  gefundenen  Sexuparen  und  Sexuales  von  Cliermes  jnni 
sind  entweder  eine  andere  Spezies  (oder  Varietät)  als  die  geflügelten  Cliermes: 
2}ini-E.iiiles,  oder   es  leben   einige    Generationen   der   polymorphen   Spezies 
nur  auf  der  Kiefer,    während    andere  Generationen  teilweise  auf  die  Fichte 
übergehen.     Die  auf  der  Fichte   lebende   nie  geflügelte  Form,   ilie   mit  den 
auf   der   Kiefer    lebenden    ungeflügelteu    Generationen    morphologisch    ganz 
identisch  ist,  nennt  Verfasser  Cliermes  pini  rar.  piinoides. 

Wieler  (1729)  tritt  mit  Entschiedenheit,  wie  dies  schon  R.  Hartig, 
Ramaun  und  Sorauer  getan  haben,  für  das  Vorkommen  unsichtbarer 
Rauchschäden,  d.  h.  Verringerung  der  Zuwachsgröße  ohne  mit  bloßem  Auge 
sichtbare  Beschädigung  der  Blätter  ein.  Diese  Verringerung  der  Produktion 
organischer  Substanz  trete  schon  bei  schwacher  Konzentration  der  sauren 
Gase  und  kurzer  Einwirkungsdauer  in  erheblichem  Maße  auf  und  habe  ihre 
Ursache  nicht  allein  in  emer  direkten  Schädigung  der  Chloroplasten,  sondern 
auch  in  einer  Verzögerung  der  Ableitung  der  Assimilate  aus  den  Letzteren. 
Der  Ausfall  an  Zuwachs  sei  um  so  größer,  als  eine  mehrtägige  Nachwirkung 
nach  Beräucherungen  zu  konstatieren  sei. 

Das  Auftreten  der  Beschädigungen  an  den  Blättern  bildet  nur  ein  gutes 
Mittel  zur  Konstatierung,  daß  die  Säure  sicher  bis  zu  der  betreffenden  Stelle 
gelangt  sei,  was  aber  nicht  ausschließe,  daß  der  Schaden  bedeutend  weiter 
reiche.  Auch  ist  die  Blattverfärbung  nicht  geeignet,  als  Maßstab  für  die 
Zuwachsminderung  zu  dienen.  Ein  schlagendes  Beispiel  hierfür  hat  Ober- 
förster Ost  er  bereits  1887  in  dem  Führer  für  eine  Exkursion  in  den  Stadt- 
wald von  Eschweiler  anläßlich  der  16.  Versammlung  deutscher  Forstmänner 
in  Aachen  veröffentlicht,  doch  sind  seine  Beobachtungen  leider  von  den 
Eauchschadenforschern   bisher  nicht  beachtet  worden.     Er  hatte   konstatiert, 
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(laß  in  einem  Mischbestand  aus  Eichen-  und  Buchenliorste  bei  starker  Kauch- 
eiuwirkung  die  Eichen  sämtlich  tot  waren,  während  die  Buchen  noch  lebten, 
aber  schon  im  Sommer  fjelbe  bis  braune  Laubverfärbung  zeigten;  bei  schwacher 
Kaucheinwirkung  in  einem  ähnlichen  Bestand  verhielten  sich  die  Buchen 
ebenso,  die  Eichen  aber  waren  völlig  grün.  Die  Untersuchung  des  Zuwachses 
aber  ergab  für  erstere  die  zehnfache  Größe  wie  für  die  scheinbar  unver- 
sehrten Eichen.  Dafür  daß  vorzeitige  Herbstfärbung  bei  der  Buche  tatsächlich 
auf  Säurewirkung  zuiiickzuführen  ist,  wie  dies  in  der  Praxis  längst  geschieht, 
fehlt  es  bislang  noch  an  einem  sicheren  Anhalt.  Verfasser  suchte  mit  Erfolg 
auf  experimentellem  Wege  die  frühzeitige  Verfärbung  durch  vorübergehende 
Räucherung  herbeizuführen.  Die  AVirkung  der  Säure  besteht  möglicherweise 
in  der  Verhinderung  der  nach  Kohl  beständig  vor  sich  gehenden  Chloro- 
phvMlregeneration.  Ein  Analogen  für  den  beschleunigten  Blattfall  der  Buche 
infolge  von  Säurecinwirkung  bildet  die  bekannte  Tatsache,  daß  die  normale 
7  jährige  Lebensdauer  der  Fichtennadeln  an  rauchgefährdetem  Standort  je  nach 
der  Stärke  der  Rauchwirkung  bis  anf  2  Jahre  herabsinkt.  Endlich  unterzieht 
Verfasser  die  in  der  Literatur  gebräuchlichen  Begriffe  akute  und  chronische 
Rauchschäden  einer  Prüfung  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  Unter- 
scheidung weder  auf  die  chemische  Analyse,  wie  Wislicenus  dartut,  noch  auf 
die  Zuwachsgröße,  wie  Haselhoff  und  Lindau  wollen,  gegründet  werden 
kann,  sondern  daß  v.  Schröder  und  Reuß,  welche  zwischen  Korrosion  und 
Erkrankung  unterscheiden,  den  Tatsachen  am  nächsten  kommen,  nur  muß 
man  unter  Korrosion  alle  Beschädigungen  der  Blattsubstanz,  unter  Er- 
krankung aber  nur  die  funktionellen  Störungen  durch  Säure  verstehen. 

Die  Tatsache,  daß  in  dem  Stoiberger  Rauchschadengebiet  die  SO — 100- 
jährigen  Eichen  mehr  gefährdet  sind  als  die  Buchen,  steht  im  Widerspruch 
zu  den  Versuchsergebnissen  von  v.  Schröder  und  Reuß.  Die  Lösung  des 
Widerspruchs  liegt  vielleicht  darin,  daß  wie  schon  Oster  ausspi'ach,  alte 
Eichen  empfindlicher  sind  als  junge,  und  daß  v.  Schröder  und  Reuß 
nur  mit  jungen  Pflanzen  experimentierten.  Eigene  Versuche  des  Verfassers 
bestätigten  die  Ergebnisse  der  beiden  letzteren  Autoren,  daß  junge  Eichen 
sehr  widerstandsfähig  sind.  Auf  keinen  Fall  kann  aber  wie  v.  Schröder  und 
Reuß  meinen,  die  Skala  der  Resistenzfähigkeit  als  Kriterium,  ob  überhaupt 
Rauchschaden  vorliegt,  verwendet  werden. 

V.  Tubeuf  (1722)  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  Gipfeldürre  der  GipfoUürre 
Fichte  zu  untersuchen,  wie  er  im  Walde  vermutlich  häufig  vorkommt,  seither  ''^''  ^'"'^^' 
aber  in  seinen  Ursachen  wohl  stets  verkannt  worden  sein  dürfte.  Im  Forst- 
amte Starnberg  starben  im  Frühjahr  1902  auf  mehrere  Kilometer  im  Um- 
kreis, die  Gipfel  zahlreicher,  in  haubaren  und  jüngeren  Beständen  oder  auf 
Weideflächeu  zerstreut  stehender  Fichten,  einige  Meter  weit  ab,  während  der 
Baum  im  übrigen  völlig  gesund  erschien.  Der  zum  Teil  reichlich  vor- 
handene Käferbefall  gab  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  sekundär  zu  er- 
kennen, auch  Senkung  des  Grundwasserspiegels,  die  bisweilen  ähnliche  Er- 
scheinungen veranlaßt,  schien  ebenso  wie  alle  anderen  bekannten  Krankheits- 
ursachen den  Umständen  nach  ausgeschlossen;  dagegen  fand  Tubeuf  in 
der  Rinde   sämtlicher  untersuchter  Bäume  „Blitzspuren",   weshalb   er   diese 
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ausgedehnte  Waldbeschädignng  für  eine  Folge  elektrischer  Ausgleiclmngen 
zwischen  den  Baumgipfehi  und  einer  Wolke  erklärte.  Der  Befund  war 
folgender:  Es  war  stets  nur  der  höchste  Stamm  einer  Baumgruppe  be- 
troffen, dessen  Gipfel  durchschnittlich  2 — 3  ra  herab  dürr  war.  Bei  Frei- 
ständern schien  die  Baumhöhe  ohne  Einfluß  uml  die  Beschädigung  reichte 
weiter  herab.  Der  dürre  Gipfel  saß  unmittelbar  auf  dem  gesunden  Teil  der 
Krone,  die  keinerlei  Kränkeln  zeigte,  und  war  in  von  oben  nach  unten  fort- 
schreitendem Grade  der  Entwicklung  im  Frühjahr  abgestorben.  Während 
der  oberste  Teil  sich  im  Winterzustand  befand,  waren  die  Knospen  je  weiter 
herab  um  so  mehr  entwickelt,  bis  zur  Streckung  von  Jlaitrioben  oder  gar 
Blüten-  und  Zäpfchen-Entwicklung.  Also  hatte  das  Absterben  während  der 
Vegetationsruhe  begonnen,  was  auf  ein  Wintergewitter  hinweist,  und  war  im 
Mai  beendet. 

Die  Erkrankung  hatte  nur  die  Stammachse  der  Bäume  ergriffen,  deren 
Tod  erst  das  Absterben  der  Äste  nach  sich  zog.  Das  Hauptkriterium  der 
Krankheit  aber  findet  sich  in  der  Rinde  des  etwa  1 — 2  m  langen  Stamm- 
teiles unmittelbar  unter  dem  toten  Gipfel.  Während  nämlich  weiter  oben 
die  ganze  Rinde  und  das  Canibium  getötet  sind,  ist  hier  das  Letztere  gesund 
geblieben,  hat  im  Laufe  des  Sommers  Bast  gebildet  und  damit  die  getötete, 
braun  erscheinende  Bastzone  nach  außen  geschobeu.  Gleichzeitig  beginnen 
in  der  Außenrinde  tote  Partien  mit  lebenden  abzuwechseln.  Die  ersteren 
werden  durch  eine  Korklage  von  der  lebenden  Rinde  isoliert,  nehmen  nach 
unten  immer  mehr  an  Größe  ab  und  erscheinen  zuletzt  nur  noch  als  augen- 
förmige  braune  Inseln  auf  dem  weißen  Querschnitt.  Der  anfänglich  ge- 
schlossene Cylinder  toten  Rindengewebes  löst  sich  also  nach  unten  in  einzelne 
stalaktitenartige  Zacken  und  isolierte  Teile  auf,  die  von  lebender  Rinde  um- 
geben sind.  Ebenso  erfährt  die  gebräunte  Bastzone  nach  unten  hin  immer 
größere  Unterbrechungen,  bis  sie  mit  einzelnen  braunen  Flecken  mitten  im 
gesunden  Bast  aufhört.  Von  da  ab  ist  der  Baum  dann  völlig  unversehrt. 
In  dem  nur  teilweise  verletzten  Stammstücke  sind  die  Äste  und  die  Stamm- 
teile unter  den  Astwinkeln  oft  unversehrt  und  lagern  weiteren  Zuwachs  ab. 
Die  ersten  auf  die  Beschädigung  folgenden  Jahrringe  zeigen  dichte  Reihen 
pathogener  Harzkanäle.  Aus  der  Rinde  fließt  oft  infolge  des  Absterbens 
von  Gewebeteilen  oder  infolge  von  Rissen,  welche  nachträglich  entstehen, 
wenn  die  toten  Rindeteile  mit  den  weiterwachsenden  lebenden  in  Spannung 
geraten,  Harz  aus,  dessen  Terpentingeruch  Insekten  anlockt. 

Die  gleiche  Erkrankung  wurde  alsbald  an  Lärchen,  Kiefern  und  Tannen 
wie  auch  in  mehreren  anderen  von  Starnberg  zum  Teil  weit  entfernt  liegen- 
den Gegenden  gefunden. 

Den  pathologisch- anatomischen  Befund  der  gipfeldürren  Nadelhölzer 
schildert  nun  Tubeuf  eingehend  in  gesonderten  Abhandlungen  für 
Lärche,  Kiefer  und  Fichte.  Bezüglich  desselben  muß  jedoch  auf  die  be- 
treffenden Originalartikel  und  die  diesen  beigegebenen  zahlreichen  Text- 
figuren und  lithographischen  Tafeln  verwiesen  werden.  Endlich  aber  stellten 
auch  Tubeuf  und  Zehnder  gemeinsam  Versuche  mit  künstlich  erzeugten 
Funkonstvömen  an,   um   womöglich  auf   experimentellem  Wege  an  Pflanzeq 
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ähnliche  Erscheinungen  wie  die  in  der  Natur  beobachteten  zu  erzielen.  Zum 
Versuch  dienten  mehrere  eingetopfte  bis  zu  1,42  m  hohe  Fichten,  auf  welche 
man  aus  einem  mittelgroßen  Klingelfuß -Induktor,  betrieben  durch  einen 
Wehnelt-Unterbrecher  bei  110  Volt  Spannung  und  1.5 — 20  Amp.  Strom- 
stärke, Funken  von  3'/, — 22  cm  Länge  übei'springen  und  von  einem  mög- 
lichst kurzen  Moment  bis  zur  Dauer  von  4  Sekunden  wirken  ließ.  Die  Ver- 
suche, welche  Ende  Januar  angestellt  waren,  hatten  bis  zum  4.  März,  wo 
die  Untersuchung  der  Objekte  stattfand,  den  gewünschten  Erfolg  in  über- 
raschendem Maße.  Das  äußerliche,  wie  das  innere  anatomische  Bild  stellten 
in  allen  wesentlichen  Punkten  eine  getreue  Nachahmuug  der  oben  ge- 
schilderten Naturobjekte  im  kleinen  dar,  wie  Tubeufs  Darstellung  der 
Untersuchungsergebnisse  erkennen  läßt.  Damit  ist  bewiesen,  daß  elektrische 
Entladungen  die  einzige  bisher  bekannte  Ursache  dieser  Art  von  Gipfel- 
dürre bilden. 

Müller  (1071)  sah  in  der  Oberförsterei  Zehdenick  eine  Gipfeldürre 
an  1—6  m  hohen  Fichten,  die  er  auf  den  Fraß  von  Grapholitha  padokma 
zurückführt.  Dasselbe  Insekt  hält  er  auch  für  die  Ursache  der  oberbaye- 
rischen Gipfeldürre,  da  er  an  letzteren  Objekten  in  der  Tat  Raupen  des 
Wicklers  fand.  Tubeuf  konnte  ihn  jedoch  damit  widerlegen,  daß  einerseits 
die  Grapholitha  niemals  die  charakteristischen  anatomischen  Veränderungen 
in  Rinde  und  Bast  verursachen  kann,  wie  sie  Tubeuf  in  den  Blitzspuren 
nachgewiesen  hat,  andrerseits  die  Gipfeldürre  in  Öberbayern  nicht  nur  an 
Fichten,  sondern  auch  an  Lärchen  und  Kiefern  aufh-at,  Holzarten,  welche 
die  GmphoUtha  niemals  befällt.  Zudem  fanden  sich  unter  den  gipfeldürren 
Fichten  Exemplare,  die  von  der  Grapholitlia  nicht  befallen  waren. 

Auch  Reiß  (1682)  wurde  durch  die  Tubeuf  sehen  Untersuchungen  Giptfidurre. 
zur  Veröffentlichung  eines  von  ihm  beobachteten  Falles  von  Gipfelerkrankung 
der  Fichte  veranlaßt.  Die  Erscheinung  wurde  nicht,  wie  nach  Möllers 
Anschauung  hätte  vermutet  werden  können,  durch  Grapholitha  pactolana 
■verursacht,  denn  es  waren  nirgends  Fraßstellen  der  Wicklerraupe  zu  finden. 
Aber  auch  mit  der  durch  elektrische  Entladungen  voran laßten  Gipfeldürre 
nach  Tubeuf  hat  der  Fall  nichts  gemein,  da  die  inneren  wesentlichen  Merk- 
male derselben  völlig  fehlten.  Die  Ursache  dieser  Fichtenkrankheit  bleibt 
also  vorläufig  unaufgeklärt. 

Stone  (1717)  hat  Beobachtungen  über  die  Einwirkungen  elektrischer  Elektrizität 
Entladungen  auf  die  in  den  Städten  angepflanzten  Schattenbäume  gemacht. 
In  der  Einleitung  werden  die  zahlreichen  widrigen  Umstände  aufgezählt,  mit 
welchen  die  Allee -Bäume  in  den  Städten  zu  kämpfen  haben;  es  sind  dies 
folgende:  Störung  der  Boden-Feuchtigkeitsverhältnisse,  Hemmung  der  Wurzel- 
atmung, Verletzungen  der  Wurzeln  bei  den  Erdarbeiten,  Zerstörung  der 
Wurzeln  durch  Straßenauffüllungen,  abnorme  physikalische  und  chemische 
Bodeneigenschaften,  Ableitung  der  Niederschläge  durch  die  Bodendecke,  Ver- 
beißen durch  Pferde  und  Verletzungen  durch  Fuhrwerke,  Rauchgasbeschädi- 
gungen, Mangel  an  aseptischen  und  antiseptischen  Wundverbänden,  mecha- 
nische Beeinflussung  des  Wachstums  durch  Telephondrähte,  Kontakt  mit  den 
Wechsel-  und  Gleichströmen  der  Leitungsdrähte  und  Gasausströniungen.    In- 
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Sekten  und  Pike  treten  meist  sekundär  auf.  Infolge  dieser  Gefahren  erreichen 
solche  Bäume  durchschnittlich  nur  Yi — 'Vi  '•^^^  normalen  Baumalters.  Unter- 
irdische Leitung  wäre  bisweilen  zum  Schutz  der  Bäume  zu  empfehlen,  ist 
aber  teurer  und  nicht  immer  möglich,  z.  ß.  bei  elektrischen  Lichtleitungen, 
am   besten  ist  die  Leitung  der  Drähte  entlang  den  Häusern. 

Es  sind  2  Arten  von  Leitungen  im  Gebrauch,  Wechselstrom  und 
Gleichstrom;  Ersterer  hat  gewöhnlich  1200— 10000  Volt,  Letzterer  ca.  500 
Volt  Spannung.  Der  Wechselstrom  verursacht  geringeren  Schaden  an  den 
Pflanzen  als  der  Gleichstrom;  beide  können,  in  gewisser  Stärke  angewendet, 
das  Wachstum  fördern,  der  Gleichstrom  jedoch  weniger  als  der  Wechsel- 
strom. Beschädigungen  der  Bäume  durch  Ellektrizität  sind  meist  lokal,  d.  h. 
an  und  nahe  bei  dem  Berührungspunkt  der  Bäume  mit  dem  Draht.  Sie 
entstehen  fast  nur,  wenn  der  Baum  naß  ist,  da  dann  der  Strom  leichter 
aus  dem  Draht  entweichen  und  durch  die  Wasserschicht  in  den  Boden  ge- 
leitet werden  kann.  Dabei  wird  die  lebende  Baumrinde  ganz  oder  teilweise 
getötet.  Die  Stromstärke,  die  dazu  nötig  ist,  hängt  von  dem  elektrischen 
Widerstand  der  Bäume  ab.  Dieser  wurde  gemessen  und  bei  Ahorn  und 
Ulme  mit  30  und  45  cm  Durchmesser  in  :J  m  Höhe  gefunden: 


in  der  äußeren  Rinde 

innere  Rinde  

Cambium       

Holz  0,6  cm  innerhalb  des  Cambiums 


Ahorn 

Ulme 

—  Ohm 

192  000  Ohm 

29  000  „ 

11.300   „ 

18  000  „ 

10  698   „ 

138  000  „ 

98  700   „ 

Diejenigen  Gewebe,  welche  große  Mengen  von  Zucker  haben,  besitzen 
den  kleinsten  Widerstand.  Bei  den  Versuchen  waren  die  Drähte  so  in  den 
Stamm  eingetrieben,  daß  sie  bis  ins  Holz  drangen.  Ein  Ahorn  mit  45  cm 
Durchmesser  hatte 

bei  5,00  m  Höhe  20  000  Ohm  Widerstand 
„    2,10   „       ,,      11000       „ 
„    0,30    „       „        7  000       „ 

Ein  Birnbaum,  SO  cm  hoch  und  3  cm  im  Durchmesser  an  der  Basis 
gab  290000  Ohm  Widerstand,  wenn  der  Strom  von  der  äußersten  Wurzel 
bis  zum  Gipfel  ging,  also  bei  90  cm  Entfernung. 

Verbrennungen  durch  Wechselstrom  sind  wahrscheinlich  viel  häufiger 
als  solche  durch  Gleichstrom,  weil  bei  den  hochgespannten  Wechselströmen 
die  Gefahr  der  Desisolierung  größer  ist  und  weil  die  Zahl  der  Wechselstrom- 
Drähte,  welche  durch  die  Baumkronen  geht,  größer  zu  sein  pflegt. 

Laboratoriumsversuche  mit  Strömen  von  110  Volt  Spannung  haben  ge- 
zeigt, daß  der  elektrische  Strom  in  der  Tat  Pflanzen  töten  kann,  und  zwar 
ist  die  dabei  entstehende  Hitze  die  eigentliche  Todesursache.  Daß  das  Licht 
der  Bogenlampen  den  Bäumen  schade,  wie  allgemein  geglaubt  wird,  konnte 
der  Verfasser  in  keinem  einzigen  Falle  konstatieren,  obwohl  er  Hunderte 
von  Fällen  beobachtete,  in  welcher  die  Lampen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Bäume  waren, 
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Auch  die  durch  Gleichstrom  vorursacliten  Verbrennungen  kommen 
meist  nur  an  der  Kontaktstelle  vor.  Der  hohe  elektrische  Widerstand  der 
Pflanzen  schützt  sie  im  übrigen  vor  Schäden  durch  Elektrizität.  Versuche 
mit  großen  Bäumen  und  sukkulenten  Pflanzen,  welche  an  einem  trockenen 
Tage  angestellt  wurden,  zeigten  die  Stromstärke,  welche  nötig  ist,  damit  der 
Strom  die  Pflanze  durchdringen  kann;  es  entwickelte  sich  dabei  keine  Hitze, 
auch  änderte  sich  die  Ablesung  nicht,  nachdem  der  Strom  einige  Minuten  ge- 
schlossen war.  Bei  einem  Versuch  wurde  der  Stromschhiß  an  einem  Baum 
einige  Monate  belassen,  dabei  wurde  bei  schlechtem  Wetter  immer  Hitze 
an  der  Verbindungsstelle  des  positiven  Drahtes  mit  dem  Baume  entwickelt. 
Die  Untersuchung  des  Baumes  nach  10  Monaten  ergab,  daß  eine  Gewebe- 
partie in  der  Nähe  der  Elektroden  getötet  war  und  zwar  bei  der  positiven 
eine  bedeutend  größere  als  bei  der  negativen.  Die  Form  der  getöteten 
Partieen  zeigte  die  Tendenz  des  Stromes  mehr  in  vertikaler  Richtung  zu 
wirken  als  seitlich.  Der  Strom  brannte  also  keine  Rinne  von  Pol  zu  Pol; 
er  verlief  außerhalb  des  Cambiums  und  mied  das  trockne  und  Widerstand 
bietende  Holz.  Es  wurden  einige  Fälle  konstatiert,  wo  der  Gleichstrom  von 
Eisenbahnleitungen,  Ahorne  und  Ulmen  von  4.5  und  mehr  Centimeter  Durch- 
messer getötet  hat,  dabei  hat  der  Strom  die  Rinde  der  90  cm  vom  Geleise 
entfernten  Stammbasis  auf  1,5 — 3  m  Höhe  ringsum  getötet,  während  die  4,8 
bis  5,4  m  höher  gelegene  Berührungsstelle  keine  charakteristischen  Brand- 
wirkungen aufwies.  Da  diese  Erscheinung  völlig  abweicht  von  den  ge- 
wöhnlichen Wirkungen  elektrischer  Ströme,  so  müssen  hier  besondere  Um- 
stände obgewaltet  haben.  Es  war  nämlich  entgegen  der  Regel  der  positive 
Strom  durch  die  Schienen  und  die  Rückleitung  durch  den  Draht  gegangen. 
Ein  elektrischer  Strom  von  bestimmter  Stärke  wirkt  nicht  auf  jede  Pflanze 
gleich;  es  spielen  dabei  noch  mancherlei  Faktoren  eine  Rolle,  z.  B.  der 
Charakter  der  Pflanzensäfte,  in  welchen  der  Strom  verläuft,  die  Querschnitts- 
größe der  leitenden  Gewebe  u.  a.  Es  kommt  darauf  an,  wieviel  Hitze  der 
Strom  im  gegebenen  Fall  entwickeln  kann;  dazu  muß  der  Strom  in  einer 
dicken  Pflanze  sehr  stark  sein,  während  er  in  einer  dünnen  schon  bei  ge- 
ringerer Intensität  Hitze  erzeugen  kann.  Es  ist  zu  berücksichtigen,  daß  der 
Strom  im  Innern  der  Pflanze  viel  Gelegenheit  hat,  sich  auszubreiten,  selbst 
wenn  er  auf  ein  einzelnes  Gewebe  beschränkt  ist.  Je  kleiner  der  Teil  des 
Baumes  ist,  den  der  Strom  zu  durchlaufen  hat,  desto  geringere  Stromstärke 
ist  nötig,  um  schädliche  Wirkung  hervorzubringen.  Durch  ein  Zusammen- 
treffen von  Umständen  kann  ein  Strom  für  eine  Pflanze  verhängnisvoll 
werden,  der  ihr  sonst  nichts  schaden  würde. 

Durch  empfindliche  Instrumente  ist  festgestellt  worden,  daß  bei  un- 
vollkommener Schienenverbindung  ein  Entweichen  von  Strom  in  der  Erde 
vorkommt,  wodurch  gelegentlich  dann  der  Boden,  das  Wasser  und  die 
Gasröhren  elektrisch  geladen  werden.  Diese  Ströme  sind  aber  zu  schwach,  um 
Schaden  anzurichten.  Die  vielen  kranken  Bäume  in  der  Nähe  von  Leitungen 
sind  nicht  durch  sie,  sondern  durch  andere  Einflüsse  beschädigt. 

Bisweilen  tritt  der  Tod  der  Pflanzen  infolge  von  Blitz  ein  ohne  Zer- 
splitterung; dann  ist  die  Entladung   derart  verteilt,   daß   keine   mechanische 
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Verletzung  hervorgebracht  wird.  Oft  nimmt  die  Entladung  spiraligen  Verlauf. 
Sehr  viele  Entladungen  haben  bei  Pflanzen  weder  Tod  noch  mechanische 
Verletzung  zur  Folge,  sondern  hinterlassen  nur  unauffällige  Spuren,  die  von 
den  meisten  Menschen  übersehen  werden.  Auch  Erdentladungen  kommen  vor, 
welche  eine  charakteristische  Wirkung  haben.  Bei  ihnen  spielen  die  Boden- 
verhältnisse wahrscheinlich  eine  Rolle.  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht 
wurden  an  12,5 — 45  cm  starken  Ahornen  gemacht.  Der  kiesige,  eisenoxydhaltige 
Boden  lag  auf  einer  Schicht  Flugsand.  Viele  von  diesen  Bäumen  wurden 
3 — 4mal  nach  Beschädigungen  durch  Erdentladungen  ersetzt  und  immer  wieder 
beschädigt.  Diese  Entladungen  treten  während  der  Gewitter  ein  und  sind  von 
einem  dumpfen  Schlag  begleitet,  wie  wenn  man  ein  nasses  Tuch  auf  eine 
harte  Fläche  wirft.  Die  Entladung  trifft  nur  einen  Teil  des  Baumes  z.  B. 
den  Stamm  und  die  untersten  Äste  auf  der  gleichen  Seite.  Das  erste  An- 
zeichen besteht  im  Welken  der  Blätter  der  getroffenen  Äste,  die  dann  ver- 
trocknen und  absterben.  Später  treten  Risse  am  Stamm  auf,  die  den  Weg 
des  Blitzschlages  anzeigen.  Nicht  immer  werden  die  Äste  getötet,  sondern 
bisweilen  nur  gespalten  und  verunstaltet.  Meist  sind  aber  mehrere  Äste 
getroffen,  da  die  Entladung  an  den  Spitzen  mehrerer  Äste  erfolgt.  Ob  die 
chemische  Bodenbeschaffenheit  Einfluß  auf  die  Entladung  übt,  ist  nicht  be- 
kannt; wohl  aber  weil3  mau,  daß  oft  große  Differenzen  bestehen  zwischen 
dem  elektrischen  Potential  der  Erde  und  der  Luft  während  der  Gewitter, 
und  daß  der  elektrische  Zustand  der  Wolken  und  der  Erde  oft  plötzlich 
zwischen  negativ  und  positiv  wechselt.  Es  ist  beobachtet  worden,  daß  Bäume 
an  ihren  Spitzen  bisweilen  Funken  geben,  was  anzeigt,  daß  schwache  Ent- 
ladungen durch  dieselben  stattfinden. 

Der  Abhandlung  sind  12  Abbildungen  beigegeben. 

Angst  (1575)  berichtet  von  einer  im  sächsischen  Erzgebirge  auf- 
getretenen Gipfeldürre  an  Roterlen  und  ähnlichen  Erscheinungen  an 
Lärchen.  Im  Frühjahr  fielen  dort  in  (3jährigen  2—2  72  ni  hohen  Erlen- 
pflanzungen Exemplare  auf,  welche  sich  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  nicht 
begrünten.  Es  zeigte  sich,  daß  die  obere  Hälfte  der  Erlen  abstarb  und  zwar 
—  wie  Verfasser  annimmt  —  infolge  von  Spätfrösten,  die  nach  warmer 
Witterung  bei  vorgeschrittener  Vegetation  mit  ziemlicher  Heftigkeit  auf- 
getreten waren.  Dieselbe  Erscheinung  wurde  an  1  —  1  Yj  m  hohen  Lärchen 
in  Mischung  mit  Buchen  beobachtet. 

Unter  Bezugnahme  auf  obigen  Artikel,  legtTubeuf  (1723)  dar,  daß  die 
Ähnlichkeit  dieses  Gipfelstcrbens  mit  der  von  ihm  beschriebenen  Gipfoldürre 
nur  eine  scheinbare  ist  und  erwähnt  ähnliche  Fälle  von  Frostschaden  an 
Erlen.  Es  müsse  aber  auch  die  Möglichkeit  einer  Beschädigung  durch  Valsa 
oxystoma  oder  Cryj)iorh//nchtis  laprdlii  in  Betracht  gezogen  werden. 

Sorauer  (1709)  beschreibt  kammartige  Kastanienblätter,  die  dadurch 
zu  Stande  gekommen  sind,  daß  durch  Frost  die  mittleren  Partieen  zwischen 
je  2  Seitenrippen  der  Fiederblätter  getötet  worden  und  dann  ausgebrochen 
sind.  Daß  gerade  diese  Teile  des  Blattes  am  stärksten  durch  den 
Frost  litten,  erklärt  sich  aus  der  eigentümlichen  Faltung  der  Blätter  in 
der  Knospenlage  zur  Zeit,   als  der  Frost  eintrat.     Ähnliche  Vorkommnisse 
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erwähnt  der  Verfasser  bei  Birke,  Weißbuche  und  Acer  pseudoplnta)iiiR;  die 
ersteren  beiden  hat  Laubert  beschrieben.  Auch  die  bekannten  Blatt-, 
Blüten-  und  Fruchtabwürfe,  wie  sie  im  Juni  häufig  erfolgen,  sind  zum 
Teil  auf  Frostwirkung  zurückzuführen,  wie  die  Bräunung  der  Gefälibündel 
bisweilen  auch  innere  Zerklüftungen  erkennen  lassen. 

Giersberg  (1(525)  bekämpft  die  noch  vielfach  herrschenden  Yorurteile  Kioforn- 
gegenüber  der  künstlichen  Düngung  in  Pflanzungen,  die  hauptsächlich  bei  jj,s  ßodons. 
der  sogenannten  Kiefernmüdigkeit  des  Bodens,  d.  h.  bei  dem  oft  beobachteten 
Mißlingen  der  Verjüngung  von  Kiefernbeständen  am  Platze  sei,  denn  die 
Kiefernmüdigkeit  sei  in  erster  Linie  auf  das  Fehlen  gewisser  notwendiger 
Bodennährstoffe  zurückzuführen,  wenn  auch,  wie  Versuche  bewiesen  haben, 
noch  andere  Faktoren,  wie  Mangel  an  Bodenbearbeitung  und  Auftreten 
schädlicher  Bakterien  im  Boden,  mitwirkten.  Schon  die  sehr  schädliche 
Wirkung,  die  sich  nach  längerem  Bloßliegen  im  Boden  zeige,  sei  dringende 
Veranlassung,  durch  Düngung  den  baldigen  Erfolg  der  Verjüngung  und 
damit  die  Bodenbedeckung  zu  sichern. 
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im  Text.     2  Tafeln. 

1725.  *Tubeuf,  C.  v.  und  Zehnder.  Über  die  pathologische  Wirkung  künstlich  erzeugter 
elektiisuher  Funkeustrome  auf  Leben  und  Gesundheit  der  Nadelhölzer.  —  N.  Z.  L.  F. 
1.  Jahrg.     1903.     S.  448—461.     2  Tafeln.     8  Abb. 

1726.  Turson,  J.,  Anatomische  und  mykologische  Untersuchungen  über  den  falschen  Kern 
und  die  Zersetzung  des  Rotbuchenholzes.  —  Mathem.  und  naturw.  Berichte  aus  Un- 
garn.    Bd.  19.     1903.     8.  242—282.     22  Abb. 

1727.  Widmann,  Der  Kicfernwickler,  Erctria  Buoliana  Schiff.  —  Mitteilungen  des  Badi- 
schen Zoologischen  Vereins.     2.  Jahrg.     No.  8.     1903.     S.  99.  100. 

1728.  Wiehl,  Forstschädlinge  (Coleophora  laricella,  Nonne,  Kiefernspanner,  Ocncria  dispar, 
Hylcsinus  minor.).  (Bericht  im  Böhmischen  Forstverein.)  —  Österreichische  Forst- 
u.  .lagdzcitung.     16.  Jahrg.     No.  4.     1898.     Wien. 

1729.  *Wieler,  A.,  Über  unsichtbare  Rauohsohäden.  —  Z.  F.  J.    35.  Jahrg.    1903.    S.  204. 

1730.  *Wilbrand,  Ein  neuer  Feind  der  Eichenkulturen.  —  A.  F.  J.  79.  Jahrg.  1903. 
S.   11  —  13.  —  Ptsciidopliia  liniaris. 

1731.  *Wilcox,  E.  M..  .1  Lcnf-Ciirl  Di.'^easc  of  Oaks.  —  Bulletin  No.  126  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Alabama.  1903.  S.  171—187.  1  Taf.  3  Abb.  —  Taphrina 
cocnilr.<iccns  (Mont.  et  Iksm.)  Schroeter. 

1732.  *Woernle,  Schutz  der  Nadelholzpflanzen  gegen  Wildverbiß  durch  Umwickeln  des 
Spitztriebes  mit  Draht.  —  Z.  F.  J.     35.  Jalirg.     1903.     S.  484—488. 

1733.  Wulff,  Th.,  Ell  epidciuisk  smmpsjnhdom  i  rära  furKplanterinyar.  —  Tidsskrift  för 
landtmän.  24.  Jahrg.  Lund  1903.  S.  443—447.  —  Kiefernnadel.schütte,  verur.sacht 
von  Lophodcrmium  pinastri,  in  Kiefernbeständen  im  südlichen  und  mittleren 
Schweden.     (R.) 

1734.  *  Zürner,  E.,  Brief  über  das  Modell  einer  Wald-Mäusefalle.  —  N.  Z.  L.  F.  1.  Jahrg. 
1903.     S.  315-319.     1  Abb. 

1735.  •?  V  Blitzschlag  oder  Insektenfraß.  —  F.  C.     25.  Jahrg.     1903.     S.  432—434. 

1736.  ?  ?  A  conifer  diseasc  (Botrytis  cinerea).  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1903.  S.  17—21. 
1  Taf. 

1737.  ?  ?  Tlic  pine-sawUy.  (Lopkyrus  pini  Linn.)  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1903.  S.  388 
bis  392.  6  Abb.  —  Auftreten,  Lebensgeschichte  und  Bekämpfungsmittel  in  leicht  ver- 
ständlicher Darstellung.     (Hg.) 
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1738.  ?  ?  The  pine  bettle  (Ilylcsimis  piniperda  L.).  —  J.  R.  A.  Bd.  10.  1903.  S.  72 
bis  77.     3  Abb. 

1739.  ?  ?  Tree  Borcr.  —  .1.  W.  A.  Bd.  7.  1903.  S.  440.  441.  1  Abb.  —  Kurze  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  Phoracantha,  einem  Longicornen,  welcher  in  Austra- 
lien die  Eucalyptus-Hixwmii  befallt.     (Hg.) 

1740.  ?  ?  Der  Nounenfraß  in  Scliweden.  —  lU.  L.  Z.  23.  Jahrg.  1903.  S.  3ü7.  3G8. 
6  Abb. 

1741.  '?  ?  Über  Beschädigungen  durch  den  KiefernwicUer.  Retmia  (Tortrix)  buoliana.  — 
Vereinsbl.  d.  Heide- Kultur- Ver.  Schleswig-Holstein.     30.  Jahrg.     1902.     S.  150—152. 

1742.  ■?  '?  Zur  Kiefernschütte.  —  Vereinsbl.  d.  Heide-Kultur- Ver.  Schlesw.-Holst.    30.  Jahrg.  -  i 
1902.     S.  155—157. 

13.   Krankheiten  der  Tropennutzgewächse.  j 

(1.   Zuckerrohr,    2.  Tee,    3.   Kaffee,    4.   Kakao,    5.   Pfefferstrauch,    6.   Mango,    7.   Banane,  ] 

8.  Guajave,    9.  Ananas,    10.  Opium,    11.  Öorghumhirse,   12.  Kautschuk,    13.  Baumwolle, 

14.  Indigo.) 

Nachuntersuchungen  von  A.  Ho  ward  (1766)  wird  dieRindenkraukheit      coiieto- 
des  Zuckerroh  res  in  Westindien  niciit,  wie  bi.sher  angenommen,  durch  eine  fhieiaviopsis, 
Melanconiu?)i-Art    sondern    durch     Colletotriclutin    falcahini     Went    hervor-     Marasmius  , 

gerufen.     Sie  ist  sonach  identisch  mit  dem  Kotrotz  des  javanischen  Zucker-    zucken-ohr. 
rohres.  : 

Thielaviopsis  ethacetica  Went,  der  Pilz  der  Ananaskrankheit  ruft 
in  Westindien  ganz  erheblichen  Schaden  dadurch  hervor,  dafi  er  nicht  nur 
die  Steckhölzer  zum  Absterben  bringt  sondern   auch   am    wachsenden   Rohre  | 


als  Parasit  auftritt,  indem   er  sowohl  auf  Wunden  wie  durch   die   völlig  un-  , 

beschädigte  Blattbasis    in    den   Stengel  eindringt.     Die    Steckhölzer    scheinen  ] 

durch  Eintauchen  in  Kupferkalkbrühe  und  Bestreichen  der  Schnittenden  mit  i 

Teer  einen  ausreichenden  Schutz  gegen  die  Krankheit  zu  erhalten.  ; 

Erheblich  ist   auch    der    Schaden    durch    Marasmius  sacchari   Waklcer,  I 

welcher  eine  Wurzelkrankheit  verursacht,  die  zunächst  im  ersten  Jahre  nicht 
sonderlich  bemerkbar  wird,  beim  zweiten  Schnitt  aber  gewöhnlich  derartig 
das  Übergewicht  gewinnt,  daß  dann  die  Wurzeln  abgetötet  werden  und  die 
Pflanze  vertrocknet. 

Stebbing    (1795)    lieferte    eine    Zusammenstellung    der    tierischen  Insekten  auf 
Schädiger  des  Zuckerrohres,  welche  er  in  2  Gruppen  teilt:  I.  Insekten,    Zuckerrohr.         : 
welche  Wurzel  oder  Stengel  benagen  oder  dieselben  anbohren,  IL  Insekten,  ^ 

welche  die  Blätter  zernagen  oder  aussaugen.     Zur  ersten  Gruppe  gehören:  J 

1.   Ckilo  simpkx  Butl.,    lange  Zeit  hindurch  mit  Diairaea  saccharalis  Fabr.  \ 

verwechselt,  dessen  Bekämpfung  durch  Verbrennen  oder  Vergraben  aller 
liohrrückstände  und  ebenso  aller  Reste  von  Sorghum  vulgare  wie  auch  Zea 
Mags  zu  erfolgen  hat,   2.  Scirpophaga  auriflua  und   3.   Sc.   excerptalis  (Be-  ; 

kämpfung  wie  bei  Chilo),  4.  Xykborus  sp.  (Bekämpfung  wie  bei  Cliilo).  f). 
Trrmes  taprohanes  Walker.^  eine  weiße  Ameise,  welche  durch  ihre  Hügel  das  ^ 

Wachstum  des  Rohres  beeinti'ächtigt.  Bei  Anlage  neuer  Rohrfelder  sind  alle 
darauf  befindlichen  und   benachbarten  Ameisenbauten  einzuebenen    und    mit  i 

einer  Mischung  von  Holzasche  und  gelöschtem  Kalk  zu  versehen.  Da  der 
von  Ameisen  bevölkerte  Boden  kein  Pflanzenwachstum  aufkommen  läßt, 
bedarf  es  einer  starken  Düngung,  um  ein  solches  zu  ermöglichen.  An  Stelle 
des  oben  genannten  Verfahrens   kann   auch   die  Anwendung   von  Schwefel-  ] 
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kohlenstoff  oder  von  Schwefel-Strohfeuerqualm  treten.  6.  Donjins  orientalis, 
eine  Ameiseuart,  von  welcher  aber  noch  nicht  ganz  sicher  steht,  ob  sie  dem 
Rohre  wirliliche  Nachteile  zufügt.  Die  zweite  blattfressende  oder  ansaugende 
Gruppe  umfaßt  folgende  Insekten.  7.  Leptis  pijf/maea  Baly.,  ein  hinsichtlich 
seiner  Lebensweise  noch  wenig  erforschter,  die  Blattknospen  des  jungen 
Rohres  zerstörender  Käfer.  Als  Gegenmittel  werden  Bespritzungen  mit  arsen- 
haltigen Brühen  empfohlen.  8.  Haplosoniijx  clongaius  BaJij,  9.  Mancipiiim 
nepalensis.  10.  Äcantholipes  pansalis  sind  Schädiger  von  geringerer  Be- 
deutung. 11.  Ophiitsa  meliccric  Dnir//,  eine  blaugrau  getupfte,  etwa  15  Tage 
lang  auf  den  Blättern  fressende  Raupe,  besitzt  weite  Verbreitung  über  Indien 
und  den  Malayischen  Archipel  hinaus  bis  nach  Australien.  Sie  kann  durch 
Bespritzung  der  Blätter  mit  Arsenbrühen  bekämpft  werden.  12.  Zu  den 
Schädigern  von  Bedeutung  gehört  Blissus  tjibbiis  Fabr.,  ein  Verwandter  der 
amerikanischen  Tschintschwanze  (Bl.  leucoptcras).  Er  saugt  das  Rohr  an 
und  muß  dementsprechend  durch  Aufspritzung  von  Petrolseifenbrühe  ver- 
trieben werden.  13.  Dicfi/opham  pallula,  eine  weichhäutige  Cikade,  welche 
unter  Vei  meidung  der  besonnten  Stellen  die  Unterseite  der  Blätter  aufsucht. 
14.  Aleurodes  barodensis.  15.  Ripersia  sacclmri,  zwei  Schildlausarten.  16.  Ae- 
dalus  marmoratus  und  17.  Poecilocera  Jäeroglyphica,  zwei  Heuschrecken- 
spezies. Als  Gegenmittel  werden  Arsenikköder  und  Anlegung  eines  Wasser- 
grabens um  die  Rohrfelder  nebst  Aufguß  von  Petroleum  in  die  Gräben 
empfohlen. 

Am  Schluß  rät  Stebbing  zu  nachstehenden  Maßnahmen: 

1.  Bei  der  Auswahl  des  Saatrohres  muß  größte  Sorgfalt  obwalten.  Das 
Rohr  muß  insektenfrei  sein. 

2.  Die  lokalen  Rohrsorten  sind  wahrscheinlich  widerstandsfähiger  als 
eingeführte  „bessere",  welche  bei  höherem  Ertrag  leichter  den  Insekten- 
schäden unterliegen. 

3.  Nach  dem  Schneiden  des  Rohres  sollten  jedwede  Ackerrückstände  ver- 
brannt werden. 

Insekten  auf  Nach    Mitteilungen   von   Niceville   (450)    kommen    in    Ostindien    am 

Zuckerrohr  [Saccliarum  officinarum)  nachstehende  Insekten  vor.  Bictyo- 
phara  pallida,  eine  Cikadenart,  welche  die  Blätter  befällt,  legt  ihre  1  mm 
großen,  ovalen,  rauhflächigen,  blaßgrünlichen  Eier  auf  die  Unterseite  junger 
Blätter  neben  die  Mittelrippe  in  Haufeu  von  1,25—2,5  cm  Länge  ab.  Ge- 
wöhnlich bilden  15  —  20  Eier  einen  Haufen.  Ein  rein  weißer  aus  den  die 
Analsegmente  des  Weibchens  bedeckenden  Haaren  hergestellter  Überzug 
schützt  die  Eimasse.  Das  Aufsammeln  dieser  leicht  auffindbaren  Eihäuten 
durch  Kinder  wird,  als  geeignetes  Mittel  zur  Verhütung  der  Schäden  an- 
gegeben. Für  die  Vernichtung  ausgewachsener  Tiere  Petroleumseifenbrühe. 
D'wodcrus  niinutns,  ein  Rüsselkäfer,  bohrt  kleine  Löcher  in  die  Stengel  des 
Zuckerrohres,  dessen  Gewebe  unter  Verschonung  der  Gefäßbüudol  in  Pulver 
verwandelt  werden.  Er  befällt  eine  große  Anzahl  von  Varietäten.  Ühilo 
Simplex  legt  seine  Eier  wahrscheinlich  auf  die  Blätter,  von  wo  aus  die  aus- 
gekommenen Raupen  ihren  Weg  nach  dem  Herzen  des  Triebes  nehmen,  um 
sich  in    demselben    langsam    bodenwärls   zu    fressen.     Von  dem  hierbei  an- 
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gelegten,  mit  Feuchtigkeit  und  faulenden  Fraßresten  erfüllten  Tunnel  werden 
von  Zeit  zu  Zeit  Seitengänge  nach  außen  hin  getrieben.  Das  Herz  der  Triebe 
stirbt  ab  und  verrät  so  die  Anwesenheit  des  Schädigers.  Die  Puppen- 
rulie  dauert  etwa  10  Tage.  Als  Bekämpfuugsmittel  eignen  sich  das  in 
Stägigen  Pausen  wiederholte  Ablesen  der  Eihäufchen  durch  Kinder,  das 
Ausraufen  der  Pflanzen  mit  toten  Herztriebeu,  solange  als  das  Rohr  noch 
jung  ist  und  endlich  das  Hochanhäufeln  der  Stöcke  mit  Erde,  um  die  aus- 
kommenden Schmetterlinge  in  ihr  zurückzuhalten.  Sdrpophaga  aimfltm,  eine 
nicht  sehr  häufig  beobachtete  Raupenart,  ruft  Schädigungen  ähnlich  denen  von 
Ckilo  siniplcx  hervor.  Als  besonderes  Kennzeichen  dient,  daß  iS'f.  auriflxa 
eine  doppelte  Reihe  von  Löchern  senkrecht  zur  Längsrichtung  des  Blattes 
frißt  bevor  sie  sich  in  den  Stengel  einbohrt.  An  der  Durchlöcherungsstelle 
pflegt  das  Blatt  umzubrechen.  Die  blaßgrünen,  glatten,  ovalen,  verhältnis- 
mäßig großen  Eier  werden  in  Gruppen  von  di'ei  oder  vier  am  Grunde  des 
zweitjüngsten  Blattquirles  abgelegt  und  mit  einer  aus  Haaren  vom  Hinter- 
leibsende des  Weibchens  hergestellten  Decke  verhüllt.  Im  ausgewachsenen 
Zustande  besitzt  die  Raupe  gelbe  Färbung  und  eine  Länge  von  2,5  cm,  die 
Puppe  1,25 — 1,75  cm  bei  gelber  Farbe.  Letztere  verwandelt  sich  innerhalb 
des  Bohrtunnels  zum  Schmetterling.  Bracon  nicevillei,  Pimpla  prcdatw  und 
zwei  neue  Wespen  Goiiio:t(s  iiulicus  und  Apaidelcs  scirpophagae  sind  natür- 
liche Gegner  des  im  übrigen  wie  Chilo  zu  bekämpfenden  Insektes.  No?m- 
gria  inferens.  Bei  diesem  Schmetterling  ist  der  Ort  der  Eiablage  noch  un- 
bekannt, ebenso  die  Stelle,  an  welcher  das  Räupchen  in  die  Pflanze  eindringt. 
Dasselbe  beginnt  an  der  Vegetationsspitze  und  boiirt  sich  allmählich  bis  zum 
Grunde  des  Rohres,  wodurch  gleichfalls  tote  Herztriebe  entstehen.  Die 
3  mm  lange,  fleischfarbene,  lebhafte  Raupe  verpuppt  sich  teils  im  Rohre, 
teils  in  der  Erde  zu  einer  1,75  cm  langen,  rotbraunen,  von  einem  weißen 
Kokon  umgebeneu  Puppe.  Macrocentrus  niceviUel  ist  ein  natürlicher  Gegner 
von  Nonagria.  Sonstige  Bekämpfungsmittel  von  Wert  sind  unbekannt.  Agnos- 
calis  niibila,  eine  Wanzenart,  schädigt  die  Blätter.  Ripersia  saccJ/ari,  eine 
Coccide,  wird  in  trocknen  Jahren  von  Nachteil. 

Über   die  Entstehun 
Wucherungen    am 

stehend  in  dem  Auftreten  sehr  feiner,  schleimiger,  blaßgelber  Tröpfchen, 
machte  Delacroix  (1753)  einige  Mitteilungen.  Sitz  der  Gummifizierung  ist  aus- 
schließlich der  Bast,  dessen  Elemente  ebenso  wie  die  angrenzenden  Zellen 
zunächst  eine  deutliche  Verdickung  auf  Kosten  der  Interzelluiarräume  er- 
fahren. Alsdann  verlieren  die  Zellen  den  gegenseitigen  Zusammenhang. 
Schließlich  schwindet  die  Zellwandung  allmählich,  indem  sie  sich  von  außen 
her  verflüssigt  und  in  der  gummösen  Masse  aufgeht.  Die  Wände  der  Gefäße 
und  zuweilen  auch  das  Parenchymgewebe  des  Holzes  nehmen  häufig  eine 
braungelbe  Färbung  an,  sie  verwandeln  sich  aber  niemals  in  Gummi. 

Kamerling  (1771)  hat  versucht  die  Kennzeichen  eines"  gesunden 
Bodens  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Entstehung  von  Wurzelfäule  beim 
Zuckerrohr  zu  ermitteln  und  glaubt  dieselben  einmal  in  der  Aufnahme- 
fähigkeit  für  Wasser   und  zum  anderen   in   dem  Grade  der  Krümelstruktur 

17* 


js   der  im   Gefolge   von   Insektenstichen   oder  Pilz- 
Zuckerrohr  vielfach   auftretenden  Gummibildungen,  be- 
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gefunden  zu  haben.  Den  letzteren  ermittelt  er  aus  den  Ergebnissen  der 
Schlämmanalyse  a)  eines  ohne  weiteres  der  Analyse  unterworfenen  und 
b)  eines  in  der  bekannten  Weise  vorher  mehrere  Stunden  lang  zerkochten 
Bodens.  Beispielsweise  betrug  der  Schlämmrückstand  einer  bei  20  cm  Druck 
abgeschlämmten,  50  g  schweren,  ungekochten  Bodenprobe  34,3.55  g 

nacli  4  stündigem  Kochen      5,920  g 

Die  Probe  enthielt  somit: 

Abschlämmbar  aus  dem  ungekochten  Boden  15,645  g 

Durch  Kochen  abschlämmbar  gemacht  28,435  „ 

Nicht  abschlämmbaren  Eückstand  5,920  „ 

50,000  g 

Auf  Prozente    der  überhaupt   abschlämmbaren   Teile   berechnet  beträgt 
das  ohne  Koclien  Absclilämmbare  35,5  "/o 

„     nach        „  „  64,5    „ 

Die  Menge  der  Krümel  wird  hiernach  von  Kamerliug  auf  64,5  Yq 
bemessen. 

Für  die  Ermittelung  der  Aufnahmefähigkeit  bedient  sich  Kamerling 
der  sogenannten  Diffusionshülse  von  I^ergamentpapier,  welche  mit  Boden 
gefüllt  gewogen,  in  Wasser  gesetzt  und  nach  zweimal  vierundzwanzig  Stunden 
wieder  gewogen  wird.  Vorher  geht  eine  Prüfung  auf  die  Gegenwart  von 
Chloriden,  weil  letztere  die  Wasserkapazität  erhöhen,  gleichzeitig  aber  dem 
Pflanzenwachstume  unzuträglich  sind. 

Sowohl  die  Menge  der  Krümel  als  auch  die  Aufnahmefähigkeit  für 
Wasser  scheint  gänzlich  unabhängig  von  der  Menge  Schlämmrückstandes  zu 
sein.  Ebenso  scheint  die  größere  oder  geringere  Neigung  zum  Absterben 
der  Wurzeln  in  keiner  Beziehung  zu  letzterem  zu  stehen,  an  und  für  sich 
also  unbekümmert  um  die  „Schwere"  des  Bodens  aufzutreten.  Dahingegen 
läßt  sich  ein  sehr  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  Prozentsatz  der  Krümel 
und  der  Wasserkapazität  erkennen.  So  ergab  sich  bei  Kamerlings  Unter- 
suchungen im  Mittel 
für  gesunden  Boden:  30,4%  SchUininirüukstand,  58,00/o  Krümel  22,3''/q  Wasserkapazität 
wurzelkrankeu     „  31,5  „  ,,  42,9  ,,  „       19,5  „  „ 

Bei  schweren  Böden  ist  dem  Wasseraufsaugungsvermögen,  bei  leichten 
der  Struktur  der  doppelte  Wert  zuzuerkennen. 

Um  zu  ermitteln,  inwieweit  die  mechanische  Beschaffenheit  des 
Bodens  einen  Einfluß  auf  die  Entstehung  der  Wurzelfäule  beim  Zucker- 
rohr ausübt,  hat  Kamerling  Untersuchungen  über  die  verschiedenen 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Faktoren  angestellt.  Er  beginnt  mit  einer 
mikroskopischen  Prüfung  der  Bestandteile  „kranker'"  und  ,.gesunder"  Böden. 
Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  die  Unterschiede  beider  leicht  feststellen. 
Erstere  enthalten  wenig  Krümel,  letztere  viele.  Einzelknrn-  und  Krüniel- 
struktur  werden  ausführlich  gewürdigt.  Die  letztere  geht  Hand  in  Hand 
mit  der  Anwesenheit  von  Humusstoffeu,  Eisenhydroxyd  oder  eisenhaltigen  Sili- 
katen, welche  als  Bindemittel  die  Einzelkörner  zu  Krümeln  vereinigen,  oder 
sie  wird  durch  den  P^influß  bedingt,  den  kohlensaurer  Kalk  auf  die  feinen 
Bestandteile  ausübt.     Am    schnellsten    schwindet    die    durch  Eisen    bedingte 
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Krümelsti'uktur,  etwas  länj^er  liillt  die  von  Humusstoffen  borvorgerufene  an 
und  am  längsten  dauert  die  AVhkunp;,  welclie  auf  dem  die  Oberfläche 
cbemisch-physiiialisch  verändernden  „Coagulieren"  der  Grundtoileben 
durcb  den  Kalic  berulit.  Indessen  spielten  die  Strukturverhältnisse  nicht 
die  einzige  Rolle  bei  dem  Eintritt  von  Stockungen  im  Pflanzenwachstum. 
Die  verschiedenen  Kohrsorten  verhalten  sich  verschieden  gegen  die  mechanische 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Luthers  gelbes  Batjan-,  Muntok-  und  Jlanillarohr 
stellen  die  höchsten  Anforderungen,  ziemlich  empfindlich  sind  auch  Fidji- 
und  0.  Tl.  100-Robr,  während  Djamprok-  und  Tjeribonrohr  nur  geringe  An- 
sprüche machen. 

In  einem  weiteren  Kapitel  bespricht  Kamerling  die  Mißbildungen, 
welche  an  den  Zuckerrohr  wurzeln  als  Folge  mechanischer  Einwirkungen 
des  Bodens  entstehen.  Sie  bestehen  nämlich  in  dem  Absterben  des  Vegetations- 
punktes der  stärkeren  Nebenwurzelii  und  der  infolgedessen  eingetretenen 
Neubildung  zahlreicher  kleiner  kurzer  Nebenwürzelchen  unterhalb  der  Wurzel- 
spitze. Es  kommt  noch  hinzu,  daß  in  „Wurzelfäuleboden"  die  ganze  Aus- 
breitung des  Wurzelsystems  erheblich  gegenüber  den  Zuckerrohrpflanzen  in 
gesundem  Erdreich  zurückbleibt.  Gesunde  Wurzeln  sind  gewöhnlich  dreimal 
länger  als  kranke.  Infolge  dieser  geringen  Wurzelbildung  kann  auch  nur 
im  verminderten  Maße  Versorgung  mit  Wasser  stattfinden,  woraus  sich  das 
Vertrocknen  der  wurzelfaulen  Rohrpflanzen  erklärt.  Sehr  charakteristisch 
sinil  kleine  Löcher  in  der  Nähe  der  Spitze  dickerer  Wurzeln.  Kamerling 
bringt  dieselben  in  Zusammenhang  mit  dem  AViderstand,  welchen  die  Wurzel 
im  „kranken"  Boden  findet,  wenn  sie  auf  festliegende  harte  Bestandteile 
stößt.  Er  beschreibt  eine  Reihe  von  Möglichkeiten  nnd  gibt  dazu  schema- 
tisierte Abbildungen. 

Untersuchungen  über  die  Durchlässigkeit  der  wurzelfäuleliefernden 
Böden  ergaben,  daß  in  ihnen  die  Luftleitung  vermindert  ist  und  daß 
nur  durch  Vornahme  nachhaltiger,  bestehenbleibender  Verbesserungen  der 
mechanischen  Bodenbeschaffenheit  eine  direkte  Beseitigung  der  Wurzelfäule 
erzielt  werden  kann.  Was  die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  anbelangt, 
so  hat  sich  kein  durchgreifender  Unterschied  für  die  kranken  und  die  gesunden 
Böden  finden  lassen.  Aus  einer  Berechnung,  die  Kamerling  anstellt,  ist 
zu  entnehmen,  daß  den  javanischen  Böden  bei  der  Kultivierung  im  all- 
gemeinen mehr  organische  Stoffe  entnommen  als  auf  künstlichem  oder  natür- 
lichem Wege  wieder  zugeführt  werden.  Kamerling  führt  als  Bestätigung 
die  Rothamsteder  Versuche  an,  bei  denen  sich  gezeigt  hat,  daß  der  aus- 
schließliche Gebrauch  von  Kunstdünger  ohne  Rücksicht  auf  die  Struktur  des 
Bodens  die  Ertragsfähigkeit  desselben  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  herab- 
mindert und  kritisiert  im  Anschluß  daran  die  in  den  verschiedenen  Tropen- 
gegenden gebräuchlichen  Verfahren  zur  Anreicherung  des  Bodens  mit 
organischen  Stoffen.  Zu  den  auf  den  kranken  Wurzeln  vorgefundenen  Para- 
siten übergehend,  von  denen  Kamerling  bisher  in  keinem  Falle  wahr- 
genommen hat,  daß  sie  gesunde  Wurzeln  zum  Absterben  gebracht  haben,  ver- 
breitet er  sich  ausführlich  über  die  verschiedenen  Organismen:  Älchen  und 
namentlich   Schimmelpilze,    welche    auf   den   unterirdischen   Teilen   kranker 
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krankhoit  des 
Zackerrohres. 


Stauropus 
auf  Toe. 


Zuckerrolirpflanzen  bislang  vorgefunden  worden  sind.  Viele  derselben  be- 
dürfen noch  eingehender  Erforschung,  ehe  ihnen  eine  bestimmte  Stellung  an- 
gewiesen werden  kann. 

In  der  Schlußbetrachtung  wird  die  physikalische  Verbesserung  des 
Bodens  in  dem  Sinne,  daß  die  Kornstruktur  der  Krümelstruktur  Platz  macht, 
als  einziges  durchgreifendes  Mittel  zur  dauernden  Behebung  der  Wurzelfiiule 
bezeichnet. 

Kobus  (1772)  untersuchte  die  IJ'rage,  ob  nicht  vielleicht  eine  ungenügende 
Durchlüftung  des  Bodens,  verbunden  mit  einem  Sauerstoffmangel  und  seinen 
Folgen  den  Grund  für  das  sich  in  einer  Wurzelfäule  äußernde  Auftreten  der 
Dongkellankrankheit  des  Zuckerrohres  bilden  könnte.  Genügender 
Anlaß  zur  Stellung  dieser  Frage  lag  vor,  da  der  in  Betracht  kommende 
Boden  einerseits  von  Natur  bindig  ist  und  andrerseits  durch  die  mit  Be- 
wässerung verbundene,  gewöhnlich  dem  Rohrbau  vorangehende  Reiskultur  in 
ungünstige  mechanische  Beschaffenheit  gebracht  wird.  Die  Untersuchung 
bestand  in  der  fortgesetzten  Bestimmung  des  Sauerstoff-  und  Kohlonstoff- 
gehaltes  der  Bodeuiuft,  welche  durch  Absaugen  in  3.5  und  50  cm  einerseits 
auf  Stallmist-,  andrerseits  auf  ammonsulfatgedüngtem  Lande  gewonnen  worden 
war.  Die  Absaugtrichter  befanden  sich  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von 
Zuckerrohrpflanzen.    Das  Ergebnis  der  dreimonatlichen  Untersuchungen  war: 

Pflanzen 

absterbend 

Volumen  % 

CO,  0         Summe 

1,.59     19,51     21,10 

1,43     19,63     21,06 


Somit  zeigte  also  die  Bodenluft  fast  übereinstimmende  Zusammensetzung, 
gleichviel  ob  sie  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  gesunder  oder  ab- 
gestorbener Zuckerrohrpflanzen  herrührte.  Kobus  folgert  hieraus,  1.  daß  der 
Sauerstoff  vorwiegend  zur  Bildung  von  Kohlensäure  verwendet  wird,  2.  daß 
die  organischen  Stoffe  vollkommen  verbrennen,  3.  daß  in  der  Bodenluft  kein 
Mangel  an  Sauerstoff  bestanden  haben  kann.  Das  vermutete  Dlchtschiommen 
des  Bodens  und  die  dadurch  bedingte  Undurchlässigkeit  desselben  für  die 
Luft  hat  nicht  bestanden.  Nur  ganz  vorübergehend  nach  starken  Regen- 
güssen  oder  künstlichen  Bewässerungen  war   ein  Luftmangel  zu   bemerken. 

Auf  Ceylon  ist  ziemlich  unvermittelt  die  „Krebsraupe"  {Staurojius  al- 
ienia)i.s)  in  den  Teepflanzungen  aufgetreten.  Green  (1760)  ermittelte,  daß 
an  einzelnen  Büschen  300 — 500,  in  einem  Falle  sogar  1349  Raupen  zugegen 
waren.  Er  empfiehlt  beim  Ausbruch  einer  derartigen  Verseuchung  die  Herd- 
fläche genau  zu  ermitteln  und  abzulesen,  die  Umgebung  derselben  sorgfältig 
inspizieren  zu  lassen.  Handelt  es  sich  um  ein  ausgebreitetes  Areal,  so  muß 
an  die  Stelle  des  Aufsammeins  das  Zurückschneiden  der  Teebüsche  unter 
Beseitigung   aller   grünen    Blätter    und    Verbrennen    der  Abschnitte    treten. 


gesund 

Volumen 

0/ 

Ohne  Stallmist 

CO2 

0 

Summe 

35  cm  tief 

1,12 

19,90 

21,02 

50    „      „ 

1,36 

19,70 

21,06 

Mit  Ställmist 

35  cm  tief 

1,48 

19,61 

21,09 

50    „      „ 

1,98 

19,20 

21,18 

tot 

Volumen 

»/o 

CO,,,           0 

Summe 

1,00     19,98 

20,98 

1,47     19,75 

21,22 

1,44     19,64 

21,08 

1,52     19,66 

21,18 
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Diese  Arbeit  ist  am  Umkreis  der  Yerseucluing  zu  beginnen  und  nach  dem 
Mittelpunkte  derselben  hin  fortzusetzen.  Um  die  Raupen  vor  der  Aus- 
M'auderung  aus  diesem  Areal  zurückzuhalten,  müssen  in  regelrechten  Ab- 
ständen kleine  Gräben  ausgehoben  und  mit  einem  Teil  der  Abschnitte  als 
Köder  für  die  Raupen  gefüllt  werden.  Nach  einiger  Zeit  sind  Blätter  und 
Raupen  mit  Erde  zu  bedecken.  Auch  lange  Gräben  können  zur  Aufhaltung 
und  Ansammelung  der  Raupen  dienen. 

Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  von  HclopcUis  tliclrora  nebst   bio-     Heiopoife 

^  „  theivora. 

logischen  Notizen  und  Mitteilungen  über  Bekämpf ungsversuclie  lieferte  Mann 
(1777).  Bezüglich  der  durch  2  schwarze  Tafeln  unterstützten  Beschreibung 
muH  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Zahl  der  in  einem  Weibchen 
enthaltenen  Eier  schwankt  erheblich.  Es  wurden  ermittelt  pro  Insekt  3,4  bis 
14,.")  Stück.  11,2 — 16,7%  t'er  '^^s  Morgens  gefangenen  Weibchen  enthielten 
keine  Eier.  Des  Abends  waren  46 — 62,5  7o  Weibchen  ohne  Eier.  Vermutlich 
produziert  die  Wanze  fortgesetzt  Eier  und  legt  sie  auch  allmählich  nicht, 
wie  meist  bei  den  Schmetterlingen,  auf  einmal  ab.  Durch  täglich  fortgesetztes 
Sammeln  in  den  Teepflanzen  konnte  man  weiter  feststellen,  daß  der 
Schädiger  nicht  regelrecht  überwintert,  sondern  auch  in  Indien  während  der 
Monate  Dezember  bis  April,  wenn  auch  namentlich  im  Dezember  und  Januar 
in  verminderter  Anzahl,  tätig  ist.  Die  Verteilung  des  Geschlechtes  und  der 
Larven  war  folgende: 

Dezember 
Ausgewachsene  Männchen  ll°/o 

„  Weibchen  21  „ 

Larven  68  „ 

Die  Bekämpfung  der  Wanzen  mit  Spritzmitteln  muß  in  eine  von  der 
Ernte  weit  entfernte  Zeit  verlegt  werden.  Durch  starkes  Zurückschneiden 
der  Teesträucher  ist  es  angängig,  dieselben  so  ungeeignet  wie  möglich  zur 
Aufnahme  von  Eiablagen  zu  machen.  Den  bereits  auf  der  Pflanze  vor- 
handenen Insekten  tritt  man  am  besten  mit  Bespritzungen  von  Petrolseifen- 
brühe  entgegen.  Ob  man  es  mit  Stichen  zugewanderter  oder  am  Strauche 
entstandener  Tiere  zu  tun  hat,  kann  bis  Ende  Mai  ziemlich  sicher  an  den 
Stichflecken  erkannt  werden.  Letztere  sind  groß  bei  älteren  zugeflogenen, 
klein  bei  „einheimischen"  Tieren.  Bespritzte  Pflanzen  konnten  6  Wochen 
länger  gepflückt  werden  wie  unbehandelte  und  lieferten  pro  Hektar  80  Pfund 
Teeblätter  mehr  als  letztere. 

Die  in  Mittelamerika  seit  einiger  Zeit  in  den  Kaff eepflanzungen  großen  stUMia 
Schaden  hervorrufende  Blattfleckenkrankheit  der  Kaffeebäume  ist  von  »"^  J^'*"°^- 
Kohl  (1773)  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  gemacht  worden.  Eine  Be- 
schreibung der  äußeren  Erscheinung  der  Krankheit  liegt  nicht  vor.  Aus  den 
beigefügten  Abbildungen  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Flecken  auf  den  Blättern 
hellfarbig,  scharf  umgrenzt  bald  nahezu  kreisrund,  etwa  linsengroß,  bald  oval 
ausgezogen  sind  und  daß  auch  auf  den  Früchten  Pilzflecken  auftreten.  Der 
Schädiger  wird  als  SlUbcUa  fUinda  beschrieben.  Er  bildet  ziemlich  lang- 
gestielte Coremiumköpfchen,  deren  Konidienträger  Flaschenform  besitzen,  einen 
pollenschlauchartigen  Hyphenast  treiben  und  auf  diesem  eine  geringe  Anzahl 


Januar 

Februar 

Miirz 

April 

4«/o 

4% 

3,5  7o 

2«/o 

5„ 

3„ 

6    „ 

7„ 

91  „ 

93  „ 

90,5  „ 

91  „ 
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von  Konidien  nacheinander  abschnüren.  Diese  kurz  cylindrischen,  einfachen, 
farblosen,  mitunter  etwas  i;-clvrünimten  Konidien  vermögen  eine  Infektion  der 
Kaffeepflanze  nicht  zu  bewerkstolligen ,  wiewohl  sie  auf  künstlichen  Nähr- 
böden zur  Keimung  gelangen.  Dahingegen  vollzieht  sich  die  Verseuchung, 
wenn  ganze  Coremiumköpfchen  in  "Wechselwirkung  mit  der  Blattfläche 
oder  Frucht  kommen.  Die  kranken  Flecken  sind  anfangs  grünbraun,  dann 
hellbraun,  schließlich  hellgelb  uiid  fast  silberweiß,  am  Rande  sind  sie  ge- 
wulstet  und  immer  etwas  dunkler.  Bei  den  Früchten  erscheinen  die  Core- 
mien  stets  auf  der  Außenseite,  bei  den  Blättern  sowohl  auf  der  Ober-  wie 
auf  der  Unterseite  unter  Bevorzugung  der  Blattnerven.  SO  — 85°/o  der  Flecke 
finden  sich  auf  der  Blattoberseite  vor.  Kohl  hat  eine  große  Anzahl  von 
Unkräutern  usw.,  welche  in  und  in  der  Nachbarschaft  von  Kaffeepflanzungen 
wachsen,  daraufhin  untersucht,  ob  etwa  auf  ihnen  St ilbclla -Flecken  vor- 
handen sind  und  hat  hierbei  festgestellt,  daß  ein  Teil  dieser  wildwachsenden 
Pflanzen  tatsächlicii  Träger  des  Pilzes  ist.  Diesem  Befunde  entsprechend 
werden  folgende  Bekämpfungsmaßnahmen  empfohlen.  Alle  an  den  Kaffee- 
bäumen abfallenden  Teile,  alle  Yerarbcitungsrückstäude.  ebenso  alle  wild 
gedeihenden  Gewächse,  auf  welchen  Stilbella  vorkommt,  sind  zu  vernichten. 
Nach  der  Ernte  (März,  April)  sind  die  Bäume  mit  einer  Kupferbrühe  oder 
mit  Schwefelcalciumlauge  zu  bespritzen.  Auch  dann,  wenn  sich  auf  den 
jungen  Früchten  Spuren  von  Flecken  zeigen  sollten,  erscheinen  Bespritzungen 
mit  Fungiziden  am  Platze.  Ein  starkes  Ausästen  der  Bäume  gestattet  der 
Luft  besseren  Zutritt  zur  Laubkrono  und  vermindert  dergestalt  die  Infektions- 
gefahr. Ein  zu  dichter  Stand  der  Kaffeebäume  ist  aus  gleichen  Gründen  zu 
vermeiden,  bezw.  durch  Ausbauen  bestimmter  Exemplare  zu  beseitigen. 
Feuchte  Lagen  müssen  entwässert  werden.  Bald  nach  der  Ernte  empfiehlt 
es  sich,  zu  düngen,  wobei  besonders  der  Kalk  ausgiebige  Berücksichtigung 
zu  finden   hat.     Kohl    gibt   einige  Düngungsvorschriften   für  diesen   Zweck. 

Vorwiegend  mit  den  am  Kaffeebaum  auftretenden  Schädigungen  be- 
faßt sich  eine  Mitteilung  von  Zimmermann  (1805)  über  einige  auf  den 
Plantagen  von  West-  und  Ostusambara  gemachte  Beobachtungen.  Zimmer- 
mann erörtert  zunächst  die  Frage,  ob  es  zweckmäßig  ist,  die  jungen  Kaffee- 
bäume in  Usambara  ohne  Beipflanzung  von  Schattenbäumen  aufzuziehen 
und  spricht  sich  für  die  Einführung  dieses  Schutzmittels,  durch  welches  zu- 
gleich den  verderblichen  Einwirkungen  des  Windes  gesteuert  werden  würde, 
aus.  Guten  Windschutz  würden  Maulbeerbäume  neben  der  bereits  einge- 
führten Grrrillea  robnsia  gewähren.  Über  den  geeignetesten  Schattenbaum 
müssen  die  eingeleiteten  Versuche  Aufschluß  geben. 

Unter  den  tierischen  Schädigern  wird  eine  Blattminiermotte  Ceniio- 
stomu  coffcehnn  Stahiton  ausführlich  beschrieben.  Die  braunen  Flecken, 
welche  die  Raupe  an  den  Blättern  hervorruft,  zeigen  einen  ganz  unregel- 
mäßigen, landkartenähulichen  Umriß.  Im  ausgewachsenen  Zustand  4  —  5  mm 
lang,  besitzen  die  Larven  gelbliche,  grünliche,  mitunter  auch  fast  völlig  weiße 
Färbung,  am  Kopfende  sind  sie  etwas  dicker  als  am  hinteren.  Durch  einen 
halbkreisförmigen  Einschnitt  kriechen  die  ausgewachsenen  Räupchen  aus  dem 
Blatte   heraus    und   verpuppen    sich    alsbald    auf   der  Ober-    oder  Unterseite 
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desselben.  Die  etwa  4  mm  langen,  in  ein  weißes  Gespinst  gehüllten  Kokons 
werden  durch  zarte,  schneeweiße  Fäden  an  der  Blattfliiche  festgehalten. 
Lange  der  Motte  nur  2  mm.  An  der  Niederhaltung  des  Scluidigers  scheinen 
verschiedene,  noch  unbestimmte  Parasiten  beteiligt  zu  sein.  Zimnionnaiin 
glaubt,  daß  auch  von  der  Yogeiwelt  Hilfe  im  Kampfe  gegen  das  Insekt  zu 
erwarten  ist  und  empfiehlt  dementsprechend  die  Schonung  der  nützlichen 
Vögel.  Der  Nutzen  der  Fanglampen  erscheint  auch  ihm  zweifelhaft.  An 
wildwachsenden  Pflanzen  konnte  die  Miuiermotte  bisher  mit  Sicherheit  noch 
nicht  nacligewiesen  werden. 

Verluiltnismäßig  geringen  Schaden  rief  bisher  eine  Minierfliege, 
wahrscheinlich  Oscinis  coffeae^  hervor.  Sie  verdient  aber  Beachtung  nach  den 
Verwüstungen,  welche  sie  in  Ceylon  und  zuletzt  in  Java  hervorgerufen  hat. 
Die  Made  ruft  lange,  schmale,  sich  nur  ganz  allmählich  ausbreitende,  viel- 
fach vcrschhingene,  silberweiß  glänzende  Gänge  hervor,  an  deren  Ende  ein 
brauner  Fleck  und  in  diesem  die  winzig  kleine  bräunliche,  beiderseits  zu- 
gespitzte Puppe  sitzt.  Hinsichtlich  seiner  äußeren  Gestaltung  erinnert  das 
ausgewachsene  Insekt  sehr  an  unsere  gemeine  Stubenfliege,  ihre  Größe  be- 
trägt aber  nur  1,5  mm. 

Als  Ursache  des  Erkrankens  der  Kaffeekirschen  erkannte  Zimmer- 
mann eine  Wanzenart,  welche  er  farbig  abbildet.  Sie  erinnert  in  mancher 
Beziehung  an  die  auf  Java  den  Kaffeebäumen  Schaden  zufügende  I'eitlatoma 
plebeja,  ihre  Identizität  ist  jedoch  noch  nicht  festgestellt.  Die  Wanze  ruft 
an  den  im  Stadium  der  Halbreife  befindlichen  grünen  Bohnen  eine  starke 
Bräunung  hervor,  wobei  die  Schale  vollständig  unverletzt  erscheint.  In 
einem  Falle  waren  mehrere  tausend  auf  zwei  große  Flecken  verteilte  Bäume 
befallen.  Durch  Beobachtung  der  Wanzen  im  Zuchtgefäß  wurde  der  Beweis 
erbracht,  daß  dieselben  ihren  Rüssel  in  die  Kaffeefrucht  stechen  und  ge- 
wöhnlich denselben  an  einer  Sticiistelle  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  einbohren.  Hierdurch  erklärt  sich  die  starke  Bräunung  der 
Bohne.  Die  kugeligen,  weißen,  0,5  mm  Durchmesser  besitzenden  Eier  werden 
in  größerer  Anzahl  neben  einander  auf  die  Blattober-  oder  -Unterseite  ab- 
gelegt. Ihre  Entwicklung  ist  die  übliche.  Außer  den  Früchten  werden  auch 
die  Stengel  und  vermutlich  auch  die  jungen  Blätter  angestochen.  Die  er- 
wachsenen Wanzen  bedienen  sich  nur  sehr  selten  ihrer  Flügel  und  lassen 
sich  deshalb  durch  Anprellen  von  Stamm  und  Ästen  sehr  leicht  auf  unter- 
gestellte Fangtücher  befördern.  Sonstige  Bekämpfungsmittel  stehen,  abgesehen 
von  dem  nur  im  kleinen  durchführbaren  Einsammeln  mit  der  Hand,  nicht 
zur  Verfügung. 

Die  in  Usambara  am  Kaffeebaume  vorkommenden  Schildläuse  sind 
Lecanium  viride,  Ceroplastes  und  eine  goldgelbe  am  Blattstiel  und  Haupt- 
nerv der  Blätter  sitzende,  diese  zu  einer  Krümmung  nach  abwärts  ver- 
anlassende, vorläufig  noch  unbestimmte  Art. 

Unter  den  tierischen  Schädigern  findet  schließlich  noch  Heterodem 
radicicola  eine  ausführliche  Erörterung.  Der  Schädiger  ist  in  Usambara 
vorhanden,  verschiedene  AVahrnehmungen  lassen'aber  die  Vermutung  zu,  daß 
er  den  Kaffeebäumen  keinen  nennenswerten  Schaden  zufügt. 
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Von  den  pflanzlichen  Schädigern  wii'd  Eemileia  vasfatrix  in  erste 
Linie  gestellt.  Praktische  ßekämpfungsmittel  stehen  nicht  zur  Verfügung. 
Es  wird  versucht  durch  Hybriden  und  Veredelungen  der  Hcmileia-Gefuhr  ent- 
gegenzutreten. Als  sekundärer,  die  Abtötung  der  durcli  Hemileia  befallenen 
Blätter  befördernder  Pilz  tritt  Colletotrichum  incarnatum  vielfach  auf. 

Zum  Schluß  bespricht  Zimmermann  noch  zwei  AVurzelkrankheiten, 
deren  eine  in  einer  Schwärzung  und  Nekrosierung  des  Wurzelhalses  besteht, 
während  die  andere  sich  als  Wurzelkropf  charakterisiert.  Beide  Krank- 
heiten bedürfen  noch  der  näheren  Erforschung. 

Die  lebenden  Blätter  von  Coffca  libcrlca,  auf  denen  er  unregelmäßig 
braune  Flecke  hervorruft,  befällt  in  Ostafrika  ein  Pilz,  den  Hennings 
(1763)  Microthyrium  Coffeae  benannte. 

Auf  der  Insel  Jamaika  leiden  nach  einem  Berichte  von  EarJe  (1757) 
die  Kakaobäum  e  unter  mancherlei  Krankheiten. 

Die  Hülsenkrankheit  äußert  sich  in  dem  vorzeitigen  Vergehen  der 
Nüsse,  wobei  der  Fall  eintreten  kann,  daß  die  unteren  Fruchtbüschel  hängen 
bleiben  und  zur  Reife  gelangen.  Auch  die  Blätter  schwinden  etwas  in  sich 
zusammen  und  bekommen  dazu  gelbe  Farbe.  Noch  unentfalteto  Blätter 
nehmen  ein  verdrehtes  Aussehen  an,  die  Ränder  schwärzen  sich.  Die  jungen 
Blütenknospen  gehen  innerhalb  ihrer  Hülle  in  Fäulnis  über,  die  terminale 
Herzblattknospe  verrottet  gleichfalls  und  schließlich  fällt  die  ganze  Spitze  des 
Kakaobaumes  zu  Boden.  Nach  Ansicht  der  Pflanzer  liegt  in  solchen  Fällen 
Blitzschaden  vor,  was  Earle  aber  bestreitet.  Die  wirkliche  Ursache  der 
Erscheinung  ist  noch  nicht  bekannt. 

Die  Kümm  erkrankheit  besteht  in  dem  Abfallen  der  Früchte,  in  dem 
Verkrüppeln  und  der  vorzeitigen  Ablösung  der  unteren  Blätter  und  in  der 
Verzwergung  des  nachgebiWeten  Laubes.  Schließlich  geht  der  Baum  ein. 
Auf  den  erkrankten  Bäumen  finden  sich  zuweilen  Schildläuse  vor,  es  steht 
aber  keineswegs  fest,  ob  diese  die  wirkliche  Ursache  bilden.  In  einigen 
Fällen  ist  es  gelungen  durch  Abbrennen  der  unteren,  mehr  oder  weniger 
vertrockneten  Teile  den  Baum  vor  dem  Untergang  zu  retten. 

Bei  der  Markfäule,  welche  bisher  nur  vereinzelt  beobachtet  wurde, 
bleibt  das  äußere  Holz  des  Stammes,  mitunter  nur  in  einer  Stäike  von 
1,5  cm  gesund,  während  sich  das  Innere  zu  einer  Flüssigkeit  zersetzt,  welche 
beim  Durchbohren  des  Holzmantels  ausläuft.  Eigentümlicherweise  bleibt  die 
Spitze  solcher  Bäume  anscheinend  gesund  und  kräftig,  selbst  dann,  wenn 
die  Innenfäule  bis  wenige  Centimeter  unter  die  Terminalknospe  heranreicht. 

Der  Stammkrebs  tritt  in  Form  leichter  Anschwellungen  auf  Stamm 
und  den  größeren  Ästen  auf.  Das  zentrale  Gewebe  der  Auftreibungen  stirbt 
sehr  bald  ab,  worauf  sich  die  gelben  Perithecien  eines  Nectria -iWmWchGU 
Pilzes  bilden.  Am  Rande  wachsen  die  krebsigen  Geschwüre  beständig 
weiter  fort,  umfassen  den  Stamm  oder  Ast  vollkommen  und  bringen  alsdann 
den  Baum  zum  Absterben.  Earle  empfiehlt  die  Krebsstellen  auszuschneiden, 
mit  Kupfer-  oder  Eisenverbindungen  zu  desinfizieren  und  dann  vermittels 
einer  Teerbepinselung  abzuschließen. 
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In  einer  ältere  und  neuere  Beobachtungen  zusammenfassenden  Mittei- 
lung läßt  Preuß  (1783)  die  verschiedenen  tierischen  und  pflanzliclien  Scliii- 
diger  des  Kakaobaumes  Revue  passieren.  Dem  in  die  Erde  gebrachten  Samen 
stellen  Spitzm cause,  Ratten  und  Erdferkel  nach,  welche  sich  aucii  neben 
Eichhörnchen,  Taschen  krebsen,  Landkrabben  und  gelegentlich  auch 
Stachelschweinen  an  der  Vernichtung  der  aus  der  Erde  hervorbrechenden 
Samenlappen  beteiligen.  Den  ersten  Blättern  droht  zur  Nachtzeit  Gefahr 
durch  Crrillen,  welche  dieselben  1  —  2  cm  hoch  über  dem  Erdboden  abnagen 
und  in  ilire  Erdliicher  ziehen.  Im  Alter  von  wenigen  Monaten,  noch  bevor 
Quirlbildung  eintritt,  legt  ein  Kleinschmetterling  seine  Eier  an  die  Wachs- 
tumsspitzen, welche  später  den  ausschlüpfenden  Räupchen  zum  Opfer  fallen. 
Reguläre  Stammbildung  und  Verzweigung  wird  hierdurch  zumeist  vereitelt. 
Um  die  nämliche  Zeit  fressen  die  Engerlinge  einer  (7«;««;i«- Spezies  und 
vielleicht  auch  einer  Schixonycliii  nahestehenden  Käferart  die  Seitenwurzeln 
unmittelbar  an  der  Pfahlwurzel  ab,  wodurch  den  Pflanzen  die  Möglichkeit 
zu  ausreichender  Nahrungsaufnahme  genommen  wird.  Der  1 — 2  Jahre  alte 
Baum  wird  von  der  Rindenwanze  aufgesucht  (s.  Zwingenberger).  An  den 
Ästen  und  jungen  Stämmen  treten  hier  und  dort  kleine  rundliche  Flecken 
auf,  welche  sich  allmählich  vertiefen  und  schwärzen,  in  der  Längsrichtung 
der  Äste  aufreißen  und  oft  eine  bräunliche,  gummi-  oder  gallertartige  Flüssig- 
keit entlassen.  Die  Wunden  werden  zuweilen  von  gesunder  Rinde  über- 
wuchert, zuweilen  breiten  sie  sich  aber  auch  weiter  aus  und  können  dann 
den  Tod  der  Bäume  herbeiführen.  Weniger  häufig  und  gefährlich  sind  die 
in  Stamm  und  Ästen  bohrenden  Larven  einiger  Bockkäfer  (Tmyocephala 
senatoria?  Moecha  adusta?).  Einzelne  Äste  werden  durch  die  Raupe  einer 
Zeuxera- Art  zum  Absterben  gebracht.  Schädlicher  ist  eine  3  cm  lange, 
braunbehaarte,  an  Lijmantria  [Liparis)  und  Späosoma  erinnernde  Raupe, 
da  diese  sich  von  den  Fruchtstielen  nährt  und  veranlaßt,  daß  die  Kakao- 
früchte zu  Boden  fallen.  Sie  übt  ihre  Fraßtätigkeit  nur  während  der  Nacht 
aus.  Ameisen  und  Termiten  stören  auch  vielfach  den  Wuchs  der  Kakao- 
bäume, Schmierläuse  besiedeln  in  der  Trockenzeit  die  Blätter,  noch  un- 
bekannte Käfer  und  Räupchen  von  Kleinschmetterlingen  rufen  das  Absterben 
der  Zweigspitzen  hervor.  Auch  zwei  Säugetiere:  der  Quastenstachler  {Aihe- 
riira  africana)  und  der  Elefant  rufen  Störungen  in  den  Kakaopflanzuugen 
hervor,  ersterer  durch  das  Auffressen  tief  hängender  Früchte,  letzterer  durch 
Wegfressen  der  als  Schattenpflanze  angebauten  Banane  und  Niedertreten 
der  zwischen  ihnen  befindlichen  jungen  Kakaobäumchen. 

Parasitische  Pilze  finden  sich  vor  an  den  Wurzeln,  an  der  Rinde 
[Nectria  Thcobromae?  Calonectria  flarida?)  und  besonders  auf  den  Früchten. 
Dahingegen  sind  Blattpilze  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Die  Braunfäule 
der  Früchte  ist  in  Kamerun  schon  seit  mindestens  14  Jahren  beobachtet 
worden,  einen  bedrohlichen  Charakter  hat  sie  aber  erst  in  den  letzten  Jahren 
angenommen.  Auf  halberwachsenen,  der  Reife  nahen  Hülsen  zeigt  sich  zu- 
meist nahe  der  abwärts  geneigten  Spitze  ganz  unvermittelt  ein  dunkelbrauner 
Fleck.  Unter  dem  Einfluß  starker  Regen  können  diese  Flecke  ungemein 
rasch    an  Ausbreitung   gewinnen.     Das  die  Bohnen   umliüllende  Mark  der- 
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artiger  Frücbte  wird  hart  und  filzig,  so  daß  das  Herauslesen  der  Bühnen 
nicht  stattfinden  kann.  In  der  Ti'ockenzeit  verschwindet  die  Braunfäule 
gänzlich.  Eine  Anzahl  von  Krankheiten,  welche  sehr  wahrscheinlich  auf 
Pilze  zurückzuführen  sind,  harren  noch  der  Untersuchung. 

Nach  einem  Berichte  von  Zwingenberger  (1808)  leiden  die  Kakao- 
bäume im  Bezirke  Viktoria  der  Kolonie  Kamerun  seit  einigen  Jahren  unter 
einer  Rindenwanze.  In  Form,  Farbe  und  Größe  der  „Feuerwanze"  {Ptjr- 
j-hocoris)  sehr  ähnlich,  sticht  die  Kakao-Rindenwanze  die  Unterseite  der 
Fruchtstiele  und  die  Rinde  in  den  Gabelungen  der  Äste  und  Zweige  an. 
Die  Rinde  wird  darnach  schwarz,  rissig  und  faulig.  Auf  dem  infolge  der 
Stiche  ausfließenden  Safte  sammeln  sich  Schimmelpilze  an,  welche  gelegent- 
lich für  die  eigentliche  Ursache  des  Schadens  gehalten  worden  sind.  Wäh- 
rend der  die  Haupttriebzeit  umfassenden  Monate  März,  April,  Mai,  Juni, 
September,  Oktober  und  November  macht  sich  die  Wanze  besonders  stark 
bemerkbar.  Bei  der  Bekämpfung  ist  dergestalt  zu  verfahren,  daß  eine 
Schützenlinie  von  Leuten  die  Pflanzung  reihenweise  absucht  und  zunächst 
die  Schädiger  mechanisch  durch  Abstreifen  mit  der  Hand  usw.  vernichtet, 
ein  zweiter  Trupp  darauf  Stämme,  Äste  und  Zweige  mit  einem  Gemisch  aus 
Tabaksabkochung,  Seifenlauge  und  Weißkalk,  nötigenfalls  unter  Anwendung 
einer  Rückenspritze  überzieht. 

Die  Pfeffersträucher  leiden  in  Indien  vielfach  unter  einer  Krebs- 
krankheit, über  welche  Barber  (1743)  einige  Mitteilungen  machte.  Es  fällt 
auf,  daß  der  Krebs  immer  an  dem  von  einem  Erdhügel  umgebenen  Fuße 
der  Pfefferpflanze  seinen  Sitz  hat  und  daß  bei  den  erkrankten  Pflanzen  das 
feinere  Netzwerk  fast  vollkommen  fehlt.  Beide  Erscheinungen  hängen  nach 
Barber  mit  der  Beschaffenheit  des  den  Wurzelstock  umgebenden  Erdhügels 
zusammen.  Die  Pfefferpflanze  ernährt  sich  vorzugsweise  durch  Wurzeln, 
welche  nahe  der  Erdbodenoberfläche  liegen.  Damit  dieselben  gut  gedeihen 
können,  ist  es  nötig,  daß  der  erwähnte  Erdhügel  eine  gutkrümeltge  Be- 
schaffenheit besitzt,  die  AVurzeln  vor  zu  starker  Erhitzung  wie  aucli  Aus- 
trocknung schützt  und  während  der  Monsunzeit  eine  zu  starke  Anfeuciitung 
verhindert.  Diesen  Anforderungen  wird  in  den  meisten  Krebsfällen  nicht 
entsprochen.  Abhilfe  könnte  hierin  geschaffen  werden  durch  Aufschütten 
von  Kalk  und  durch  Bedeckung  der  Erdhügel  mit  pflanzenstoff reichem  Kom- 
post. Schnittlinge  zur  Vermehrung  werden  besser  nicht  vom  Fuße  sondern 
von  den  oberen  Teilen  der  Pfefferpflanze  entnommen. 

Stebbing  (495)  beschrieb  die  Schäden,  welche  durch  die  Schildlaus 
Monopldchus  Sichbingi  rar.  virntr/ifcrae  auf  Mangobäumen  in  Ostindien 
hervorgerufen  werden.  Die  Laus  ei'scheint  zunächst  in  Form  stecknadelkopf- 
großer Punkte  auf  der  Unterseite  der  Blätter  neben  den  Rippen  derselben. 
Ohne  sich  viel  zu  bewegen,  bringen  die  jungen  Tiere  etwa  6 — 8  Wochen 
in  diesem  Stadium  zu.  Sie  schwitzen  dabei  einen  zuckerigen  Saft  aus, 
welcher,  unter  der  Sonne  eintrocknend,  die  Blätter  wie  mit  einem  Firnis 
überzogen  erscheinen  läßt.  Etwa  im  Februar  häuten  die  jungen  Läuse  sich 
zum  ersten  Male  und  siedeln  darnach  auf  die  jungen  Triebspitzen  über, 
weiche  sie  vielfach  völlig  einkrustieren.     Das  dem  Ausreifen  nahe  stehende 
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Insekt  nimmt  dunkel-orange  oder  orangebraune  Farbe  an,  welche  aber  durch 
einen  weißen,  mehligen  Flaum  verdeckt  wird.  Um  die  Zeit  der  Befruchtung 
scheiden  die  Liiuse  solche  Giengen  von  Zuckersaft  aus,  daß  derselbe  in 
Tropfen  von  den  Mangobäumen  zu  Boden  fällt.  Die  riJtlich  schimmernden 
Eier  werden,  450  und  mehr,  eingehüllt  in  einen  seidennetzartigen  Sack,  in 
Rindenrisse  umgestürzter  Bäume  abgelegt. 

Steh  hing  hält  drei  Bekämpfungsmittel  für  brauchbar.  Die  Petrol- 
seifenbrühe  gegen  die  jungen  Tiere,  die  Anlegung  von  Leim-  oder  Teer- 
ringen gegen  das  Auf-  und  Abwandern  der  ihrer  Ausentwicklung  nahen 
Läuse,  die  Einführung  insektenfressender  Coccinelliden,  unter  denen  Vcdelia 
Guermii  ein  spezieller  Feind  von  Mojiophlcbns  ist. 

Earle  (17ö7)  berichtete  in  Kürze  über  eine  Krankheit  der  Bananen- 
blätter auf  Jamaika,  welche  sich  anfänglich  durch  eine  Bräunung  der  Ge- 
fäf5bündel  in  der  Mittelrippe  und  den  Adern  äußert,  im  weitern  Verfolge  zu 
einer  Schwärzung  der  Blattspreite  und  schließlich  zu  einem  völligen  Verfall 
der  Blätter  einschließlich  des  Stieles  führt.  Ein  Übergreifen  auf  den  Stamm 
scheint  nicht  stattzufinden,  ebensowenig  wird  die  Vegetationsspitze  selbst  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Selten  bleiben  aber  hinter  dieser  mehr  als  3 — 4 
junge  Blätter  gesund.  Naturgemäß  tragen  die  befallenen  Pflanzen  —  in 
dem  beobachteten  Falle  75  "/o  cler  ganzen  Anlage  —  keine  F'rüchte.  Die 
IJbertragung  der  Krankheit  ist  wahrscheinlich  durch  die  Stecklinge  erfolgt. 
Earle  vermutet,  daß  ein  Bakterium  Erreger  der  Krankheit  ist. 

Über  einen  .,Schorf"  der  Bananen  machte  Cobb  (230)  Mitteilungen. 
Die  Ursachen  der  Erkrankung  sind  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Viel- 
leicht ist  der  Pilz  D'moiiasporiwn  im  Spiele. 

Aus  Mexiko  stammende  Guajavenf  rüchte  (Psidiumpomiferuiii)  trugen, 
nach  Untersuchungen  von  Delacroix  (1755),  ein  bisher  nicht  beschriebenes 
Glocosporium,  welches  scharf  umgrenzte,  braune,  zuweilen  etwas  eingesunkene, 
gelegentlich  auch  7 — 8  mm  in  das  Pericarp  eindringende  Flecke  bildet. 
Eine  auf  Kosten  des  Parenchymgewebes  gebildete  Korkschicht  schließt  das 
erkrankte  Gewebe  von  dem  gesunden  ab.  Die  Diaguose  des  neuen  Pilzes 
lautet:  Glocospnrhim  Paiclii  G.  Del.  Maculis  disiiiictr  lunitatJs.  //i/mtieis; 
coHccptaciiUs  siib  ciiticulo  cuasceiäihus.,  mox  superfkiaHbiis,  90 — 120«  Intis, 
sterigmatiüiis  li/j/dlins,  cylindricis,  15 — 18x4 — 5/»;  >!ponilis  elUptico-ova- 
l/'h/ix,  Jiijalii/is,  levissime  granulaiis,  10  — 13  X  -1 — 6  /'•  Jn  epicarpio  Pnidii 
pouiiferi.     Mexico. 

Auf  den  Blättern  kultivierter  Ananas  in  Afrika  tritt  ein  Pilz  auf, 
welchen  Hennings  (17ö3)  als  Asterina  Stuhlinainti  beschreibt.  Er  bildet 
kleine  schwärzliche  Pei'ithecien,  welche  zerstreut  auf  anfangs  gelbbraunen 
später  etwas  aufgeblasen  rundlichen,  in  der  Mitte  braunen  Flecken  der  Blatt- 
oberseite stehen.  Vorläufig  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob  der  Pilz  Ursache  der 
Erkrankung  ist. 

Xiccville  (450)  meldete  das  bisher  noch  nicht  beobachtete  Auftreten 
von  Agrotis  ypsilon -Uimpcn  in  einem  zur  Opiumgewinnung  dienenden 
Mohnfelde  Ostindiens.     Der   nur    zur  Nachtzeit   arbeitende  Schädiger  frißt 
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die  Pflanzen  von  unten  lier  ab.  Nächtliches  Aufsammeln  nnd  wiederholtes 
Aufbrechen  der  Stoppel  werden  als  Gegenmittel  empfohlen. 

In  allgemein  verständlicher  Form  berichtete  Busse  (1748)  über  seine 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  in  Bezug  auf  die  Krankheiten  der 
Sorghumhirse  in  Üeutsch-Ostafrika. 

Von  der  sogenannten  ,,Mafuta''  oder  „Assali" -Krankheit  kann  als  fest- 
gestellt gelten,  daß  sie  von  Blattläusen  im  Zusammenhange  mit  trockener 
Witterung  hervorgerufen  wird.  Gewöhnlich  gesellen  sich  Rußtaupilze,  eine 
Folgeerscheinung  der  Honigtauabsonderungen  hinzu.  Häufige  Regenfälle 
verhindern  naturgemäß  die  Rußtaubiklung,  da  diese  den  Nährboden,  die 
zuckerigen  Ausschwitzungen  der  Blattläuse,  von  den  Blättern  herabschwämmen. 
Die  im  Zusammenhang  mit  der  Blattlaustätigkeit  sich  einstellende  Rotfärbung 
der  Blätter  und  der  Biattscheiden  kann  auch  infolge  von  Stoffwechsel-, 
Atmungs-  oder  Transpirationsstörung,  nach  Pilziufektionen  oder  bei  Ver- 
wundungen mit  nachfolgender  Bakterieneinwanderung  entstehen.  Im  letzt- 
genannten Falle  bilden  die  Spaltöffnungen  der  Innenseite  des  Sciieidenblattes 
die  Zentren,  von  welchen  die  Rötung  der  Gewebe  ausgeht.  Durch  Be- 
pinseln der  Blattober-  oder  Unterseite  mit  öligen  Substanzen  ließ  sich 
innerhalb  24  Stunden  die  nämliche  Rötung  wie  bei  der  Blattlauskrankheit 
hervorrufen. 

Die  Rostkrankheit  der  Sorghumblätter,  welche  gleichfalls  mit  einer 
lebhaften  Rotfärbung  der  Blattfläche  in  der  Nachbarschaft  der  von  Puccinia 
■piirpurea  gebildeten  Pusteln  verbunden  ist,  tritt  zur  Zeit  in  Ostafrika  nur 
wenig  auf.  Die  in  Ostindien  mit  der  Krankheit  gemachton  Erfahrungen 
deuten  darauf  hin,  daß  einzelne  Kulturvarietäten  der  Hirse  eine  erhebliche 
Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Rost  besitzen. 

Erheblich  größere  Bedeutung  besitzt  der  Brand,  welcher  durch  ver- 
schiedeue  Ustilago- Ar  ieji  und  Tolijpoiiporium  hervorgerufen  wird.  In 
trockenen  Jahren  tritt  die  Krankheit  besonders  stark  auf. 

Unter  den  tierischen  Schädigern  besitzt  insbesondere  die  weißliche, 
bis  zu  3  cm  lange  Raupe  eines  den  Eulen  zuzurechnenden  Schmettcrliuges 
von  1,5  cm  Spannweite  und  hellgrauen,  perlmutterglänzenden  Flügeln  einige 
Bedeutung.  Das  Insekt  höhlt  die  Stengelglieder  mehr  oder  weniger  stark 
aus  und  bereitet  so  das  Umknicken  der  Pflanze  vor.  Zur  Erntezeit,  welche 
in  Afrika  Anfang  Juni  eintritt,  verwandeln  sich  die  Raupen  in  kastanien- 
braune, glänzende  Puppen  innerhalb  des  Stengels. 

Ein  zweiter  Schädiger  —  die  Larve  einer  nicht  näher  bestimmten 
Homopterenart  —  wurde  an  der  Nyassaküste  und  im  Hochland  von  Ungoni 
in  den  Wurzeln  kranker,  junger  Sorghumpflanzen  angetroffen. 

Die  Kautschukpflanzen  Kameruns  werden  nach  Mitteilungen  von 
Preuß  (178.S)  durch  eine  Anzahl  von  Schädigern  benachteiligt.  Cadüloa 
clastica-  ist  u.  a.  nicht  zur  Einführung  gelaugt,  weil  Käferlarven  (Inesida 
leprosa)  die  Castilloakultur  ganz  erheblich  beeinträchtigen.  Die  Kickxia 
elastica  besitzt  in  der  Raupe  eines  Kleinschmetterlinges,  vermutlich  Ghj- 
jihocles  orellata  einen  gefährlichen  Gegner.  Mit  Vorliebe  befällt  dieselbe 
junge  Pflanzen  in  Saatbeeten,  1—2  Jahre  alte  Bäumchen  habeu  nichts  mehr 
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von  ihnea  zu  befürchten.  Das  Riiupchea  ist  von  grünlicher  Farbe  und  mit 
zwei  braunen  Lcängsstreifen  versehen.  Es  verspinnt  die  BhUträndcr  zu 
einem  Nest  und  frißt  dann  das  chlorophyllhaltige  BhUtparencliym.  Außer- 
ordentlich rasch  bis  zur  Länge  von  3  cm  heranwachsend,  entwickelt  das 
Insekt  aus  der  Puppe  nach  wenigen  Wochen  einen  weißlichen  kleinen 
Schmetterling  mit  goldgelbem  Kopf  und  Flügelrande. 

Ein  Bockkiifer,  Phrijstola,  frißt  die  Rinde  junger  Zweige.  Zur  Regen- 
zeit können  Schnecken,  wenn  sie  in  großen  Mengen  auftreten,  durcli  Ab- 
fressen der  Rinde  junge  Biiume  leicht  töten. 

FicKs  daatica  hat  luiter  Fetwynatliu  cßgas  rar.  spivosa,  dessen  große 
Larve  in  den  Stämmen  und  Ästen  lebt,  zu  leiden.  Selten  aber  nur  bringt 
er  einen  ganzen  Baum  zum  Absterben.  Bei  Tage  sitzt  der  Käfer  still  an 
den  Jficus -Stämmen  und  kann  daher  leicht  abgesucht  werden. 

Das  Eintauchen  von  Baumwollsamen  in  eine  Lösung  von  Ätzsublimat 
schadet  nach  Versuchen  von  Stutzer  (1797)  der  Keimkraft  in  keiner  Weise, 
sofern  die  Konzentration  das  Verhidtnis  1  :  1000  und  die  Beizdauer  .SO  Mi- 
nuten nicht  übersteigt.  Vier  BaumwoUsamenpruben  verschiedener  Herkunft 
zeigten  bei  1/2  stündigem  Verweilen  in  einer  J  :  500  Quecksilberchloridlösung 
folgendes  Verhalten: 

Es  hatten  im  Mittel  von  4  Versuchen  gekeimt  nach 

4  Tagen  8  Tagen 

Wasser        Sublimat  Wasser        Sublimat 

697o          74'V„  78%          8I0/0 

In  Ostindien  leidet  die  Baumwolle  nach  Niceville  (-450)  unter  zwei 
Raupenarten;  Si/lcpfa  multilincalis  und  Earias  fahia.  Beide  fressen  auch 
auf  Hibiscus  esciikntus.  Earias  bewirkt,  daß  die  Blätter  sich  aufkräuseln 
und  eintrocknen  und  das  Abblühen  unterbleibt  oder  sich  doch  verzögert. 
Die  Larven  der  zweiten  Generation  finden  sich  in  den  Blütenknospen  vor, 
deren  Inhalt  sie  bis  auf  die  äußere  Hülle  wegfressen.  Das  Puppenstadium 
währt  etwa  10  Tage. 

Über  Beschädigungen  der  Indigopfhinzen  {L/digofem  titictorin)  durch 
Insekten  liegen  einige  Mitteilungen  von  Niceville  (4-50)  vor.  Eine  Wanzen- 
art, Aiioplocnemis  phasiamm  Fabr.,  stellt  sich  in  den  nördlichen  Strichen 
von  Ostindien  zu  drei  und  vier  auf  den  jungen  Triebspitzen  ein  uud  saugt 
dieselben  aus.  Beim  Schütteln  der  Pflanzen  läßt  sie  sich  zu  Boden 
fallen.  Bagrada  picta,  eine  andere  Wanzenart,  rief  gleichfalls  nennenswerte 
Schädigungen  hervor.  Es  wird  angenommen,  daß  dieselbe  von  benachbarten 
Z)rass/ca  -  Pflanzen  stammt.  Agrotis  segetis  u.  A.  hiroiiica  KoUar  spinnen 
die  Spitzen  der  jungen  Triebe  leicht  zusammen  und  fressen  im  Innern  dieser 
Schutzhülle.  In  kräftigem  Land,  bei  genügendem  Regen  und  sofern  die 
Indigopflanzen  im  Wachstum  schon  etwas  vorgeschritten  sind,  bilden  die 
Pflanzen  neue  Triebe,  fehlen  diese  Vorbedingungen,  so  treten  größere  Schädi- 
gungen ein.  Ostwinde  begünstigen  die  Raupen,  Westwinde  schaden  ihnen. 
Chüades  trockihis,  ein  nur  0,4  mm  langes  blaßgrüncs  Räupchen,  findet  sich 
zwar  sehr  zahlreich  in  den  Indigofeldern  vor,  schadet  aber  infolge  seiner 
Kleinheit  nicht  allzuviel.     Sehr  häufig   zu   finden   ist   die   stark   behaarte, 
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schwärzliche,  an  den  Seiten  grauweiße  Raupe  von  Creatonotus  emitten.s. 
Geringen  Sciiadeu  haben  bisher  verursacht  Heliothis  armigera,  Prodenia 
litloralis,  Tatrorhijnchus  fir/ctalis,  Remigia  archcsia,  Trigonodes  lujpparia, 
Plnsia  linibirena,  Raparva  riebulosa,  Hypena  sp.  —  sämtlich  Nocteiden 
und  (rocidophora  palHda  eine  Pyralide.  Der  Bericht  enthält  die  ansführ- 
licho  Beschreibung  aller  dieser  Schädiger  und  zum  Teil  auch  Abbildungen 
derselben. 
Blattläuse,  Neben  den  Heuschreclfen  rufen   in  Ostindien  die  Blattläuse  und  die 

Thrips  auf 

Indigo.  Blasenfüße  beträchtlichea  Schaden  an  den  Indigopflanzen  hervor,  wes- 
halb Peal  (1781)  in  kurzen  Abhandlungen  auf  diese  beiden  Insekten  hin- 
wies. Die  Blattläuse,  welche,  wie  fast  immer,  bei  regenarmer  Witterung 
besonders  heftig  auftreten,  vermögen  Pflanzen,  weiche  bei  normalem  Wuchs 
45  cm  Länge  erreichen,  auf  einer  Höhe  von  nur  5  — li  cm  zurückzuhalten. 
In  diesem  zurückgebliebenen  Zustande  befanden  sich  häufig  30 "/^  der  Indigo- 
pflanzen. Auch  nachfolgender  Regen  und  die  Abspülung  sämtlicher  Läuse 
durch  denselben  vermochte  kein  normales  Wachstum  wieder  herzustellen. 
Zu  einer  Empfehlung  der  Petrolseifenbrühe  kann  sich  Peal  nicht  ent- 
schließen, einmal,  weil  die  mit  Aphis  besetzten  niedrigen  Pflanzen  nur 
schwer  von  dem  Mittel  erreicht  werden  und  sodann,  weil  die  hochgewach- 
senen Stengel  unnötigerweise  einen  erheblichen  Teil  der  nicht  ganz  billigen 
Brühe  annehmen.  Weit  größere  Hoffnungen  werden  auf  einige  Schmarotzer- 
insekten :  Syrphus  sp.,  Chüomenes  sexmaculatits,  Chilocorus  nigritus  gesetzt. 
Der  von  Peal  beobachtete  Thrips  zerfrißt  die  Epidermis  und  das 
Mesophyll  der  Blätter,  so  daß  diese  ein  weißliches  Ansehen  erhalten.  Mit- 
unter waren  50  "/o  tJer  Blätter  in  dieser  Weise  befallen  und  6 — 12  Blasen- 
füße pro  Blatt  zu  zählen. 
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(1.  Phlox.    2.  Chrysanthemum.    3.  Iiis.    4.  Cystopteris.    5.  Tulpe.    6.  Kentia.) 

Zur  Fernhaltung  des  Meltaues  von  Pklo.z  Dniiuiuondii  und  Verbena       Meltau 
spec.  in  Gewächshäusern   bedienten  sich  Halsted   und  Kelsey  (1841)  der 
Petroleumseifenbrühe    und    einfacher    Seifenlauge.     Erstere    hatte    die   Zu- 
sammensetzung 
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Petroleum 3  1 

Hartseife 200  g 

AVasser 100  1. 

Letztere  enthielt  300  g  Hartseife  auf  100  1  "Wasser.  Mit  Meltau  behaftete 
Pflanzen  erhielten  in  der  Zeit  vom  27.  November  bis  1.  April  26  Be- 
spritzungen mit  den  genannten  Brühen.  Bei  einem  für  die  Entwicklung  der 
Krankheit  günstigem  Wetter  wurde  jeden  2.  Tag  gespritzt.  Am  P]nde  des 
Versuches  waren  die  mit  Petrolseifenbrühe  behandelten  Pflanzen  wenn  auch 
nicht  ganz  frei  von  Meltau,  so  doch  befähigt  zu  blühen,  während  die  un- 
beiiandelten  Exemplare  keinen  Wert  mehr  besaßen.  Die  Seifonlauge  kam 
der  Petrolseifenbrühe  in  der  Wirkung  nicht  entfernt  gleich.  Die  nämlichen 
Mittel  wurden  auch  in  '/j-  und  ^|^-  Stärke  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen verwendet.  Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  petroleumhaltige  Brühe  in 
diesen  Verdünnungen  den  gleichen  Erfolg  liefert  wie  die  normalstarke 
Emulsion,  die  verdünnte  Seifenlauge  aber  ziemlich  wirkungslos  bleibt. 
Puccinia  Yqjj  Jacky  (1844)  wurde    die  Frage,    ob    die  in  Japan   auf  Cl/ri/snn- 

s.-iiiiiicmi.  themuni  chinense  lebende  Hemipuccinie  identisch  ist  mit  der  in  Amerika 
und  Europa  auftretenden  Pnccinia  Chrysantkemi  Roxc  an  der  Hand  von  Impf- 
versuchen dahin  beantwortet,  daß  die  in  Japan  auf  Chr.  chinense  parasitierende 
Pucciniet  auch  auf  Chr.  indicwn  zu  leben  im  stände  ist,  daß  dieselbe  eine 
Hemi-Puccinia  darstellt  und  daß  sie  sich  von  P.  Chrysanthemi  Boxe  in  der 
Hauptsache  nur  durch  die  regelmäßige  Ausbildung  von  Teleutosporen  zu 
unterscheiden  scheint.  Die  in  den  Kreisen  der  Pi'aktiker  verbreitete  Ansicht, 
daß  die  verschiedenen  Spielarten  von  Chrysanthemum  in  ungleicher  Weise,  die 
eine  mehr  die  andere  wenig  oder  gar  nicht  von  P.  Chrysanthemi  befallen 
worden,  vermochte  Jacky  durch  seine  Versuche  nicht  zu  bestätigen.  Auf 
Grund  von  Vergleichungen  morphologischer  und  biologischer  Natur  kommt  er 
schließlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  auf  den  japanischen  wie  auf  den  ameri- 
kanischen und  europäischen  Chrysanthemums  nur  eine  Puceinia  und  zwar 
Chni-^nnthnni  Roic  vorkommt  die  kürzlich  von  Hennings  aufgestellte  P. 
Chrysanthemi  chincnsis  also  keine  Existenzberechtigung  hat.  Zum  Schluß 
gibt  Jacky  eine  ausführliciie  Diagnose  von  /'.  Chrysanthemi  Roxc,  welche 
im  Original  eingesehen  werden  möge. 

phragrakiiiira.  Über  dic  Arbeit  von  Bandi:  Beiträge  zur  Biologie  von  J'liragm'ullnm 

snbcorticium  Schrank  siehe:  Schädiger  ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirtspflanzen. 
Kryptogamo  Schädiger.     S.  38. 

Psomiomonas  Während   der  letzten  Jahre   ist  in  Holland   bei  Iris  florcntina  und  /. 

yermanica  häufig  das  Abfaulen  der  jungen  Schößlinge  sowie  der  jungen  Teile 
des  Wurzelstockes  beobachtet  worden,  van  Hall  (1840)  hat  die  Erscheinung 
näher  untersucht.  Die  Krankheit  wird  bemerkbar  durch  das  Zurückbleiben 
der  jungen  Schößlinge  im  Frühjahr.  Zunächst  sterben  die  Blattspitzen, 
schließlich  die  ganze  Pflanze  ab.  An  der  Blattbasis  befindet  sich  eine 
weiche,  breiige,  gelbe  oder  hellbraune,  geruchlose  Masse.  Bisweilen  greift 
die  Fäulnis  auf  die  älteren  Teile  des  Rhizomes  über.  Die  faulige  Masse 
beherbergte  im  Frühjahr  ein  P.'icndomonas  Iridis,  einen  Parasiten  von  er- 
heblicher Virulenz,  im  Laufe  des  Jahres  konnte  er  aber  nicht  mehr  aus  dem 
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Faulbrei  isoliert  werden.  Dafür  wurden  zwei  andere  Organismen :  Bnci  Uns 
omnivoms  und  Pseudomonas  fluorcicens  exitiosus  gewonnen.  Infektions- 
versuclie  mit  Bacillus  oDunroni.s  gelangen  bei  Iris  floreiituia  zumeist,  wenn- 
gleicli  dieselbe  verschiedongradige  Resistenz  zeigte.  Junge  Radieschen, 
junge  Mohrrüben,  Blumenkohl,  junge  Zwiebel-  und  Cichorientriebe  besaßen 
nahezu  dieselbe  Empfindlichkeit  wie  Iris.  Mairübe,  Kartoffel,  Rettig, 
Gurke,  Tomate  waren  noch  resistenter.  Ähnlich  verliefen  die  Infektions- 
versuche bei  Pseudomonas,  nur  daß  das  Faulprodukt  geruchlos,  jenes  von 
B.  omniroras  widerlich  riechend  war.  van  Hall  verbreitet  sich  des  weiteren 
über  die  pathologisch-anatomischen  Vorgänge.  Er  stellte  fest,  daß  die  Zellen 
zuerst  getötet  und  dann  von  einander  isoliert  werden.  Die  Abtötung  erfolgt 
durch  ein  Toxin,  welches  durch  Kochen  unmittelbar,  durch  Einwirkung  von 
Chloroform  ziemlich  schnell  vernichtet  und  durch  Alkohol  ausgefällt  wird. 
Alter  und  Kulturbcdingungen  haben  einen  großen  Einfluß  auf  den  Grad  der 
Empfänglichkeit,  namentlich  wird  letztere  durch  zu  große  Feuchtigkeit  im 
Boden  gefördert. 

Bos  (785)  fand  in  braunen,  von  den  Nervenästen  scharf  umschlossenen  Aphoionchus 
Blattflecken    von     Cijstoptcris   Älchen,     welche    identisch    mit    Aphclenchus    cystoptens. 
olesistHs  sind  und  auf  ähnlichen  Flecken  von  Anemone  japonica  Individuen 
von  Tijlenchus  devastatnx.     Auffallend  war,  daß  Tylenclins  keinerlei  hyper- 
trophische Bildungen  veranlaßte. 

Das  bei  Tulpen  von  Sorauer  (1856)  beobachtete  Einknicken  der  Einknicken 
Stengel  ist  wahrscheinlich  eine  Folge  zu  scharfen  Treibens.  Es  findet  sich  si™gei™ 
in  den  erkrankten  Stengeln  eine  verhältnismäßig  große  Menge  von  Stärke, 
was  auf  mangelhafte  Umbildung  derselben  schließen  läßt.  Da  sich  nicht 
mir  der  Stengel,  sondern  auch  das  gesamte  Parenchym  der  Zwiebelschuppen 
und  des  Zwiebelbodens  überreich  an  Peroxydasen  erwiesen,  so  vermutet 
Sorauer,  daß  eine  unzulängliche  Diastasewirkung  die  Stärkespeicherung 
veranlaßt  hat.  Als  Folge  davon  hat  bei  dem  schnellen  Emportreibeu  der 
vorgebildeten  Blume  der  Blütenschaft  sich  zwar  strecken  aber  nicht  genügend 
ausbauen  können.  Das  Mark  wurde  zartwandig,  riß  infolge  der  Spannung 
und  bewirkte  so,  daß  dem  Stengel  stellenweise  die  nötige  Steife  fehlte.  Nach 
kühlen,  nassen  Sommern  sind  die  Zwiebeln  später  und  langsamer  anzutreiben. 

Kentia-  und  andere  Palmen  werden  nach  Laurent  (184.5)  häufig  von  ceibfiockig- 
einer  Krankheitserscheinung  befallen,  bei  welcher  ein  Organismus  als  Erreger  .!'  *" 
derselben  nicht  zugegen  ist.  Es  bilden  sich  gelbliche  Flecke,  welche  schließ- 
lich in  der  Mitte  braune  Färbung  annehmen.  Die  Parenchymzellen  der  er- 
krankten Stellen  sind  mit  rundlichen,  stark  lichtbrechenden  Körperchen  er- 
füllt, welche  als  Fett-  oder  Oltropfeu  angesprochen  werden  müssen,  da  sie 
sich  mit  Osmiumsäure  braun  bezw.  schwarz  färben  und  bei  Behandlung  mit 
heißem  Alkohol  oder  Äther  verschwinden.  Laurent  glaubt,  daß  diese 
Öltröpfchen  Zersetzungsprodukte  der  Chlorophyllkörper  sind,  weshalb  er  die 
ganze  Krankheit  als  „fettige  Degeneration"  bezeichnet.  Zu  hohe  Feuchtigkeit 
bei  zu  niederer  Temperatur  sollen  die  Ursachen  der  Erkrankung  sein,  bezüglich 
deren  aber  eine  Erklärung  darüber  fehlt,  weshalb  nur  einzelne  Flecken 
von  der  Zersetzung  ergriffen  werden. 
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Feuchtigkeit 

und 

Pflaiizen- 

wuchs. 


Verschleppung  und  Verbreihiugsweise  vou  Krankheitserregern.  Beziehungen  zwischen  Art 
und  Menge  der  Nährstoffe,  Feuchtigkeit,  Luftgehalt  und  Struktur  des  Bodens,  Standraum, 
Transpirationsgrüße,  Beschaffenheit  des  Saatgutes  und  Pflanzengesundheit.  Auswahl  und 
Züchtung  kranklieitsfester  Pflanzenvarietäten.  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit.  Einfluß 
der  Witterungsfaktoren  auf  die  Krankheitserreger.     Inimunisieruug.     Gesetze  zur  Verhütung 

von  Pflanzenkrankheiten. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Wasservorrat  des  Bodens  und  der 
Höhe  der  Produktion  stellte  Wh itson  (1952)  Versuche  an.  Er  ermittelte,  daß 
die  Sojabohne  {Sojn  liispida)  zur  Erzeugung  von  1  kg  Trockensubstanz  527  kg 
Wasser  benötigt.  Die  entsprechenden  Zalilen  für  Mais,  Hafer  und  Klee  be- 
tragen 270,9  kg,  503,9  bezw.  576,C  kg.  Ein  Vergleich  mit  den  von  Whit- 
son  in  einer  Decaden-Regentabelle  für  die  Zeit  von  1882  —  1902  niedergelegten 
Niederschlagsmengen  lehrt,  daß  während  der  letzten  21  Jahre  durchschnittlich 
gefehlt  hat 

während  der  Vegetationsperiode 

den  Kartoffeln  bei  einem  Bedarf  von   .     .  457  mm  :    89  mm 

Hafer 305     „    :      3,5,. 

Heu 610     „    :  145     „ 

Mais 457     „    :    89     „ 


Einfluß  der 
Boden- 

feuchti^'keit 
auf  den 
Pflanzen- 
wuchs. 


Von  Seelhorst  und  Freckmann  (1940)  wurden  Untersuchungen  an- 
gestellt über  den  Einfluß  des  Wassergehaltes  im  Boden  auf  die  Ent- 
wicklung verschiedener  Getreidevarietäten.  Zu  diesem  Zwecke  kulti- 
vierten sie  die  letzteren  in  Vegetationsgefäßen  bei  einer  beständigen  ab- 
soluten Feuchtigkeit  der  Erde  von  40,  55,  70  und  85  "/ß.  Die  Ernteergebnisse 
lehrten,  daß  auf  den  trockneren  Bodenarten  der  Bordeaux-  und  der  Idener 
Sommerweizen,  besonders  aber  die  Hanna-  und  Ciievaliergerste  den  anderen 
angebauten  Varietäten  im  Ertrage  z.  T.  ganz  erheblich  überlegen  sind.  Bei 
85 7o  Bodenfeuchtigkeit  waren  die  Gl-,  G IH-  und  BH- Hafer  bedeutend 
ertragreicher  als  Sommerweizen,  der  BI-Hafer,  die  Hanna-  und  Chevalier- 
gerste. Die  kleine  4 zeilige  Gerste  reichte  an  die  hohen  Hafereruten  heran. 
Relativ  viel  Korn  und  wenig  Stroh  produzieren  die  Hafer  und  die  kleine 
4zeiligo  Gerste  bei  hoher  Bodenfeuchtigkeit,  während  sich  Hanna-  und 
Chevaliergerste  nahezu  umgekehrt  verhalten,  sie  liefern  das  günstigste  Ver- 
hältnis zwischen  Körnern  und  Stroh  bei  55  "/o  Feuchtigkeit.  Der  prozentische 
und  absolute  Stickstoffgehalt  der  Ernten  nimmt  mit  steigenden  Ernten  bezvv. 
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mit  steigendem  Wassergehalt  des  Bodens  ab,  die  Varietäten  üben  zwar  einen 
Einfluß  auf  denselben  aus,  er  ist  aber  verhältnismäßig  gering.  Der  Spelzen- 
anteil des  Hafers  ist  stets  am  grüßten  bei  der  geringsten  Bodenfeuchtigkeit, 
da  bei  einer  solchen,  mangelhafte  Kornbildung  eintritt.  Bei  der  Gerste 
wird  der  geringste  Spelzengehalt  erzielt,  wenn  die  Bodenfeuchtigkeit  55"/,) 
beträgt.  4 zeilige  Gerste  zeitigt  mehr  Spelzen  wie  Hanna-  und  Chevaliergerste. 
Sehr  stark  reagiert  die  Gestaltung  der  oberirdischen  Organe  auf  den  Feuchtig- 
keitsgehalt des  Bodens  bei  den  einzelnen  Varietäten  und  zwar  erstrecken 
sich  die  Unterschiede  auf  Intemodienlänge,  Halmstärke,  Ährenlänge,  Ähren- 
besatz. Die  Originalarbeit  enthält  zwei  diese  Verhältnisse  zahlenmäßig  zur 
Anschauung  bringende  Tabellen,  auf  welche  verwiesen  sein  möge.  In  ihrer 
Gesamtheit  lehren  die  Versuche,  daß  innige  bis  auf  die  einzelnen  Varietäten 
sich  ausdehnende  Beziehungen  zwischen  dem  Wassergehalt  des  Bodens  und 
der  Ausbildung  einer  Pflanze  bestehen. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  der  Bodendurchlüftung  und  dem  Auf- 
treten gewisser  Pflanzenkrankheiten  äußerte  sich  Cause  mann  (1873).  Er 
steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  unter  allen  umständen  die  Auflockerung 
der  unteren  Bodenschichten,  falls  sie  mit  einer  durch  flaches  Unterbringen 
des  Stallmistes  hervorgerufenen  Öffnung  der  Ackerkrume  verbunden  ist,  das 
Auftreten  von  Pflanzenkrankheiten  insbesondere  auch  von  Rübennematoden 
verhütet.  Er  befindet  sich  bezüglich  des  letztgenannten  Schädigers  im  Gegen- 
satz zu  Hollrung,  welcher  die  Ansicht  vertritt,  daß  auf  den  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  tiefaufgelockerten  Böden  die  Rübennematoden  all- 
zugünstige  Lebensbedingungen  vorfinden  und  daß  deshalb  solche  Böden  eine 
Zeitlang  nur  flach  zu  bearbeiten  sind.  Causemann  bringt  ganz  mi^  Recht 
auch  Bodendurchlüftung  und  Wurzelbrand  in  Beziehung.  Nur  liegt  hier 
der  B'all  umgekehrt  wie  bei  den  Rübennematoden.  Der  Wurzelbrand  bildet 
eine  Folge  des  zu  dicht  gelagerten  Bodens,  während  letztere  sich  erfahrungs- 
gemäß mit  Vorliebe  dort  einstellen,  wo  der  Boden  das  höchste  Maß  der 
Krümelstruktur  und  damit  der  Durchlüftung  erreicht  hat. 

Hennings  (1893)  führt  eine  große  Anzahl  von  Fällen  an,  aus  welchen 
mit  Sicherheit  zu  entnehmen  ist,  daß  die  mit  irgend  einer  Pilzkrankheit  be- 
hafteten Pflanzen,  welche,  wenn  sie  aus  ihren  natürlichen,  wahrscheinlich 
unzulänglichen  Verhältnissen  in  bessere  Wachstumsbedingungen  übergeführt 
werden,  diese  Krankheit  nach  und  nach  abstoßen  und  so  allmählich  bei 
besserer  Ernährung  usw.  gesunden.  So  befand  sich,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  auf  Exemplaren  von  Rhododendron  ferrugineum  1890,  welche 
dem  Berliner  Botanischen  Garten  zugeführt  worden  waren,  Exobasidium 
Bhododendn.     1897  waren  die  Pflanzen  vollkommen  gesund. 

Von  Wilfarth  und  Wimmer  (1954)  wurde  darauf  hingewiesen,  daß 
gerade  diejenigen  Pflanzen,  welche  unter  dem  Mangel  an  irgend  einem  Nähr- 
stoff leiden,  für  den  Befall  von  Insekten  oder  Pilzen  mehr  disponiert  zu  sein 
scheinen  als  normal  ernährte  Gewächse.  Kalimangel  macht  offenbar  mehr 
empfänglich  wie  Phosphorsäure-  oder  Stickstoffmangel.  Sicher  nachgewiesen 
haben  die  Verfasser,  daß  Rüben  und  Kartoffeln,  denen  es  an  dem  nötigen 
Kali  gebricht,  der  Fäulnis  ihrer  Wurzelorgane  bezw.  Knollen  sehr  stark  aus- 
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gesetzt  sind.     Offenbar  gestattet  in  solchen  Fällen  die  besondere  Beschaffen- 
heit des  Gewebes  ein  leichtes  Einwandern  der  Bakterien. 

Atterberg  (.562)  machte  die  Beobachtung,  daß  sich  unter  einer  sehr 
großen  Anzahl  wiederholt  auf  demselben  Boden  gebauten  Gerstensorten  eine 
„Gerstenmüdigkeit"  in  je  nach  der  Varietät  sehr  verschiedenem  Maße 
einstellte.  Eingehende  Untersuchungen  des  beti'effenden  Bodens  zusammen 
mit  wiederholten  Düngungsversuchen  führten  schließlich  zu  der  Erkenntnis, 
daß  diese  Gerstenmüdigkeit  in  erster  Linie  durch  einen  unzulänglichen  Vor- 
rat an  leicht  aufnehmbarem  Kali  hervorgerufen  wird.  Als  sehr  empfindlich 
gegen  Kalimangel  erwiesen  sich  Hordcnni  hcxasfichum  B,  No.  2  von  Atter- 
berg, H.  vulgare  B  cocrulescens  No.  18,  H.  macrulepis  nutans  B,  H.  furca- 
tum  hexastichiim,  Prinzeß-Gerste,  Svalöf-Chevaliergerste,  Svalöf-Gutegerste  u.  a. 
Wenig  oder  gar  nicht  empfindlich  waren  dahingegen  Hordeum  hexa- 
siichum  A  No.  1,  desgleichen  C  No.  4,  H.  parallelnm  rcnini  D  No.  9,  H. 
p.  falsuni  No.  12,  H.  erectum  usw.  überhaupt  vorwiegend  die  alten  nordischen 
Gerstensorten. 

Ein  besonders  empfindliches  Reagenz  auf  den  Kali-  und  Stickstoffmangel 
eines  Bodens  bildet  offenbar  die  japanische  Gerste  Hoideuni  imdum  paral- 
lelnm brevisetum. 

Nach  Untersuchungen  von  Amar  (1864)  nimmt  die  Zahl  der  Kalk- 
oxalatausscheidungen  (bei  Carj'ophylleen)  mit  der  Entfernung  vom  Blattrande 
mehr  und  mehr  ab.  Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  diese  Kristalle  sich  auf 
Kosten  des  verarbeiteten  Nährstoffes  bilden  und  sich  unmittelbar  nach  der 
Umarbeitung  in  denjenigen  Zellen  abscheiden,  welche  dem  Assimilations- 
und Leitungsgewebe  am  nächsten  liegen.  In  kalldreiem  Nährmedium  er- 
zogene Pflanzen  erzeugen  Organe,  welche  vollkommen  fi"ei  von  oxalsaurem 
Kalk  sind.  Hiernach  würden  die  Ausscheidungen  von  Kalkoxalat  als  das 
Produkt  einer  Exkretion  aufzufassen  sein. 

In  einer  zweiten  jMitteilung  stellt  Amar  (1865)  fest,  daß  die  Pflanzen 
eines  Minimum  von  salpetersaurem  Kalk  für  die  Unterhaltung  guter  physio- 
logischer Funktionen  bedürfen  und  daß  sie  geneigt  sind  Kai  kni  trat,  in 
steigenden  Mengen  dem  Nährsubstrat  beigefügt,  aufzunehmen.  Sobald  nun 
aber  das  Calciumnitrat  über  ein  bestimmtes,  für  jede  Pflanzeuart  verschiedenes 
Maß  hinausgeht,  scheidet  die  Pflanze  den  Überschuß  in  Form  von  Kalk- 
oxalatkristallen  aus.  Hiernach  scheint  die  Bildung  des  Oxalsäuren  Kalkes, 
im  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Böhm,  Schimper  und  Groom,  weit 
mehr  den  Zweck  zu  verfolgen,  übeiilüssigen  Kalk  unschädlich  zu  machen,  als 
Oxalsäure  abzuscheiden. 

Über  die  Kennzeichen  des  Kalimangels  au  den  Blättern  der  Pflanzen 
machten  Wilfarth  und  Wimmer  (1953)  Mitteilungen.  Soweit  dieselben 
auf  die  Zuckerrüben  Bezug  haben,  ist  derselben  bereits  im  Bd.  4,  1901 
dieses  Jahresberichtes  gedacht  worden.  Tabak,  welcher  unter  einer  unzu- 
reichenden Ernährung  mit  Kali  leidet,  erhält  nach  unten  eingekrümte,  am 
Rande  gebräunte  und  teilweise  aufgerissene  Blätter.  Zwischen  den  Adern 
treten  Flecke  auf,  welche  anfänglich  gelbe,  demnächst  bi-aune  und  schließlich 
weiße  Farbe   besitzen.     Zuletzt   vertrocknen   die  Flecken,  soweit  sie  sich  in 
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den  dunkelgi-üneu  Stellen  befinden  mit  brauner,  an  den  weißen  Stellen  mit 
weißer  Farbe.  Ähnliche  Anzeichen  treten  bei  der  Kartoffel  auf.  Es  ge- 
sellt sich  ihnen  noch  hinzu  eine  Verkürzung  der  luternodien  an  den  Stengeln 
und  der  Abstände  zwischen  den  einzelnen  Fiederbliittchen.  Kalilumgrige 
Buchweizenpflanzen  behalten  glatte  Blätter,  die  luternodien  sind  etwas 
verkürzt,  im  übrigen  treten  von  den  Rändern  her  gelbliche,  sich  schnell  über 
das  ganze  Blatt  verbreitende,  in  Braun  und  Weiß  übergehende,  scliließlich 
vertrocknende  Flecken  auf.  Im  Lichte  färben  sich  die  Stengel  rot,  im  Schatten 
bleiben  sie  grün.  Diese  Rotfärbung  unterbleibt  bei  Kalimangel  selbst  bei 
Einwirkung  von  ^grellem  Sonnenlicht. 

Die  Frage  der  Reizmittel  für  das  Pflanzen  Wachstum  und  ihre  Ver- 
wendung für  die  Praxis  wurde  von  Loew  (1905)  durch  einen  neuen  Beitrag^ 
in  welchem  er  Eisenvitriol,  Manganvatiiol,  Uranylnitrat,  Fluorkaliura  und 
Jodkalium  auf  ihr  Verhalten  zu  Erbsen  und  Hafer  prüfte,  gefördert.  Die 
schwächste  Reizwirkung  übte  das  Eisen,  stärkere  das  Jodkalium  und  Fluor- 
natrium, die  stärkste  Uranylnitrat  aus.    Die  Erntesubstanz  wurde  erhöht  durch 

Uranylnitrat  rbei  Erbse  auf  das  1,33  fache.  Samenmehrernte  betrug  17,1  "/q 

)i  )i        24,7  „ 

17  2 
„        13,0  „ 

Untersuchungen  über   die   Leistungen  einer  aus  vollen,  großen,  leicht    Eintiuß  der 
und   stark  eingeschrumpften  Körnern   bestehenden   Weizensaat,    welche    von     i,oschaften- 
Cobb  (1876)  angestellt  wurden,  führten  zu  nachstehendem  Ergebnis:  Großer,      heit  auf 
schwerer,  voller  Same  ist  sehr   wahi-scheinlich  gesünder   wie  geschrumpfter 
und   liefert   deshalb   aller   Voraussicht    nach    auch   gesündere    Pflanzen    wie 
dieser.     Er  gestattet  eine  gleichmäßigere,   ein  gleichmäßiges  Wachstum  er- 
möglichende Aussaat  mit  verminderter  Anzahl  von  Fehlstellen.   Infolge  ihrer 
höheren  Ti'iebkraft  vermögen  Pflanzen  aus  schweren  Samen  den  Krankheiten, 
der  Trocknis  usw.  besser  zu  widerstehen  als  schwächliche.     Die  foiigesetzte 
Anwendung  von   kräftigem   Saatgut   führt   zu   einer    Steigerung   der   guten 
Eigenschaften. 

Couturier  (612)  stellt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  zusammen, 
aus  denen  hei-vorgeht,  daß  durch  die  künstliche  Ernährung  der  Pflanze  mit 
Kali  die  Frostbeständigkeit  derselben  erhöht  wird.  Dieselben  erstreckten  cmaiming. 
sich  einerseits  auf  Getreide,  Luzerne,  Obstbäume  und  den  Weinstock,  andrer- 
seits auf  den  Kainit  und  das  Cliiorkalium.  Bemerkenswert  sind  die  Ergeb- 
nisse des  nachfolgenden  Versuches: 

Körner 

kg 

Dem  Fi'oste  ausgesetztes  Getreidefeld,  ohne  Kalidüngung      12.50 

,,  „  mit  „  2350 

Frostfrei  gebliebenes  Getreidefeld,  ohne  „  2650 

„  „  „  ,  mit  „  2850 
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Stroh 
kg 

2050 
3  550 
3400 
3  950 
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Dumas  (618)  erklärt  diese  Wirkung  durch  die  vollkommenere  Er- 
nährung, welche  der  Pflanze  bei  Kalizuführung  zu  teil  wird  und  durch  die 
infolgedessen  bemerkte  größere  Vitalität  der  einzelnen  Zelle,  durch  die  höhere 
Konzentration  des  Zellinhaltes,  wie  auch  durch  die  größere  Dicke  der  Zell- 
wände. Einseitige  Stickstoffdtingung  gibt  ein  wässeriges,  widerstandsänueres 
Protoplosma. 

Aus  den  Versuchen  von  Haberlandt,  Peters,  "Wollny  und  Hell- 
riegel geht  hervor,  daß  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  auf  einer  be- 
stimmten Bodenfläche  die  absolute  Erntemenge  um  so  höher  ist  je  größer 
der  den  Pflanzen  zu  Gebote  stehende  Bodenraum  ist.  Die  Erklärung  dieser 
Tatsache  sieht  Hellriegel  in  der  je  nach  dem  Bodenraum  verschiedenen 
Möglichkeit  der  Wurzelentfaltung,  A.  Meyer  in  der  verschiedenen  Möglich- 
keit der  Nährstoffaufnahme  durch  die  Wurzeln.  Auf  Grund  neuerer  Versuche 
unternahm  es  nun  Lemmermauu  (190.3)  diesen  Widerstreit  der  Meinungen 
zw  schlichten.  Er  fand,  daß  der  Ernteertrag  von  der  Flächeneinheit  um  so 
mehr  steigt  je  größer  das  unter  der  letzteren  befindliche  Bodenvolumen  ist. 
Da  in  allen  Fällen  die  gleiche  Menge  Dünger  pro  Einheit  Obeiiläche  dem 
darunter  befindlichen  Bodeuquantum  zugeführt  wurde,  stand  den  in  dem 
geringeren  Bodenquantum  wachsenden  Pflanzen  eine  weit  stärkere  Düuger- 
lösung  zu  Gebote  als  den  im  größeren  Bodenvolumen  befindlichen.  Wenn 
trotzdem  im  ersten  Falle  eine  geringere  Ernte  als  im  letzten  erzielt  wurde, 
so  glaubt  Lemmermann,  daß  der  Raum  an  sich  lüerbei  eine  wesentliche 
Rolle  spielen  muß.  Weiter  wird  nachzuweisen  versucht,  daß  die  verhältnis- 
mäßig größere  Konzentration  der  Nährlösung  im  kleinen  Bodenvolumen  nicht 
schädigend  auf  die  Pflanze  wirken  konnte  und  daß  die  Nährstoffmenge  des 
kleinen  Bodenquantums  an  und  für  sich  in  der  Lage  gewesen  wäre,  ebenso 
hohe  Erti'äge  zu  liefern  wie  der  große  Bodenraum.  Lemmermann  kommt 
schließlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ursache,  weshalb  sich  die  Pflanzen  in 
größeren  Gefäßen  besser  entwickeln  als  wie  in  kleineu,  in  der  fi-eien,  un- 
gestörten Eutwicklimg  des  Wurzelsystems  zu  suchen  ist. 

Griffen  (ISST)  erbrachte  in  Fortsetzung  früherer  Versuche,  welche 
gelehrt  hatten,  daß  die  grünen  Blätter  weit  weniger  energisch  die  Kohlen- 
säure zersetzen,  wenn  sie  auf  der  Unter-  statt  auf  der  Oberseite  belichtet 
werden,  den  weiteren  Nachweis,  das  die  Transpiration  des  Blattes  nach 
ganz  ähnlichen  Gesichtspunkten  erfolgt.  Die  Transpiration  auf  der  Blatt- 
oberseite belichteter  Pflanzen  gleich  1  gesetzt,  transpirierten  bei  Belichtung 
der  untereu  Seite  des  Blattes  Z>rti«ra-Pflanzen  =  0,S5,  Coleiis  =  0,82,  Miisa 
=  0,89,  Pijtholacca-Blätter  =  0,G9,  junge  Weinblätter  =  0,75,  Eichenblätter 
=  0,72.  Die  Erklärung  für  diese  Erscheinung  sucht  er  namentlich  in  dem 
Umstand,  daß  die  der  Heranleitung  des  Wassers  dienenden  Gefäße  im 
Pallisadenparenchym  verlaufen  oder  enden,  während  sie  im  Schwamm- 
parenchym  fehlen.  Bei  Belichtung  der  Unterseite  wird  das  Pallisaden- 
parenchym aber  nur  von  abgeschwächtem  Lichte  getroffen,  daher  auch  die 
abgesch wachte  Tran spirati on. 
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Charabot  und  Hebert  (1874)  wiesen  an  der  Hand  einer  umfang- 
reichen, mit  verscliiedenen  Chloriden,  Sulfaten,  Niti-aten  und  Piiosphaten  aus- 
geführten Versuchen  nach,  daß  die  Hinzugabc  von  Mineralsalzen  zum  Boden 
eine  Beschleunigung  des  Wasserverlustes  bei  der  Pflanze  hervorruft.  So 
ergab  sich  u.  a. 

Zunahme  der  pflanzen-         Abnahme  des 
organischen  Substanz        Wassergehaltes 

0/  0/ 

/o  /o 

im  ungedüugten  Boden 6,34  5,1 

Boden  mit  Salpeters.  Natrium     ....  16,13  15,2 

„         „     schwefeis.  Ammoniak     .     .     .  19,47  19,0 

„     phosphors.  Natrium  ....  10,74  9,5 

„        „     schwefeis.  Kaü 12,84  11,5 

Im  Diu'chschnitt  betrug  die  Wasserverminderuug  bei  Nitraten  17,7, 
bei  Sulfaten  12,9,  bei  Cldoriden  11,7,  bei  Natriumdiphosphat  9,5  »/o- 

Mit  einer  Untersuchung  des  Einflusses,  welchen  die  Umgebung  auf  die 
Acidität  der  Pflanze  ausübt,  beschäftigten  sich  Chabarot  und  Hebert  (1875) 
und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Ätherisierung  der  pflanzlichen 
Alkohole  unter  Einwirkung  der  Pflanzen  säuren  erfolgt.  Ihre  Versuche 
lehrten,  daß  die  Zuführung  von  Salzen  zum  Boden  die  ]\Ieuge  der  flüchtigen 
Säuren  in  den  fi-ischen  Blättern  vermehrt.  Das  Verhiütuis  der  fi'eien  zur 
ätherifizierten  flüchtigen  Säure  geht  annähernd  parallel.  Bei  Düngungen  mit 
Nitraten  beträgt  es  54: 100,  Sulfaten  50  :  100,  Chloriden  47  :  100,  Diphosphaten 
40:100.  Es  rufen  somit  die  nämlichen  Salze,  welche  einerseits  eine  Wasser- 
vermiuderung  der  Pflanze  bewirken,  andrerseits  eine  Steigerung  der  ätheri- 
fizierten flüchtigen  Säuren  hervor. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Chlorophyllgehalt  belichteter  Blätter  zunimmt, 
wenn  der  Gehalt  der  Luft  an  Kohlensäure  sich  steigert.  Demoussy  (1878) 
suchte  nun,  wie  früher  schon  Dehcrain  und  Montemartini,  die  Art  und 
Weise  des  Einflusses  einer  fortgesetzten  Einwirkung  von  Luft,  welche  mit 
Kohlensäure  angereichert  worden  ist,  auf  den  Pflauzenkörper  zu  vermitteln. 
Die  Einwirkung  war  eine  günstige  und  zwar  selbst  dann  noch,  wenn  die 
Kohlensäuremenge  der  Lrrft  die  Höhe  von  25/10000  erreichte.  Wenn  die 
in  gewöhnlicher  Luft  gezogenen  Pflanzen  nach  einer  bestimmten  Zeit  1  g 
Schwere  erlangt  hatten,  wogen  die  in  15/10  000  Kohlensäure  enthaltender 
Luft  gewachsenen  17,5  g,  und  die  in  Luft  mit  25/10000  gezogenen  ?>?>  g. 
Bekanntlich  gelangten  Brown  und  Escombe  zu  dem  Ergebnis,  daß  größere 
Dosen  als  13/10000  Kohlensäure  bei  fortgesetzter  Einwirkung  auf  die  Pflanze 
von  Nachteil  werden.  Demoussy  erklärt  diesen  Widerspruch  durch  die 
Annahme,  daß  die  beiden  genannten  Forscher  verunreinigte  Kohlensäure 
bei  ihren  Versuchen  verwendet  haben. 

Auf  dem  7.  internationalen  Landwirt.schafts-Kongreß  zu  Rom  erörterte 
Montemartini  (1920)  die  Frage,  inwieweit  durch  die  Auswahl  bezw. 
Züchtung  bestimmter  Varietäten  eine  Verminderung  der  Pflanzenkrankheitcn 
angängig  ist.  Er  weist  auf  die  mancherlei  Umstände  —  Struktiu-  der  Blätter, 
Dicke  der  Epidermis,   Zahl   der  Spaltöffnungen,  An-  oder  Abwesenheit  von 
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Haaren,  frilliere  oder  spätere  Verholzung,  Beschaffenheit  des  Zellinhalts  usw. 
—  hin,  welche  je  nachdem  eine  gegebene  Pflanze  empfängliclier  für  einen 
Pilz  machen  oder  nicht.  Er  tiitt  dafür  ein,  daß  die  Züchtung  sich  diese 
von  dem  Krankheitserreger  geübte  Selektion  behufs  Ennittelung  und  Ver- 
besserung widerstandsfähiger  Spielarten  zu  nutze  machen  müsse.  So  hat  die 
Weinrebe  Barbera  der  Croattina  den  Platz  räumen  müssen,  weU  die  Beeren 
der  ersteren  bei  Herbsti-egen  leicht  aufi^latzen  und  alsdann  die  Traubenfäule 
annehmen:  Sahut  hat  beobachtet,  daß  unter  einer  Anpflanzung  von 
Eucalyptus  rostrata  sich  Exemplare  befanden,  welche  die  erhebliche  Kälte 
des  Winters  1879  gut  erti-ugen.  Weiter  erinnert  Monte martini  an  das 
von  Eriksson  und  Carleton  beobachtete  verschiedenartige  Verhalten  der 
Getreidesorten  gegen  den  Rost,  an  die  Widerstandsfähigkeit  frühreifer  ameri- 
kanischer Pfirsichsorten  gegen  ExoascKs,  an  die  von  Behrens  gezüchteten, 
recht  unempfindlichen  Tabakshybriden,  an  das  Verhalten  am  Gloeosporium 
curvatum  gegen  Stachelbeeren,  an  die  verschiedenartige  Empfänglichkeit  der 
Obstsorten  gegen  Fasiciadium  dendriticiim  und  vor  allen  Dingen  an  die 
wechselvollen  Beziehungen  zwischen  der  Reblaus  einerseits,  den  amerikanischen 
und  europäischen  Rebsorten  andererseits.  AUe  diese  Fälle  lassen  eine 
genauere  Durchforschung  dieses  Gebietes  wimschenswert  erscheinen. 

Die  Züchtimg  krankheitswiderstandsfäliiger  Pflanzen  auf  dem  Wege 
der  Kreuzung  gewinnt  an  Boden.  So  liegen  auch  von  Bouttes  (1270) 
Beobachtungen  vor  über  die  Empfindlichkeit  einer  großen  Anzahl  von 
Hybriden  des  Rebstockes  gegen  den  echten  Meltau  (Oid'win,  ÜJicimda 
sipiralis).  Aus  der  angeführten  Liste,  welche  im  übrigen  nur  lokales  Interesse 
bietet,  ist  zu  entnehmen,  daß  das  Verhalten  der  einzelnen  Kreuzungen  gegen 
Undnula  ein  überaus  verschiedenes  ist.  Besonders  wichtig  werden  derartige 
Bemühungen  noch  dadurch,  daß  gewisse  wertvolle  Rebsorten  wie  z.  B. 
Couderc  28 — 112  die  Behandlung  mit  Schwefel  durchaus  nicht  ertragen. 
Die  genannte  Sorte  nimmt  wie  Bouttes  ermittelte,  glücklicherweise  das 
Oidium  nicht  an. 

Mit  der  nämlichen  Frage  beschäftigten  sich  auch  Goutay  (1274),  ohne 
aber  Material  von  allgemeinem  Interesse  beizubringen,  und  Guillon  (1309), 
welcher  eine  sehr  große  Anzahl  von  Direktträgern  und  Rebenkreuzungen  be- 
züglich ihrer  Empfänglichkeit  gegen  Peromspom  prüfte.  Er  bemißt  die  letztere 
nach  einer  10  teiligen  Skala.  Die  höchsten  Stellen  d.  h.  die  größte  Wider- 
standsfähigkeit in  derselben  besitzen  die  Hybride  Foumier,  Jurie  No.  öSO, 
Hybride  Gaillard  No.  21  (Enmelan  X  Aramon  Rupestris  No.  2),  desgl.  No.  161 
(Same  von  4401)  Hybride  Oberlin  53o  (Riparia  X  Cunningham),  desgl.  595 
(Riparia  Gamet),  Hybride  Coiiderc  503  (Rupesti-is  X  Petit  Beuchet),  desgl. 
4401  (roter  Gutedel  X  Rupestris)  mit  9  und  Hybride  Couderc  132—11  mit 
10  Skalengraden. 

Nach  Mitteilungen  von  Halsted  und  Kelsey  (1891)  machten  sich  während 
des  Jahres  1902  im  Staate  Neu- Jersey  besonders  stark  bemerkbar  das  Faulen 
der  Pflaumen  an  den  Bäumen,  die  Fäule  an  den  Fi-ühkartoffehi  (Augusternte), 
der  Spargelrost,  das  Aufplatzen  und  Faulen  der  Pfirsiche.  Ein  Vergleich 
der  Temperaturen  und  des  Regenfalles  im  Jahre  1902   mit  der  Norm  lehrt, 
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daß  Januar  und  Februar  kälter,  März,  April,  Jlai  wärmer  als  im  Durchschnitt 
waren,  während  die  Monate  Juni,  Juli,  August  sich  etwas  unter  der  Normal- 
wärme bewegten.  Hinsichtlich  der  Niederschläge  waren  Februar,  ]\Iärz,  April 
regenreich,  der  Mai  ungewöhnlich  trocken,  der  Juni  sehr  feucht,  Juli  und 
August  unter  Mittel.     Die  genauen  Ermittelungen  sind: 

Temperatur  Regenfall 

1902  Normal  1902  Nonnal 

in  "F.        in  "  C.       in  "F.     in  "  C.     in  engl.  Zoll      mm    in  engl.  Zoll    mm 

Januar  28,4  —  2,0  29,9  —  1,0  3,28  8,.3.3  3,66  !).:!0 

Februar  27,4  -  2,-5  81,4  —  0,30  6,24  15,85  4,05  11,02 

März  43,9  +  6,6  38,4  +  3,5  4,34  11,02  3,89  9,88 

April  50,2  +10,10  49,1  +  9,5  3,62  9,20  3,42  8.69 

Mai  60,3  +15,50  60,6  +15,5  2,04  5,18  4,50  11,43 

Juni  67,5  +19,50  69,7  +20,5  6,57  16,69  3,54  8,99 

Juli  73,0  +22,50  74,0  +23,0  4,78  12,14  4,96  12,60 

August  70,1  +26,50  72,5  4  22,5  3,91  10,93  4,21  10,69 

September  64,6  +18,00  66,3  +19,0  5,65  14,35  3,68  9,35 

Oktober  56,0  +13,00  53,9  +12,0  6,39  16,23  3,68  9,35 

November  49,3  -J-  9,5  43,5  +  6,0  2,20  5,59  3,99  10,13 

Dezember  31,7  —  0,15  34,3  +  1,0  7,23  18,36  3,39  8,61 

Über  die  1902  in  Neu-Jersey  besonders  hervorgetretenen  tierischen 
Schädiger  berichtete  Smith  (491,  S.  417.  418). 

Wie  es  eine  AVetterprognose  gibt,  so  würde  auch  die  Vorhersage  von 
zu  erwartenden  Pflanzenkrankheiten  einen  hohen  Nutzen  gewähren.  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  liegen  vor  in  Amerika  hinsichtlich  der  17jährigen 
Zikade  (Cicada  scpiendecim),  diesem  wunderbaren  Insekt,  welches  mit  17- 
jährigen  Intervallen  auftritt.  Für  Neu-'Jersey  ist  nach  J.  B.  Smith  (492) 
im  Jahre  1919  ein  massenhaftes  Erscheinen  des  Insektes  zu  erwarten.  Als 
voraussichtlicher  Hauptherd  werden  die  Orte  Hunterdon,  Mercer  und  Somerset 
bezeichnet.  Aus  den  südlichen  Teilen  des  Staates  wird  die  Zikade  1919 
wahrscheinlich  ganz  verschwunden  sein. 

Stone  (313)  hat  seine  Versuche  mit  der  Anwärmung  des  Bodens 
zwecks  Vernichtung  der  in  demselben  befindlichen  pflanzenschädlichen  Lebe- 
wesen fortgesetzt,  namentlich  die  technische  Seite  des  Verfahrens  weiter  ge- 
prüft und  den  Einfluß  der  Bodenerwärmung  auf  die  Keimung  der  Samen 
ermittelt.     Es  üeferten  je  100  Samen  von 

sterilisierter      unsteriUsierter  Boden 

Radieschen 27  Keime  13  Keime 

Tomaten 16  17 

Gurke 47  31 

Lattich 4  2 

Zwiebel 12  8 

Senf 21  8 

Turnips 26  9 

Rotklee 17  11 


Prognose  für 
Insekten- 
schällen. 


Boden- 
storilisa tion. 
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Verhütung 

von 

Einschlep- 

puni^'on. 


Um  die  Einschleppung  von  Krankheiten  des  Zuckerrohres  nach  Nieder- 
läudisch-Iudien  zu  verhüten,  sind  von  der  dortigen  Regierung  unter  dem 
1.  März  1903  Bestimmungen  erlassen  worden.  Dieselben  verbieten  die  Ein- 
fulir  von  Zuckerrohrstecklingen  nach  Java  und  Madura.  Auf  den  übrigen 
Inseln  diui  dieselbe  nur  nach  vorheriger  Anzeige  statttiuden.  Alle  Zucker- 
rohrpflanzungen sind  den  Bezirksbeamteu  zugänglich.  Nach  Java  und  Jladura 
dürfen  Zuckerrohrstecklinge  nur  eingeführt  werden,  wenn  sie  von  einem 
Zeugnis  begleitet  sind,  welches  die  Versicherung  enthält,  daß  am  ürsprungsort 
Zuckeirohrkrankheiten  nicht  vorhanden  sind.  Die  ausgesetzten  Strafen  be- 
wegen sich  zwischen  100  und  10000  Gulden  holt.  (1931). 

Das  unter  dem  4.  Oktober  1901  ini  Staate  Neu -Süd -Wales  erlassene 
„Vine  and  Vegetation  Diseases'''-Gesetz,  Avelches  die  Einfuhr  irgendwie  ver- 
dächtiger Pflanzeuteile,  sowie  die  Versenduug  solcher  innerhalb  der  eigenen 
Landesgrenzen  zu  verbieten  gestattet,  hat  durch  eine  Ausführung  vom  10.  Februar 
1903  insofern  eine  llilderung  erfahren,  als  durch  diese  die  Einfuhr  schwach 
verseuchter  Früchte  zur  Herstellung  von  Jams  und  Manneladen  unter  Be- 
obachtung besonderer  Vorsiciitsmaßregeln  (Räucherung  durch  eine  von  der 
Regierung  bestimmte  Persönlichkeit)  zugelassen  wird. 

Um  die  Einschleppung  des  Rüsselkäfers  Antlwnoimis  (/randis  mit  der 
BaumwoUsamen  zu  verhüten,  ist  im  Staate  Alabama  unter  dem  6.  Ok- 
tober 1903  die  Verordnung  erlassen  worden,  daß  niemand  die  Einführung 
von  derart  befallener  Baumwollsaat  bewerksteUigen  darf  und  daß  Zuwider- 
handlungen mit  einer  Geldbuße  von  10  —  500  Dollar  zu  ahnden  sind. 
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1910. La  photosgntliese  chlorophyllienne  en  dehors  de  rorganismc.  —  R.  G.  B.    Bd.  15. 

1903.     S.  20-25.     2  Abb. 

1911.  —  —  Sulla  fotosintesi  fiiori  deW organismo  e  sul  suo  primo  pn-odolfo.  —  N.  G.  B. 
Bd.  10.     1903.     S.  125—129.  —   Eine  Kritik  von  G.  Pollacoi. 

1912.  Macdougal.  D.  T.,  The  Ii//liieiice  of  Liglä  aml  Darkiiess  lipon.  Growth  and  Derelop- 
mei/t.  —  Denkschriften  des  Neu-Yorker  botanischen  Gartens.  Bd.  2.  1903.  319  S. 
176  Abb.  —  Auszug  in  Bot.  C.  Bd.  92.  1003.  S.  200.  Befaßt  sich  hauptsäohUch 
mit  den  Vorgängen  bei  der  Etiolisiei'ung. 

1913.  Mac  Fadyen,  A.  und  Sydney,  R.,  On  tlie  Suspension  of  life  a.t  loir  feiiipcraturcs. 

—  .Juurn.  Soc.  Arts.  L.  1002.  S.  862.  863.  —  10  Stunden  lange  Einwirkung  einer 
Kälte  von  —  252"  C.  übte  auf  gewisse  Bal;terien  keinerlei  nachteiligen  Einfluß  aus. 
In  einem  anderen  Falle  ertrugen  pathogeno  Bakterien  uud  Hefen  ohne  Nachteil  ein 
()  Monate  langes  Verweilen  in  der  Temperatur,   bei  weicher  sich  die  Luft  verflüssigt. 

1914.  Manicardi,  C,  Acqua  assorhita.  dai  seini  per  axione  fisiologica  nella  germinazione. 

—  St.  sp.  36.  Jahrg.  1003.  S.  837—851.  —  Verfasser  ermittelte  die  Wassermengen, 
welche  die  Samen  je  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Pflauzenfamilie 
und  je  nach  ihrer  besonderen  Individualität  beim  Keimen  benötigen.  Die  Wasserauf- 
nahme steht  im  direkten  Verhältnis  zu  der  Kraft  des  Keimes,  welcher  sich  entwickelt 
und  zu  der  Wassermenge,  deren  die  betr.  Pflanze  für  ihr  Wachstum  benötigt. 

1915.  Marchai,  E.,  Iminunixxazione  ddle  piaiite  contro  i  fuiighi parassiti  inediante  assor- 
biniento  di  sostanxe  anticrittotjaniiclie.  —  Bericht  über  den  7.  internationalen  Land- 
wirtschaftskongreß  in  Rom.     1903.     Bd.  1.     T.  2.     S.  473. 

1916.  Massart.  J.,  Comment  Ics  jeunes  feuilles  se  protrgent  cimtre  les  inteniperics.  — 
Bullctiü  du  Jardin  botauKiue  de  l'Etat.    Bd.  1.    1903.    S.  69-104.  182.  213.    Brüssel. 

1917.  Massee.  G.,  On  a  metliod  of  renderl.ng  Cucumhcr  and  Tomato  plaiits  iinmime 
agaiiist  Fuiiyus  jjarasites.  —  Journ.  Roy.  Ilorticult.  Soc.     1903.     S.   142 — 145. 

1918.  Meldola,  R.,  Inscct  Pcriodicity ;  Mn.ximuni.  and  Minin/um  Pcriods.  —  E.  Bd.  36. 
l'.io:;.    .lau.    S.  17. 

1919.  '  Mokrschetzki,  S.  A.,  Über  die  innere  Therapie  der  Pflanzen.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13. 
1003      S.  257— 265.     5  Abb. 

1020.  *Montemartini,  L.,  La  selcction  coinuie  luoyrn  de  lulle  eontre  les  maladies  des 
rcgrtau.c.  —  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Sektion  VII  des  7.  internationalen  Kon- 
gresses für  liandwirtschaft  zu  Rom.     1903.     S.  48 — 54. 

1021.  Nagaoka.  M.,  On  tlie  stiinulatiny  action  of  manyanesc  upon  ricc.  —  B.  C.  A. 
Bd.  5.     1003.     Nn.  4.  .. 

1922.  Nilsson-Ehie,  H.,  Über  die  Bedeutung  von  großkörniger  Saat,  besonders  beim  An- 
griff durch  die  Fritfliege.  —  Sveriges  Uttsädesförenings  Tidskrift.  1902.  Heft  3. 
Mahnö  1003.     S.  158-165. 

1923.  Ottavi,  E.,  Modificaxioni  nlla  Icgislaxione  antifillosscrica.  —  Atti  dei  Congressi 
enologico  ed  antifillosserico  tenuti  in  Conegliano  del  20.  all  23.  ottobre  1002.  Cone- 
gliano  (Nardi,  Brasolin  &  Co.)  1003.     S.  258. 

1924.  —  —  La  nuora  Icyge  contro  la  cocciniylia.  del  gelso.  —  II  Coltivatore.  49.  Jahrg. 
1903.    S.  231.    Casale. 
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1925.  Palladin.  W.  imtl  Komleff,  A.,  Einfluß  der  Küiizeiitration  der  Lösungen  auf  die 
Atmung  und  den  Stuffwuchsel  der  Pflanzen.  —  Arbeiten  der  Kaiserl.  Naturforscher- 
ge.sellschaft  zu  St.  Petersburg.  Bd.  3:1  190:!.  (Russisch.)  —  Abdrücke  der  in  R. 
G.  B.  Bd.  14.  1902.  S.  497-516  und  B.  B.  G.  Bd.  20.  1902.  S.  224-228  ent- 
haltenen Arbeiten. 

192Ö.  Pantanelli,  E.,  Abhängigkeit  der  Sauerstoffausscheidung  belichteter  Pflanzen  von 
alliieren  Bedingungen.  —  Jr.  w.  B.  Bd.  39.  1903.  S.  167-228.  2  Tafeln.  9  Text- 
abbildungen. 

1927.  Poisson,  J.,  Comparaison  des  rcsuUats  oblenus  en  semaiit  de  jeuiies  mt  de  vicUles 
yra/ms.  —  B.  B.  Fr.     Bd.  50.     1903.     S.  478-480. 

1928.  Pollacci,  G..  Poche  parolr  rd  Prof.  Macchiati  a  prcrposito  delle  sul  esperienxs  in- 
tiiniii  fillft  fotosintcsi  fitori  dz-Wun/anis/no  e  std  suo  primo  prodotto.  —  B.  B.  I. 
1903.     S.   172. 

1929.  Rane,  F.  Wm.,  Plant  Enrirontncnt  and  Inserfs  Depredations.  —  Bull.  No.  40  der 
D.  E.  19U3.  S.  84-86.  —  Rane  weist  darauf  hin,  daß  mit  der  einfachen  Vernich- 
tung von  Insekten  die  Heilung  einer  erkrankten  Pflanze  vielfach  noch  nicht  beendet 
ist,  daß  es  vielmehr  zuineist  noch  einer  ]-5ehebung  der  verschiedenartigen  Ursachen, 
welche  die  Pflanzen  empfänglich  für  das  betreffende  Insekt  macheu,  bedarf.  Rane 
führt  einige  bei  L(i»/cf^o-Büschen  gemachte  Beobachtungen  an.  denen  zu  entnehmen 
ist,  daß  Standort,  Behandlungsweise  usw.  dieselben  für  Blattläuse  prädisponiert  haben. 

1930.  Rasteiro-  J  ,  Orad  de  resistmcia  ao  mildio  d'ahjunas  castus  de  vidcira  porfugiic.as. 

—  K.  \.     Bd.  1.     1903.     S.  18—20. 

1931.  *  Regierung  von  Niederländisch-Indien,  Voor.-'.orgs-maatregelcn  Irgrn  hcl  ovcr- 
broKjen  ran  \iehien  in  liet  suikcrrictijetvas.  —  Ä.  J.  S.  11.  Jahrg.  19U3.  S.  324. 
325.'   (Nach  Staatsblad  No.  150.) 

1932.  Remy,  Vermag  die  bakteriologische  Untersuchung  der  Ackerböden  Anhaltspunkte  für 
die  Bodenfruchtbarkeit  und  Winke  für  die  Bodenkultur  zu  geben?  —  C.  P.  II.  Bd.  10. 
1903.  S.  658.  6.59.  —  R.  läßt  die  Bakterien  eines  bestimmten  Bodens  auf  Nähr- 
lösungen von  bestimmter  Zusammensetzung  einwirken  und  glaubt  aus  dem  Ergebnis 
bestimmte  Schlüsse  auf  das  aus  dem  chemischen  und  physikalischen  Zustand  nicht 
erklärbare  ungünstige  Wachstum  der  Pflanzen  ziehen  zu  können.  Beispielsweise 
brauchten  „kranke'-  Böden  zwei  bis  dreimal  solange  Zeit  zur  Zersetzung  einer  Peptou- 
lösuug  als  gesunde. 

1933.  Richter,  O.,  Untersuchungen  über  das  Magnesium  in  seinen  Beziehungen  zur  Pflanze. 

—  Sitz.-Ber.  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaft  Wien.     Math.-nat.  Kl.  111  Abt.  1. 
S.  485. 

1934.  Ricöme,  H.,  Inflicence  du  chlorurc  de  sudiuin  siir  la  transpiration  et  V absorption 
de  fraa  fhe-.  les  vcgctatix.  —  C.  r.  h.  Bd.  137.  1903.  S.  141—143.  —  Das  außer- 
halb der  Pflanze  tätige  Kochsalz  erschwert  die  Aufnahme  von  Wasser  durch  die  Wur- 
zeln, während  andrerseits  das  in  den  Geweben  sich  vorfindende  Kochsalz  keine  Ver- 
minderung der  Transpiration  bewirkt.  Auf  diese  Weise  erhalten  die  auf  salzigem 
Boden  wachsenden  Pflanzen  einen  Schutz  gegen  eine  zu  lebhafte  Verdunstung. 

1935.  Ringelmann.  M.,  La  pluie  au  jmint  de  nie  du  gmie  rnral.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg. 
1903.  T.  2.  S.  704  —  707.  —  Regenmengen  an  einigen  Orten  der  Erde,  verschiedene 
Regenarteu,  Bedeutung  des  Regens  je  nach  der  Jahreszeit  auch  der  Zahl  der  Regen- 
tage und  nach  der  Beschaffenheit  der  Niederschläge. 

1936.  Roda,  Q.,  La  nuoca  legge  sidla  diaspis  ed  il  commereio  ortieolo.  —  Turin  (G. 
Derossi)  11103.     8  S. 

1937.  Sahut,  F.,  De  Vacelimatation  par  sclection  d'especes  vegetales  et  crcation  de  raccs 
nioins  frileuses  chez  les  arbres  fruticrs  et  che',  les  autres  arbres  oii  plantes.  —  Com. 
au  Congres  des  Soc.  de  sav.  ä  la  Sorbonne.     1898.     Lyon. 

1938.  Schewürew,  I,  Wnjäkornewoje  jntanije  bolnüch  derewjew  s  ixjälju  ich  Ictsckenija 
i  nnitsehtuselienija  ich  parasitoff.  La  Nutritioii  extraracinaire  des  Arbres  malades. 
—  Arbeiten  des  Landwirtschafts-Ministeriums  über  schädliche  Insekten.  I.  St.  Peters- 
burg 19U3.  .50  S.  5  Abb.  (Russisch.)  —  Beschreibung  der  Experimente.  Zur  An- 
wendung kamen  Kaliumsilikat,  Kupfersulfat,  Lösungen  von  Eosin,  Fuchsin,  Carmin  usw. 
Verfasser  glaubt  durch  die  Methode  Erfolge  erzielen  zu  können.  Die  Literatur  über 
den  Ijegenstand  ist  kurz  zusammengestellt.     (B.) 

1939.  Schulze,  C,  Einige  Betrachtungen  über  die  Einwirkung  der  Bodensterilisation  auf 
die  Entwicklung  der  Pflanzen.   —  Jb.  a.  B.     Bd.  1.     1903, 

1940.  ♦Seelhorst,  C.  von  und  Freckmann,  W.,  Der  Einfluß  des  Wassergehaltes  des 
Bodens  auf  die  Ernten  und  die  Ausbildung  verschiedener  Getreidevarietäten.  —  J.  L. 
Bd.  51.     1903.     S.  253—269. 

1941.  Slingerland.  M.  V.,  Itisect  control.  —  Vortrag  vor  der  Obstbauer- Vereinigung  des 
Staates  Neu-Vork  1902.  —  Geschichte  und  Wirksamkeit  der  Bekämpfungsmaßnahmen. 
Kritik  der  Einfuhrverbote.  Sl.  glaubt  nicht,  daß  letztere  imstande  sind  einen  Schädiger 
dauernd  fern  zu  halten. 
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1942.  Smith.  E.  F.,  The  spread  of  Plant  Diseases.  A  consitUraiion  of  somc  of  the  ways 
in  irhicli  parasttic  organisiiis  are  disseminated.  —  Mas,sachusetts  Hortio.  Society. 
Boston   ISilS.     l!l  S.  —  Auszug  in  Z.  f.  Pfl.     1899.     Bd.  9.     S.  45. 

1943.  Söderbaum,  H.  G.,  Über  die  Bestimmung  der  assimilierbaren  Pflanzennalirung 
durch  Kxtralition  des  Bodens  mit  sehr  verdüunten  Säuren.  —  Kungl.  Landtbruks- 
Aoademiens  handlingar  och  tidskrift  1003.     Stockholm.     S.  103—106. 

1944.  Sopp.  E.  J.  B.,  Ihe  Migration  and  Dispersal  of  Insects.  —  Ent.  Reo.  Bd.  15. 
lOUo.     S.  39. 

1945.  Stiehr,  G.,  Über  das  Verhalten  der  W'urzelhärchen  gegen  Lösungen.  —  Kiel  1903. 
113  S.     8  Abb. 

194(i.  Susuki.  S.,  Can  potassium  fcrrocijanidc  cxcrt  a  stimulatinq  action  on  plants?  — 
B.  A.  C.     Bd.  5.     1903.     No.  4. 

1947.  Susuki,  S.  und  Aso,  K-,  0)i  tlte  xtimulnting  action  of  iodine  and  fliwrine  eoiii' 
ponnds  on  A;/rii-itltural  plants.  —  B.  C.  A.     Bd.  5.     1903.     No.  4. 

1948.  Tolsky,  A.,  Bio  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Entwicklung  der  Wurzeln.  — 
.1.  ex|i.  L.     2.  .Jahrg.     1901.     S.  7.33—744. 

1949.  True,  R.  H.  und  Gies,  W.  J.,  On  the  physiological  Action  of  sonie  of  tlic  licanj 
Metals  in  mixed  Solittions.  —  Bulletin  des  Torrey  Botanical  Club.  Bd.  30.  1903. 
S.  390-402. 

1950.  Twight,  E.  H.,  Bcsistcnt  Vines  and  their  Hybrids.  —  Bulletin  No.  148  der  Ver- 
suchsstation für  Kalifornien.     1903.     13  S.     4  Abb. 

1951.  Voglino,  P.,  L'axTiionc  del  frcddo  sidle  piantc  collivatc  spcciahnentc  in  rdaxione 
rot  /Hiiria.^itisino  dei  funghi.  —  Turin  (Camilla  &  Bertolero)   1903.     18  S. 

1952.  *Whitson,  R.,  Über  die  Beziehungen  des  Ernteertrages  zu  der  Menge  des  verfüg- 
baren ^\'assers  mi  Boden  und  den  Kultunnethuden.  —  19.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Wisconsin.     1903.     S.   184. 

1953.  ■  Wilfarth.  H.  W.  und  Wimmer,  G.,  Die  Kennzeichen  des  KalimangeLs  an  den 
Blattern  der  Pflanzen.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  13.     1903.     S.  82—87.     2  Tafeln. 

1954.  * —  —  Die  Wirkung  des  Stickstoff-Phosphorsäure-  und  Kaliniangels  auf  die  Pflanzen. 
—  J.  L.  Bd.  51.  1903.  S.  129—138.  3  Tafeln.  —  Ein  Auszug  der  Arbeit,  über 
welche  bereits  im  Bd.  1902  dieses  Jahresbei'ichtes  referiert  wurde. 

1955.  V  V  Ermächtigung  des  k.  k.  Hauptzollamtes  AVien  zur  Pflanzenabfertigung.  —  W. 
35.  Jahrg.  1903.  S.  113.  —  Die  Ermächtigung  findet  sich  in  No.  184  des  „Reiohs- 
gesetzblattes"  vom  9.  September  1902  abgedruckt.  Es  handelt  sich  um  eine  Vorsichts- 
maßregel gegen  die  Einsohleppung  der  Reblaus.     (B.) 


D.  Bekämpfuugsiuittel. 


1.  Die  organischen  Bekämpfungsniittel. 


Die  Weiterkultur  der  aus  den  Laboratorien  erhältlichen  Reinkulturen  spoiotiichnm 
von  Sporotrichum  globtdiferum  gelingt  nach  Ca  mar  a  Pestana  (R.  A.  Bd.  1.  »°"""""'- 
1903.  S.  173)  auf  Kartoff olstückclien  in  Rouxschen  Rohren,  die  Y, — Vi  Stunden 
bei  120"  sterilisiert  wurden.  Die  günstigste  Temperatur  zur  Entwicklung 
beü'ägt  22" — 24",  die  Vermehrung  gescliieht  auf  Kartoff elstiickchen  iu  Petri- 
schalen. Zur  Bekämpfung  des  Rebenflohs  (Haltica  ampehphaga)  mittels  dieses 
Pilzes  verfährt  man  so,  daß  an  verschiedenen  Stellen  der  Weinberge  Blech- 
büchsen eingegraben  werden,  deren  Deckel  mit  einem  2  cm  weiten  und 
5 — 6  cm  langen  Röhrchen  versehen  sind.  Den  Boden  der  Büchse  bedeckt 
man  mit  einer  6 — 8  cm  dicken  Schicht  von  feuchtem  Sand,  darauf  kommen 
die  Kulturen  auf  Kartoffelstücken,  einige  Rebblätter  und  eine  Anzahl  Käfer. 
Die  verschlossene  Büchse  wird  nach  6  —  8  Tagen  geöffnet,  die  noch  lebenden 
Tiere  läßt  man  frei,  die  toten  werden  auf  dem  Boden  zerstreut.  Der  Pilz 
verbreitet  sich  sehr  langsam  und  erst  nach  2 — Sjähriger  Anwendung  ist 
ein  Erfolg  ersichtlich.     (B.) 

Um  zu  einem  ausreichend  fundierten  Urteil  über  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  insektenfressenden  Vögel  zu  gelangen,  hat  Rörig  (2013) 
einen  neuen  Weg  beschritten,  den  des  Versuches,  indem  er  an  Vögeln,  die 
unter  möglichst  natürlichen  Verhältnissen  gefangen  gehalten  wurden,  einer- 
seits die  Art  und  Menge  des  Futters  sowie  die  Aufnahme  desselben,  andrer- 
seits ihre  auf  die  Vei'minderung  schädlicher  Insekten  gerichtete  Arbeit  er- 
mittelte. Rörig  stellte  zu  diesem  Zwecke  eine  sehr  große  Anzahl  von 
Einzelbeobachtungen  an,  die  im  Original  ausführlich  beschrieben  werden. 
Allgemein  gültige  Schlüsse  lassen  sich  vorläufig  aus  ihnen  noch  nicht  ziehen. 

Seine  Forschungen  über  die  Nahrung  der  Vögel  hat  Rörig  (2014)  fort- 
gesetzt, indem  er  die  gesamten  iieimischeu  Vogelarten,  jedoch  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Tag-  und  Nachti'aubvögel,  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchungen zog.  Die  Wiedergabe  der  Ergebnisse  im  einzelnen  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich.  Für  eine  Anzahl  der  untersuchten  Vogelarten  läßt 
sich  vorläufig  auch  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  ob  sie  vorwiegend 
schädlich  oder  nützlich  sind.  Mit  wenigen  Ausnahmen  vermeidet  es  Rörig 
vorläufig  trotz  der  erhebUciien  Anzahl  von  initersilchten  Arten  ein  endgültiges 


Insckton- 

fressendo 

Vügol. 


Vogol- 
naliruni? 


Urteil   abzugeben. 


Das   beigebrachte   Material    bildet   aber  jedenfalls   über- 
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aus  schätzbare  Beiträge  zur  scliließlichen  Lösung  der  Fi'age.  Sehr  ein- 
gehende Behandlung  erfahren  der  Mäusebussard  (Biitco  vukjaris),  der,  ob- 
wohl er  hier  und  da  einmal  Rebhühner  oder  Fasanen  schlägt,  doch  seiner 
Jagd  auf  Mäuse  halber,  für  schonenswert  erklärt  wird,  ferner  der  Tnrni- 
falke  (zu  schützen!),  der  Sperber,  der  Hühnerhabicht,  die  Eulenarten,  danuiter 
besonders  der  AValdkanz  (<9//r/^j»/;/  (diwo)  und  die  Waldohreule  (0/«s  rii/(/aris). 
Die  Arbeit  enthält  eine  Fülle  von  Einzelbeobachtungen,  bezüglieli  deren  man 
das  Original  einsehen  möge. 

^yv»<^-  In  einer  ,Jiifictti  iiiüi'-'  betitelten  Abhandlung  stellt  Berlese  (1964)  eine 

Reihe  von  Gesichtspunkten  zur  gerechteren  Beurteilung  der  den  nützlichen 
Insekten  zugeschriebenen  vorteilhaften  Tätigkeit  auf  und  behandelt  alsdann 
ausführlich  die  natürlichen  Feinde  der  Kohlraupe  {Pieris  hrassicae).  Es 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  Wirkungen,  welche  ausschließlich  auf  Rechnung 
eines  bestimmten  nützlichen  Insektes  gesetzt  werden,  mitunter  noch  auf 
andere  Ursachen  zurückgeführt  werden  müssen,  z.  B.  auf  die  Einjährigkeit 
mancher  Pflanzen,  auf  Witterungsvorgänge  oder  auf  andere  Organismen. 
Andrerseits  kann  die  Leistung  eines  nützlichen  Insektes  durch  andere 
Lebewesen,  welche  ihm  nachstellen,  sehr  beschränkt  werden.  Es  sind  zu 
unterscheiden  Ekto-  und  Endoparasiten  (Insecfa  predator'm  und  I.  eitdophaga). 
Erstere  werden,  weil  ihr  Tun  leicht  in  die  Augen  fällt,  leicht  überschätzt. 
Sind  ihre  Opfer  von  eudophagen  Insekten  besetzt,  so  verwandelt  sich  ihr 
vermeintlicher  Nutzen  sogar  in  einen  Schaden,  unbestritten  von  Yorteil 
sind  sie  bei  der  Zerstörung  der  Eier  von  schädlichen  Insekten,  weil  die  Eier 
selten  mit  Endoparasiten  behaftet  zu  sein  pflegen.  Von  ähnlichen  Gesichts- 
punkten aus  verurteilt  Berlese  die  Raupenfackel,  die  Fanglaterneu  und 
jene  üniversalmittel,  welche  ohne  Unterschied  auf  eine  vollständige  Ver- 
nichtung von  Schädigern  und  damit  auch  ihrer  Parasiten  ausgehen.  Weit 
wei'tvoller  erscheinen  im  ganzen  die  Dienste  der  Endophagen,  deren  Er- 
haltung und  Mehrung  dringend  zu  wünschen  ist.  Speziell  Pieris  hrassicae 
besitzt  nachstehende  Gegner,  welche  in  ihm  parasitieren:  1.  Dipfcra.  Tachinidae: 
Boria  conc'uuHiia,  Masiccra  scrrireniris,  Blrpharidca  ruhiaris,  Parasctif/ena 
segregata.  2.  Hginenoptera.  Iclmeumoiddae:  Oinorgus  inidabilis,  Pimpla  cxa- 
minaior,  P.  msh'gatoi\  P.  varicornis,  Hemiteles  fulvipes,  H.  sociaUs,  H. 
melanarius,  H.  vieinus.  Cryptidae :  Pexomachiis  agüis.  Proctoinipidae :  Polynema 
ovulorimi.  Bracoxidae:  Apantdcs  glomcraUts^  A.  riihripes,  A.  Cajar,  Micro- 
gaster  subcoiiipleta.  Calcidldae  :  Plcro}iinh(s  pKparuni,  PI.  larraridii.  Di- 
brachys  houclieanus,  Tetrastich/is  viicrogasteri,    T.   riunlac 

Es  schmarotzt  in  den 
Eiern:  Polgnema  ornlortan. 
jungen  Larven:   Oniorgiis  miitahilis,  in  welchem  als  Hyperparasit  Ilcnnieles 

tristator  vorkonunt. 
alten  Larven:  Apanteles  glomeratus,  A.  rubripes,  A.  Cajae  und  Microgaster 

subcompleta,  auf  denen  als  Hyperparasiten   1.  Ordnung  Dibrachys 

bouclieanus .    Tctrasticlms   vncrogasteri,    Hemiteles    fulvipes,   H. 

socialis^   IL  melanariiis,  H.  vieinus  schmarotzen.     In  den  Hemi- 
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teles-Äxten  tritt  als  Hyperparasit  2.  Ordnung  Dihirirhijs  honrl/c- 
amts  auf. 
Puppen:    Doria    coiiciniiiitd,    Masiccm  ncrriveiitris^    Ulcplifiridca    rtdtjaris, 
Parasetigena   segregata^    Pimpla    examinator,    P.    visügaior,    P. 
varicornis,  PteromaIi(s  pupani m,  PI.  larvarum,  Tetrastichus  vimdae, 
Pe\omarluts  ag'ilis.     Als  Hypevparasiten    in    den  "Wespen  koniint 
Dibracligs  boychcanus  vor. 
Berlese  bildet  oiue  Anzahl  der  vorstehend   genannten  Insekten  farbig 
ab,  gibt  Beschreibungen  von  ihnen  und  begleitet  dieselben  mit  Notizen  über 
ihre    Vorgeschichte.      Bezüglich     dieser   Mitteilungen    sei    auf    das    Original 
verwiesen. 

Berlese  (1417)  untersuchte  das  Verhalten  von  Eudvniis-  und  Conchi/lis- 
Puppen,  welche  vermittels  Lappen  an  "Weinstöcken  gefangen  worden  waren. 
In  dem  einen  Falle  wurden  erhalten  von  85  Puppen: 

Endemis  6o<>"a/ia- Schmetterlinge 24 

CoHcItg/is  ambigiiella 4 

Schmarotzerwespen ,     •     •         28  in  28  Puppen 

Sekundäre  Schmarotzerwespen 23  in     4  Puppen 

Von  den  ungeöffnet  verbliebenen  Puppengehäusen  enthielten  25  keine  Parasiten, 
4  waren  mit  Schmarotzerwespen  belegt. 

In  einem  zweiten  Falle  kamen  von  94,  wie  die  vorhergehenden  eben- 
falls im  Februar  gesammelten  Puppen  (58  aus,  26  blieben  tot.  Erstere 
lieferten 

Co7/chylis  andjiguella-fichmeüevYmge         45 
Endemis  botrana  „  6 

Parasiten  „  17 

Sekundäre  Schmarotzer         „  0 

~68~ 
Berlese  knüpft  hieran  einige  Betrachtungen.  Die  schmarotzenden 
"Wespen  kriechen  verhältnismäßig  zeitig  aus.  "Wenn  um  diese  Zeit  keine 
passende  Nahrung  in  Gestalt  blühender  Pflanzen  vorhanden  ist,  müssen  sie 
fraglichen  Weinberg  verlassen  und  werden  hierbei  ihren  eigenen  Parasiten  in 
erheblichem  Umfange  zum  Opfer  fallen.  Die  zeitige  Entfernung  blütentragender 
Unkräuter  kann  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zum  Nutzen  für  die  Trauben- 
motten werden,  da  mit  den  Unkräutern  auch  eine  NahrungsqueUe  ihrer 
Feinde  schwindet.  Zeitigbliüiende  Obstgehölze  können  dahingegen  vorteilhaft 
Avirken.  Fiüh-  oder  Spätfröste  ti-agen  zur  Verminderung  nützlicher  "Wespen 
bei.  Von  Belang  ist  es  auch,  ob  andere  Insekten,  welche  gleich  wie  Conchylis 
oder  Endemis  von  einer  bestimmten  Schmarotzerart  belegt  werden,  sich  in 
der  Nähe  von  "Weinbergen  befinden  oder  nicht.  Aus  allen  diesen  Umständen 
wird  die  Notwendigkeit  einer  „Parasitenpfiege",  welche  Sorge  dafür  trägt, 
daß  den  Schlupfwespen  auf  künstlichem  Wege  möglichst  vorteilhafte  Lebens- 
bedingungen geschaffen  werden,  abgeleitet. 

Burgeß  (196S)  hat  festgestellt,  in  welchem  Umfange  die  insekten- 
fressenden Coccinellidcn  einerseits  sich  vermehren,  andrerseits  an  der  Ver- 
tilgung von   Insekten  beteiligt  sind.     Seine   Beobachtungen   erstreckten  sich 


Parasiton- 
pflp;-'o. 


Coccincllidon. 
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über  die  Zeit  vom  6.  April  bis   zum  9.  AuRiist.     Die  Anzahl  der  während- 
dem abgelegten  Eier  betrug 


bei  Adalia  hipuncüitn 

30- 

-122 

A.  bipinict.  rar 

hitmera 

/i.y 

.     145- 

-205 

Anatis  15-punc 

lata  . 

71- 

-13G 

Coccinella  songiünea 

lü 

C.   9-notata      . 

251 

C.  trifasciata   . 

426 

Die  Entwieklungsdauer  ei 

■forderte 

für : 

Ei 

Larvenstadien 

Puppe 

Insgesamt 

1. 

2. 

3. 

4. 

Tage: 

Adalia  bipintcfata                 0 

6 

5 

5 

7 

9 

38 

A.   bip.  rar.   //uii/eralis       5 

6 

5 

6 

7 

9 

38 

Ai/ofis  lö-pai/ciata              8 

6 

G 

5 

12 

9 

46 

Ch/locoriis  bivubirras        Di 

— 

— 

— 

— 

s 

— 

Mijsia  pnlkita                      7 

10 

5 

9 

14 

7 

52 

CoeeincUa  sniir/iiii/ra            7 

ä 

6 

5 

7 

7 

36 

C.  9-iio/ata                             7 

(j 

4 

2 

Ü 

6 

30 

C.  irifasciafa                        5 

5 

6 

4 

6 

S 

36 

Novius 
Cardinalis, 


1. 

2. 

3. 

4. 

6 

7 

23 

10 

10 

51 

55 

107 

213 

90 

— 

— 

— 

— 

50 

10 

55 

60 

— 

— 

23 

36 

— 

— 

100 

10 

30 

50 

155 

50 

Die  pro  Tag  von   einem  Indi\iduum   vertilgte  Anzahl   von  Blattläusen 

beläuft  sich  bei 

Larvenstadium  Käfer 

1. 
Adalia  bipniicfala  auf 
Anatis  l')-puiictata 
Mysia  pullata 
Coccinella-  saugidnea 
C.   9-notata 
C.  frifasriatn 

Im  Jahre  1900  trat  in  Süditalieu  die  gekehlte  Schildlaus  (Iccnja  Purchasi]  an 
Orangenbäumen  auf.  Es  gelang  vermittels  5prozent.  Rubinalösung  den  Schädiger 
ohne  nennenswerte  Benachteiligung  der  Pflanzen  vollkommen  zu  beseitigen. 
Gleichzeitig  wurde  auch  die  Einführung  der  als  spezifische  Feinde  von  Iccrija 
bekannten  Xorins  cardinnlis  Mals,  aus  Californien,  Portugal  und  Austi-alien 
in  Scene  gesetzt.  Nacii  dem  von  Ribaga  (2012)  über  den  Verlauf  dieses 
Unternehmens  erstatteten  Bericht  kann  dasselbe  als  gelungen  betrachtet 
werden.  Von  den  am  8.  Juni  ausgesetzten  Novius  waren  bereits  am  28.  Juni 
alle  drei  Entwicklungsstadien  vertreten.  Im  Juli  konnte  die  Anwesenheit 
junger  iVbi'H/s-Weibchen  festgestellt  worden.  Auch  der  winterlichen  Kälte 
hielt  die  Coccinellide  Stand.  Der  mit  letzterer  erzielte  Erfolg  gegen  Icerya 
war  ein  vollkommener.  Novhts  legt  etwa  50  Eier  ab  und  fast  immer  in 
die  Nähe  der  Sciiildlauseier,  jedoch  im  Gegensatz  zu  änderten  Coccinelliden 
nicht  serienweise,  sondern  immer  einzeln.  Schon  nach  5  —  6  und  bei  heißem 
Wetter  nach  4  Tagen  schlüpft  die  etwa  1  nun  lange  Larve  aus,  Avelche  sich 
unverzüglich  an  die  Vernichtung  der  Schildlauseier  begibt.    Sind  keine  Eier 
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niinutus. 


mehr  vorhanden,  so  greift  die  Larve  aucli  die  ausgewachsenen  Läuse  an. 
Je  nach  der  Reichlichkeit  der  Nahrung  und  der  Luftwärme  wechselt  die 
Dauer  des  Larvenstadiums  etwas.  Gewöhnlich  beträgt  sie  9—14  Tage.  Für 
die  VeiiDuppuug  wird  ein  der  Sonnenwirkung  entzogener  Ast,  meist  die 
Unterseite  eines  Blattes  gewählt.  3—4  Tage  nach  der  Festleimung  der  Larve 
auf  dem  Blatte  reißt  deren  Leibesiiaut  der  Länge  nach  auf  und  läßt  die 
Puppe  hervortreten.  Nach  weiteren  4 — 6  Tagen  erscheint  das  ausgewachsene 
Lisekt,  dem  zunächst  aber  vei'schiedene  Abzeichen,  so  z.  B.  die  schwarzen 
Punkte  der  Flügeldecke  fehlen.  Es  folgt  alsbald  die  Kopulation  und  24  Stunden 
nach  dieser  die  erste  Ablage  von  Eiern.  Die  Angabe,  daß  Noviii.s  cardinaUs 
sich  nur  von  Icerija  Purchasi  nährt,  bedarf  nach  Ribaga  der  Richtigstellung, 
denn  er  konnte  wiederholt  beobachten,  daß  auch  Guer'mia  serratulae  von 
Nori/is  verzehrt  wird.  Auch  Iccrija  egi/ptiaca  dient  dem  Käfer  uud  seiner 
Larve  zur  Nahrung. 

Über  den  Entwicklungsgang  von  Pohjgnotus  minutus  stellte  P.  Mar-  poij-^otu«. 
chal  (2000)  einige  Beobachtungen  an.  Damach  legt  die  Wespe  in  den  ersten 
Apriltagen  ein  Ei,  seltener  auch  mehrere  Eier,  entweder  in  das  Ei  von 
Cccidonii/ia  oder  in  das  erste  Larvenstadium  unmittelbar  nach  dem  Aus- 
schlüpfen der  jungen  Made.  Als  spezieUer  Ort  für  die  Ablage  des  Polijgnotus- 
Ei  dient  immer  der  Magen.  Hier  durchläuft  das  Ei  einen  eigenartigen  Teilungs- 
vorgang, welcher  zur  Bildung  von  12  — 1.5  amniotischen  Kernen  führt,  deren 
jeder  eine  Polyc/iwtus-Lavve  liefert.  Die  Afterräupchen  nähren  sich  vom 
Leibesinhalt  der  Cecidomyia-harve,  treten  gegen  den  20.  Juni  in  ihr  zweites 
Larvenstadium  und  vergrößern  sich  dabei  derartig,  daß  sie  die  ganze  Leibes- 
höhle ihres  Wirtes  ausfüllen.  Letzterer  verpuppt  sich  dessen  ohngeachtet 
in  normaler  Weise.  Aus  dieser  Puppe  kommen  dann  Ende  Juni  oder  auch 
später  z.  T.  sogar  erst  nach  Winter  10 — 18  Exemplare  von  PohjgnoUis 
7ninutus  hervor.  Letzterer  bildet  somit  ein  Seitenstück  zur  Polyembryonie 
von  Encgrtus  fnscicollis. 

Taney  und  Conte  (2027)  fanden  in  Haltica  ampelophaga  die  Larve 
von  Degeeria  funehris  Mg.  Sie  hält  sich  im  vorderen  Abdomen  auf,  mißt 
4  X  1,7  mm,  besitzt  ovale  Form,  Muudhaken  und  auf  allen  Segmenten  Quer- 
reihen von  sehr  kleinen  Dornen.  Gewöhnlich  enthält  jeder  Haltica  nur  eine 
Made.  Der  Austritt  erfolgt  teils  im  Larven-,  teils  im  Puppenzustand  des  Wirtes 
durch  eine  seitliche  Öffnung  des  Hintei'leibes.  Die  Puppe  mißt  3,5X2,1  mm, 
besitzt  anfänglich  rötliche,  später  braune  Färbung  uud  braucht  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  3  Wochen,  bei  SS''  C.  nur  8  Tage  zu  ihrer  Entwicklung. 
Zuweilen  sind  350/0  der  Erdflöhe  in  Algier  mit  Degeeria  funehris  besetzt. 
Zusammen  mit  den  bereits  bekannten  i7fl/<«'ca-Parasiten  Zicronia  caerulea  L. 
und  PerilUus  brericollis  Haüday  scheint  sie  berufen,  sehr  wesentliche 
Dienste  gegen  Haltica  ampelophaga  zu  leisten. 

\\\  Pi-itfliegen  hat  Jungner  (G14)  Älchen  —  80—90  Stück  in  einer, 
200  Stück  in  einer  anderen  Fliege  —  gefunden,  welche  er  für  übereinstimmend 
mit  den  auf  dem  Getreide  vorkommenden  Stockälchen  hält.  Eine  genauere 
Beschreibung  der  Älchen  liegt,  abgesehen  von  der  Angabe,  daß  sie  0,40  bis 
1  mm  laug  sind,  nicht  vor. 


Dej^eeria 
fiinebris. 


Älchen  in 
Fritflleijen. 
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—  A.  G.  N.     Bd.   13.     1902.     S.  1088-1093. 

1981.  Green.  E.  E.,  Prcdacemis  Inscets  and  hoiv  tluy  catch  tiieir  Prey.  —  Tr.  A.  Bd.  22. 
1903.  S.  563 — 566.  —  Gongylus  yongyloides,  Mantis  religiosa,  Myrmeleo,  Ckrysops, 
Henierohia,  Oecophylla  sniaragdiua.     Ein  Vorti'ag. 

1982.  Grimm,  J.  (Gießen),  Die  Schwarzamsel  (Turdus  merulal.  —  Hessische  Landwirtsch. 
Zeitschrift.  1903.  S.  378.  379.  —  Angaben  über  Nutzen  und  Schaden.  Letzterer 
wird  duich  das  Vernichten  der  Brut  nützlicher  Vögel  hervoi'gerufen.     (B.) 
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1988.  Hermann.  O.,  Nutzen  und  Schaden  der  Vögel.  —Herausgegeben  mit  Unterstützung 
des  königl.  Ungar.  Ackerbauministeriums.  348  S.  100  Abb.  Verlag:  Fr.  Eugen  Köhler 
in  Oera-Untermhaus.     (B.) 
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setzung von  Cryptolaemus  Montrou\ieri  eine  stark  mit  Dactylopms  adonidum  besetzte 
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naßkalter  Witterung.  —  S.  L.  Z.  51.  Jahrg.  1903.  S.  1204.  —  Infizierte  Brotwürfel 
sind  nur  dorthin  auszulegen,  wo  sich  Familienbaue  (Kessel)  befinden.  Die  Brotstücken 
sind  gut  und  warm  (Dach  aus  2  Brettstückohen  und  dicke  Strohauflage)  zuzudecken. 

1996.  Künckel.  J.,  Caiise.i  naturelles  de  l'extinction  des  inrnsions  de  Sauterelles.  —  Eöle 
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2000.  *  Marchai,  P.,  Le  cycle  ivolutif  du  Poli/gnotus  minntus  (Lindm.)  —  B.  E.  Fr.  1903. 
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2008.  Perraud,  J.,  Ob.ierrations  sur  les  parasites  de  la  pijrale  et  de  Valtise.  —  R.  V. 
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Traubenmotte   und   des  Erdflohes  aufgeführt  und   mit  kurzen  Bemerkungen   begleitet. 
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Pyralis  besitzt  natürliche  Gegner  in  Si/rphus  lnjalinatus,  TacMim  liortorum,  lehneti- 
mon  melnnogomis,  Limneria  mqjoh's,  Agrypon  foreolatum,  Pimjila  alterno'/s^  Chaleis 
mimUa,  Pfero»iali(s  larvarum,  Methoca  furmicaria.  llaltirn  spcc.  liat  als  Gegner 
Der/pen'a  fuiiebris  und,  nach  einer  Beobachtung  von  Perraud,  Zicronia  cocnäca,  außer- 
dem Coceinellidon-Larven. 
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,"i  Abb.  —  Beschreibung  einiger  bewährter  künstlicher  Nistplätze. 
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Berücksichtigung  der  Tag-  und  Nachtraubvögel.  —  A.  K.  0.  Bd.  4.  1903.  Heft  1. 
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Salpiglnx.iis  varidhilis  angelegte  Ameiseunester  (Tvtraviortxw  eacspitum)  das  Waclis- 
tum  der  Pflanzen  begünstigten.  Erkrankte  Sämlinge  von  D/anthus,  Oodetin,  Srln'x^n- 
flius  und  Ciarhia  ins  Freie  gesetzt,  wurden  wieder  gesund,  und  vermutet  Verfasser 
hierbei  eine  woliltuende  Mitwirkung  der  reicliiich  vorhandenen  Ameisen.     (B.) 

2019.  Sander,  L.,  Die  natürlichen  Feinde  der  Heuschrecken.  —  Berlin  1902. 
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2022.  Smith,  J.  B.,  Tlie  Chinese  Lady-Bird.  C/iilocorus  similis.  —  23.  Jahresbericht  der 
Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in  Neu-Brunswick.  1903.  S.  503—508.  1  Tafel.  — 
Die  genannte  CoccinclUdr,  welche  große  Ähnlichkeit  mit  Cliilocorus  hindnerus  besitzt, 
wurde  von  Smith  mit  Erfolg  in  Neu-Jersoy  eingeführt. 

2023.  Smith.  W.  W.,  On  Mitcs  attafkinq  Moths  and  Bcctles.  —  Transaetions  and  Prooee- 
dings  of  the  New  Zealand  Institute.  '  1901.     Bd.  34.     1902.     S.  199—201. 
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Coccinc/lidae  of  Ihc  Iwlian  Beyioti,  Part.  1.  —  I.  M.  N.  Bd.  6.  1903.  S.  47—62. 
1  Taf.  —  Beschreibung  nützlicher  Coccinelliden ;  Hippodamia  rariegata  (Aphis  sp.l, 
H.  constellata  (Chcrnics  abictis -piccaej ,  CoccincUa  7-piiiicfata  fCheniics.  Aphis)., 
Chaelophora  saiiActi  (Aphis),  Synonycha  grandis,  Palaconcda  ß-macidata  (Aniacuphora 
abdoiiiinalis),  Chilomcnes  6-macidaia  (Siphviiojthora  scabiosae,  Aphis),  Cliilocorus  ni- 
gritris  (Chionaspis  minor),  Ch.  circumdatiis  {Leeaniwn  coffeac),  Brumiis  suturalis 
(Apliisj,  Plat/jiia^spis  lutco-riihra  (Chionaspis  deciirvala,  Iccrija  aegyptica),  Scyiiums 
rotiindntiis  (Pseiidococciis  adouidiiiii) ,  Vcdelia  funiida  (Iccrya.  acgyptiaca ,  Moiio- 
■phlchus  Stctjbiniji),    V.   Oiicrinii  (Monoplilctnis  Stebbingi),    V.  iliscolor. 

2025.  Thienemann,  J.,  Auch  ein  Wort  zur  Krähcnfrjige.  —  0,  M.  27.  Jahrg.  1902. 
S.  455. 

2026. Zur  Krähenfrage.  —  Aquila.     Bd.  10.     1903.     S.  263—265.  —   Comis  frtigi- 

Icgits. 
2027.   '  Vaney,  E.  und  Conte  A.,    Sar  im  Dipth-e  (Dcgeeria   fiinebris   Mg.)  parasite  de 

l'Altise  de  la  rigiie  (Haltica  aiiipelophaga).  —  C.  r.  h.     Bd.   136.     1903.     S.  1275. 
2028. Un  Diptere  parasite  de  V  Altise  de  la  viqne.    —    R.  V.     10.  Jahrg.     Bd.  19. 

1903.     S.  710.  711. 

2029.  Wall.  W.  B.,  Beneficial  parasitcs.  Value  as  eompared  irith  cliciiiical  insecticides. 
-  J.  W.  A.     Bd.  7.     1903.     S.  45.  46. 

2030.  Zelles.  A.  v.,  Nützliche  Insekten.  —  Erfurter  Führer  im  Gartenbau.  4.  Jahrg. 
1903.  S.  146.  102.  170.  178.  179.  187.  188.  Mit  Abb.  —  Enthält  Angaben  über 
Sandläufer  (Cicindela),  Laufkäfer  fCarabus),  Raubkäfer  (Staphyliiiiis),  Marienkäfer 
(Cocriiwlla),  Buutkäfer  (Cleriis),  Aaskäfer  fSdphal,  Weichkäfer  (Cantharis),  Schlupf- 
wespen, Ameisen,  Schwebefliegen  fSyrphus),  Libellen,  Fangheusohrecke  (Mantisl,  Flor- 
fliege und  Bauniwanzen.     (B.) 

2031.  *?  ?  Protection  des  oiseaux  utiles  ä  Vagricidture.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  T.  1. 
1903.     S.  461.  813.     S.  unter  E. 
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''03''  ''  '  Cowentirm  Internat ionalr  du  19.  mars  1902  pour  la  Protection  des  oiseaux 
utilcs  ä  tagricidture.  -  B.  M.  A.     Bd.  2.     1903.     S.  Ü03. 

2033.  V  ?  Pigs  for  the  Destruction  of  Codlin  Motli  Oriibs.  —  A.  G.  N.  Bd.  14.  1903. 
S.  1077. 

2034.  V  ?  Über  Vogelschutz.  —  Der  Kheinhcssische  Landwirt.  1903.  S.  82.  83.  nach  dem 
Amtsblatt  der  Landwirfschuflskammer  für  Wiesbaden.  —  Es  wird  das  Anbringen  ge- 
eigneter Nistkästen  emiifohlen.  Bezugsquelle  für  solche:  llerm.  Scheid  in  Büren, 
Westfalen.     (R.) 

2035.  V  'i  Vogelschutz  durch  Anpflanzungen.  —  Der  Rheinhessische  Landwirt.  1903. 
S.  29.  30.  —  Um  nützlichen  Vögeln  Gelegenheit  zu  Nistplätzen  zu  geben,  wird  das 
Anpflanzen  folgender,  hiei'zu  besonders  geeigneter  Gewächse  empfohlen:  Rotdorn, 
AVeilidorn,  japanischer  Apfel  (Feuerdorn),  Gleditschie,  wilde  Rosen,  Brombeerstrauch, 
BocksdniD,  Sauerdorn,  Rainweide,  Kreuzdorn  (Bhamnus),  Stechpalme,  Schneebeere, 
HoUunder,  Pfaffenhütchen,  Eibenbaum,  Vogelkirsche,  Vogelbeere  (Sorbus  auruparial, 
Tanne,  Thuja,  Wachholder,  Buchsbaum,  Lärche,  Birke,  Buche,  Eiche,  Rüster,  Jasmin 
(Philadr/pliiis),  Zier-Johannisbeerarten,  Spierstaude  (Spiraca),^  Goldregen,  Waldrebe 
(Clejiuilis),  Jelängerjelieber  (Loniccra  caprifolinml,  wilder  Wein.     (B.) 

2036.  V  V  Ein  natürlicher  Feind  des  Springwurmwicklers.  —  W.  u.  W.  21.  Jahrg.  1903. 
S.  291.  —  In  einzelnen  Gemarkungen  der  Haardt  waren  80 "/o  der  Springwürmer  mit 
einer  nicht  näher  bestimmten  Tachinidenart  besetzt. 

2037.  V  ?  Der  Eichelhäher  als  Nonnenvertilger.  —  Österreichische  Forst-  und  Jagdzeitung. 
21.  Jahrg.     1903.     No.  8.     S.  58.  59. 

2038.  ?  V  A  Destruciive  Insect.  —  J.  W.  A.  Bd.  8.  1903.  S.  254.  255.  —  Es  war  der 
Vorschlag  gemacht  worden,  das  in  Australien  weit  verbreitete  Unkraut:  Nußgras 
Cyperus  rotunduit  durch  die  auf  den  Wurzelu  desselben  schmarotzende  Schiidlaus  Auto- 
n'itia  purpurca  vertilgen  zu  lassen  und  zu  diesem  Zwecke  genannte  Schildlaus  einzu- 
führen, zu  züchten  und  zu  verbreiten.  Vor  diesem  Beginnen  wird  gewarnt,  da  noch 
nicht  festgestellt  ist,  ob  der  möglicherweise  sich  noch  bemerkbar  machende  Schaden 
des  Insektes  an  Kulturpflanzen  größer  ist  als  der  von  ihr  erwartete  Nutzen. 

2039.  *V  V  Loi  du  30.  Juiii  1003  portaut  apprnbation  de  la  conrention  pour  la  protectiun 
des  oiseaux  tdiles  a  l'agricidtnrc  siyncc  d  Paris,  le  19  mars  1902,  entre  la  France, 
l  Alleniaqne,  V Auinche,  la  Uomjrie,  la  Belyique,  V Espagne,  la  Orece,  le  Luxem botirg, 
Monaco,'  le  Portugal,  le  Sucde  et  la  Suissc.  —  B.  M.  A.     Bd.  2.     1903.     S.  G93. 


3.   Anorganische  Bekäuipfunjismittel. 

a)  Chemische. 
Der  schon  luehrfcach  in  den  Kreis  theoretischer  Erwägungen  und  prak-       innere 


tischer  Versuche  gezogenen  Frage,  ob  es  angängig  ist,  nicht  nur  innere, 
sondern  auch  äußere  Krankheiten  der  Pflanzen  durch  eine  innere  Therapie 
zu  heilen,  haben  sich  neuerdings  Schewüreff  (1938)  und  Mokrschetzki 
(1919)  zugewendet.  Der  letztere  erkennt  die  nützlichen  Wirkungen  der  zur 
Zeit  noch  gebräuchlichen  Bekämpfungsmittel  an,  stellt  an  ihnen  aber,  mit 
Keclit,  aus,  daß  sie  nicht  geeignet  sind,  den  Organismus  zu  stärken  und  ihn 
widerstandsfähiger  gegen  die  verschiedenen  Krankheiten  zu  machen.  Bei 
seinen  Versuchen  experimentierte  er  mit  Obstbäumen,  welche  unter  der 
Chlorose  und  unter  der  Gegenwart  von  MytUnspis  pomorum  litten.  Diesen 
führte  er  unter  Umgehung  der  Wurzeln  das  Heilmittel  teils  in  Pulver- 
form, teils  als  Lösung  in  künstlich  hergestellten  Löchern  des  Baum- 
stammes zu.  Für  einen  mittelgroßen  Baum  wurden  4 — 12  g  gepulvertes 
Salz,  verteilt  auf  2 — 4  etwa  1  —  1  V2  c"  i'"  Durchmesser  enthaltende  Bohr- 
löcher, zur  Anwendung  gebracht.  Baumwaclis  diente  zum  Verschluß  der 
Öffnung,  welche  gegen  Ende  des  Sommers  gewöhnlich  vollkommen  wieder 
überwachsen  war.  Es  bleibt  dem  Saftstrom  überlassen,  das  Salz  zu  lösen. 
Bei  einseitiger  Anbringung  der  Bohrlöcher  und  des  Heilmittels  erfolgt  auch 
nur   eine   einseitige  Beeinflussung  der  Pflanzen.     Die   Monate  März,   April, 
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Blutlaus 
mittel. 


Schmierseifo. 


Mai  sind  für  derartige  Zwecke  am  günstigsten.  Lösungen  werden  ebenfalls 
durch  Boiulöcher  eingeführt,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  dal]  keine  Luft  in 
die  gebohrte  Öffnung  mit  hinein  gelangt.  Andernfalls  wird  das  Eindringen 
der  Flüssigkeit  in  den  Stamm  erschwert  bezw.  ganz  verhindert. 


Bei 


der  auf  diesem  Wege   versuchten  Heilung  der  Chlorose   wurden 


folgende  Erfahrungen  gemacht.  Die  verwendete  Eisenvitriollösung  war 
0,05 — 0,25  "/o  stark,  wovon  aber  die  0,25''/o-Lösung  Schädigungen  herbeiführte, 
indem  sie  die  Blatter  binnen  3  Tagen,  zuerst  an  den  Nerven  bräunte.  Besser 
bewährte  sich  Eisenvitriolpulver,  weil  es  sich  an  der  Luft  nicht  so  rasch 
oxydiert  wie  die  Lösung.  Mit  12  g  Salz  wurde  bei  einem  16 — 25  cm  dicken, 
chlorotischen  Obstbaum  binnen  10  Tagen  vollkommenes  Schwinden  der 
Chlorose  erzielt,  nach  drei  Wochen  trug  derselbe  gesundes,  dunkelgrünes, 
glänzendes  Laub.  Von  hohem  Werte  ist  die  weitere  Wahrnehmung,  daß  die 
Tätigkeit  einiger  saugender  Parasiten  wie  Diaspis  fallax  und  Mijtilaspis 
pomorivm  an  den  mit  Eisenvitriol  und  anderen  Nährlösungen  durchtränkten 
Ästen  aufgehalten  wird  und  die  neuen  Triebe  frei  von  den  Schildläusen 
bleiben.  Ebenso  soll  die  Entwicklung  von  FusiclacUum  und  Gummosis  be- 
schränkt sein.  Die  weiteren  Versuche  Kupfervitriol,  Cyankalium,  Arsenik  u.  a. 
der  Pflanze  auf  gleichem  Wege  zuzuführen,  haben  noch  kein  festes  Ergebnis 
geliefert.  Sehr  schwache  Lösungen,  0,001  —  0,01%,  vertragen  die  Bäume 
sehr  gut,  aber  auch  die  schädlichen  Insekten  werden  durch  dieselben  nicht 
tangiert.  Stärkere  Lösungen  erwiesen  sich  aber  als  schädlich  für  den 
Pflanzenorganismus. 

Die  Arbeit  von  Schowüreff  über  den  gleichen  Gegenstand  ist  leider 
in  russischer  Sprache  ohne   das  sonst  übliche   deutsche  Resüme  erschienen. 

Die  im  Laufe  der  Jahre  empfohlenen  Blutlausmittel,  beiläufig  nicht 
weniger  wie  81,  hat  Thiele  (2127)  einer  Sichtung  durch  Laboratoriums- 
und Freilandversuche  unterworfen.  Es  erhielten  dabei  die  Bezeichnung  vor- 
züglich (Läuse  in  kurzer  Zeit  getötet,  behandelte  Stelle  bis  zu  Y2  ^^^^ 
blutlausfrei  bleibend)  Schmierseife  mit  Petroleum,  Quecksilber  und  Kohspiritus, 
Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  Kalk  mit  Kuhdung,  reines  Petroleum,  Petroleum 
mit  Seife,  Gaswasser,  Milch,  Rüb-  oder  Fuselöl,  Steinkohlenteer. 

Sehr  gut  (schnell  wirkend,  die  Wunden  werden  jedoch  bald  wieder 
mit  frischen  Blutläusen  besetzt)  wirkt:  Holzaschenlauge  mit  grüner  Seife, 
reines  Fett,  Fett  mit  Lysol  und  Wasser,  Sclimierseifenlösung  rein  oder  mit 
Schwefelkohlenstoff,  Ätzkalk  (Baumscheibe),  Ätzsubliraat,  reiner  Alkohol, 
Spitzflamme,  Fuselöl  in  Kalkmilch,  Gaswasser,  Neßlersche  Lösung. 

Das  (Gemisch  von  Schmierseife  mit  Petroleum,  Quecksilbersalbe  und 
Spiritus  wird  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  100  g  Quecksilbersalbe  mit 
700  g  Schmierseife,  hierauf  mit  200  g  Petroleum  verrieben  werden.  Bei 
Verfertigung  des  Gemisches  und  kurz  vor  dem  Gebrauch  wird  dasselbe  mit 
Kohspiritus  verdünnt. 

Reines  Wasser  wirkt  bei  täglichem  Aufspritzen  in  einem  scharfen 
Strahle. 

Nach  Untersuchungen  von  Hofer  (2092)  gehen  die  mit  den  Blättern 
in   die  Flüssigkeit  untergetauchten  Apfelblattläuse  in  0,75prozent.  Schmier- 
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seifenlösug  bei  15  Sekunden  Einwirkungsdaiior  der  Mehrzahl  nacli,  in 
Iprozeut.  Lösung  bei  15 — 20  Sekunden  säintlicli  zu  Grunde.  Die  Zwetschen- 
blattiaus,  ebensowie  Gespinstmottenraupen  und  Coccinella-LuvYen  gehen 
ein,  wenn  sie  einige  Sekunden  in  2prozent.  Schmierseifeniauge  gebracht 
werden.  Für  Rosenblattläuse  (Siphouopiwra  rome)  genügen  einige  Sekunden 
Aufenthalt  in  1  prozent.  Schnüorseifeulösung. 

Die  auf  der  Verwendung  von  Nikotin  basierenden  Vorschriften  leiden 
unter  dem  Übelstand,  daß  das  im  Handel  erhältliche  Nikotin  von  wechsel- 
voller Zusammensetzung  ist.  Für  Frankreich  läßt  sich  dieser  Übelstand  be- 
seitigen, sofern,  wie  Laurent  (2101)  empfiehlt,  der  genau  10 "/o  Nikotin 
enthaltende  yjus  ricM^  der  staatlichen  Tabaksmanufaktur  für  die  Anfertigung 
von  Bekämpfnngsmitteln  zu  Grunde  gelegt  wird.  Gegen  Raupen  (Ihinhiix 
neuatria^  Liparis  ilispar,  Hypoiionienia)  hat  sich  sehr  gut  bewährt  die 
Mischung: 

Nikotin 100  g 

Methylalkohol     ....         11 

Schmierseife       ....         1  kg 

Soda 200  g 

Wasser 100  1 

Das  Schlösingsche  Pulver  [soufre  prccipite  Schlocsing),  welches  für 
sich  allein  gegen  Oidium,  nach  Zusatz  von  15  —  IT^/o  Eisenvitriol  gegen 
Chlorose  und  schwarzen  Brenner,  nach  Vermischung  mit  8 — 10°/o  Kupfer- 
vitriol gegen  Feroiiospora  und  Schwarzfäule  wirksam  sein  soll,  besteht  nach  einer 
Untersuchung  von  Hotter  (2094)  aus  gebrauchter,  von  Cyanverbindungen 
befreiter  Lamingscher  Gasreinigungsmasse.     Es  hat  die  Zusammensetzung: 

Freier  präzipitierter  Schwefel 28,5  "/q 

Kalk 12,5  „ 

Eisenoxyd 12,5  „ 

Scliwefelsäure 14,0  „ 

Kieselsäure  bezw.  Sand 6,6  ., 

Organische  Substanz 20,0  „ 

Schwefelwasserstoff  und  Schwefelverbindungen  0,9  „ 

Die  bouiUie  bordelaise  Schlösing,  ein  bläulich  weißes  Pulver,  enthielt: 

Kupfervitriol 68,3   »/o 

Potasche,  entwässert      ....     27,28  „ 

AVasser 4,42  „ 

Die  Herstellung  von  Brühen  mit  einem  mechanischen  Zusatz  von 
Schwefelblume  bereitet  einige  Schwierigkeiten,  obwohl  diese  Mischung 
an  und  für  sich  sehr  einfach  erscheint.  Dufour  (2065),  welcher  sich  mit 
dieser  Angelegenheit  beschäftigte,  empfiehlt  die  Schwefelblume  vor  dem  Ein- 
schütten in  die  Brühe  luftfrei  zu  machen.  Das  kann  in  sehr  einfacher  und 
schneller  AVeise  dadurch  geschehen,  daß  der  Schwefel  in  einem  Wasserglas 
mit  etwas  Seifenwassor,  Spiritus  usw.  zu  einem  steifen  Brei  verrührt  wird. 
Ein  anderes  Verfahren  besteht  darin,  den  Schwefel  dem  zu  Pulver  zerfallenen 
Kalk  bei  Bereitung  von  Bordeläser  Brühe  zuzumischen.    Die  Firma  A.  Cam- 
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pagne  in  Bedarieux  (Belgien)  liefert  eine  Schwefelblume,  welche  sich  ohne 
weiteres  zur  Vermischung  mit  Brühen  eignet. 

Für  die  Untersuchung  des  Schwefels  auf  seinen  Feinheitsgehalt  ist 
nach  Fresenius  (2074)  bei  Zugrundelegung  der  Methode  Chancel  die 
Befolgung  nachstehender  Vorschriften  behufs  Erzielung  einer  Überein- 
stimmung erforderlich.  Es  darf  nur  der  von  Greiuer  in  München  hergestellte 
Apparat  und  eine  einheitliche  Äthersorte  Verwendung  finden.  Am  zweck- 
mäJiigsten  erscheint  es  sich  des  reinen,  über  Natrium  destillierten  Äthers  zu 
bedienen.  Für  den  Apparat  werden  folgende  Dimensionen  vorgeschrieben. 
Gehalt  bis  zur  Marke  100  bei  17, ^S  C.  (unterer  Meniscus)  2.5  ccm.  Länge 
des  Rohres  bis  zum  Teilstrich  100  ;  175  mm,  Länge  des  geraden  Rohres 
vom  Teilstrich  10 — 100: 154  mm.  Innerer  Durchmesser  des  Rohres  12,68  mm. 
Temperatur  17,5"  C. 

Für  die  Feststellung,  ob  reiner  gemahlener  Schwefel  oder  ein  Gemisch 
von  solchem  mit  Schwefelblume  vorliegt,  eignet  sich  als  besonders  einfach 
die  mikroskopische  Untersuchung.  Die  Bestimmung  der  Lüslichkeit  in 
Schwefelkohlenstoff  kann  unter  Umständen  Anhaltspunkte  geben. 

Das  Trocknen  des  Schwefels  zur  Bestimmung  des  Feuchtigkeitsgehaltes 
darf  nicht  geschehen  bei  Temperaturen  über  70''  C. 

Für  die  Verwendung  von  schwefeliger  Säure  gegen  Mottenraupen 
gab  Perraud  (1451)  verschiedene  Fingerzeige.  20  g  Schwefel  liefern,  wenn 
sie  verbrennen,  bei  einer  Temperatur  von  .30°  etwa  75  1,  bei  50"  etwa  82  1 
schweflige  Säure-Gas.  Fadenschwefel  verbrennt  rascher  und  erzeugt  dabei 
mehr  Wärme  als  der  langsamer  abbrennende  kompakte  Schwefel.  Es  wurde 
ermittelt 

1.  bei  einer  45  X  50  cm  messenden,  82  1  fassenden  Glocke 

am  oberen       am  unteren 

Endo  Ende 

der  Glocke 

a)  Fadenschwefel  Grad  Grad 

nach     3  Minuten 99  42 

,,        6         „  65  41 

„      10         „  45  36 

b)  kompakter  Schwefel 

nach     5  Minuten 52  39 

„       10         „  43  36 

2.  bei  einer  55  X  60  cm  messenden  Glocke  von  142  1  Inhalt 

a)  Fadenschwefel 

nach     2  Minuten 77  38 

.        3         „  65  36 

„      10         „  42  34 

b)  Stangenschwefel 

nach     4  Minuten 51  38 

„      10        „  43  34 

2  Minuten   lange  Einwirkung  des  90"  warmen  Gases  zerstört  die  Knospen 
von  Weinstöcken,  Temperaturen  zwischen  90"  und  70"  zeitigen  dasselbe  Er- 
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gebnis  in  3  Mimiteu.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  verträgt  der  Stock  eine 
10  —  15  Minuten  währende  Behandlung  mit  schwefliger  Säure  ohne  Nachteil. 
/'///•a//.s-Eaupen  werden  binnen  10  Minuten  abgetötet.  Es  ergibt  sich  nach 
allem,  daß  ruhende  Beben  schweflige  Säure  von  70"  ertragen,  wohingegen 
bei  treibenden  Reben  die  Temperatur  nicht  über  öO"  betragen  darf.  Die 
Glocken  sind  zweckmäßig  80 — 125  1  groß  und  von  hoher  Bauart.  Bei 
Außentemperaturen  von  annähernd  0"  und  nach  einem  Regen  unterbleibt 
am  besten  die  Anwendung  des  Verfahrens. 

Von  Clayton  (2102)  ist  ein  Apparat  konstruiert  worden,  welcher  den 
Zweck  verfolgt  Getreidespeicher  und  andere  geschlossene  Räume  von  den  in 
ihnen  und  in  dem  Getreide  befindlichen  höheren  wie  niederen  Tieren  zu  be- 
freien. Derselbe  besteht  aus  einem  Ofen,  in  welchem  durch  Verbrennen 
von  Schwefel  seh  wef  ölige  Säure  erzeugt  wird.  Mit  Hilfe  eines  Motores  und 
einer  Röhrenleitung  erfolgt  die  Zuleitung  des  Gases  in  den  zu  säubernden 
Raum.  Die  in  diesem  befindliche  Luft  wird  gleichzeitig  durch  den  Motor 
aufgesogen  und  dem  Verbrennungsofen  zugeführt.  Ein  Gehalt  der  Luft  von 
5"/,^  schwefeliger  Säure  soll  alle  Insekten  töten.  Dabei  erleiden  Samen  von 
Ölgewächsen  und  Getreide  keine  nennenswerte  Benachteiligung. 

Die  Einwirkung  von  gepulvertem  Schwefel  und  von  Schwefelleber- 
brühe speziell  auf  ]\lilben  (Brijobia  und  Tetranijchits)  studierte  Volck  (2130) 
an  der  Hand  von  Laboratoriums-  und  Ereilandsversuchen.  In  der  Gefangen- 
schaft mit  Schwefelblume  zusammengebracht,  unterliegen  beide  Milben  nicht 
sofort  sondern  sehr  allmählich,  gewöhnlich  bedarf  es  hierzu  einer  Zeit  von 
vier  Wochen.  Für  das  gute  Gelingen  der  im  Freien  vorgenommenen  Schwefe- 
lungen ist  deshalb  auch  erforderlich,  daß  der  auf  die  Bäume  geblasene  Schwefel 
möglichst  lange  dort  liegen  bleibt.  Zumeist  wird  derselbe  aber  vom  Winde 
verweht  noch  bevor  er  zur  vollen  Wirkung  hat  kommen  können.  Am  besten 
bewährt  sich  noch  das  Bestäuben  im  Tau  oder  nach  einem  Regen.  Die 
vorerwähnten  Nachteile  lassen  sich  beseitigen  dadurch,  daß  der  Schwefel  ent- 
weder angefeuchtet  mit  verdünntem  Mehlkleister  oder  in  Form  von  Scliwefel- 
leberlösung  verwendet  wird.  Auch  eine  Mischung  beider  Mittel  ist  zu 
empfehlen.     Die  Vorschriften  dazu  lauten: 

1.  Schwefellebor-Vorratsiösung  2.  Mehlkleister 

Natronlauge  9     kg  Mehl         12  kg 

Schwefelpulver        10,8  „  Wasser  100   1 

Wasser  100  1 

3.    Schwefelkleister- Schwefelleber -Brühe 

Schwefel,  sublimierter 1,2 — 1,8  kg 

(oder  gemahlener 1,7 — 2,4    „) 

Mehlkleister 4  1 

Schwefelleber- Vorratslösung    ....  1 — 2  1 

Wasser 100  I 

Mit    dem  Bespritzen    ist    an  der    Spitze  des  Baumes  zu  beginnen  und 
gegen  den  Grund  hin  fortzuschreiten. 

Die    seit    geraumer    Zeit  schon   in    Califoruien    namentlich   gegen    die 
San  Joselaus    (Asjndiotus  destructor)    und  neuerdings   auch    im   Osten   der 
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Vereinigten  Staaten  gegen  den  nämlichen  Schädiger  zur  Anwendung  ge- 
langende und  dabei  sehr  gute  Dienste  leistende  Schwefel-Kalk-Salz- 
brühe leidet  unter  dem  Übelstande,  daß  keine  einheitliche  Vorschrift  über 
Zusammensetzung  und  Herstellung  derselben  besteht.  Bei  den  vorhandenen 
Rezepten  schwankt  die  Kochdauer  von  40  Minuten  bis  o  Stunden  und 
der  Gehalt  an  Kalk  von       1,8-8,0  kg  pro  100  1 

„         „    Schwefel        1,8—4,0    ..       , 

..    Salz  2,0—3,0    ,,       ..       ..     ., 

AI  wo  od  (2043),  welcher  auf  diesen  Übelstand  aufmerksam  machte,  hat 
den  Versuch  unternommen,  eine  allen  Anforderungen  genügende  einheitliche 
Vorschrift  ausfindig  zu  machen;  insbesondere  war  er  darauf  bedacht  die 
Herstellungsweise  nach  Möglichkeit  zu  vereinfachen. 

Bei  einem  ersten  Versuche  wiu-den  6  kg  Ätzkalk,  4,s  kg  Schwefel- 
blume und  100  1  Wasser  nebst  wechselnden  Zusätzen  verkocht,   wobei  sich 

folgendes  ergab. 

Der  Niederschlag 

Kochdauer  betrüg  nach 

5  stündigem  Stehen 

Stunden  ",'„ 

Kein  Zusatz                            1  25 

1,5  kg  Salz                            ly,  42 

0,3    „    Kupfervitriol             1  20 

1,5    „    Natronlauge  imverkocht  20 

Der  Zusatz  von  Salz  lieferte  fast  in  jeder  Beziehung  das  beste  Ergebnis. 
Bemerkenswert  war  auch  die  große  Feinheit  des  gebildeten  Niederschlages. 
Verhältnismäßig  grob  fiel  derselbe  aus  beim  Zusatz  von  Kupfervitriol. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  eine  Kochdauer  von  40  Minuten 
gleichmäßig  innegehalten,  dahingegen  die  Menge  der  Ingredienzien  auf  je 
100  1  variiert  und  die  Güte  des  fertigen  Gemisches  nach  dem  spezifischen 
Gewichte  ermittelt.     Das  Ergebnis  war: 


Liter 

Mischung  enthält 

gelöst 

Kalk 

Schwefel 

g 

g 

26,4 

50,0 

28,5 

53,7 

24,3 

43,3 

6,7 

39,1 

Ätzkalk 

Schwefelblume 

Salz 

Kupfervitriol 

Spez.  Gewicht 

tg 

kg 

kg 

ig 

6 

4,8 

1.5 

— 

1,071 

4,8 

3,6 

1,2 

— 

1,054 

4,8 

3,6 

— 

0,3 

1,045 

4,8 

3,6 

— 

— 

1,045 

8,0 

2,4 

— 

0,8 

1,034 

3,6 

3,6 

1,2 

— 

1,055 

2,4 

3,6 

1,2 

— 

1,052 

Wiederholte  Probekoch imgen  lehrten,  daß  ein  Zusatz  von  1,2  kg  Salz 
zu  100  1  Wasser  das  spezifische  Gewicht  der  Mischimg  um  0.010,  von  0,3  kg 
Kupfervitriol  um  0,001  hebt.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse 
wird  ersichtlich,  daß  das  spezifische  Gewicht  der  Mischung  in  einem  direkten 
Verhältnis  zum  Gehalt  an  Schwefel  steht,  während  dasselbe  durch  den  Kupfer- 
zusatz wenig  beeinflußt  wird. 
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Ein  weiterer  Versuch  diente  dazu  festzustellen,  welcher  Kochdauer  es 
zur  Herstellung  einer  genügend  guten  Brühe  bedarf.  Zugrunde  gelegt 
■wurden  Ätzkaik.  Schwefelblurae,  Salz  und  AVasser. 

Diese  ergaben 
Kochdauer  spez.  Gemcht  Kochdauer  spez.  Gewicht 

ungekocht  1,014 

5  Minuten  1,04_'— 1.0-14  30  Minuten  1,0.52 

10         „  1,045—1,049  45         „  1,054 

15         „  1,045—1,052  60         ..  1,052 

20         ..  1,049—1,052  2V2  Stunden  1,054 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  daß  bei  einer  Kochdauer  von  45  Minuten  die 
Maximaileistung  erreicht  wird. 

Endlich  stellte  AI  wo  od  noch  fest,  daß  es  für  die  Güte  der  Brühe  ganz 
gleichgültig  ist,  ob  die  Bestandteile  von  Anbeginn  an  in  der  gesaraten  Wasser- 
menge gekocht  werden,  oder  ob  eine  allmähliche  Ergänzung  —  sei  es  mit 
heißem,  sei  es  mit  kühlem  Wasser  —  auf  100  1  stattfindet. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  wird  folgende  Vorschrift  und  Herstellimgs- 
weise  empfohlen: 

Ätzkalk 3,6  kg 

Schwefelblume 3,6    „ 

Salz 1,2    „ 

Wasser 100    J. 

Die  fertige  Brüiie  muß  ein  .spezifisches  Gewicht  von  1.052 — 1,054  oder 
70  B.  aufweisen.  4 — 5  1  heißes  Wasser  in  einem  20  I  fassenden  Eisen- 
kessel mit  1,8  kg  Kalk  versetzen  und  vermittels  Holzschaufel  verrühren, 
wenn  die  Mischung  ins  Kochen  geraten,  1,8  kg  Schwefelblume  zusetzen 
und  mit  dem  Kalk  gegebenenfalls  unter  Zusetzung  von  noch  etwas  heißem 
Wasser  zu  einem  dicken  Brei  verrühren  und  bis  auf  10  — 12  1  verdünnen. 
Alsdann  30 — 40  Minuten  kochen.  Darnach  0,6  kg  Salz  zufügen,  abkühlen, 
durch  Filtertuch  gießen  und  auf  50  1  verdünnen. 

Vorstehende  Brühe  erweist  sich  gleich  wirksam  im  kalten  wie  im 
heißen  Zustande  und  haftet  auch  gleich  gut  au  den  Bäumen.  Ein  Über- 
schuß von  Kalk  vermindert  das  Haftvermögen.  Stamm  und  Hauptäste 
können  im  Sommer  ebensowohl  wie  im  Winter  mit  der  Kalkschwefelsalz- 
brühe  behandelt  werden. 

Das  doppeltkohlensaure  Natron  hat  sich  nach  Versuchen  von  Ji,^^^^„ 
Burvenich  (1271)  gegen  den  echten  Meltau  des  Weinstockes  {Unnnida  Mkarbonat. 
spiralis)  gut  bewährt.  Infolge  seiner  großen  Billigkeit  verdient  es  deshalb 
die  allgemeine  Beachtung.  Vorsicht  ist  bei  Verwendung  desselben  insofern 
nötig,  als  die  Konzentration  von  2%  nicht  überschritten  werden  darf.  Auch 
muß  beachtet  werden,  daß  das  Natriumbikarbonat  des  Handels  in  den  meisten 
Fällen  eine  erhebliche  Menge  Natriumsulfat  enthält.  Das  Mittel  eignet 
sich  vor  allem  zur  Bekämpfung  der  im  freien  Lande  auftretenden  Krankheit. 

Untersuchungen  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Pflanze    ,.   ,     , 
und  Kupfer  salzen,  welche  Schander  (2117)  anstellte,  führten  zu  nach-    und  pflanze, 
stehenden    Ergebnissen.     Die    außerordentlich    schwerlöslichen    Kupferver- 
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Kiipforkalk- 

brühe, 
■Wirkungs- 
weise. 


bindungen  der  Kupferkalkbrühe  vermögen  in  das  Innere  eines  Blattes  nur 
dann  ein/.udringen,  wenn  letzteres  eine  lösend  wirkende  Zellflüssigkeit  ab- 
scheidet (z.  B.  I'hnscohis,  Onagraceen)  oder  die  Atmosphärilien  die  Lösung 
übernehmen.  Im  allgemeinen  sind  Epidermis  und  Cuticula  für  sehr  ver- 
dünnte Kupfersalzlösungen  undurchdringbar.  Gelangen  solche  in  die  Blatt- 
zellen, so  rufen  bereits  die  geringsten  Mengen  den  Tod  derselben  herbei. 
Die  Kupferkalkbrühe  im  besondern  begünstigt,  hemmt  oder  schädigt  die 
Lebenstätigkeit  des  Blattes,  wobei  die  Hemmung  und  die  Begünstigung  auf 
der  Schattenwirkung  des  Spritzmittels  beruhen.  Die  schädigende  Wirkung 
kann  durch  Kalk  niciit  völlig  aufgehoben,  sondern  nur  verzögert  werden. 
Von  den  Wurzeln  der  Pflanzen  werden  wohl  geringe  Mengen  von  Kupfer- 
salzcn  ohne  Schädigung,  andrerseits  aber  auch  ohne  irgendwelchen  Nutzen 
aufgenommen.  In  Wasser  lebende  Wurzeln  speichern  aus  verdünnten  Kupfer- 
salzlösungen nach  und  nach  soviel  Kupfer  auf,  daß  sie  schließlich  daran 
zu  Grunde  gehen.  Die  Wirkung  der  Kupferkalkbrühe  scheint  lediglich 
darauf  zu  beruhen,  daß  die  mit  ihr  in  Berührung  kommenden  Pilze  eine 
lösende  Flüssigkeit  absondern,  welche  das  zur  Vernichtung  des  Pilzes  er- 
forderliche Kupfer  auflöst. 

Den  heutigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Wirkung  und  Ver- 
wendung der  Kupferkalkbrühe  als  Pflanzenschutzmittel  fixierte  Ader- 
hold (2041)  in  einem  Vortrag  auf  der  ersten  Versammlung  der  Vertreter 
der  angewandten  Botanik.  Als  zweckmäßigste  Konzentration  wird  augen- 
blicklich fast  überall  die  Iprozent.  für  wachsende,  die  2prozent.  für  ruhende 
Pflanzen  anerkannt.  Das  Verhältnis  von  Kalk  zum  Kupfer  wird  zweck- 
mäßigerweise auf  1  :  1  gestellt,  bei  empfindlichen  Gewächsen  empfiehlt  es 
sich,  die  Kalkmenge  noch  etwas  zu  erhöhen.  Zusätze  zur  Kupferkalkbrühe, 
sie  mögen  nun  dienen  zur  Verstärkung  der  Wirksamkeit  (Zucker),  zur  Er- 
höhung der  Klebekraft  (Kolophonium),  zur  Erweiterung  der  fungiziden  Eigen- 
schaften (Schwefel -Oidium)  oder  zur  Verleihung  insektizider  Wirkungen 
(Arsen,  Petrolseife)  haben  in  Deutschland  allgemeine  Einführung  nicht  ge- 
funden. Die  in  mechanischer  Beziehung  wirkungsvollste  Brühe  wird  erzielt, 
wenn  die  Kalkmilch  der  Kupferlösung  in  einem  Gusse  zugesetzt  wird.  Ver- 
wendung findet  das  Mittel  in  erster  Linie  beim  Wein-,  in  zweiter  beim  Obst- 
bau. Der  Ackerbau  macht  aus  Gründen,  die  Ad  er  hold  näher  diskutiert, 
wenig  Gebrauch  von  demselben.  Einen  E'ortschritt  in  der  Aufhellung  der 
Frage  nach  der  Wirkungsweise  haben  neuerdings  die  Arbeiten  von  Clark, 
Bain  und  Bayer  gebracht.  Clark  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  sowohl 
die  Pflanze  wie  der  Pilz  Zelüuhaltsstoffe  austreten  lassen,  welche  in  Gegen- 
wart von  Regen  oder  Tau  Kupfer  zu  lösen  im  stände  sind.  Hieraus  erklärt 
sich  nicht  nur  die  Wirkung  auf  den  Pilz  sondern  auch  der  schädliche  Ein- 
fluß auf  die  Blätter,  welcher  zuweilen  eintritt.  Letzterer  ist  um  so  größer, 
je  dünnere  Beschaffenheit  die  Cuticula  besitzt.  Starke,  anhaltende  Feuchtig- 
keit bewirkt,  daß  die  Cuticula  dünn  bleibt,  daher  die  verschiedenartigen 
Schädigungen  je  nach  Stand  und  Witterung.  Sonnenlicht  steigert  die  Kupfer- 
wirkung. Bayer  verwirft  die  von  Aderhold  aufgestellte  Erklärung,  daß 
die  dem  Kupfervitriol  fast  immer  beigemischten  kleineu  oder  größeren  Mengen 
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von  Eisenvitriol  oino  physiologisch  fördernde  Wirkung  ausüben,  Aderhold 
weist  aber  nach,  daß  die  Bayerschen  Einwände  nicht  genügend  fundiert 
sind.  Die  von  letzterem  auf  Grund  von  Kulturversnchen  in  Wasser  geäußerte 
Befürchtung,  daß  fortgesetztes  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  bei  der  großen 
Empfänglichkeit  der  Pflanzeuvvurzeln  gegen  Kupferlösungen  großen  Schaden 
hervorrufen  könne,  wird  widerlegt.  Aderhold  schließt  mit  den  Worten: 
,,Es  liegt  viel  Wahrscheinlichkeit  dafür  vor,  daß  unter  Mitwirkung  von 
exosmierendeu  Blatt-  und  Pilzzellbestandteilon  genügende  Mengen  Cu  (OH), 
in  Lösung  übergeführt  werden,  um  einerseits  die  Pilzsporen  oder  Keime 
abzutöten,  andrerseits  ins  Blatt  einzudringen.  Je  nach  ihrer  Menge  und  je 
nach  der  spezifischen  Empfindlichkeit  der  Pflanzen  wirken  sie  entweder 
schädlich  oder  fördernd.  Die  eindringende  Menge  ist  von  äußeren  Ver- 
hältnissen, welche  auf  die  Dicke  der  Cuticula  Einfluß  haben,  abhängig  und 
deshalb  überwiegt  bei  empfindlichen  Pflanzen  oder  Pflanzenteilen  bald  die 
eine  bald  die  andere  Wirkungsweise  und  deshalb  treten  die  Schäden  in 
manchen  Jahren  häufiger  auf  als  in  anderen.  Aufgabe  weiterer  Forschung 
wird  es  sein,  den  Eintritt  des  Kupfers  von  der  Blattoberfläche  aus  und  die 
Rolle  des  Kupfers  im  Innern  der  Blattzellen,  besonders  bei  der  Chlorophyll- 
bildung zu  verfolgen." 

Eine  gleichzeitig  Schwefel  (gegen  O'klium)  und  Kupfer  (gegen  Pero/«o- 
sporn)  enthaltende  Brühe  von  guter  Wirkung  ist  nach  Gull  Ion  (2080) 
folgende : 

Fettkalk 26  kg 

Ausgefällter  Schwefel 26   „ 

Wasser 7  1 

davon  4  kg +2  kg  Kupfervitriol :  100  1  Wasser. 

Den  Fettkalk  mit  den  7  1  Wasser  verdünnen,  erhitzen,  alsdann  nach 
und  nach  den  Schwefel  zusetzen,  im  Notfalle  durch  etwas  Wasser  ver- 
dünnen. Das  Gemisch  ist  haltbar  und  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  der 
Kupfervitriollösung  zuzusetzen.  Eine  Prüfung  des  fertigen  Mittels  auf  seine 
Alkalität  ist  notwendig. 

Fremont  (2072)  vertritt  die  Ansieht,  daß  die  Wirksamkeit  der  Kupfer-  Kupforbmho 
brühen  neben  anderem  einerseits  von  der  Schnelligkeit  mit  welcher  sie 
infolge  von  Eintrocknen  am  Blatte  haften,  andrerseits  von  der  Zeitdauer 
ihres  Verbleibens  auf  den  Blättern  bedingt  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  prüfte  er  einige  Kupferbrühen  und  gelangte  zu  nachstehenden  Ergeb- 
nissen: 

Schnelligkeit  des  Dauer  des 

Anhaftens  Anhaftens 


Kupfor- 

.srhwofel- 

briiho. 


Wirkungs- 


1.  Kupfervitriol 
Natriumkarbonat,  etwa 
Wasser 

2.  Kupfervitriol 
Natriumkarbonat,  etwa 
Seife  mit  OQo/u  Fett 
Wasser 


1,5  kg 

3  „ 

100  1 

1,5  kg 


200  g 
100  1 


etwa  binnen 
1  Stunde 

etwas  mehr 

als 
1/2  Stunde 


ziemlich 
lange 


sehr  lange 
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Kupfor- 
brühon. 


Kupfor- 
kalkbrüho. 


Kupferkalk- 

brüho, 
Kupferb'ebalt. 


Kupterkalk- 
pulvor. 


3.  Kupfervitriol 
Alkalisches  Polysulfid 

(Hugoimenq) 
Natriumkarbonat 
Wasser 

4.  Kupfervitriol 
Natriumkarbonat,  etwa 
Kaliumpermanganat 
Wasser 


1,2  kg 
1,2    „ 


800  g 


Schnelligkeit  des 
Aühaftens 


10-15 
Minuten 


Dauer  des 
Aühaftens 


sehr  lange 


etwas  mehr 

als 

1  Stunde 


etwas  kürzer 

als 

Brühe  1 


100  1 

1,5  kg 

■i    „ 
100  g 

100  1 

Auf  Grund  dieser  Versuche  wird  der  Polysulfid  brühe  die  beste  Wirk- 
samkeit zugesprochen. 

Aus  den  Versuchen,  welche  Omeis  (2108)  zur  Ermittelung  der  untersten 
Grenze  für  die  Wirksamkeit  der  Kupf orraischungen  gegen  Peronospora 
viticola  und  andere  Rebenblattkrankheiten  anstellte  ist  zu  entnehmen,  daß 
selbstbereitete  Kupferkalk-  und  Kupfersodabriihe  in  der  Starke  von  1 7p 
sich  vorzüglich  bewäliren.  Bei  Yjprozent.  Stärke  scheint  die  Wirkung  bereits 
nachzulassen.  0,1  %  zeigte  sich  in  gewissem  Grade  noch  wii-ksam.  Heu- 
felder Kupfer-Soda  bewährte  sich  in  Iprozent.  Brühe,  Aschenbrandts 
Kupferzuckerkalkpulver  kam  selbst  bei  Verwendung  von  3  kg  auf  100  1  der 
Iprozent.  Kupfei'kalkbrühe  nicht  gleich. 

Kulisch  (1508)  beantwortete  an  der  Hand  mehrfacher  Versuche  ver- 
schiedene beim  Bespritzen  von  Reben  in  Betracht  kommende  Fragen.  Was 
den  Gehalt  der  Kupferkalkbrühe  an  Kupfervitriol  anbelangt,  so  wird 
0,5  kg  auf  100  1  Wasser  für  vollkommen  ausreichend  gegen  Peronospora  bei 
zweimaligem  Spritzen  (Ende  Juni,  Ende  Juli)  bezeichnet.  In  allen  Fällen 
geben  die  gekupferton  Stöcke  einen  besseren  Most  als  die  unbehandelten 
Reben.  Kupferkalk  und  Kupfersoda  erkennt  Kulisch  für  gleichwertig  an. 
Die  fertigen  Pulver  verwirft  er  vollkommen,  sie  stehen  nach  seinen  Erfahrungen 
den  frisch  und  selbstbereiteten  Brühen  selbst  dann,  wenn  es  nicht  gelungen 
sein  sollte,   dieselben  vollkommen  neutral  zu   machen,  in   allen  F'ällen  nach. 

Die  Frage  nach  dem  zweckmäßigsten  Kupfervitriolgehalt  der  Kupf  er  kalk- 
brühen wurde  auch  von  Dern  (2064)  einer  Erörterung  unterzogen.  Genannter 
schlägt  für  die  Behandlungen  im  Vorsommer  2prozont.,  im  Spätjahr  Sprozent. 
Kupferkalkbrühe  vor.  Er  fußt  dabei  auf  der  Beobachtung,  daß  ein  mit  dem 
Iprozent.  Mittel  bespritzter  Weinberg  schließlich  doch  von  Peronospora  er- 
griffen wurde,  während  Reben,  welche  unter  2-  und  Hprozent.  Kupferkalk- 
brühe standen,  bis  zum  Vegetationsschluß  intakt  blieben.  Weinstöcke  mit 
Sprozent.  Brühe  zeigten  Laub  von  noch  intensiverer  Grünfärbung  als  die 
mit  2prozent.  Mischung  gespritzten. 

Um  dem  im  Staate  Missouri  von  Besitzern  größerer  Obstpflanzungen 
geäußerten  Verlangen  nach  einem  brauchbaren  Kupf orkalkpulver  zu  ent- 
sprechen, hat  Bird  (2048)  eine  Anleitung  zur  Herstellung  eines  solchen 
Mittels  mitgeteilt.  Als  Gründe  für  die  Notwendigkeit  eines  Kupferkalkpulvers 
werden    folgende    angegeben.      Viele    Obstpfknzer   besitzen    Hunderte    von 
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Morgen  Obstland.  Vielfach  liegen  die  Obstgärten  an  steilen  Abhiingoa.  Im 
Frühjahre  sinken  die  Fahrzeuge  mit  der  Kupferkalkbrühc  leiclit  in  den 
weichen  Boden  ein,  wodurch  einerseits  erhöhte  Zugkraft  notwendig  wird, 
andrerseits  tiefe  Gleise  entstehen.  Wo  das  nötige  Wasser  in  der  Nähe  der 
Anlagen  fehlt,  werden  die  Gespanne  übermäßig  in  Anspruch  genommen.  Die 
von  Bird  gegebene  Vorschrift  lautet:  1.  18 — 20  kg  in  kleinere  Stücken 
zerschlagenen  Ätzkalk  au  der  Luft  ablöschen  und  dann  durch  ein  fein- 
maschiges Sieb  schütten.  2.  1  kg  Kupfervitriol  in  20  1  Wasser  auf- 
lösen. 3.  20  1  AVasser  auf  1  kg  guten  Ätzkalk  gießen,  so  daß  dieser  in 
feinstes  Pulver  zerfällt  und  eine  ganz  gleichmäßige  Kalkmilch  gibt;  ab- 
kühlen lassen.  4.  15  kg  des  unter  1.  hergestellten  Kalkpulvers  in  ein  sehr 
geräumiges,  nicht  zu  hohes  Gefäß  bringen.  5.  Die  gut  durcheinander  ge- 
rührte Kalkmilch  und  die  Kupfervitriollösung  durcheinander  gießen.  6.  Die 
Kupferkalkmischung  sofort  durch  Leinentücher  gießen  und  alles  Wasser  aus- 
drücken. 7.  Den  Inhalt  der  Leinentücher  ungetrocknet  in  die  lö  kg  Kalk- 
pulver bringen  und  vermittels  Schaufel  usw.  mit  diesem  gut  vermischen. 
Mehr  Kalkpulver  hinzufügen,  wenn  das  Gemenge  etwa  nicht  vollkommen 
trocken  sein  sollte.  8.  Das  Gemisch  durch  ein  grobes  Sieb  treiben  und  dann 
zum  Trocknen  auslegen.  9.  Das  vollkommen  trockene  Pulver  durch  ein 
feinmaschiges  Sieb  schicken. 

Kupferbrühen,  welchen  zum  Zwecke  der  gleichzeitigen  Bekämpfung 
von  Peronospora  und  Oüiium  Schwefel  zugesetzt  wird ,  nehmen  unter  dem 
Kinfluß  der  Luftwärme  eine  dunkele,  schließlich  vollkommen  schwarze 
Färbung  an.  Von  Guillon  (2079)  wurde  nun  festgestellt,  dafs  Kupfer- 
vitriol und  Schwefelpulver  aufeinander  so  gut  wie  gar  nicht  einwirken. 
Dahingegen  tritt  bei  Gegenwart  alkalischer  Brühen  wie  Kupferkalk-  oder 
Kupfersodabrühc  eine  Zersetzung  ein.  Es  entsteht  ein  sehr  unbeständiges 
Polj'sulfid  des  Kupfers.  Dieses  zerfällt  aber,  wie  Guillon  nachwies,  vviederum 
in  Kupfersulfat  und  Schwefel,  weshalb  die  Schwärzung  der  Brühe  bezw.  die  Bil- 
dung von  Kupferpol_ysulfid  die  Wirksamkeit  derselben  gegen  Meltau  und  Äscherig 
nicht  beeinträchtigt.  Dahingegen  verliert  die  geschwärzte  Mischung  wesentlich 
von  ihrem  Haftvermögen  und  ist  es  deshalb  aus  diesem  Grunde  ratsam,  Kupfer- 
brühen, denen  Schwefelblume  zugesetzt  wurde,  möglichst  bald  zu  verspritzen. 
Die  arsenhaltigen  Insektengifte  und  unter  diesen  besonders  das  Schwein- 
furter  Grün  wurden  von  Colby  (20.58)  in  einem  zusammenfassenden  Berichte 
nach  der  physikalischen  und  chemischen  Seite  hin  beschrieben.  Eingehende 
Berücksichtigung  finden  dabei  auch  die  Verfälschungen  und  die  Methoden 
zu  deren  Auffindung. 

Das  Schweinfurter  (Esmerald,  Pariser)  Grün  ist  bekanntlich  ein  Gemisch 
von  essig-  und  arsenigsaurem  Kupfer  mit  der  Formel  CuO  =  31,29%, 
As.,  03  =  58,650/0,  C2H40,,  =  10,06  «/„.  Geringe  Mengen  Glaubersalz  1  bis 
2^0  1  rühren  von  unvollständigem  Auswaschen  bei  der  Gewinnung  her.  In 
mechanischer  Beziehung  ist  zu  fordern,  daß  das  Schweinfurter  Grün  staub- 
feine Beschaffenheit  aufweist.  Das  beste  Mittel  zur  Prüfung  der  letzteren 
bildet  das  Mikroskop,  welches  zugleich  gewisse  Verfälschungen  leicht  er- 
kennen läßt.  Colby  fügt  zu  diesem  Zwecke  seiner  Abhandlung  eine  Reihe 
von  Habitusbildern  bei. 


Knpfor- 

Schwefel- 

Ijrüho. 


Ai-sonsftlzo. 
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Hauptverfälschungsniittel  ist  der  weiße  Arsenik.  Die  „Becher"methode 
zur  Bestimmung  von  freier  arseniger  Säure  im  Schweinfurter  Grün,  welclie 
in  dem  4.'>stündigen  Ausziehen  von  1  g  Grün  in  1  1  "Wasser  von  20 — 23,5  "C. 
bei  halbstündigem  Aufrühren  des  Ganzen  tagsüber  bestellt,  wird  verworfen, 
da  sie  zu  niedrige  Resultate  liefert.  Dafür  gelangte  nachstehendes  Ver- 
fahren zur  Anwendimg.  ()J->  g  Schweinfurter  Grün  werden  in  einen  250  ccm 
fassenden  Erlenmeyerkolben  zusammen  mit  100  ccm  destilliertem  Wasser 
eingefüllt  und  bei  einer  Temperatur  von  25  — 30''C.  tagsüber  alle  2 — 3  Minuten 
umgeschüttelt.  Am  nächsten  Tage  ist  die  klare  Flüssigkeit  abzuheben  und 
durch  neue  100  ccm  destilliertes  Wasser  zu  ersetzen.  Dieses  Verfahren  kommt 
an  4  Tagen  zur  Anwendung.  In  der  gesamten  auf  diesem  Wege  erlaugten 
Flüssigkeit  wird  nach  dem  Filtrieren  derselben  die  arsenige  Säure  bestimmt. 

Die  von  einigen  Seiten  gemachte  Angabe,  daß  der  weiße  Arsenik  beim 
Behandeln  des  Schweinfurter  Grüns  mit  Ammoniakflüssigkeit  als  unlöslicher 
Rückstand  zurückbleibt  und  auf  diesem  Wege  ermittelt  werden  kann,  beruht 
auf  Irrtum,  da  der  Arsenik  löslich  ist. 

Als  Ersatzmittel  für  das  Schweinfurter  Grün  sind  bislang  folgende  in 
den  Handel  gebracht  worden: 


Paragriu  "lg 

Kiipferoxyd 23,46 

Arsenige  Säure,  frei    .     .     .  17,52 

„            „        gebunden   .  23,08 

Essigsäure 6,72 

Gips 19,31 

Natriumsulfat 2,26 

Natriumchlorid 0,25 

Eisenoxyd 0,20 

Feuchtigkeit 6,20 

Graues  Arsenoid 

Arsenige  Säure,  gebunden   .  21,24 

„            „       ungebunden  13,76 

Kupferoxyd 15,10 

Calciumoxyd 27,10 

Kohlensäure,       Natriumsul- 
fat usw 6,70 

Feuchtigkeit 16,10 

Grünes  Arsenoid  (Kupferarsenit) 

Kupferoxyd    .......  28,83 

Arsenige  Säure,  gebunden   .  53,51 

„        frei    .     .     .  7,82 

Kieselsäure 0,40 

Organische  Masse,  Natrium- 
sulfat usw 6,67 

Feuchtigkeit 2,77 


Lorbeergrüu  % 

Gips 50,0 

Kalksand 20,2 

Kupferarsenit 24,7 

Feuchtigkeit 5,1 


lösliche  Verbindungen 

der  Arsenigsäure     .     .     .       0,8 

Kalkgrün 
Arsenige  Säure 30,0 


davon  wasserlöslich 


7,0 


Weißes  Arsenoid  (ßarjiuuarsenit) 

Kohlensaurer  Baryt     .     .     .  44,05 

Chlorbaryum 13,05 

Barjnimoxyd 8,18 

Arsenige  Säure,  freie  .     .     .  27,64 

Bleikarbonat 1,86 

Kieselsäure 0,20 

Feuchtigkeit 4,00 

Eotes  Arsenoid  (Bleiarsenit) 

Bleioxyd 49,58 

Arsenige  Säure,  gebunden   .  40,02 

„             ,.       frei    .     .     .  3,24 

Organ.  Masse,  Bleisulfat  usw.  6,85 

Feuchtigkeit 0,31 
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Von  diesen  Ersatzmitteln  ist  nur  das  Bleiarsenit  brauchbar,  den  übrigen 
haftet  der  Übelstand  an,  daß  sie  entweder  zu  wenig  arsenigsaure  Verbindungen 
überhaupt,  oder  zuviel  freie  arsenige  Säure  enthalten. 

Colby  empfiehlt  an  Stelle  von  Schweinfurter  Grün  selbstboreitote 
Arsenverbindungeu  insbesondere  arsenigsaures  Blei  und  arsenigsauren  Kalk 
zu  verwenden.  Er  findet  dabei  nachstehende  Vorteile:  1.  sind  sie  leicht 
herzustellen  und  besitzen  eine  konstantere  Zusammensetzung  als  die  Handels- 
waren, 2.  sind  sie  billiger  wie  die  letztere,  3.  erhalten  sie  sich  nach  der 
Vermischung  mit  Wasser  viel  leichter  in  der  Schwebe  wie  Schweinfurter 
Grün,  4.  besitzt  das  Bleiarsenat  eine  ganz  geringe  Löslichkeit,  die  geringste 
unter  allen  Verbindungen  von  Arsen  mit  Metallen,  und  dementsprechend 
die  geringste  Gefahr  für  die  Pflanzen,  5.  sind  beide  Mittel  von  ausgezeichneter 
Wirkung. 

Bleiarsenatbrühe  wird  am  besten  in  folgender  Weise  hergestellt:  LS  kg 
Bleizucker  (Bleiacetat)  oder  1.5  kg  Bleinitrat  in  100  1,  10  kg  Natrium- 
arsenat  in  100  1  kaltem  Wasser  lösen,  beide  Lösungen  zusammenschütten 
und  auf  2500—3700  1  Flüssigkeit  bringen. 

Diese  Brühe  enthält  13,2  kg  Bleiarsenat.  Neuerdings  kommt  das  Mittel 
auch  in  Form  einer  blaugrauen  Paste  unter  dem  Namen  Disparin  und  mit 
der  Zusammensetzung 

Bleioxyd 49,0  7^         Teer,  organische  Masse   .     .       4,2  7o 

Arsensäure  (As^Oj)    .     .     16,3  „  Wasser,  flüchtiges  Öl      .     .     30,5  „ 

in  den  Handel. 

Brühe  von  arseuigsaurem  Blei  wird  wie  folgt  hergestellt:  60  g  arsenig- 
saures Natron  und  320  g  Bleiacetat  werden  getrennt  in  Wasser  gelöst,  zu- 
sammengegossen und  zu  100  1  aufgefüllt. 

Unter  den  Kombinationen  von  Arsen  mit  Kalk  findet  Colby  besonders 
die  nach  den  Vorschriften  von  Taft  und  von  Kedzie  hergestellten  für 
empfehlenswert.  Erstere  ist  leicht  erhältlich  durch  40  Minuten  langes 
Kochen  von  6  kg  weißem  Arsenik  und  12  kg  Kalk  in  100  1  Wasser.  Vor 
dem  Gebrauche  sind  von  dieser  Vorratslösung  30 — 40  g  mit  100  1  Wasser 
zu  verdünnen.  Zusatz  von  etwas  Kalk  ist  hierbei  von  Vorteil,  ausgenommen 
für  den  Fall,  daß  die  Verdünnung  durch  Kupferkalkbrühe  erfolgt. 

Bei  der  von  Kedzie  eingeführten  Vorschrift,  welche  in  dem  Verkochen 
von  weißem  Arsenik,  Kalk  und  Soda  besteht,  resultiert  unlösliches  Tricalcium- 
arsenit.  12  kg  weißes  Arsenik  sind  zusammen  mit  48  kg  Soda  und  100  1 
Regenwasser  in  einem  eisernen  Gefäße  etwa  15  Minuten  lang  zu  kochen. 
Vor  dem  Gebrauch  werden  600  g  Kalk  abgelöscht,  zu  100  1  Flüssigkeit  ver- 
dünnt und  mit  300  ccm  der  Vorratslösuug  versetzt.  Von  anderer  Seite 
wurde  die  Verwendung  größerer  Kalkmengen  —  um  jede  Möglichkeit  der 
Pflanzenbeschädigung  auszuschließen  —  für  zweckmäßig  erklärt. 

Ein  Hauptnachteil  des  Schweinfurter  Grün  ist  sein  hohes  spezifisches 
Gewicht  (3,1  und  darüber)  und  die  dadurch  bedingte  Neigung  zum  raschen 
Absetzen.  Das  Verhalten,  welches  in  dieser  Beziehung  die  übrigen  Arsen- 
Mittel  bekunden,  ist  nach  den  vergleichenden  Versuchen  Colbys  folgendes. 
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In  einer  30  cm  hohen  Fl üssigkeits- Säule  setzt  sich  das  darin  suspen- 
dierte Arsensalz  innerhalb  der  nämlichen  Zeit  ab  bei 

Schweinfurter    |^     grobpulverig  auf  _5  mm 

Grün  j     f einstgepulvert   .  17  mm 

Lorbeergriiu 17  mm 

Grünes  Arsenoid 24  mm 

Scheeles  Grün 24  mm 

Paragrin 37  mm 

Arsenoid  (Kalk- und  Kupferarsenite)  37  mm 

Londoner  Purpur- -ll  '""' 

Calciumarsenit  (nach  Taft)     .     .     .  -14  nnn 

„  (nach  Kedzie)     .     .  __rvr_miii 

Rotes  Arsenoid  (Bleiarsenit)      .     .  ■'"  """ 

Bleiarsenat  (aus  dem  Nitrat)     .     . 130  mm 

„  (nach  Swift)    ....  l-S't  mm 

Disparin  (Brei  von  Bleiarsenat)      . 2r)0  mm 

Bleiarsenat  (aus  dem  Acetat)     .     .  240  mm 

Bleiarsenit  (  „       „  „     )    .     .  270  mm 

Um  das  Verhalten  von  Schweinfurter  Grün,  Bleiarsenat  und 
„Insektentod"  {b/ig  death),  einem  in  der  Hauptsache  aus  verunreinigtem  Zink- 
oxyd bestehenden  Stoffe,  gegen  die  Pflanze  vergleichsweise  festzustellen, 
unternahm  Woods  (2132)  einige  Feldversuche.  Als  Versuchsobjekt  dienten 
ihm  Kartoffeln.  Die  Bespritzungen  fanden  statt  am  12.  Juli,  26.  Juli  und 
2.  August.  Insektentod  kam  außerdem  noch  einmal  am  27.  August  zur 
Verwendung.  Über  die  verwendeten  Mengen  der  einzelnen  Mittel  und  die 
dabei  erzielten  Ergebnisse  geben  die  nachstehenden  Tabellen  Auskunft. 

Menge  pro  lia        Ernte      Verkäufliche  Stärke- 
kg insgesamt  "Ware  gehalt  % 
1.    Schweinfurter  Grün                      23,65  363*  295  21,28 

1.3,45  373  305  21,41 

,.       „  4,50  368  285  18,84 

9,00  432  370  19,50 

Bleiarsenat  4,50  337  285  21,41 

„  26,90  404  295  18,84 

9,00  397  320  19,19 

„  18,00  432  365  18,87 

Insektentod  67,25  372  315  21,28 

„  190,50  359  290  22,06 

84,10  398  320  18,46 
^^ 112,00  410  350  18,25 

Mittel  für  Schweinfurter  Grün  384  314  20,41 

„       ,.   Bleiarsenat  393  318  19,58 

„      „   Insektentod  385  319  20,01 

')  Bushel  (36  1)  pro  amerik.  Acre  (40  a). 
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Menge  pro  ha  Ernte  Verkaufs- 

kg  insgesamt  waare 

2.  Insektentod 140,50  404  382 

Schweinfurter  Grün    ....  8,40  344  321  Ve 

Bleiarsenat 16,80  .S60  335  72 

3.  Insektentod 112,0  353  288 

Schweinfurter  Grün    ....  4,5  321  247 

Bleiarsenat 9,0  323  245 

In  keinem  Falle  ließ  sich  in  den  Kartoffelknolleu  Arsenik  nachweisen. 
Insektentod  läßt  sich  mit  Kupferkalkbrühe  vermischen.  17  kg  Insektentod  pro 
Hektar  bei  jeder  Behandlung  leistet  dieselben  Dienste  wie  eine  größere  Menge. 
Die  nämlichen  Erfolge  werden  bei  Bleiarsenat  mit  21/4  kg  pro  Hektar  erzielt. 
Zinkoxj'd  besitzt  gewisse  Vorzüge  gegenüber  den  Arsensalzen. 

Mit  der  Zusammensetzung  und  den  Verfälschungen  der  wichtigsten 
Insektizide  und  Fungizide  beschäftigt  sich  ein  von  Haywood  (2084)  zu- 
sammengestelltes „Farmers  Bulletin".  In  der  Hauptsache  werden  arsenhaltige 
Stoffe    besprochen. 

Schweinfurter  Grün  von  normaler  Beschaffenheit  enthält  arsenige 
Säure  58,65  7üi  Kupferoxyd  31,29  7oi  Essigsäure  10,06  70-  Verfälschungen 
bestehen  in  Beimischungen  von  freier  arseniger  Säure,  Gips  und  Glaubersalz. 
Gips  bleibt  beim  Auflösen  in  Ammoniak  als  Rückstand  übrig.  Freie  arsenige 
Säure  wird  durch  Auszug  mit  essigsaurem  Natron  oder  Wasser  angezeigt. 
Ersteres  Verfahren  liefert  niedrigere  Werte  als  letzteres. 

Grünes  Arsenoid  besteht  aus  arsenigsaurem  Kupferoxyd,  dem  etwas 
arsenige  Säure  (3,23  7o  Auszug  mit  essigsaurem  Natron,  5,88  "/o  Auszug  mit 
Wasser)  Glaubersalz  (2,02  7o)  und  Sand  zugemischt  ist.  Die  Menge  der 
fremden  Stoffe  ist  etwas  hoch,  sie  sollte  je  1%  nicht  übersteigen. 

Paragrin  enthält  neben  arseniger  Säure,  Kupferoxyd  und  Essigsäure 
noch  27  "/o  Gips.  Die  ungebundene  arsenige  Säure  erreicht  die  Höhe  von 
6,12 "/o,  weshalb  Pflanzenbeschädigungen  bei  diesem  Mittel  niclit  ausge- 
schlossen sind. 

Londoner  Purpur  ein  Gemisch  von  Calciumarsenit  und  Caicium- 
arsenat,  Färbelauge  und  Sand  mit  wechselnden  Mengen  von  freier  arseniger 
Säure.  Feuchtigkeitsgehalt  wechselt  von  1,87 — 4,07%)  Sand  von  2,46 — 3,5570, 
Arsenigsäure  von  6,40 — 17,31  7oi  Arsensäure  26,50 — 35,62  und  Calciumoxyd 
von  23,59— 25,09  7o-  Kaltes  Wasser  löst  freie  arsenige  Säure  von  1,44  bis 
13,49%  und  Arsensäure  von  7,12 — 19,56''/o.  Die  Pflanze  kann  von  den 
löslichen  Salzen  offenbar  mehr  ohne  Nachteil  vertragen  als  von  der 
freien  Säure. 

Bleiarsenat,  enthaltend  Bleioxyd  58,907o7  arsenige  Säure  25,627o, 
organische  Substanz  13,00 ''/q,  ist  das  unlöslichste  aller  arsenlialtigen  Insekti- 
zide. Die  organische  Substanz  —  Dextrin  —  dient  nur  zur  Festhaltung  des 
Mittels  auf  den  Blättern. 

Rotes  Arsenoid  ist  ein  nur  3,24%  arsenige  Säure  enthaltendes  Blei- 
arsenat mit  einem  Zusatz  von  rotem  Farbstoff, 
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Weißes  Arsenoid,  ein  Gemenge  von  Baryumarsenit  und  Baryiim- 
liarbonat,  besitzt  deshalb  ganz  geringen  "Wert,  weil  das  Baryumarsenit  sich  in 
kaltem  Wasser  vollkommen  löst. 

Slug  Shot  ist  der  Name  für  Gips  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
Schweinfurter  Grün  (1,58  %  arsenige  Säure,  0,58  "/o  Kupferoxyd). 

Schwarzer  Tod  ibitiek  DcafJ/)  besitzt  eine  ähnliche  Zusammensetzung: 
Sand:  23,0 7o,  Gips  und  Kalk  75,0 »/o',  arseuige  Säure  0,97 7„,  Kupfor- 
oxyd  0,59  %• 

Speziell  für  die  Vernichtung  von  Erdflöhen  empfiehlt  Henri  (2089) 
eine  durch  den  Zusatz  eines  Arsensalzes  vergiftete  Kupferbrühe  von  der 
Zusammensetzung : 

Kupfervitriol 2000  g 

Arsenige  Säure     ....         100   ,, 

Soda  900/^ 980   „ 

Wasser 100  1 

2  kg  Kupfervitriol  in  9  1  Wasser,  100  g  Arsenik  in  1  1  siedendem  Wasser, 
dem  100  g  Soda  zugesetzt  worden  sind,  lösen,  beide  Flüssigkeiten  durch- 
einandergegossen, im  Gemisch  die  übrigen  830  g  Soda  auflösen.  Der  ge- 
bildete Niederschlag  von  Kupferarsenit  ist  von  außerordentlich  gallertiger 
Beschaffenheit  und  haftet  infolgedessen  sehr  gut.  Auch  geht  derselbe  sehr 
langsam  zu  Boden.  Die  Brühe  ist  tunlichst  bald  nach  der  Herstellung  zu 
verwenden.  Beachtung  verdient  die  Reinheit  der  Soda,  damit  die  Alkalität 
der  Mischung  nicht  eine  zu  hohe  wird.  Bei  95prozent.  Soda  dürfen  nur 
880  g  statt  930  zur  Verwendung  gelangen.  Ein  Teil  der  Soda,  soweit  er 
nicht  zur  Lösung  der  arsenigen  Säure  erforderlich  ist,  kann  zweckmäßiger- 
weise durch  Kalk  ersetzt  werden  nach  der  Vorschrift: 

Kupfervitriol 2000  g 

Arsenige  Säure     ....         100   „ 

Soda  90o/o 100  „ 

Kalk 440   „ 

Wasser 100  1 

Mit  der  genauen  Ermittelung  des  Inhaltes  von  Räucherzellen  und  der 
sich  hiernach  richtenden  Bemessung  der  für  die  Erzeugung  von  Blausäure 
erforderlichen  Reagenzien  beschäftigt  sich  eine  Abhandlung  von  Wood- 
worth  (2133).  Die  sehr  in  das  Einzelne  gehenden  Darlegungen,  welche 
z.  T.  auf  ziemlich  umständliche  Formeln  und  Diagramme  zur  Berechnung 
des  Zeltinhaltes  in  den  verschiedenen  Fällen  hinauslaufen,  sind  ohne  das 
nötige  Hilfswerk  nicht  verständlich,  weshalb  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muß.  Die  Vorschrift,  nach  welcher  zur  Gewinnung  von  Blausäure 
1  Teil  Cyankali,  1  Teil  Schwefelsäure  und  2  Teile  Wasser  zu  mischen  sind, 
entspricht  den  aus  der  chemischen  Formel  der  Umsetzung  sich  ergebenden 
Mengen,  sofern  das  Cyankalium  nahezu  chemisch  rein  und  die  Schwefelsäure 
OOprozentig  ist.  Durch  Feuchtigkeit  wird  die  Blausäure  der  Zelte  stark  be- 
einflußt, doch  liegen  noch  keinerlei  Anhalte  vor,  wie  diesem  Umstände  etwa 
durch  eine  Änderung  der  Mischungsvorschrift  begegnet  werden  könnte. 
Schließlich  schlägt  Woodworth  vor,  die  Zelte   außen  mit  Marken  zu  ver- 


gas. 
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sehen,  welche  einen  Anhalt  für  die  Schätzung  des  jeweiligen  Rauminhaltes 
gewähren. 

Für  die  Ausführung  der  Räucheruugen  mit  Blausäurcgas  gab  J.  B.     bi""«'"to- 
Smith  (2123)  eine  Reihe  von  Fingerzeigen.    Das  Cyankaliuni  muß  eine  Rein- 
heit von  mindestens  OS^/q,  die  Schwefelsäure  ein    spez.  Gewicht  von    1,83 
besitzen.     Das  beste  Mischungsverhältnis  ist 

Cyankalium 1  Gewichtsteil 

Schwefelsäure  1,S3 IVa  Raumteile 

Wasser 3  Raumteile. 

Die  Schwefelsäure  soll  in  das  Wasser  gegossen  werden,  nicht  umgekehrt. 
Das  Cyankalium  wird  zweckmäßigerweise  in  etwas  Papier  eingewickelt  und 
so  in  die  verdünnte  Säure  geworfen.  Auf  diese  Weise  verzögert  sich  tue 
Blausäureentwicklung  um  eine  kurze  Zeit,  welche  dazu  verwendet  werden 
kann,  die  Dichtung  des  Raumes  noch  einmal  zu  kontrollieren  usw.  Für  Be- 
trieb im  großen  bestimmte  Räucherhäuser  bedürfen  einer  besonders  sorg- 
fältigen Bauweise.  Das  Dach  ist  am  besten  flach,  die  Umwandung  doppelt 
mit  Fappeinlage.  Die  Seitenwände  müssen  in  die  Erde  eingelassen  werden. 
An  den  Türen  sind  doppelte  Falze  erforderlich.  Die  Schüssel  mit  den  Chemi- 
kalien befindet  sich  am  besten  in  einem  Loche  unterhalb  der  etwas  schräg 
geneigten  Bodenoberfläche,  damit  das  Gas  vom  Boden  ab  zirkuliert.  Liegt 
das  zu  säubernde  Material  auf  Wagen,  so  dient  es  zur  Sicherung  des  Er- 
folges, wenn  deren  Boden  durchbrochen  ist.  Immergrüne  Gewächse  (Koni- 
feren) sollten  überhaupt  nicht  mit  Blausäure  behandelt  werden.  Für  ruhende 
Pfirsich-  und  Pflaumenstämme  bringt  28  g  auf  2,8  cbm  bei  übornächtlichem  Ver- 
weilen in  dem  Gase  keinen  Schaden.  Pfirsich-  und  Pflaumenwildlinge  dürfen 
nicht  länger  als  1  Stunde  darin  belassen  werden.  28  g  :  2,8  cbm  mit  ein- 
stündiger Dauer  wirkt  besser  wie  21g  :  2,8  cbm  bei  nächtlichem  Verweilen 
darin.  21g:  2,8  cbm  bei  40  Minuten  eignen  sich  für  Edelreiser,  Schnittlinge 
und  Pflanzen  mit  schwellenden  Knospen.  Die  Pflanzen  sollten  niemals  auf 
den  erdenen  Fußboden  gelegt  werden.  Smith  bildet  eine  Reihe  von  größeren 
und  kleineren  Behältern  für  Blausäureräuchorungen  ab. 

Die  Petrolseifenbrühe  ist  nach  Versuchen  von  Hot  er  (2092)  unter  den 
nachfolgenden  Voraussetzungen  gegen  Blattläuse  wirksam. 

Apfelblattlaus  ^g»/»  Petroleum  10     Sekunden     :     vereinzelte  Läuse  noch  lebend 

'/4  „  Schmierseife 

,,  7,  „   Petroleum  10    Sekunden     :     fast  sämtlich  tot,  nur  an  stark 

1  „   Schmierseife  eingerollten     Blättern     einige 

lebende. 
,,  1    „   Petroleum  2     Sekunden     :     alle  Läuse  tot.    Syrphus-Lav- 

2  ,,  Schmierseife  ven  noch  lebend. 

Zwetschenblattlaus    1    .,  Petroleum  einige  Sekunden     :     Blattläuse  sämtlich  tot,  ebenso 

2   „   Schmierseife  Hypoiiomeufa-Raupen  imd  Syr- 

phus. 

Eosenblattlaus         '/j  „  Petroleum  einige  Sekunden    :    Läuse  alle  tot. 

1   ,,   Schmierseife 

Den    Pflanzen    wird    keine    der    genannten    Brühen    nachteilig.      Sie 
können  zum  Teil  noch  erheblich  verstärkt  werden,  ohne  Schaden  zu  bringen. 


Roh- 
potrolouin. 
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Halsted  und  Kelsey  (2083)  verwendeten  Petroleum  seifenbrühe  mit 
gutem  Erfolge  als  Mittel  zur  Feruhaltung  des  Meltaus  von  Phlox  uud 
Verbena  in   Glashäusern.     Näheres  s.  Zierpflanzen. 

Volck  (2129)  beschäftigte  sich  mit  den  Möglichkeiten  einer  Pflanzen- 
beschädigung durch  die  „Destillate"  des  Rohpetroleums.  Derartiger  Destillate, 
wie  sie  in  Californien  viel  zur  Anwendung  gelangen  und  welche  gewöhnlich 
eine  Schwere  von  28'^  B.  besitzen,  können  auf  zwei  Arten  gewonnen  werden, 
entweder  durch  Mischung  von  Arten  mit  höherem  und  niederem  Gewicht 
oder  durch  direkte  Abtreibung  eines  Rohpetroleums  bis  auf  28"  B.  Ein 
typisches  Produkt  der  letztgenannten  Art  hatte  die  Zusammensetzung: 

Gasolin 0        »/o 

Benzin 0         „ 

Naphta 0         „ 

Leuchtpetroleum    ...  0         „ 

„Gasdestillat"     ....  7.5,00  „ 

Schmierige  Öle      ...  23,80  „ 

Asphalt 1,20,, 

Die  schwereren  Öle  in  diesem  Stoffe  erhöhen  die  Wirksamkeit  desselben 
als  Insektizid,  da  dieselben  sich  nicht  so  rasch  verflüchtigen  wie  die  leichteren 
Bestandteile.  Ivommt  ein  Insekt  mit  kleineren  Mengen  flüchtiger  Öle  in 
Berührung,  so  kann  leicht  der  Fall  eintreten,  daß  dasselbe  zwar  vorüber- 
gehend betäubt  wird,  sich  nach  dem  Verfliegen  des  Öles  aber  wieder  erholt. 

Was  nun  die  durch  die  Petroldestillate  verursachten  Pflanzenbeschädi- 
gungen anbelangt,  so  führt  Volck  dieselben  auf  den  Umstand  zurück,  daß 
die  auf  der  Unterseite  der  Blätter  befindlichen  Stomata  dem  Mitfei  Zutritt 
in  das  Innere  der  Gewebe  gewähren.  Gewöhnlich  folgen  die  Schädigungen 
den  Gefäßbündeln  und  spielt  deshalb  für  den  Umfang  des  Schadens  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Leitgefäße  in  den  Blättern  der  einzelnen  Pflanzenarten 
verteilt  sind  neben  der  Beschaffenheit  der  „Destillate"  eine  Rolle.  In 
letzterer  Beziehung  eignen  sich  die  schwereren  Öle  weit  weniger  zu  Schädi- 
gungen, da  sie  viel  schwieriger  in  die  Gefäße  einzudringen  vermögen  als  das 
leichte  Öl.  Ein  Eindringen  des  letzteren  in  die  Pflanzenzelle  erscheint  so- 
lange ausgeschlossen  als  dieselbe  ihre  normale  Turgorspannung  besitzt. 
Dahingegen  bewirkt  leichtes  Eintrocknen,  daß  sie  sich  mit  einer  schwachen 
Ölschicht  überzieht,  wodurch  Funktionslosigkeit  der  Zelle  hervorgerufen  wird. 
Diese  Erklärung  trifft  namentlich  für  ältere  oder  leicht  erkrankte  Blätter  zu. 
Andrerseits  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  daß  auch  ganz  junge  Blätter  eine 
große  Empfindlichkeit  gegen  Petroleum  bekunden. 

Im  übrigen  hängt  der  Grad  der  Schädigung  von  vielen  Nebenum- 
ständen ab.  0,12  ccm  Petroleum  riefen  leichte  Vergelbungen  sowohl  der 
Ober-  wie  der  Unterseite  einer  08 — 73  qcm  großen  Blattfläche  hervor.  Im 
allgemeinen  widersteht  aber  die  Oberseite  besser  wie  die  Unterseite.  Ge- 
reinigtes Petroleum  beschädigt  die  Blätter  weniger  als  das  Destillat  von 
28"  B.  Für  das  Absterben  eines  Blattes  unter  der  Petroleumwirkung  ist 
lediglich  die  Größe  der  benetzten  Blattfläche,   nicht  deren  Lage  im  Blatte, 
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maßgebend.     Zu  berücksichtigen  bleibt  ferner,  daß  bei  feuclitem  Wetter  die 
Storaata  weiter  geöffnet  zu  sein  pflegen  als  bei  trockenem. 

Die  Beschädigungen  selbst  werden  in  physikalische  und  chemische  ge- 
schieden. Erstere  bestehen  in  der  Unterbrechung  der  A'erduustuug  und  in 
der  Verhinderung  des  Luftzutrittes,   letztere  bedürfen  noch  der  Aufklärung. 

Um  die  beim  Spritzen  der  Obstbäume,  insbesondere  der  Orangen,  sich 
möglicherweise  einstellenden  Nachteile  tunlichst  auszuschließen,  ist  es  nötig, 
die  Bäume  von  oben  her,  d.  h.  so,  daß  nur  die  Blattoberseite  benetzt  wird, 
mit  dem  Mittel  zu  überkleidou  und  an  Stelle  der  28 "  B.  schweren  Destillate 
reines  Peti'oleum  zu  verwenden. 

Cassazas   schwarze,    lösliche  Insektenseife    wurde    von    J.    B.   Smith   insektenseiio. 
(4itl)   einer  Prüfung   auf  ihre   Wirkungstüchtigkeit   unterzogen  und   ebenso 
schadlos  für  die  auf  Obstbäumen  vorkommenden  Insekten  wie  für  die  Bäume 
selbst,  im  Preise  aber  ebenso  hoch  wie  wirkungslos  befunden. 

Nach  einem  Bericht  von  Bolle  (2049)  wurden  in  der  k.  k.  landwirt-  Kyroi. 
schaftlich-chemischen  Versuchsstation  in  Görz  Versuche  mit  Kyrol,  einem 
kupferhaltigen  Lysolpräparate  angestellt.  Die  sirupdicke,  dunkelgrüne  Masse 
mischt  sich  leicht  mit  Wasser  und  stellt  dann  eine  milchig-grüne  Flüssigkeit 
dar.  Für  Reben  und  Obstbäume  (Zwetsche,  Pfirsich  u.  dergl.)  kann  eine 
Lösung  von  1  —  lV2  7o  ^^  Anwendung  kommen,  während  für  Blumen  nur 
Mischungen  von  Vio7o  gebraucht  werden  dürfen.  Ungünstiger  Umstände 
halber  konnte  die  Wirkung  gegen  Peronospora  nicht  einwandfrei  festgestellt 
werden,  dagegen  wurde  eine  geringere  Haftfähigkeit,  als  sie  der  Kupferkalk- 
mischung eigen  ist,  konstatiert.     (B.) 
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AVeinbergschwefels.  —  W.  u.  W.     21.  Jahrg.     1903.     S.  39.  60.  69. 

2074.  *  Fresenius,  H.,  Zur  Untersuchung  des  Schwefels,  insbesondere  des  Weinhergschwefels. 

—  W.     35.  .Jahrg.     1903.     S  387—390.  397—399. 

2075.  Girard,  J-  de,  Note  sur  Ics  poudrcs  au  sulfatc  de  cuirre.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg. 
Bd.  39.  1903.  S.  773-  774.  —  Es  wird  auf  verschiedene  Übelstände  hingewiesen, 
die  sich  infolge  von  Unreinheit  der  Materialien  ergeben  können. 

2076.  Gola,  G.,  Lo  xolfo  e  i  suoi  composti  nelV  ceonomia  delle  Piante  I  e  IL  —  M. 
16.  Jahi'g.     1902. 

2077.  Gruvel,  A..  L'nppoH  sur  Vonploi  du  sulfurc  de  carhotu:  pour  la  de.ftrucN'on  des 
Courtiliircs  {Grij/Zdlalpa  vidyuris  Lntr.).  —  La  maison  de  campagne  la  vigne  frani,-. 
et  Francn-Americ.     43.  Jahrg.     1902.     S.  103.  104. 

2078.  Guillon.  J.  M.,  Soufrcs  et  bouillies  cupriques.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  19.  1903. 
S.  651—655.  681—684.  704.  705.  5  Abb.  Bd.  20.  S.  9—14.  —  Eine  Zusammen- 
fassung alles  Wissensworten  bezüglich  des  Schwefels,  der  Kupferbmhen,  der  Kupfer- 
schwefelpulver und  der  Kupferschwefelbrühen. 

2079.  * —  —  Sur  la  eoloration  foneee  que  prennent  Ics  bouillies  cupriques  additionnces  de 
soufre,  lorsqu'  el/es  iie  sont  pas  utilisees  ■immediatement  apres  leur  prcparaiion.  — 
C.  r.  h.     Bd.  130.     1903.     S.  1483.  1484. 

2080.  * Les  bouillies  .soufrees.  —  R.  V.     10.  Jahrg.     Bd.  20.     1903.     S.  242.  —   Es 

wird  eine  durch  Zusamnienkochen  von  Schwefel  und  Fettkalk  entstehende  Brühe  gegen 
Oidium  empfohlen. 

2081.  Guiraud,  D.,  Lcs  traitements  d'ensemble  eontre  les  maladics  eryptogamiqiies.  —  Le 
mouitour  viticole.     1903.     S.  244. 

2082.  Halsted,  B.  D.  und  Kelsey,  J.  A.,  Somo  of  the  rtewer  Fungicides.  —  Bulletin 
Nu.  107  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in  Nen-Brunswick.  1903.  15  S.  3  Tafeln. 
—  Eine  Reihe  von  Einzelbeobachtungen,  welche  teils  von  den  Verfassern,  teils  von 
anderer  Seite  gemacht  wurden  bezüglich:  Kupferkalkbrüho.  Kupfersodabrühe,  Fornialiu 
und  Petrolseifenbrühe. 

2083.  * —  —  Funyicides  and  Spraying.  —  23.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- 
Jersey  in  Neu-Bmnswiok.     1903.    S.  415—417.    Siehe  S.  275. 

Jahi'osbericht  über  Pflaiizenkrankheiten.    VI.    1903.  21 
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2084.  *Haywood.J.  K-,  Insecticidcs  and  Fungicides:  Chemieal  Composition  and  Effeetive- 

ness  of  ccrtaiii  Preparations.  —  F.  B.  No.  140.  190'2.  14  S,  —  Es  wird  die 
Zusammeasetzung  einer  größeren  Anzahl  von  vorwiegend  arsenhaltigen  Bekam pfungs- 
mitteln  und  ihre  Verfälschung  behandelt.  Zur  Diskussion  gestellte  Geheimmittel  sind: 
Käfertod  [bi(()  dcafh),  Smiths  Würmertod  {vrrmin  exfcDninator),  .,P.  D.  Q.'S  Schnell- 
Läusetöter  (instant  Lousc  ki/ler),  Lamberts  Läusetod,  Ti-aubendunst,  Veltha. 

2085.  —  —  Tlie  cliciin'cal  composition  of  insfriiriiles  and  fiinr/icides.  —  U.  S.  Department 
of  Agriculture.     Bur.  of  Chemistry.     Bull.  No.  ü8.     Washington  1902.     62  S. 

2086.  —  —  Report  oii  inscr-ticidcs  and  fungicidcs.  —  BuUotin  No.  73  dos  Bureau  of  Che- 
mistry. U.  8.  Department  of  Agriculture.     1902.     S.  158 — 169. 

2087.  Held,  Ph.,  Gips-  oder  Kalkanstrich  der  Baumstämme V  —  0.  23.  Jahrg.  1903. 
S.  115.  —  Der  Gipsanstrich  wird  verworfen,  da  er  nicht  ,, brennt",  was  Kalkmilch  aus 
Ätzkalk  tut  und  auch  Brühe  aus  Acetylengaskalk  tun  soll. 

2088.  Hempel,  A.,  Mctliodos  c  apparelhos  ernjircf/ados  no  trataniento  das  molestias  crypto- 
ga?nicas.  —  B.  A.  Bd.  4.  No.  11.  1903.'  S.  520-529.  8  Abb.  —  Es  werden  die 
wichtigsten  Bekämpfungsverfahren  präventiver  und  curativer  Natur  sowie  eine  Anzahl 
von  Pflanzenspritzen  amerikanischer  Herkunft  erläutert  und  abgebildet. 

2089.  *  Henri,  F.,  Prcparation  des  bonillies  arsenicales  pour  eombattre  les  Altises.  —  R. 
V.     K».  .lahrg.     Bd.   19.     1903.     S.  655—657. 

2090.  Heydt,  A.,  Pflanzen,  die  das  Räuchern  mit  Tabak  nicht  vertragen.  —  1[.  D.  G.  Z. 
1903.  S.  149.  —  Man  räuchere  nur  sehr  schwach  imd  wiederhole  öfters  bei:  Adian- 
tum-Arten,  Heliotropium  peniviauum  und  Varietäten,  Syphocampylus  bioolor,  Chry- 
santhemum fnitescens  Etoile  d'or  Improved,  Lavatera  arborea  fol.  variegatis,  Lantana 
hybrida,  großblumige  Canna,  Poinsettia  pulcherrima,  Lotus  peliorliynchus,  Angelonia 
grandiflora,  Centradenia  floribunda,  Tecoma  Smithi,  Leonotus  Leonurus,  Imantophyllum 
miniatum  (die  Blumen),  Cinerai'ien,  E.xacum  affine,  Tecoma  chrysantha,  Streptosolen 
Jamesoui,  Fittonia  argyroneura,  F.  Verschaffelti.     (B.) 

2091.  Hinds,  W.  E.,  Carbon  Bisulphid  as  an  Insccticide.  —  F.  B.  No.  145.  1902. 
28  8.  —  In  dem  Bericht  werden  die  Eigenschaften  dos  Schwefelkohlenstoffes,  seine 
Wirkung  auf  die  Atmungsorgane  sowie  auf  die  Insekten  im  allgemeinen,  das  für  die 
einzelnen  Schädiger  innezuhaltende  besondere  Verfalircn  (Reblaus,  Ameisen,  Bewohner 
von  Baumstämmen,  Sameuinsekten,  Kleideriusekteu  usw.)  und  das  Verhalten  der 
Pflanzen  bezw.  Pflanzenteile  gegen  denselben  erörtert. 

2092.  *  Hofer,  J.,  BlattlausmitteL  —  Seh.  0.  W.     12.  Jahrg.     1903.    S.  210— 215. 

2093.  Hollrung.  M.,  Zur  Würdigung  der  sogenannten  Kulturabeize  (Cerespulver).  —  L.W. 
S.  5.  .lahrg.  ISKio.  S.  300.  301.  —  Die  Kulturabeize  besteht  aus  Schwefelkalium, 
welches  in  der  Wirkung  das  Formalin  nicht  erreicht. 

2094.  *  Hotter,  E.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirtschaftlich -chemischen  Landes- 
Versuchs-  und  Samen -Kontrollstation  in  Graz  im  Jahre  1903.  —  Sonderabdimck  aus 
Z.  V.  Ö.  Bd.  7.  1904.  IG  S.  —  Berichtet  u.  a.  über  das  Schloesingsche  Pulver 
(soiifre  prccipite  Schloesing)  und  die  Schloesingsche  Briüie  {bouillic  bordelaise  Sehloe- 
sinijj. 

2095.  Joue,  L.,  Les  boHilles  soufrces.  —  R.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  19.  1903.  S.  736—738. 
—  Jone  weist  darauf  hin,  daß  nach  den  Vorsuchen  von  Montlaur,  Baudry  und  Mares 
Polysulfide  ebenso  wirksam  gegen  Oidiuni  sind  wie  der  Schwefel,  dabei  aber  noch 
den  Vorzug  besitzen,  daß  sie  verspritzt  werden  können  und  daß  sich  erst  nachträglioli 
aus  ihnen  feinster  Schwefel  ausscheidet. 

2096.  Junge,  E.,  Ai)hitoxin  von  Kroger  und  Schwenke  in  Schöneberg-Berlin.  —  B.  0.  W. 
G.  1902.  Wiesbaden  1903.  S.  121.  —  Das  Mittel  hat  sich  gegen  Blattläuse,  schwarze 
Fliege,  weiße  Motte  gut  bewährt,  eine  Schädigung  der  Pflanzen  trat  nicht  ein.    (B.) 

2097.  —  —  Pflanzenwäsche  von  Kroger  und  Schwenke  Schöneberg-Berlin.  —  B.  0.  W.  G. 

1902.  Wiesbaden  1903.  S.  121."  —  Das  Mittel  soll  gegen  die  Milbenspinno  gebraucht 
werden,  ist  jedoch  wirkungslos. 

2098.  Kaserer,  M.,  Helleboruswurzel  als  Insekten-Bekämpfimgsmittel.  —  Mitteil.  Kloster- 
neuburg.    Heft  6.     1902.     S.  34. 

2099.  Kratochwjle    F.,   Einige  Bekämpfungsmittel  gegen  Pflanzenschädlinge.  —  W.  L.  Z. 

1903.  S.  (131.  632.  —  Kurze  Angaben  und  Empfelüung  speziell  amerikanischer  In- 
sekticide.  Schweinfurter  Grün,  Londou|iur|iur,  Arsentrio.xyd,  Hallowaybrühe,  Rubina, 
Goldsche  Lösung,  Insektenpulver,  Schwefclpiä|)arate  und  ähnliches.     (B.) 

2100.  Kreuzpointner,  J.,  Pflanzenkrankhoiteu  und  Universalmittel  dagegen.  —  Möllers 
Deutsclie  Gärtner-Zeitung.     1903.     No.  6. 

2101.  'Laurent,  E.,  Kmploi  de  la  nicotine  conimc  insccticide  en  agricuUiire.  —  Kecherches 
de  Biologie  experimentalo  appliquee  ä  TAgriculture.     Bd.  1.     1902.     S.  210—212. 

2102.  *Lesne,  P.,  ('n  nouvcau  mögen  d'actioii  conlrc  les  niscctes  des  maisons  et  des 
grcnicrs.  —  J.  a.  pr.  67.  Jahrg.  1903.  T.  2.  S.  857—861.  2  Abb.  —  Beschrei- 
bung des  Claytou  sehen  Verfahrens. 

2103.  Linari,  A.,  Un  prrgiudizio  ncll'acquisto  del  solfato  di  rame.  —  Giornale  di  Agri- 
coltura  e  Commercio  della  Toscana.    21.  Jahrg.     1903.    S.  229.    Florenz. 
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2104.  LUder,  E..  Ein  Mäuseveitilgungsmittel  mit  Witterung.  —  D.  L.  Pr.  30.  Jahrg.  1903. 
y.  (3(j3.  —  In  einem  Kessel  mit  30  1  Wasser  werden  4  kg  feingehackte  Sehafbeine 
gekocht,  darauf  4  kg  Zucker  sowie  125  g  Feuchelsanieu  zugesetzt  und  eine  Stunde 
laug  gekocht.  Nach  Abkühlung  der  Masse  10  kg  gepreßte  Meei'zwiebeln  [Scilla  mari- 
tiiiia)  beifügen,  bis  zum  völligen  Erkalten  der  Masse  durcheinanderrühren.  50  kg 
5_10  nun  giuüe  Brotstüeke  damit  tränken.  Nachmittags  Brotwürfel  über  das  Feld 
verstreuen. 

2105.  Marescalchi,  A..  Fnniuilnn'o  per  la  loita  confro  i  divcrsi  ne.mir.i  delh  piantc.  — 
Gasalmonferratü  (C.  Cassone)  UJ03.  Abschnitt  im  „L'Amico  del  Contadino  pel  1904'-. 
S.  117—145. 

2106.  Maxwell-Lefroy,  H.,  Crude  oil  and  soap,  a  neio  geiirral  i'nsecticide.  —  West  Indian 
Bul.  P.d.  :-!.  1903.  No.  4.  S.  319— .326.  —  Gebrauch  von  Rohöl  an  Stelle  von 
Petroleum,  Angabe  von  Formeln.  Eine  der  besten  ist  25  kg  Fischölseife,  10  1  Bar- 
bados Kohöl,  625  g  Naphtalin.  Bekämpft  wurden  Pflanzenläuse,  Wollläuse  und  eine 
grolli'  Anzahl  von  Scliildläusen. 

2107.  Mokrschetzki,  S.  A.,  Über  die  Anwendung  des  Chlorbaryums  gegen  schädliche  Insekten 
in  (Järteu  und  auf  Feldern.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  209.  210.  —  Deckt  sich 
inhaltlich  mit  dem  im  Bd.  5,  1902  dieses  Jahresberichtes  enthaltenen  Auszuge. 

2108.  *Omeis,  Th..  Versuche  über  die  unterste  Grenze  der  Wirksamkeit  der  Kupfer- 
mischungen beim  Spritzen  der  Beben.  —  W.  u.  W.     21.  Jahrg.     1903.     S.  239. 

2109.  Onor.  R.,  La  poltirjlia  Trcntin  e  II  tratUimrnto  siinultaneo  contro  l'oidio  e  la  perono- 
spora.  —  11  Cültivatore.     49.  Jahrg.     1903.     S.  587.     Casale  (C.  Cassone). 

2110.  Paltnans,  L.,  Essais  de  desinfcetion  an  moijen  de  la  cresylatine.  —  Bull,  de  l'agi'i- 
culture  Bruxelles.     Bd.  19.     1903.     213— 226. 

2111.  Rabate,  E.,  Prcparation  des  bouillies  de  cuirre  arec  le  papier  ä  la  phenolphtaUine. 
—  K.  V.  10.  Jahrg.  Bd.  19.  1903.  S.  171—173.  —  In  der  Mitteilung  sind  wesent- 
liche Neuerungen  nicht  enthalten. 

2112.  Reh,  L.,  Arsenmittel  im  Pflanzenscbutze.  —  Die  Umschau.  7.  Jahrg.  1903.  S.  347 
bis  349.  —  Ein  zusammenfassender  Bericht  über  die  verschiedenen  Formen  der  als 
Pflanzenschutzmittel  verwendeten  Arsenpräparate  sowie  über  ihre  Einwirkungen  auf 
die  Pflanze  und  ihre  Gefährlichkeit  für  den  Menschen. 

2113. Über  die  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff.  —  N.  Z.  L.  F.     1.  Jahrg.    1903. 

S.  319.  —  Reh  teilt  die  von  Appel  gegen  das  Anzünden  des  in  die  Kaninchenbaue 
gegossenen  Schwefelkohlenstoffes  vorgebrachten  Befürchtungen  nicht.  Er  weist  dabei 
darauf  hin,  daß  das  beanstandete  Verfahien  in  Brasilien  zur  Vertilgung  der  Nester  von 
Blattschneiderameisen  allgemein  und  zwar  durch  gewöhnliche  farbige  Arbeiter  gehand- 
habt wird.  Am  besten  wirkt  das  Verfahren  bei  gut  durch  Regen  angefeuchtetem 
Boden. 

2114.  Rehbock,  E.,  Die  Kupfervitriol-Kalkbrühe  (Bordelaiser  Brühe).  —  P.  M.  49.  Jahrg. 
1903.  S.  137—139.  —  Katschläge  zur  Herstellung  des  Mittels,  welche  keinerlei  neue 
Angaben  enthalten. 

2115.  Rose,  R.  E.,  Fimgicides,  insectieides  and  spraying  calendar.  —  Bulletin  No.  83  der 
Versuchsstation  für  Florida.     1903.     S.  39—53. 

2116.  Sajö.  K.,  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  durch  gasartige  Vertilgungsmiltel.  —  Pro- 
metheus. 14.  Jahrg.  1903,  S.  .529-533,  551—555.  561—565.  17"  Abb.  —  Die 
Arbeit  gibt  einen  Überblick  über  die  praktische  Verwendbarkeit  von  Schwefel,  Äther, 
Benzin  und  Schwefelkohlenstoff  bei  der  Vernichtung  schädlicher  Insekten.  Im  zweiten 
Tede  werden  die  amerikanischen  Blausäureräucherungen  in  ausführlicher  AVeise  be- 
schrieben.    (B.) 

2117.  *Schander,  R.,  Beitrag  zur  Frage:  Über  die  Einwirkung  der  Salze  des  Kupfers  auf 
die  Pflanze.  —  M.  W.  K.     15.  Jahrg.     1903.     S.  118  119. 

2118.  Schmitz,  O.,  Zur  Insektenplage.  —  Vertilgungsmittel.  —  Pr.  R.  18.  .lahrg.  1903. 
S.  179.  —  Angaben  über  die  Darstellung  von  Quassiaabsud,  Kupferkalk  -  Brühe  mit 
ArsiMiik-Kalk  und  Potroleum-Seifenbrühe.    (B.) 

2119.  Shutt,  F.  T.,  Chcmistrij  of  insectieides  and  fungieides.  —  Canada  Expt.  Farms  ßpts. 
1902.  S.  151 — 154.  —  Anführung  der  Resultate  über  Untersuchungen  von  Cyan- 
kalium,  Kalk -Schwefel -Salz -Brühe  und  Bug  Death.  Letzteres  bestand  hauptsächlich 
aus  unreinem  Zinkoxyd.     (B.) 

2120.  Smirnoff,  A.,  Tobaksextrald  och  dess  användning  i  kampen  mot  slcadeinsekter.  — 
Landtmanni'u.  14.  Jahrg.  Linköping  1903.  S.  332 — 334.  —  Angaben  über  die  An- 
wendung der  Tabakslauge  namentlich  in  Mittel-  und  Südrußland  als  auswendig  und  in- 
wendig wirkendes  Mittel.     (R.) 

2121.  Smith,  J.  B..  Insectieides  and  their  use.  —  Bulletin  No.  169  der  Versuchs.station 
für  den  Staat  Neu-Jersey.  19t)3.  27  S.  —  Von  den  wichtigsten  Insektiziden  werden 
Zusammensetzung,  Herstellung,  Venvendungsweise  und  besondere  Eigenschaften  ange- 
geben. Berücksichtigt  sind:  Schweinfurter  Grün,  Grünes  Arsenoid,  Londoner  Purpur, 
Kalkarsenit,  Bleiarsenat,  Fischölseife,  Harzseife,  Kupferkalkbrühe,  Kalk-Schwefel-Salz- 
Brühe,  Kalk-Schwefel-Soda-BiTxhe,  Kalk-Schwefelleber-Brühe,  Rohpetroleum,  gereinigtes 

21* 


324  D-    Betämpfungsmittel. 

Petroleum,    Walfischölseifenbrühe ,   Kalk,   Tabak,   Nießwurz,   Insektenpulver,   Karbol- 
säure, Schwefel,  Schwefelkohlenstoff. 

2122.  —  —  Crude  Petroleum.  —  23.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- Jersey  in 
Neu-Brunswick.  1903.  S.  500—503.  —  Eine  Anzahl  von  Erfahrungen  aus  der  Praxis, 
welche  geeignet  sind,  einiges  Licht  über  die  bei  der  Verwendung  von  Rolipetroleum 
zuweilen  beobachteten  Beschädigungen  der  Obstbäume  zu  geben. 

2123.  * Fumigation.  —  23.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- Jersey  in  Neu- 
Brunswick.     1903.     S.  489—499.     5  Tafeln. 

2124.  Störmer,  K..  Die  Dufourscho  Lösung  und  ihre  Anwendbarkeit  zur  Bekämpfung  von 
Pflanzenschädlingen.  —  Pr.  B.  Pfl.     1.  Jahrg.     19U3.     S.  133—1.38. 

2125.  Strawson,  G.  F.,  Standard  Fiingicirks  and  Insecticides  in  AgricuUure.  —  Notes 
011  Chailock-dostruction  etc.     1.  Teil.     London  1903.     76  S. 

2126.  Tatter,  G.,  Anwendung  der  Kupfervitriolniischung  (der  sogenannten  Bordelaiser  Brühe) 
gleich  nach  der  Blüte.  —  Hannoversche  Garten-  und  Obstbau -Zeitung.  13.  Jahrg. 
1903.     fi.  94—96. 

2127.  *Thiele,  R.,  Die  gebräuchlichsten  Bluüausvertilgungsmittel.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13. 
1903.     S.  147-157. 

2128.  Tullgren,  A.,  Om  parisergrönt.  —  E.  T.     24.  Jahrg.     1903.     S.  232. 

2129.  *Volck.  W.  H.,  Spraymg  with  Destillates.  —  Bulletin  No.  153  der  Versuchsstation 
für  Calitoruieu,     Berkeley  1903.     31  S.     5  Abb. 

2130.  *  —  —  Sulphiir  Sprays  for  Red  Spiders.  —  Bulletin  No.  154  der  Versuchsstation 
für  Californien.     Berkeley  1903.     11  S.    4  Abb.  —  Bnjobia.     Tetranyehus. 

2131.  Weed,  C.  M-,  Spraying  crops :  irliy,  wlien  and-  /wir.  —  New  York:  Orange  Judd 
Co.  1003.  4.  Aufl.  130  S.  5  Tafeln.  53  Abb.  —  Die  Ausgabe  erhielt  eine  Bereiche- 
rung durch  Angabe  bewährter  Formeln  für  die  Insektizide  und  Fungizide. 

2132.  *  Woods,  Ch.  D.,  Notes  on  and  Experiments  u-itit  Insectieides  and  Fimgieides  in 
i;t02.  —  Bulletin  No.  87  der  Versuchsstation  für  Maine.     1903.     S.  197—209. 

2133.  ""Woodworth.  C.  W.,  Fumigation  Dosage.  —  Bulletin  No.  152  der  Versuchsstation 
für  Californien.     Berkeley  1903.     17  S.     7  Abb. 

2134.  ?  ?  Be.sprutniiigens  med  /,-ejsargrönt  olika  inrcrkan  pa  olika  fruktsorter.  —  Landt- 
manneu.  14.  Jahrg.  Linköping  1903.  S.  378 — 381.  —  Verschiedene  Einwirkung  der 
Bespritzung  mit  Schweinfurtergrün  auf  verschiedene  Obstsorten.     (R) 

2135.  ?  ?  „Thümin".  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  13.  1903.  S.  311.  —  Zur  Bekämpfung  der  Blut- 
laus und  anderer  Insekten  wii'd  unter  dem  Namen  Thümin  von  einer  Wandsbecker 
Firma  ein  Mittel  in  den  Handel  gebracht,  welches  aus  Sapokarbol,  Schwefel,  Ruß, 
Milch,  Kalk,  Sjiiritus  und  Wasser  bestehen  soll.     (B). 

2136.  'i  ?  Insektentötende  Mittel.  —  Seh.  0.  W.  12.  Jahrg.  1903.  S.  205.  —  Aphitosin 
(Blattlausgift)  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Kampferöl  und  einem  wässrigalkoholi- 
schem  Auszug  aus  fermentiertem  Tabak. 

2137.  ?  ?  Nonnit,  ein  neues  Mittel  zur  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  und  zur  Ver- 
hinderung von  Schälen  und  Verheißen  durch  Wild.  —  F.  C.    25.  Jahrg.    1903.   S.  542. 

—  Die   mit  diesem  neuen  Geheimmittel  bespritzten  Raupen  und  Falter  sollen  alsbald 
zu  Grunde  gehen. 

2138.  ?  ?  The  use  of  liijdrocyanie  acid  gas  for  funiigating  greenhouses  and  cold  frames. 

—  Ciroular  No.  37  der  D.  B.     Washington  1903. 

2139.  ?  ?  Bouillies  cupriqnc-i  insecticides.  —  Pr.  a.  v.  20.  Jahrg.  1903.  Bd.  39.  S.  565 
bis  568.  —  In  der  Hauptsache  eine  Empfehlung  von  arsenildialtiger  Kupferkalkbrühe 
gegen  Erdflöhe.  Vorschrift  für  letztere:  In  10  1  siedendem  Wasser  je  1  kg  Arsenik 
und  Soda  lösen  (V,  Stunde),  mit  einer  Kleinigkeit  Anilin  färben,  aufbewahren.  10  kg 
Kupfervitriol  in  00  1  Wasser  lösen,  aufbewahi-en.  20  kg  Fettkalk  zu  100  1  Kalkmilch 
veidünnen,  abseihen.  Vor  dem  Gebrauch  in  90  1  Wasser,  12  1  Kupfervitriollösung 
gießen,  umrühren,  alsdann  1  1  Arseniklösung  dazuschütten,  umrühren,  endlich  5  1  Kalk- 
milch hinzugehen,  umrühren. 

2140.  ?  ?  Lcs  traitcinents  cupriqucs  et  la  qualite  dii,  sulfule  de  cnivrc.  —  Ch.  a.  16.  Jahrg. 
1903.  S.  597—599.  —  Um  die  bei  der  Verwendung  von  Kupfervitriol  häufig  sich  ein- 
stellenden Übelstände  bestehend  in  zu  hohem  Preise,  verspäteter  Anlieferung  und  ge- 
ringwei'tiger  Qualität  zu  vermeiden  wiid  empfohlen  das  Kupfervitriol  rechtzeitig,  bereits 
während  des  Winters  einzukaufen,  eine  Garantie  für  die  Reinheit  des  Materials  zu 
fordern  und  letzteres  einer  Kontrolle  zu  unterwerfen. 

2141.  ?  ?  IM  bespuiten  van  planten  legen  scimdclijke  insceten.  —  A.  J.  S.  11.  Jahrg. 
1903.  S.  328.  —  Hinweis  auf  ein  Mittel,  welches  nach  ürmsby  gute  Dienste  gegen 
schädliche  Insekten  geleistet  hat.     Die  Zusammensetzung  ist 

Baumwollsaatöl 11 

Chilesalpeter HO  g 

Seife 450  „ 

AVasser 4,5  1 

Die  Seife  in  heißem  Wasser  lösen,  Chilesalpeter  ebenfalls  auflösen,  Ol  unter  lebhaftem 
Umrühren  zusetzen  und  zu  einer  Emulsion  verarbeiten. 
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2142.  ?  ?  Standard  fungiridcs.  —  G.  Ch.  3.  Folge.  Bd.  34.  1903.  S.  40.  41.  —  Angaben 
über  Bordeausbrüho,  ammouiakalische  Kupferkarbonatbrülie  usw.     (B.) 

2143.  ?  •?  Blausäure  als  Pflanzenschutzmittel.  —  111.  L.  Z.  1903.  S.  1006.  2  Abb.  — 
Empfehlung  der  in  Nordamerika  bei  Obstbäumen  gegen  tierische  Schädlinge  in  Anwen- 
dung gebrachten,  bekannten  Methode.     (B.) 

2144.  ?  ?  Unempfiudlichkeit  mancher  Pilze  gegen  Kupfervitriol.  —  Pharmaceutisohe  Central- 
haUe.     1903.    S.  253.  2.J4. 


b)  Mechanische  T3ekämpfungsmi ttel.     Hilfsapparate. 

Unter  der  Bezeichnung  „Exterminator"  ist  dem  Förster  Hesse  (2177)  ein 
Gerät  patentiert  worden,  welches  den  Zweck  verfolgt  das  Bespritzen  der  in 
den  Saat-  und  Pflauzenfurchen  befindlichen,  vielfach  von  hohem  Gras  um- 
gebenen Kiefern  bequemer  und  wirkungsvoller  zu  gestalten.  Das  Gerät 
wird  folgendermaßen  beschrieben: 

Das  Gerät  besteht  aus  einem  im  spitzen  Winkel  gebogenen  4  mm 
starken  Stahldraht,  dessen  Schenkel  ähnlich  den  Streichbrettern  eines 
Waldpfluges  gestellt  sind.  Die  Schenkel  sind  an  ihrem  hinteren  Ende  durch 
eine  Eisenschiene  verbunden,  welche  in  ihrer  Mitte  an  einem  ca.  25  mm 
langen,  gebogenen  Eisenstiicke  die  Tülle  zur  Aufnahme  des  1  m  langen 
Stiels  aus  Eschenholz  trägt.  Das  Eisenstück  mit  der  Tülle  ist  gebogen, 
damit  das  Mundstück  der  Spritze  die  nötige  Entfernung  von  den  zu  be- 
spritzenden Kiefern  erhält,  um  den  Sprühregen  der  Sprit/ilüssigkeit  gerade 
soweit  ausdehnen  lassen  zu  können,  als  die  zu  bespritzenden  Furchen  breit 
sind.  An  dem  Stiel  befinden  sich  zwei  lose  Federbandschrauben  zum  Be- 
festigen des  Gerätes  am  Ausflußrohr  der  Spritze.  Einer  eigens  hierzu  ange- 
fertigten Spritze  bedarf  es  nicht,  da  das  Gerät  sich  an  jeder  vorhandenen 
Spritze  anbringen  läßt  und  zwar  durch  Einschrauben  des  Ausflußrohres  an 
den  Holzstiel.  Der  Arbeiter,  welcher  fi'üher  mit  der  einen  Hand  das  Aus- 
flußrohr über  die  Pflanzenreihe  führte,  faßt  mit  dieser  Hand  den  Stiel  des 
mit  dem  Ausflußrohr  verbundenen  Geräts  und  führt  das  Dreieck  desselben 
mit  der  Spitze  in  der  Mitte  die  Furche  entlang.  Das  Gras  wird  so  im 
Vorwärtsbewegen  durch  den  Drahtschenkel  des  Dreiecks  von  den  Pflanzen 
ab  zur  Seite  gebogen.  Pflanzen,  welche  der  Draht  mit  umbiegt,  schnellen, 
da  sie  um  die  Zeit  des  Spritzens  verholzt  —  steif  —  sind,  in  das  Dreieck 
zurück,  wo  stets  der  Sprühregen  hintreffen  muß. 

Die  Firma  Heller  (Ö.  L.  W.  29.  Jahrg.  1903.  S.  125)  in  Wien,  bringt 
verschiedene  fahrbare  Obstbauraspritzen  in  den  Handel.  Das  Pumpwerk  besteht 
aus  einer  doppelt  wirkenden  Hebelpumpe,  der  Cylinder-  und  Kolbendurch- 
messer beträgt  80  mm.  Es  können  gleichzeitig  4  Spritzschläuche  von  7  m 
Länge  angebracht  und  event.  auf  4—5  m  hohe  Stangen  befestigt  werden, 
so  daß  Bäume  von  10 — 12  ra  Höhe  besprüht  werden  können.  Die  Pumpe 
steht  mit  einem  Faß  oder  Bottich  in  Verbindung,  welcher  450  1  Flüssigkeit 
aufnimmt.  Für  mittleren  Betrieb  kann  dieselbe  Pumpe  auch  als  Karren- 
spritze verwendet  werden.  Der  Preis  der  Pumpe  ohne  Faß  und  ohne  Wagen 
beträgt  mit  Ausrüstung  für  1  Spritzschlauch  180  Kronen,  für  2  Schläuche 
140  Kronen.    (B.) 


Spritze  fiii 
Saatkämpo. 


Fahrbare 

Obstbaum - 

spritze. 
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Spritzen-  Der  Österreichische  Pomologenverein  (2145)  veranstaltete  im  März  1 903  eine 

Wettbewerb.  ßaumspritzen-Koükurrenz,  deren  Zweck  es  war  Apparate  auszuprüfen,  welche 
für  geeignet  gehalten  werden  zur  Verteilung  flüssiger  Bekämpfungsmittel  in 
größeren  Höhen  namentlich  für  hochstämmige  Obstbäume.  Bei  der  Beurteilung 
fand  Berücksichtigung:  Spritzhöhe,  Energie  und  Mächtigkeit  des  Strahles,  Fein- 
heit der  Zerstäubung  und  bestäubte  Fläche  in  gegebener  Zeit,  Verwendbarkeit, 
Leichtigkeit  der  Handhabung,  Konstruktion  und  Konstruktionsmaterial,  Art  der 
Ausführung,  Anschaffungspreis.  Die  Versuche  lehrten,  daß  die  vorhandenen 
Spritzenkonstruktionen  einen  freien  Strahl  auf  10 — 12  m  Höhe  nicht  zu 
treiben  vermögen,  daß  hierzu  vielmehr  eine  mit  6 — 7  m  langen  Bambus- 
rohren verbundene  Schlauchleitung  erforderlich  ist.  Unter  den  fahrbaren 
Spritzen  für  Großbetrieb  war  die  relativ  beste  eine  nach  dem  Feuerspritzen- 
system von  der  Firma  Ad.  Hiliers  Wwe.  &  Sohn  in  Brunn  ausgeführte 
Spritze,  welche  bei  2  Mann  Bedienung  am  Hebel  und  3—4  Schlauchleitungen 
in  der  Minute  l.ö — 10  1  Flüssigkeit  bis  zu  10  und  12  m  Höhe  sehr  wirk- 
sam zerstäubte.  Empfehlenswert  wurde  gefunden  Necliviles  Baumspritze 
„Kanone"  (Wien)  und  die  Spritze  von  Heller  (Wien).  Für  den  Betrieb  in 
etwas  hügeligem  Gelände  wurden  als  beste  Maschinen  erkannt  Nechviles 
„Kanone"  in  kleiner  Ausführung,  eine  Spritze  von  Kornreuter  (Wien)  und 
besonders  eine  sehr  praktische  Kübelspritze  von  A.  Sartor  in  Gradisca 
(Küstenland).  Gänzlich  verworfen  wurden  tür  den  vorliegenden  Zweck  die 
„selbsttätigen"  Spritzen  wegen  der  mit  dem  Abnehmen  des  Luft-  oder  Gas- 
druckes eintreteaden  A^erminderung  der  Spritzhöhe.  Von  den  geprüften 
Rückenbuttenspritzeu  bewährte  sich  am  besten  die  ,,Non  plus  ultra"-Obst- 
baumspritze  von  G.  Czimeg  in  Leoben. 

An  den  Bericht  über  die  Konkurrenz  schließt  sich  eine  kritische  Be- 
leuchtung der  für  die  einzelnen  Spritzenteile  gewonnenen  Erfahrungen.  Vor 
zu  großen  Pumpwerken  Avird  gewarnt.  Die  Kolben  sollten  durchweg  mit 
Ledermanschette  versehen  und  behufs  Reinigung  leicht  herauszunehmen, 
die  Ventile  widerstandsfähig  gegen  die  in  den  Spritzflüssigkeiten  enthaltenen 
Niederschläge  und  bequem  zugänglich  sein.  Bei  größeren  Spritzen  werden 
zwei  Zylinder  mit  etwa  65  mm  Kolbendurchmesser  (800  ccm  Cylinderinhalt), 
für  Mittelbetrieb  ein  Cylinder  mit  50  —  55  mm  Kolbendurchmesser  (400  ccm 
Inhalt),  für  Kleinbetrieb  40  cm  Durchmesser  (200—250  ccm  Inhalt)  und 
für  Rückenspritzen  MG  mm  C3iiuderdurchmesser  Q20  ccm  Inhalt)  für  geeignete 
Dimensionen  erklärt.  Es  ist  vorteilhaft,  wenn  sich  die  Pumpe  wie  auch  der 
Windkessel  außerhalb  der  Butte  befinden.  Für  Klein-,  Mittel-  und  Groß- 
betrieb wird  ein  20  mm-Schlauch  mit  3,5 — 4  mm  AVandstärke  und  ein  Ge- 
winde von  26,2  mm  empfohlen.  Rückenspritzen  sollten  alle  übereinstimmend 
10  mm  Schlauch  und  13,5  mm  Gewinde  führen.  Gummierte  Hanfschläuche 
sind  leichter,  billiger,  aber  auch  weniger  haltbar  wie  Gummischläuche.  Bei 
der  Befestigung  des  Schlauchendes  an  die  Führungsstange  sind  Lederteile 
zu  vermeiden.  Am  besten  eignet  sich  für  diesen  Zweck  die  Verbindung 
durch  eine  kleine  Blechröhre.  Die  Bottiche  sind  von  der  Pumpe  unabhängig 
zu  machen,  schon  wegen  des  bequemeren  Umtausches  von  gefüllten  gegen 
leere  Kübel.     AUe  Hauptvorrat.sgefäße  müssen  so  beschaffen  sein,   daß  ohne 
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Schöpfen  oder  Pumpen  das  Material  direkt  selbsttätig  in  die  Butten  abfließt. 
Kein  Saugkübel  sollte  ohne  Rührvorricbtung  sein.  Für  erstklassige  Pumpen 
bildet  Bronze  oder  Rotguß  das  einzig  brauchbare  Material.  Windkessel 
lind  Seiher  sind  unbedingt  aus  Kupfer  herzustellen.  Keines  der  mit  der 
Spritzflüssigkeit  in  Berührung  kommenden  Materialo  darf  rosten.  Die  bei 
dem  Wettbewerbe  tätig  gewesenen  Preisrichter  haben  schließlich  ,.Normen 
für  die  Zukunft''  aufgestellt,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muß. 

Der  den  Rückenschwefelem  anhaftende  Übelstand,  daß  die  Löcher  des 
Siebes,  durch  welchen  der  Schwefel  in  die  Luftkammer  fällt,  sich  verstopfen, 
soll  durch  eine  von  Taudou  (21(i0)  ersonnene  Vorrichtung,  bestehend  in  der 
Einfügung  von  Stahlketten,  behoben  werden. 

Die  Firma  Regraffe  in  Bedarieux  (Herault,  Belgien)  hat  einen  Zer- 
stäuber für  pulverfürmige  Mittel  in  den  Handel  gebracht,  welcher  durch 
einen  reitenden  Arbeiter  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Auf  jeder  Seite  des 
Pferdes  befindet  sich  ein  Behälter  für  das  Pulver,  ein  Balgen  mit  nach  hinten 
gerichtetem  Ausblaserohr  und  eine  Hebelvorrichtung,  durch  deren  Betätigung 
die  nötige  Druckluft  erzeugt  wird.  Der  Arbeiter  hat  das  Ende  einer  Stange 
abwechselnd  wagrecht  von  sich  in  der  Richtung  auf  den  Kopf  des  Pferdes 
abzustoßen  und  wieder  anzuziehen.  Mit  der  Vorrichtung  sollen  7 — 8  ha 
pro  Tag  bewältigt  werden  können.     Preis  290  Mark. 

Zur  Erleichterung  der  Annetzung  des  Getreides  beim  Beizen  desselben 
hat  Polst  (2102)  eine  in  einer  Mulde  schräg  liegende  Trommel  gebaut. 
Am  unteren  Ende  derselben  findet  die  Einführung,  am  oberen  höher  ge- 
legenen die  Entleerung  statt.  Das  Gerät  ist  namentlich  für  die  Verwendung 
bei  kurzfristigen  Beizen  bestimmt. 

Ein  von  Bourchanin  (217.5)  erfundener  Apparat  zum  Fange  der 
Schmetterlinge  des  Spring-  {Ptjralis)  und  Sauerwurmes  (Conchylis)  besteht 
aus  4  mit  Draht  bespannten  Rahmen,  von  welchen  jeder  1,80  m  lang  und 
1,20  m  hoch  ist.  Diese  Rahmen  sind  parallel  nebeneinander  durch  Stäbe 
so  verbunden,  daß  ein  Gestell  entsteht,  welches  durch  die  Reihen  eines  Wein- 
bergs von  zwei  Männern  getragen  werden  kann.  Die  Stöcke  zweier  Nach- 
barreihen kommen  soniit  zwischen  die  Rahmen,  welche  mit  Leim  bestrichen 
werden  und  mit  einer  Einrichtung  zum  Aufscheuchen  der  Schmetterlinge  ver- 
sehen sind.  Wird  das  Gestell  langsam  vorwärts  geschafft,  so  fliegen  die  Motten 
aus  ihren  Verstecken  auf  und  bleiben  an  der  Leimwand  hängen.  Die  Rahmen, 
zwischen  denen  die  Rebstöcke  beim  Weitergehen  hindurchstreichen,  sind 
oben  ebenfalls  mit  Draht  und  Klebmasse  versehen,  so  daß  auch  nach  dort 
hin  ein  Entfliehen  unmöglich  ist.  Das  Begehen  mit  diesem  Gestell  erfordert 
natürlich  weit  weniger  Zeit,  als  das  Abfangen  mit  Klebefächern.  Angaben 
ob  nun  nach  einem  Gange  auch  wirklich  alle  Motten  gefangen  sind,  liegen 
leider  nicht  vor.     (B.) 

Das  fortgesetzte  starke  Auftreten  der  Traubenmotten  in  den  französischen 
Weinbergen  war  Anlaß  zur  Veranstaltung  eines  Wettbewerbes  von  Apparaten 
zur  Vertilgung  dieses  Schädigers  in  Carcassonne.  Sarcos  (1566)  beschrieb  die 
probeweise  in  Betrieb  gesetzten  Vorrichtungen  ausführlich  und  Barbut  (1414) 
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Beixtroiumel. 


Fan  grab  mon 
für  Motten. 


Apparat©  zur 

Tilj^ing  der 

Traubon- 

in-'tten. 


328  D.    Bekämpfungsmittel. 

begründete  die  vorgenommene  Prämiierang.  Die  vorgeführten  Apparate 
beruhton  in  der  Hauptsache  auf  4  Prinzipien:  1.  Anwendung  von  lieiikm 
Wasser,  2.  Verwendung  von  Wasserdampf,  3.  Zuführung  von  Wasserdampf 
oder  lieil'ier  trockener  Luft  im  geschlossenen  Raum,  4.  Anwendung  einer 
Flamme.  Einen  vollkommenen  Mißerfolg  hatten  zu  verzeichnen  die  brennenden 
Fackeln  uud  der  Wasserdampf  sowie  die  Heißluft  im  abgeschlossenen  Räume, 
das  sogenannte  Glockonverfahren,  da  in  beiden  Fällen  die  Versuchspflaozen 

—  Rebstücke  —  sehr  erheblich  dabei  litten,  zum  Teil  vollkommen  abgetütet 
wurden.  Auch  der  im  offenen  Raum  verwendete  Wasserdampf  lieferte  keine 
befriedigenden  Ergebnisse.  Solche  wurden  allein  mit  dem  kochenden  Wasser 
erzielt. 

Räuchm-  Speziell  für  die  Anwendung  von  schwefliger  Säure  in  Weinbergen 

Jmube  für  '  ob  ö 

schwofiigo  eignet  sich  nach  Mitteilungen  von  Mährlen  (1444)  eine  kleine  Vorrichtung, 
Säure.  welche  den  Zweck  verfolgt,  um  den  Rebstock  einen  geschlossenen,  das  Ent- 
weichen des  am  Stocke  erzeugton  Gases  von  schwefliger  Säure  verhindernden 
Raum  zu  bilden.  Dieselbe  besteht  aus  einem  hohen  ßlechcylinder.  An 
seinem  unteren  Ende  ist  derselbe  abgeschrägt,  damit  er  in  dem  schräg  an- 
steigenden Berggelände  aufgestellt,  eine  senkrechte  Lage  einnehmen  kann. 
Das  obere  Ende  besitzt  einen  Verschluß  von  Segeltuch,  welcher,  nachdem 
dieses  weite  Rohr  über  eine  Rebe  gestülpt  worden  ist,  oben  zusammen- 
gebunden wird.  Durch  eine  seitliche  Öffnung  kann  ein  Stück  Schwefel- 
schnitte —  L5  g  bei  190  cm  Höhe  und  40  cm  Durchmesser  des  Rohres  — 
eingeführt  und  entzündet  wei-den.  10  Minuten  lange  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  hat  genügt,  um  die  Rebstöcke  von  daransitzenden  Motten- 
puppen zu  säubern.  Beste  Zeit  zur  Vornahme  der  Arbeit  ist  der  Monat 
Februar.  3  Arbeiter  können  12  Apparate  bedienen  und  damit  350 — 400 
Stöcke  an  einem  Tage  räuchern. 
Fanggiirtoi.  Müller  (1206)  bringt  einige  Ergebnisse,  welche  mit  dem  Insektenfang- 

gürtel  „Einfach''  der  Firma  0.  Hinsberg  in  Langenau  bei  Nackenheim  ge- 
macht  wurden.     SO  Fanggürtel  enthielten 

Apfelblütenstecher 44  Stück 

Zwetschenbohrer .51      „ 

Kohlweißlingraupen 17       ,, 

Spargel  hähnchen 4      „ 

Goldafterraupen 22      „ 

Blattwanzen 570    .  „ 

Frostspannerweibchen 10      „ 

Erdflöhe 6      „ 

Kirschenbohrer 8      „ 

Apfelwicklermaden 880      „ 

Das    Anlagekapital    betrug    6  M,    der  durch    die    Fanggürtel    für   das 
kommende  Jahr  geschaffene  Nutzen  wird  auf  39  M  geschätzt.     (B.) 
FanKiiimimn.  Zschokke  (2174)   kommt   im   allgemeinen  zu  keiner  günstigen  Beur- 

teilung der  Fanglampen.     Vollständig   wirkungslos   haben   sich  dieselben 

—  gleichviel  ob   Petroleum-   oder  Äcetyleulampen  —  zur  Zeit   des  ersten 
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Mottenfluges  im  Mai  erwiesen.  Im  Juli,  August  können  sie  gegen  Spring- 
Avuniiwickler  und  Sauerwurnimotten  gute  Dienste  leisten,  wozu  stille  Luft 
und  dunkle,  mondfreie  Nächte  gehören.  Der  bekreuzte  Traubenwickler  fliegt 
mehr  bei  Sonnenuntergang  als  zur  Nachtzeit,  es  ist  somit  keine  Aussicht 
vorhanden,  ihn  durch  Fanglampen  zu  bekämpfen.  Springwurmwickler  und 
einbindiger  Traubenwickler  fangen  sich  leichter.  Die  Verstärkung  der  Licht- 
quelle, wie  sie  in  den  Acetylenlampen  vorliegt,  übt  keinen  wesentlichen 
Einfluß  auf  das  Fangergebnis  aus.  Scheinwerfer  haben  sich  nicht  bewährt. 
Die  Schmetterlinge  fliegen  nur  auf  kurze  Strecken  und  immer  wieder  in 
den  Schatten  der  Reben,  eine  anziehende  Wirkung  des  Lichtes  auf  große 
Entfernungen  findet  deshalb  nicht  statt.  Am  besten  eignen  sich  einfache 
Petroleumlampen.  Zum  Abfangen  von  Springwurmwicklern  werden  bei 
niederer  Erziehungsart  die  Lampen  am  besten  auf  den  Boden  gestellt.  Für 
Sauerwurramotten  ist  eine  etwas  höhere  Aufstellung  (Bogrebenhöhe)  erforder- 
lich.    Pro  Morgen  empfiehlt  es  sich  5 — 6  kleine  Lampen  aufzustellen. 

Fanglampenversuche  liegen  auch  von  Gastine  (2150)  vor.     Derselbe   Fangiampcn. 
bediente  sich  der  Acetylenlampen  in  der  Zeit  vom  13. — 31.  Juli  (1901)  und 
erzielte  dabei  pro  Apparat  folgende  Fangergebnisse: 


Weibchen  7„ 

Männchen  % 

14. 

Juli 

4050  Stück 

,  Nachtwärme  23  ^ 

39 

61 

15. 

V 

1000 

V 

59 

41 

16. 

1t 

1350 

V 

76 

24 

17. 

n 

1600 

V 

37 

63 

18. 

V 

2800 

n 

36,6 

63,4 

19. 

u 

1050 

1» 

40,4 

59,6 

20. 

1) 

3200 

11 

Nachtwärme  22  <> 

41,0 

59,0 

21. 

') 

2210 

M 

21« 

26,6 

73,4 

22. 

11 

— 

11 

Sturm  und  Regen 

— 

— 

23. 

)) 

500 

17 

81,8 

68,2 

24. 

)) 

— 

11 

Sturm  und  Regen 

— 

— 

25. 

)1 

— 

11 

hinderten  den  Versuch 

— 

— 

26. 

1) 

250 

1) 

37,9 

62,1 

27. 

» 

560 

11 

37 

63 

28. 

1' 

— 

11 

Regen,  Wind,  Gewitter 

— 

— 

29. 

V 

— 

11 

— 

— 

30. 

n 

250 

'1 

in  der  Nacht  Regen 

— 

— 

31. 

') 

240 

» 

— 

— 

Mittel     42  o/o  58  »/o 

Außerdem  wurde  an  einer  Anzahl  von  Tagen  bezw.  Nächten  das  Mengen- 
Verhältnis  zwischen  Männchen  und  Weibchen,  sowie  zwischen  eiertragenden 
Weibchen  und  solchen,  die  schon  abgelegt  hatten,  festgestellt.  Dasselbe 
betrug 


Insekten - 
fackol. 
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1901 

1902 

14. /7. 

19./7. 

7./8. 

9./8. 

10./8. 

23" 

22» 

210 

17» 

1-t» 

Männchen      ....     62,0  % 

(53,2  7o 

44,5% 

72,4  7o 

90,6  o/o 

Eiertragende  Weibchen  32,2  „ 

30,7  „ 

44,8  „ 

16,6  „ 

5,0  „ 

Leere                    „             5,8  „ 

6,1  „ 

14,7  „ 

11,0  „ 

4,4  „ 

G astine  tritt  für  die  fei'nere  Verwendung  der  Fanglampen  ein,  welche 
er  u.  a.  auch  für  geeignet  zur  Entdeckung  von  Schiidigerepidemien  hält, 
indem  einige  aufgestellte  Fanglampen  geeignet  sind,  das  Vorhandensein  von 
Nachtschmetterlingen  schädlicher  Art  anzuzeigen. 

Forbes  (2149)  stellte  Ermittelungen  an  über  die  Brauchbarkeit  von 
Gasolinflammen  zur  Vernichtung  von  Insekten.  Die  in  Betracht  kommende 
Lampe,  welche  in  vieler  Beziehung  der  von  den  Klempnern  verwendeten 
Lötlampe  ähnelt,  wird  ganz  so  wie  die  altbekannte  Raupeufackel  gebandhabt. 
Zur  Erzielung  des  gewünschten  Effektes  ist  dabei  immer  im  Auge  zu  be- 
halten, daß  die  Flamme  einerseits  die  Pflanze  nicht  verletzen  darf  andrer- 
seits den  Schädiger  tödlich  treffen  muß.  Häufig  erweisen  sich  die  Insekten 
weit  widerstandsfähiger  gegen  eine  Flamme  als  die  Pflanzenteile,  auf  denen  sie 
sitzen.  Je  kleiner  die  Schädiger,  um  so  wirksamere  Dienste  leistet  die  Lampe. 
Hartschalige  Insekten,  dickbehaarte  Raupen  usw.  sind  ungeeignete  Objekte. 
Der  Wirkungsgrad  der  Gasolinflamme,  wie  auch  jeder  anderen,  wird  durch 
folgende  Umstände  bedingt:  1.  durch  den  Druck,  unter  welchem  die 
Flamme  ausströmmt.  Dieser  bestimmt  den  Hitzegrad  und  die  räumliche 
Ausdelmung;  2.  durch  die  Entfernung  vom  Objekte;  3.  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  über  den  Gegenstand  hin  und  herbewegt  wird;  4.  durch 
die  augenblickliche  Lnftwärme,  die  Stärke  und  die  Richtung  des  Windes; 
5.  durch  die  Richtung  der  Flamme  (senkrecht  oder  schräg  auf  das  Objekt 
gerichtet);  6.  durch  die  Dauer  der  Einwirkung.  Forbes  hat  weiter  die 
Leistungen  der  Lampe  gegenüber  einigen  Schädigern  geprüft,  wobei  sich 
ergab,  daß  die  Gasolinfackel  ziemlich  unbrauchbar  gegen  San  Joselaus  und 
den  Baumwoilkäfer  [Anthonomiis  yrandis)  ist,  gegen  Kohlwanzen  aber  mit 
Vorteil  Verwendung  finden  kann.  Eigene  A^ersuche  lehrten,  daß  Blutlaus 
und  behaarte  Raupen,  wie  z.  B.  Arcfia  caja  eine  vollständige  Verbrennung 
der  ihren  Körper  bedeckenden  Haare  ertragen  können,  ohne  darunter  irgend- 
wie zu  leiden.  Ähnlich  verhielten  sich  Grasmotten  (Crmnbus).  Der  Versuch, 
Meltau  auf  Blättern  vermittels  der  Gasolinfackel  abzutöten,  mißlang  gleich- 
falls. Forbes  erkennt  au,  daß  letztere  in  den  Händen  unwissender  oder 
ungeschickter  Arbeiter  ein  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiftendes  Werkzeug 
sein  kann,  empfiehlt  aber  unbeschadet  dessen  ihre  probeweise  Verwendung 
gegen  Ilcmiplcra  und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  diese  vermittels  der 
sonst  so  gute  Dienste  leistenden  Arsenmittel  nicht  zu  erreichen  sind. 
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Allgemeines. 


Ein    Rundschreiben    (2205)    der    Zentralstelle    für    den    belgischen      Boigien. 
Pflanzenschiitzdienst  in  Gembloux  fordert  für  jede  Zusendung  nachstehende 
Erläuterungen  ein: 

1.  Wenn  es  sich  um  schädliche  Insekten  usw.  handelt:  Angaben  über 
die  verhältnismäßige  Menge  der  Insekten,  Natur  und  Umfang  der 
Schädigung,  Kulturzustand  der  befallenen  Pflanzen  und  des  Bodens, 
auf  dem  sie  gewachsen  sind,  ungefähre  Zeit  des  Auftretens. 

2.  Sofern  Erkrankungen  kryptogamer  Natur  vorliegen:  Mutmaßlicher  Sitz 
der  Krankheit,  Herkunft,  Eintritt  der  Erkrankung,  Erscheinungs-  und 
Ausbreitungsweise,  Höhe  des  entstandenen  Schadens,  Lage  der  mit 
erkrankten  Pflanzen  bestandenen  Feldfläche,  Bodenart,  physikalischer 
Zustand,  Feuchtigkeitsgrad,  Humusgehalt,  Fruchtfolge,  Art  und  Menge 
des  Düngers,  sonstige  Angaben,  welche  geeignet  sind  die  Natur  der 
Krankheit  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Nachträglich  ist  noch  zu  vermelden,    daß  im  Staate   Californien  am    caiiioniicn. 
28.  Februar  1901  ein  Gesetz  in  Wirkung  trat,  welches  vorschreibt,  daß  als 
Schweinfurter    Grün    nur    solche    Stoffe    in    den   Handel    gebracht  werden 
dürfen,  welche  mindestens  .50  "/o  arsenige  Säure  und  von  dieser  nicht  mehr 
als  40/0  in  ungebundener  Form  enthalten. 

Die  durch  Dekret  vom  17.  Juli  1896  ins  Leben  gerufene  Station  für  cMie. 
Phytopathologie  in  Santjago  erhielt  unter  dem  27.  Februar  1900  ein  neues 
Regulativ.  Durch  dasselbe  wird  als  Arbeitsfeld  bestimmt  das  Studium  der 
den  Weinstock  und  ganz  allgemein  alle  in  Chile  kultivierten  Pflanzen  be- 
fallenden Krankheiten  sowie  der  Gegenmittel,  ferner  die  Prüfung  der  land- 
wirtschaftlichen Sämereien  und  die  Anstellung  von  Versuchen  pflanzenphysio- 
logischer Natur.  Dem  Direktor  der  Anstalt  liegt  ob  1.  die  Leitung  der  ge- 
samten Arbeiten  und  des  Unterpersonales,  2.  die  Untersuchung  der  ein- 
laufenden Krankheiten  und  die  Auskunftserteilung  darüber,  3.  die  örtliche 
Besichtigung  von  Krankheitsfällen,  4.  Vorlesungen  über  Pflauzenpathologie 
am  landwirtschaftlichen  Institut,  5.  die  Berichterstattung  über  die  Stations- 
arbeiten und  die  Stellung  von  Anträgen  über  den  Ausbau  der  Anstalt. 
Letztere  untersteht  unmittelbar  dem  Ministerium  für  Industrie  und  öffentliche 
Arbeiten. 
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Zu  Ämani  in  Deutsch -Ostafrika  wurde  ein  Biologisch -Land  wirtschaft- 
liclies  Institut  errichtet,  dem  u.  a.  auch  die  Aufgabe  gestellt  WDrden  ist 
a)  die  Lebensbedingungen  und  Wachstumsbedingungeu  tropischer  Kulturpflanzen 
zu  untersuchen,  b)  die  von  pflanzlichen  oder  tierischen  Organismen  verur- 
sachten Krankheiten  der  Knlturge wachse  zu  erforschen  und  Mittel  zur  Be- 
kämpfung ausfindig  zu  machen,  c)  den  Pflanzern  die  erforderlichen  Aus- 
künfte zu  erteilen.  Die  Leitung  des  Institutes  liegt  in  den  Händen  von 
A.  Zimmermann  vormals  Buitenzorg.     (2206) 

Auf  Veranlassung  von  H.  Ricard  (2196)  ist  in  Frankreich  eine 
Verordnung  erlassen  worden  derzufolge  jeder  Verkäufer  von  Kupfervitriol 
mit  einer  12 — 20  M  betragenden  Strafe  belegt  werden  kann,  sofern  das  von 
ihm  verabfolgte  Material  nicht  den  in  dem  Verkaufsschein  angegebenen 
Gehalt  an  Kupfersulfat  besitzt.  Sofern  nach  Analysenausfall  gehandelt  wird, 
muß  auf  der  Faktura  der  Preis  für  1  kg  Kupfervitriol  vermerkt  sein.  Die 
Regelung  der  Methode,  nach  welcher  das  Kupfer  zu  ermitteln  ist,  bleibt 
einer  besonderen  Bestimmung  vorbehalten. 

Die  französische  Regierung  hat  die  Ratifizierung  des  am  19.  ilärz  1902 
zwischen  Frankreich,  Deutschland,  Österreich,  Belgien,  Spanien,  Griechen- 
land, Luxemburg,  Monaco,  Portugal,  Schweden  und  der  Schweiz  abge- 
schlossenen Übereinkommen  zum  Schutze  der  landwirtschaftlich  nützlichen 
Vögel  vollzogen.     (2039) 

InTabor  wurde  am  1.  April  1903  die  Station  für  Pflanzenkrankheiten 
und  Pflanzenschutz  an  der  Kgl.  landwirtschaftlichen  Akademie  eröffnet.  Ihre 
Aufgaben  bilden 

1.  das  Studium  der  Krankheiten,  deren  Ursprung  und  Verlauf  noch  nicht 
genügend  aufgeklärt  sind; 

2.  die  Aufsuchung  neuer  und  die  Nachprüfung  bekannter  Bekämpfungs- 
mittel; 

3.  die  Ermittelung  der  Krankheitsursachen  bei  eingesandten  Pflanzen 
und  die  Erteilung  von  Ratschlägen  zur  Beseitigung  der  betreffenden 
Schädlinge. 

Leiter  der  Austalt  ist  Bubak. 

In  Ergänzung  des  Jahresberichtes  für  1901  ist  zu  berichten,  daß  auch 
Rußland  eine  staatliche  Anstalt  flu-  Pflanzenkrankheiten  und  zwar  im  Laufe 
des  Jahres  1901  in  Petersburg  errichtet  hat.  Das  gegenwärtig  unter  der 
Leitung  von  Jatsche.wsky  stehende  „Centrallaboratorium  für  Pflanzen- 
pathologie" verfolgt  nachstehende  Zwecke:  Unentgeltliche  Bestimmung  von 
Pflauzenerkraukungen.  Angabe  geeigneter  Bekämpfungsmittel  je  nachdem 
präventiver  oder  curativer  Natur;  Ausführung  von  Bekämpfungsversuchen 
nach  bekannten  und  die  Aufsuchung  neuer  Jlethoden;  Studium  der  weniger 
bekannten  Krankheiten;  Verbreitung  phytopathologischer  Kenntnisse  durch 
die  Einrichtung  eines  Museums  für  Pflauzenkraukheiten ,  durch  Herausgabe 
einer  illustrierten  Monatsschrift  und  allgemeinverständlicher  Schriften ;  Her- 
ausgabe wissenschaftlicher  phytopathologischer  Arbeiten.  Das  Museum  ent- 
hält   Pflanzeuerkrankungen,    curative    und  präventive   Heilmittel   sowie   die 
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Instrumente  und  Apparate,  welche  zu  Vertilgungszwecken  dienen.  Mit  dem 
Laboratorium  ist  ein  Versuchsgarten  verbunden.  Das  Pilzherbar  weist  .5000 
Ai-ten,  die  Bibliothek  lOtiO  Werke  auf.     ('-Mfll) 

Literatur. 
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Älternaria  46  (313). 

Brasskae  ]r)9  (922). 
Fki  142. 
Pniin  177  (999). 
Sulani  13.'(  (773). 
tcmiis  139.   178  (1017). 
Alwood,    W.  B.    ,Ö7.   174.    178.    180.    300. 

319. 
Amar  282. 
Ambrosia  artciiiisiaefolia  35  (192). 

„  trifida  35  (192). 

Ameisen  300  (2030). 

„         an  Kakao  267. 
Ameisenlöwe  233. 

AmmoniunisulfoeyanidiWirkungaufWeizenGö. 
Amöben  als  Pflanzenparasiten  18. 
Atnpelopis  quinquefolia  197. 
Am  rein  57. 
Am.sel  50  (339). 

Amygdalus  persicae  42  (216).  174  (902). 
Ananas.  Asterma  fc;tuhlmanni  209. 
Ananaskiaiikheit  des  Zuckerrohrs  257. 
Aiiriphot/injis  striata   104. 
Aiiarsia  liiiratclla  181   (1072). 
Anasa  tristis  29  (145).  66  (517). 
Anastasia,  G.  E.  150. 
Anatis  15-jiiii/ctata  296. 
d'Anchald,  H.  298. 
Anderson,  .].  R.  180. 
Andre,  G.  5.  23.  288. 
Afidricus  Sicboldii  22. 
Andromeda  polyfolia  10. 
Andropogon  sorghum  02  (450). 

vulgare  .05  (495). 
Anemone  japonica,  Älchen  277. 

„  narcissiflora  279  (1858). 

Anerast/a  ln/rlia  03  (473). 
Angelica  silvestris   10  (299). 
Angelonia  grandiflora  322  (2090). 
Angophora  ianceolata  59  (401). 
Aiiytulluln  nvliricnla  220  (1489).  279  (1859). 
Annuillulen  58  (383). 
Animalin  321  (2002). 
Anisoplia  horticola  220  (1484). 
Anisopteryx  173  (932). 

ncsf-Mfarw  29  (141).  182(1107). 
220  (1.500). 
Anisota  Senator ia  58  (371). 
Anoliium  panicea  99  (586). 
Anomala  aenca  61  (445). 
„        binotata  58  (371). 
„         dorsalis  62  (450). 
„        praticola  61  (445). 
„         ritis  61  (445). 
Anona  cheraemolia  77  (559). 
Atioptncni  Ulis  jtltasiaiufs  271. 
Anosia  plcxijipiis  66  (514). 
Anoxia  orieiitalis  Ol  (44.5). 

,,       pitosa  61  (445). 
Antaphidin  184  (1153). 
D'Antessanty,  G.  278. 
Aniheraea  cytlicrea  255  (1705). 

„         jMphia  62  (450) 
Anthocoptes  lon'catus  64  (476). 
„  spcciosus  64  (470). 


Anthoimjiabrassicae  28(131).29  (136).  30(154). 

31  (157).  60(415).  64  (473).  172(927).173(934). 

Aiithomijia    coiiformis    29    (136).    30   (154). 

121  (7.36). 
Anthonomus  171. 

grandis  288.  330. 

piri  27  (118). 

jmmorum  27  (118).  63  (469). 

05  (503).  182  (11U8). 
Antlintmnms  rubi  64  (473).  172  (927). 

,,  signatiix  63  (463). 

Anthothrips  aculeata  63  (473). 
Anthrakose,  der  Gmke  158  (918). 

„  der  Johannisbeere  28  (135). 

des  Leinkrautes  29  (135). 
Antidesma  alexiterium  7. 
Antimon,  Ersatz  für  Kupfer  197. 
Antispila  RiriUei  62  (445)'. 
Antoniiia  purjiii.rea  301  (2038). 
Apriiiteles   Cajac  294. 

„  ghiDirratits  294. 

,,  rubripes  294. 

.,         seirpopliagae  259.  298  (1958). 
Apate  monacha  335  (2195). 

„      terebrans  335  (2195). 
Apert  1.50. 

Apfel,  .japanischer  301  (2035). 
Apfelbaum   29   (145).    30   (146.  147).    37 

(1.59).     42  (230).   46    (313).   60  (315).    64 

(476).   183  (1133). 
Apfelbaum,  Ki-ehs  163.  104. 
,,  ,  Hvpochnuri  159. 

Ai)felbaumbohrer'  183  (1128). 
Apfelblattlaus  317. 
Apelblütenstecher  30  (147).  328. 
Apfelgespinstmotte  30  (147). 
Apfelminiermotte   184  (1135). 
Apfelmotte  183  (1123). 
Apfelschorf  178  (1024). 
Aptelsorten,  blutlausfreie  182  (1093). 
Apfelwickler  105    328. 
Apfelsinen  04  (470. 
A/i/iaiias  siird/das  02  (450). 
Ap/irleiirliiis  i>lcsist?is  277.  279  (1857). 
Aphis  53.  00  (410).  63  (463).  300  (2024). 
ainygdali  60  (415).  173  (934). 
brassicae  172  (927). 

„       cerasi  60  (415).  172  (927).  173  (934). 

„       granaria  31  (157). 

„      grossulariae  172  (927V 

„       Mali  58  (366).  64  (473).  65  (503).  60 

(514).  103.  172  (927). 
Aphis  papaveris  111.  121  (738). 

,,      persicae  60  (415).  172  (927).  173  (934). 

„      pisi  172  (927). 

„      pruni  172  (927). 

„      rosae  172  (927). 

„       sorbi  172  (927). 

,,       vitis  61  (445), 
Aphitoxin  322  (2096).  324  (2136). 
Aphiiriira  ainbulans  30  (153). 
Apion  apricans  29  (136). 

„      cyanescriis   19. 

„      ijisi  138  (786). 
Aploneiira  leiitisci  103  (084). 
Apnria  crataegi  58  (362).  182  (1108). 
Ap|)el.  0.  121.  129.  134.   193.  209.  319. 


Aprikosen    28   (128). 
(99  1V   180  (1184). 


46    (310).   159.    170 
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Aprikosen,  Bazillus  1G2. 

StereLim  purpureum  159. 
Aprikosenbaum.  Sanuinoidea  IGö. 
Ajili'rid  .•ietarea  34  (170). 
Ap/iiiuthrips  rnfa   105  (694). 
Arabis  39 
Arachis  52. 
Arcfiii  cfija  330. 
Ardiinn  Lappa  35  (192). 
Aryyresthia  co)ij/ir/clla  64  (473). 
„  ejiliippella  31   (157). 

„  i/!ii/iiinateHa  241. 

Arimettis  273  (1767). 
Armillaria  mellea  46  (301).  177  (lOlß). 

,,  seruposa  43  (232). 

Arvieola  amphibnis  229. 

,,         nrrnh's  47. 
Armeniaca  vulgaris  42  (216). 
Ai-senbrühe  320  (2046). 

„  gegen  Carpocapsa  165. 

„  ,,      Erdflöhe  316. 

Arsenige  Säure,  Wirkung  auf  Weizen  95. 
Arsenigsaures  Natron  gegen  Carpocapsa  166. 
Arsenikkalk  323  (2118). 
Arsenikköder  gegen  Heuschrecken  258. 
Arsenik-Tabakssaft  gegen  Brdflöhe  198. 
Arsenniittel  323  (2112). 
Arsenoid,  graues,  Zusammensetzung  312. 

grünes  312.  314.  315.  320  (2059). 
323  (2121). 
Arsenoid.  rotes,  Zusamniensetznng  312.  314. 

315. 
Arsenoid.  weißes,  Zusammensetzung  312.  316. 
Arsentrioxyd  322  (2099). 
Artault  de  Vevey  57. 
Arthold,  M  222. 
Arthur  42. 
Arve,  Borkenkäfer  231. 
„      Nadelschütte  226. 
Asbecesta  273  (1767). 
Aschersonia  (ihiirodis  64:. 
Asekpias  corniäi  35  (192). 

„         curassavica  274  (1790). 
Äscochyfa  caidicola  139. 

„  cristaUina  177  (999). 
„  Manihotis  273  (1763). 
,,         ovalispora  177  (999). 

Pisi  27  (120).  138  (796). 
„  riifoiiiaculnns  178  (1020). 
.,  Veroiiirne  46  (299). 

Ashmead,  W.  H.  57.  298. 
Asilus  spec.  233. 
Aso,  K.  23.  26.  292. 
Asopia  farinaiis  99  (586). 
Aspergillus  herbariorum  173  (931). 
Aspidiotus  abietis  63  (46(5). 

ancijliis  179  (1036). 
cmrautii  182  (]  lOö).  184  (1144). 
„  eamelliae  179  (1036). 

destructor  273  (1765). 
fallax  31  (166). 
fieus  182  (1109). 
Forbcsi  58  (371).  179  (1036). 
„  glomeratus  60  (412). 

hederac  58  (366).  182  (1109). 
Hoicardi  60  (410). 
,,  neri'i  63  (465). 

,,  ostrmcforinis  30  (147).  31  (l(i6). 

63  (465.  466). 


Aspidiotus   perniciosus  28   (127).    59    (392. 
394).  66  (516  517).  178.  ISO.  208  (1259). 
Aspidiotus  iiyri  63  (466). 
Aspidisca  splendoriferella  59  (392). 
Aspongopus  janus  65  (495). 
Asterina  Stuhlmanni  269.  273  (1763). 
Asterolecaniiae  63  (466). 
Asterolecanium  niassalongoianum  19. 
„  quercicola  63  (466). 

„  variolosinn  67  (568). 

Astruc,  A.  288. 
Athalia  spinaruiii   30  (154).    64   (473).    172 

(927). 
Athmira  afrieana  267. 
Atkinson,  G.  F.  251. 
Atoiiuiria  linearis  118. 
Atriplex  21. 

,,         argentea  109. 
,,        halimus  20. 
Attems,  H.  von  174.  186.  3.30. 
Atterberg,  A.  4.  23.  98.  282. 
Äugst  2.50.  251. 
Aulacaspis  rosae  59  (394). 
Aulaeophora  abdominalis  300  (2024). 

,,  excarata  62  (450). 

Aulax  liirrririi  20. 
Avena  elatior  39. 

sativa  36.  41  (208). 
Azalea  Ml  (170). 

Bach,  C.  174. 

Baeillus  aeruginosus  147. 

„         amylovorus  43  (236).  162. 

„        caulivorus  131. 

„        myeoides  116. 

„         omnivorus  277. 

11        phytophthorus  129. 

,,         putrefacirns  liquefaciens  131. 

„        solanincola  128.  130.  131.  157  (896). 

„        tahificans  106. 
Bacterium  Coryli  175  (966). 

Dianthi  279  (1862). 
Mali  37.  163. 
„  Persicae  46  (310). 

„  Pyri  163. 

Badhamia  foliicola  27  (121). 
Badouse,  H.  251. 
Baer,  W.  57.  234.  241.  251.  298. 
Baetonius  subaptertis  89. 
Bagrada  picta  271. 

Bakterienfäule  der  Kartoffel  64  (473).  135(761). 
Bakterienfäule  der  Oliven  150  (831). 
Bakteriensohorf  28  (131). 
Balaninus  elephas  27  (118). 
„  nucum  172  (927). 

Balanopliora  dioica  35  (201). 
Balkwill  57. 
Ball.  E,  D.  10.  23.  180. 
Baltet,  Ch.  180. 
Balthasar,  J.  185. 
Band!  38.  42.  276. 
Barber  268. 
Barbe V.  A.  298. 
Barbut,  0.  200.  216.  327. 
Bambusa  spec.  62  (450). 
Banane,  42  (230).    175  (973).  273  (1757). 

275  (1798). 
Banane,  Schorf  175  (972).  269. 
„  Blätterkraukheit  269. 
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Barege-Salz  gegen  Reblaus  202. 

Barett  57. 

Barford,  H.  174. 

Bargagli,  P.  251. 

Baridnis  chloris  60  (415).  17.3  (934). 

Bririiiiihia  273  (1767). 

de  Barrau,  F.  141. 

Barre  57. 

Barsanti  77. 

Barteletti  22.  23. 

Barthon  189. 

de  Bary  124. 

Baryumsulfat  gegen  Peronospora  190. 

Barz  251. 

Bastardierung  17. 

Bastian  23. 

Batatas  edulis  42  (208). 

Batate  157  (SiJO). 

B  ates  49. 

Battanchon,  G.  72.  127.  134.  216. 

Baudisoh,  F.  227.  232.  251. 

Battley  58. 

Baunimüdigkeit  77  (547). 

Baunischützer  332  (2172). 

Bauinschwämnie  176.  177  (984.  1003). 

Bauinwauzen  300  (2030). 

Baumwolle,  Sylepta  u.  Earias  271. 

llaiiniwdllsaatölseifenliriihe  324  (2141). 

Baumwollsamen,  Beize  271. 

Baumwollstauden  59   (399).    274  (1789). 

B  aur  251. 

Bayer  11.  23.  319. 

Bdella  spcc.  273  (1765). 

Beaoh,  S.  A.  319.  331. 

Beattie,  W.  E.  157. 

Beaux,  0.  de  298. 

Beauverie,  J.  42.  227.  251. 

Beohtle,  Ä.  178. 

Beck,   G.  von  298. 

Beck    E.  251. 

Beer,  L.  J.  180. 

Beerenobst  44  (269).  65  (503).  183  (1133). 

Begonia  29  (136i 

,,  Gloire  de  Lorraine  279  (1857). 

Beguinot   19,  23.  66. 
Behrens,  J.  27.  98.  174.209.212.223.320. 
Beiztrommel  327. 
Bela  42. 

B6!;-ze,   M.  42.   174.   189. 
Belichtung,  Einfluß  der  284. 
Bellini,  G.  1.50. 
Beuard,  F.  34. 
Beneoke,  4.  5,  23. 
Benoit,  A.  251. 

Benzin  als  Bekam pfungsmittel  323  (2116). 
Berberitze  39.  43  (244). 

„  Hexenbesenrust  39. 

Berg,  A.  172. 
Bergmiller  232.  251. 
Berlepsoh,  H.  von  298. 
Berlese,  A.  42.  .55.  58.  1.50.  214.  216.  294. 

295.  298.  335. 
Bernard,  Ch.  34. 
Bertazzo  ni,  C.  1.50. 
Berthelüt,  A.  216. 
Beseler   W.   136.  138. 
Betten,  R.   172.   180. 
Bezzi,  66. 
Blbio  (i/bi/icnnis  66  (517). 


Biho  hortulanus  30  (149).  110. 

Bieler  .58. 

Binz-Durlach  219.  221. 

Bioletti,  F.  T.  150.  174. 

Bird,  R.  M.  310.  320. 

Birke   58  (371).   59  (394).   62  (457).  229. 

301   (2035). 
Birke,  Frost  251. 

„       Ramphus  164. 
Birkhuhn  49,  253  (1637). 
l'.irnblattfleckeükrankheit  178  (1024), 
Birnbaum  28  (124  128),  29  (138,  145).  43 

(236).  64  (476).  159.  183  (1133). 
Birnensohorf  178  (1024). 
Bisammelonen  29  (138). 
Bi.sfuii  siijipir'isaria  62  (450). 
Bitterfleckigkeit  43  (236). 
Blaohfröste  73  (634). 
Blaekmann  42. 

Blätterschwämme  176  (990),  253  (103,5). 
Blanc  72. 

Blaiyulus  guttulatits  61  (432).  219  (1477). 
Blasdale,  W.  C.  278. 
Blasebälge  332  (2179). 
Blastoflacna  Helleiella  182  (1108). 
Blattbefall  des  Sellerie  157  (887), 
Blattbräune  der  Rübe  120  (732), 
Blattfäule  der  Kartoffel  127, 
Blattfallkrankheit  der  Rebe  208  (1262). 
Blattfleokenkrankheit  der  Gurken  154. 
„  des  Kaffees  263. 

der  Oliven  150  (831). 
der    Rübe     105.     120 

(722.  732). 
Blattläuse  28  (128.  131.  133).    30  (147.  1,54, 

166),  60  (424),    63  (464),    151    (849),    182 

(1108),  183  (1128).  291  (1929).  322  (2096). 
Blattläuse  auf  Indigo  272. 
„  Riibeu  110. 
„  ,.   Sorghumhirse  270. 

Blattmilbe  208  (1260). 
Blattniiniermotte  auf  Kaffe  264. 
Blattwanze  auf  Fanggürtel  328. 
Blattwespe,  schädliche  62  (448). 
an  Erdbeeren  188. 
„   Fichte  234. 
Blaue  Luzerne  40. 
Blausäure  316.  317.  319  (2042),  320  (2046). 

320  (2059).  323  (2116).  325  (2143). 
Blausäure  gegen  Aspidiotus  168. 

,,         gegen  Aleurodes  54,  55, 
Bleiarsenat  313,  320  (2059),  323  (2121). 
Bleiarsenit  314, 

Bleikarbonat  gegen  Peronospora  196, 
B/cj)karidea  ftilgar/a  294. 
BliD,  H,  221, 
Blissus  gibbus  258, 

„        leueopterus  53,  93,  258, 
Blitzschäden     27    (120),     249,     256     (1721. 

173.5), 
Blutenstecher  171). 
Blumenkohl   156, 
Bluthir.se  X'eitilgung  103, 
Blutlaus  28   (128,    131).  31  (160),  59  (502). 

163     173    (944).    166.    180    (106C).    181 

(,1090).  182  (1100.  1097.  1108).  184(1147). 
302.  324  (2127).  324  (2135). 
Boaris  mathias  62  (450). 
Boas,  J.  58.  104.  238.  251. 
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Bocksdorn  301  (2035). 
Buckklifi.T  an  Kakao  2G7. 

an  Kautschuk  271. 
Bode,  A.  185. 
Bodeu  252. 
Bodendurchlüftuug  und   Pflanzünkrankheiteu 

281. 
Bodenfeuchtigkeit  und  Pflanzenwuchs  280. 
Bodenraum  und  Ernteraengen  284. 
Bodensterilisation  287. 
Böttcher    49. 
Boeuf,  F.  99. 
Kngdanoff  111.  119. 
Bohnen  29  (145).  45  (278).  48.  157  (890). 
Bokoruy  13.  23. 

Bolle,  J.  27.  172.  211.  219.  319.  320. 
BoUey,  H.  S.   151.  335. 
Bomlii/liiis  pitiiiiliis  299  (2005). 
Bombijx  neustria.  62  (458).  303. 
„        pini  31  (157). 
„       popidi  58  (374). 
B  oname  49. 
Bonansea,  S.  99. 
Bondarzew  42. 
Bonnet,  A.  72.  211.  221. 
Bonnier  2.  6.  23. 

Borkenkäfer  230.  253  (1631).  256  (1721). 
Bornetiita  coriuin  194    195. 
Borsäure  gegen  Peronospora  196. 
Bos,  fiitzenia,  J.  30.  49.  58.  99.  134.  138. 

141.  147.  151.  252.  277.  278.  288.  320. 
Bossn,  C.  174. 

Büstri/chopsis  bcngaletisis  256  (1715). 
jesiiita  256  (1715). 
.,  parallela  256  (1715). 

Bostnp'htiüctiliiiilricHS  181  (1080).  253(1620). 

lii^^par  (iO  (415).  173  (934). 
Boswellia  serrata  62  (450). 
Botrijodiplodia   Primi  177    (999). 
Botryosphaeria  Hosae  172  (927). 
Botrytis  43  (230).  44  (268). 

cinerea   29   (136).   42    (214).    161. 
190  (124.5).  212  (1327.  1330.  1335.  1339). 
213  (1347.  1349.  1350.  13.54).  2.56  (1736). 
Botrytis  citricola  162. 

„        parasitica  278  (1825.  1826). 
„        rulgaris  143. 
Botezat,  E.  298. 
Bottomley  288. 
Botys  nubilaiis  28  (131). 

,,      silacealis  1.52  (878). 
Bouchardat,  G.  212. 
Boucher,  W.  A.  173.  175. 
Boudol  E.  219. 
Bouilhac  23. 
Bourchanin  327. 
Bouttes,  J.  de  209.  286. 
Bouvier,  M.  108.  119. 
Bouygues,  H.  148.  151.  320. 
Bowlesia  tenera  46  (314). 
ISrachyiiodiuiii  nili-aticu»i  21. 
Bracon  niceviUei  259. 
Bräune  des  Weinstockes  205. 
Bräunung  der  Kartoffel  130. 
Brand  der  Sorghumhirse  270. 

„        „    Narzissenblätter  278  (1826). 
Brandbeize,  Keimkraft  82. 
Branly  72. 
Brassica  39.  62  (450). 


Brassica  nigra  35  (192). 

„       siwipixtniiii  35(192j. 
Braun,  K.  320. 
Braune,  C.  113    117.  119. 
Braunfäule  174  (955). 

„  an  Kakao  267. 

Braunrost  38.  S5. 
Brczeziuski,  J.  163.  222. 
Breddin,  G.  151. 
Brefeld  99. 
Brehm  66. 
Brenner,  AV.  288. 
Brenner  der  Oliven  145. 

„        schwarzer,  roter  208  (1260). 
Brenske.  E.  272. 
Bresadola  42. 
Bretland  Farmer,  J.  288. 
Bretschka,  H.  72.  221. 
Briok,  C.  173.  178. 
Briem,  H.  119. 
Brin,  F.  216. 
Briosi,  G.  42.  151.  212. 
Britcher  .53.  58. 
Britton,  \V.  E.  54.  .58.  157.  167.  168.  179. 

180.  189.  320. 
Brizi,  U.  68.  70.  145.  151.  162, 
Brombeere  29  (138).  59  (394).  176  (983). 

ISC  (11S4).  .301  (203.5). 
Brom  US  ciliatus  87. 

„         commutatus  36. 
„         hordeaceiis  36. 
„         inermis  37. 
,,         interruptus  36. 
.,         sterilis  36.  78. 

suturalis  300  (2024). 
„        tectorum  36. 
„         uniloYdes  29.  (145). 
Brown,  L.  C  6.  272. 
Bruchus  obtectits  99  (586). 

pisi  28  (1271.  31   (157).   61   (432). 
65  (503).    137.    138    (786.   797.   798).  172 
(927). 
Brüel,  G.  P.  L.  252. 
Brulat,  U.  151. 
ßrunaud,  0    222. 
Brunissure  27   (118).    77    (554).  222    (1537. 

1538). 
Bruschetti,  P.  320. 
Bruttini,  A.  219. 
Bryobia  spec.  61  (436).  305. 
„        pratensis  169. 
„        speeiosa  64  (476). 
Bubak,  Fr.  42.  44.  99.  106.  118.  119.  334. 
Bucculatrix  canadeiisiella  59  (394). 
ynmifoliella  184  (1134). 
Buchauan,  G.  18(.). 
Buche  251  (1576).  301  (2035). 

„        Rauehschädeu  245. 
Bucholtz,  F.  42.   175.  189. 
Buchsbaum  301  (2035). 
Buchweizen  94. 

„  Kahniangel  283. 

Bürki  134. 
Bug  Death  323  (2119). 

„         „     gegen  Coloradokäfer  126. 
Buhl,  F.  214. 
Buntkäfer  .300  (2030). 
Buprestis  sinuata  184  (1152). 
Burchardt,  A.  175. 
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Burg,  Ct.  von  298. 
Burgeß,  A.  F.  295.  298. 
Bill- veu ich,  .1.  209.  307. 
Buschobst  31  (157). 
Busck,  A.   134. 
Bushby  58. 
Busse,  W.  270.  272. 
Bussen,  Fr.  138. 
Biiteo  indqaris  294. 
Butler, 'C.  .1.  134.  252. 
Butz,  G.  C.  175. 
Du  Buysson,  H.  2.52. 
Byturus  fumntus  65  (501). 

tonmitosus    66    (.523).    172    (927). 
191  (1251). 

Caeatua  yalerita  299  (1985). 

Cacotcia  cerasirorana  60  (517). 

Calabrese-Milani  66. 

Caland  58. 

Ccdandia  i/niiiaria  65   (503).   99  (586).    103 

(679). 
Calafidra  or/jiac  99  (586). 
Calatints  rititeloides  66  (523). 
Calciumarsenit  314. 
Calciumbisulfit,  gegen  Monilia  161. 
Californien,  Schweinfurter  Giiin- Gesetz  333. 
Californisehe  Brühe  gegen  Aspidiotus  167. 
CallidiiDu   unifaxciatum  62  (445). 
CaUiptents  iinic,di(s  59  (394). 
Calluna  vulgaris  10. 
Calocoris  hipuintatiii<  29  (130). 

„         fiilfoii/acidatus  66  (523). 
Calonectna  flarida  267. 
Caloptenicf!  italicus  61  (445). 
Ctt'lonoma  sycophanta  237. 
Calothion  188  (1216). 
Camagüi  72. 

Camara  Pestana,  J.  da  208.  219.  293. 
Cmneliiui  .•<atii'a  35  (192). 
Camerou,  P.  23.  298. 
Catnpanula  Rapunculus  129. 
Canavarra,  .1.   119. 
Canna,  großblumige  322  (2090). 
Cannon  23. 
Cantharis  .«per.  300  (2030). 

I^onxi  62  (450).  65  (495). 
„  tcnuicollis  65  (495). 

Cantin  214. 
Capnodmm  173  (932). 

„  salicinum   43    (241).    28    (122). 

173  (931).  175  (978). 
Caprinia  eonchylatis  05  (495). 
Capsella  bursa  pastoris  35  (192).  39. 
Captia  coffenria  62  (4,50)  273  (1761). 
Capus,  J.  212. 
Carabuss  .-ipci-.  300  (2030). 
Carex  hyperborea  46  (299). 

,,      montana  38. 
Carina  carandus  62  (450). 
Carpenter,  G.  H.  58.  180. 
Carpocapsa  amplana  27  (118). 

pomoneUa  29  (145).  64  (473).  65 

(503).  66  (517).  165.  172  (927).  173  (9,32). 

180  (1061.    1064).    181  (1073.    1070).  183 

(1127.  1128.  1131). 
Carre  72. 
Carruthers,  W.  27.  28.  128.  134.  156.  157. 

272.  288. 


Carutn  Carvi  46  (314). 
Caruso,  G.  99.  211. 
Gary,  L.  58.  104. 
Caspaul  31. 

Cassavastrauch  273  (1757). 
Crissida  hiriUata  63  (463). 

ncbidosa  110.   121   (739). 
lügripcs  63  (46.3). 
rii-idis  59  (404). 
Castro,  D.  L.  de  214. 
Catalpa  66  (514). 

,,        speciosa  255  (1696). 
Catta,  J.  D.  221.  223. 
Causemaun  119.  281. 
Cavara,  F.  42  175. 
Cavazza  58. 
Ceoconi,  6.  66.  2,52. 
Cecidomyia  30  (149).  297. 

destmetor   28    (127).    66    (514). 
89.  91.  102  (648). 
Cecidomyia  oenophila  62  (445). 

„  oxycoccana  190  (1247). 

Iritiri  61  (432). 
Cedrela  Toana  02  (450). 
Cedrus  Deodara  252  (1595). 
CcDiiustdiiia  coffcelum  264. 

sfitcUa  05  (503). 
Centaurea  05.  (495). 

,,  montana  38. 

Scabiosa  38. 
Centradenia  floribunda  322  (2090). 
Cipliiiltitiporiuiii  j'riirtignmm   177  (999). 
CephaUitliecium  raseinii  159.   177  (1013). 
Ceplm.s- compressus  182  (1108). 

„      pygmasus  30   (149.    154).   63   (473). 
102  (648). 
Cerastium  228. 
Ceratapliis  lataniae  278  (1837). 
Ccratitis  capitata  184  (1144). 
Ccratoma  trifurcata  29  (145). 
Ceratoniia  catalpac  66  (514). 
Ceratostomella,  pilifera  255  (1698). 
Cercospora  Apii  172  (927). 

beticola.  105.  119  (705).  120(732). 
„  Concors  122. 

„  Melonis  154. 

„  microsora  46  (313). 

Violae  27  (117).   172  (927). 
Cerespulper  322  (2093). 
Ceris,  A.  de  216. 
Ceroplastes  265. 

„  eirripediformis  182  (1109). 

„  floridensis  62  (450),  184  (1144). 

rusci  58  (366). 
„  sinensis  184  (1143). 

Celonia  aurata  32  (166). 
Cndorliynclius  sulc/collis  28  (131).  30  (146. 

154).  173  (944). 
Cliaelopliora  saiaeti  300  (2024). 
Cliacriicampa  butiis  62  (450).  65  (495). 
Chaetocladiit»!  44  (255). 
Chaetocnema  tibialis  109. 
Chaine  67. 

Olialcis  minuta  299  (2002).  300  (208). 
Chandler,  S.  E.  288. 
Chapais,  J.  C.  189. 
Chapuisia  273  (1769). 
Cbarabot  5.  28.5. 
Characas  yrawinis  31  (157).  63  (473), 
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Charrinia  cUplodiella  208  (1258). 
Chatillou  72. 
Chauzit,  B.  216.  222. 
Chcimatohia  borcata  220  (1.500). 

hrumata  27  (118).  Ül  (432).  04 
(473).  172  (927).  181  (1092). 
ChrUdonaria  urbica  299  (1991). 
ChcnopiiiUiini  albmii  3.'i  (192).  40.   l.">3. 
Cheriiics  abiciis  21.   2m  (1714).  300  (2024) 
„         ftinitcHus  243. 

inceac  242.  243.  244.  300  (2024). 
„        nord/iianniana  243. 
„        'pini  244. 
„         sibirü-us  243. 

viridanus  252  (1598). 
ehester  28. 
Chifflot,  ,1.  278. 
Chiladcs  trocliiliis  271. 
Chile,  Station  für  Pflanzen  kranliheiteii  333. 
Chilo  infuseatellus  273  (1756). 

„     Simplex  62  (450).  65  (495).  257.  258. 
Chilocorus  biimhicncs  179  (1038).  296.  300. 

(2022). 
Chilocorus  cireunidattis  300  (2024). 
„  nigritus  272.  300  (2024). 

similis  180  (1058).  300  (2022). 
Chilomenes  scniiaridriliis  272. 
Chionaspis  citri  182(1109).  184(1144.  1154). 
,,  corni  62  (457). 

dceurvata  99  (590).  300  (20.  24). 
furfurm    63   (465).    179    (1036). 
180  (1069). 
Chionaspis  minor  62  (450).  300  (2024). 
Chittendon,  F.  H.  109.  119.  157. 
Chloralhvdrat,  Einfluß  auf  Struktur  15. 
Chlorbarvuni  323  (2107). 
Chloride,  Wirkung  auf  Pflanze  70. 
Chlorkalium  gesen  Rüsselkäfer  108. 
Chlornatriuni,  Wirkung  auf  Weizen  95. 
Chlorochijfriinii  23  (9). 
Chlorophyllbildung  bei  CÖ2-reichei  Luft  285. 
Chlorops  piimit ionis  61  (432). 

„         taeniopus   28   (131).   29   (136).    30 
(149).  64  (473).  102  (648). 
Chlorose  29  (138).  208  (1260). 
„        innere  Behandlung  301. 
,,         an  Brombeeren  189  (1229). 

widerstandsfähige  Reben  222  (1532). 
„        au  Rüben  118. 
,,         Ursache  74. 

„        dos  Weinstockes  14.  204.  222  (1.527. 
1.529).  223  (1539). 
Chlumetra  transrersa  62  (4.50). 
Cholodkovsky,  N.  244.  2,52. 
Chorioicetes  piisilla  59  (400). 

„  terminifera  59  (400). 

Christv,  F.  C.  298. 
Chrysanthemum  43  (230).  62  (457).  279 

(1847). 
Chrysanthemum  chinense,  Puccinia276. 
„  cinerariaefolium    60 

(315).  173  (934). 
Chrysanthemum  frutescens  322  (2090). 
„  leucanthemum  35  (192). 

Chrysomela  lurida  (12  (445). 

„  mdgatissima  28  (131). 

Chrysomyxa  Abietis  31  (157). 

„  Rhododendri  279  (1847). 

Chrysopa  spec.  273  (1756). 


Cl/n/sopa  cnlifornica  169. 

Clüijsophliictis    cndobiotica    28    (122).     128. 

135  (775). 
C/mjsops  spec.  298  (1981). 
Chrysorrhoea  59  (392). 
Cicada  57  (354). 

„      septendecim  64  (492).  183  (1 124).  287. 
Cicadtda  cxifiusci.  29  (145). 
Cicer  arietinum  24  (.58). 
Cicindela  spec.  300  (2030). 
Ciciita  iiiiniilala  35  (192). 
Cimbal  99. 

Cinerarien  322  (2090). 
Cini,  G.  214. 

Cintractia  pataf/onica  104  (692). 
Cirphida  jii/roii/nilis  .59  (400). 

Cistus  albidus  19.  26  (109).  68  (.580). 
salvifolius  26  (109).  68  (580). 
Citrus  aurantium   19.  67  (567). 
„        bigaradia  19.  67  (567). 
„        decumana  62  (450). 
„        limonium   19.  67  (567). 
Cladoccra  273  (1767). 
Cladosporiose  3ü  (154). 
Cladosporium  30  (149). 

carpophilum  29  (145).  176(999). 
epiphylUwi  27  (121). 
herbaruw  27  (120).  96.  100  (607). 
„  primicolum  177  (999). 

Scabies  157  (896). 
„  sicophilum  n.  sp.,  Diagnose  143. 

Clania  Crameri  65  (495). 
Clark,  V.  A.  58.  319.  320.  331. 
Clarke,  W.  T.  181. 
Clarkia  spec.  300  (2018). 
CUisterosjiiiriuiii    amygdalearum     31     (166). 

175  (965).  176  (994). 
Clasterosporiuiu  carpojjhilum  174  (953).  176 

(999). 
Clariceps  mikroeephala  44  (265). 

purpurea  43    (235).   46  (311).    99 
(577). 
Clayton  305. 
Cleigastra  armillata  63  (473). 

tlai'ipes  31   (157).  63  (473). 
Clematis  spec.  301  (2035). 
Clement,  E.  L.  157. 
Cleoiius,  pathogene  Bekämpfung  108. 
,,         mendicus  107. 

punchmitris  107.    108.    119  (709). 
298  (197.5). 
Cleora  pampinaria  190  (1247). 
Clerus  spec.  300  (2030). 
Clitwdiplosis  mosellmia  63  (473). 
„  oleisuga  151  (845). 

Clinton,  G.  P.  42.  320. 
Clisiocampa  americana  64   (484).   66  (517). 

298  (1979). 
Clisiocanipa  disstria  66  (517). 
Clodius,  G.  157. 
Clustriditim  gelatinosum  121  (742). 
Cneorhinus  albiniis  62  (445). 
Cnicus  arvensis  33.  35  (191.  192). 
„         canescens  35  (,192)- 
discolor  35  (192). 
lanceolntiis  35  (192). 
Cobaea  scandens  77  (559). 
Cobb,    N.   A.    42.    81.  99.  175.  269.  278. 
283.  28p. 
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Coburn,  W.  S.  181. 
Coccidar  59  (391).  63  (406). 
Coccinclla  spcc.  300  (2030). 

.,  9-twtafa  296. 

7-punctafa  300  (2024). 
repanda  274  (1782). 

„  sanguinea,  fn'fasciata  296. 

CoocODi  43. 
Coccus  ritis  219  (1475). 
Cock  165. 

Cockei-ell,  T.  67.  189.  278. 
Cocos  nucifera  273  (1764). 
Coderey,  J.  211. 
Coeliniiis  meromyxae  92. 
Coepophntiiis  echinopus  194.  202. 
Coffea  iiberica  266.  273  (1763). 
Vuhittpidi'iiiu  ((Int  140.   141. 
Colasposoma  273  (1769). 
Colby,  G.  E.  311.  320. 
Colemann,  G.  A.  252. 
Coleopliora  hcnierobiclht  27  (117).  172(929). 

„  laricella  250  (1728). 

Stefanii  20. 
Coleus,  57. 

Transpiration  284. 
Colletotrichum  45  (278). 

,,  falcatmn  257. 

„  innarnatuin  266. 

.,  lagenarium  158  (918). 

Gollinge  58. 

Colocasia  antiquorum  274  (1791). 
Colombo,  F.  214. 
Combemale,  E.  212. 
Comes  145. 
Compere,  G.  298. 
Co  na  72. 
Conchylis  ambiquella    62    (445).    198.    201. 

207.  216.  219  (1474).  295.   327. 
Coniglio  9. 
Conioptenjx,  169. 

Conioxporiutn  radlcii-ota  177  (999). 
Coniülhyrhmi    diplodicila    101.    212    (1335. 

1338). 
Coniothyrium  Pruni  177  (999). 

Uhododcndri  278  (1843). 
Conotrarhelus  nenuphar  29  (145).    06  (517). 

183  (1121.  1128). 
Conrad,  H.  S.  157. 
Conradi  55.  66. 
Constantin,  J.  272. 
Contarinia  20. 

„  tiliarum  20. 

tritici  63  (473). 
Cents,  A.  220.  297. 
Conte,  H.  224. 
Conti,  M.  335. 
Conrolridus  arrensis  35  (192). 
sepium  35  (192). 
Cooli,  M.  C.  67.  134.  157.  278. 
Cooley  58. 
Copeland  23. 
Coptocyrln  birolor  63  (403). 
Coquillett,  D.  W.  2.52. 
Cordiccps  Robcrtsii  299  (1989). 
Cordley,  A.  B.  320. 
Corimrinrna  p/difaria  03  (403). 
Cornidaria  pir/fonins  177  (999). 
Cornus  asperifolii  62  (457). 
Co  r  ti  07. 


Corticntm,  ragmn  135  (777). 

Corriis  monerhdri  299  (1998). 

Corylus  avellana  152  (869).  175  (966). 

,,        colurna  175  (966). 
Corymbitcs  cujircii-s  06  (520). 
Coryncimi  Beijerinckü   42   (216).    45   (278). 

174  (962).  177  (1001). 
Coryiitf:  ki/aliii/ia  157  (890). 
Cosmea  bipinnata  30o  (2018). 
Cosmia  43  (230). 
Cossus  liiiniperda  253  (1628). 
Costa,  B.  C.  da  214. 
Coste-Floret,  P.  71.  72.  221. 
Cotton,  A.  D.  278. 
Coudouy,   A.  212. 
Coupin,  H.  4.  45.  298. 
Coutinho  43. 
Couturier  72.  283. 
Craig,  J.  220. 
Crambus  spcc.  330. 

hortucllus  190  (1247). 
Cranetield,  F.  82.  99. 
Crataegus  44  (202).  174  (951). 
Crawley,  H.  292. 
Crcatonotus  cnnttcns  272. 
Crepis  paludosa  46  (299). 
Crinum  iatifolium  62  (450). 
Crioceris  aspiirmji   58  (371).   65  (503).    172 

(927)._ 
Crioeeris  tii/pressa  62  (450). 

„  mcrdigcra  31  (157). 

12-pimctata  58  (371).  157  (888). 
Croohetelle,  J.  289. 
Crocidopkora  pallida  272. 
Crocus  57. 

Cronaitiuiii  rib/eo/n   189  (1225).  190  (1230). 
Crotiilitrio  .^iif/illfilis  35  (192). 
Crotalaria  hirsuta  02  (450). 
Crowley,  J.  H.  181. 
Crozals  71.  72. 
Cryphal/if:  Jnlcijjjiae  231. 
Cryptoccjdiiihis  gciitinus  62  (445). 
Cryptocoi-cus  faiji  63  (466). 
Gryptolaciims  Montrotixieri  299  (1990). 
Cri/pito]i/ibbitt  carpophagn  02  (450). 
(.'ryplorliijiiihiis  Iri/iritlii  250. 
Crypttosporiimi  U'}dostroi)ii forme  31  (159). 
Cryptnrgus  einer eus  231. 
Cuboni,  G.  214.  335. 
Ciicovisch  190. 
Cucumis  sativus  10.  24  (47). 
Cucurbita  13. 

CitciirbilHria  Leiburni  172  (927). 
Giircidio  spcc.  9.  05  (495). 
C.ure,  J.  189. 
Curtis,  C.  F.  321. 

Cuscuta  19.  23  (11).  34(184).  35 (205).  66 (527). 
Cuseuta-Oaüen  19. 

„         arvcr/sis  28  (131). 
cliilensis  142  (818). 

„        epilinu»)  33. 

„        cpithymum  33. 

,,        eiiropaea  28  (131).  33. 

■.         bipulifnrmis  28  (131).  33. 

„         trifolii  28  (131). 
Cyaukalium  323  (2119). 
Cyeloehlla  nustralasiae  59  (401). 
Ci/cloeoniuiii  oleaginum  144.  150  (830.  831). 
"152  (866). 
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Cydonia  japonica  ]8(i  (1183). 

vulgaris  04  (470). 
Cyklamen  2!).  (130). 
Ci/liii(lr<isj)oriii)i/  Pdili  20  (135.  145). 
Cynipiden  Ol  (428). 
Cynips   Caput  Mfihtsae  19. 
„        glidhiosa  19. 
,,         Mayri  19. 

mitrale!,  PnntcJi  19. 
Ci/noi/ii/f:  48.  50  (342). 
Cyperus  esculentus  35  (192). 
Cjiiiiudiitliticrin  exacta  59  (400). 
Cystopteris,  Aloheii  277. 
Cystopus  candidus  39.   43  (242).    172  (927). 
Cystdüoma  Saundersii  59  (401). 
„  n'tripi  Ullis  59  (401). 

Cytisus  Laburnum  2s  (12.S). 
Oytospora  175  (975). 

„  ceratophora  28  (124). 

Oytosparella  Armeniacae  177  (999). 
Cytosporina  Ribis  190  (1232). 
Oytosporium  betulinunt  46  (299). 

„  DM'idssoni'i  40  (299). 

Czadek,    0.    v.    58.    138.    175.    181.    211. 

217.  321. 
Czeh,  A.  198.  217. 

Dactylopius  29  (144).  278  (1830). 

adonidum  299  (1990). 

citri  58  (366).  182   (1109).    184 
(1144). 
Dactylopius  destructor  184  (1144). 
,,  lonyispinus  61  (445). 

„  ?iiagnolicida  61  (429). 

vagabimdus  60  (408).   63  (406). 

vitis  194.  219  (1478). 
Dacus  olea.e  150  (828).  151  (848). 
Daguillon  77. 

Dal.ritiiia  coirrnlutrUa  189   (1226). 
Dalbergia  sissoo  60  (412). 
Damaeus  carabiforniis  204. 
„        radiciphagus  204. 
Dampfspritzen  331  (2146). 
Dams,  E.  278. 
Danesi,  L.  214. 
Daniel,  10.  23. 
Danysoh,  J.  108.  119.  298. 
Darragon,  G.  209. 
Dascillus  als  Grassohädiger  104. 
Dasychira  mendosa  02  (450). 
Dasyscypha  Willkomm ii  27  (119).  172  (927). 
Dasyses  rugoselhis  02  (450). 
Dattel  175  (973). 
Datura  Stramonium  35  (192). 
Datura,  Transpiration  284. 
Daurel,  J.  208. 
Davis  43. 
Davy  34. 
Dealessi    E   99. 

Deyeeria  fimebris  224(1569).  297.  300(2008). 
Degrully,  L.  58.  72.  211.  217.  321. 
Deherain  6. 
Deilephila  lineata  62  (445). 
Deiopcia  bella  184  (1144). 
Delacroix,  G.  43.  106.  119.  124.  130.  131. 
134.    147.    149.    151.    155.    157.   175.  210. 
227.  252.  259.  269.  272. 
Dematium  pullulans  173  (931). 
Dematopliora  sp.  00  (415). 


Dementjew,   A.    13.  14.   23.  74.  77.  189. 

204.  219.  222. 
Dometriades  73. 
Deniuussy,  E.  0.  23.  285.  289. 
Dendrin  J87  (1197). 
Dendroetutnis  micans  232. 
Dcndroliiniis  laricis  250  (1720). 
T)cmlrophiiyus  globoxiis  175  (970). 
Dendriipliium  comosum   154. 
Dern'223.  310. 
Despei-ssis,  A.  28.  43.  181. 
Deutschostafi'ika,  Landwirtschaft!.  Institut  334. 
Deventer,  V.  van  273.  335. 
iJiabrotica  duodecimpimdata  29  (145). 

vittata  29  (145). 
Diacanlha  273  (1767). 
Dianthus  spec.  300  (2018). 
Diapensia  lapponica  46  (299). 
DiiijiroiiiDrpliii  iiiiiaiiopus  02  (450). 

„  tlieifera  02  (450). 

Diaspidiotus  ueae  220  (1493). 
Diaspis  fallax  302. 

„      pcnlaynna  27   (117.    118).    58  (363). 

63  (40.5).  152  (804).  172  (927).  184  (1157). 
Diatraea  saccharalis  257. 

„        striatalis  273  (1750). 
Dibrachys  boucheanus  294. 
T)lcliclomi)ia  rosaria  242. 
DickuiaulVüriler  31   (106).  220  (1485). 
Dictytipitara  paliida  258. 
Dicyplius  minimus  152  (870). 
Didymclla  f/isispora  177  (999). 
Didymocliacta  australina  177  (999). 
Diedioke  36.  43. 
Diedrorcphala  flariccps  29  (145). 
Dienemann,  F.  C.  278. 
Diestrammena  unicolor  278  (1840). 
Dietel,  P.  43.  138. 
Dillenia  indica  02  (450). 
Dilubii  iDcnilcuccphala  61  (432). 
Dilop/iia  graminis  28  (131). 
DincmasporiuM  269. 
Dinkel  80. 
Dinodcrus  brevis  256  (1715). 

distinctiis  56  (495).  256  (1715). 
„  minutiis  256  (1715).  258. 

pilifrons  256  (1715). 
,,  punctatissimus  256  (1715). 

Dioscorea  alata  62  (450). 
Diplodia  pseudo-Diplodia  175  (975). 
„        punctifolia  11.  sp.  42  (208). 
Diplodina  Jiiglandis  42  (208). 
Diplosis  pyrifora  63  (409).  180  (1071). 

tritici  102  (648). 
Diplotaxis  39. 
Dryas  octopetala  46  (299). 
Di-sparin  314. 
Distel  104  (090). 

„      Vertilgung  33. 
Dixou  H.  H.  289. 
Dobrudsoha-IIamster  50  (340). 
Dörr,  K.  252. 
Doj  arenko,  A.  289. 
Dolycoris  baecarum  31  (157). 
Dondia  depressa  109. 
Dougkellankrankheit  des  Zuckerrohrs  262. 
Don  on  34. 
Doria  coneinnata  294. 
Dormey er,  C.  151. 
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Dorph-Petersen  28. 
Dorylus  orientalis  65  (495).  258. 
Dortiphura  decemlineata  29  (145). 

juneta  29  (145). 
Duri/tomus  longmianus  250  (1578). 
Dosch  214. 

Dotliichixa  popidea  227. 
Dothtdclla  tdmea  46  (313). 
Dolliiorella  microspora  177  (999). 
Mac  Dougal,  D.  T.  290. 
Mac  Dougall,  R.  St.  2,54. 
Drahtwurm  28(131).  30  (149).  63  (470).  64 

(473.    487).    120   (718).    120    (1492).    121 

(732).  197.  208  (1260). 
Drawiel,  A.  175. 
Dreata  pctoJa  273  (1756). 
Drechsler,  J.  18.5. 
Drcpanothrips  aiticola  61  (445). 
Dreyer,  A.  43.  175. 
Duoomet,  V.  79.  99.  278. 
Du  de  23.  289. 
Dürre  58. 
Dürre  31  (161). 

Dufour,  J.  73.  211.  214.  217.  222.  303. 
Dufoursche  Lösung  324  (2124). 
Dumas  73.  284. 
Dumont,  Th.  151. 
Dumuid,  H.  208. 

Dunielheit,   Einfluß  auf  Wurzehvachstum  7. 
Düren  58. 
Dusserre  34. 
Dysderms  cingidatus  65  (495) 

Ecnias  fabia  59  (399).  62  (450).  271. 

Earle,  F.  S.  164.  266.  269.  273. 

Ebeling  49. 

Eberesche  253  (1641). 

Eberhardt,  Ph.  23.  39.  43.  289. 

Ebert,  R.  289. 

Echhmi  vulgare  34  (184). 

Echter  Meltau  31  (166). 

Eck,  E.  181. 

Eckenbreoher,  C.  v.  134. 

Eckhardt,  A.  278. 

Eckstein,  K.  252.  298. 

Ectrodelphax  Fairchildii.  274  (1782). 

Edelkastanie  27  (118). 

Edcs.'id  nicditahimda,  152  (876). 

Edler,  W.  T.  23.  99. 

Edson,  A.  W.  210. 

Eliiiccnis  ma.riUosus  99  (586). 

Eibenbaum  301  (2035). 

Eiche   27    (119).    60  (315).    67    (534.   552). 

301  (2035). 
Eiche,  Exoa,scus  226. 
GaUe  18. 
Pseudophia  lunaris  240. 

„       Rauchschäden  245. 

Transpiration  der  Blätter  284. 

„       "Wühlmaus  229. 
Eichelbaum,  F.  231.  252. 
Eichelhäher  301  (2037). 
Eichhörnchen  an  Kakao  267. 
Eierfrucht  157  (896). 
Einknicken  der  Tulpen  277. 
Einmietung  und  Eartoffelkrankheiten  121. 
Einschleppungen,  Verhütung  288. 
Eisen,  Einfluß  auf  Chloroph5dlbildung  11. 
Eisenvitriol  319  (2046).  331  (2167). 


Eisenvitriol  gegen  Chlorose  302. 
„  gegen  Dothichiza  227. 

„  gegen  Ophiobolus  78. 

Eisenfleckigkeit  der  Kartoffeln  31  (157). 
Eisele,  E.  185. 

E/asmopalpiis  lignosellus  157  (890). 
Elefant  in  Kakaopflanzungen  267. 
Elektrizität,  Wirkung  auf  Alleebäume  247. 
Elektrolyte,  Einfluß  auf  Wurzelhaare  16. 
Elfving,  K.  0.  252. 
Eliasnn,  B.  F.  101. 
Elodea  canadensis  7. 
Elymus  92. 

arenarius  46  (299). 
„        canadensis  105. 
„        glaucus  87. 

virginicus  87.  105. 
Embleton.  A.  L.  189.  191.  278.  298. 
Em  eis  73. 

Empetrum  nigrum  46  (299). 
Emphytus   UiUcttci  60  (41U).   188. 
wacutatus  189  (1226). 
Empoasca  smaragdida  59  (394). 
Enchytraeiden  an  Rüben  111. 
Encyrtus  ficscicollis  297. 
Enderlein  67. 
Engelke,  C.  99. 
Engel  mann  2.52. 
Engerlinge  64  (488).    120  (718).  208  (1260). 

299  (1999). 
Engerlinge  an  Kiefern  230. 
Bngler,  A.  252. 
Entomophthora  Orylli  299  (1996). 

„  radirans  241. 

Entmnosporimn  178  (1024). 

„  maculatum    29     (145).     43 

(236).  172  (927). 
Ephestia  ynidiella  62  (445). 

KiihnieUa  65  (503).   99  (586).    100 
(610). 
Epicauta  le»i>iisccda   157  (890). 
Epichloe  typhina  27  (121). 
Epieoceum  Dai-idssonü  46  (299). 

„  fructigeiuim  177  (999). 

Epicotnetis  hirta  61  (445). 
Epilarhna  borcalis  63  (463). 

28-pimctata  62  (450). 
Epilobiutn  20. 

„  montanum  21. 

Epitrimerus  giyai/lo/iiyiic/iiis  64  (476). 

„  piri  64  (476). 

Epürix  cucumeris  63  (463). 

„       parrnla  152  (876). 
Eppner,  X.  229.  252. 
Ei/iiisdiim  palustre  35  (204). 
Erbse  48.  57.  63  (463).  94. 
„        Bruchus  pisi  137. 
„        Fusarium  135. 

Tyleuchus  devastatris  138. 
Erbsenblattlaus  28  (127).  138  (786). 
Erbsenkäfer  28  (127). 
Erbsenmotte  28  (127). 

Erdbeere   28    (122.    127).    46    r313).   63 
(463).   59   (394).   183  (1133).    191   (1248). 
Erdbeere,  Blattwespe  188. 
„  Mesoleuca  188. 

,,  Scopelosoma  188. 

Erdeichhörnchen  48. 
Erdferkel  an  liakao  267. 


Blattweiser. 


347 


Erdfloh   28    (128   131).    ,31    (154).    64   (473. 

485).  65  (496).  198.  324  (2139).  328. 
Erdfloh  auf  Samenrüben  109. 

„        ArsenbiTÜien  gegeu  316. 
Erdkohlraben  27  (116). 
Erdmandel  52. 
Erdnuß  52. 
Eidratten  31  (157). 
Ergana  spec.  273  (1767). 
Ergolis  merüme  62  (450). 
Erigcrmi  annmis  35  (192). 

„        canadensis  35  (192). 
Eriksson,   J.   37.   39.   40.  43.  95.  99.  104. 

120.  153.   157.  175.  335. 
Eriocampa      adumbrata      59     (386).       172 

(927). 
EriocamiM  cerasi  60  (410). 
Eriopeltis  fcstueae  63  (466). 

„  Lichteiisteinii  63  (466). 

Eriophyes  curnutus  64  (473). 

„  coryl'igaUarum  64  (476). 

„         dtpersipimetatus  18.  67  (547). 
„  Echü  67  (556). 

„         fraxinicola  18.  67  (547). 
„         granati  64  (476). 
„         malinus  64  (476). 
„         olme  64  (476). 
„  oritntalis  64  (476). 

,,         padi  64  (476). 
„         phloeocoptes  64  (476). 
„         piiii  20. 
„         piri  64  (476). 
„         ribis  64  (476).   189. 
„         rudis  255  (1684). 
„         sanguisorbae  64  (476). 
„         sirnUis  64  (476). 
„  tristriatus  64  (476). 

„  vermiformis  64  (476). 

,,  ritis  64  (476). 

Eriophyiden  25  (96). 
Erle,  Gipfelsterben  250. 
Ernährung,  bessere  als  Schutz  gegen  Krank- 
heiten 281. 
Ernoporus  caucasims  231. 
,,  Schreiner i  231. 

Emtemengen  und  Bodenraum  284. 
Eryngium  21. 
Erysimum  cheiranthoides  40.  153. 

„  odoratum  68  (574). 

Erysiphe  45  (278). 

„        Spezialisierung  36. 
„         comirifunis  172  (927). 

Oraminis  27  (119.  120).  30  (149). 
36.  45  (280).  172  (927). 
Erysiphe  Pisi  172  (927). 

Polyijoni  158  (918). 
Erythraea  tenuiflora  77  (559). 
Erythrina  indica  62  (450). 
Esche,  Hylesinus  231. 
„        Wühlmaus  229. 
Esche  rieh,  K.  242.  252. 
Escombe  6. 
Eßkastanie  30  (152). 

„  Mycelophagus  142. 

Euacanthus  interrupttcs  66  (523). 
Eucalyptus  257  (1739). 

„  globulus  7. 

Eucosoma  sp.  62  (450). 
Eudeinis  201, 


Eiidemis  botrana   58  (366).   62    (445).   207. 

216.  219.  295. 
Ewlrmis  vacciniana  190  (1247). 
Eugenia  44  (262). 
Eulecanium  Fitchi  59  (394). 
Eumetopia  rufipes  66  (514). 
Eupelmus  AUynii  88.  89. 
Eupithccia  reetangulata  61  (432).  220  (1500). 
Euproctis  59  (392). 

„  ckrysurrlioea  58  (371).   59   (390). 

66  (517).  179  (1042).  180  (1068). 
Euproctis  miiwr  273  (1756). 

sciiifillans  62  (450). 
Eupterote  undafa  62  (450). 
Eurycreon  stiel icalis  62  (445).  110. 
Eurydeiim  oleracciim  31  (157). 

„  ornata.  31  (161). 

Euschistus  rariotaritis  152  (876). 
Eustace,  H.  J.  133.  135.  1.59.   170.  176. 
Euxophera  semifuneralis  183  (1124). 
Evans  58. 

Eretri'i  Bi(nli„iif(  256  (1727). 
Evonymus  japonicus  77  (542). 
Ewert  190. 

Exaciini  affme  322  (2090). 
Exetastes  aethiops  234. 
Exoascus  butlatits  177  (1001). 
Cerasi  27  (121). 
,,         coerulescens  226. 

deformans  29  (145).   42  (230).  43 

(236).  46  (313).  176  (999).  178  (1018).  226. 
Exoascus  insititiae  174  (964). 

Pruni  175   (268).    176  (994).    178 

(1023.  1027). 
ExoascKS  Theubromae  273  (1762). 
Exobasidi'iim  Rhododemlri  281. 
Exophthalmus  ritfntiis  164. 
Exterminator,  Spritze  für  Saatkämpe  325. 

Mac  Fadyen,  Ä.  290. 

Faes,  H.  59.  252. 

Fagus  5. 

Falck  43. 

Falies  59. 

Falke,  F.  99. 

Falscher  Meltau  31  (166). 

Fangbiinder  166. 

Fanggläser  188  (1217). 

Fanggiäben  gegen  Rüsselkäfer  108. 

Fanggürtel  328. 

Fanglampen  198.  207.  328.  329.  331  (2153). 

Fangpflanzenbau  gegen  Hessenfhege  91. 

Fangrahmen  für  Motten  327. 

Parueti,  K.  142.  151.  175. 

Farrer,  W.  81.  99. 

Fasan  208  (1260).  221  (1501). 

Fan  rot,  F.  W.  176.  186. 

Federbuschsporenkrankheit  28  (131). 

Fedrido,  G.  214. 

Feigenbaum  27.  (118).  .55.  142.  143. 

„  Alternaria  142. 

Botrytis  143. 

,,  Mytilaspis  ficifolii  55. 

Sterigmatooystis  143. 
Feldbohnen  27  (121). 
Felderbsen  27  (120). 
Feldmäuse  31  (161).  49   (326.  328.  333).  50 

(348).  99  (569).  119  (702). 
Feldwühlmaus  239. 
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Feit,  E.  P.  59.  197.  220.  252.  321.  335. 
Fenyo,  B.  12.  24.  321. 
Fernald,  C.  H.  59.  179.  298. 
Ferraris,  Tli.  99.  214. 
Ferrer,  L.  321. 
Festuca  104. 

rubra  fallax  44  (205). 
Fett  +  Lysol  gegen  Blutlaus  302. 
Feuchtigkeit  und  Pflanzenwuohs  280. 
Fichte,  Blattwespe  234. 

Chermes  243.  244. 
,,        Dendroctouus  micans  232. 
„        Fusoma  Pini  227. 
,,        Gipfeldürre  245.  247. 

Grapholitha  241. 
,,        Hylastes  cuiiioularius  231. 
„        Nematus  233.  234. 
„        Septoria  parasitica  227. 
„        Steganoptyoha  233. 
Wühlmaus  229. 
Xylechiuus  pilosus  231. 
Fichteuhast'kiifer  232. 
Ficus  bengalensis  60  (412). 
„       elastica,  Petrognatha  271. 
„      mysorensis  60  (412). 
„      radicans  29  (141). 
„      stipulata  29  (141). 
Fidia  nticida  197.  220  (1495). 
Filippi,  D.  289. 
Fischer,  E.  43.  273. 
Fischölseife     320    (2046).    321    (2071).    323 

(2106.  2121). 
Fi.schölseife  gegen  Aleurodes  54. 
Fish  er  G.  E.  59.  179.  321. 
Fiske,  W.  298. 

F/Uuiiia  argyroneura  322   (2090). 
Verscimffelti  322  (2090). 
Flachs  147.  151  (832). 

„       Tylenchus  devastatrix  147. 
Flata  spec.  273  (1756). 
Fletcher,  J.  28.  53.  59.  137.  138.  179.  188. 

190. 
Fletscher,  Ph.  B.  184. 
Fliegenfänger  332  (2176). 
Florentin,  R.  151. 
Florfliege  300  (2030). 
Flugbrand  28  (131).  80.  81.  103  (672). 
Fluornatrium  als  Reizmittel  283. 
Föhre  70  (583). 

Schütte  225. 
Foltin,  A.  108.  120. 
Fotiics  annosus  252  (1.595). 
Forbes,  S.  A.  59.  99.  120.  181.  2.52.  330. 
Forficula  aurieularia  06  (523).  172  (927). 
Formaldehyd  und  Keimkraft  82. 

,,  -Dämpfe   gegen  Schorf kartoff ein 

131. 

Formaldehyd-Dämpfe  für  Saatkaitoffeln  126. 

,,  -haltige  Nährlösung,  Wirkung  14. 

Formalin  319  (2046).  320  (2059).  321  (2082). 

„        gegen  Bacillus  solanincola  128. 

„      Flugbrand  81. 
„  „       Haferbrand  80. 

„  ,,       Hirsebrand  84. 

„  „       Kartoffelbräune  131. 

„  „       Eartoffelfäule  125. 

„  „       Kartoffelsohorf_  1 26.  131. 

„  „      Rhizoctonia  155. 

„  „      Rosettenkrankheit  132. 


Formalin  gegen  Tilletia  79.  80. 
Forstgehölze  30  (149). 
Fostit  321  (2066). 

,.     -Blühe  gegen  Schorf  161. 
Fourcroya  gigantea  273  (1763). 
Fragaria  virginiana  42  (216).  189  (1222). 
Franceschini,  F.  214. 
Frank  118.  160. 
Frankenfeld  34. 
Frankhauser  226.  252. 
Freckmann  280.  291. 
Freemaun  43. 
Fremont  309. 
French,  C.  181. 
Fresenius  304. 
Fries,  F.  43.  209. 
Fritfliege    28    (131).    100    (614).    102    (048. 

657).  103  (685).  290  (1922). 
Fritz,  K.  104. 
N.  253. 
Froggatt,    w'.  W.    59.   99.   133.   134.   181. 

253.  298. 
Frostbeständigkeit  der  Weizensorten  95. 

„  durch  Kalidüngung  283. 

Frost  an  Getreide  96.  100  (603.  611).  99  (576). 
„       ,,    Kastanie  250. 
„       „    Obstbäumen  8.  169.  185  (1167). 
„       „    Weinreben  8.  203. 
Frostschaden  31  (161.  166). 
Frostschutzhülsen  331  (2156)^ 
Frostspaiiner  60  (420).  64  (481).  182  (1104). 

183  (1132).  220  (1.500).  328. 
Fruchtbäume  65  (495), 
Fuchsia  278  (1830). 
Fuhr  28. 

Füller,  C.  59.  185. 
Fumagine  47  (326). 
Fiiiiiago  sdiicina  144. 

„       rayans  172.  (927). 
Funocius,  W.  211. 
Fungivore  321  (2066). 
Fungizide  320  (2059). 
Furchtkäfer  120  (718). 
Fusarium  30  (149). 

„         amnaceuvi  30  (154). 
,.         Lyeopersici  43  (236). 
„         nivale  96. 
„         ■prunorum  177  (999). 

Solani  30  (154).  124.  131. 
„         rasinfectum  var.  Pisi  30  (153).  135. 
Fusohini,  C.  221. 
Fuselöl  gegen  Blutlaus  302. 
Fiisicladmm    28    (131).    30    (146.   149).    43 
(236).  44  (259).  160.  173  (932).  174  (951). 

175  (969).  177  (1001).  302. 
Fusicladium   Cerasi  176  (994). 

demlriticum  27  (117).  46  (313). 
172  (929).  173  (931).  174  (957).  175  (968). 

176  (994).  178  (1024). 
Fusicladium  Eriobotryae  43  (236). 

„  orhiculatum  174  (951). 

pyrinum    27    (117).    45  (278). 
172  (927).  174  (957).  175  (968).  176  (994). 
178  (1024). 
Fiisisporiiim  Zavianum  206. 
Fusoma  Pini  227. 
Fulikraukheit  30  (149).  45  (278). 

in  Holland  78. 
Futtergewächse  29  (136).  31  (157). 
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Futterrüben  153. 
Fyles  59. 

Galard-Bearn,  R.  de  223. 
Galeopsis  tetrahit  40.  153. 

CdliiKcK  Gl   (VM). 

„         ealmariensis  251  (1586). 

lutcola  63  (463).  ü6  (516). 
„        lutcocella  179  (1042). 
„         xanthomelaena  66  (517). 
Oalerucelta  273  (1767). 

luteola  59  (392).  109.  255  (1706). 
Gallaud  272. 
Gallen  au  Fichte  243. 

„       Einfluß  auf  Wirtspflanze  22. 
Galleutiere,  Gowebeveninderungen  durch  21. 
Gallmücke  208  (1260). 
Galzin  2.53. 

Garcia  Maceira,  A.  253. 
Gard  24. 

öarmau,  II.  33.  34.  60.  89.  99.  179. 
Garnier,  W.   181. 
Gartenbohnen  29  (145). 
Gartenhaariniiuke  an  Kuben  110. 
Gartenpflanzen  29  (136). 
Gaskalk  gegen  Julus  111. 
Gasolinflamnie  330. 
üassert  225.  253. 
Gastine,  G.  217.  329. 
Gastropacha  lanestris  29  (141).   182  (1107). 
„  neustria   63    (467).    172   (927). 

182  (1108)    183  (1118), 
Oastrnpacha  piiii  235.  299  (1994). 
Gaswasser  gegen  Blutlaus  302. 
Gauchery  24. 
Gauuersdorf er,  J.  222. 
Geerkens,  A.  104. 
Gelbfleckigkeit  auf  Kentia  277. 
Gelbrost  38.  85. 

Gelbsucht  der  Zuckerrübenblätter   106.    107. 
Qelechia  eercalella  99  (586). 
„  nanclla  181  (1091). 

„  oprrrulella  134  (750). 

siiiipUccUa  59  (399). 
Gemüsepflanzen    28  (131).   29  (136).  30 

(149).  31  (157).  45  (278). 
Oeometra  bruinata  63  (469). 
(leomys  48. 
OeophUus  298  (1974). 
George,  J.  B.  253. 
Geranium  57. 

silvaticum  46  (299). 
Gerber  li).  77.   185. 
Gerste  27  (119).  ,30  (149).  36.  39.  70.  129. 

,,        Isosoma  hordei  87. 
Gerstonmüdigkeit  98  (562).  282. 
Gervais,  P.  215. 
Gescher,  Cl.  208.  223. 
Getreide  28  (131).  30  (149).  31  (157).  44 
(2r,9).  (;0(41O).62(451).63(473).65(.503).69. 
Getreide,  Blasentuß  28  (131).  102  (648). 
Einfluß  von  Bodenfeuchtigkeit  280. 
,.         Frostbeständigkeit  283. 
„  Gallwespo  102  (648). 

,,  Ileliothis  armigera  88. 

„         Isosoma  88. 

Laufkäfer  86.  102  (648). 
,,         Meromyza  92. 
„         Nysius  vinitor  93. 


Getreide,  Oscinis  carbonaria  92. 
Kost  45  (281).  84. 
,,  Roste  in  Belgien  84, 

„         Telephorus  fusous  86. 
■Wurzellaus  60  (410). 
„  Zabrus  gibbus  86. 

Geuoke,  W.  77.  176. 
Gewebewucherungen  unbekannter  Ursache  22. 
Ghellini  73. 

Giard,  A.  60.  109.  120.  158.  220.  331. 
Gibson,  A.  278. 
Giersberg,  Fr.  251.  253. 
Gies,  W.  J.  292. 
Gifte,  Einfluß  auf  Assimilationstätigkeit  14. 

„      Einfluß  auf  Kernteilung  16. 
Giftwirkung  der  Salze  70  (.587).  94. 
Giftwirkung  durch  Gallen  16.  18. 
Gillette,  C.  F.  60.  109.  120.  181. 
Gipfeldürre  der  Fichte  245.  247. 
durch  Frost  250. 
der  Obstbäume  185  (1178). 
Gipfelsterben  an  Erlen  250. 
Gipsanstrich  322  (2087). 
Girard,  J.de  223.  321. 
Girsberger  73. 
Giustiniani  23. 
Galdiolus  7    8.  14. 
Gleditschia  301  (2035). 

Fantanesji  77  (5.59). 
„  sinensis  77  (559). 

Gleichstrom,  'Wiikmig  auf  versch.  Bäume  248. 
Oloeosporiuiii  177  (10(J8). 

„  ampelopliagum     172  (927). 

„  Callae  30  (153). 

„  caultrorum  30  (154). 

fructigcnum  42  (230).  43  (236). 
173  (931).  175  (973).  178  (1020). 
Gtoeosporimn  Ineficolor  161.  178  (1020). 
,,  Linilniiutliianum  172  (927). 

Maniliotis  273  (1763). 
„  nervicolum  254  (1658). 

nerviscqumn  46  (313).  172  (927). 
227.  253  (1646). 
Gloeosporinm  phomoides  158  (900). 
Psidii  269. 
Ribis  172  (927). 
„  rnfuuiaculans  178  (1020). 

„  Tamafiiidi  273  (1763). 

Tiliac  255  (1707). 
rrifolii  30  (154). 
versicolor  43  (236).  178  (1020). 
Olomerella  rufomacidans  178  (1019). 
Glossopsittacus  porphyrocephalus  299  (1985). 
Glycerin-|-Chlornatrium  gegen  Frostschaden  71. 
Glypliodes  ncgatalis  02  (450). 

,,  occllata  270. 

Gmelina  arborea  62  (450). 
CnandropIdhidiiKi  273  (1767). 
Gitomonia  circuiiiscissa  177  (999). 

„  crythrostotna  27  (121).   28  (122). 

172  (927). 
(riioiiioiiiopsis  fr/irtir/cim  178  (1020). 
Godetia  spec.  3(X)'(2018). 
Gössel,  Fr.  289. 
Goethe,  R.  160.  170.  185. 
Gola,  G.  321. 
Goldafter  182  (1095).  328. 
Goldregen  301  (2035). 
Goldsche  Lobung  322  (2099). 
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Qongylus  gongyloides  298  (1981). 

Qomoxus  itulicus  259.  298  (1958). 

Oortyna  ochracea  135  (776). 

G  0  s  s  a  r  (i ,  53.  60. 

Oossiji)aria  ttbni  63  (466). 

Gossypium  herbaceum  65  (495). 

G Ollirand,  G.  209. 

Gould,  H.  P.  186. 

Gourdin,  H.  273. 

Goutay,  E.  209.  286. 

Gracilia  pygmaea   181  (1080).  253  (1620). 

Graf,  W.  217. 

Gräser  29  (145). 

Gnniiiiiiidcs  gciometrica  62  (250). 

Qrapholitlm  spec.  28  (127). 

butraiia  29  (141).  217  (1441). 
„  dorsana  138  (786). 

„  nebritana  138  (786). 

„  pactolana  241.  247. 

tedelta  241. 
Oraptodem  chalijbca  220  (1498). 
Grasmottea  330. 
Greec.  E.  E.  60.  99.  262.298. 
Green,  W.  J.  173. 
Grcrillca  robustn  264. 
Griffitlis,  G,  104. 
Griffon,  Ed.  284.  289. 
Grignan,  G.  F.  289. 
Grillen  an  Kakao  267. 
Grimaldi  69.  70. 
Grimm,  .1.  298. 
Grind  des  Weinstockes  208  (1260).  222  (1525). 

223  (1544). 
Grönberg,  G.  239.  2.53. 
Groß,  E.  122.  134.  289. 
Groult,  P.  253. 
Grubauer.  A.  299. 
Grünberg,  K.  299. 
Gruvel.  A.  321. 
GryUotalpa  63  (461). 

„  ndgarü  61  (445).  321   (2077). 

OryÜHs  dcscrtus  208  (1258). 
Gr  z  y  b  0  w  s  k  i  73. 
Guajaven  175  (973). 

„  Gloeosporium  269. 

Gueguen.  F.  44.  158.  208. 
Guenaux  60. 
Günther,  G.  253. 
Del  Gueroio,   G.  47.   49.  60.  67.  99.  151. 

173,  181.  214.  222.  2,53.  278. 
Ouerinia  sermfidae  220  (1491).  297. 
Guerrapain  214. 
Güssow,  H.  141. 
Guiliiermond  42. 
Guillon,  J.  M.  60.  77.  209.  211.  222.  286. 

309.  311.  321. 
Guiraud,  D.  44.  209.  212.  .321. 
Gummibildung  am  Zuckerrohr  259. 
Gummifluß  31  (160).  43  (236). 

an  Steinobst   185   (1168.    1180). 

186  (1187). 
Gurke   29   (136.   138.    145).   54.   65  (495). 

129.  158  (912.  918).  287. 
Gurke,  Aleurodes  54. 

„        Blattfleckenkrankheit  154. 
„        Cercospora  Melonis  154. 
Meltau  46  (313). 
Guthrie,  F.  B.  94.  99. 
Guy,  A.  181. 


Gvozdenovitsoh,  F.  60.173.151.206.208. 
Gyvinospordiigiinn  ylobosini/  44  (258). 
macrojiiis  44  (258). 
„  Sabinae  172  (927). 

tremelloides     172     (927). 
175  (968). 

Hadena.  hasüinea  61  (432).  102  (648). 

„        secnlis  63  (473). 

„        tritici  61  (432). 
Haedicke,  U.  99. 
Haematoxylon    ciimpechianum    273 

(1757). 
Häyren,  E.  100. 

Hagebuchen,  Borkenkäfer  152  (869). 
Hagedorn,  M.  230.  253. 
Hagel  71.  73  (629).  331  (2158) 

„      im  Weinberg  204. 
Hagelkanonen  71. 
Hagelraketen  71. 
Hagelschießen,  Theorie  71. 
Hafer  30  (149).  31  (1.59).  39.  61  (432).  70. 

129. 
Hafer,  Brand  80.  82. 

Heterodera  Scliachtii  93.  94. 
Kiipfervitriolbeize  82. 
Hainbuche,  Wühlmaus  229. 
van  Hall,  G.  J.  J.  78.  100.  lS5. 138.  190.276. 
Hall,  F.  H.  146. 
Hall,  R.  299. 
Hallimasch  177  (1016). 
HnUirhiitlKs  273  (1767). 
Hallüwaybrühe  322  (2099). 
Halmfliege  28  (131). 

„  scheckige  102  (648). 

Halinfruclitlagerung  99  (592). 
Halmfrüchte  29  (136).  45  (278). 
Halsted,  B.  D.  44.  13.5.  136.  138.  1.52.  158. 

275.  286.  289.  318.  321. 
HaJtica  50.  65  (499).  219  (1474).  300  (2008). 

„       auf  Rübenfeldern  108. 

„       ampcluphaf/a  62  (445).  293.  297. 

„       concinna  66  (523).  152  (883). 

„       ignita  191  (1248). 

„       neniurum  31  (157).    108.    172  (927). 

„        olcracea  172  (927). 

„        tibialiJ!  108. 
Halticvs  saltator  29.  (136). 
Hani.ster  50  (335.  340).  319  (2044). 
Handelsgewächse  29  (136j. 
Handspritzeu  331   (2146). 
Hansen,  X.  93.  100. 
Hapliip/iflia/iiiiis  danicKü  30  (153). 
Hapht-omt/j-  elnngatus  258 
Haplnsporclla  Pniiii  177  (999). 
Harding,  H.  A.  155.  158. 
Harmandia  glubuli  7. 

„  tremulae  7. 

Harpalus  nificornis  66  (523). 
Harrington,  W.  253. 
Harshberger,  J.  W.  253. 
Hart,  J.  H.  273. 
Hartley,  C.  P.  28.  100. 
Hartman u,  G.  299. 
Hartwell  70,  71. 

Harz-Fischöl-Ätzsoda   gegen  .aleurodes  54. 
Harzbri'die  gegen  Aspidiotus  167. 
Harzkalkseife  320  (2046). 
Harzseife  +  Kupfervitriol  gegen  Eudemis  201. 
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Harzseifenbrühe  320  (2059).  323  (2121). 
Hasel,  Ramphus  164. 
T[aselhoff.  E.  13.  24.  190. 
Haselstrauch    64   (476).    151    (844).    1.52 

(869)  ITü  (966). 
Hasen  bäum  er  70. 
Hauth,  E.  223. 
Haywood  J.  R.  315.  322. 
Hebert  5.  139.  285. 
Heck,  T.  228.  253. 
Hecke  L.  82.  100. 
Hedera  helix  19. 
Hederich  34  (l'ö).  35  (194). 

„        Bekämpfung  durch  Salzlösungen  32. 
Hedericbspritze  331  (2107). 
Hedgoock,  G.  G.  336. 
Hedya  oecallana  32  (167). 
Heim,  F.  299. 
Heinricher,  E.  135. 
Heißwasserbeize  gegen  Tilletia  80. 
Held,  Ph.  186.  217.  289.  822. 
Hploiiii»)  autiimnale  35  (192). 
Helianthus  11.  13. 

„  annuus  66  (514). 

Helianthus  annuus.  ijrosse-serratus,    Maxi- 

miliaiii.  piiio/an's  35  (192). 
Helicteres  Ixora  62  (450). 
Helüdhis    ciiniiger    29    (145).    61   (437).    62 

(450).  88  272. 
Hr/ioflin'/is  Ii,iini<,n-lioif/filis  59  (399).  166. 
Heliotropium    peruvianum     77    (559). 

322  (21)911). 
Helleborus  niger  11. 
Helleboruswurzel  als  Bekämpfungsraittel  322 

(2098). 
Hellersche  Obstbaumspritze  325. 
Hellwig  67. 

Helminthosporiose  30  (154). 
Hchninthosporium  30  (149). 

,,  echinidatum  29  (136). 

,,  gracilc  27  (119). 

,,  graminum  27  (119)  36. 

„  macrocarpum  44  (253). 

Tritici  273  (1763). 
,.  turcicum  79. 

Helms.  R.  94.  99.   100.  135. 
Helopeltis  274  (1775). 

„         theirora  263. 
Hemarocampa    leucostigma    (64    (484).    66 

(517). 
Hemerobia  298  (1981). 

perla  299  (2002). 
Hemiberlesia  camcl/iae  220  (1493). 
Hcmileia  vastatrix  266.  273  (1759). 
Hemiteles  fuloipes  294. 
„         melanarius  294. 
„         sociolis  294. 
,,  ricinus  294. 

Hempel,  A.  55.  60.  100.  170.  223.  278.  322. 
Hendersonia  Persieae  177  (999). 

,,  Stefanssonii  46  (299). 

Henning,  E.  176. 
Hennings,  Fr.  185. 
Hennings,   P.  18.  24.   44.   176.   190.   2.53. 

266.  269.  273.  278.  281. 
Henri  316. 
Henry,  E.  44.  253. 
Herbstzeitlose  104  (690). 
Hermann,  0.  299. 


Herrera  28. 

Hertzog,  Ä.  73.  203.  221. 

Herz-    u.    Trockenfäule   30  (149).    118.    120 

(718.  722.  732). 
Hesperia  conjuncta  273  (1756). 
,,        Mathias  273  (1756). 
„        philino  273  (1756). 
Hessenfliege  28  (127).   28  (131).   59  (394). 

89.  102  (648).  183  (1132). 
Hessenfliege  in  Missouri  89. 
„  in  Kentucky  89. 

„  und  "Witterung  90.  91. 

Hessesche  Spritze  325. 
Hrterarlhmn  Feanus  256  (1715). 
Heterobustrychu^  aeqiialis  256  (1715). 

„  hamatipennis  256  (1715). 

Helerobostrychus  pileatus  256   (1715). 
„  unieornis  256  (715). 

Hetcrodera  radicicola  30  (149).  30  (153).  60 

(415).  62  (445).  139  (800).  265. 
Heterodcm  Schachtii  28  (131).  30  (149).  30 
(154).   62   (451).   93.   94.    101   (641).    111. 
112. 
Heterodcra  im  Scldammteich  112. 
Hcterosporium  ecliinulatum,  172  (927). 
Heu-  und  Sauerwurm  200.  208  (1260).  216. 

219. 
Heufelder  Kupfersoda  gegen  Schorf  161. 
Heuschrecken   28  (127).   31  (166).  59  (394). 
60  (409.  410.  414).  64  (479).  65  (502)  300 
(2018). 
Heuschrecken  in  Californien  52. 
„  im  Kaukasus  .52. 

„  und  Monsum  51. 

Hexenbesen  am  Kirechbaum  177  (1004). 
an  Tanne  256  (1712). 
.,         -rost  auf  Berberitze  39. 
Hey  den  77. 
Hey  dt,  Ä.  .322. 
Ribernia  dcfoUaria    172    (927).    181    (1092). 

220  (1500). 
Hibiscus  esculentus  62  (4.50).  271. 
Hieraciutn  21. 

umbellatum  20. 
Hieraaium  aurantiacutn  34  (183).  35  (190). 

„  praealtum  34  (184).  35  (190). 

Hierogh/phns  furcifcr  65  (495). 
Hill,  H.  299. 
Hillinann  23.  34. 

Hiltner,  L.  28.  49.  116.  151.  319.  33.5. 
Himbeere  28  (122).  186(1184).  191  (1248). 
Hinderer,  AV.   190. 
Hinds,  W.  E.  322. 
Hinsberg,  0.  171.  186.  331. 
Hippodamia  constellata  300  (2024). 
,,  conrcrgens  169. 

rariegata  30(J  (2024). 
Hirondelle,  Schwefeler  332  (2173). 
Hirsche  252  (1593). 
Hirse  65  (495). 
Hirsebrand  84.  100  (598). 
Hirsezünsler  152  (878). 
Hitier,  H.  34.  100. 
Hodgetts,  P.  W.  168.  179.  186. 
Höhnel  44. 

Hof  er,  J.  181.  220.  .302.  317.  331. 
Hoffmann,  M.  77. 
Hojeski  44. 
Holdofleiß,  P.  100. 
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Hollgreu,  C.  A.  253. 
Hollrung,  il.  31.  100.  107.  110.  111.  112. 
113.   114.   115.    116.   117.    118.   119.   120. 
273.  280.  322. 
Hollunder  301  (2035). 
Holzascht'iilauge  +  Seife  gegen  Blutlaus  302. 
Holzfäule  des  Apfelbaumes  186  (1185). 

der  Gurken  1.58  (918). 
Holzgewächse  31  (157).  44  (269). 
Hoii/npon/s  clinlcidcphcKjus  88. 
H 00 per,  T.  208.  299. 
Hopfen  28  (131).  29.  151  (841).  152  (878. 

883). 
Hopfenwanze  151  (835).  1.52  (882). 
Hopkins,  Ä.  D.  60.  253. 
Hoplocainpa  fulricornis   31  (157).  61  (432). 
Eoploderma  ellipsoidalis  204. 
Hordcuiii  jubatimi  35  (192). 
Hordeum  bulbosum  36. 

erectum.  falsum  282. 

,.  furcatum   hexastichum   282. 

,,  hexastichum  2sl'. 

,,  jubatum  36. 

„  macrolepis  nutans  282. 

,,  tnaritimum  :!(>. 

„  nudum    paralellum     brevi- 

setutn  282. 
Hordeum  paralellum  verum  282. 
secaiinum  36. 

„  trifurcatum  36. 

„  vulgare  282. 

,,  Zeocriton  36. 

HormisriiDii   undulatiim  177  (999). 
Hornisse  208  (1260). 
Hornuug,  V.  299. 
Horvath,  G.  253. 
Hotter  28.  303. 
Houard  19.  24.  67. 
Houghton,  J.  T.  181. 
Houser,  J.  S.  180. 
Howard,  A.  44.  257.  273. 
Huber,  A.  223.  .331. 
Huet,  G.  D.  185. 

Hübnereintrieb   zur  Vertilgung  der   Kiefern- 
spanner 235. 
Hübnerliabiclit  294. 
Hülsenfrüchte    30    (149).    31    (157).    44 

(269). 
Hülsenkiankbeit  des  Kakaobaunies  266. 
Hunger,  F.  W.  22.  24.  151. 
Huntemann  77. 
Hunter  .53.  60. 
Hutt,  W.  N.  176. 
Hyalopfcriis  pruni  180  (1071). 
lli/iiliij)liii/.r  australis  59  (400). 
Hyazinthen  28  (122).  64  (476). 
Hybiara  piicra  62  (450). 
Hybridisation  und  Immunität  286. 
Hydnilia  rainincidi  61  (438). 
Hi/dniccia  32  (166). 
Ilydropsyclie  241. 
Hyla-stcti  riinicularius  231. 

„       linearis  231. 
Hylernyia  coarctata  102  (656). 

„  coHiea  234. 

Hylesinus  minor  256  (1728). 

.,         ohipcrda  27  (118).  151  (848).  231. 
piniperda  66  (523).  257  (1738). 
Hyhbius  abictis  65  (503).  252  (1603). 


Hylotrupes  ligneus  58  (371). 

Hymniia  reeurvalis  65  (495). 

Hypena  sp.  272. 

Hyperparasiten  294. 

Hyphantria  eunea  63  (463).  64  (484). 

textor  66  (517). 
Hypli(dutiHi  appendicnlatuni  190  (1235). 
Hi/jioliiirns  ficus  27    (118). 
ni/jiiirlilllis    159. 

Hypochoeris  radicata  20. 

Hypomeccs  spec.  65  (495). 
Hijlioiiomeuta  spec.  65  (506).  303.  317. 

malincUa  58   (366).  60  (415). 

Ol  (432).  172  (927).  173  (934).  182  (1102). 

183  (1113). 
Hyponomeuta  padella  182  (1096). 

variabilis  182  (1102). 
Hypothemniis  sp.  65  (495). 
Hijpsipyla  robusta  62  (450). 
Hystaspes  273  (1767). 

Icrrya  egyptiaca  297.  300  (2024). 

„       Palmeri  220  (1482). 

„       Purchasi  182  (1109).  184  (1144).  296. 

298  (1956). 
Iclinciuiion    melanoyonus    299    (2002).    300 

(2008). 
Ichncutcs  brevis  234. 
Ideler  50. 

Idiocerus  clypealis  62  (450). 
Idolothrips  coniferum  66  (514). 
Iltis  7.  24. 

Imantophyllum  miniatum322  (2090). 
Immunisierung  288  (1868). 
Imnuinität  durch  Kreuzung  286. 
Impatiens  noii  tangere  42  (225). 
hiciin-iiriii  ciipitetla  31    (157). 
Indigo,  Blattläuse  und  Thrips  272. 
Indigo fera    tinctoria,    Insekten,    versah. 

271. 
Incfida  leprosa  270. 
Inglese,  E.  151. 
Inylisia  bivalvata  60  (412). 
Injektionspfähle  332  (2179). 
Ino  mupdophaga  62  (445). 
Insecta  endophaga  294. 

„        predatoria  294. 
Insektenfakel  331. 
Insektenfauggiirtel  171.  328. 
Insektengifte,  arsenhaltige  311. 
Insektenpulver  320  (2046).   320   (2059).   322 

(2099).  324  (2121). 
Insektenpulverbriihe  gegen  Rußtau  144. 
Insekteusohäden,  Prognose  287. 
Insektenseife  für  Obstbauminsekten  319. 
Insektentod,  Feldversuche  314. 
Intumescenzen  durch  Insekten  7. 

„  künstüoh  hervorgerufen  6. 

Ipomaea  Batatas  157  (893). 
Ippülito,  (1.   79.   100. 
Iris  spec.  27  1 119). 
..     germanica,  Pseudomonas  276. 
.,     florentina,  Pseudomonas  276. 
.,    versicolor  278  (1838). 
Isopliya  tiinrirn  61  (445). 
Isosoma  eaptiruin  88. 
„         Fitchii  88. 
,,         yrande  87. 
,,         liirlifrons  88. 
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Isosoma  liorclei  87. 
„        secale  88. 
„         tritici  87. 
Websteri  88. 
Istvanffi,  G.  44.  161.  173.  194.  212.  223. 
Itl/(/p/i(il/iis  camnus  194. 

„  celebicus  273  (1758). 

„  impiuiicus  194. 

Ira  xanfhiifolia  35  (192). 
Iwanoff,  K.  S.  44.  176.  209. 
Iwanowski,  D.  17.  148.  151. 

J  a  a  p  44. 

Jablanczy,  J.  von  221. 

Jablonowsky,  J.  198.  209.  217.  299. 

Jackson  288. 

Jacky  276. 

Jacobi,  A.  60.  100.  141.  181. 

Jacobs  60. 

Jacoby,  M.  60.  273. 

Jali/sus  sobr/iius  152  (876). 

James,  Cli.  de  223. 

Janiesonia  273  (1<67). 

Janet  60. 

Jansen  186. 

Jasmin  301  (2035). 

Jassideu  336  (2197). 

Jnssiis  sexnotatus  102  (648). 

Jatsohewski,   A.    von  44.    151.  253.  273. 

334. 
Jelängerjelieber  301  (2035). 
Jickeli  3.  24. 
Jockwer,  A.  100. 
Jodkalium  als  Reizmittel  283. 
Johan-Ul.seu,  0.  299. 
Johannisbeere   28   (124).    29    (135).    176 

|98:i|.   HMl  (1232.    1235). 
Johannisbeere,  Eriophyes  189. 
Johanni^beergallmilbe  188. 
John  187. 
Johne  299. 
Johnson,  A.     CO. 
Johnson,  F.  S.  179. 
Johnson,  J.   135. 
Johnson,  T.  253. 
Johnson,  AV.  G.  100. 
Jones,   L.  R.  28.   34.   103.   125.   126.  127. 

131.  135.  176. 
Jordan  10.  24.  28. 
Jordi  44. 
Jone,  L.  322. 
Joung  60. 

Juglans  regia  42  (208). 
Julikäfor  208  (12(10). 
Julus  (jiittultdus  111. 

„      als  Rübenschädigor  111. 
Juncus  47  (319). 
Junge,  E.  61.  170.  185.  187.  322. 
Jungner,  J.  R.  100.  297. 
Junod,  J.  215. 
Juraß,  P.  185. 
Jurie,  A.  212. 
Just,  W.  182. 

Kabat  44. 

Kadmiumsulfat  gegen  Peronospora  196. 

Käfertod  322  (2084). 

Kaffee,  Ceniiostoma  264. 

Heterodera  radicicola  265. 
Jahresbericht  über  Püanzenki'aiikheiten.    VI.     1903. 


Kaffee  Mierothyrium  266. 
,,         Oscinis  265. 
„        Pentatoma  plebeja  265. 
„         Sehildläuse  265. 

Stibella  flavida  263. 
Kahl,  A.  135. 

Kahlährigkeit  infolge  von  Frost  97. 
Kaiserliches  Gesundheitsamt  201.  208. 

214. 
Kakao  275  (1799). 

„       Hälsenkrankheit,  Kümmerer,  Mark- 
fäule, Stammkrebs  266. 
Kakao  Krankheiten  auf  Jamaika  266. 
„       Rindenwanze  268. 
„       -Schädiger  in  Kamerun  267. 
Kakteen  278  (1833). 
Kali,  Einfluß  auf  Frostbeständigkeit  284. 
Kalimangel,  Kennzeichen  4.  282. 
Kaliumarsenat  gegen  Mäuse  47. 
Kalk  324  (2121). 

Kalk,  gelöschter  gegen  Tilletia  79. 
Kalkanstrich  322  (2087). 
Kalkarsenit  320  (2059).  323  (2121). 
Kalkgrün  312. 

Kalk  +  KuhduDg  gegen  Blutlaus  302. 
Kalknitrat,  physiolog.  Funktionen  282. 
Kalkoxalatausscheidungen  282. 
Kalkpulver  gegen  Hessenfliege  90. 
Kalk-Schwefel-Kupfervitriolbrühe  320  (2059). 
Kalk-Schwefelkalium-Brühe  gegen  Aspidiotus 

167. 
Kalk-SchwefeUeberbrühe  323  (2121). 
Kalk-Sohwefel-Salzbriihe   320    (2054.    2059). 

323  (2118.  2121). 
Kalk-Schwefel-Salz-Brühe    gegen    Aspidiotus 

167. 
Kalk  -  Schwefel  -  Salz  -  Kasein  -  Brühe    gegen 

Aspidiotus  167. 
Kalk-Schwefel-Sodabrühe  323  (2121). 
Kamerling  259. 

Kampetscheholzbaum  273  (1757). 
Kanda,  M.  2S'J. 
Kaninchen  319  (2044). 
Karbolkalk  gegen  Rhizoctonia  41.  154. 
Karbolsäurebrühe  320  (2059).   324  (2121). 
Karbolwasser  gegen  Disteln  33. 
Kartoffel  25  (83).  28  (122.  131).   29  (136. 
138.  1451.  30  (149).  31  (157).  40.  42  (230). 
48.  57.  64  65   (495).    69.    121.    1.53.    157 
(896).  (473).  315. 
Kartoffel  ßlattfäule  127. 
„  Bräune  130. 

„  Cercospora  Concors  122. 

„  Fadenkrankheit  131. 

,,  Fusarium  Solani  124. 

,,  Kalimangel  283. 

,,  Lita  solanella  133. 

Phytophthora  infestans  124.  125. 
„  Eosettenkrankheit  132. 

Schorf  29   (137).    126.   127.   131. 
132.  172  (927). 
Kartoffel,  Schwarzbeinigkeit  129. 

Warzigkeit  128. 
Kartoffel,  süße  63.  (463). 
Kaitoffelfäule  123.  124.  125.  127. 
Kartoffelkäfer  59  (394). 
Kartoffelmiete,  Einrichtung  122. 
Kaserer,  H.  197.  210.  211.  224.  322. 
Kastanie  186  (1184). 
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Kastanie  Frost  250. 

japanisctie  28  (124). 
Keffer,  Cli.  A.  179. 
Keller,  C.  220.  231.  232.  243.  253. 
Kellermaun  70.  158. 
Kclleni/aituia  Pruiii  177  (1)99). 
Kelsev,  J.  A.  44.  138.  158.  275.  286.  289. 

318.  "321. 
Mc.  Keuiiey.  R.  E.  1.52. 
Kentia,  Gelbfleckigkeit  277. 
Vau  Kerchove  61. 

Kenncs  quen-us  63  (466).  254  ( 1673).s.  Cherraes. 
Kerngehitusefäule  42  (230). 
Kernobst  160. 
Kessler  73. 
Kickxia  65  (495). 

elastica.  la&sida,  Glyphode.«  270. 
Kiefer,  H.  331. 
Kiefer    60   (415).    253   (1637).  2,54   (1648. 

1670).  320  (2053). 
Kiefer,  Engerliage  230. 
Ga.stropacha  235. 
„        Lasiocaiiipa  236.  239. 

Lophyrus  232. 
„        Lyda  prateusis  233. 
Nonne  236.  240. 

Schütte  225.  256  (1733V  257  (1742). 
Spanner  235.  256  (1728). 
Kiefernblattwespe  233. 
Kieferumüdigkeit  des  Bodens  251. 
Kiefernpruze.s.sionsspinner  255  (1687). 
Kiefernspiuner  235.  236. 

„  in  Norwegen  239. 

Kiefernspritze  325. 
Kieffer,  J.  J.  61.  67.  253. 
Kicff'cn'a  niiisae  67  (537).  67  (546). 
Kienül  gegen  Aleurodes  54. 
Kiessling,  L.   141. 
King  61. 
Kinzel  33. 

Kirchner,  0.  29.  80.  100.  335. 
Kirk,  T.  W.  134.  187. 
K.  K.  AckerbauDiinisterium  215. 
Kirschbaum,  Kaniphus  164. 

Sanumoidea  165. 
A'alsa  leucostoma  160. 
Kirschbaumsterbe  am  Rhein  160.  178  (1033). 

174  (954-1. 
Kirsche  27    (121).    29   (141.   145).    37.    64 
(476).  69.  159.  183  (1133).   184  (1144). 
„         Gloeosporinm  161. 
Kirschenbohrer  328. 

Kirsehfliege  31  (166).  183  (1122.  1132). 
Klappertopf  34  (173).  104  (690). 
Klebahn,  H.  253. 
Klebetächer  198.  199. 
Klebs  1.  24. 
Klee  28  (131).  44  (269).  62  (451).  09.  104. 

139. 
Klee.  Alternaria  139. 
Kleemüdigkeit  142  (817). 
Kleeseide  141   (806). 

,,        Keimschnelligkeit  33. 
Kleeteufel,  Vertilgung  33. 
Klein  187. 
Klein,  E.  182.  289. 
Klitziug,  H.  173. 
Knaulgras  94. 
Knuteiiwurui  an  Weizen  87. 


Kny,  L.  289. 

Kobus  262. 

Kochsalz  gegen  Stellaria  34. 

Köok  61. 

König  70. 

Kohl,  F.  G.  263.  273. 

Kohl  29  (136.  145).  60  (41.5).  70  (583).  156 

157  (886.  890).  158  (905.  914). 
Kohl,  Pseudomonas  156. 

,.       Schwarzfäule  155. 
K.ihlbakteriose  172  (927). 
Kuhl-Blumenfliege  158  (914). 
Kohlensäure  und  Chlorophyllbildung  285. 
„  Über.schuß  in  der  Pflanze  6. 

Kohlenteeröl  gegen  Hessenfliege  90. 
Kuhlheniie  157  (892).  158  (914). 
Koblkropf  70  (583).  158  (904). 
Kohlraupen  31  (154). 
Kuhlwanzen  330. 
Knhlweillliug  182  (1108).  328. 
Kohlrabi  157  (886). 
Kokospalmen  273  (1764.  1765). 
Koibenhirse  82. 

„  Ustilago  83. 

Kolkrabe  298  (1965). 
Konileff,  A.  291. 
Koning,  C.  J.  151.  152. 
Koningsberger,  J.  C.  151.  274. 
Kontaktgifte  320  (2059). 
Korkeiche  253  (1622). 
Knriiauth,  K.  29.  84.   100. 
Kurnniotte  102  (648). 
Kornwurm   103  (679). 
Kossowitsch,  P.  8.  24.  289. 
Kotinsky  67. 
Kovchoff  8.  24. 
Kozai  50. 
Krähe    298    (1966).    299  (1993.    1999).    300 

(2016.  2025). 
Kräuselkrankheit  43  (236).  175  (965.  977). 

des  Pfirsich  177  (1005). 
Krag,  .].  A.  2.5.3. 
Krasser,  F.  213.  220. 
Kratoohwjle,  F.  .322. 
Kraus,  C.  100.  141. 
Krause,  G.  187. 
Krebs  am  .Apfelbaum   163.    164.  177  (1014). 

„       am  Pfefferstrauoh  268. 

„       des  Obstbaumes  185  (1176). 

„       des  Weinstockes  222  (1525). 
Krolisraupe  an  Tee  262. 
Kresse  61  (438). 
Ki-cts. ■biliar  8.  24. 
Kreuzdorn  301  (2035). 
Kreuzpointner,  J.  322. 
Krougallen  173  (940). 
Kropf rübe  119  (704). 
Krüger,  F.  100. 
Krüger,  0.  160.  254. 
K  r  z  e  s  11  i  e  n  i  e  w  s  k  i ,  S.  290. 
Küchen  pflanzen  44  (269).  65  (503). 
Kiihle   116.   117.  118.   120. 
Kühlmanii,   K    210.  217. 
Kimimeior  (Weiustock)  222  (1530|. 
Küniinerkraukheit  der  Kakaofruuhto  266. 
Künckel  d'Herculais  61.  299. 
Künstler  67. 
Kürbis  29  (145).  65  (495). 
Küster,  E.  6.  7.  18.  24.  67.  254. 
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Kuhn  182. 

Kulisch  207.  210.  211.  215.  224.  310. 
KuUurabeize  320  (2047.  2051).  322  (2093). 
Kumm  179. 

Kupfer,  Einfluß  auf  Chlorophyllbilduug  11  — 13. 
„       Eiut'luß  auf  Most  u.  Wein  19.5. 
„       Ersatz  durch  Antimon  197. 
Kupferaoetatlösung  320  (2059)  321  (2063). 
Kupferammouiak  gegen  Schorf  161. 
Kupferaufnahme  von  Brandsporen  83. 
Kupferbrand  28  (131). 
Kupferbrühe  319  (2046).  321  (2078). 

„  Wirkungswert  309. 

Kupferkalkbriihe  310.  319  (2040).  320  (2053. 
2059).  321  (2063.  2064.  2082).  323  (2114. 
2118.  2121).  324  (2126). 
Kupferkalkbruhe,  arsenühaltig  324  (2139). 

„     für  Kartoffeln  127. 
„  gegen  Aspidiotus  167. 

„  „    Cercosporaconcorsl23. 

,.  „    Exoascus  227. 

„  ,,    Hessenfliege  90. 

„  ,,    Kartoffelfäule  125. 126. 

„  ,,    Kiefernschütte  225. 

i,    Monilia  161. 
,,  „    Peronospora  192.  196. 

,,  „    Phoma  156. 

„  „    Phytophthora  121.  136. 

„  „    Tilletia  80. 

,,  Spritzversuche    gegen    Kar- 

toffelpilze 133. 
Kupferkalkbrühe  +  Schweiiifurter  Griin  für 

Kartoffeln  126.  128. 
Kupferkalkbrühe  +  Schwefel  gegen   Oidium 

u.  Peronospora  196. 
Kupferkalkbruhe,  terpentinhaltige  gegen  Euß- 

tau  145. 
Kupferkalkbruhe,  Wirkungsweise  308. 
Kupferkalkpulver  310. 
Kupferkarbunatbrühe  320  (2059). 

„  ammoniakalisch    320 

(2059). 
Kupferklebekalk  gegen  Schorf  161. 
Kupferlysol  320  (2049). 
Kupfersalze  und  Pflanze  307. 
Kupferschwefelbrühe  311.  321  (2078). 

„  Zusammensetzung   309. 

Kupferschwefelpulver  321  (2066).  321  (2078). 
Kupferseifenbrühe  321  (2063). 
Kupfersodabrühe  321  (2063.  2082). 

„  gegen  Kiefernschütte  225. 

Kupfersulfat  gegen  Bacillus  solaniucola  128. 

„  für  Rübenknäule  106. 

Kupferung  des  Weinstockes  206. 
Kupfervitriol    321    (2069).    324    (2140).    325 

(2144). 
Kupfervitriol,  Verordnung  in  Frankreich  334. 
,,  gegen  Befallpilze  136. 

„  ,.      Flugbraud  81. 

„  „      Hirsebrand  84. 

„  für  Kolbenhirse  83. 

„  gegen  Tilletia  79. 

„  +    Harzseife    gegen    Eudemis 

201. 
Kupfervitriol  +    Petroleum    +   Seife    gegen 

Rußtau  144. 
Kurniann,  Fr.  215. 
Kurzwelly  70. 
Kusano,  S.  176.  254. 


Kyrol  208  (12.58). 

„       Spritzversuche  319. 

\j:ibi(lostomis  Beckeri  62  (445). 
Labonte  160. 
Laborde,  .7.  201.  217_. 
Lachnostfrna  speo.  lüi  (890). 
Lacroix,  L.  95.  100. 
Lacfuca  scaricola  34  (184).  35  (192). 
Lämmerhirt,  0.  173. 
Lärche  27.  (119)  301  (2035). 
„  Allesoheria  Laricis  227. 

„  Gipfeldürre  250. 

„  Wühlmaus  229. 

Laestadda  (Cruignardia)  Bidwellii  192.  210. 
Oxyriae  46  (299). 

„         ve.neta  227. 

„  Veronieae  46  (299). 

Laetana  273  (1767). 
Läusesucht  des  Weinstockes  194. 
Lagerheira,  G.  ()7.  122.  135.  143.  151. 
Lagern  des  Getreides  98. 
Lagerung  und  llineralstoffe  im  Halm  97. 
Lagiia  f-rispata  58  (371). 
de  Lahaipe,  S.  G.  182. 
Laloy  24. 

Lamberts  Läusetod  322  (2084). 
Lampa,  S.  61.  182. 
Lamson,  H.  H.  29.  44.  187. 
Landkrabben  an  Kakao  267. 
Laugenbeck,  E.  100.  290. 
Langerhaus  299. 
Lanrjloisula  nibigospora  177  (999). 
Lantana  hybrida  322  (2090). 
Laiitz  -IS. 

Laphggiii'i  friKjiperJa   15.    (890). 
Lappenrußler,  gefurchter  208  (1260). 
Lfiriii  Ijrfii/n'fihs   140. 
Larix  europaea  252  (1609). 

sibirica  252  (1609). 
Larsen,  J.  A.  254. 
Lasiocampa  plni  239.  251  (1590).  253  (1647). 

254  (1664.  1666). 
Lashis  fuh'giiiosus  180  (1063). 
Lathyrus  pratensis  44  (265). 

„  silvestris  44  (265). 

Latraea  squamaria  34  (172). 
Lattich  45  (278).  287. 
Laubhölzer  65  (503). 
Laubert  139.  141. 
Laufkäfer  300  (2030). 
Laurent,  E.  77.  125.  135.  190.  277.  303. 
Laurus  nobilis  41.  208. 
Lavatera  arborea  322  (2090). 
Larcrna    atra    32    (166).     184    (1144).     185 

(1160). 
Lea,  A.  M.  29.  173.  254. 
Lecaniimi  50. 

„  anthurii  63  (466). 

,,  assiinilc  63  (466). 

„  bituhercidatutn  63  (466). 

„  caprese  63  (466). 

„  i-erasi  60  (415).  173  (934).  63  (466). 

coffem  300  (2024). 
conjii  63  (466). 
ci/iidjifuniie  2(J8  (1259). 
ftik-iim  63  (466). 

.,  Iiiiiiijihacricum     63     (466).     182 

(1109).  184  (1144). 
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Lecanium  hesperidum    öS  (366).    03    (466). 

182  (1109).    184  (1144). 
Lecanium  Hofcri  63  (406). 

,,  imbricans  OU  (412). 

„         jugkoidis  03  (466). 

,,  lonijnliDii  63  (466). 

„  Liistncri  63  (460). 

„  ijiacidatuiii  63  (466). 

oleae  58  (366).  63  (466).  182  ( 1  lÜ'J). 

.,  pcrsicae  63  (466). 

piri  182  (1108). 

,,         pidchrwm  63  (466). 

„  Rcki  63  (4661. 

„  rihis  63  (466). 

,,  robiiiianim  63  (466). 

„  rosarum  63  (406). 

riibi  63  (466). 

„  villi  61  (44.5).  63  (466). 

„  riridr  265. 

„  Webstcri  63  (466). 

Ledere  du  Sablon  24. 
Leolercq,  J.  120. 
Lederbeereiikrankheit  29  (136)   211.  (1323)- 

223  (1541). 
Ledoux  5.  24. 
LehmaiiQ  70. 
Leimringe  187  (1203). 
Leinkraut  29   (135). 
Lci/ia  273  (1767.   1769). 
„      cyanclla  30  (154). 
,,      melaiiopa  101  (633). 
Lemee  29.  67. 
Le  mm  er  mann,  0.  284.  290. 
Lemström  73. 
Lenert,  A.  217. 
Lentinus  ligrinus  170  (991). 
Lenzites  rariegata  176  (990). 
Leonardi,  li.  61.  101.  166. 
Leonotus  Leonorus  322  (2090). 
Lepesclikiu,  W.  290. 
Lepidiiini  39. 

„  ajirtaliim  35  (192). 

,,  rirrjiiiiciim  35  (192). 

Lcpidosaphes  298  (1978). 
Lcptis  pygmaea  258. 
Leptoccrus  241. 
Leptodiplosis  242. 

LcpfoglossHS  pligllopus   29  (145).    157  (890). 
Leptopuccinia  ilalrarearui/i   172  (927). 
Lepfosphacria  circinrins  153. 

Dn/adis  46  (299). 
„  hcrputrichoides    30   (119).    98 

102  (670). 
Leptosphar.ria  Papfifcris  40  (299). 

„  mododrmh-i  278  (1843). 

Lepfosjihaeruiina  aiistralis  177  (9!)9). 
Lrpfoflujriiim  Ponii  173  (931).  177  (1000). 
Liptotravlielus  dorsalis  88. 
Lesne,  V.  254.  322.  335. 
Lesser,  E.  185.  335, 
Letaoi],  A.  L.  299. 
Lrthnis  aptcnis  61   (445). 
Lcucania  s]>.  62  (450). 
Leiicaspis  Riccae  61  (434). 
I^euchtgas,  Einwirkung  auf  Pflanze   13. 
Leucowa  szibrifrca  62  (450). 
Le  wis  07. 
Libellen  300  (2030). 
Lickenopimncs  hhmcrcnais  250  (1715). 


Licht,  Einfluß  auf  Wurzelwacli.stura  7. 
Lieuau,  D.  97.   101. 
Li  erke,  C.  185. 
Limabohne  130. 

Phytophtbora  infestan.s  136. 
Liiiiacinia  tangensis  273  (1704). 
Liiitax  agrestis  63  (^470).  172  (927). 
Liiimeria  mojoüs  300  (2008). 
Limonen  42  (230).  175  (973). 
Lniivtltrips  dcitticoniis  63  (473). 
Linari,  A.  322. 
Lindau,  G.  13.  24.  44.  190. 
Linde  46  (313). 

Li  n hart,  ü.   115.  116.  120.  141. 
Liuossier  144. 
Liparis  dispcir  59  (392).  179  (1042).  303. 

monacha  237.  298  (1960). 
Lita  solanetla  133. 
r.i.ni.i  (ichraceiis  (JO  (415).   173  (934). 
Lobelia  28  (122). 

Lüchbead,  W.  61.  101.  138.  179.  182. 
Locustn  australis  59  (400). 

daiiirri  59  (400). 

firidissimci  31  (161).  61  (445). 
Löffierscher   Mäusebazillus   229.    299    (1995. 

2006). 
Loew,  0.  5.  14.  2L  70.  283.  290. 
Lövvenstein  7.  24. 
Löwenzabn  142  (819). 
Lolium  temulentum  43  (251). 
Lonii.nier  Purpur  314.  323  (2121).  322  (2099). 
Lonicera  spec.  291  (1929). 
,.  brachypoda  7. 

„  caprifolium  301  (2035). 

,,  tartarica,  Meltau  162. 

xylosteum  278  (1822). 
Loos,  C.  299. 

Lophi)dcrmiu)ii  p/nastri225.  226.  256  (1733). 
Lopliip-us  pini  232.  254  (1668).   256  (1787). 

rufus  31  (157).  232. 
Loijriove  9.  25. 
Lorbeergrün  3 12. 3 14. 
Lorentz  182. 

Lotus  peliorhynchus  322  (2090). 
Lounsburv,  C.  61.  135.  169.  182.  2.54.  290. 
Lowe,  V.  H.  179. 
Lucas,  E.   182. 
Lucas.  Fr.  187. 

Ludwig,  F.  67.  93.  101.  182.  190.  278. 
Lücke  233.  254. 
Lüder,  E.  323. 
Lübo  67. 
Lüstner,    G.   29.    158.  162.  164.  182.  211. 

217.  220. 
Luft,  beiße,  gegen  Pyralis  200. 
Luftwurzeln,  Wirkung  der  Benetzung  6. 
Lummis,  G.  M.  25.  101. 
iMpiTodes  273  (1767). 
LiiprroiiiDrplia  Wcisei  62  (450). 
Ltiprrus  273  (1707). 
Lupine  7.  11.  31  (159).  70  (583).  138. 
Lupnieufliege  30  (149). 
Lutz  25. 
Luzerne  2,S  (131 1.   29  (141.   145).  48.  142 

(819).   1.53. 
Luzerne.  Alternaria  139. 

Colasiiidema  atra  140.  141. 
.,  frostbeständig  durch  Kali  283. 

Lgr/iiiis   Gitliago  35  (192). 
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Lycopodium  annotinutn  40  (299). 
LijctKü  hruiiiKiis  Ibl   (lObO).  253  (1(520). 
Liida  campestris  232. 
■„      hijpotrnphica  31  (157).  234. 

.,      pratcntsis  05  (503).  233. 
Lyqus  lineolaris  191  (1248). 

,',      pratensis  29  (145).  31  (157).  157  (887). 

191  (1248). 
Lyntantria  anipJa  02  (450). 
lAjonetia  ClerrMln  29  (130).  31.  (100)  Gl  (432). 
Lysitnachia  nummularia  7. 
LijtliiKiillelis  pnfndifi>rieUa  02  (440). 
Lytta  resicatoria  61   (432). 

Macchiati,  L.  290. 
Macetes  273  (1707). 
Mackintosh,  R.  S.  29.  173. 
Macoun.  AV.  T.  177. 
Macrubasis  albida  157  (890). 

„  immaculata  157  (890). 

Macrorenfrus  nifieriUei  259.  298  (1958). 
Marrodactylus  suhspinosus  63  (463). 
Macronoctiia  oniista  278  (1838). 
Macrophüiim  47  (317). 

„  edulis  42  (208). 

„  Falconeri2-S{\S4;i). 

Maloriim   175  (975). 
Ma)ii!/otis  273  (1763). 
Macrosporium  42  (230). 

„  cueunierimmi  29  (145). 

Dauci  30  (154). 
„  epicarpiuiii  177  (999). 

„  melophflionciit  172  (927). 

,,  primicola  177  (999). 

Solan/.  30  (154). 
Tomato  43  (236). 
Macrou/stria  angularis  59  (401). 
Mader  215. 
Mährlen  217.  328. 
Mark  er  254. 
Mäuse  31   (100).   50  (336).    141    (807).    319 

(2044).  3-23  (2104). 
Mäusebussard  294. 
Mäusedarm  34.  103. 
Mäusefalle  229. 

Mäusevertilgung,  Vorschriften  47. 
Mafuta  an  Sorghumhirse  270. 
Magengifte  320  (2059). 
Magnesiumbisulfit  gegen  Monilia  161. 
Magnesiunisalz,  (Hftwirkuug  5. 
Magnolia  34  (170).  42  (208). 
Magnus,  P.  18.  44.  279. 
Mahle  rt,  Clir.   101. 
Mahonia  aquifoliutn  77  (542). 
Maikäfer  102  (048).  252  (1010). 
Mais  29  (145).  47  (320).  09.  79.  86.  88. 
„      Bli.s.sus  leucopterus  93. 
,,     Helminthosporium  79. 
j.      Nebbia-Kraukheit  79. 
„      Pseudomonas  Stewarti  86. 
„     Reraigia  ripanda  88. 
„      Sclerospora  79. 
Malkoff,  K.  29.  144.  151. 
Malley  Ol. 
Mallotus  Roxburghianus  02  (450). 

„  philippinensis  272  (1745). 

Mamestra  brasxirae   Ir2(y27). 
Manceau,  E.  195.  211. 
Mancipium  nepalensis  258, 


Mandelbaum   ISO  (1184). 

Mangifera  indica  fJ2  (450). 

.AI  an -in,    L.    142.   151.   194.    195.  213.  220. 

Mangobaum  175  (973),  273  (1704). 

,,  Monophlebus  Stebbingi  208. 

Manicardi,  C.  290. 
Manihot  utilissima  52.  273  (1703). 
Mann.   II.   II.  203.  275. 
Muiitis  sprc  300  (2030). 

„       reiigiosa  298  (1981). 
Maqueune  6. 

Marasuia  trapexalis  62  (450). 
Alarasmitis  sacchari  257. 
Marchai,  E.  38.  45.  84.  101.  177.  210.  211. 

290. 
Marehal,  P.  Ol.  140.  141.  297. 
Marescalehi,  A.  323. 
Margaroiiia  Ininliiiata  29  (145). 

nitidnlis  29  (145). 
Marienkäfer  3il0  (20.30). 
Markfäule  de.s  Kakaobaumes  206. 
Marlatt,  C.  L.  ISO.  182.  299.  336. 
Marre,  E.  128.  135. 
Marsöl  gegen  Baumwunden  187  (1199). 
Marso7via  Rusae  278  (1835). 
Martelli,  D.  151. 
(i.  101. 
Masicera  serrirentris  294. 
Massalongo,  C.  254. 
Massart,  J.  290. 

Massee,  G.  45.  104.  158.  254.  279.  290. 
Mastigociadus  laminosus  7.  24  (64). 
Miilapn  II rill  02  (4.'ii>i. 
Matricaria  inodora  9. 
M  atruc  ho  t    15.  73. 
Mattei   19.  25. 
Maulbeerbaum  147. 

.,  Ovulariopsis  nioricola  147. 

Peritelus  noxius  147. 
Maulwurf  278  (1834). 
Maulwurfsgrille  58  (381).  66  (522). 
Maumene  77. 
Maximow  8.  25. 
Maxwell  218. 

-Lefrov,  H.  61.  183.  274.  323. 
May,  F.  185. 
Mayer  A.  149. 

Mayet,  V.  107.  120.  218.  299. 
Mayne,  J.  183. 
Mayr,  H.  07.  225.  2.54. 
Meeking  165. 
Meerrettich  1.58  (915). 
Megastignius  242. 
Mehlmotte  100  (610). 
Mehlsohwalbe,  Schutz  299  (1991). 
Mehner,  B.  141. 
de  Meijere  61. 
Meißner  210.  224. 
Melampsalta  eneaiistiea  59  (401). 

,,  melanopygia  59  (401). 

Melampsora  Fagi  43  (240). 

„  pinitorqiM  172  (727). 

Melampsorella  Caryophyllaeearum  228. 
Melanitis  ismene  62  (450). 
Melanopltis  60  (410). 

„  bivittatus  63  (463). 

,,  differcntialis  62  (457). 

,.  femoratus  63  (400). 

Melanose  42  (230).  208  (1200). 
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Melasoma  273  (1767). 
Meldola,  R.  290. 
Melia  sempervirens  77  (559). 
Mi'/iiirfhrs  ,ir)ie/is  172  (927). 
Mcl,inl„s  alba  35  (192). 
Melilotus  alba  139. 

,,  indica  77  (559). 

Mcliola  nidiikms   19U  (1241). 
Mdolontha  hippocastani  Ol  (432).  255(1703). 
„  sohtilialis  104  (689). 

ndgaris  61  (432.  445).  172  (927). 
Melone  29  (145).  46  (313).  63  (463). 
Melonenkürbis  29  (145). 
Meltau  31)  (154).  330. 

„      auf  Apfelbaum  30  (147).  173  (944). 

,,        „    Kohl   158  (905). 
„    Phlox  275. 
„     Quitte  176  (998). 
„    Rosen  278  (1823). 
„    Zuckerrübe  105.  120  (718.  732). 

„       echter,  an  Gurken  158  (918). 

„       falscher  208  (1260). 

„       falscher,  an  Gurken  158  (918). 

„  ,,        am  Weinstock  196. 

Menius  273  (1767). 
Mentha  piperita  5. 
Mcriatis  destrtictor  89. 

„        isosomatis  88. 
Merkt  61. 
Meromyxa  a7nericana  62  (457).  92. 

„  eerealmm  63  (473). 

Merrill,  A.  L.  61.  101. 
Merz  50. 

Mesaleuea  truncata  28  (127).  59  (394).  188. 
Mcsocricetus  Newtoni  50  (340). 
Mesotoma  273  (1767). 
Mestre  73. 

Metasphaeria  Angel ieae  46   (299). 
„  empetricola  46  (299). 

Metcalf,  H.  57.  61.  336. 
Methoca  formicaria  300  (2008). 
Metzger,  C.  239.  254. 
Meves,  J.  237.  254. 
Meyer,  L.  135. 
Micke  2.54. 

Micrococciis  ami/lororus  174  (956). 
Microgaster  subc-oiiipleta  294. 
Micropsocus  mwsae  67  (537). 
Mieropuceinia  Ribis  172  (927). 
Microsphaera  Älni  162. 

„  Alm  var.  Lonicerae  29  (141). 

Bdae  105. 
„  Grossulariae    172    (927).    189 

(1225). 
Microthi/rhim  Coffeae  266.  273.  (1763). 
Migula  45. 
Milben  56.  61  (432). 
Milbenspinne  31  (166).  322  (2097). 
Milbenspinue,  rote  61  (426). 
Milhoffer,  S.  152. 
lih'tieola  faccinil  190  (1247). 
Mineralsalzdüngungeii,   Abnahme  der  Boden- 
feuchtigkeit 285. 
Minguzzi,  L.  1.52.  215. 
MinierfUege  auf  Kaffee  265. 
Mocker,  F.  254. 
Moecha  adnsta  267. 
Möhre  40.  48.  129.  153. 

Rhizoctonia  violaceae  153. 


Möller,  A.  247.  254. 

Mönch  61. 

Mohn,  Agrotis  ypsilon  269. 

Mokrschetzki,  S.  A.  253.  1.  61.  62.  183. 

290.  301.  323. 
Molisch  7.  18.  2.5. 
Molliard  4.  9.  25.  45.  67.  73.  77. 
Mollica.  N.  175. 
Monüia.  8.  28  (131).  30  (149).  43  (236).  44 

(268).  173  (932).  212  (1335). 
Mtmilia  cincrm  172  (927).  175  (979).  176 (989). 
Mrinilia   Ci/doniae  174  (960). 

fniHnjena    27    (116).  28   (122).    29 

(145).     161.    172     (927).    173    (931).    174 

(963).  175  (979).  176  (989.  994).  177  (999). 
Monilia  Linlinrtiana  177  (1006). 

oliracea  177  (999). 
Monihakrankheit  des  Kernobstes  177  (1002). 
de  Monlaur,  M.  141. 
Monolepta  273  (1707). 
Moiiophlrbiis  spee.  62  (450). 

Dalberyiac  60  (412). 
Stehbingi   60    (412).   65    (495). 

268.  300  (2024). 
Monostegia  rosae  63  (463). 
Monoxia  puncHcolUs  60  (410).  109. 
Montell,  J.  E   254. 
Montemartini,  L.  25.  101.  222.  285. 
Moore,  R.  A.  80.  101.  132.  135. 
Morel,  Fr.  279. 
Moretti.  A.  215. 
Morgan  35. 
Moritz,  J.  215.  319. 
Morkowin  13.  25. 
Morley,  C.  299. 
Morphosphaeroidcs  273  (1767). 
Morrill,  A.  W.  190. 
Morse,  W.  J.  34.  103.  125.  126.  127.  131. 

135.  176. 
Mnrticrclla  44.  (255) 
Mosaikkrankheit  des  Tabaks  17.  22.  148.  151. 

(850).  1.52  (863). 
Moschettini  145. 

Mottareale,   G.  101.  146.  152.  221.  222. 
Motte,  weiße  322  (2096). 
Mottenschildlaus  53.  157. 
Mottet  62. 
Munor  44  (255). 

,,       stolunifer  173  (931). 
Müdigkeit  des  Bodens  282. 
Müller,  187.  328.  331. 

F.  45.  187. 

G.  62. 
H.   186. 

,'!       -Thurgau,  H.  8.  25.  159.  169.  177. 
185.  186.  191.  208.  213. 
Müntz,  A.  213. 
Mütze,  W.  279. 
Munson,  M.  W.  35.  62.  173. 
l\Iitrgatitia  liistiiotiiea  29  (145). 
3I/IS  xijlraticiis  47. 
Musa,  Transpiration  284. 
Müssen,  C.  T.  138.  187. 
Mutterkorn  98  (560). 
Mi/celopl/agus  Castaneae  142.  150  (820). 
Mgcena  galericidata  176  (991). 
Mycoplasmatheorie  Eriksson  37. 
Mycospliaerella   Tamarindi  273  (1763). 
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Mijcosporium  Mali  172  (927). 
Mijrliijj//iliis  minor  231. 
Ilijlabris  variabilis  299(1996). 
Mi/lt(iccriis  spec.  05  (495). 
Mtliiihis  )-((i!i(i.t  02  ilrin). 
Myosotis  arvensis   lu.  \y.). 
Myriophyllum  proserpinacoides  7. 

,,  verticiilatum  7. 

^^l/n/lcleu  298  (1981). 
Mysia  pullata  296. 
Myslinski,  P.  177. 
Mytilaspis  298  (1978). 

citricola  55.  58  (366).  182  ( 1 109). 
184  (1144.  1154). 
Mytilaspis  concliaefurmis  31  (166).  55. 

ßcifoUi  55.  150  (829). 

fuha  19.  67  (567). 

gloveri  182  (1109)_. 
,.  pomoruni    66   (51 1).    1'''9    (1036). 

180   (1069).    182  (n08).   220  (1493).  301. 
Myxosporium  l'yri  1.2  (927).  177  (1015). 
Myxus  rosarum  64  (486). 

Nadelhölzer,  65  (503). 

Birkliuha  49. 
Nährstoffiiiangel   als    Prädisposition    für  Er- 
krankungen 281. 
Nagaoka,  M.  25.  290. 
Nakaniura  25. 
Nalepa  67. 
Nanophyes  pallidus  68  (572). 

felfpliii  20. 
Kaplitaiin  gegen  Haltioa  109. 
Narzissen  278  (1827). 
Xastiirtitim  armoracia  35  (192). 
Nathusius  50. 
Natriumarsenit  320  (2059). 

gegen  Rüsselkäfer  108. 
Natriunibikarbonat  gegen  echten  Meltau  307. 
Natriuniolilorat,  Wirkung  auf  Weizen  95. 
Natriumkarbonat,  AVirkung  auf  Weizen  95. 
Natriunithiosulfat  gegen  Peronospora  197. 
Nauge,  N.  183. 
Navarro,  L.  138. 
Nectarophora  sp.  62  (457). 

destructor  65  (503). 
pisi  28  (127).  63  (463). 
NectarosiplioH  rhinanti  64  (486). 
Nectophora  citrifolü  184  (1144). 
Nectria  ditissima  37.   163.   164.   172  (927). 

174  (949). 
Nectria  Theobromae  267. 
Neger.  F.  W.  45.  190. 
Negererbse  52. 
Negerhirse  52. 
Nehrii]g  50. 
Nektarinen  175  (973). 
Nelke  29  (136). 
Nematoden  31  (154).  58  (369).  120(719). 

„  im  Schlamniteich  112. 

Nematus  spec.  58  (371). 
„        abietum  233.   234. 
„        erichsonü  64  (473).  252  (1609). 
ribesii  31  (157).  66  (517). 
ventricosus    58    (371).    172    (927). 
189  (1223).  220  (1500). 
Nemec  15.  25. 

Neocosmospora  vasinfecta  151  (855). 
Neoliodcs  theleproctus  64  (476). 


Ncpliflr  /irypcrn  62  (450). 

Nephelium  litchi  62  (450). 

Nepticula  spec.   184  (1135). 

Nerissus  273  (1769). 

Neßlersche  T.,ösung  gegen  Blutlaus  302. 

Neuburger,  W.  331. 

Neumann,  R.  0.  299. 

Newell,  W.  180. 

Newstead,  K   254. 

Nexara  riridula  157  (890). 

Nieast ri-Vulcano,  R.  220. 

Nireville  G2.  2,')8.  269.  271. 

Nicotiana  rustica  148. 

,,  Tabacum  148. 

Nielsen,  .1.  C.  254.  298. 
Nießwurzbrühe  320  (2046.  2059).  324  (2121). 
Nikotin  gegen  Bomby.x,   Liparis   u.  Hypono- 

meuta  303. 
Nilsson-Ehle,   H.   62.   94    101.   141.  290. 
Nirinoides  273  (1767). 
Nisotra  273  (1767.  1769). 
Nistkästen  300  (2015).  301  (2034). 
Nitrobenzinseifenmisohung  gegen  Schildläuse 

146. 
Nitsche,  H.  234. 
Noack,  F.  177.  254.  274. 
Noel,  P.  111.  120. 
Nonayria  inferens  259.  298  (1958). 
Nonne  58  (368).   236.  238.  251  (1579).   255 

(1700).  256  (1728).  257  (1740). 
Nonne  in  Ostpreußen  237. 

.,       in  Schweden  237.  239. 
Nonnit  324  (2137). 
Nordenskiöld,  E.  158. 
Nordhauseu  5.  25. 
Nordmannstanne,  Chermes  242. 
Norton,  J.  B.  177. 
Nosema  yeophUi  298  (1974). 
Notirrus  bicari.natus  64  (476). 
Notodonta  tritophus  254  (1672). 
Notomela  273  (1767). 
Notoxus  monoceros  107.  121  (744). 
Noriiis  cardiiialis  182  (1109).  296. 
Nußlin,  0.  243.  254. 
Nußbaum  64  (476).  320  (2053). 
Nutzhölzer  42  (230).  59  (399). 
NypeLs,  P.  2.54. 
Nysius  minutus  157  (890). 
,,       scnecionis  61   (445). 
.,        rinitor  93. 
Nyssa  34  (,170). 

Oberea  linearis  254  (1674). 
Oberlin  71.  73.  204.  218.  221. 
Ohriiim  brumieum  62  (445). 
Obstgewächse  28  (131).  29  (136).  31  (157. 
161).   44   (257.   269).   45  (278).    57    (354). 
63  (4(1()|.  65  (5(J3).  320  (2053). 
Obstgewächse,  Agaricus  159. 

,.  frostbeständig  durch    Kali 

283. 
Obstgewächse,  Fusicladium  160. 

.,  Innere  Behandlung  301. 

,,  Insektenseife  319. 

„  Kyrolversuche  319. 

Obstbaumspritze,  fahrbare  325.  326. 
Obstblattmade  182  (1107). 
Obstblattsohabe  172  (929). 
Ockrophara  montana  62  (450). 
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Ochsenheimcria  tcnireUa  63  (473). 

Orinara  Leivinae  59  (399). 

Ocnerm   dispar    27   (118).    182   (1108).    2.56 

(1728).  298  (1967). 
Odifredi,  C.  21.5. 
Oecanthtis  pclhuens  61  (445). 
Oecojiliijtla,  smaragdina  298  (1981). 
Oedocfpliatum  glotncridosum  100  (594). 
Ocdoinyces  Icproides  28  (122).  134  (753). 
Oeduleus  sriicgalcnsis  59  (400). 
Oclimichen  62. 
Ölbaum  27.  (118). 

Ilylesinus  231. 
Ölpflanzen  30.  (149). 
Ö.steireich,    Station    für  Pflanzenkraukheiten 

334. 
Oger  62. 

Oiceoptnuia  opaca  61  (432). 
Oides  273  (1767). 
Oidium  193.  106.  2(J8  (1258.  1263).  286.  309. 

311. 
Oidium    Clirysanthemi  172  (927). 

Tuekeri  29  (136).  30  (146).  45  (278). 
209. 
Oliqosita  miiericana  88. 
Oligotropkus  252  (1601). 

alopecuri  63  (473). 
saligenus  62  (450). 
Olivenbaum    31  (161).   64  (476).  69.  146. 
.,  Brenner  145. 

Rußtiiu  144.  145. 
,,  Rückgang  der  Ei  träge  146. 

Olivenbraud  145. 
Olivenfliege  150  (827). 
Olufsen  9.  2.5. 
Oiuaseiis  riilqaris  66  (523). 
Omeis,  Tb. '208.  310. 
Omoplilus  bclulae  62  (445). 
Oniorgiis  Diulnhilis  294. 
Oncideres  cinyulatus  254  (1678). 
Onor,  E.  323. 
Oospora  destructor  108. 
Opliidercs  fidlonica  62  (450). 
Opliiobolus  graminis  45  (278).    77.  78.  102 
(670). 

„  licrpotnchus  30  (149).  31  (159). 

98. 
Ophiusa  iiiclicerta  62  (450).  258. 
Oplismenus  4. 
Orange  42  (230).  .54.  .55.   184  (1144).  273 

(1757). 
Orange.  Aleurodes  55. 
Botrytis  162. 
„  Exoplitalmus  164. 

„  Heliothrips  166. 

„  [oerya  Pureliasi  296. 

,,  Praepodes  164. 

Oregon-Brühe  gegen  AsiJidiotus  167. 
Orgihis  298  (1957). 
Orgyia  antiqua  182  (1108). 

„       leiicostigma  63  (463). 
Oribata  oriformis  2(!)4. 
Oribates  Imnicralis  64  (476). 
Ofihatula  p/anfiraga  64  (476). 
Orobanche  sper.  34  (172) 
.,  minor  27  (116). 

„  ramosa  33. 

„  speeiosa  35.  (1931. 

Orsohel  173. 


Orsi  218. 

Ortalis  fulmiiiaiis  172  (927). 

Orthexia  insiynis  63  (466). 

,,        urticae  63  (466). 
Orten,  W.  A.  45.  139. 
Oryctcs  7iasicornis  61  (445). 
Oryza  sativa  62  (450).  99  (589). 
Osborn  62. 
Oscinis  carlionaria  92. 
.,        coffeae  265. 

frit   30   (149.    154).    31    (157.    159). 
61  (432).  63  (473).  102  (648.  669). 
Oseinis  pusilla  102  (648). 

„        soror  92. 
Osterwalder,  A.  156.  158.  161.  177.  186. 

279. 
Otiorhynchus  aspltaltinus  62  (445). 

giraffa   27    (117).    172    (027). 
219  (1476). 
Otiorhynchus  picipes  172  (927). 

„  singularis  62  (445). 

„  sidcatiis  62  (445). 

„  tiirra  62  (445). 

„  vitis  62  (445). 

Ottavi.  E.  290. 
Otiis  ndgaris  294. 
Oudemans,  C.  A.  152.  299. 
Orularia   Cerasi  177  (999). 
Oriilariopsis  moricola  147. 
Oxiiplctirites  dejiressus  64  (476). 
(Iryniriiisrs   liigidiris   65   (495). 

Oxydendrum  34  (170). 
Oxyria  digyna  46  (299). 
0.1-gtroplx  Lamljcrtii  35  (192). 

Paeliytoina  dires  273  (1767). 
Pachytylus  51. 

,,  m.igratorius  31  (161).  61  (445). 

Pacottet,  P.  192.  210.  213.  220.  224. 
Paddock,  W.  163.  177.  186. 
Padraona  palmariim  62  (450). 
Paleacrita  rernatn  (j2  (449).   66   (517).   173 

(941).  2.52  (1617). 
Palladin,  W.  291. 
PaJmans,  L.  323. 
Pammel  33.  35.  45. 
Panacliüre  7. 
Panicum  104. 

„  miliaceum  83.  84. 

miliare  (55  (495). 
proliferum  66  (514). 
Panicxiii  crus-galli  35  (192).  66  (514). 
(/hibrwii  35  (192). 
lineare  34  (183).  103. 
„         sanguinale  35  (192). 
de  Paukratieff  202. 
Pantanelli,  E.  7.  22.  25.  77.  291. 
Papaver  radicatum  46  (299). 
l'apilio  crefiphoiites  58  (371). 
Pappel  186  (1184).  229. 

Dothiohiza  227. 
Paragrin  312.  314. 
Parapteromalns  isosomatis  88. 
Parasa  lepida  62  (450). 
Parasetigena  scgregata  294. 
Parlatoria  calianthina  220  (1493). 
Pergandei  182  (1109). 
Ziuiphi  .58  (366).  208  (1259), 
Parnassia  palustris  46.  (299). 
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Parrott,  P.  J.  1G7.  179.  180.  254. 

Passerini  N.  35.  196.  211.  224. 

Passionsblume  42  (230).  175  (973). 

Passy,  P.   177. 

Pastinake  153. 

Patzschke,  F.  J.  299. 

Payne  50. 

Peacook  67. 

Peal  272. 

Pediculoides  graminum  04  (473). 

„  rentricosus  88  92. 

Pedobius  Websteri  66  (514). 
Peglion,     V.     101.    123.    135.    139.    141. 

152. 
Pelargonium  129.  279  (1848). 
Pellegriui  62. 
Pelops  acromioii  64  (476). 
Pemphygus  spirothecae  65  (498). 
Penicillium  crustuceum  173  (931). 
Pentatoma  plcbcja  265. 
PentiUa  mifella  179  (1038). 
Peniodoii  aiistralis  59  (399). 
„  monodon  61  (445). 

Perchlorat  69.  70  (592). 
Peroival  159.  177. 
Pergandeida  64  (486). 
Peridermiuin  coruscans  252  (1608). 

Strobi  172  (927). 
Peridroma  saueia  180  (1062). 
Perilitus  brcricollis  297. 

„        uniculor  237. 
Peritelus  griseus  28  (131). 

noxiiis  147. 
Park  ins,  R.  C.  L.  274.  299. 
PeHinsiella  saccharkida  274  (1782). 
Permanganatbrühe  321  (2063). 
Peronospora  42  (217).  45  (281).  45  (298).  195. 

196.  207.  309.  311. 
Peronospora  Cytisi  172  (927). 

„  parasitica  139.  157  (886). 

„  Polygoni  156. 

,,  Schacht n  120  (718). 

Schleickni  172  (927). 
sparsa  29  (136).  172  (927). 
„  Trifolionim  27  (119). 

viticola  28  (128).   29   (136).  43 
1236).   173   (944).   192.    208  (12.57.    1258. 
(262.  1263).  210.  223  (1541). 
Perouosporicid  321  (2062). 
Perraud,  J.  201.  218.  224.  299.  304. 
Perrier  de  la  Batliie  63.    1.58.   198.  213. 
Pestaloxxia  Hartigii  172  (927). 

,.  Palmarum.  273  (1765). 

ramosa  42  (208).  212  (1325), 
Pestaloxxina  Soraiu-riana  44  (265). 
Petersen  25. 
PetrogiMta  gigas  271. 
Petroleum  320  (2046).  323  (2106). 
„  gegen  Aspidiotus  167. 

gegen  Heuschrecken  258. 
reines  323  (2121). 
„  reines  gegen  Blutlaus  302. 

Petroleumbrühe  321  (2071). 
Petroleumfanglampen  200.  328. 
Petroleum    -f    Kupfervitriol    +  Seife   gegen 

Rußtau  144. 
Petroleum  +  Seife  gegen  Blutlaus  302. 
Petrolseifenbrühe    320    (2059).    321    (2082). 
323  (2118), 


Petroloumseifenbrühe  gegen  Aspidiotus  167. 
„       Blattläuse  317. 
„  .,      Dich'ophara  258. 

„  „       Helöpeltis  263. 

„  „      Meltau  275.  318. 

„  „       Schildläuse   146. 

,,      Thrips  104. 
Petroleumwasser  gegen  Aleurodes  55. 

„  gegen  Rhizoctonia  41.  154. 

Petrophora  tnincata  28  (127).  188. 
Pettavel  215. 
Pettit  29. 
Petunia  57. 

Pexixa  vescicidosa   151  (852). 
Pexoniachvs  ai/ilis  294. 
Pfaffenhütchen  301  (2035). 
Pfeffer.  IuvIk  268. 
Pf.'iffer  (19.  70. 
Pferdebohne  94.  136.  138. 

„  „Befallpilzo"  136. 

„  Tvlenchus  arenarius  138. 

Pfirsichbaum  27  (121).  28  (124).  29  (135. 
138.  145).    45   (278).    46   (310).    159.    175 
(973.    977.    982).    176    (983).    183   (1133). 
184  (1144).  319. 
Pfirsichbaum,  Chlorose  173  (940). 
Rost  175  (905). 
„  Sanuinoidea  165. 

„  Schildlaus  173  (940). 

„  Stereum  purpureum  159. 

Pflanzenkrankheiten-Station  in  Chile  333. 

in     Deutschost- 
afrika 334. 
Pflanzenkraukheiten-Station  in  Österreich  334. 
in  Rußland  334. 
Pflanzenläuse  323  (2100). 
Pflanzenretter  184  (1153). 
Pflanzenschädliche  Milben  56. 
Pflaumenbaum,  29  (138.  14.5).  37.  41.  60 
(415).  04  (476).  159.  174  (9.55).  175  (973). 
183  (11331.  184  (1144). 
Pflaumenbaum  Bryobia  109. 

„  Pseudomonas  41.  162. 

„  Sanninoidea  105. 

„  Stereum    purpureum  159. 

Pflaumengelbe  46  (313). 
Pfre  imbtner  50. 
Pfropfbastarde  17. 
Pkacidhim  Falconeri  278  (1843). 
Phacdon  betulas  32  (166). 
Phacnpeua  Empctri  46  (299). 
Pliancroptera  quadripimctata  150  (821). 
Phaseolus  23  (23). 

„  gonospermus  77  (559). 

Phclipaea  caerulea  .34  (172). 
Phellnmyccs  sclerot lophorus  135  (765). 
Philadelphus  301  (2035). 
Phillips  63. 

Phleospora   Ulmi  253  (1646). 
Phleum  pratense  104. 
Phlüeoptliorid!  rhododactylus  231. 

„  spartii  231. 

Phloeosinns  cupressi  60  (417). 
Phloeotribus   scarabaeoides  27  (118). 
Phlox  Drummondii,  Meltau  275. 
Plilyetaeuia.  rubigalis  157  (887). 
Phoenix  silvestris  62  (450). 
Pholiota  adiposa  176  (990.  991). 
aiiriella  176  (990.  991). 
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Pholiota  squarrosa  176  (990.  991). 
Phoma  47  (317). 

Alchemillae  46  (299). 
Befae  27   (119).    30    (149.    154).    44 
(264).  116.  117.  118. 
r//oi)ia  citriearpa  43  (236). 
„       herharum  45  (278). 
Lycopodti  46  (299). 
„       muscorum  46  (299). 
„       Napobrassicaf  156. 

radicicola  177  (999). 
„       Papi  156. 

samßiinolenta  .30  (154).  172  (927). 
,,       tnberculata  43  (236). 
Phoracantha  257  (1739). 
Phorbia  ceparum  63  (463). 

„       rubhora  58  (371).  189  (1224). 
Phorodon  hunmli  66  (523).  152  (883). 
Phragmidium  rosarum  172  (927).  279  (1854). 
„  Rubi  189  (1225). 

.,  subcorticium     27     (121).     29 

(136).  38.  44  (2.58).  276. 
Phragmidium  tubcrndalum  38. 
Phrgstola  271. 
Phthiriose  des  Weinstockes   194.  213  (1340 

1344). 
Phtjcomyces  44  (255). 
Phygasia  273  (1767). 
Phyllachora  Trifolii  27  (119).  30  (154). 
Pliyllactinia  sujfulta  172  (927). 
PliyUobius  mandicornis  61  (432). 
Phyllobroticella  273  (1767). 
Pliyllocoptes  anguiculatus  64  (476). 
„  ariamis  64  (476). 

„  comatus  64  (476). 

Fockeui  64  (476). 
SMechtendali  64  (476). 
Pliyllopertha  hortieola  172  (927). 
Phyllosticta  prunicola  27   (117).    172   (929). 

176  (999). 
PliyUosticta  47  (317). 

„  berolinenst's  278  (1843). 

„  circumcissa  43  (236). 

„  Falconeri  278  (1843). 

„  laurina  n.  sp.  41  (208). 

„  iiiaerospora  177  (999). 

„  Rosarum  43  (230). 

„  sabalicola  275  (1807). 

„  Theohromae  n.  sp.  42  (208). 

7//JW  42  (216). 
Phyllotreta  sp.  65  (503). 

„  vittula  63  (473). 

Phylloxera  coccinea  254  (1654). 

„  corticalis  61  (445).  202. 

vastaMx  61   (445).  201.  214.  216. 
Pliysalüspora  Fourcroi/ae  273  (1763). 
Pligsudactgla  273  (1767). 
P/ii/s(;dernia  Crepidis  46  (299). 
Plii/sokermes  abietis  63  (466). 
Pli'ijsoiigehts  273  (1767). 
Pligsopus  teimicornis  63  (473).  100  (605). 

„  rxlgatissinia  63  (473). 

Phytolacca,  Trauspiration  284. 
Phytomyxa  affinis  .59  (399). 
„  albieeps  30  (153). 

„  j/m/s  30  (153). 

Phytonomus  variabttis  61  (432). 
Phytophthora  30  (149).  45  (278). 
„  i-a^ri;  172  (927). 


Phytophthora  infestans   28   (131).  29   (136). 

30    (154).    31    (157).    45    (278.    283).    46. 

(313).   122.  124.  125.  134  (751).  136.  172 

(927).  173  (944). 
Phijtophtliora,  PräventivbehandluDf!;  127. 
P/iijtoptiis  olcivoriis  182  (11(J9).   184   (1144). 

185  (1161). 
Phytoptus  piri  28  (131).  31  (159). 
„  ribis  189. 

ritis  220  (1484.   1496). 
Picea  21. 

„      excelsa  255  (1679). 
morinda  62  (450). 
Pieridac  üs  (378), 
Picris  brnssicae  31  (157).  61  (432).  64  (473). 

65  (503).   172  (927).  294. 
Pirris  crataegi  65  (501V  172  (927). 

.,      napi  172  (927).' 

„      rapae  29  (145).  172  (927). 
Pierre  67. 
PiS'eot  67. 
Pi lohnt „f=    W   (2.'.5). 

Pimpinella  magna  46  (314). 
Pimpla  alter iians  300  (2008). 
„        arctica  239. 
„        ccnminntor  239.  294. 

instigator  239.  294.  299  (2002). 
„        predator  259. 
„        raricornis  294. 
Pinolini,  D.  63.  220. 
Pinov  45. 
Pin  US  21.  34  |170). 

insignis  255  (1705). 
,,      montana.  Scliütte  226. 
„      siivestris  20. 
Piophila  apii  31  (157). 
Piptocephaiis  44  (255). 
Piriftilarin   Ory~.rir  99  (584).  102  (659). 
Pirus  communis  176  (994). 
„      Malus  170  (989.  994). 
Pissudes  notatus  60  (415).  173.  226  (934). 
Pisum  sativum  15.  62  (450). 
Pityogenes  h/stridentatits  231. 

,.  qnadridens  231. 

Pityophthonis  glabratus  231 
Planiago  lanceolata  35  (192). 
Plasmodiophora  173  (944). 

Brassicae  27  (120).  28  (131). 
30  (154).   31    (161).   45   (293).   158    (902. 
904).  172  (927). 
Plasmcrpara  alpina  45  (297). 

cubensis  46  (313).  158  (918). 
„  riticola  172   (927).  223   (1551). 

Platane.  Gloeosporium  227. 
Plati/irnis  icterotis  299  (1985). 
Pliili/(/a.-<li'r  Herrickii  89. 
Plid'i/iiiispi.s  luteo-nibra  300  (2024). 
Pliiliipartica  porcilnptera  158  (899). 
PItiig.aiiitha  273  (1767). 
Pleoiiirliola  Hi/phaenes  273  (1764). 
Pleospora  AUernariae  139. 

Armeniacae  177  (999). 
Falconeri  278  (1843). 
.,  gigantasca  46  (299). 

„         triehostoma  37. 
PleurocecidieD,  Einteilung  der  19.  20. 
Plodia  interpuuctclla  99  (586). 
Plotheia  celtis  62  (450). 
Plasia  brassiccte  29  (145). 
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Plmia  gamma  138  (786).  172  (927). 
„       limbirena  272. 
„       tiigrisigna  Ü5  (495). 
Plutella   cnicifeianim    31    (15<).    61    (432). 

172  (927). 
Plutella  mnciilipennis  64  (473). 
Poa  caesia  02. 
„     compressa  92. 
„     pratensis  92.  104. 
,,    serotina  02. 
Pocken  dfi- Biniblätter  178  (1028).  182(1094). 
Podosphnera  Kimxei  43   (236). 

„  Oxyacnnthae  29  (14.n).  162.  172 

(927).  17.Ö  (068). 
Podosphnera  tridactyla  172  (927). 
Podwissotzki  45. 
Poecilocerfi  Iiifrof/li/pliifa  258. 
Poinsettia  pulclierrima  322  (2090). 
Poissou,  J.  291. 
Pollacci,  G.  291. 
Pollistes  gallm<.s  60  (423). 
Polst  327.  331. 
Polycaoii  conferhis  150  (831). 
Polyeinetis  acthiops  234. 
Polydesmus  complanaius  61  (432). 

„  exitiosiis  159  (922). 

Polydrosus  cervinus  60  (415).  173  (934). 
Polygnotus  mrmifus  297. 
Polygoniim  Mul/lenbergii  35  (192). 

„  Pennsyhanicum  35  (192). 

Polynema  ovulonmi  294. 
Polyneura  citripes  88. 
Polyphylla  fidlo  61  (445). 
Polyporus  27  (120). 

.,  eatatpae  255  (1696). 

,,  dryadeus  27  (119). 

„  fraxinophilus  255  (1697). 

„  hispidiis  176   (984). 

„  igniarius  176  (984). 

„  lentus  177  (999). 

„  ponderosus  255  (1698). 

„  sulfurcus  176  (984). 

„  rersicohr  255  (16961. 

Polystictiis  cinnabarimis  177  (999). 
Polysiüfide  322  (2095). 
Pomerantze-n-,  D.  152.  233.  255. 
Ponebschek,  J.  300. 
Popenoe,  E.  A.  101. 
Populus  nigra  251  (1578). 

tremula  6.  254  (1659). 
Porchet,  F.  82.  101. 
Pm-phytoma  273  (1767). 
Porthesia  chrysorrlioca    63   (468).    65   (501). 

182  (1108). 
Prirtidaea  ohraeea  35  (192). 
Portulaca  oleracea  66  (514). 
Posch,  K.  211. 
Poskin  255. 
Pospeloff  120. 
Pospjelow,  "W.  HO.  120. 
Potentilla  hirta  19. 

reptans  20.  21. 
Poterium  sanguisorba  64.  (476). 
Pottasche-Sctiwefel  -  Brühe  gegen    Aspidiotus 

167. 
Potter,  M.  C.  45.  135.  158.  279. 
Potts,  H.  W.  63.  88.  101. 
Praepodes  vittata  164.  184  (1156).  273(1757). 
Prairiehund  48. 


Pratt,  A.  183. 
Prays  oleaellus  151  (848). 
Presta  145. 
PreuR  73.  267.  270. 
Preyer,  A.  274. 
Price,  174.  321. 
Priess  45. 

Prilleray,  M.  A.  1.58. 
PrillieiLV  149. 
Primula  spec.  278  (1846). 
Probst  5.  25. 
Procodeea  adara  273  (1756). 
Prodenia  commclinae  191  ( 1248). 
littoriilis  62  (450).  272. 
Prognose  für  liisektenschäden  287. 
Propf  hybriden     in    Bezug    auf    Phylloxera- 

Widerstandsfäliigkeit  17. 
Protopantelcs  298  (1957). 
Protoparce  Carolina  152  (876). 
„  convulmli  59  (399). 

Prunet,  A.   101.  143.  152.  177.  210. 
Prunus  avium  176  (990.  994). 
cerasus  176  (989). 
domestica  176  (994). 
Mume  176  (997). 
,.         padus  64  (476). 
Psalidiinii  iiiii.iillosiun  62  (445). 
Psalis  seeuris  273  (1756). 
Psaltoda  flareseens  59  (401). 

„         moerens  59  (401). 
Psen  atratus  220  (1487). 

„     fuscipennis  220  (1487). 
Psetidococcus  adonidum  300  (2024). 
Pseitdocolaspis  273  (1767). 
Pseudomonas  campestris  41.  156. 
,,  desiruetans  45  (294). 

„  fliiorescens  277. 

„  Iridis  276. 

„  auf  Kohl  155. 

Primi  41.  162. 
„  Stetvarti  86. 

,,  auf  Turnips  156. 

Pseudopcxixa  tracheiphila  192. 
Trifolü  44  (265). 
Pseiidiiphia  htnaris  240. 
Psidium   pomiferum,   Gloeosporium  269. 
Psila  rosae  172  (927). 
Psoa  viennensis  62  (445). 
Psylla  mali  31  (157).  61  (4,32).  64  (473). 
.,      piri  29  (136).  31  (166).  66  (516). 
„      pyricola  66  (517). 
Pteromalm  larvarum  294.  300  (2008). 

puparwii  59  (399).  294. 
Pteroiiiis  ribcsii  189  (1223). 
Pterospermum  platanifolium  23  (8). 
Pterostichus  iiianditiis  159  (925). 
Puceinia  Apii  172  (927). 
,,  argentatd  42  (225). 

„  Arrltenatheri  43  (244). 

Asparagi  45  (291).   46  (313).  154. 
172  (927). 
Puceinia  Cari-Bislortae  46  (307). 
„  Carieis  niontanac  38. 

„  Chaeropliylli  46  (307). 

„  Chrysanthemi  172  (927).  276.  279 

(1847). 
Puceinia  eorontfera  f.  sp.  Avenae  39.  84. 
dispersa  39.  45  (287).  84. 
„         dispersa  Seealis  30  (149). 
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Puceinia  (/luDictnim  f.  sp.  TrUici  38.  39.  84. 
'grawinis  27  (121).  38.  45  (287).  84. 
Hieracii  46  (313). 
Mahaeearicm  43  (230).  43  (234). 
PetroseUni  40  (307). 
„  Pimpinellae  46  (307). 

„  Pringsheimiana  172  (927). 

„  Pnmi  176  (999). 

„  Primi  spinosae  29  (145).  43  (236). 

175  (268). 
Puceinia  puryiirea  270. 
ximphx  39.  84. 
,,  sinquJaris  44  (276). 

„  Stipae  43  (237). 

„  triticana  38.  84. 

„  Verteilung  ia  Belgien  38. 

Puffbohne  129. 

PHlrinaria  cameHcola  61  (433).  63  (466). 
Ooctliei  63  (466). 
„  mesembrgantliemi  63  (466). 

Rehi  63  (466). 
,,  vt?liferae  03  (466). 

m'fis  31  (166).  Ol  (445).  63  (406). 
220  (14!I3). 
Punica  granatum  64.  (470). 
Pyralis  spcc.   31    (161).  05  (495).  200.   305. 

327. 
Pyralis  farinalis  99  (580). 

„        vitana,  207.  216—219.  219  (1474). 
natürliche  Gegner  300  (2008). 
Pyrameis  cardui  04  (478). 
Pijrntista  mncliacraUs  02  (450). 
Piirinochaeta  radiciiui,  rofni/a  177  (999). 
Pyrethrum  278  (1840). 
Pyrrliui-fiiis  268. 
Pythium  28  (122). 

„        eh  BaryanwH  27  (120).  158  (918). 
172  (927). 

Quaintance,  A.  L.  63.  187.  274. 
(.Juassiabrühe  320  (2059).  323  (2118). 
tjuasteastaohler  an  Kakao  207. 
(Jueckeneule  102  (648). 
Quecksilberchlorid  für   Baumwollsameti   271. 
„  gegen  Kartoffelschorf  126. 

Quecksilber    +    Eohspiritus    gegen    Blutlaus 

302. 
Quercus  19.  22.  34  (170).  254  (1649).  288 

(1870). 
Quercus    alba,     brevifolia,    coccinea. 

digitatii ,      Inurifoliii.      ni:iryliindica, 

minor,  nigra,  phellos.  rubra  22V. 
Quinn,  (_;.   183. 

Quitte  29  (141).  42  (230).    175   (972.  973). 
„        Microsphaera  162. 
„       Monilia  177  (1006). 

Rabat e,  E.  323. 
Radieschen  1.58  (902).  287. 
liaesdia  fola  02  (450). 
Eäucherhaube  332  (2179). 

„  für  schweflige  Säure  328. 

Räuohei-patronen  184  (1153). 
Ragan.  W.  H.  208. 
Rainweide  301  (203,5). 
Eaketenschießeu  331  (2158). 
Rama-Eao,  M.  255. 
Ramphus  flavicornis  29  (141).  164. 
Ramularia  aequivoca  47  (323). 


Eanmlaria  Fragariae  42  (216).   189  (1222). 
Ramunni,  D.  215. 
Rane,  F.  \\m.  2".il. 
Ranunculus  aquatilis  7. 

Paparua  »cbulosa  -T2. 
Raps  31  (159). 
Rasteiro,  .1.  211.  224.  291. 
Ratten  49.  319  (2044). 
,.        au  Kakao  267. 
Raubfliege  233. 
Raubkäfer  300  (2030). 
Rauchschädon  13.  69.  71  (597). 

„  an  Eiche  245. 

Rauchwolken  gegen  Frost  71. 
Raupenfackel  330. 

Ravaz.  L.  17.25.76.  77.205.211.215.222. 
Rav  25.  45. 
Raygras  39.  94. 

Rebeustecher  31   (166).  208  (1260). 
Rebenschildlaus  208  (1260). 
Rebfallkäfer  220  (1483). 
Rebholz,   P.  (i3.  187.  300. 
Rebhühner  221  (1501).  294. 
Reblaus  214—216.  335  (2185). 

„        in  Bulgarien  201. 

„         Gehörorgan  202. 
in  Italien  202. 

widerstandsfähige  Sorten  216  (1400). 
Rebstock  31  (161. 166).  58  (382).  183  (1133). 

319.  s.  a.  Weinstock. 
Recurimria  nmiel/a  181  (1091). 
Redding  29. 
Reed.  Z.  79.  101. 
Regenfall  und  Krankheiten  287. 
Regraffe  -  Zerstäuber  327. 
Reh,   L.  63.  135.  171.  183.    187.   2.54.  323. 
Eehberg,  A.  101. 
Rehbock,  E.  224.  .323. 
Rehe,  Drahtspiralen  zum  Schutz  229. 
Rehfeld,  R.  102. 
Reiche  30. 

Reichelt,  C.  30.  ,50.  63.  173.  183.  200.  224. 
Reichenbach,  E.  221. 
Reimers  50. 
Reinitzer,  F.  177. 
Reis  64  (476).  .336  (2197). 
Reise h  35. 

Reisigkrankheit  208  (1260). 
Reiß  247.  255. 

Reizmittel  für  Pflanzenwachstum  283. 
Remer,  W.  30.  86.  98.  102. 
Bemigia  arehesia  272. 

friigalis  62  (450). 

„         ripanda  88. 
Remondino,  C.  215. 
Remy  291. 
Renne  255. 
Retinia  biwliana  257  (174i). 

turnniana  60  (415).  173   (934).   252 
(1592). 
Rettich  94. 

Reuter,  E.  30.  63.  1.58.  255. 
Reuter,  0.  M.  138. 
Eeveau  04. 
Rey,  E.  64.  300. 
Rhabarber,  l'eronospora  156. 
l!liiiJ}(litis  bri  rispina  57. 
Ji'liiihildfijinra  ciirticnla  177  (999). 
Rhamnus  spec.  301  (2035). 
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Rhcmbastus  273  (17G7.  1769). 
Rhizobius  pini  208  (1260). 

„  ventral is  182  (1109). 

Rhixoctonia  28  (122).  4.5  (281).  278  (1829j. 
Solani  30  (154).  1.35  (777). 
„  violm-ea  28  (131).  29  (141).  40. 

10,5.  106.  119  (704.  705).  120  (713.   718). 
Rhixoctonia  violaeca,  au  Kartoffel  132. 
,.  ,,        auf  Spargel  155. 

auf  Miilire  153. 
„  „         Übergangsfähigkeit  41. 

Rhixor-tomm  ampclinnn  61  (445). 
Rhixoglyplms  caucasicus  204. 

„  echinopiis  64  (473.  476). 

„  minor  204. 

Rhixopcrtha  doiiiinii-a  256  (1715). 
Rhixophnr/Hn  grandia  232. 
Rhifujpus  44  (255). 

„  apiculatus  177  (999). 

„  nigricans  100  (594). 

,,  schixans  177  (999). 

Wiixotrogus  solstitialis  31   (157).   61   (445). 
Rhodites  Mayri  18. 
„         rosae  18. 
Rhodobacnus  l3-punetatiis  66  (514). 
Rhododendron  278  (1842). 

,,  ferrugineum  281. 

Rlignchat'iiiis  alni  250  (1578). 
Rkijnchitcs  171.  219  (1474). 
„  bacchus  182  (]1(J8). 

„  betitlet i  62  (445). 

cotücus  182  (1108). 
,,  cupreits     60  (415).  173  (934). 

Rhi/Iisiiia  occrinidii   172  (927). 
Eibaga,  C.  56.  04.  147.  152.  206.  300.  331. 
Ribes  cereum,  Cynosbati,  divaricatum 
var.    irriguum,   floridanum    gracile 
188. 
Ribes   Grossularia   188.   189  (1225).   190 

(1234). 
Ribes    Hudsonianum,    lacustre,    mis- 

souriensis  iss. 
Ribes  nigrum  64.  (476|. 

prostratum.  rotundifolium  188. 
„       rubrum  188.  189  (1225).  190(1234). 
Eicard,  H    64.  334. 
Biohter,  W.  A.  166.  183. 
Eichter,  0.  13.  25.  291. 
Richter  von  Binnenthal,  F.  279. 
Ricinus  11. 

„        communis  62  (450).  77  (559). 
Eicome,  H.  25.  201. 
Eidley,  H.  N.  274. 
Eiebe,  E.  177. 
Ries,  F.  210.  279. 
Eilling  221. 
Eimpau  114. 
Rinando  30. 

Eindenkrankheit  des  Zuckerrohrs  257. 
Rindenkrebs  42  (230). 

Eiudenwanze  an  Kakao  267.  268.  275  (1799). 
Eingel  mann,  M.  291. 
Ripcrsirt  saccliari  258.  259. 
Rispenhirse  82. 

Ustilago  83. 
Ei  viere,  Gh.  255.  274. 
Rookstroh  255. 
de  Eocquigny- Adan  son  64. 
Eoda,  G.  291. 


Rörig,  G.  50.  102.  230.  255.  293.  300. 
Eo essler,  G.  190. 
Roestelia  canccllata  31  (159). 

pirata  29  (145).  173  (931). 
Rötelniaus  229. 

Roggen  29  (145).  39.  47  (320).  66  (514).  129. 
Koggensteugelbrand  80.  81. 
Eohpetroleum  323  (2121).  324  (2122). 
Destillate  318. 
„  gegen  Obstsohädiger  170. 

Rolfs,  F.  M.  135. 
liominetin,  H.  35.  102. 
Rosa  62.  (450). 

„      canina  38. 

„       centifolia  38. 

,.       cinnamomea  38. 

„      pimpinellifolia  38. 

„      rubrifolia  38. 
Eose,  0.  102. 
Rose,  R.  E.   173.  323. 
Rose  29  (136).  63  (463).  278  (1823.  1834). 

279  (1853.  1863).  320  (2053). 
Rose,  wilde  301  (2035). 
RoseUinia  aurca  177  (999). 

radiciperda  272  (1749). 
Rosenberg  25.  45. 
Roseublattlaus  317. 
Rosenrost,  Spezialisierung  38. 
Rosenwickler  172  (927). 
Rosettenkraukheit  der  Kartoffel  132. 

der  Pflaume  173  (940). 
Boss  22.  25.  67. 
Eossikow  64. 
Rost  au  Getreide  28  (131). 
Rost  au  Sorghunihirse  270. 
Rostowzew  45. 
Rosfru]!,  E.  30.  46.  177. 
Rostrup,  S.  64.  102.  139. 
Rotbuche  256  (1726). 

Wühlmaus  229. 
Rotdorn  301  (2035). 
Roter  Brenner   191.   212   (1326.  1334).    213 

(1341.  1345). 
Roterlen,  Gipfeldürre  2.50. 
Eotfäule  der  Rüben  120  (718.  722). 
„        an  Zuckerrohr  275  (1817). 
Rote  Spinnmilbe  31  (166),  168. 
Eothe,  H.  H.  237.  255. 
Rotklee  40.  153.  287. 
Kotrotz  au  Zuckerrohr  275  (1818). 
Roule,  L.  140.  141. 
Rubiiiabrühe  322  (2099). 
Rubus  Idaeus  189  (1225). 

„       fruticosus  2.  20. 
Rudow,  M.  300. 
Rüben  28  (131).  30  (149).  48.  69. 

„   u.  Nematoden,  Wechselbeziehungen  112. 
Rübenmüdigkeit  119  (696). 

,,  Mangel  an  Phosphorsäure  111. 

Rübennematode  113.  120  (723) 
Rübenrost  119  (704).  120  (732). 
Rübensamen,  Schälen  117. 
Kiibi'nsamcnbeiz-Veifahren  116. 
Rübenschorf  120  (718.  722). 
Rübenschwanzfäule  120  (718.  722.  732). 
Rüböl  gegen  Blutlaus  302. 
Rübsaraen,  E.  67.  183. 
Eückenschwefler  327. 
E  ü  m  k  e  r  35. 
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Rüsselkäfer  108. 

„  Fanggräben  108. 

an  Futterrüben  107. 
Rüster  301  (2035). 
Ruggine  bianca  175  (971). 
Ruhland,  W.  46.  177. 
Ruini,  G.  331. 
Riimex  acetosa  46  (299). 

„        ocetosclla  35  (192). 

„        crispus  35  (192). 
Rmikelfliege  IUI  (704).  121  (736). 
Runkelrüben  27  (119).  28  (122).  69. 
Kulllaud,     Station     für    Pflanzeakrankheiteii 

334. 
Rußtau  28  (131).  175  (978).  208  (1260). 

„       der  Oliven  144.  145.  150  (831). 

Saatscbnellkäfer  102  (648). 

Saatwicke  94. 

Sabatier.  J,  218. 

Saccardo,  P.  A.  45.  122.  178. 

Saccharum  officinarum  257. 

Sackctt.  W.  G.  152. 

Sadebeck  46. 

Saglio,  P.  218. 

Sahut,  F.  291. 

Sailer,  G.  158. 

Saillard,  A.  111.  120. 

Saint-Amand  73. 

Sajo,  K.  64.  180.  183.  187.  300.  323. 

Salat  157  (890). 

Salix  elegans  62  (4.50).  2.52  (1601). 

„      lanata  46  (299). 
SaliiK.n,  E.  S.  36.  46.  188.  190. 
Salpigtossis  variabilis  300  (2018). 
Salsola  Kali  35  (192). 

tragus  34  (184).  109. 
Sanienbesobaffenbeit,  Einfluß  auf  Gesundheit 

283. 
Saiiiia  crcropia  66  (517). 
Sampson  35. 
Sainzeliu.s,  H.  255. 
Sander,  L.  51.  64.  300. 
Sanderson,  E.  D.  180.  183.  274. 
Sandläufer  300  (2030). 
San  Joselaas  28  (127)     64    (482).   167.    173 

(940).   178.  183  (1128).  330.  335  (2194). 
Sannina  cxiiiosa  182  (1109). 
Sanninoidea  opalcsccns  165. 
Sapmiaria  vaccaria  35  (192). 
Sarcos,  0.  200.  216.  218.  224.  327.  331. 
Sarothamnus  21. 
Siitiiniiii  pijri  31  (161). 
Saubohne  45.  (278). 
Sauerdorn  301  (2035). 
Sauerwurm  31  (166).  327.  329. 
Saxer  70. 
Scalia,  G.  274. 
Scapteriscu«  ahbreviatlis  157  (890). 

„  didactylus  57  (361). 

Schäfer  201,  218. 
Schänder  70.  307. 
Scharf,  A.  113.  120. 
Schatten.  Wirkung  5. 
Scheeles  Grün  314. 
Schellenberg,  H.  C.  226.  255. 
Schermaus  .50  (347). 
Schewürew,  J.  25.  291.  .301. 
Sohilberszky  77.  178. 


Schildkäfer  121   (732). 

„  an  Rüben  110. 

Schildkrötenkäfer  an  Futtenüben  107. 
SchUdlaus  28  (131).  63  (465).  170.  172  (927). 

320  (2054). 
Schildläuse  an  Kaffee  265. 

„  auf  Mangobäumen  268. 

Schilling,  H.  von  255. 
Schindler  64. 
Scliistocerca  51. 

Sfhistocerus  anobioidcs  256  (1715). 
Srliiiorerus  Zabnskii  66  (514). 
Schiznnthus  spec.  300  (2018). 
Sc/iiuiiit'iini  fiii/iriis  61  (445). 
„  imhriiata  62  (457). 

laniijera  30  (149.  152).  58  (366). 
59  (402).    60  (415).    65  (503).    172  (927). 
173  (934).  180  (1066). 
Schhoiicura  radicicola  61  (445). 
Schizoneurin  187  (1198). 
Schimiphij/lioii  commune  177  (999). 
Schixoxylün  liridiim  177  (999). 
Schi  echte  ndal  25.  67. 
Schlegel,  H.  158. 
Schleyer  1.58. 
Schlupfwespen  300  (2030). 
Schniezer  142. 
Schmidt  236. 
Schinid,  A.  255. 
Schmid-Freiburg  218. 
Schmierläuse  an  Kakao  267. 
Schmierseife  gegen  Apfeiblattlaus  302. 

„  „      Chermes  243. 

Schmierseife  +  Petroleum  gegen  Blutlaus  302. 
Schmitz,  0.  323. 
Schnackeuberg-Nußdorf  178. 
Schnecken  58  (382).  61  (444). 
an  Kautschuk  271. 
Schneebeere  301  (2035). 
Schneeglöckchen  279  (1850). 
Schnegg  46. 
Schöyen  31. 
Schorf  28  (122.   131).  42  (230). 

der  Apfelbäume   30  (147).  174  (957). 

„       der  Bananen  269. 

„      der  Birnen  29  (138).  174  (957). 

,,       der  Kartoffeln  29  (138). 

„      der  Obstbäume  160. 
Schoßrübe  121  (732). 

,,  und  AVitterung  114. 

Sohouteden  64.  67. 
Schramm  73. 

Schrenk,  H.  von  178.  255. 
Schröder  31. 
Schroeter,  A.  187. 
Schrotschußpilz  der  Pflaume  41. 
Schnimpfkrankheit  des  Maulbeerbaumes  152 

(875). 
Schubart,  P.  115.  120. 
Schuch,  J.  64.  197.  220. 
Schüttekraukheit  der  Arve  226. 
Schüttepilz  225. 
Schultz,  O.  35.  255. 
Schulze,  C.  291. 
Schurawsky  31. 
Schuster,  W.  300. 
Schwärze  des  Hopfens  151   (849). 
Schwärzepilze  des  (ietreides  96. 
Schwammspiuner  181  (1077). 
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Schwarzamsel  298  (1982). 
Schwarzlx'iüigkeit   der    Kartoffeln    28  (IUI). 

129. 
Schwarzfäule  des  Kohles  155. 

,,  der  Sellerie  157  (887). 

„  des  Weinstocks  192. 

Schwarzkiefer,  Schütte  226. 
Schwarzroöt  38.  85. 

Schwarzwerden    des   lleerrettichs   158  (915). 
Scliwarzwild-Schiiden  -?>3. 
Schwarzwurzel,  Sporidesmium  154. 
Schwebefiiegen  3ÜÜ  (2030). 
Schwefel  321  (2073.  2078).  .322  (2095.).  323 

(2116).  324  (2121). 
Schwefel,  Feinheitsgrad  nach  Chancel  304. 
Schwefel  +  Fettkalk  321  (2067). 
Schwefel  gegen  Milben  305. 
Schwefelantinion  gegen  Peronospora  196. 
Schwefelhlunie  gegen  Bacillus  solanincola  128. 
Schwefelbrühen,  Herstellung  303. 
Schwefelcalciumbrühe  320  (2046).  321  (2071). 

„  gegen  Aspidiotus  168. 

Schwefeldä,mpfe  gegen  Prärieüunde  48. 
„  für  Saatkartoffeln  127. 

Schwefelkalium  319  (2046). 

„  gegen  Rosettenkrankheit  132. 

„  ,,      Stachelbeermeltau  188. 

Schwefelkalkbrühe  gegen  Bryobia  169. 
Schwefel  =  Kalk  =  Salzbrühe,    Znsamnien- 

setzuug  306. 
Schwefelkohlenstoff  319   (2044).   320   (2046. 
2050.  2059).  322  (2091).  323  (2113.  2116). 
324  (2121). 

istoff  gegen 

Bruchus  137. 
„  „      Engerlinge  230. 

„  „      Milben  75. 

„  ,,      Nematoden  113. 

„  „      Präriehunde  48. 

„  „      Rhizoctonia  155. 

„  „      Sanninoidea  165. 

,,  Wirkung  auf  Pflanze  13. 

Schwefelkohlenstoff  -  Seifenmisohung  gegen 

Schildläuse  146. 
Schwefelleberbrühe  320  (2059). 

„  Vorschrift  305. 

Schwefelnatrium  gegen  Rosettenkrankheit  132. 
Schwefelpräparate  322  (2099). 
Schwefelsäure  gegen  Pyralis  200. 

„  „      Tilletia  79. 

Schweflige  Säure  70  (584).  305. 

,,  ,,      gegen    Mottenraupen    201. 

304. 
Schweflige  Säure  Räucherhaube  für  328. 
Sehweiiibez  186. 
Schweinfurter    Grün    314.    320    (2059).    322 

(2099).  323  (2121).  334  (2134). 
Schweinfurter  (irün  gegen  Carpocapsa  165. 
„  ,,         ,,    Erdbeerrau]iea  188. 

„  „     Ersatzmittel  312. 

„  „     Feldversuche  314. 

„  „     Gesetz  in  Californien  333. 

„  „     gegen  Hessenfliege  90. 

„  „         „       Heuschrecken  53. 

„  „         ,,       I.ita  solanella  134. 

„  „        „       Moaoxia  109. 

„  „        „       Remigia  89. 

„     Zusammensetzung     311. 
315. 


Schwenke,  B.  279. 
Schwinde  an  Feigen  143. 
Sciara  yiraudi  278  (1833). 
Sciaplii/us  srjt(atitlus  62  (445). 
Scilla  maritima  .323  (2104). 
.■^r/i-jxijj/iiiijii  iii/nilna  257.  259.  298  (1958). 
„  cxcerptuiis  257. 

„  intacta  273  (1756). 

Sclerospora  f/raiiiinicola  47  (320).  105  (693). 
Kricijcriaim  47   (320). 
niocrospora  47  (320).  79. 
Sclerotinia  bulhurum,  30  (153). 
„  ciborioidcs  141  (804). 

„  cijdoniac  174  (960).  177  (1006). 

fructiyena  32   (166).    174    (955). 
178  (1031). 
Sckrotiiu'a  Fuckeliana  28   (122).   31   (157). 

172  (927). 
Sclerotinia  Libertiaiia    31    (157.    159).    123. 

158  (918)    172  (927). 
Sclerotinia  Xicotianae  152  (867). 
„  paranitica  27  (121). 

„  sclerotiorum  27  (121). 

Trifoliorum  27  (119. 121).  28  (122. 
131).  30  (154). 
Sclerotium  cepii-orum  153. 
Scolccotrichum   Graminis  27  (119).  31  (157). 

„  mdophthorum  30  (153). 

Scobjtidac  60  (410). 
Scoli/tiis  carpini  152  (869). 
,;  (Icoffroyi  254  (1669). 

„         iiiuäistr latus  254  (1669). 

niijitlosus  29  (136)  65  (503).  66  (517). 
Scopelosoiiia  tristigmata  28  (127).  59  (394). 

188. 
Scorzonera  hispanica  154. 
Scott,  AV.  M.  178. 
Scudderia  texensis  190  (1247). 
Scutellista  cyanea  182  (1109). 
Scymnus  rottmdatus  300  (2024). 
Scbadhc  273   (1767). 
Secale  37.  62   (450). 

cereale  36. 
Sedgwick,  T.  F.  274. 
Sedlaczek,  W.  243.  255. 
Sedum  21. 

telephium  20. 
Seelen,  von  64.  230.  255. 
Seelhorst,  E.  v.  280.  291. 
Seifenlauge  gegen  Aleurodes  55. 
,.      Aphis  111. 
„      Meltau  276. 
Seifen  +  Tabaksbrühe  gegen  Rindenwanze  268. 
Sclaiidria  cerasi  63  (463). 
Selby.  Ä.  n.  132.  135.  157. 
Sellerie  63  (463).  157  (887).  158  (903). 
Semadeni  46. 
Sempolowski,  A.   107.  120. 
Senecio  Jacobaea  9. 
Senf  34  (176).  287. 

,,      weißer  94. 
Septoria  27  (121).  43  (230). 
„        Aisines  46  (299). 

Äpii  172  (927). 
„        Anenae  31  (159). 

cerasticola  46  (299). 
„        Üianthi  279  (1852). 
„        parasitica  227. 
„        piricola  172.   174  (^961). 
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Septoria  pirina  178  (1024). 
„      Ribis  189  (122.5). 
.,        rufomaeulans  178  (1020). 
Tritki  45  (278). 
SerehkrankLeit  an  Zuckerrohr  275  (1818). 
Scrica  Alrochi  272  (1745). 
caJi-Kitae  62  (450). 
Sesamum,  Bakterien  144. 

„  indicum  <J2  (450). 

Orientale  144.  151  (855.  8.59). 
Sesia  forniicacformis  57  (360). 
„      myoyaeformis  30  (146). 
„       iiinilifnrtnis  65  (501). 
Setarin  germanica  83.  84. 
Sctaria  glauca  35  (192). 
„      viridis  35  (192). 
Seton  35. 

Seufferheld,  C.  200.  218.  224. 
Söverin  73.  239.  2.55. 
Sbear,  C.  L.  190 
Sheldou,  J.  L.  300. 
Sherman,  F.  64.   183. 
Shorea  robusta  6U  (412).  62  (450). 
Shutt,  F.  T.  323. 
Sicard,  L.  205.  222.  223. 
Siemoui,  G.  D.  C.  215. 
Silantief,  M.  255. 
Silberblattkraukheit  der  Obstbäume  159. 
Silfvenius  64.  241.  255. 
Silpha  spec.  32  (167).  300  (2030). 
„       atrata  30  (149).  66  (525). 
„       ohsdira  107. 
„       opaca  31  (157).  66  (525). 
„       rugosa  66  (525). 
Silranus  aurinaiiiensis  99  (586).  103  (681). 
Silvestri,  A.  203.  220. 
Simpson,  C.  B.  165.  183. 
Sims,  J.  255. 
Singer  13.  25. 
Siiioxylun  basilare  62  (450). 
„  crassi/ni  62  (450). 

„  6-dcntatum  27  (118).  61  (445). 

Siphonophora  cerealis  63  (473). 

rosae  278  (1839.  1842).  303. 
scabiosac  300  (2024). 
S irrine,  F.  A.  133.  135. 
Sisynibriidii  aUissvmum  35  (192). 
Sitodrcpa   (Anobium)  panicea  64   (473).  99 

(586). 
Sitones  liiiratus  31  (157). 
Silophilus  granarius  103  (679). 
Sitotroga  cerealella  29  (144).  99  (586). 
Sj  ollema  70. 
Skawinskipulver  321  (2066). 
Slaus-Kantschieder  31. 
Slingerland,   W.   V.   183.   184.   220.   2.55. 

291.  336. 
Sminthuras  spcc.  30  (153). 
„  lutrus  61   (445). 

Smirnoff,  A.  8.  26.  323. 
Smith,  A.  255. 

A.  L.  46.  190. 

E.  F.  41.  86.  156.  162.  178.  292. 
G.  J.  274. 

J.  B.  64.   180.  188.  190.  287.   300. 
317.  319.  323.  324. 
Smith,  R.  E.  46, 

R.  G.  R.  46. 
AV.  W.  300. 


Söderbaum,  H.  0.  292. 
Sojabohne,  AVasseraufnabine  280. 
Soja  hispida  280. 
de  Snk.iliiicki.  .1.  213. 
Solanum  carolinense  35  (192). 

,,  elaeagnifolium  157  (890). 

„  nielongena  62  (450). 

rostnitum  .15  (192). 
,,  sodomaeum  67  (.538). 

Solla.  F.  7U.  1112.  210. 
Soltsieu,  A.   I(i2. 
Sommerweizen  70. 
Siiiir///i.i   anu'iisi.s.  34  (184). 
Sonchus  arvensis,  oleraceus  40.  153. 
Sonder  mann,  R.  255. 
Sonnenblume  184  (1156). 
Sonnenbraud  an  Bäumen  185  (1162). 
Sonnen-  und  Sohattenblätter  5. 
Sopp,  E.  J.  B.  292. 

Sortenzuchtwahl  und  Pflanzenkrankheiteu285. 
Sorauer,  P.  26.  31.  73.  96.  102.  117.  118. 

120.  2.50.  255.  277.  279. 
Sorbus  aria  64  (476). 

aucuparia  ::;53  (1641).  256  (1718). 

301  (2035). 
Sorbus  torminalis  174  (951). 
Soresi,  G.   152. 

Sorghumhirse.  Brand,  Mafuta,  Rost  270. 
Sorghum  vulgare  257. 
Soufrc  precipitc  Schloesing  303. 
Souza  da  Camara,  M.  41.  42.  212. 
Spangeiiberg  237. 
Spargel  45  (278).  154.  158  (913).  157  (890). 

„  Rhizoctonia  155. 

Spargelfiiege  158  (913). 
Spargelhähnchen  328. 
Spargelkäfer  58  (371).  158  (913). 
Spargelrost  155.  158  (913). 
Spaiilding,  P.  65.  178. 
Spechte  255  (1690). 
Speiser,  P.  65.  242.  256. 
Speisezwiebel,  Sphacelia  152. 
Sperber  294. 

Speschnew,  N.  N.  213.  256.  274. 
Speth  224. 
Spliacelia  Ällii  152. 
Spliaccloiiia  aiiipcliimni  31  (161).  43    (236). 

208  (1258). 
Sp/iacrlotkcca  Sorglii  100  (597). 
SpiidcrrUa  brassicifoki   172  (927). 

Fragariac  43  (236).  172  (927). 
Pan/assiae  46  (299). 
sentina  27  (117).  172  (927). 
Sphaeropsis  cerasifolia  177  (999). 

„  Maloriim  175  (975.  976). 

Spliacrostilbe  roccopliila  54. 
Spliaerotlicca   Castagiiei  172  (927). 
,,  mors-uvae  188. 

paniwsa    27    (121).    31    (157). 

172  (927). 
Sp/iaeruHna  Ihapensiae  46   (299). 

Pnmi  177  (999). 
Sphcnophorus  99  (585). 
Sp/iinx  Elpcnor  62  (445). 
Spiegel   von   u.    zu  Peckelsheim    235. 

256. 
Spilograplia  ccrasi  183  (1122). 
Spi/osoma  punctntiiiii  65  (495). 
Spincllus  44  (255). 
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S|)iiinmiII)o,  rnto  208  (1260).  220  (1490). 
Spiraea  spec.  .301  (2035). 
Spitzenfäule  am  Zuckerrohr  275  (1818). 
Spitzmaus  50  (.340). 

„         au  Kakao  267. 
Spodoptera  spec.  273  (1756). 
Sporideummiii  putrefariens  120  (732). 

„  S<-orxonerae  154. 

Sporoctniiiorplia  Mrif/notiae  42  (208). 
SporolricIiKiH  <jliihi(Uferi(iii,  293. 
Spriugfellow,  H.  M.  223. 
Springwurmwickler  28   (128).  31  (106).  200. 
201.  207.  208  (1260).  301  (2Ü3G).  327.  329. 
Spritzen  332  (2179). 

falu-haro  331  (2154). 

„        für  Saatkämpe  325. 

„        -Wettbewerb  326. 
Spuimria  alba  27  (120).  28  (122). 
Ssilantjew,  A.   121. 
Stachelbeere  190  (1232). 

Sphaerotheca  188. 
Stachelschwein  an  Kakao  267. 
Staes,  G.  135.  137.  139. 
Stäger  46. 

Staguiiospora  islandica  46  (299). 
Stammkrebs  des  Kakaobaumes  266. 
Standraum  und  AVachstiunskraft  284. 
Staphylinns  spec.  300  (2030). 

oleiis  59  (386). 
Stare  208  (1260). 

Statice  globulariaefolia  77  (544). 
Stauffacher,  H.  202.  215. 
Stauropus  aUernans  262. 

„  mandidus  66  (523). 

Stebbing,  E.  P.  65.  256.  257.  268.274.300. 
Stechpalme  301  (2035). 
Stedman,  .1.  M.  89.  93.  102. 
de  Stefani-Perez  19.  23.  67. 
Steffen,  A.  178,  188. 
Stegcmojiiycha  nanana  233. 

„  pyricolana   183  (1124.   1125). 

Steglich  69.  70. 
Steinbrand  28  (131). 

„  Beizversuohe  79. 

Steinklee,  Ascochyta  caulicola  139. 
Sfuinkohlenteer  gegen  Blutlaus  302. 
Stellaria  spec.  228. 

media  34.  40.  103.  153. 
Stengelbakteriose  an  Kartoffeln  30  (154). 
Stengelbrenner  des  Klees  141   (809.  812). 
Stcnobotliru.':  jiropiiiq/iiis  59  (40(-)). 
Stercum  jxirpiiirtim  159.  177  (lüU). 
Sterigiiintocijslis  Ficiiiim  143. 

„     '  nigra  4.  25  (74).  45  (285). 

„  Phoenicis  143. 

Stevens,  F.  L.  105.  152.  178. 
Stewart,  F.  C.  133.  135.  155.  1.58. 
Stirtis  I'annx.ei  145. 
Stictonotus  isosomatis  88. 
Stiehr,  G.  IG.  26.  292. 
Stift,  A.  105.  110.  111.  113.  117.  121. 
Stigmina  Briosiana  175  (982). 
Stigmonose  42  (230).  175  (972). 
Stilhella  fiavüla  263. 
Stilbimi  spce.  213  (1352). 
Stinkmorchel  an  Wein.stock  194. 
Stinson,  J.  T.  186. 
Stipa  pennata  64.  (476). 
Stiiipenkrankhcit  186  (1186). 

Jahrosboricht  über  Püanzenkrankheiton.    VI.    1903. 


Stückälohen  100  (614). 

Stockkrankhoit  100  (609). 

Stornier,  K.  .324. 

Stone,  G.  E.  46.  158.  247.  256.  287. 

Stow  67. 

Stragapede,  D.  215. 

Strasburger  17.  26. 

Stratmann  .50.  184. 

Strawson,  G.  F.  324. 

Streifenbrand  an  Zuckerrohr  275  (1818). 

Strcplusoleii  ■Jaiiiesoni  322  (2090). 

Stringfellow  77. 

Stroh  mor  116. 

Strojilioi>wr/)li/is  pnrxellus  62  (445). 

Struthantus  flexicaulis  55. 

Stuart,   \V.   KL'.   1S4. 

Stuhlmaun,  F.  274. 

Stutzer  271. 

Sublimat  als  Beize  für  Rühenknäule  106. 

,,         gegen  Bacillus  solantncola  128. 

„  „       Kosettenkranklieit  132. 

„  „       Schorf  karloff  ein  131. 

Suda  35. 

Sulfosteatit  321  (2066.  2070). 
Summers,  H.  E.  321. 
Sumpf  Schachtelhalm  104  (690). 
Susuki,  U.  26.  70.   1.52.  292. 
Sydney,  E.  290. 
Sydow  46.  47.  279. 
Sylepta   muUilinearis   62   (4.50).    65    (495). 

271. 
Symous,  Th.  ß.  180. 
Symphytum  officinale  129. 
Symplocos  35  (201). 
Syiiiiiiycha  grandis  300  (2024). 
Si/wipbriis  politus  18.  67  (548).  254  (16.50). 
Syphocampylus  bicolor  322  (2090). 
Syringen,  Meltau  162. 
Syriiiuin  aluco  294. 

Syrphus  sp.  62  (450).  272  (2030).  300.  317. 
hyalinattis  299  (2002).  300  (2008). 
Szabb  275. 
Tabak  147.  148.  152  (876). 

„       Bacillus  aerugino.sus  148. 

„       Kalimangel  282. 

„       Krebs  oder  Anthrakose  147. 

„       Mosaikkrankheit  148. 
Tabakbrühe    320    (2046.    2059).    323   (2120). 

324  (2121). 
Tabakbrühe  gegen  Aphis  111. 
Tabakssaft-Arsenik-ÄtzkaLk     gegen     Erdflöhe 

198. 
Tabak-Seifenbrühe  gegen    Rindeuwauze   268. 
Tabak  -  Methylalkohol  -  Seife  -  Sodabrühe  gegen 

Haltioa  108. 
Tabakstaub  gegen  Blutlaus  106. 
Tachardia  fici  60  (412). 
Tachina  spec.  219  (1467).  223  (1.550). 

Imrtoriim  299  (2002).  300  (2008). 
Tadini,  G.  336. 
Takahasi,  Y.  102. 
Tamarindus  indica  273  (1763). 
Tamaro,  D.  185. 
Tancre  102. 
Tanne  301  (2035). 

„       Chermes  243.  244. 
Tannenirebs  228. 
Tannennadelgalle  242. 
Tapkniia  bullata  172  (927). 
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Taphrina  coerulesccns  226. 
„        deformans  172  (927). 
Primi  ]72  (927). 
Taraxacum  ofßcinale  35  (191.  192).  142  (819). 
Tarr/ionia  ritis  220  (1493). 
Tarnaui,  J.  K.  158.  184. 
Tarsiinciims  sp.  64  (473). 

Canestrini  64  (476). 
oryxae  64  (473). 
spirifex  29  (136). 
Tasohenkrebs  an  Kakao  267. 
Tassi  47. 

Tatiorl/yiic/ms  rinrtalis  272. 
Tatter,  G.  188.  324. 
Tavarcs  67.  68. 
Taylor,  0.  M.  319.  .331. 
Tecoma  chrysantha  322  (2090). 

Sniitlii  :;22  (2090). 
Tectonia  grandis  62  (450). 
Teestrauch  62  (450).  65  (495). 
,,  llelopeltis  263. 

„  Staui'opus  alternans  262. 

Teeröl  gegen  Bnichus  137. 
„      „       Haltica  109. 
„      „       Obstscliädiger  170. 
Teerölseifenniischung,    alkoholische,     gegen 

Schildläuse  146. 
Teia  aiiartoides  59  (399). 
Teichospora  Davidssonii  46  (299). 
Teissonnier,  M.  275. 
Telepkorus  fitsats  86. 
Teltower  Rübchen  129. 
Temperatur  und  Krankheiten  287. 
TctU'brio  vwlitor  99  (586). 
Tenebrioidea  mauritanicus  99  (586). 
Tenuipalpus  cnneaius  64  (476). 
„  ylahcr  64  (476). 

„  pulcher  64  (476). 

Teras  minuta  190  (1247). 
Trrme.s  lucifxrjNS  61  (445). 

,,       fujiriilmnctt  257. 
Terminah'a  Catappa  62  (450). 
Termiten  an  Kakao  267. 
Tetraiiii)riu)ii  cacspitiitii  300  (2018). 
Tctiani/rlioj/sis  liorrida  64  (476). 
Tdraiii/chus  xpcc.  58  (377).  64  (473).  305. 
„  gibbosiis  64  (476). 

,,  latus  64  (476). 

,,  miniinua  64  (476). 

„  mytilasp'idis  168. 

„  pilosus  64  (476). 

,,  scxmacidalus  182  (1109). 

telarlm  28  (131).   29  (136).   64 
(476).  65  (505).  172  (927). 
Tcfnin  trtrix  Magenuntersuohung  49. 
Telraplodon  bryoides  46  (299). 
Tetruatiihiis  iiiii'royastcri  294. 

,,  rinulae  294. 

TeitigarcUi  loiiiciUofia  59  (401). 
Thanin/diitm  44  (255). 
Theen  65. 
Theuliald  t)5. 

Theobroniii  Cacao  42  (208). 
T/iielaviüpsis  ethacetica  257. 
Thiele,  R.  184.  188.  302. 
Thienemann,  J.  300. 
Thom  68. 
Thomas  68. 
Thorue,  C.  E.  91.  102. 


Thopa  saecnta  59  (401). 
Thosea  cana  62  (450).  65  (495). 
Thrips  30  (149).  57  (376).  65  (503). 
„       auf  Wiesen  und  Weiden  104. 

auf  Indigo  272. 
,,       fermlium  102  (648). 
„       f^im   180  (1071). 
,,       haenwrrhoidnlis  172  (927). 
„      physopus  180  (1071). 
„      taixici  159  (923). 
Thro,  W.  C.  56.  65.  184. 
Thümin  324  (2135). 
Thuja  301  (2035). 

ThyUen,  durch  Vei'wundung  entstanden  10. 
Uyridoptcryx  Heirichü  59  (399). 
Tibüina  curvicosta  59  (401). 
Tilia  20.  21. 

„      platyphylla   i2  (216). 
,,     silvestris  20. 
Tilletia,  Beizversuehe  79. 
fnsra  104  (691). 
'Jriliri  79.  80. 
Timotheegras  94.  104  (688). 
Tima  sp.  65  (495). 

„      grmwUa  99  (586).  102  (648). 
Tiptda  sp.  30  (154). 
„       oteracea  31  (157). 
,,      pratensis  110. 
Tischeria  malifolidla  59  (392). 
Tischler,  G.  17.  26.  102. 
Tinetocera.  ocel/cma  59  (394). 
Töbelmann,  G.  184. 
Toepffer,  J.  331. 
Tolf,  R.  47.  105.  142. 
Tolskv,  A.  292. 

Tomate  28  (124).    29  (145).    43  (236).    45 
(278).  157  (890).  158  (900).  175  (973).  287. 
Tomate,  Aleurodes  54.  157. 

Bakterioso  172  (927). 
Schrunipfkrankheit  157. 
Tomicus  ee.iiibrae  231. 

„         clialcograpkus  240. 
„         typo</rajiliiis  240. 
Toporkow,  ¥.  103. 
Torilis  21. 
Torsky,  S.  I.  6.5. 
Tortrix  ambiguclla  29  (141).  216. 
„       nemoriraya  253  (l(jl8). 
„       paleana  63  (473). 
„       pilleriana  62  (445)  218  (1144.  1446 
14.59).  220  (1484). 
Turtrix  pinicotaiia  253  (1618). 
Trithida,  risclinn  62  (450). 
Trahut  184.  211. 
Tradescantia  4. 
Truyiircjthrdci  xciiatoria^  267. 
Trail,  W.   II.  47.  256. 
Transpiration  und  Belichtung  284. 
Traubendunst  322  (2(184). 
Traubenfäule  208  (1260). 
Traubenmotten,  Apparate  zur  Tilgung  327. 
Traubenwickler  28  (128).  200.  201.  207. 

„  bekreuzter  329. 

Traverse  G.  B.  47.  79.  lOO.  103. 
Treboux  14.  26. 
Treitz,  P.  209. 
Tretjakow,  J.  289. 
Tribolitmi.  coiifusiim  99  (586). 
Trichodcrnia  raeemosum  177  (999). 
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Ti-id/oi^hssHS  riihi-!lnrqurs  'J99  (1985). 
Trichosanthes  disica  ü'J  (45U). 
'IVichnthecitmi  roseum  173  (931). 
Triebstecher  28  (128). 
Trifolium  badium  44  (2(1.")). 
Triij(iii(i(l(a  lnippiirki  272. 

ino  (12  (450). 
Triticum  5. 

repens  37. 
vulgare  273  (17ü3). 
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Vorwort. 


Der  nachfolgende  7.  pflanzenpathologische  Jahresbericht  weist  hinsicht- 
lich seiner  Einteilung  nui-  geringe  Unterschiede  gegenüber  seinem  Vorgänger 
auf.  Hinzugetreten  ist  im  speziellen  Teile  nur  ein  die  rein  mechanischen 
Verletzungen  behandelnder  Ideiner  Abschnitt.  Bei  Abfassung  des  Kapitels 
Pflanzenhygiene  hat  das  Bemühen  vorgewaltet,  demselben  eine  festere  Unter- 
lage zu  geben.  "Wenn  ti-otz  sorgfältiger  Durchsicht  des  zur  Verfügung 
stehenden  Materiales  dieser  Abschnitt,  entgegen  geäußerten  Wünschen,  eine 
wesentliche  Erweiterung  nicht  erfahren  hat,  so  ist  hieiiür  lediglich  der  Um- 
stand verantwortlich  zu  machen,  daß  das  Gebiet  verhältnismäßig  wenig  be- 
arbeitet wird.  Die  der  Verhütung  von  A^erschleppungen  gefährlicher  Pflanzen- 
feinde dienenden  Gesetze  sind  im  vorliegenden  Bericht  in  dem  die  Maß- 
nahmen zur  Hebung  und  Förderang  des  Pflanzenschutzes  behandelnden  Ab- 
schnitte untergebracht  worden. 

Mit  Dank  zu  begrüßen  ist  es,  daß  wiederum  eine  Anzahl  überseeischer 
Eegierungen  und  Veiii-etungen  sich  zur  ständigen  Übermittelung  ihrer  Ver- 
öffentlichungen, soweit  sie  pflanzenpathologischer  Naüu'  sind,  entschlossen  hat. 
Es  wird  hierdurch  zugleich  ein  Beweis  dafür  geliefert,  daß  auch  das  Aus- 
land den  „Jahresbericht''  zu  schätzen  lernt. 

Die  Zahl  der  Literaturnachweise,  welche  nur  dem  Titel  nach  angeführt 
sind,  hat  sich,  wie  ein  Blick  in  die  Literatiu'angaben  lehrt,  wiederum  erheblich 
vermindeii.  Bei  der  gi-oßen  Verstreuung,  welcher  die  phytopathologischen 
Arbeiten  über  eine  recht  beträchtliche  Anzahl  von  Zeitschriften  und  zum 
Teil  recht  schwer  zu  erlaugenden  Zeitschriften,  ganz  im  Gegensatz  zu  den 
Veröffentlichungen  anderer  Disziplinen,  unterworfen  sind,  wrd  es  sich  leider 
wohl  kaum  ermöglichen  lassen,  alle  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  zur 
Einsicht  zu  erlangen. 

AJs  Mitarbeiter  neu  eingetreten  sind  Herr  Dr.  Zang-Geisenheim  und 
Herr  Tarrach-Halle.  Allen  den  Herren,  welche  bemüht  gewesen  sind, 
mich  bei  der  Herausgabe  des  Jahresberichtes  zu  unterstützen,  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  wärmsten  Dank. 

Schließlich  bin  ich  mederum  in  der  angenehmen  Lage,  dem  Königl. 
Preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  für  die 
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A.  Allgemeine  Phytopathologie  und  pathologische  Ana- 
tomie der  Pflanzen. 

Referent:  Ernst  Küster. 

Die  im  vorliegenden  Bericht  zu  besprechenden  Publikationen  mögen 
nach  den  verscliiedenen  Mitteln  geordnet  sein,  die  in  der  Natur  wie  im 
künstlichen  Experiment  pathologische  Erscheinungen  an  den  Pflanzen  her- 
vorrufen. Vorausgeschickt  seien  einige  Zeilen  über  neu  erschienene  Werke 
allgemeinen  Inhalts. 

1.  Allgemeines. 

Ein  zusammenfassendes  Buch  von  großem  Wert,  dessen  Lektüre  dem 
wissenschaftlich  forschenden  Pflanzenpathologen  bestens  empfohlen  sein  soll, 
verdanken  wir  Detto  (25),  der  die  „Theorie  der  direkten  Anpassung  und 
ihre  Bedeutung  für  das  Anpassungs-  und  Descendenzproblem"  und  die  bota- 
nischerseits  zusammengetragenen  Beobachtungen  über  „Anpassung''  einer 
klaren  und  glücklichen  Kritik   unterwirft.  — 

Die  physikalisch -mechanistische  Betrachtungsweise  erkennt  Detto  als 
die  einzige,  deren  sich  der  Naturforscher  bedienen  darf.  Die  Eliminie- 
rung alles  Subjektiven  und  Psychologischen  und  aller  teleologischen  Prin- 
zipien führt  den  Verfasser  zur  Ablehnung  des  Lamarekismus. 

Den  Darlegungen  des  Verfassers,  dessen  Stellungnahme  im  allgemeinen 
durch  diese  Worte  gekennzeichnet  sein  mag,  im  einzelnen  zu  folgen,  kann 
nicht  die  Aufgabe  unseres  Jahresberichtes  sein.  Dagegen  dürfen  wir  nicht 
unterlassen,  auf  einige  Abschnitte  des  4.  Kapitels  einzugehen,  dessen  Inhalt 
für  den  Pflanzenpathologen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  — 

Die  Betrachtung  der  Hydrophyten  und  der  „hydrophilen  Paravarianten" 
führt  zur  Würdigung  ihrer  anatomischen  Charaktere.  Wie  Eeferent  in 
seiner  Pathologischen  Pflanzenanatomie  (1903)  hervorgehoben  hat,  handelt 
es  sich  bei  Pflanzen,  die  an  feuchtem  Standort  wachsen  oder  submers 
kultiviert  werden,  im  allgemeinen  ebenso  wie  bei  etiolierten  Pflanzen, 
schlecht  ernährten  oder  von  Parasiten  ausgebeuteten  Exemplaren  um  eine 
„Hemmung"  der  Gewebsdifferenzierung,  bei  welcher  Haare  und  Stomata 
spärlich  werden,  das  Mesophyll  undifferenziert  bleibt,  das  mechanische  Ge- 
webe der  Stengel  nur  schwach  zur  Entwicklung  kommt  usw.  Anstatt  an- 
zunehmen, daß  diese  oder  jene  Gewebsformen  nicht  zur  Entwicklung 
kommen,  weil  die  Pflanze  sie  „nicht   mehr   nötig"  hat,   folgert  Referent   aus 
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soinen  vcrgleiclieudeii  Betrachtimgen,  daß  dio  Pflanze  jene  Gewebsformen 
nicht  entwickeln  „kann",  da  sie  daran  durch  ungeeignete  Ernährungsver- 
hältnisse „gehindert"  wird,  und  daß  eben  deshalb  diese  Erscheinungen  keine 
Beweise  für  die  von  den  Autoren  angenommene  Fähigkeit  der  Pflanzen  zu 
selbstregulatorischer  Anpassung  an  ungünstige  äußere  Verhältnisse  liefern 
können.  Detto,  der  die  gleichen  Erscheinungen  einer  Kritik  unterzieht, 
kommt  zu  einem  ähnlichen  Resultat  und  findet,  daß  für  des  Referenten 
Auffassung  besonders  der  Umstand  spricht,  „daß  sämtliche  ,inaktive'  An- 
passungen" der  Hydrophyten  rein  quantitative  Minusverschiebungen  allgemein 
verbreiteter  Eigenschaften  sind ;  es  sind  vorwiegend  strukturelle  Reduktionen, 
welclie  den  Wasserpflanzen  ihre  eigentümlichen  Charaktere  verschaffen. 
Und  alle  diese  Reduktionen  werden  durchaus  verständlich  durch  entsprechende 
Abschwächungen  der  Wirkung  der  Lebensbedingungen:  Die  Beleuchtungs- 
intensität ist  sehr  gering  unter  Wasser,  die  Transpiration  ist  aufgehoben,  im 
stehenden  Wasser  auch  der  Zug,  weil  die  Pflanzen  vermöge  ihres  Lirft- 
gehaltes  schwimmen"  (S.  168). 

„Bezüglich  der  ,aktiven  Anpassungen'  an  das  Wasserleben  macht  das 
Fehlen  der  Stomata  der  physiologischen  Erklärung  keine  besonderen 
Schwierigkeiten.  .  .  .  Die  Annahme,  daß  sie  fehlten,  weil  damit  die  Gefahr 
der  Infiltration  vermieden  werde,  ist  nicht  zwingend,  denn  Stomata  fehlen 
den  submersen  Blättern  keineswegs  immer  .  .  .  ."  (S.  169).  Das  Entstehen 
großer  Intercellularräume,  das  sich  bei  Kultur  im  feuchten  Räume  usw. 
leicht  konstatieren  läßt,  wird  durch  den  Ersatz  der  gestreckten  Zellen  durch 
isodiametrische  verständlich  —  wozu  noch  nicht  selten  die  hyperhydrische 
Vergrößerung  der  Zellen  kommt:  die  Erwägungen  gelten  ebensogut  für 
die  typischen  Wasserpflanzen  wie  für  die  im  feuchten  Räume  erwachsenen 
Land  pflanzen.  — 

Die  hier  angeführten  Bemerkungen  beziehen  sich  alle  nur  auf  einen 
Fall  und  sollen  nur  ein  Beispiel  geben;  das  Wesentliche,  was  dabei  den 
Pflanzenpathologen  in  erster  Linie  interessieren  soll,  ist  die  Stellungnahme 
gegen  die  Deutungen  im  Sinne  der  Teleologie.  Den  Weg  über  diese  zu 
nehmen,  ist  schon  bei  der  Beurteilung  normal -anatomischer  Verhältnisse 
nicht  immer  ratsam  und  oft  gefährlich;  beim  Studium  pathologischer  Ver- 
hältnisse sollte  dieser  Weg  nur  mit  doppelter  Vorsicht  betreten  oder  lieber 
ganz  gemieden  werden.  Es  läßt  sich  nicht  behaupten,  daß  die  bisherigen 
Versuche,  durch  teleologische  Deutungen  pathologisch-anatomische  Befunde 
verständlich  zu  machen,  besonders  glücklich  gewiesen  wären.  — ■ 

Zu  ähnlichen  Erörterungen  wie  die  Wasserpflanzen  geben  die  „Schatten- 
blättor"  Anlaß,  die  vom  Referenten  auf  ihre  anatomische  Struktur  hin  ebenfalls 
als  Hypoplasien  angesprochen  worden  sind.  Dabei  verwertet  Detto  die 
von  A.  Müller  (62)  gewonnenen  Versuchsergebnisse,  daß  im  Schatten  die 
Schattenblätter  stärker  assimilieren  als  die  Sonnenblätter.  Allerdings  scheint 
dem  Verfasser  diese  Beobachtung  ,,nicht  unbedingt  gegen  die  Deutung  von 
Küster  zu  sein,  da  Hemmungsbildungen,  sofern  sie  lebensfähig  sind,  unter 
Umständen  auch  zufällig  geeigneter  sein  können  als  die  ausgebildeten 
Strukturen"  —  Verfasser  erinnert  hier  an  die  chlorophyllhaltige  Epidermis 
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der  Wasserblätter,  die  als  hypoplastisch  zu  betrachten  ist  — ,  ,,so  daß  man 
es  mit  einem  accidentellen  Ökologismus,  der  keiner  ökogenetischen  Erklärung 
bedürfte,  zu  tun  hätte.  Eine  pathologische  Bildung  ist  das  Schattcnblatt 
gewiß  nicht,  und,  wie  aus  den  Untersuchungen  vou  Müller  hervorgeht,  auch 
keine  Hungerform.  Seine  beträchtliche  Größe  gegenüber  dem  Sonnenblatte 
derselben  Pflanze  und  die  günstige  Anordnung  des  Mesophylls  bedingen 
vielmehr  eine  spezifische  Leistungsfähigkeit,  so  daß  der  Baum,  wenn  er 
nur  Sonnenblätter  besäße,  eine  bedeutend  geringere  Assimilationsarbeit  aus- 
führen würde,  oder  daß  junge,  unter  Druck  wachsende  Individuen  vielleicht 
zu  Grunde  gingen,  wenn  sie  nur  Sonnenblätter  zu  bilden  vormöchteu" 
(S.  178).  —  Wir  kommen  später  im  Abschnitt  „Transpiration"  noch  ein- 
mal auf  die  Schattenblätter  zurück. 

Von  den  zahlreichen  Einzelheiten,  die  Detto  zur  Sprache  bringt,  sei 
erwähnt,  daß  die  Abnahme  in  der  Dicke  der  Cuticula,  wie  sie  bei  schwach 
transpirierenden  Pflanzen  auffällt,  statt  auf  den  herabgesetzten  Transpirations- 
strom (Küster)  vermutungsweise  auf  die  Trockenheit  der  umgebenden  Luft 
selbst  zurückgeführt  wird.  — 

Im  Anschluß  an  den  Hinweis  auf  Dettos  Werk  nennen  wir  hier 
Göbels  eingehende  Studie  über  kleistogame  Blüten  (31),  die  nach  Auffassung 
des  Referenten  (vergl.  Pathologische  Pflanzenanatomie)  ebenso  wie  die 
Schattenblätter  usw.  in  Analogie  zu  unverkennbar  pathologischen  Hypoplasien 
zu  bringen  sind.  Göbel  findet  in  den  kleistogamen  Blüten  Heninumgs- 
bildungen  besonderer  Art,  die  von  gewöhnlichen  Hemmungsbildungen  der 
Blüten  sich  dadurch  unterscheiden,  daß  bei  ihnen  die  Sexualorgane  nicht 
von  der  Reife  ausgeschlossen  bleiben.  Zwischen  „echter"  Kleistogamie  (Ent- 
wicklungshemmung) und  „Pseudokleistogamie"  (Entfaltungshemmung)  be- 
steht keine  scharfe  Grenze. 

Wichtig  sind  besonders  die  Schlüsse,  die  Göbel  den  teleologischen 
Deutungsversuchen  gegenüber  zieht.  „Die  von  Darwin  gemachte  Annalnne, 
es  seien  bei  den  kleistogamen  Blüten  besondere  durch  den  Kampf  ums 
Dasein  erworbene  Anpassungen  (den  chasmogamen  gegenüber)  vorhanden, 
ist  nicht  zutreffend.  Der  Vergleich  der  Entwicklimg  von  chasmogamen  und 
kleistogamen  Blüten  zeigt  vielmehr,  daß  letztere  lediglich  Hemmungsbildungen 
(im  oben  bezeichneten  Sinne)  sind."  —  Die  teleologischen  Erklärungsver- 
suche für  das  Auftreten  der  Kleistogamie  findet  Verfasser  unzutreffend,  da 
sie  weder  mit  dem  Mangel  an  Bestäubungsvermittlern,  noch  mit  dem  Unter- 
bleiben der  Samenbildung  in  den  chasmogamen  Blüten  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhang steht  (vergl.  S.  786).  Kleistogame  Blüten  entstehen  vielmehr 
unter  der  Einwirkung  unzureichender  Eniährungsverhältnisse,  die  ihrerseits 
durch  ungenügende  Belichtiuig,  mizureichende  Zufuhr  von  Aschenbestand- 
teilen usf.  bedingt  sein  können.  „Diese  Abhängigkeit  ist  auch  da  vorhanden, 
wo  die  Kleistogamie  scheinbar  stets  im  Entwicklungsgange  der  Pflanze  zu 
bcstinnnter  Zeit  auftritt  (Impatiats,  Viola).'''  Andrerseits  ist  ebenso  wie 
nach  Dettos  Auffassung  bei  den  Schattenblättern  auch  bei  der  von  den 
kleistogamen  Blüten  dargestellten  Gruppe  vou  Hemmungsbüdungen  es  nicht 
ausgeschlossen,   daß   gerade   sie  für  Leben   und   Gedeihen   der  Pflanze   von 
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Bedeutung   werden:    bei   manchen   Pflanzen    werden   in   den   cbasmogamen 
Blüten  nicht  regelmäßig  Samen  angesetzt.  — 

Weiterhin  verweisen  wir  noch  auf  die  Abhandlung  von  Klebs  „über 
Probleme  der  Entwicldiing"  (41),  die  in  mancher  Hinsicht  eine  Fortführung 
mid  Ergänzung  zu  seinem  im  vorigen  Jaliresbericht  besprochenen  Buche 
darstellt.  Klebs  konuut  vor  allem  zu  folgendem  wichtigen  Schluß:  „Die 
sogenannte  typische  Entwicklung,  wie  sie  in  der  freien  Natur  oder  gewöhn- 
lichen Kultur  erfolgt,  ist  nicht  die  notwendige  Folge  einer  mit  der  Konstitution 
der  Art  gegebenen  Ursache  oder  Ursachenkombination,  die  bei  aUgemeüi 
zureichenden  Lebensbedingungen  eben  diesen  Gang  von  Anfang  bis  zu  Ende 
bestimmt.  Vielmehr  nimmt  die  Entwicklung  unter  den  vielen  möglichen 
Gestaltungen  denjenigen  Verlauf,  der  durch  die  gegebenen  Bedingungen 
dieser  freien  Natur  notwendig  bestimmt  ist.  Unter  veränderten  Bedingungen 
tritt  eine  entsprechende  Veränderung  des  Entwicklungsganges  ein  (S.  289)." 
Der  Satz  ist  auch  für  den  wissenschaftlich  arbeitenden  Pathologen  von 
großer  Bedeutung  und  nur  die  hier  vertretene  Auffassung  wird  in  vielen 
Fällen  eine  richtige  Bem-teüimg  pathologischer  Gestaltungsprozesse  sichern. 
„Wir  haben",  sagt  Klebs  (S.  290),  „bisher  zu  sehr  unter  dem  Bann  der 
ganz  einseitigen  Auffassung  gestanden,  als  wäre  das  ,Normale'  auch  das 
schlechthin  Notwendige  füi'  die  Pflanzen."  —  Dieselben  Sätze,  die  Klebs 
an  normal-  und  abnomial-morpliologischen  Gestaltungsprozessen  erläutert, 
gelten  auch  für  die  Beurteüuug  der  Gewebe,  deren  Waudelbarkeit  sich  ver- 
hältnismäßig leicht  zeigen  läßt.  Auch  bei  Waclistum  und  Differenzierung 
der  Zellen  entscheidet  in  letzter  Instanz  ausschließlich  die  Außenwelt 
darüber,  welchem  der  vielen  ihnen  möglichen  Wegen  die  Zellen  bei  ihrer 
Ausgestaltung  folgen.  Wenn  auch  beim  typischen  Entwicklungsgang  in  den 
nämlichen  Organen  immer  die  gleichen  Gewebsformen  in  derselben  An- 
ordnung sich  fiiulen,  so  ändert  das  nichts  daran,  daß  doch  aus  jedem  TeU 
der  Pflanze  mid  „aus  jedem  Gewebe  alles  Averden  kann  (Referent)",  wenn 
mau  die  richtige  Kombination  äußerer  ßedingauigen  auf  die  Zellen  ein- 
wii-ken  läßt.  — 

Von  einem  allgemeinen  vergleichenden  Gesichtsi:)unkt  aus  sind  Iiüsters 
„Betrachtungen  über  die  abnormalen  Gewebe  der  Tiere  und  Pflanzen"  an- 
gestellt (48).  Die  Aufgabe,  die  sich  Verfasser  stellte,  war,  zu  ermitteln, 
ob  zwischen  den  verschiedenen,  auf  entwicklungsgeschichtliche  Momente 
hin  begründeten  Gruppen  der  abnormalen  pflanzlichen  Gewebe  und  den 
tierischen  pathologisclien  Gewebsbildungen  sich  irgend  welclie  Übereinstim- 
mungen nachweisen  lassen.    Verfasser  kommt  dabei  zu  folgenden  Resultaten. 

Hypoplasie  findet  sich  im  Tier-  und  Pflanzenreich  außerordentlich 
weit  verbreitet,  —  bei  den  Pflanzen  aber  sind  sie  noch  mannigfaltiger  als 
beim  Menschen  uud  den  höheren  Tieren:  au  allen  Arten  von  Organen  und 
Geweben  sind  bei  den  Pflanzen  Hypoplasien  oft  beobachtet  worden  und  im 
Experiment  leiclit  zu  erzielen.  Bei  den  Pflanzen  sind  die  Vegetations- 
punkte und  die  jugendlichen  Organe,  in  welchen  sich  die  Gewebsdiffe- 
renzierungen  abspielen,  allen  möglichen  äußeren  Einflüssen  preisgegeben, 
während    bei    den     Säugern     die     ersten     Entwicldungsstadien    fast     unter 
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konstanten,  äußeren  Bedingungen  sich  abrollen.  Überdies  kann  der  Bota- 
niker mit  seineu  Objekten  .skrupeUoscr  im  Experimente  arbeiten  als  der 
^lediziner  mit  seineu  Forschungsobjekten. 

Metaplasie  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ist  bei  Pflanzen  ein 
seltenes  Phänomen,  schon  deswegen,  weil  alle  Veränderungen  der  Foim 
(ohne  gleichzeitiges  "Wachstum)  bei  den  Pflanzenzellen  ausgeschlossen  sind. 
"Wenn  in  diesem  Punkte  die  pflanzlichen  Gewebe  hinter  den  tierischen 
ziu'ückbleiben,  so  ist  der  Grund  in  der  durch  die  Zellulosehülle  festgelegten 
stan-eu  Form  der  Pflanzenzellen  und  in  iluem  festen  luiverschiebbaren  Ge- 
webeverband zu  suchen. 

Bei  der  Hypertrophie  ist  zu  unterscheiden  zwischen  prosoplastischer 
und  kataplastischer  (vergl.  Jahresbericht  1902).  Die  prosoplastische  spielt 
bei  den  Pflanzen  insofern  eine  größere  Rolle  als  bei  entsprechenden  tierischen 
Geweben,  als  bei  den  Pflanzen  verschiedene  Krankheitsbilder  durch  rein 
hyperti'ophische  Veränderungen  der  Pflanzenzellen  im  Sinne  der  prosopla- 
stischen  Hyperti-ophie  gekennzeichnet  werden.  —  Mit  der  kataplastischen 
Hypertrophie  pflanzlicher  Zellen  (hyperliydrischo  Gewebe  u.  dergl.)  vergleicht 
Küster  die  Erscheinungen  der  „liydropischen  Degeneration".  —  Besonders 
besprochen  werden  noch  die  Riesenzellen. 

Zu  einem  wichtigen  Resultat  führt  die  Betrachtung  der  Hyperplasie. 
Den  tierischen  Gewebswucherungen  entsprechen  bei  den  Pflanzen  am 
meisten  die  kataplasmatischen  Neubildungen,  während  die  hoch  differen- 
zierten prosoplasmatischen  Wucherungen  der  Pflanzen  (Gallenprodukte  der 
Cynipiden  usw.),  die  durch  begrenzte  Entwickluugsdauer,  spezifische  äußere 
Form  imd  spezifische  weitgehende  Differenzierung  ilirer  Gewebe  gekenn- 
zeichnet werden,  bei  den  Tieren  kein  Analogen  zu  haben  scheinen.  Daher 
glaubt  Verfasser  mit  der  Bezeichnung  der  „prosoplasmatischen"  Wucherungen 
einen  neuen  Begriff  in  die  allgemeine  Pathologie  eingeführt  zu  haben. 

3.  Einfinfs  abnormaler  Eruährung. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  eine  überaus  große  Anzahl  patho- 
logischer Erscheinungen  in  letzter  Instanz  auf  Emähmngsanomalien  zurück- 
zuführen ist,  —  zum  mindesten  ist  für  alle  abuormaleu  formativen  Effekte 
diese  Auffassung  ohne  weiteres  zutreffend.  Handelt  es  sich  um  patho- 
logisclie  Erscheinungen,  die  auf  ungeeignete  Zusammensetzung  des  Nähr- 
substi'ates,  abnormale  Assimilationsverhältnisse  oder  eine  unzureichende  Zu- 
fuhr von  Aschenbestaud teilen  durch  den  Ti'anspirationsstrom  sich  zurück- 
führen lassen,  so  sind  die  Beziehungen  zur  Ernährung  leicht  zu  durch- 
schauen. Gleichwolil  liegen  Emährungsanomalien  auch  zu  Grunde,  wenn 
z.  B.  nach  Läsion  eines  Pflauzenteils  ein  Wundgewebe,  nach  Infektion  durch 
Wespen  ein  Gallenprodukt  entsteht  usw.,  —  nur  daß  in  diesen  FäUen  nicht 
die  Ernährung  der  ganzen  Pflanze  oder  eines  Organs  durch  unzulängliche 
Zuführung  von  Nährstoffen  alteriert  wird,  sondern  es  werden  alsdann  die 
bereits  von  der  Pflanze  aufgenommenen  und  hergestellten  Stoffe  an  andere 
Stellen  geleitet  und  zu  andern  Produkten  verarbeitet,   und   die  Ernährung 
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der  einzelnen  Zellen   somit  in  andere  Bahnen  geleitet,   als   unter  normalen 
Verhältnissen. 

Im  nachfolgenden  wollen  wir  —  um  eine  übersichtliche  Trennung  des 
Stoffes  zu  erreichen  —  nur  dann  vom  „Einfluß  abnormaler  Ernährung" 
sprechen,  wenn  es  sich  um  abnormale 

a)  Zuführung  der  Aschenbestandteüe, 

b)  Zuführung  organischer  Nahrung, 

c)  Assimilation  —  und 

d)  Transpiration 
der  Pflanzen  handelt. 

a)   Zuführung  der  Aschenbestandteile. 

Caille  (21)  beschreibt  einige  Beobachtungen  an  CheUdoniiun  majus 
rar.  florc  pleno,  das  bei  Übertragnng  von  reichem  auf  nahrungsarmen  Boden 
statt  gefüllter  Blüten  nur  noch  gewöhnliche  entvnckelte,  —  und  an  Ranun- 
adus  aconitifolius,  bei  welchem  Nahrungsmangel  gerade  entgegengesetzten 
Effekt  hervorrief. 


Stiirio- 
bildunp. 
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b)   Zuführung  organischer  Nahrung. 

Stärkereiche  Radieschen  erzielte  Molliard  (59)  durch  Kultur  in  Zucker- 
lösungen. 

Für  den  Physiologen  von  großem  Interesse  ist,  daß  sich,  wie  Laurent 
(50)  feststellte,  der  Kohlenstoffbedarf  höherer  Pflanzen  durch  künstlich 
zugeführte  organische  Nahrung  decken  läßt.  Die  in  zucker-  und  glycerin- 
haltigeu  Lösungen  kultivierten  Gewächse  zeigten  dabei  anatomisch  mancherlei 
Abweichungen  vom  Normalen.  Zucker  erwies  sich  im  allgemeinen  als  fördernd, 
Glycerin  vielfach  als  hemmend  für  die  Ausgestaltung  der  Gewebe.  Bei 
Pisuni  veranlaßte  Glycerin  —  in  Kombination  mit  Detmerscher  Flüssigkeit 
—  starke  Verdickung  der  Wurzeln.  —  Über  die  vielen  Detailangaben,  die 
sich  auf  die  pathologisch-anatomische  Struktur  der  Versiichspflanzen  beziehen, 
vergleiche  man  die  Originalabhandlung. 
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c)   Assimilation. 

Daß  manche  Bäume  gegen  eine  Unterbrechung  der  Kohlensäirreassimi- 
lation  sehr  empfindlich  sind  und  auf  sie  mit  Laubfall  reagieren  (Acer 
iieywido),  andere  unempfindlich  dagegen  monatelang  unverändert  im  Dunkeln 
aushalten  (Laitrus),  zeigte  Wiesner  (93).  Vergl.  auch  ,,Einfluß  abnormaler 
Belichtung".  — 

Versuche  durch  besonders  reichliche  Zuführung  von  Kohlensäure  die 
Assimilation  der  Pflanzen  und  ihr  Gedeihen  zu  fördern,  hat  schon  früher 
Demoussy  mit  positivem  Resultate  angestellt.  In  einer  neuen  Arbeit  (24) 
berichtet  er  über  die  an  zahkeichen  Versuchspflanzen  mit  gleichem  positivem 
Ergebnis  vorgenommenen  Versuche. 
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zu  folgeodem  Resultat: 


„Das  Frühlingslicht  hat  nicht  nur  auf  die  Ernährungs- 


arbeit,  sondern  auch  auf  die  Entwicklung  des  Assimilationsgewebes  einen 
überaus  großen  Einfluß.  Pflanzen,  die  ihre  Entwicklung  bei  einem  stets 
herabgesetzten,  jedoch  nicht  besonders  niedrigen  Lichtgeuuß  vollziehen,  er- 
halten eine  weit  geringere  Ausbildung  des  Assimilationsgewebes,  als  die 
Pflanzen,  welche  im  Frühling  viel  Licht  genießen,  im  Sommer  aber  stark 
beschattet  sind."  Hinsichtlich  der  Transpirationsleistung  der  Schattenblätter 
stellt  Verfasser  fest,  daß  die  Schattenpflanzen  in  den  geschlossenen  Hasel- 
beständen weit  weniger  ti'anspirieren  als  die  Sounenpflanzen  auf  offenen 
Wiesen;  „wenn  die  Transpirationszahlen  auf  dieselbe  Blattfläche  berechnet 
werden,  zeigt  es  sich,  daß  in  der  Sonne  die  Pflanzen  mit  Palisadenzellen 
am  meisten  ti'anspirieren,  diejenigen  aber,  welche  eine  geringere  Diffe- 
renzierung des  Blattgewebes  zeigen,  weit  geringer".  — 

Weitere  deskriptive  Angaben  über  Sonnen-  und  Schattenblätter  sind 
in  Cerica's  (22)  Arbeit  zu  finden. 

Zu  denselben  Resultaten  hinsichtlich  der  Transpiration  bei  Sonnen-  und 
Schattenblättem  kam  auch  Bergen  (11). 

SchUeßüch  erwähnen  wir  hier  noch  die  Versuche  Bed61ians  (9), 
welcher  feststellte,  daß  Pflanzen,  die  in  Gewächshäusern  gezogen  werden, 
sich  von  den  im  Freien  erwachsenen  durch  Habitus  uud  anatomische  Struktur 


Schattcn- 
bUittor. 


d)   Transpiration. 

Einen  willkommenen  zusammenfassenden  Bericht  über  die  Transpiration  Allgemeines. 
uud  ihre  Wirkungen  hat  Burgerstein  (20)  gegeben.  Wir  verweisen  be- 
sonders auf  Kapitel  IV  und  V,  die  sich  mit  dem  „Einfluß  äußerer  Be- 
dingungen auf  die  AusbUduug  des  Mesoph3'Us"  und  den  „Transpirations- 
verhältnissen korrelativer  Blätter"  —  dabei  auch  den  der  Schattenblätter  — 
beschäftigen. 

Infolge  herabgesetzter  Ti'anspiration  oder  doch  zum  mindesten  unter 
denselben  Bedingungen,  welche  eine  Herabsetzimg  der  Ti'anspiration  zur 
Folge  haben,  entstehen  bekanntlich  die  „Schattenblätter",  die  auf  Grund  ihrer 
Struktureigentümlichkeiten  nach  Ansicht  des  Referenten  (s.  o.)  als  Hypoplasien 
zu  deuten  sind.  Was  ihre  physiologische  Bedeutung  betrifft,  so  kommt 
A.  Müller  (62)  zu  dem  Schluß,  daß  sie  hinsichtlich  ihrer  assimilatorischen 
Leistungsfähigkeit  den  „Sonnenblättern"  überlegen  sind:  läßt  man  sie  im 
Schatten  assimiheren,  so  ist  auf  die  Flächeneinheit  berechnet  die  Assimilations- 
größe bei  ihnen  ungefähr  ebenso  groß,  wie  bei  den  Sonnenblättern,  auf  die 
Ti'ockensubstanz  berechnet  haben  sie  aber  eine  mehr  als  doppelt  so  hohe 
Assimilationsgröße.  Bei  Versuchen  in  dii-ektem  Sonnenlicht  ergab  sich  bei 
Sonnenblättern  eine  bedeutend  stärkere  Zunahme  pro  Flächeneinheit;  auf 
die  Ti-ockeusubstanz  berechnet,  bleiben  dagegen  die  Sonnenblätter  etwas 
hinter  den  Schattenblättern  zurück. 

Wir  vergleichen  hiermit  die  Ergebnisse  Hesselmans  (36),  der  eine 
große  Anzalü  von  Pflanzen  auf  ihre  Sonnen-  und  Scliattenblätterstrukturen 
untersucht  und  eine  Reihe  anschaulicher  Abbildungen  veröffentlicht  hat. 
Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Belichtung  auf  den  Blattbaii  kommt  Verfasser 
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unterscheiden.  Es  hat  nichts  Überraschendes  an  sich,  wenn  Verfasser  für 
die  schleclit  transpirierenden  Gewächshauspflanzen  verlängerte  Internodien 
und  Hypoplasie  in  den  anatomischen  Charakteren  angibt. 


3.  Eiiifliifs  abnormaler  Turgor-Verbältnissc.    Wassermangel. 

Hj-por-  Von  Interesse  ist  die  Beobachtung  von  Riehm  (72),  daß  sich  isolierte 

hjcirischo     J3]ijttg^.  durch  Injektion  ihrer  InterzellulaiTäume  mit  Wasser  zum  Wachstum 

eewebe. 

anregen  lassen  (Beta).  Gleiche  Ergebnisse  ließen  sich  erzielen,  wenn  die 
Blätter  vorübergehend  zum  Welken  und  hierauf  in  Wasser  gebracht  wurden. 
—  Vielleicht  hegen  bei  der  künstliclien  Anregimg  zum  Wachstum  ähnliche 
Turgoi-verhältnisse  vor  wie  bei  der  Entstehung  der  ,,hyperhydrischen"  Gewebe. 

Typische  hyperhydrische  Gewebe  verschiedener  Art  beobachtete  Küster 
(46)  an  »Sft&zweigen,  die  bei  hoher  Temperatur  in  Wasser  gestellt  wiu-den. 
An  den  alten  Blattnarben  entstanden  dicke  Geschwülste  von  „Rinden- 
wuciierungen":  die  physiologischen  Wunden,  die  beim  herbstlichen  Laubfall 
zustande  kommen,  sind  zwar  von  einer  Korkschicht  überdeckt,  gleichwohl 
scheinen  aber  die  unter  ihr  liegenden  Gewebslagen  auf  die  äußeren  Be- 
dingungen, welche  der  Entstehmig  hyperhydrischer  Gewebe  günstig  sind, 
leichter  zu  reagieren,  als  die  Rindengewebe  der  andern,  vom  Stengelkork 
bedeckten  Stellen.  Verfasser  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  auch  die  von 
Tittmann  an  den  „physiologischen  Wimden"  von  Populus -^teckhngen  be- 
obachteten abnormalen  Gewebe  nicht  Kalluswucherungen,  sondern  —  wenig- 
stens in  den  ersten  StacUen  der  Entwicklung  —  hyperhydrische  Gewebe 
gewesen  seien. 

An  denselben  Objekten  beobachtete  Küster  (a.  a.  0.)  typische  Intu- 
mescenzen,  die  den  Stengelkork  emporwölben  und  schheßlich  sprengen. 

Die  Mtteilungen  von  Viala  und  Pacottet  (90)  über  die  „verrues'"'' 
(Intumescenzeu)  des  Rebstockes  enthalten  nichts  wesentliches  Neues. 

Trotter  (85)  fand  Intumescenzeu  an  den  Blättern  von  Ipomoea  baiaias. 
Sie  entsprechen  in  Bau  imd  Entwicklung  den  bereits  von  andern  Pflanzen 
her  bekannten.  — 

Künstliche  Succulenz  erzielte  Boodle  (17)  bei  Cheirantktis  cheiri 
durch  Behandlung  mit  Clilornatrium. 

Im  Anschluß  an  die  soeben  erwähnten  Intumescenzeu  seien  hier  auch 
die  von  Laurent  (49)  beobachteten  Blattflecken  von  Kentia  und  andern 
Gewächshauspalmen  erwähnt,  die  vom  Verfasser  auf  allzu  große  Feuchtigkeit 
und  zu  niedrige  Temperaturen  zurückgeführt  werden.  Es  handelt  sich  um 
Bildung  gelblicher,  später  brauner  Flecken,  deren  Zellen  fettartige  Korpercheu 
enthalten.  Verfasser  spricht  von  einer  „fettigen  Degeneration".  Als  einen 
„7wirveau  type'-'-  pflanzenpathologischer  Erscheinungen  werden  wir  aber  diese 
Degencrationsprozesse  nicht  ansprechen  dürfen,  da  eine  Anhäufung  ähnlicher 
Zerfallsprodukte  auch  sonst  schon  —  zumal  bei  niederen  Organismen  — 
wiederholt  beobachtet  worden  ist. 

Weitere  krankhafte  Erscheinungen,  die  den  bekannten  „Inturaescenzen" 
nahestehen,  anjitomjsch  aber  neben  andorm  nur  durch  verhältnismäßig  geringe 


4.   Einfluß  abnormaler  Belichtuug  iind  unsichtbarer  Strahlengattungan. 


Schwellung   der   Zellen   gekennzeichnet   sind,   beschreibt  Sorauer  (79)  ftü- 
Pimlaenopsis  amahilis.  —  — 

Neue  Gesichtspunkte  zur  Beurteilung  des  durcli  allzu  große  Sommer-  Hiboianbfaii. 
dürre  und  Bodentrockeuheit  bedingten  „Hitzelaubfalls"  bringt  Wiesners 
Arbeit  (94).  Verfasser  stellt  fest,  daß  in  der  Regel  nicht  die  äußersten 
Lagen  der  Laubkrone,  die  den  direkten  Sonnenstrahlen  am  meisten  ausgesetzt 
sind,  sondern  das  tiefer  im  Linern  der  Eroue  gelegene  Laub,  „das  aber 
immer  vom  direkten  (parallelen)  Sonnenlichte  getroffen  werden  muß",  am 
meisten  leidet,  „verbrennt"  und  abfallt.  Der  Grund  ist  der,  daß  flie  inneren 
Laubmassen  nicht  eine  so  starke  Wärmeausstrahlung  haben  wie  die  peri- 
pherischen und  in  der  starken  Erhitzung  des  Ltiubes  findet  Verfasser  die 
Hauptursache  des  Hitzelaubfalls.  Der  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  ist  bei 
verschiedenen  Pflanzen  verschieden.  Aesculus,  Tilia,  Ulmus  und  Rohinia 
sind  sehr  empfindlich,  resistenter  sind  Carpiniis,  Fagus^  Colutea^  EvoHijmus. 
Sehr  wenig  leidet  Laurus  unter  dem  HitzelaubfaU,  bei  Ligustriini  vulgare 
konnte  Verfasser  überhaupt  nicht  die  Symptome  des  Hitzelaubfalls  feststellen. 
Junge  Blätter  sind  im  allgemeinen  widerstandsfähiger  als  alte.  —  Am  Grunde 
der  Blätter  sah  Verfasser  dieselben  anatomischen  Veränderungen  auftreten 
wie  beim  herbstlichen  Laubfall.  — •  Mit  Zunahme  der  Seehöhe  verstärkt  sich 
die  Erscheinung  des  Hitzelaubfalls  aus  lichtkümatischen  Gründen.  —  — 

Nur  vermutungsweise  können  wir  die  Erscheinungen,  die  Küster  (44) 
an  Chromatophoren  —  Florideen,  Moose  —  beobachtete,  zu  Wirkiuigen  des 
osmotischen  Drucks  in  Beziehung  setzen.  An  Plorideen  {Ceramium)  be- 
obachtete Küster  unter  bestimmten  Kulturbedingungen  Zerfall  und  Fusion 
der  Chromatophoren  —  letztere  unter  Bildung  pseudopodienartiger  Fortsätze  an 
den  langen,  bandartigen  Farbstoffträgem.  Außerdem  wird  beobachtet,  daß  in 
den  Blättern  von  Funaria  sich  eine  abweichende  Art  der  Vermehrung  bei 
den  Chloroplasten  bemerkbar  macht;  es  erfolgt  nicht  unmittelbare  Ein- 
schnürung in  der  Mitte,  sondern  es  sammelt  sich  die  „grüne  Substanz"  an 
den  Polen  der  langgestreckten  Chromatophoren,  so  daß  in  der  Mitte  eine 
farblose  Zone  sichtbar  wird.  Späterhin  wird  diese  zu  einem  meist  dünnen 
Verbindungsstück  ausgezogen. 


Chiomato- 
phoron. 


4.  Einflufs   abnormaler   Beliclitniig   und   unsichtbarer   Strahlen- 

gattungen. 

Dem  „HitzelaubfaU",  der  auf  allzu  große  Bodenti'ockenheit  zurückzu- 
führen ist,  stellt  Wiesner  (93)  den  „Sommerlaubfall"  gegenüber,  der  als 
eine  Folge  des  Sinkens  des  absoluten  Lichtgenusses  anzusehen  ist  und  bald 
nach  Beginn  des  Sommers  (21.  Juni)  einsetzt.  Er  nimmt  den  Bäumen  vor- 
zugsweise die  Blätter  aus  dem  Innern  ihrer  Krone.  Gut  studieren  lassen 
sich  die  Erscheinungen  nur  an  denjenigen  Baumarten,  deren  Laub  gegen 
eine  Unterbrechung  der  Kohlensäureassimilatiou  sehr  empfindlich  ist,  z.  B. 
bei  Acer  uegundo.  —  Der  Sommerlaubfall  entzieht  den  Bäumen  8 — 30  7o 
ihrer  Blätter.  — 

ÜberHesselmans  Untersuchungen  (Einfluß  des  Frühlingslichtes)  vergl. 
„Transpiration". 


„Somraer- 
hmbtaU". 
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Abnormales 
Ergrünon. 


Schwache 

Bolichtiuiu-, 


Etiolement. 


Radium-  nni3 
Runtfe^on- 
strahlen. 


Auf  abnormale  Belichtung  ist  es  vermutlicli  zurückzuführen,  wenn 
Lopriore  (56)  die  Wurzeln  von  Vicia  faba  in  Wasserkulturen  ergrünen 
sah.  Dabei  bilden  sich  die  Ciiloroplasten  ganz  vorzugsweise  im  Zentral- 
zylinder aus. 

Die  vom  Licht  abhängigen  Änderungen  in  der  Struktur  des  Mesophylls, 
welche  Cerica  (22)  studierte,  entsprechen  im  wesentlichen  den  von  zahl- 
reichen andern  Pflanzen  her  bekannten  Verhältnissen. 

In  welcher  Weise  das  Licht  bei  den  mit  Bordelaiser  Brühe  bespritzten 
Pflanzen  nach  Schanders  Untersuchungen  (73)  wirksam  ist,  wii-d  weiter 
unten  im  Abschnitt  über  Giftwirkungen  zu  erörtern  sein. 

Die  merkwürdigen  geweihartigen  Formen,  die  Lentinns  lepideKs  beim 
Etiolement  büdet,  werden  von  Reinke  (70)  ausführlich  beschrieben  und  au 
ihnen  allgemeine  Begriffe  erläutert. 

Über  Transplantation  etiolierter  Pflanzenteile  (Dorofejew)  siehe 
imten.  — 

Koernicke  (42, 48),  der  sich  mit  der  Wirkung  der  Eadium-  und  Röntgen- 
strahlen beschäftigt,  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  Sti-ahlen  beiderlei  Art  zu- 
nächst eine  geringe  Beschleunigung  des  Wachstums  veranlassen,  es  dann 
aber  zum  Stillstand  bringen. 


Anaerobo 
Zolltoilunf^. 


Vordünnto 
Lutt. 


5.   Einflufs  abnormaler  Atmungsverliältiiisse. 

Olga  Nabokich  (63)  stellt  fest,  dixß  bei  manchen  Pflanzen  (z.  B.  in 
Vegetationspunkten  von  Helianthus  annuus)  eine  anaerobe  Kernteilung  vor- 
kommt: auch  im  sauerstofffreien  Raum  teilen  sich  die  Kerne,  und  es  folgt 
die  Bildung  einer  trennenden  Querwand.  Andere  Objekte  verhalten  sich 
anders:  in  Wurzelspitzen  von  Fhaseolus  treten  schon  nach  fünfstündiger 
anaerober  Kultur  Zellen  mit  zwei  Kernen  auf,  welche  zeigen,  daß  während 
der  Mitose  eine  Schädigung  und  eiiie  Rückbildung  der  Kerne  ins  Ruhe- 
stadium stattgefimden  hat.  „So  treten  hier  auch  die  amitosenähnlichen 
Figuren  auf,  die  Rückbildungsei'scheinungen  derjenigen  Kerne  darstellen,  bei 
welchen  die  Mitose  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war."  Verfasserin 
folgert,  daß  ein  direkter  Zusammenhang  der  Zellteilung  mit  der  Gegenwart 
von  Sauerstoff  nicht  besteht,  sondern  daß  eine  „eintretende  Schädigung  in 
sauerstofffreier  Atmosphäre  durch  irgend  welche  früher  oder  später  ein- 
ti-etende  sekundäre  stoffliche  Einflüsse  bedingt  wird". 

An  dieser  Stelle  sei  der  Versuche  Friedeis  gedacht  (30),  welcher 
Pflanzen  in  verdünnter  Luft  aufzog.  Die  Pflanzen  blieben  im  Vergleich  zu 
den  in  normaler  Atmosphäre  erwachsenen  Idein  vmd  schwächlich,  gleichen 
aber  hinsichtlich  der  anatomischen  Struktur  —  Hypoplasie  der  Gewebe- 
differenzierung usw.  —  den  etiolierteu  Pflanzen. 


6.   Einflufs  Ton  Verwundung. 

Aiigomoincs.  Während  die  Erscheinungen  der  Organ-  und  GewebebUdung,  die  durch 

Verwundung  sich  anregen  lassen,   verhältnismäßig  gut  bekannt  sind,   wissen 
wip  erst  sehr  wenig  über  die  bei  der  „Verwundung"  wirksamen  Faktoren, 
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Unser  wissenschaftliches  Verständnis  für  die  durch  Verwundung  herbei- 
geführten Effekte  wird  auf  eine  sichere  Basis  erst  dann  kommen,  wenn 
über  diese  Faktoren  sich  Näheres  wird  ermitteln  lassen.  Klebs  (41)  emp- 
fielüt  hierfür,  zunäclist  an  geeigneten  Objekten  festzustellen,  ob  dieselben 
Gestaltungsvorgänge,  die  nach  Verwundung  aufti'eten,  auch  olnie  diese  durch 
bestimmte  Kombination  der  äußeren  Bedingungen  sich  hervorrufen  lassen 
und  zeigt  z.  B.  an  Brijopluillum  cali/cimim,  daß  in  der  Tat  auch  an  der 
unverletzten  Pflanze  dieselben  Organbildungsvorgänge  sich  hervorrufen  lassen 
wie  durch  Verletzung  imd  Verstümmelung  (S.  613).  Dieselben  Gesichts- 
punkte, die  vou  Klebs  für  das  Verständnis  der  Organbildung  empfohlen 
werden,  gelten  selbstverständlich  auch  für  das  Studium  der  Wimdgewebe. 

Wird  nach  der  Verwundimg  ein  dem  entfernten  Teil  gleichartiges 
Produkt  neu  gebildet,  so  spricht  man  im  besonderen  von  Eestitution  {restitutio 
in  integrum).  Einen  der  wenigen  bisher  bekannten  Fälle  echter  Restitution 
im  Pflanzenreich  behandelt  Simon  (76):  nacli  Entfernung  der  "Wurzelspitze 
wird,  wenn  der  Schnitt  in  unmittelbarster  Nähe  der  Pleromspitze  geführt 
worden  ist,  ohne  Vermittlung  eines  Kallus  eine  neue  Wurzelspitze  gebildet 
(„direkte  Regeneration"),  weil  an  jungen  Teilen  das  ganze  Plerom  zur  Neu- 
bildung von  Geweben  befähigt  ist.  In  seinen  älteren  Teilen  erlischt  diese 
Fähigkeit  —  von  innen  nach  außen  vorschreitend.  Wenn  nur  das  Peri- 
cambium  noch  regenerationsfähig  ist,  wird  die  Bildung  der  neuen  Wurzel- 
spitze durch  eine  ringförmige  KaUuswucherung  vermittelt  („partielle  Regene- 
ration"). —  Von  den  Beobachtungen  des  Verfassers  über  den  Einfluß  ver- 
schiedenartiger äußerer  Faktoren  auf  den  Vorgang  der  Regeneration  erwähnen 
wir  seine  Ätherisierimgsversuche :  es  gelingt  durch  Ätherbehandlung  das 
Längenwachstum  der  Wurzeln  zu  hemmen,  ohne  daß  dabei  die  Regeneration 
sistiert  würde ;  das  neugebildete  Organ  erfährt  seinerseits  weiteres  Wachstum 
erst,  wenn  es  der  Einwirkung  des  Äthers  entzogen  ist. 

Einige  neue  Angaben  über  die  Regenerationserscheinungen  an  Car- 
damine  und  den  Einfluß  äußerer  Bedingungen  auf  sie  enthält  die  Disser- 
tation von  E.  Riehm  (72). 

„Verbänderung  infolge  des  Köpfens"  konstatierte  Lopriore  (54,  55)  wie 
an  Wurzeln  auch  an  Sprossen  (Pliaseolus).  Vicia  liefert  keine  verbänderten 
Seitensprosse. 

An  Zea  Mays  erhielt  Blaringhem  (14)  Inflorescenzen  mit  männ- 
lichen und  weiblichen  Blüten,  wenn  den  Pflanzen  der  Haupttiieb  genommen 
worden  war.  Andere  Anomalien,  die  sich  durch  ti'aumatische  Eingriffe 
(Schnittwunden  usw.)  hervorrufen  lassen  (15),  sollen  erblich  sein. 

Durch  Entfern img  der  jungen  Triebe  erzielte  derselbe  Autor  bei  Viola 
iricolor  var.  maxima  Verbänderungen  und  Blütenfüllung. 

Wenn  Molliard  (57)  „Blütengallen"  —  Vergrünungen  imd  durch- 
wachsene Blüten  —  an  Pflanzen  konstatierte,  deren  Stengel  in  beti'ächtüchem 
Abstand  von  der  Blütenregion  von  den  betreffenden  Parasiten  ausgehöhlt 
waren,  so  werden  wir  auch  für  diese  den  traumatischen  Reiz  als  maßgebend 
betrachten  und  die  vom  Verfasser  geschilderten  Formabweichungen  den 
durch  Schnittwunden,   Decapitation  usw.   hervorgerufenen  anreihen   dürfen, 
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Gewebo. 


Neue  Untersuchungen  über  Entstehung  und  Eigenschaften  des  Wnnd- 
holzes  bringt  Tschirch  (86)  in  seinen  Studien  über  den  Harzflnß.  Ver- 
fasser unterscheidet  zwisclien  dem  primären  Harzfluß,  der  durch  Entleerung 
der  verletzten  Harzgänge  zu  stände  kommt,  und  dem  sekundären,  welchem 
die  Bildung  von  kanälereichem  Wundholz  vorausgeht.  Diese  pathologischen 
Kanäle  sind  außerordentlich  und  bilden  ein  meist  reich  verzweigtes  anasto- 
mosierendes  System,  das  in  offener  Kommunikation  mit  der  Spalte  zwischen 
Überwallungswulst  und  Altholz  steht.  Dabei  können,  wie  bekannt,  auch 
Harzkanäle  im  Holz  von  Pflanzen  entstehen,  che  im  normalen  Holze  keine 
Kanäle  besitzen  —  Veiiasser  nennt  Äbies  und  Liqiddambm\  —  ja  sogar  bei 
Pflanzen,  die  sonst  überhaupt  keine  Sekretbehälter  besitzen  {Styrax  benxoin). 
—  Die  Bildung  der  pathologischen  Kanäle  und  des  typischen  Tracheidal- 
parenchyms  wird  auch  noch  im  Abstand  von  mehreren  Ccntimetern  von 
der  Wimdstelle  gebildet.  Nach  oben  macht  sich  die  Fortleitung  des  Wund- 
reizes auf  größere  Entfernungen  hin  erkennbar  als  nach  unten.  —  Für  ge- 
wöhnlich stammt  das  ganze  Harzmaterial  aus  dem  Neuholz,  in  selteneren 
Fällen  beteiligt  sich  auch  die  Rinde  an  der  Harzproduktion.  — 

Netzförmig  verdickte  Zellen,  wie  sie  Küster  an  der  Wundfläche  von 
Cattleya-'QlB.tt&YM  beobachtet  hatte,  fand  Sprenger  (80)  bei  Bolbophyllum 
lopexianum  Makoy, 

Bei  den  von  Devaux  (26)  beschriebenen  Verholzuugserscheinungen, 
die  sich  an  den  Wänden  der  diu'ch  Verwundung  bloßgelegten  Zellen  nach- 
weisen läi5t,  dürfte  es  sich  wohl  um  eine  ähuHche  wundgummiartige  Masse 
handeln,  wie  sie  Küster  (Pathologische  Pflanzenanatomie  S.  16.5)  bereits 
für  die  peripherischen  Zellenlagen  des  Kallus  angenommen  hat;  bekanntlich 
färbt  sich  Wimdgummi  mit  Phlorogluciu  und  Salzsäure  rot. 

Den  pathologisch-anatomischen  Effekten,  die  sich  im  allgemeinen  durch 
Verwundung  herbeiführen  lassen,  stehen  die  von  Tubeuf  (87,  88)  für 
gipfeldün-e,  vom  Blitz  getroffene  Koniferen  beschriebenen  Erscheinungen 
vielfach  nahe:  die  vom  Blitz  getöteten  Längsstreifen  der  Rinde  werden  von 
Kork  —  Wundkork  —  eingekapselt. 

Einige    Mitteilungen    über    Wundkorkbildung    bringt  Voss    (91),    der 
bei   Vitis  auch  Thyllen  mit  verkorkten  Wänden  antraf.    —    Abschluß   durch 
Wundkork  beobachtete  Auer  (6)  an  den  durch  Fi'ost  getöteten  Stellen  der 
Blätter  von  Aesculus. 
^o"""-  Eine  neue  Art  der  Zellen  auf  Wundreiz  zu  reagieren,  lernen  wir-  aus 

Nemecs  vierter  Mitteilung  über  ungesclilechtliche  Kernversclimelzungen 
kennen  (65).  Am  Mesokotyl  der  Maiskeimünge  fand  Verfasser  unter  der 
Insertion  der  Koleoptile  eine  meristematische  interkalare  Zone,  in  welcher 
nach  Verletzung  leicht  und  reichlich  die  Kerne  von  einer  Zelle  in  die  be- 
nachbarte übertreten,  wie  es  Mi  ehe  für  die  Kerne  von  Epidermiszellen 
zuerst  beschrieben  hat.  Werden  dabei  manche  Zellen  mehrkernig,  so  können 
die  Kerne  miteinander  verschmelzen. 
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7.  Einflufs  mechanischer  Faktoren. 

Daß  durch  Zentrifugiereu  eine  Unüagerung  der  Zellbestandteile  ver-  ZcntrifuKai- 
aulaßt  werden  kann,  ist  bekannt.  Miehe  zeigte  vor  einigen  Jahren,  daß  "^ 
auch  formative  Prozesse  sekundär  in  bestimmtem  Sinne  beeinflußt  werden 
können.  Küsters  Untersuchungen  (46)  zeigen,  daß  durch  Zentrifugiereu 
die  Organbildung  der  Pflanzen  insofern  in  abnormale  Bahnen  geführt 
werden  kann,  als  kräftige  Zenti'ifugenbehandlung  die  Organbildung  aufhält. 
Werden  Weidenzweige  zentiifugiert,  so  wird  au  ihnen  die  Sproß-  und 
Wurzelbildung  aufgehalten  imd  zwar  um  so  mehr,  je  ki'äftiger  die  Zenüifugal- 
kraft  wii'kt.  An  denjenigen  Endeu  der  Zweigstücke,  welche  beim  Zentii- 
fugieren  den  größten  Kreisumfang  zurücklegten,  ist  die  Hemmung  eine  in- 
tensivere als  an  den  anderen  Polen,  so  daß  an  diesen  die  Organbilduug 
einen  Yorsprung  gewinnen  und  die  „Polarität  umgekehrt"  werden  kann.  — 

Ar  et  (2)  stellte  fest,   daß   durch  Veränderung   der  Lage   der  Pflanzen   Gravitation. 
die  Atmungsintensität  sich  nicht  beeinflussen  läßt. 

Hering  (35)  bestätigt  die  Angaben  früherer  Autoren  dahin,  daß  In- 
versstellung  das  Wachstimi  der  Pflanzen  —  Sprosse,  Wurzeln,  Pilze  —  ver- 
langsamt. Die  Einzelheiten  in  den  Eesultaten  des  Verfassers  mögen  in  der 
Abhandlung  selbst  nachgelesen  werden. 

8.  Einflufs  von  Gfiften. 

a)    Einfluss   auf   Wachstumsintensität,    Chlorophyllbildung,   Assimilation, 
Atmung,  Zellensiechtum,  Nekrose. 

Im  Mittelpunkt  des  Interesses  steht  wie  in  den  Vorjahren  aucli  diesmal 
die  Wirkung  des  Kupfers  auf  die  Pflanzen,  speziell  die  Wirkung  der  Kupfer- 
sulfatkalkbrühe. 

Eine  ausführliche  Übersicht  über  den  Stand  unserer  Kenntnisse  und  Knptor. 
einen  Bericht  über  zahlreiche  eigene  Untersuchungen  gibt  Schander  (73), 
der  die  Angaben  über  begünstigende  Wirkung  der  Bordelaisierung  bestätigt: 
es  lassen  sich  gesteigerte  Assimilation,  Vermehrung  der  Assimüationsprodukte 
und  Verlängerung  der  Lebens-  und  Arbeitstätigkeit  der  Blätter  konstatieren. 
Daneben  ist  aber  in  Rechnung  zu  ziehen,  daß  die  Kupferkalkbrühe  vielfach 
auch  einen  hemmenden  Einfluß  auf  die  EntAvicklung  der  gespritzten  Pflanzen 
ausübt,  sowie  eine  ausgesprochene  Giftwirkung,  che  beispielsweise  an  Apfel- 
früchteu  die  Entstehung  des  Korkrostes  bedingt.  —  Das  in  der  Bordelaiser 
Brühe  enthaltene  Kupfer  ist  für  die  Zellen  der  höheren  Pflanzen  uiclit 
minder  schädlich,  als  etwa  für  Spiror/i/ra  u.  dergl.,  aber  die  Cuticula  hindert 
das  Eindringen  der  Kupferverbindungen.  Seitens  der  Wiu'zeln  wird  auch 
aus  sehr  verdünnten  Lösungen  soviel  Kupfer  aufgenommen,  daß  schließlich 
starke  Schädigung  oder  der  Tod  der  Zellen  eintritt,  so  daß  auch  von  dieser 
Seite  der  fördernde  Einfluß  der  Kupferbehandlung  sich  nicht  erklären  läßt. 
Das  Eisen,  das  dem  Kupferpräparat  beigemengt  ist,  hält  der  Vei'fasser  eben- 
falls für  unbeteiligt  an  dieser  Wirkung,  da  sich  diu'ch  Behandlung  mit  Eisen 
kein   stärkeres  Ergrünen   oder   stärkere  Assimilation   hervoiTufen  ließ.     Be- 
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souderes  Interesse  verdienen  die  Versuche  des  Verfassers,  welche  den  Einfluß 
des  Kupferkalkbelags  als  solchen  näher  prüfen.  Es  wird  unter  anderem  fest- 
gestelit,  daß  auch  Bestäubung  der  Blätter  mit  feinem  Sti-aßenstaub  die, 
Blätter  zu  starkem  Ergrüueu  bilngt.  Sehr  lehrreich  ist  fei-uer  folgender 
Versuch:  »Die  Obeiiläche  der  Blätter  von  Topf])flanzen  von  Vifis  vinifera 
wurde  zur  HäJfte  mit  einem  dünnen  Überzuge  von  Kupforkalkbrühe  \ersehen 
und  möglichst  gleichmäßig  wäin-end  einiger  Tage  intensiver  Besounung  aus- 
gesetzt. Die  bekupferteu  Blatthälften  zeigten  stärkeres  Ergrünen  und  mittels 
der  Sachs  sehen  Stärkeprobe  erkennbaren  größeren  Stärkegehalt  als  die  nicht 
beiiandelten.  Bei  andei-en  Blättern  wurde  eine  Hälfte  der  Unterseite  ge- 
kupfert.  Es  konnte  auch  bei  längerer  Beobachtimg  kein  Unterschied  in  der 
Färbung  und  Stärkebildung  zwischen  den  einzelnen  Blatthälften  festgestellt 
werden.  Nun  wiu'den  die  Blätter  umgekehrt,  so  daß  ihre  Unterseite  dem 
Sonnenlichte  zugekehrt  war.  Jetzt  trat  innerhalb  weniger  Tage  bei  der  ge- 
kupferten  Hälfte  die  Farbenänderuug  ein.  Dieser  Versuch  benimmt  wohl 
jeden  Zweifel,  daß  nicht  chemische  oder  elekti-ochemische  Kräfte  diese  Be- 
einflussung der  grünen  Blätter  bedingen,  sondern  daß  hier  einzig  imd  allein 
eine  Modifikation  der  Sonnenlichtwirkung  durch  den  Belag  in  Frage  kommt 
(S.  569,  570)."  —  Über  eine  Keihe  anderer  Beobachtungen,  die  sich  zum 
Teil  an  die  Angaben  früherer  Autoren  anschließen,  z.  B.  die  Lösimg  der 
Kupferverbindungen  durch  die  von  der  Pflanze  ausgeschiedenen  Säfte  ver- 
gleiche man  das  Original. 

Von  großem  Interesse  sind  ferner  die  Untersuchungen  von  Kanda  (40) 
der  mit  höhereu  Pflanzen  —  besonders  mit  Pisum  —  experimentierte  und 
den  Einfluß  von  Kupfersulfat  und  anderen  Giften  an  ihnen  ei-probte.  Bei 
Wasserkulturen  wirkten  schon  sehr  verdünnte  Lösungen  schädigend,  bei 
Topfkulturen  ließ  sich  dagegen  eine  Förderung  des  Wachstunis  konstatieren. 
Seine  Resultate  werden  auch  für  die  Beurteilung  der  Wirkung  der  Borde- 
laiser  Brühe  von  Wichtigkeit  sein.  Zinksulfat  wirkte  fördernd  sowohl  bei 
Topf-  wie  bei  Wasserkulturen  (Konzentration  0,000003  — 0,00000015  o/o)- 
Auch  Fluornatriimi  Avirkt  fördernd  bei  Anwendung  von  Wasserkulturen. 
—  Auch  Nakamura  beobachtete  eine  Förderung  des  Wachstums  durch  Zink- 
sulfat (64). 

Nach  Bouygues  (18)  vermag  die  Kutikula  der  Epidermiszcllen  kein 
Kupfer  in  sich  aufzuspeichern. 

Ewert  (28)  kommt  auf  die  schon  oft  diskutiei-te  Tatsache  zurück,  daß 
in  den  Zellen  bordelaisierter  Blätter  offenbar  unter  dem  Einfluß  des  au- 
gewandten Kupfers  eine  starke  Anhäufung  von  Stärke  erfolgt,  und  schließt 
sich  der  Meinimg  derer  an,  die  hierin  nicht  ein  Anzeichen  für  Fördenmg  der 
Assimilaäonstätigkeit,  sondern  vielmehr  eine  Folge  der  Hemmung  der  Assi- 
milat-Ableitung  sehen.  Kupfer  erweist  sich  als  heftiges  Gift  für  die  Diastase 
und  läßt  sich  selbst  in  sehr  stark  verdünnten  Kupfersulfatlösuugen  (1 :  30000000) 
dadurch  noch  nachweisen,  daß  es  die  fermentative  Tätigkeit  der  Diastase 
hemmt.  Der  Verfasser  hält  die  Methode  für  geeignet,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  beim  Kupfern  der  Blätter  geringe  Mengen  der  Metallverbindung 
in  die  lebenden  Zellen  selbst  eindringen. 


9.   Eiüflufi  der  Organismen  aufeinander. 
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Im  Anschluß  hieran  sei  bemerkt,  daß  nach  Albo  (1)  auch  Tannin- 
lösungen die  AVirkung  der  Diastase  hemmen  kann  (Versuche  an  Solnnum 
tuberosum). 

Über  den  schädigenden  Einfluß  koclisalzhaltigen  Wassere  spricht  Otto 
(67,  68),  der  an  verschiedenartigen  Pflanzen  unter  dem  Einfluß  von  NaCl 
die  Triebspitzeu  rot  werden  und  die  Blätter  absterben  sah. 

Weiterhin  wurden  Untersuchungen  über  den  Einfluß  folgender  Sub- 
stanzen auf  das  Wachstum  der  Pflanzen  angestellt:  Rhodanammonium 
(Haselhoff  und  Gössel,  33,  34),  schweflige  Säure,  Zinkoxyd,  Zinksulfat 
(Haselhoff  und  Gössel,  33,  34),  Chlorwasser  (Spatschil,  79). 

Vergleiche  ferner  die  Arbeit  von  Nobl)e  (66)  und  Iwanoff  (39), 
—  auf  (üe  letztere  kommen  wir  sogleich  ausführlich  zurück. 

Interessante  Daten  über  die  Widerstandsfälügkeit  mancher  Pflanzen 
gegen  Gifte  fand  Stracke  (81). 


Tannin. 


Aniloro 
SiiKst.inzon. 


b)   Formative  Effekte. 

Die  Arbeit  von  Iwan  off  f39)  bringt  außer  einigen  Angaben  über 
die  Wirkimg  von  Metallsalzen  und  einatomigen  Alkoholen  auf  das  Wachs- 
tum der  Schimmelpilze,  auch  einige  Daten  über  formative  Effekte. 
Im  allgemeinen  sind  die  durch  verschiedenartige  Gifte  erzielten  formalen 
Abweichungen  vom  Normalen  immer  rüeselben.  „Bei  einigen  Metallen  kommt 
besonders  eine  gesteigerte  Bildung  der  Zellmembranen,  , Verdickungen', 
,Thyllen',  ,Skleroiden'  zum  Vorschein,  obgleich  dieselbe  sich  auch  bisweüen 
in  Alkoholkulturen  bemerken  läßt.  Besonders  reichhaltig  entwickeln  .sich 
die  verschiedensten  Hemmuugsformen  des  Myceüums,  perlschnurartige  Ge- 
bilde, Riesenzellen,  Desmidimn-Fovmen,  Klumpen,  hirschhornaiüge,  gelappte, 
Cladophora-ähüliche,  spiralgewundene  oder  zwergartige  Myceliumformen  und 
noch  viele  andere.  Die  Energie  des  Teilungsprozesses  im  Mycel  ist  oft  merk- 
lich gesteigert:  Ketten,  Hefen,  Gemmenbildimg  oder  fast  totale  Zergliederung 
des  Mycels.  Die  Fortiiflanzungsorgane  zeigen  auch  verschiedene  Hemmungs- 
erscheinungen.  Die  Versuche  luit  Alkoholen  und  einigen  Salzen  (Ca,  Co,  Ni) 
ergaben  einige  Besonderheiten  in  der  Glykogenbüdung  und  Fettablagerung  . . . 
Es  wiu'de  zuweUen  eine  solch  kolossale  Glykogenbüdung  beobachtet,  daß 
man  fast  an  eine  Glykogendegeneration  glauben  konnte." 


9.   Elnflnfs  der  Orsaiüsmeii  aufoiiiander. 

a)   Transplantationen. 

Im  Gegensatz  zu  Daniel  kommt  Dorofejew  (27)  zu  dem  Resultat, 
daß  etiolierte  Triebe  {V/cia  faba,  V.  satira,  Pisimi  sativum.,  Latliyrus 
odoratus,  Phaseolus  vulgaris)  sehr  wolil  pfropffähig  sind. 

Die  Frage,  ob  es  Pfropfbastarde  gibt,  wurde  neuerdings  von  W.  Voss 
(92)  für  Vitis-AxiQn  eingehend  erwogen  und,  wie  von  früheren  Autoren, 
auch  von  ihm  in  negativem  Sinne  entschieden. 


Etioliorto 
Triebe. 


Ptropf- 
ba.starde. 


16  A.    Allgemeine  Phytopathologie  und  pathologische  Anatomie  der  Pflanzen. 

b)   Wirkung  fremder  Organismen. 

cuiaten.  Lebewesen,  bei  welchen  es  fraglich  bleiben  muß,   ob  sie  als  Parasiten 

bezeichnet  werden  können,  fand  Küster  in  Valonien  (45).  In  den  großen 
Vakuolen  der  weinbeerenartigen  Zellen  leben  Ciliaten  {Kassula  sp.\  die  zu- 
nächst den  Valonien  keinen  Schaden  bringen,  aber  doch  verhängnisvoll  für 
ihr  Leben  werden  Irönnen,  sobald  die  Wirtszellen  durch  anderweitige  Ein- 
griffe empfindlich  geworden  sind.  Werden  Valoniazellen  angestochen,  so 
heilt  im  allgemeinen  die  Wunde  sehr  schnell  wieder  aus.  Leben  aber  Ciliateu 
in  der  verletzten  Zelle,  so  wird  das  Plasma,  nachdem  die  Verwundung  den 
Turgordruck  aufgehoben  hat,  von  ihnen  aufgezehrt.  Die  gleiche  Folge  hat 
ein  Aufenthalt  der  Valonien  in  hypotonischen  Lösungen. 
PUze.  Montemartinis   Untersuchungen  (61)  beziehen   sich   auf   die  physio- 

logische Leistungsfähigkeit  der  von  Parasiten  —  Pilzen  und  tierischen  Para- 
siten —  befallenen  Pflanzenorgane.  Untersuchungen  dieser  Art,  die  sich 
auf  Assimilation,  Transpiration  und  Atmung  pathologisch  veränderter  Pflanzen- 
organe beziehen,  wäi'en  auf  breitester  Grundlage  durchgeführt  sehr  erwünscht. 
Bereits  die  vom  Veiiasser  angestellten  Versuche,  die  sich  meist  nur  auf 
pUzkranke  Objekte  beziehen,  haben  wertvolle  Resultate  ergeben.  Verfasser 
stellt  fest,  daß  bestimmte  Funktionen  unter  der  Einwii-kung  der  Parasiten 
gefördert,  andere  gehemmt  werden:  Die  Atmung  wird  im  allgemeinen  ge- 
steigert, die  Assimilation  geschwächt  (Ausnahme:  die  von  Uredineen  be- 
fallenen Organe).  Auch  die  Transpiration  ist  im  allgemeinen  gesteigert,  der 
fördernde  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Transpiration  ist  bei  den  erkrankten 
Teilen  besonders  groß.  Vei"f asser  nimmt  an,  daß  die  anregende  Wirkung  auf 
irgend  welche  vom  Parasiten  ausgeschiedenen  Stoffe  zurückzuführen  sei. 

Von  den  Erscheinungen,  die  Lindroth  (52)  bei  Zersetzung  des 
Birkenholzes  durch  Polyporus  betulinus  und  P.  lacrigatus  beobachtete,  sei 
erwähnt,  daß  zuerst  eine  Lösung  der  innersten  MembraulameUen  erfolgt  und 
hiemach  das  Hadromal  aus  den  Membranen  zu  schwinden  beginnt.  Dabei 
geben  die  Mittellamellen  noch  am  längsten  Hadromalreaktion  (Pldorogiucin 
und  Salzsäure).  Weiterhin  mag  hervorgehoben  werden,  daß  Verfasser  zwischen 
dem  Holzgummi  der  verschiedenen  ZeUformen  —  Librifoimfasern  und  Ge- 
fäße einerseits,  Markstrahlzellen  andrerseits  —  chemische  Unterscliiede  nach- 
weisen konnte.  — 
QttUen.  Die   formativen   Effekte,    die   bei   der   Wirkung   der   Organismen   auf- 

einander sichtbar  werden,  gehören  zum  Teil  zu  den  Gallen,  —  andere  sind 
den  Wundreizeffekten  an  die  Seite  zu  stellen.  Von  „Gallen"  wollen  wir  nur 
dann  reden,  wenn  bestimmte  biologische  Beziehungen  zwischen  dem  fremden 
luid  dem  infizierten  Organismus  erkennbar-  sind,  und  die  Parasiten  mit  den 
von  ihnen  hervorgerufenen  Neubildungen  in  ernährungsphysiologischer  Ab- 
hängigkeit stehen.  Darum  haben  wir  die  interessanten  von  Molliard  an 
Knaiäia  beobachteten  Blütendeformationen  (57)  schon  oben  in  einem  früheren 
Kapitel  zur  Sprache  gebracht. 

Zusammenfassende    Arbeiten   über    Gallen    lieferte    Houard   (37,    38), 
speziell   über   die  Akrocecidien.     Veiiasser  unterscheidet  mehrere  Gruppen: 
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1.  Der  Parasit  befindet  sich  au  der  Oberfläche  der  Stengel  oder  der 
Blätter,  die  letzten  Internodien  bleiben  gestaucht  und  werden  dick,  die 
Blätter  hyperplastisch  verändert,  verbogen,  gekräuselt  usw.  (Eriophyes  gcram'i 
auf  Geranium  sanguineiwi,  Apliis  grossulariae  auf  Eibes  rubrion  usw.). 

2.  Der  Parasit  sitzt  ebenfalls  oberfläclilich  am  Vegetationspunkt  oder 
in  der  Achsel  eines  der  jüngsten  Blätter.  Die  letzten  Internodien  bleiben 
außerordentlich  kurz,  so  daß  an  der  IViebspitze  eine  artischockenartige  Blatt- 
auhäufuug  sich  bildet.  Die  einzelnen  Blätter  sind  unten  verbreitert,  kurz, 
oft  beiiaart,  ihr  Gewebe  wenig  differenziert  (Perrisia  genisticola  auf  Oenista 
tincion'a,  Perrisia  capitigena  auf  Euphorbia  cyprir/ssia.s^  Perrisia  taxl  auf 
Taxus  baccata,  JanetieUa  thymicola  und  Erwphyes  thomasi  auf  Thgmics 
scrpyllum  usw.). 

3.  Der  Parasit  lebt  im  Innern  nahe  am  Vegetationspunkt  im  Mark,  das 
Wachstum  der  Internodien  wird  gehemmt,  die  Blätter  bleiben  klein,  die 
Scheide  kurz.  Die  Spreite  wird  außerordentlich  reduziert  {Isosoma  auf 
Ägropyrmii  repens  luid  Psamma,  Lonchaea  auf  Cynodon  u.  a.). 

Die  anatomische  Arbeit  von  Houard  bringt  zahlreiche  beschi'eibende 
Einzelheiten,  ohne  daß  dabei  neue  allgemeine  Gesichtspunkte  gewonnen 
wurden. 

Über  einzelne  Gallenfornien   handeln   die  Arbeiten  folgender  Autoren. 

Molliard  (^60)  beobachtete  an  Salix  caprea  männliche  Inflorescenzen, 
die  zu  ansehnlichen,  bis  2,.5  cm  gi'oßeu  kugligen  Gebilden  angeschwollen 
waren  und  besonders  durch  die  Deformation  der  Staubgefäße  interessierten. 
In  späteren  Jahren  fand  Verfasser  zwar  den  EiTCger  wieder  — •  eine  Cur- 
cuhouide  {Dorytomus?)  — ,  aber  die  von  ihm  befallenen  Liflorescenzen  waren 
keineswegs  deformiert.  Verfasser  nimmt  an,  daß  nur  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  in  der  Entwicklung  die  Inflorescenzen  zur  GaUenbildung  angeregt 
werden  können  (?  Referent)  und  spricht  daher  in  dem  voi'liegenden  Fall 
von  einer  ,,galle  facultative^^. 

Die  Galle  des  Eriophyes  dispar  auf  Populus  tremula,  welche  Küster 
(47)  näher  untersuchte,  ist  dadurch  interessant,  daß  an  den  infizierten  Ti'ieben 
nicht  immer,  aber  oft  die  Nebenblätter  zu  typischen  Laubblätteru  werden,  so 
daß  an  den  beti-effenden  Internodien  immer  drei  Laubblätter  aitf  gleicher 
Höhe  an  der  Achse  inseriert  erscheinen. 

Tubeuf  (89)  zeigt,  daß  die  Holzkröpfe  der  Weiden  in  genetischem 
Zusammenhang  mit  den  bekannten  Wirrzöpfeu  stehen:  sie  wuchern  an  den 
Stellen  hervor,  an  welchen  sich  vordem  Wirrzöpfe  befunden  haben. 


10.  Einwirkungen  unbekannter  Art. 

Immer   noch    nicht   genügend   geklärt    ist   die   Ätiologie   der   Mosaik- 
krankheit, der  infektiösen  Panachierung  und  verwandter  Erscheinungen. 

iSTachdem  Hunger  bei  seineu  Untersuchungen    über  die  Mosaikkrank-      Mosaik- 
heit   des   Deli-Tabaks  zu    der  Veiinutung   gekommen   war,    daß   das  Welken 
der  besonders   dünnen   Blätter  —  wenn  besondere  meteorologische   Vorbe- 
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tlingimgen  verwirklicht  siad  —  zu  einer  schädlicheu  Stauung  der  Assimi- 
lationsprodukte und  zur  Bildung  eines  giftigen  Stoffwechselproduktes  führe, 
stellt  Shibata  (75)  fest,  daß  bei  den  „schrumpfkrankeu"  Maulbeerbäumen 
ein  besonders  reicher  Gehalt  an  Fermenten  vorliegt,  deren  Produktion  auf 
die  Stauung  der  AssimilationsprodUktion  zm-ückzuführen  sei. 

Alfr.  Fischer  (29)  hält  es  für  Avahrscheiuüch,  daß  bei  der  Mosaik- 
krankheit ebenso  wie  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  sehr  kleine,  noch 
unentdeckte  Mikroorganismen  im  Spiele  seien  (S.  5),  hält  aber  auch  Woods' 
Annahme  pathogener  Enzyme  für  ansprechend  (S.  277). 

F«»"-  E.  Baur  (8)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  infektiöse  Pana- 

chierung  (Cklorosis  infecMosa)  zu  dem  Schluß,  daß  Mikroorganismen  nicht 
die  Erreger  sein  können  und  betont  namentlich,  daß  es  sehr  wolü  typische 
Infektionskrankheiten  geben  könne,  die  nicht  durch  Organismen,  sondern 
nur  durch  schädliche  Stoffe  —  Stoffwechselprodukte  der  Pflanzen  —  über- 
tragen werden. 

•^''««"'  Maserwucherungen   von   Pohjporus-arügev  Form   beschreibt   Tammes 

für  Fagus  silvatica  (82). 
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I.  Krankheitserreger  ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirts- 
pflanzen. 

a)    Sammelberichte,   enthaltend    Krankheitserreger   pflanzlicher,   tierischer 

oder  sonstiger  Herkunft. 
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Fusicladium  dendriticnin,  vielfach  begleitet  von  Ccphalothecitim  roseum,  fand  sich 
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103.  —  —  6.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit  vom 

1.  April  1903  bis  30.  Juni  1904.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahrbuch  der  Hamburgi.schen 
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und  Kichererbsen.  5.  Handelsgewächse:  Larven  von  Cueliodes  fuliginosus  in 
Mohn.  6.  Gemüsepflanzen:  Schwäi'ze  des  Meerrettiches,  Urocystis  repulae  sehr 
stai'k,  Pcronospora  sclileideni  nebst  Macrosporitim  2Mrasiticum,  Vermietdaria  eircinans 
auf  Zwiebel,  Kohlhernie  {Plasmodiophora  brassicae),  Pcronospora  jiarasitica,  Aphis 
brassi-cae,  Ceuiorhynehus  sulcieolUs,  Tetranychiis  telarius  an  Gurken.  7.  Obst- 
gewäohse:  AjMs  mali.  IJyponomcuta  »lalinella,  Coleophora  hemcrobiella,  Sphaero- 
theca  mali  neu  für  Böhmen,  Aphis  cerasi  bedeutender  Schaden,  Phytoptus  ribis 
sehr  verbreitet,  Caeoma  confluens  an  Stachelbeeren.  8.  Zierpflanzen:  Oracillaria 
syringella  auf  Fliederblättern. 

105.  —  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Station  für  Pflanzenkrankheiten  und  Pflanzen- 
schutz an  der  königl.  landwirtschaftl.  Akademie  in  Tabor  (Böhmen)  im  Jahre  1903. 
—  Z.  V.  0.  7.  Jahrg.  19U4.  S.  353—355.  —  In  einigen  Gegenden  Mittelböhmens 
massenhaftes  Auftreten  der  Kunkelfliege  (Anthomyia  conformis). 

106.  Cavazza.  D.  und  Zerbini,  L.,   LandwirtschaftUche  Schäden  imd  Krankheiten  in  der 

Provinz  Bologna,   —   Ann,  üific.  ProY.  Agr.  Bologna.     Bd.  10.    1902—1903,    S.  224 
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bis  243.  3  Abb.  —  Kurze  Anmerkungen  über  Tetranychtis  tcJarius,  Milben  auf  Wein- 
stöoken,  Blutlaus,  Goldafter,  parasitisclio  Pilze.  Ausführliche  Darlegung  der  bei  der 
MäusevertilguDg  verwendeten  Methoden.  Unterwassersetzung  ist,  wo  angängig,  das 
billigste  und  wirksamste  Verfahren.  Im  übrigen  werden  Vergiftungen  durch  Arsen- 
salze, Stryohnin,  Phosphor,  Cyankalium  usw.  empfohlen.  Die  mit  der  Verseuchung 
durch  pathogene  Organismen   erzielten  Erfolge  befriedigten    im  allgemeinen  ebenfalls. 

107.  Dafert,  F.  W.  und  Kornauth,  K-,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  k.  k.  landw.- 
chomisohen  Versuchsstation  und  der  mit  ihr  vereinigten  k.  k.  landw.-bakteriologischen 
und  Pflanzenschutzstation  in  Wien  im  Jahre  1903.  —  Sonderabdruck  aus  Z.  V.  Ö. 
Bd.  7.  1904.  60  S.  —  Auf  S.  47—51  eine  nach  Krouländern  geordnete  Zusainmen- 
.sti'Uuug  der  in  den  drei  letzten  Jahren  daselbst  zur  Kenntnis  gelangten  Pflanzen- 
krankheiten. Bemerkenswert  das  Auftreten  von  Plastnapara  cubensis  auf  CiicKrhitaeeen- 
blättern,  von  Dia.tpis  pentagona  auf  jungen  07^ö//jri-Stämmchen  in  Istrien.  S.  53. 
Mitteilungen  über  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Brandes  auf  Kolben-  und  Eispenhirse. 

108.  Fanales,  F.  M.,  Note  di  patologia  rcyetale,  —  Neapel.     (Caltagirone.)     1904. 

109.  Henning,   E.,   Bedogörelse  für  verksamhetcn  vid  Sverirjes   Utsädesförenings  fllial  vid 

U/liii/a  1003.  —  Sep.  Abdr.  aus:  Redogörelse  för  Ultuna.  Landbruksinstitut  1903. 
Uiisala  1904.  22  S.  —  Enthält  u.  a.  Mitteilungen  über  an  den  Versuchsfeldern  der 
Filiale  des  schwedischen  Aussaatsvereins  bei  Ultuna  im  Jahre  1903  angestellte  Unter- 
suchungen über  das  Auftreten  folgender  Schädiger:  Stinkbrand  und  Gelbrost  auf  Weizen. 
Schwarzrost  auf  Weizen,  Gerste  und  Dafer,  Mutterkorn  und  Hessenfliege  auf  Gerste. 
Dem  Angriff  des  Mutterkorns  gegenüber  erwiesen  sich  unter  den  Gorstensorten  die 
Nutanfoi'men  als  entschieden  empfänglicher  als  die  Erektanformen.  Bemerkenswert 
war  auch  der  Umstand,  daß  die  Tonnenpuppen  der  Hessenfliege  durchweg  in  der 
Nähe  irgend  einer  der  obersten  Halmknoten  auftreten,  was  darairf  hmzudeuten 
scheint,  daß  die  Gerste  ei'st  spät  angegriffen  wurde,  weshalb  auch  die  rechtzeitig  ge- 
reiften Pflanzen  überhaupt  nicht  beschädigt  werden.     (E.) 

110.  Herrera,  A.  L.,  Coidestacioncs  dadas  por  diverses  agricultores  ä  un  cucstionario 
relatim  ä  las  piagas  de  las  jüantas.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1904.  S.  277—306.  —  Eine 
nach  Provinzen  geordnete  Zusammenstellung,  in  welcher  Angaben  über  die  an  den 
einzeluen  Orten  beobachteten  Pflanzenkrankheiten ,  über  die  durch  sie  verursachten 
Schäden  und  die  zu  ihrer  Beseitigung  angewendeten  Maßnahmen  enthalten  sind. 

111. Bcsidtados  Practicos.  —  C.  C.  P.     No.  11.     1904.     49  S.     3  Tafeln.  —  Eine 

Sammlung  der  in  einer  Reihe  von  Einzelfällen  erteilten  Auskünfte.  Nachrichten  über 
Malinahmen  zum  Schutz  nützlicher  Vögel.  Verzeichnis  der  Veröffentlichungen  der 
Coii/ision  de  Parasüologia  agricola  in  Mexiko  und  kurzer  allgemeiner  Tätigkeitsbericht. 

112.  Hiltner,  L.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kgl.  Bayer.  Agrikultur-botanischen  Anstalt 
in  München  im  Jahre  1904.  —  München  1 905.  80  S.  —  Auf  S.  30—64  Mitteilungen 
über  Krankheiten  1.  des  Getreides  (Rost,  Flugbrand.  Stengelbrand,  Meltau,  Helmintho- 
sporiose,  Mutterkoni,  TJirijis  cerealiuni,  iJiplosis  tritici,  verschiedene  Getreidefliegen, 
Lciiia  eyaneUa,  Zahrns  gibhiis,  Frost,  Dürre,  2.  der  Kartoffeln  und  Rüben  (Herz-  und 
Trockenfäule,  bakteriose  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln,  Fäulnis  der  Knollen  im 
Lager,  Schorf,  Silpha-Larven,  3.  Futter-  und  Wiesenpflanzen  (Sclerotinia  trifoVwrum., 
Pkixoctonia  violacca,  Cuscnta,  Blattläuse,  Sitmies  lineatns),  4.  Gemüsepflanzen  (Kohl- 
raupen, Orioeen's  asparagi,  Kohlkro))f,  Schwärze  des  Meerrettiches),  5.  Hopfen 
(letrariychus  ifterf«s  =  Kupferbrand,  Pkorodon  hunmli,  Hopfenmüdigkeit),  6.  der  Obst- 
gehölze (ungenügender  Reifezustand,  Qynuwsporangium  s«i»wc  =  Gitterrost,  Monilia, 
Fusiclailium ,  Exfxi-scus  pritni,  Antliojtoinus ,  Blutlaus,  Psylla,  Blattläuse,  Jjyonetia 
clcrckclla,  Carpocaj/sa,  Arricola  ampliihins,  7.  des  Weinstookes.    Unkrautbekämpfung. 

113.  Ideta,  A-,  Lehrbuch  der  Pflanzenkrankheiten  in  Japan,  ein  Handbuch  für  Land-  und 
Forstwirte,  Gärtner  und  Botaniker.  —  Tokyo,  Verl.  von  Shukwabu.  1903.  (Japanisch. 
Literaturverzeichnis  und  Seitenweiser  in  deutscher  Sprache.)  —  Im  wesentlichen  nur 
Pilzkrankheiten. 

114.  Junge,  E.,  Praktische  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  tierischer  und  pflanzlicher  Schäd- 

linge. —  B.  0.  W.  G.  1903.  S.  55.  56.  -  Eine  Reihe  von  Mitteln  gegen  die  Blut- 
laus, gegen  Diaspis  fallax  wurden  geprüft.  Kurze  Bemerkung  über  die  Bekämpfung 
der  Monilia  durch  beständiges  Vemichten  der  faulenden  Früchte.  Von  Diaspis  fallax 
wurde  die  bemerkenswerte  Tatsache  festgestellt,  daß  sie  die  Weilersche  Mostbirne,  die 
Hofratsbirne  und  Amaulis  Butterbirne  nicht  dagegen  fast  alle  besseren  Tafelobstsorten 
befällt.  Harzölseife  der  chemischen  Fabrik  Emmendingen  1  :  10  eignet  sich  gegen 
Blutlaus,  wird  auch  gegen  Diaspis  empfohlen.  Abbürsten  der  Rinde  mit  2 '/j  Prozent. 
Seifenlüsung  bildet  eine  gute  vorbereitende  Arbeit  in  dem  Kampfe  gegen  Schildläuse. 

115.  Kirk,  T.  W.,  Report.  Divisions  of  Biology  and  Horticultttre.  —  12.  Jahresbericht  des 
New  Zealand  Department  of  Ägrieultwe.  1904.  S.  247—309.  —  Enthält:  Orchard 
and  Garden  Pests  Act.  S.  266.  Fumigafion  for  American  Night.  S.  268.  Hose 
rust  {Phragmidium  subcorticatum).  S.  297.  Direetions  for  Treating  Secd  for  the 
Prcrention  of  Cereal-Simits.  S.  298.  liust  in  Oats.  S.  300.  2  Tafeln.  Description 
of  Tcphrites  (Dacus)  xant/iodts  n.  sp.  S.  306.  Description  of  Lonchaea  spktidida, 
S.  307.     Description  of  Drosophila  anipelopliila.     S.  308. 
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116.  Kornauth,  K-,  Bericht  über  die  Tätigkeit  d.  k.  k.  landwirtsohaftlioh-ohemisoliea  Ver- 
suchsstation und  der  k.  k.  landwirtschaftlich-bakteriologischen  und  Pflanzenschutz- 
station in  Wien  im  Jahre  1903.  —  Z.  V.  Ö.     7.  Jahrg.     1904.     S.  156—172. 

117.  Lavergne,  G.,  r>ineipales  enfcrmcdades  de  las  plantas  cultivadas  en  Chile.  — 
Bulletin  der  Versuchsstation  für  Pflanzenkranldieiten  in  Valparaiso  (Chile).  Dezember 
1900. 

118.  Lindroth,  J.  I.,  Växtpatologislca  meddelanden.  —  M.  F.  F.  H.  30.  Helsingfors  1904. 
S.  26._'27.     (R.) 

119.  Mackintosh,    R.  S.,   Notes   on  some   of  the   insecta   and  fungus   diseases  a^ectimj 

küiiindtural  crops.  —  Bulletin  No.  124  der  Versuchsstation  für  Alabama.  1903. 
S.  84^104.  —  Abdnick  des  Gesetzes  zum  Schutze  von  Garten-,  Obst-  imd  Gemüse- 
anlagen   gegen    Verschleppung   von    Krankheiten.     San    Joselaus,     Pfirsich-Schildlaus, 

Kronengallen,  Pfirsichgelbe,  Schramiifkrankheit  von  Pfirsich  und  Pflaume,  Blutlaus 
werden  beschrieben,  Bekämpfungsmittel  augegeben. 

120.  Malkoff,  K.,  Jahresbericht  der  Staats-Landmrtschaf fliehen  Versuchsstation  in  Sadowo, 
Bulgarien.  1.  Jahrg.  1903.  —  Plowdiw.  1904.  221  S.  14  Tafeln.  (Bulgarisch.) 
—  Enthält  auf  den  Seiten  145 — 221.  Mitteilungen  über  Tlirips  tabaci,  iStrachia 
olcracea,  eine  Bakterienkrankheit  des  Sesams  (Auszug  in  Bd.  6  d.  Jahi'esboriohtes 
S.  144),  Tettigonia  viridis^  Schäden  durch  Insekten  im  Kreise  Tschirpan,  FJIutlaus- 
vernichtung,  Cotiiothyrium  diplodicl/n,  Getreidebrand,  Steinbrand,  schädliche  Insekten 
und  Pflanzen  aus  der  Umgebung  von  Sadowo,  die  häufigsten  Pflanzenschädlinge  und 
-krankheiten  in  Bulgarien. 

121.  Nilsson-Ehle,  H.,  Om  nägra  of  vära  rigtigcste  väitsjukdomar  och  daras  ekonmniska 
bitydelse  fir  landtbniket.  —  Tidskrift  för  Landtmän.  25.  Jahrg.  Lund  1904.  S.  579 
bis  584.  (Abriß  in:  Landtmannen.  15.  Jahrg.  Linköping.  1904.  S.  572.  573).  — 
Sclerotinia  trifoliorimi ,  Kleeälchen,  Haferälehen,  Gelbrost  und  Schwarzrost  dürften 
in  den  letzten  Jahren  in  Schweden  die  für  den  Ackerbau  gefährlichsten  Pflanzen- 
krankheiten hervorgerufen  haben.     (R.) 

122.  Perkins,  R.  C.  L.,  Special  report  of  assistent  Superintendent  of  entomology  to  the 
board  of  cmiitnissioncrs.  —  Hawaiian  Forestor  and  Agric.  1.  Jahrg.  1904.  S.  75 
bis  84.  —  Kurze  Mitteilungen  betreffend  entomologischen  Überwachungsdienst,  Organi- 
sation der  entoraologischen  Abteilung  und  einige  Zuckerrohrkrankheiten. 

123.  Prinsen-Geerligs,  H.  C.,  Verslag  orer  1903  ran  het  Proefstatioti  voor  Suikerriet 
in  West -Java  „Kagof  te  Pekalotigan.  —  Tegal  (de  Boer).  1903.  32  S.  1  Tafel. 
Tabellen.  —  Auf  S.  15.  16.  21 — 24  kurze  Mitteilungen  über  Beschädigungen  und  In- 
sekten am  Zuckerrohr,  sowie  Hinweise  auf  phytopathologische  Arbeiten  der  Station, 
die  zumeist  im  A.  J.  S.  Aufnahme  gefunden  haben. 

124.  Ravn ,  F.  Kölpin,  Plantesygdomme  in;  Foreninger  af  jydske  Landboforeningens 
PlanteavlsudstiUing  i  Esbjerg  8.— 10.  Juli  1904.  Esbjerg  1904.  S.  115— 124.  —  Ent- 
hält in  gemeinverständlicher  Sprache  eine  kurze  Beschreibung  der  nachfolgenden 
Schädiger  und  der  wichtigsten  gegen  sie  anzuwendenden  Gegenmittel:  Brand-  und  Rost- 
pilze, Sti'eifenkraaklieit  der  (ierete,  Mutterkoni,  Nematoden,  Fritlliege,  Wurzelbrand 
der  Rüben,  Plasmodiophora  brassicae,  Kohlfliege,  Kartoff elki'ankheit,  Kleeki'ebs, 
Tyleyichus  devastatrix.     (R.) 

125.  —  —  Plantesygdomme  i  Jylland  i  1903  og  1904.  —  Meddelelser   öm   Undersögelser 

af  Plantesygdomme  1903 — 1904,  Planteavlsudstillinger  1904,  Praemieringer  af  Mark- 
biTig  1904  1  jydske  Landboforeninger.  Aai'hus  1905.  S.  1—10.  —  Mitteilungen  über 
das  Auftreten  verschiedener  Pflauzenkrankheiten  in  Jütland  (Dänemark)  in  den  Jahren 
1903  und  1904.  Es  werden  hauptsächlich  folgende  Schädiger  besprochen:  Getreide- 
arten: Rost-  und  Brandpilze,  Streifenkrankheit  der  Gerste,  Stengelbrand  des  Roggens. 
Meltau,  Fritfhege,  Gerstenfhege.  Wurzelgewächse  und  Kohlpflanzen:  Wurzel- 
brand, Blattschimmel  und  Rost  der  Runkelriiben ,  Krautfäule  und  Stengelfäule  der 
Kartoffel,  Plasmodiophora  brassicae,  Kohlfliege,  Blattläuse,  Eaps-Glanzkäfer,  Bakteriose. 
Futterkräuter:  Kleekrebs.    (R.) 

126.  —  —  Plantesygdomme  paa  Fyn  i  1903  og  1904.  —  Ugeblad  for  Medlemmer  af  Land- 

boforeninger og  andre  Organisationer  i  Fyens  Stift.  2.  Jahrg.  Odense  1904.  No.  49. 
S.  411—414.  (Abriß  in:  Ugeskrift  for  Landmaend.  49.  Jahrg.  Koperdiagen  1904. 
S.  207.  208,  210-212.)     (R.) 

127.  —  —  Jagttagelser  og  Forsög  over  Plantesygdomme  og  disses  Bekaempelse.  —  Ugeskiift 
for  Landmaend.     49.  Jahrg.     Kopenhagen.     1904.     S.  59.  60.     (R.) 

128.  Remer,  W.,  Mitteilungen  über  Pflanzenschädlinge  in  Schlesien  im  Sommer  1904.  — 
Sonderabdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  Schles.  Gesellschaft  für  vaterl.  Kultur.  1904. 
3  S.  —  Die  sommerliche  Dürre  war  in  Schlesien  dem  Auftreten  von  Pflanzen- 
schädigern ungünstig.  So  kam  eine  anfänglich  ausgedehnte  Rostepideniie  im  Getreide 
zum  Stillstand  und  Erlöschen.  Von  dem  Fusarium  Uni  wurde  festgestellt,  daß  es 
jedenfalls  identisch  mit  dem  von  BoUey  (s.  d.  Jahresb.  Bd.  5.  1902.  S.  168)  auf 
Lein  vorgefundenen  Fusarium  ist.  Jasszis  sexnotatus  trat  vom  Juli  ab  auf  Legu- 
minosen, Kartoffeln  und  Wintersaaten  masseiihaft  auf. 
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129.  Rostrup,  E.,  Orersigt  mer  Lanilhriigsplantcrnes  Sijgdomme  i  1903.  —  Sonderabdruok 
aus  „Tidsfci-ift  for  Landbnigets  Planteavl".  Bd.  11.  Kopenhagen.  1904.  S.  395  bis 
421.  (Abriß  in:  Ugeskrift  for  Landmaeud.  49.  Jahrg.  Kopenhagen  1904.  S.  225 
bis  227.)  —  Enthält  Mitteilungen  über  das  Auftreten  der  nachfolgenden  pflanzlichen 
und  tierischen  Schädlinge  im  Jahre  1903.  Pflanzliche  Schädiger:  A.  Auf  (Jetreide- 
arten:  Clachsporiiim,  Maerosporiiim,  Fusarium  avenaceum,  Pucemia  ghmiarum,  P. 
graminis,  P.  coronifera.,  Brandpilze,  Hehnintliuspornim  gramineum,  Helminthosporiose 
auf  Gerste  und  Hafer,  Mutterkörner,  Leptosphaeria  triiic/',  Ojililobolus  graminis, 
Meltau,  Septoriose  (mutmaßlich  Scptoria  arenae)  auf  Hafer.  B.  futtergräser  und 
Hülsenfrüchte:  Puccinia  coronifera,  Sclerotinia  tnfoliorum ,  Mitrula  scterotiortim, 
Peronospora  trifoUoruni ,  Pseudopexixa  irifoHi,  Ps.  mcJicaginis,  Macrosporium. 
globidifertmi,  Typlmla.  C.  Wurzelgewächse:  Urotnyces  befae,  Pythium  deBaryanutn, 
Plwina  betae,  Peronospora  scliachtd,  Tgphula  betae,  Phyllosticta  belae,  llypochnus 
basicola,  Mosaik -Krankheit  der  Rüben  (mutmaßlich  von  Bacilhis  tabificans  verursacht), 
Plasmodiophora  brassicae,  Kohlbakteriose,  venirsaoht  von  Bacillus  campcsb-is,  Macro- 
sporium dauci,  Phyiophthora  infcstans,  Knollenbakteriose  der  Kartoffel,  Stengel- 
bakteriose  der  Kartoffel,  bewirkt  von  Bacillus  caulirorus.  Fusarium  solani.  Tierische 
Schädiger:  Oscinis  frit,  Gklorops  taeniopus,  Cecidomyia  tritici,  C.  nurantiaca,  Antho- 
myia  coarctata,  Hydrcllia  griseola,  Oclisenheimena  taurella,  Erdraupen,  Drahtwürmer, 
Engerlinge,  Thrips,  Eetcrodcra  schachtii,  Blattläuse,  Anthomyia  conformis,  Ä.  brassi- 
cae, Erdflöhe,  Meiigethcs  aeneus,  Ccutorliynchus  assimilis,  Cecidomyia  brassicae, 
Sito7KS  lineatus,  Psila.  rosae,  Tyleiichus  devastatrix.  —  Am  Schlüsse  wird  eine  Über- 
sicht über  das  Auftreten  der  Unki'äuter  im  genannten  Jahre  gegeben.     (R.) 

130.  Schöyen,    W.    M.,    Beretning   om    Skadeinsckter   og   Ptantcsygdomme   i   1903.   — 

Kristiania  (Gröndahl  &  Söhne).  1904.  30  S.  27  Abb.  —  In  dem  Bericht  werden 
hauptsächlich  die  nachfolgenden  in  Norwegen  im  Jahre  1903  aufgetretenen  tierischen 
und  pflanzlichen  Schädlinge  besprochen:  1.  Getreide.  Drahtwürmer,  Hydrcllia 
griseola,  L-iniax  agrestis,  Tilletia.  caries.  2.  Wiesen  grase  r.  Mclolontha  hippo- 
castani,  Phyllopertha  liortieola,  Cleigastra  ßavipcs,  Epichloc  typhina.  3.  Hülsen- 
früchte. Bruchus  loti,  Jubis  guttulaii/s,  Polydesmits  complanatits.  4.  Kartoffeln. 
Adimonia  tanaceti,  Stengelbakteriose,  Pliytupldliora  infcstans.  5.  Gemüsepflanzen. 
Drahtwürmer,  Schnakenlarven,  Antliomyia  brassicae,  Silpha  opaca,  Plutella  cruci- 
ferarum,  Meiigethcs  acneiis,  Eurydema  oleraccum,  Psila  rosae,  Peronospora,  parasitica, 
P.  schlcideni,  Plasmodiophora  brassicae.  6.  Obstbäume.  Cheimatobia  brumata, 
Hyponomcuta  variabilis,  Psylla  niali,  Cantliaris  obscura,  Aphis  mali,  A.  cerasi,  A. 
pruni,  Eriocampa  adumbraia,  Acronycta.  rumicis,  Simaethis  pariana,  Carpocapsa 
pomonella,  Hoplocam.pa  fulvicornis,  Xyleborus  dispar,  Ameisen,  Teiranychus  telarius, 
Fusicladiuni  dendriticum.  Oymnosporangium  trcmdloides,  Podosphaera,  Nectria  dilis- 
sima,  Exoascus  pruni.  Monilia.  7.  Beerenobst.  Nematus  ribcsii,  Zophodia  con- 
voltitella,  Incurvaria  eapitella,  Aphis  ribis,  Phyllojicrtlia  korticola,  Bembecia  hylaei- 
formis,  Anthomyia  sp.,  Aphelenchus  fragariae,  Septoria  ribis,  Microsphaera  grossu- 
lariae,  Phragmidiaim  rubi  idaci,  Sphaerclla  fragariae.  8.  Holzgewächse.  Nematus 
septentrionalis,  Phalera  bucephala,  Hyponomeuta  variabilis,  H.  padi,  Peiitphigus  nidi- 
ficus,  Gallmilben,  Bombijx  pini,  Retinia  resinella,  Lophyrus  riifus,  L.  pini,  Nematus 
abictum.  Chermes  abictis,  ffylurgus  jnniperda,  Acanthocinus  aedi.lis,  Sirex  juvencus, 
Uncinula  aceris,  Melamjjsora  salicitm,  Exoascus  rostrupiana,  Spumaria  alba,  Pcri- 
dermiuni  sp..  Lophodermium  pinastri.  9.  Zierpflanzen.  Cetonia  aurata,  Typhlo- 
cyba  rosae,  Aphis  rosas,  Monophadmts  bipunciatus,  Phodites  mayri,  Plutella  cruci- 
ferarum,  Eupithecia,  Raupen,  Schildläuse,  Heliotkrips  haemorrhoidalis,  Spliaerotheca 
pannosa,  Phragmidium  rosae.     (R.) 

131.  Schurawski,  A.  W. ,  Boljäsni  rasstcnii  pritschinjajemüja  parasitami  i  tipi- 
tschesskija  ich  piowrcschdcnija.  (Durch  Parasiten  hervorgerufene  Pflanzenkraiikheiten 
mit  typischen  Beschädigungen.)  (Russisch.)  —  Moskau.  (M.  0.  Wolff.)  1904.  — 
1.  Teil:  tierische  Schädiger.     2.  Teil:  pflanzliche  Schädiger. 

132.  Sorauer,    P.,    Neuere  Beobachtungen    bei    den   Krankheiten   der    Kulturpflanzen.  — 

Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtscliafts-Gesellschaft.  Heft  98.  S.  126—152.  — 
Getreidebraiid,  Rostkrankheiten,  Frostwirkung  bei  Getreide,  Helminthosporium-Kva.n]s.- 
heiten,  Kartoffelkrankheiten,  Obstbaum krankheiten  (Gummifluß,  Krehs). 

133.  Sorauer,  P.,  Lindau,  G.  imd  Reh,  L.,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  —  Berlin 

(Paul  Parey).     2.  Auflage.     1905.     Mit  zahlreichen  Textabbildungen. 

134.  Steglich,  O..  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Landwirtschaftlichen  Abteilung  der  König- 
lichen Versuchsstation  für  Pflanzenkultur  zu  Dresden  im  Jahre  1903.  —  Dresden 
(J.  Päßler).  18  S.  —  Die  phytopathologischen  Arbeiten:  1.  Versuch  über  die  Wider- 
standsfähigkeit gewisser  Weizensoi-ten  gegen  Steinbrand,  Tilletia  caries.  Ohioweizen 
war  mit  1,1%  Steinbrand,  Weißer  Sommerweizen  mit  32,2  "/„  behaftet.  Ersterer  be- 
sitzt indessen  keinen  Kulturwert.  2.  Kulturversuch  mit  Cuscuta  racemosa  Marl,  zur 
Feststellung  ihrer  Entwicklung  und  Reife  unter  hiesigen  Verhältnissen.  Die  aus  Süd- 
amei'ika  stammende  Seideart  reift  in  Böhmen  derartig,  daß  sie  eine  Keimfähigkeit  von 
100%  besitzt,    A.uch  im  Königreich  Sachsen  bringt  sie  ihre  Samen  größtenteils  zur 
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Reife.  Vom  Rotklee  greift  C.  racemosa  auch  auf  Hafer  und  Roggen  über.  "Während 
des  Jugendwachstums  liebt  sie  Schatten  und  Feuchtigkeit.  3.  Versuch  über  die 
Wirkung  von  Rizinusmehl  als  Mittel  gegen  tierische  Pflanzenschädlinge.  Wirkte  nur 
gegen  Ackerschnecken  befriedigend. 
135.  Surface,  H.  A.,  Monthly  bulletin  of  the  divüion  of  xooloqy.  —  Ackerbauministerium 
des  Staates  Pennsylvanien.     2.  Jahrg.     1904.     No.  2.     S.  '35—64.     2  Tafeln.     6  Abb. 

—  Angaben  über  die  Herstellung  von  Insekten-  und  Pilzvernichtungsmitteln.  Anleitung 
zur  Bekämpfung  der  Kartoffelkrankheiten.  Notizen  über  Roseninsekten,  Blattlaus- 
bekämpfungsmitte!, Sohildläuse.    Ausrottung  von  wildem  Senf  und  anderen  Unkräutern. 

136. Monthly  bullcfiii  of  the  divison  of  xoology.  —  Ackerbauministerium  des  Staates 

Pennsylvanien.  2.  Jahrg.  1904.  No.  3.  S.  67—96.  —  Kurze  Angaben  über  San- 
Joselaus  und  die  Bekämpfung  verschiedener  Insekten  und  Pilzparasiten. 

137.  Tryon,    H.,    Report   on   vegetahle  patholocjy.  —  Jahresbericht    1904    des    Ackerbau- 

ministeriums für  Queensland.  S.  69.  70.  —  Kurze  Mitteilungen  über  die  1904  in 
Queensland  beobachteten  Schädigungen  an  Obstbäumen,  Gemüsepflanzen,  Weizen, 
Kaffee,  Baumwolle,  Tabak  usw. 

138.  Uzel.  H.,  Pflanzenschädlinge  in  Böhmen  1904.  —  W.  L.  Z.     54.  Jahrg.     1904.    S.  917. 

—  Puccinia  glumanim,  Venturia  pirinum,  Nectria  ditissima,  Plasniodiophora 
brassicde,  Schix,onciira  laniyera,  Phyllopertha  horticola,    Limothrips  denticornis  usw. 

139.  Vermorel,  V.,  Agende  agricole  et  viticole.   —   Paiis.    Maison  Rustique.    20.  Jahrg. 

1905.  —  Auf  S.  93 — 108  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  tierischen  und  pflanz- 
lichen Kranklieiten  der  Kulturgewächse  sowie  eine  Anleitung  zur  Herstellung  der 
wichtigsten  Insekten-  und  Pilztötungsmittel. 

140. Les  ennemis  des  arbres  fntitiers  et  des  pkmtes  eidtivees.   Procedes  et  appareils 

de  destructimi.  —  Villefranche  1905.  48  S.  47  Abb.  —  Eine  Zusammenstellung 
ähnlich  der  vorhergehenden  aber  wesentlich  umfangreicher  und  ergänzt  durch  eine 
Liste  von  Apparaten  (Spritzen,  tragbare  wie  fahrbare,  Schwefler,  Injektionspfahl,  Fang- 
lampe  usw.),  welche  bei  der  Bekämpfung  von  Pflanzenkrankheiten  Verwendung  finden. 

141.  Weiß,  J.  E.,  Der  Pflanzenarzt.  Praktischer  Ratgeber  für  Landwirte,  Obstbaumbesitzer 
und  Gemüsegäitner  behufs  rati^eller  Bekämpfung  der  Pflanzenkrankheiten.  —  Stutt- 
gart 1905.     12  u.  184  S.     45  Abb. 

142.  Worttnann,  J.,   Bericht  der  Königl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Garienbau  zu 

Geisenheim  a.  Rh.  für  das  Etatsjahi-  1903.  —  Beriin  (Paul  Parey)  1904.  206  S. 
27  Abb.  —  S.  17 — 19  kurze  Mitteilungen  über  die  Verwendung  von  Kalkblüte  zur 
Herstellung  von  Kupferkalkbriihe  und  Versuche  mit  Hagelraketen.  S.  55 — 58  Be- 
merkungen über  praktische  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  tierischer  und  pflanzlicher 
Schädiger  (Diaspis,  Monilia).  S.  175-198  Bericht  der  püanzeupathologischen  Ver- 
suchsstation. 

143.  Yacheoski,  A.  A.,  Jahresbericht  über  die  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Nutz- 

pflanzen. —  Ministerium  fia  Landwirtschaft  und  Domänen.  St.  Petersburg.  1904.  — 
Erster  Jahresbericht  der  dem  Botanischen  Garten  angeschlossenen  pflanzenpathologischen 
Centralstelle,  in  welchem  Angaben  enthalten  sind  über  Krankheiten  des  Getreides,  der 
Futtergräser,  der  Küchen-,  Obst-  und  Beerenobstgewächse,  des  Weines,  der  Forst-  imd 
Ziergewächse  sowie  tropischer  und  halbtropischer  Pflanzen. 

144.  Zschokke.  A.,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenschutzes.  • —  Jahresbericht 
der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule.  1903.  S.  29—32.  —  1903  wai-en  Hagel- 
und  Frostbescbädigungen  geringe.  Heu-  und  Sauei'wurm  im  allgemeinen  in  der  Ab- 
nahme begriffen.  Der  Spi>ngwurmwickler  wurde  stark  dezimiert  durch  Parasiten. 
Rebenstecher  und  Rebenfallkäfer  geringe,  Diekmaulrüßler  stärkere  Verbreitung.  Reben- 
schildläuse  im  Rückgang.  Milbenspinne  wenig  verbreitet,  vorwiegend  in  Jungteldem. 
Blattfallkrankheit  1903  ungewöhnlich  stark.  Der  Äscherig  fehlte  nicht,  erlangte  aber 
keine  Bedeutung.  Blut-  und  Blattlaus  nift  große  Schädigungen  hervor.  Kirschfliegen 
waren  zahlreich,  ebenso  Goldafter.  Frostspanner  und  Apfelgespinstmotten  wenig  ver- 
breitet. Das  Auftreten  der  Borkenkäfer  hat  nachgelassen.  Apfelblütenstecher  und 
Bimenknospenstecher  waren  ziemlich  zahlreich.  Schorf  und  Schrotschußkrankheit 
sowie  Gummifluß  traten  häufig  in  Erscheinung. 

145.  ?  ?  Den   Eigentümern  von  Grundstücken,   die  von  Nematoden  und  schädlichen  Pilzen 

verseucht  smd  zur  Beachtung.  —  Ö.  L.  W.  30.  Jahrg.  1904.  S.  276.  —  Empfohlen 
wird  das  Austrocknen  des  Bodens.  „Jedes  Erdteilchen,  welches  durch  die  Lockerung 
auf  die  Oberfläche  kommt  und  austrocknet,  wird  von  den  schädlichen  Mikroorganismen 
beinahe  vollkommen  befreit"  und  zwar  nicht  nur  von  Heterodera  schachtii  und  andern 
Nematoden,  sondern  auch  von  Bhixoctonia  violaeea,  Pythium  deBaryanum,  Pfwma 
betcw  usw.  (!) 

146.  ?  ?  Informes  de  los  agentes.  —  B.  C.  P.     Bd.  1.     1902.     S.  353—390.  —  Au.«lciuifte 

der  in  den  einzelnen  mejdkanischen  Provinzen  befindlichen  Berichteretatter.  Antho- 
nomus  graiulis,  Attas  fervens,  Stenaspis  verticßlis,  Bekämpfungsmittel,  PUze  auf 
Orangen. 
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147.  ?  ?  Notas  de  entomologia  y  pamsüologia.    —    B.  C.  P.     Bd.  2.     1903.     S.  95—103. 

3  Tafeln.  —  Betrifft  Stenopclmalus  Icäpa  (nützlich),  Slrategus  julianus  auf  Agaven, 
Coniothyrmm  eoncentricwn  auf  Yucca  yloriosa,  Phragmidinni  auf  Blättern  von  Oos- 
sypmm. 

148.  ?  ?  liesultados  cn  cfccliro.  —  B.  C.  P.     Bd.  2.     1903.     S.  125—127.  —  Eine  Anzahl 

einzelner  Krankheitsfälle,  bei  denen  besonders  Wert  auf  die  Fe.ststellung  des  durch 
die  Bekämpfungsarbeiten  erzielten  Nutzens  gelegt  worden  ist. 

149.  ?  ?  Catalogos  clel  Museo  de  la  Comiston  de  Parasitologia  agricola.  —  B.  C.  P. 
Bd.  2.  1904.  S.  165—185.  ö.Tafeln.  —  Ein  mit  erläuternden  Bemerkungen  und 
Abbildungen  versehenes  Verzeichnis  der  Sammlungsgegenstände  im  Museum  der 
Comision  de  Parasitologia. 

150.  ?  ?  Pflanzenschutz.  —  Soh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  183.  184.  —  Rotbrenner 
(PseudopeAixa  traclieiphtki)  nach  Müller-Thurgau,  Äscherig  (Oidium)  Drahtwürraer.  Die 
Larveu  der  letzteren  sollen  am  besten  durch  Auslegen  kleiner  Karotten  angelockt 
werden. 


Unkraut- 
bekämpfung. 
AJlgeraoino 
Gosichts- 
punkto. 


L,eben3- 

fähi^'kcit 

vorgrabener 

Uiikraut- 

fiameo. 


b)  Krankheitserreger  organischer  Natur. 

1.  Phaiiero^ame  Pflanzen  als  Scliadcncrreger. 

Percival  (180)  stellte  die  aUgemeiaen  Gesichtspmikte,  welche  bei  der 
Bekämpfung  des  Unkrautes  maßgebend  sein  müssen,  zusammen.  Als 
obersten  Grimdsatz  stellt  er  auf,  daß  die  Sameubildung  des  Unlcrautes  und 
die  künstliche  Verbreitung  der  Unkrautsamen  zu  verhindern  ist.  Obwohl 
gewisse  Samen  zu  Grunde  gehen,  wenn  sie  durch  das  Pflügen  in  tiefere 
Erdschichten  gebracht  werden,  bleibt  doch  die  flache  Bodenbearbeitung  vor- 
zuziehen, da  sie  alle  Unkräuter  sofort  zum  Aufgehen  bringt  und  die  Zer- 
störung durch  wiederholtes  Hacken  ermöglicht.  Viele  zweijährige  Schma- 
rotzerpflanzen sowie  Mohn,  Ackersenf  und  einige  Distelarten  können  auf 
diesem  Wege  beseitigt  werden.  Ausdauernde,  sich  durch  Kliizomstücken 
vermehrende  Unkräuter  sind  durch  flaches  Pflügen,  gründliches  Eggen  imd 
Zusammenharken  der  Wurzelstücke  zu  beseitigen.  Ausstechen  mit  der 
Hand  leistet  die  besten  Dienste.  Das  Abschneiden  der  Pflanzen  am  Boden 
fülirt  zur  Vermehrung  derselben,  wenn  nicht  Sorge  dafür  getragen  wird,  daß 
alle  nachkommenden  Triebe  ebenfalls  baldigst  entfernt  werden.  Gewisse 
Unkräuter,  wie  Binse  und  Schachtelhalm  deuten  saiu-e  Beschaffenheit  des 
Bodens  an.  Drainage  dient  zur  Beseitigung  des  letzteren  und  damit  der 
beti-eff enden  Unkräuter.  Sauerampfer  und  Hungerblume  (Chrysanthemum 
segetum)  werden  diu'ch  Kalkdüngung  beseitigt.  Lungenkraut  {Pnlmonaria) 
und  Hahnenfuß  {Ranunculus)  weichen  auf  Wiesen  einer  Stickstoffdüngung. 
Schafgarbe  (AchiUea)  und  Kreuzkraut  (Senecio)  werden  durch  dichtes  Be- 
weiden  mit  Schafen  an  der  Weiterverbreitung  gehindert.  Schließlich  wird 
noch  an  die  Vei'nichtung  mit  chemischen  Mitteln  erinnert. 

Untersuchungen,  welche  Waldron  (193)  zur  Ermittelung  der 
Lebensfähigkeit  im  Erdboden  vergrabener  Unkrautsamen  anstellte, 
lieferten  nachstehendes  Ergebnis: 

Kleine  Unkrautsamen  vom  Umfange  des  Timotheegrases,  von  Lepidium 
apeialum,  Sisymbrium  altissimum  und  Capsella  hursa  pastoris  sind  nicht 
im  Stande,  eine  5  cm  starke  Erddecke  zu  durchbrechen.  Thlaspi  arvense 
geht  sehr  gut  in  einer  2,5  cm  starken  Erdschicht  auf,  dagegen  verhindert 
eine  7,5  cm  hohe  Decke  den  Aufgang.     Chaetochloa  viridis   hat   die  Eigen- 
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tümlichkeit  einer  langen  Sameuruhe  zu  bedürfen.  Vor  dem  1.  Mai  des 
näclisten  Jahres  erfolpi  keine  Auskeiniung.  Brassica  arvensis  bewältigt 
ohne  Mühe  2,5  cm  überlagerndes  Erdreicli  selbst  7,5  cm,  während  eine 
12,5  cni  hoho  Bodenschicht  den  Aufgang  vollständig  verhindert.  Sowohl 
T/ilasjn  arrcnse  wie  Brassica  arvensis  bleiben  im  Acker  nivr  dann  längere 
Jahre  hindurch  intakt,  wenn  sie  tiefer  als  7,5  cm  unter  der  Obeiiläche 
liegen.  Ambrosia  trifida  liebt  tiefere  Bodenschichten,  es  wächst  besser  aus 
7,5  cm  als  aus  2,5  cm  Tiefe.  12,5  cm  überHegendes  Erdreich  werden  von 
diesem  Unkraut  noch  gut  durchbrochen.  Im  zweiten  Jahre  wächst  letzteres 
besser  als  im  ersten.  Poljjgoitnm  conrolriihis  ti'eibt  gleicli  gut  aus  2,5,  5  und 
7,5  cm  Boden  tiefe,  Wüdhafer  (Avena  fattia)  sogar  aus  12,5  cm.  Während 
ein  20  jilonate  langes  Yerweilen  von  Poli/f/ontwi-Suraen  im  Erdboden  deren 
Lebensfähigkeit  vollkommen  vernichtete,  wurde  der  gleiche  Effekt  mit  Wüd- 
hafer erst  bei  56  Monaten  erreicht.  Nur  teilweise  zu  Grunde  gingen  in  der 
gleichen  Zeit,  Capsella,  Chaetochloa,  Ambrosia.  Brassica  und  Tldaspi  keim- 
ten sogar  noch  nach  56-monatlichem  Yerweilen  im  Ackerboden  ganz  gut. 

Speziell  von  1  hkt spi  arvense  ateWte  Waldron  fest,  daß  die  in  der  fi'eien 
Luft  innerhalb  der  Hülsen  überwinternden  Samen  zumeist  ilrre  Lebensfähig- 
keit verlieren,  daß  die  Samen  von  der  Blüte  bis  zur  Grünreife  34  Tage 
brauchen,  daß  die  Nachreife  aber  nicht  weniger  als  1  Jahr  Zeit  erfordert. 
Grün  untergepflügte  Schoten  bringen  ihre  Samen  rascher  zur  Reife  als 
wenn  dieselben  an  der  Ackeroberfläche  verblieben  wären.  Wirklichen 
Schaden  richtet  nur  der  im  Herbst  zum  Auskeimen  kommende  Samen  an,  im 
Frühjahr  (Mai)  aufgehender  Thlaspi  gedeiiit  nicht  gut.  Lepidium  apctalum 
und  Sisymbritim  altissimum  verhalten  sich  ähnlich.  Die  weiteren  Mit- 
teilungen des  Berichtes  erstrecken  sich  auf  die  Verteilung  der  Quecke 
sowie  der  canadischen  und  Sau-Distel  über  den  Staat  Nord-Dakota. 

Hardie  (161)  empfiehlt  gegenüber  der  Uukrautvertilgung  durch  inkmut- 
Metallsalzlösungen  die  Oberflächenkultur,  wie  er  sie  im  großen  gegen 
Disteln  imd  Mohn  durchgeführt  hat.  Das  fortgesetzte  Rühren  der  Erdober- 
fläche verhindert  nicht  nur  den  Unkrautwuchs,  sondern  dient  auch  dazu 
die  Feuchtigkeit  im  Boden  zurückzuhalten,  der  Verbreitung  schädlicher 
Bodeninsekten  Abbrucli  zu  tun  und  den  Wuchs  der  Feldfi'üchte  in  günstigster 
Weise  zu  fördern.  Vor  der  Bestellung  des  Winterweizens  soll  der  Acker 
3 — 4  Wochen  nach  dem  Pfluge  liegen,  damit  alles  Unkraut  aufgeht  und 
bei  der  Bestellung  vernichtet  wird.  -  Eine  Woche  vor  dem  Aufgehen  der 
Saat  ist  die  Behandlung  des  Ackers  mit  der  Kettenegge  angebracht.  Konnten 
im  Herbste  leichte  Eggen,  der  Mohntöter  usw.  nicht  in  Anwendung  gebracht 
werden,  so  leistet  eine  mittelschwere  Egge  bei  ganz  leichtem  Froste  gute 
Dienste.  Dünger  von  Sti'oh  aus  leichtem  Boden  soll,  wenn  irgend  möglich, 
auf  schwerem  Boden  verwandt  Averden.  Ein  gleiches  Verfahren  dort,  wo 
es  angängig  ist,  hinsichtlich  des  Futters  durchgeführt,  würde  bewirken,  daß 
die  Verbreitung  der  Unkräuter  durch  den  Stallmist  abnimmt.  Sclüießlich 
wird  an  die  Notwendigkeit  durchaus  reiner  Saat  erinnert. 

Wie    für   gewisse    der  FadenpUzgruppe    angehörige    niedere    Parasiten      speziaii- 

"  i       o      i  i  u  <j  sicruns  vor 

von  Eriksson,  Salmon,  Marchai  u.a.  eine  Spezialisierung  hinsichtlich  Mciampynur 
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Kupforvitriol 

zur  Unkraut- 

voi-tilgung. 


Grobseide. 


Kleosoide. 


flyporicum. 


der  "Wirtspflanzen  festgestellt  worden  ist,  so  hat  neuerdings  Heinricher  (164) 
auch  für  Meh.mpyrum  -pratoisc  L.  und  3L  silvaticum  ähnliche  Verhältnisse 
ermittelt.  Mehrjährige  Kulturversuche  lehrten,  daß  M.  arvcnse,  M.  barba- 
tum^  M.  silvaticum,  M.  nemorosum,  M.  pratense  sämtlich  Parasiten  sind, 
denn  es  gelang  nicht  durch  ausschließlich  saprophytische  Ernährung  normale 
Melamjtyrum-Vi\&\\7,en  zu  erziehen.  M.  pratense  imd  M.  silvaticum.,  in 
geringerem  Maße  auch  M.  nemorosum,  bilden  allerdings  auch  an  toten 
Humusteilchen  reichliche  Haustorien.  Bei  M.  pratensc  ist  eine  teilweise 
Spezialisierung  beobachtet  worden  insofern  als  es  die  Mykorrhizen  bilden- 
den Kupaliferen,  Koniferen  und  Ericaceen  bevorzugt.  M.  silvaticum  zeigt 
sich  in  dieser  Beziehung  weniger  wählerisch. 

Nach  dem  Vorbilde  Frankreichs  und  Kanadas  scheint  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten  bei  der  Vertilgung  von  Unkräutern  dem  Kupfer- 
vitriol der  Vorzug  gegeben  zu  werden.  Stone  (187),  welcher  im  Staate 
New -York  mehrere  praktische  Versuche  ziu-  Vernichtung  des  wilden 
Senfes  {Raphanus)  ausführte,  konmit  zu  dem  Ergebnis,  daß  derselbe  in  Ge- 
treide- und  Erbsenfeldern  durch  eine  Sprozent.  Kupfervitiiollösung  bei  375 
bis  475  1  pro  Hektar  ohne  Nachteil  für  die  beti'effende  Feldfrucht  vernichtet 
werden  kann.  Schwere  Beschädigungen  treten  dagegen  ein  bei  Bohnen, 
Kartoffeln,  Turnips  und  Raps.  Zuckerrüben  wiu-den  durch  die  Sprozent. 
Kupfersulfatlösung  nicht  gefährdet. 

Nobbe  und  Simon  (178)  untersuchten  in  welchem  Umfange  die  in 
Südamerika  heimische,  neuerdings  aus  Ungarn  nach  Deutschland  gelangte 
Grobseide  oder  traubige  Seide  (Ouscuta  racemosa)  unter  den  klimatischen 
Verhältnissen  von  Mitteldeutschland  auf  den  hier '  gebauten  Kleearten  ent- 
wicklungsfällig ist.  Je  nach  dem  Herkommen  verhielt  sich  die  Seide  sehr 
verschieden.  Eine  von  Rotklee  stammende  Seide  gelangte  auf  Schwedischem 
und  Weißklee  zu  kräftiger  Entwicklung,  auf  Rotidee  unterblieb  eine  solche. 
Kapselfrüchte  von  Kleeseide  und  unreife  (noch  weißliche)  aus  den  Kapseln 
herausgeriebene  Samen  erwiesen  sich  als  vollkommen  unschädlich.  Die 
Traubenseide  ist  sehr  verbreitungsfällig  und  deshalb  Vorsicht  ihr  gegenüber 
geboten.  Kennzeichen  derselben  sind  tieforaugefarbener  Stengel,  kurztraubige, 
nicht  knauelförmige  Blütenstände,  welche  später  als  die  gemeine  Kleeseidej 
gewöhnlich  erst  im  August  zur  Blüte  gelangen.  Die  Keimfähigkeit  der  ver- 
schiedenen geprüften  Seidearten  war  eine  sehr  unregelmäßige  und,  mit  Aus- 
nahme von  Guscuta  epilinum,  auch  verhältnismäßig  geringe. 

Die  Kleeseide  läßt  sich,  wie  Garrigou  (159)  angibt,  mit  Hilfe  von 
Schwefelcalcium  sehr  bald  beseitigen.  Das  Mittel  ist  zu  diesem  Zwecke  in 
Form  eines  feinen  Staubes  auf  die  Seide  zu  bringen  und  alsdann  ganz  leicht, 
am  besten  mit  HUfe  einer  Rückenspritze,  anzufeuchten.  Hiernach  entsteht 
Schwefelwasserstoff,  welcher  schon  nach  wenigen  Stunden  eine  Schwärzung 
und  nach  weiteren  48  Stunden  ein  völliges  Absterben  von  Cuscuta  herbei- 
führt, besonders  bei  etwas  feuchtem  Wetter. 

Zur  Vertilgung  des  in  der  Kolonie  Viktoria  große  Flächen  be- 
deckenden Johanniskrautes  (Hypericum)  macht  French  (157)  folgende 
Vorschläge.     Abschneiden  der  Blütenstände,   event.  mit  Maschinen,   vor  der 
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Hodorich. 


Unkrauttod 

s;ej;on 

Hederich. 


Blüte,  sofoT'tif!;os  Verbrennen  der  Abschnitte.  Umpflügen  des  wüstliegenden 
verunkrauteten  Landes,  wobei  allerdings  berücksichtigt  werden  muß,  daß  die 
Wurzelreste  neu'  aussclüagen  können.  Chemische  Mittel  besonders  Arsen- 
brühen.  Heranziehung  der  Eisenbahngesellschaften,  welche  auf  den  Bahn- 
dämmen das  Unkraut  in  Menge  zu  haben  pflegen. 

Andrä(151)  faßt  seine  Erfahrungen  in  der  Bekämpf  uug  des  Hederichs 
durch  Eisenvitriollösung  für  die  Verhältnisse  in  den  höher  gelegenen  Be- 
zirken des  Königreichs  Sachsen  dahin  zusammen,  daß  1.  die  Pflanzen  voll- 
kommen trocken  sein  müssen,  da  jeder  Tau  die  Wirkung  schädigt,  daß  2.  auf 
den  Hektar  mindestens  500 — 600  1  Flüssigkeit  erforderlich  sind,  welche  immer 
bei  möglichst  hohem  Druck  aus  der  Spritze  gepreßt  werden  müssen,  daß 
3.  eine  Menge  von  22  kg  Eisenvitriol  anf  100  1  Wasser  nirgends  ISI achteile 
mit  sich  gebracht  hat  und  daß  4.  eingesäter  Klee  im  allgemeinen  wenig 
unter  der  Eisenvitriollösung  leidet. 

Mit  dem  unter  der  Bezeichnung  „Unkrauttod"  in  den  Handel  gelangen- 
den entwässerten  Eisenvitriolpulver  stellte  Frank-Oberaspach  (Ifil?)  einige 
Versuche  an.  Zur  Verstäubung  wurde  ein  ßückenschwefler  verwendet.  Die 
verstäubte  Menge  betrug  2.5  Pfd.  pro  Morgen.  Aus  den  Versuchen  ergab 
sich,  daß  das  Pulver  in  der  Wirkung  nicht  hinter  der  Lösung  (125  I  15  "/u 
pro  Morgen)  zurückstand.  Ersteres  ist  teuerer  aber  auch  etwas  bequemer 
in  der  Handhabung  wie  letztere. 

Mit  50  kg  „Unkrauttod"  pro  1  ha  vermochte  Halenke  (160)  etwas 
stark  eutAvickelten  Hederich  bezw.  Ackersenf  in  Hafer  nicht  zu  vernichten, 
wohl  gelang  dieses  aber  bei  Anwendung  von  100  kg  Unkrauttod  oder  400  1 
einer  20prozent.  Eisenvitriollösiuig.  Der  „Unkrauttod"  bestand  aus  reinem 
calcinierten  Eisenvitriol  entsprechend  der  Fonnel  Fe  SO^  -f-  HjO. 

Die  Bekämpfung  des  Hederichs  mit  gepulvertem  Eisenvitriol  (250  kg 
auf  den  Hektar)  besitzt  nach  den  Versuchen  von  Eommetin  (184)  gegenüber 
der  Bespritzung  mit  47o  Kupfervitriollösung  keinerlei  Vorteil,  wohl  aber 
den  ISI'achteil,  daß  sie  auf  die  Zeit  beschränkt  ist,  während  welcher  der  Tau 
auf  den  Pflanzen  Hegt.  Auch  will  Eommetin  starke  Beschädigmigen  des 
Getreides  bei  der  Verwendung  von  Pulver  erhalten  haben.  Das  Ausstreuen 
des  Mittels  erfolgte  mit  der  Düngerstreumaschiue.  Bei  Handarbeit  stellten 
sich  Beschädigungen  der  Augen  ein. 

In  Fi-ankreich  übertreffen  nach  wie  vor  die  Kupfersalzlösungen  bei  Kuptorsaizo 
derVertilgung  von  Hederich  und  Ackersenf  das  Eisemitriol.  ßoussille 
(185)  erzielte  mit  i^/^  Kupferuitratlösung  bei  800—1000  1  pro  Hektar  völlige 
Vernichtung  des  wilden  Senfes  ohue  Schädigung  des  Hafers.  Ein  Geraisch 
Ton  300  kg  Eisenvitriol  mit  200  kg  Gips  lieferte  nur  unbefriedigende 
Erfolge. 

Trübenbach  (191)  stellte  die  Mittel  zur  Schachtelhalmvortilgang 
zusammen.  Es  sind  folgende:  Mehrjährige  Weidenutzung  verhindert  die 
Blütenbildung  im  Frühjahr.  Entwässerung  der  Äcker  dui'ch  Gräben  — 
Drainröliren  werden  leicht  durch  die  dürren  Wurzeln  verstopft  —  entzieht  dem 
Unkraut  eine  seiner  Hauptlebensbedingungeu  die  Feuchtigkeit.  Beschattende 
Gewächse  wie   Eaps,   Eübsen,   Grünmais,  Hanf,    Buchweizen,   Wicken,   Senf 
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unterdrücken  das  Unkraut  nach  und  nach.  Wiederholte  Behandlung  mit 
Chlorsalzen,  wie  sie  im  Carnallit,  Kainit  usw.  enthalten  sind,  schwächt  und 
vernichtet  sclüießlich  den  Schachtelhalm.  Starke  Stallniistgaben  dienen 
dem  gleichea  Zwecke.    Bespritzung  mit  Eisenvitriol  erweist  sich  als  nutzlos. 
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2.  Kryptogaine  Orgaiiisuieii  als  Kranklieitserrcgcr. 

Fischer  (226)  stellte  Betraclitiingea  über  die  Ursachen,  welche  der 
Spezialisierung  einer  Anzalil  von  parasitischen  Pilzen  zu  Griuide 
liegen,  an.  Biologische  Formen  können  auf  zwei  Wegen  entstanden  sein. 
1.  Während  die  Stauuuforni  nur  eine  einzige  Xährpflanze  bewohnt  hat,  gingen 
die  Ahkömraliuge  derselben  allmälilicli  auf  andere  Wirte  über.  2.  Die  Stamm- 
form hat  ru-sprüuglich  alle  diejenigen  Wiiispflanzen  bewohnt,  auf  welchen 
heute  noch  die  iuzwischeu  spezialisierte  Nachkommenschaft  lebt.  Fischer 
hält  den  zweiten  Fall  für  den  walu-scheinlicheren  und  schließt  weiter,  daß 
diejenigen  Pilzfamilien  in  ihrer  Spezialisation  am  weitesten  vorgeschritten 
sind,  welche  am  längsten  Parasiten  gewesen  sind.  Beispielsweise  die  Ure- 
dineen  gegenüber  Botrytis.  Klebahn  nimmt  bekanntlich  Adaption  der 
Stammform  an  neue  Wirte  an.  Die  Ursachen,  welclie  zur  Spezialisation  ge- 
führt haben,  können  zweierlei  Art  sein.  Bnt^veder  stellt  die  Ausl)ikhuig  bio- 
logischer Formen  das  Ergebnis  von  Vorgängen  dar,  welche  sicli  im  Parasiten 
vollzogen  haben,  oder  der  Parasit  hat  sich  seiner  neuen  Nährpflanze  angepaßt. 
Einen  solchen  Fall  hat  Klebahn  experimentell  herbeigeführt  mit  Puccinia 
smilaccnnim-digmphidis,  welcher  durch  beständige  Übertragung  der  Äcidien 
auf  Folijtjonaium  mehr  ruid  mehr  die  Fähigkeit  verliert  I'aris,  Mujaiithemum 
und  Coiirallarm,  wie  er  es  fi'üher  vennochte,  zu  infiziei'en.  Die  Pi'age,  ob 
die  biologischen  Formen  den  Anfang  einer  auch  morphologisch  besonders 
gekennzeichneten   Art  darstoUen,   muß   zur  Zeit  noch  unentschieden  bleiben. 

Untersuchungen,  welche  Salmoii  (272)  über  die  Empfänglichkeit 
der  Bromus-Arten  gegen  Erijsiphe  grammis  ausführte,  forderten  das  Er- 
gebnis, daß  ein  hoher  Grad  der  Spezialisierung  bei  dem  geiiannteu  Pike  für 
die  verschiedene  Spezies  der  Gattung  Biomus  besteht.  Letztere  weisen  be- 
stimmte unterschiedliche  physiologische  und,  Hand  in  Hand  mit  ihnen  gehend, 
morphologische  Eigenscliaften  auf,  welche  ihre  Empfänglichkeit  oder  Immumtät 
gegen  die  „biologischen  Formen"  der  En/sipl/r  gran/iius  bedingen.  So  ist 
Brotmts  raceviosus  vollkommen  iinuuin  gegen  die  Oidinmspoi'cu  von  Br. 
cownmtatus,  Br.  interruptus.,  Br.  Imrdacetis.,  Br.  vclutinits  und  Br.  .'^eraliiiiis. 
Dabei  besitzen  Br.  racemosus  und  Br.  commutatus  in  morphologischer  Hin- 
sicht die  größte  Ähnlichkeit.     Dem  gegenüber  erweist  sich  Br.  kordaccus  als 
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überaus  empfäng^licli.     Die   Oidien   vou  uiclit  weniger  als   7    Bromns  -  Arten 
rufea  aiif  Br.  honlaceus  lüfektioneii  hervor. 

Weiter  fülirteu  die  lufektioiisvei-snche  zu  der  Erkeiintuis,  daß  die  mor- 
phologische Spezies  Br.  molUs  aus  zwei  Rassen  mit  verschiedeneu  physio- 
logischen Eigentümlichkeiten  bestehen  muß,  von  denen  die  eine  empfänglich, 
die  andere  immun  gegen  bestimmte  „biologisclie  Formen"  von  Eriisiphc  ist. 
Dieser  Umstand  sollte  benutzt  werden,  um  auf  dem  Wege  der  Auswahl 
„Rassen"  zu  züchten,  welche  sich  als  immun  gegen  die  Mehrzahl  der  Pilz- 
parasiten erweisen. 

Gewisse  Broimis-Aiian  dienen  als  Vermittler,  als  Brücke,  zur  Anpassung 
der  „biologischen  Formen"  an  neue  Wii'tspflanzen,  andere  als  „Treffplätze" 
für  verschiedene  „biologische  Formen"  zum  nämlichen  Z^vecke. 

Schließlich  hat  Salmon,  umgekehrt,  seine  Wahrnehmungen  dazu  be- 
nutzt, um  mit  Hilfe  der  Empfänglichkeit  gegen  „biologische  Formen"  festzu- 
stelleu,  welcher  Gattung  Pflanzen  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung 
zugehören.  So  hat  er  für  Bromus  ardtiemiensis ,  aus  welchem  manche 
Systematiker  eine  neue  Gatti;ng  haben  schaffen  wollen,  ermittelt,  daß  es  in- 
folge seiner  ausgesprochenen  Empfänglichkeit  für  Erijsiphe  graminis  airf  Br. 
commutahis,  Br.  racemosiis,  Br.  spcalinus  und  Br.  Jwrdaceus  ganz  entschieden 
mit  deu  Charakteren  der  Gattung  Bromus  ausgestattet  und  deshalb  mit  dieser 
zu  vereinen  ist. 

Die  Faktoren,  von  welchen  Empfänglichkeit  einerseits,  Immunität  andrer- 
seits abhängen,  sind  nicht  in  anatomischen  Strukturverhältnissen,  sondern  in 
inti'apriitoplnsmatischcn  Eigentümlichkeiten  zu  suchen. 

In  dem  zweiten  Teile  seiner  Arlieit  gibt  Salmon  seine  zahlreichen 
Infektionsversuche  im  einzelnen  wieder. 

Ferner  machte  Salmon  (269)  die  Beobaclitimg,  daß  die  sogenannten  Bioin^-ische 
biologischen  Formen  der  Eiysipliaceen  ihre  Eigenart  verlieren,  sobald 
die  Lebensfälligkeit  der  ßlattorgane,  mit  welchen  die  Konidien  in  Wechsel- 
beziehungen ti'eten  auf  irgend  eine  Weise  nachteilig  beeinflußt  wird.  So 
gelingt  es  mit  den  auf  Weizen  vorkommenden  Sporen  von  Erif-^iphc  graminis 
nicht,  die  intakten  Blätter  der  Gerste  zu  infizieren,  wohl  aber  tritt  eine  In- 
fektion ein,  sobald  die  Epidermis  von  den  Halmen  entfernt  und  alsdann  das 
bloßgelegte  Mesophyll  mit  den  Sporen  von  E.  graminis  besät  ^viixl.  Dabei 
besitzen  die  erzeugten  Konidien  die  Eigenschaft  Weizen  mit  unver- 
letzter Epidermis  zu  infizieren.  Salmon  suclite  auch  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  die  veränderte  Empfängliclikeit  auf  die  Verwamduug  durch  Ent- 
fernung der  Epidermis  oder  auf  das  Abschiudden  der  Blätter  von  dei'  Pflanze 
zurückzuführen  ist  Zu  diesem  Zwecke  wiu-de  ein  noch  an  der  Pflanze  be- 
findlicher Gerstenhalm  entlaug  der  Mittelrippe  geteilt,  die  eine  Hälfte  ver- 
wundet und  in  eine  Petiischale  gezogen,  die  andere  ohne  weitei-e  Behand- 
lung belassen,  beide  aber  mit  Eri/sipJic-'!<])or(m  besät  Die  Konidioni-asen 
bildeten  sich  nur  auf  der  verwunth^ten  Halmhälfte.  Andrerseits  trennte 
Salmon  Weizen-  und  Gerstenblätter  von  der  Pflanze  ab  und  besäte  sie  in  Petri- 
schalen mit  E.  graminis  des  Weizens.  Infektionen  ti-aten  nur  am  Weizen 
ein,  an  Gerste  niu-  dann,  wenn  die  für  diese  eigenttünüche  biologische  Foim 
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anfgesät  wurde.  Weitere  Versuche  lehrten,  daß  die  auf  Wunden  entstandenen 
Erysiphe-Konidien  der  „fremden"  biologischen  Form  nicht  die  Eigenschaft 
erlangen  unverwundete  Blätter  der  Ädoptiv-pflanze  zu  infizieren.  Verhältnisse, 
wie  sie  hier  küustlicli  geschaffen  wurden,  finden  sich  in  der  Natur  dort  vor, 
wo  Insekten,  wie  z.  B.  Blattläuse,  Verwundungen  der  Blätter  herbeigeführt 
haben.  Eine  Erklärung  für  seine  Versuchsergebnisse  glaubt  Salmon  in  der 
Annahme  finden  zu  köiuien,  daß  die  Blattzclleu  vom  Weizen,  von  der  Gerste 
usw.  besondere  Substanzen  enthalten,  welche,  solange  als  die  Zelle  intakt  ist, 
geeignet  erscheinen,  die  Angriffe  des  EnjsipJiß-Yihoa,  mit  Ausnahme  der  bio- 
logischen Form,  abzuwehren.  Durch  die  Verwundung  wird  aber  diese  Sub- 
stanz ganz  zerstört  oder  doch  geschwächt.  Anatomische  oder  Struktur-Ver- 
hältnisse sind  an  den  mitgeteilten  Vorgängen  nicht  beteiligt.  Die  ganze 
Gruppe  der  „Wundenparasiten"  erhält  durch  che  vorliegenden  Beobachtungen 
eine  neue  Beleuchtung.  Im  zweiten  Teile  seiner  Ai-beit  gibt  Salmon  eine 
ausführliche  Beschreibimg  seiner  Einzelversuche. 

Die  von  Patouillard  und  Hariot  aufgestellte  Gattung  Ovulariopsis 
mit  der  in  Senegal  auf  den  Blättern  von  Enphorhia  balsamifera  vorkommen- 
den Ai't  0.  erysipJioides  ist  nach  Untersucluuigen  von  Salmon  (270)  nichts 
anderes  als  die  konidienerzeugende  Form  von  Phylkiciinia  corylea.  Der  von 
Delacroix  auf  Maulbeerbaumblättern  aus  Madagaskar  vorgefundene  Pilz  0. 
moricola  ist  als  identisch  mit  0.  erisyphoides  zu  betiachten. 

Nachdem  1902  von  Norton  eine  zu  Monilia,  vermutlich  iL  cinerea, 
gehörige  Sclerotinia  auf  Früchten  von  Pfirsichen  und  Pflaumen  gefunden 
woi-den  ist,  gelang  es  nuiunehr  auch  Aderhold  (198)  an  moniliakrankeu 
Kernobstfruchtleicheu,  welche  über  zwei  Winter  oberfläclüich  am  Erd- 
boden gelegen  hatten,  eine  Sclerotinia  zu  erzielieu.  Die  auf  dei-  dem  Boden 
zugewendeten  Seite  sitzenden  Fruchtkörper  besaßen  einen  0,5 — l,."")  cm  laugen 
bis  zu  1  mm  dicken  Stiel  und  eine  anfänglich  ti-ichterförmige,  später  sich 
verflachende,  3  —  5  mm  durchmessende  Sclieibe  von  lehmiger,  später  gi'auer 
Färbung.  Die  Asci  wiclien  in  ihren  Maßen,  wie  aucli  in  der  Form  der 
Ascosporen  nicht  unei'lieblich  von  denen  ab,  welche  Norton  beschrieben  hat. 
Aderholds  Asci  waren  Iceiüenförmig,  120  —  180  X  9 — 12 /(,  Sporen  ein- oder 
zweireihig,  oval,  zuweilen  etwas  ungleichseitig,  11 — 12,5  )<  5,(3 — 6,8/*,  Para- 
phj'seu  mehrzellig,  fast  genau  parallel  wandig  2,5  /*  dick,  175 — 180  /t  lang. 
Nortons  Asci  messen  dahingegen  45— 60 /<  X  3 — 4/«.  Nach  Aderhold 
löst  sich  dieser  Widerspnu'h  vielleicht  durcli  die  Annahme,  daiä  seine  Sclero- 
tinia zu  Monilia  fructigena,  jene  von  Nortoii  zu  M.  cinerea  gehört. 

Eberhardt  (221)  ermittelte  durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen, 
welcher  Art  die  Einwirkungen  des  Pilzes  Cystopus  candiclus  auf  seine 
kiuigen  auf  Wirtspflauzeu  sind,  und  ob  die  Art  in  verschiedene  biologische  Formen  zer- 
logt werden  muß.  In  morphologischer  und  histologischer  Beziehung  entstehen 
nachfolgende  zum  Teil  schon  von  AVakker  gefundene  Abänderungen.  1.  All- 
gemeine mit  Verkrümmungen  verbundene  Hyperti'ophie  bei  Brassica  nigra, 
Br.  rapa,  Sisymbrium  officmale,  S.  pannonicum,  Senebiera  coronopiis,  Cap- 
sella  bnrsa  pasforis,  C.  heegeri,  Arabis  alpina,  Lepidium  saiivum,  Diplotaxis 
tcnnifolia,    Sinapis    arvcnsis,    Raphanus    rophanistrum.     2.    Atrophie    der 
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Ovxüa  und  des  Polleus.  Die  Eier  bleiben  klein,  zusammengedrückt  und  frei 
von  Stärke,  während  die  Pollenkörner  unvollständig  entwickelt  bleiben  oder 
in  Fonn  einer  braunen  Masse  an  den  Wänden  der  Kammern  kleben.  LepicUion 
sativum  macht  eine  Ausnahme,  indem  es  wenige  hypertarophische  Eichen  aus- 
bildet. 3.  Bildung  von  Adventivtiieben.  4.  Die  Blütenquirle  bleiben  bestehen. 
5.  Violettfärbimg  fast  aller  mit  den  jungen  Konidienträgeru  oder  Organen  in 
Verbindung  stehender  Zellen.  Bei  der  gesunden  Pflanze  ist  diese  Violett- 
färbung nur  auf  der  besonnten  Seite  derselben  vorhanden.  6.  Auftreten  von 
Chlorophj'll  in  Organen,  welche  gewöhnlich  keines  oder  nur  Spuren  davon 
enthalten.  7.  Stärkeablagerang  in  Organen,  welche  bei  gesunder  Beschaffen- 
heit der  Pflanzen  keine  Stärke  führen.  8.  Zellteilung  in  gewissen  Geweben, 
deren  Elemente  sich  sonst  nur  im  jugendlichen  Zustande  als  teilungsfähig 
erweisen.  9.  Vermehrung  der  Spaltöffnungen  oder  Entstehung  von  Stomata 
auf  Organen,  welche  normalerweise  keine  besitzen.  10.  Umbildung  des 
Sklerenchyms  in  Zellen  von  geringer  Wandstärke.  11.  Schwäclumg  der 
Zellwand  bei  dem  parenchjTuatösen  Gewebe.  12.  Leichte  Hyperti'ophie  des 
Xylemes  und  Phloemes.  13.  Ausbildimg  überzähliger  Gefäßbündel  und  zwar 
bei  Brassica  nigra  in  Fi-ucht,  Kelch,  Ki-one;  Sisymbrnim  officinale  und 
panitoninmi  in  Fracht;  Scnehiera  coronopus  in  Fracht;  Capsella  biosa  in 
Blumenblättern,  Kelchblättern,  Pistill,  Griffel;  Br.  rapa  und  Lepid'mm  saüvitm 
in  Kelch,  Krone,  Fiucht;  Sinapis  arvensis  imd  Eaphanus  raphanistrum  in 
Kelch,  Krone,  Pistill,  Staubfaden.  14.  Verlängerte  Aktivität  des  Cambiums. 
15.  Auftreten  von  Eückbildungon  (Blumenblätter  in  Kelchblätter,  Vemngerang 
der  Papillenzahl,  Verwandelung  der  Doldeuform  in  die  spiralige  Blüten- 
stellung, Verblätterang  der  Staubfäden)  oder  auch  Überbildungen. 

Was  die  biologischen  Fonuen  anbelangt,  so  wurde  ermittelt,  daß  eine 
Spezialisierang  von  Cystopus  vorläufig  nicht  zu  erkennen  ist.  Soweit  sich 
Mißerfolge  bei  den  Infektionsversuchen  ergeben  haben,  können  dieselben 
auf  den  Entwicklungszustand  der  Wiitspflanze  zui'ückgeführt  werden.  Es 
hat  den  Anschein,  als  ob  die  Infektion  nur  bei  einem  gewissen  Alter  der 
Kotyledonen  und  einem  bestimmten  Enüvicklungsgrad  der  ersten  Blätter 
gelingt- 

Angeregt  durch  die  Arbeiten  von  Eriksson  hat  Klebahn  (243)  Mit-  Kiobahn, 
teilungen  über  Untersuchungen  gemacht,  welche,  bereits  vor  einiger  Zeit  *'^j''t,''j^ng"* 
ausgeführt,  in  einem  gewissen  Sinne  als  eine  Bestätigung  der  Erikssonschen 
Ermittelungen  über  einen  inneren  Rostkeim  aufgefaßt  werden  körmten. 
Kleb  ahn  fand  Mycelreste  von  Gelbrost  in  einem  Weizenblatte,  an  einer 
Stelle,  wo  sich  Rostpusteln  entwickeln.  Auch  haustorienähnliche  Gebilde,  sowie 
„dickes  Plasma"  mit  zahlreichen  Köi-perchen,  welche  den  Kernen  der  Gelb- 
rosthyphen  in  Färbung  und  Aussehen  entsprechen,  konnte  er  beobachten. 
Dessenohngeachtet  erbückt  er  hierin  keine  Stützen  für  die  Mykoplasmatheorie 
und  zwar  aus  dem  Hauptgrande,  weU  nirgends  Bildungen  anzutreffen  sind, 
in  welchen  zugleich,  also  nebeneinander,  Zellkern  der  Wirtspflanze  und  Zellkerne 
des  Püzes  aufti'eten.  Bedenken  muß  auch  der  Umstand  eiTCgen,  daß  „dickes 
Plasma"  und  Haustorien  in  ein  und  derselben  Wirtszelle  vorgefunden  wiu'den. 
4uch   das   Vorkommen    von   Gelbrosthyphen   unmittelbar   neben   Zellen   mit 
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„dickem  Plasma"  spricht  gegeu  die  Theorie.     Der  Nachweis  einer  Kommuni- 
kation zwisclien  dickem  Plasma  und  extracelliüiireu  Hypheu  fehlt  noch. 

Bei  Hexenbesen,  welche  von  Puccinia  rübsaameni  auf  Origanum 
indgare  gebildet  werden,  machte  Magnus  (2.'')0)  die  Beobachtung,  daß  die 
einzige  bekannte  Form  dieses  Rostes,  die  Teleutosporenhaufen,  bereits  an  den 
jüngsten  Internodien  der  Triebe  des  Hexenbesens  auftreten.  Das  Mycel 
wächst  somit  in  den  auswachsenden  Trieb  sofort  nach.  Dasselbe  ist  im 
]\Iarke  reichlich  entwickelt  und  tritt  von  hier  aus  durcli  die  Markstrahlen 
und  namentlich  durch  die  Lücken  über  dem  Abgang  der  Blätter  ein  in  die 
Eiude.  Das  streng  intercellulare,  in  den  etwas  aufgequollenen  ZeUwänden 
verlaufende  Mycel  ti'eibt  Haustorien  in  die  benachbarten  Zellen.  Mykoplasma 
konnte  Magnus  weder  hier  noch  in  den  jungen  auswachseuden  Langtrieben 
des  Hexenbesens  von  Aecidium  graveolens  finden,  bei  denen  man  im  voraus 
schon  die  Stelle  augeben  kann,  wo  der  Pilz  im  nächsten  Frühjahre  auf  den 
Blättern  der  ausü'eibenden  Knospen  ersclieinen  wird. 

An  Uromyces  pisi  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Jordi  (239) 
zwei  biologische  Formen  zu  unterscheiden,  von  denen  die  eine  auf 
Vicla  cracca,  die  andere  auf  Lathyrus  pratensis  beschränkt  ist.  Morpho- 
logische Unterschiede  zwischen  den  beiden  Formen  ließen  sich  nicht  auf- 
finden, wenn  mau  nicht  einen  ganz  geringen  Größenunterschied  in  den 
Teleutosporen  lüerher  reclmen  ^\^ll  (tUe  Laihgrns-¥orm  durchschnittlich  4  fi 
kürzer  luid  2,3  ^i  schmäler  als  die  Vicia-¥ovm).  Biologische  Unterschiede 
liegen,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Nährpflanze  für  die  Uredo-  und  Teleuto- 
sporen, in  der  etwas  früheren  Reife  der  Äcidion  bei  der  Latkyrus-¥orm  uud 
in  der  etwas  abweichenden  Gestaltung  der  Mißluldungen,  welche  sie  auf 
JEuphorbia  hervorrufen.  Wenn  gesimdo  Eupliorbia  cyparissms  Blattmaße 
von  22x2,3  mm  zeigte,  so  wiesen  sie  nach  Befall  mit  der  LatJ/yrus-'Foim 
10,9X2,9  mm,  mit  der   T7ci«-Form  1.5,8X2,7  nun  auf. 

Analoge  Versuche  (240)  mit  einigen  andci-en  rapilionaceen  bewohnenden 
Zhomyccs  -  Alien  führten  zu  nachstehenden  Ergebnissen.  Uromyces  fabae 
von  Vicia  faba  geht  über  auf  Vicia  fciha^  V.  faba  var.  agroriim  und  auch 
auf  Pisum  sativum.  Die  Infektion  bleil)t  aus  bei  V.  cracra,  V.  rillosa, 
V.  striata.^  V.  angustifolin ,  V.  kirsKfa,  P^  o)iobrychioides ,  V.  sepmm., 
V.  sativa,  Lathyrus  ntoiitaiiiis,  L.  venms,  L.  nigcr,  Ervum  ervilia,  E.  lens 
uud  Tetragonolobus  purpurcus. 

Uromyces  fabae  von  Vicia  cracca  iirfiziert  V.  cracca,  Pisum  sativum 
und  V.  hirsnfa,  die  anderen  vorbenanntun  Schmetterlingsblütler  aber  niclit. 
Uromyces  fabae  von  Lathyrus  moi/tauus  ist  auf  diese  Pflanze  beschränkt, 
ebenso  wie  die  auf  L.  venius  vorkommende  Form  keinen  anderen  Wirt  hat. 
Die  auf  L.  montamis  zm-  Ausbildung  gelangenden  üredosporen  sind 
konstant  viel  dickwandigei'  wie  die  Uromyces  /a6ae-Uredosporen  von  V.  cracca, 
V.  faba  uud  L.  verniis,  weshalb  sich  die  von  Plowright  bewirkte  Ab- 
ti-eunung  als    Uromyces  orobi  reciitlertigt. 

Bezüglich  Uromyces  ervi  bestätigte  Jordi  die  Ergebnisse  der  gleich- 
laufenden Untersuchungen  vdu  Dietel.     Uromyces  ervi  ging  niu'  auf  V.  hirsuta 
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nicht  auf  V.  faba,   V.  sativa,  Pisuin  safivimi,  Lathyrus  pratensis  und  Ervuni 
ervila  über. 

Die  weiteren  Untersuchungen,  welche  zujn  Teil  Bestätigungen  früherer 
Untersuchungen  von  Dietel  und  Schröter  bilden,  spielen  mehr  auf  das 
systematisclie  Gebiet  hinüber. 
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prataisc.  Mycel  der  Sekundärkouidien  dringt  einerseits  in  den  Stengel,  andrerseits  in 
den  Wurzelstock  ein.  Die  Ilauptsohädigung  besteht  in  der  Zenstörung  der  Antheren, 
wodurch  eine  Fortpflanzung  zur  Unmöglichkeit  gemacht  wird.  Das  Mycel  im  Stengel 
geht  bei  Eintritt  des  Winters  zurück,  während  das  AVurzelmycel  erhalten  bleibt  und 
die  Rolle  eines  Dauerniycels  übernimmt. 

202.  Baccarini,  P.,   Appunti  hiolngiei  intorna  a  due  Hi/pomyces.    —    Sonderabdruok  aus 

Nuovo  Oioruale  botanico  italiano.     Bd.  9.     1902.     No.  4.     16  S. 

203.  Bubak,  Fr.,  Neue  oder  kritische  PUze.  —  A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  395—399.  — 
I'hyllüslicia  associata  n.  sp.  auf  l^lättern  von  Quercus  pedunculata^  Ph.  grisco-fusca 
n.  sp.  auf  Blättern  von  Spiraca  aruncus,  Ascockyta  vieiae -pisiformis  n.  sp.  auf 
lebenden  und  absterbenden  Blättern  wie  Blattstielen  von  Vicia  pisiformis,  Scptoria 
totsclievi  11.  sp.  auf  lebenden  Blättern  von  Oentiana  eruciata,  Phleospora  associata 
n.  sp.  auf  Qtierciis  pcdtmculata-TiXaitevu,  iStagonospora  mciae-pisiformis  auf  Blättchen 
von  Vicia  pisiformis,  Olocosporium  cincrasccns  vorzeitigen  Blattfall  an  Querciis 
pcdunctitata  venirsaohend,  Exosporium  preisii  auf  Phoenix  rectinata,  Ph.  canarieiisis. 

204. Dritter  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Tirol.  —  Sonderabdnick  aus  Ö.  B.  Z.     1904. 

No.  4  und  5.  10  S.  —  Eine  größere  Anzahl  von  Pilzen  nebst  den  Fundorten.  Dazu 
Beschreibung  mehrerer  neuer  Pilze  und  zwar  Puccinia  dolomitica  auf  Blättern  von 
Ccrefolium.  silpestrc,  I'hyllosticta  arcthusac  auf  lebenden  und  absterbenden  Blättern 
von  Citrus  atirantium  vergesellschaftet  mit  Scptoria  arethusac,  Ascochyta  tirolcnsis 
auf  den  Blättern  von  Bryonia  diotca,  Cuniotli.yrium  tirolense  an  lebenden  Blättern 
von  Piriis  communis  neben  Phyllosticta  tirolcnsis,  Marsonia  santonensis  auf  lebenden 
Salix  pe»te»rfrns-Blättern,  MonochaMia  pachyspora  auf  Qucrcus  Hex,  Ramidaria  dolo- 
mitica an  Blättern  von  Ocranium  phacuni,  Coniosporium  hysterimini  auf  alten 
Bambiisa-\\vi\mai\.  Von  Interesse  ist  auch  die  Auffindung  des  bishor  nur  in  Brasilien 
beobachteten   Colletotrichum  pyri  auf  Pirits  communis. 

205.  —  —    Infektiousversuohe    mit    einigen    Uredineon.     2.  Bericht.  —   C.  P.  II.     Bd.  12. 

1904.  S.  411 — 426.  —  Bubak  stellte  durch  Infektionsversuche  und  Beobachtungen 
fest,  daß  auf  Adoxa  ■mosehatellina,  drei  Uredineen  vorkommen  1.  ein  zu  Puccinia 
argentata  (SchtiU'.)  Winter  gehöriges  Aecidiuni  mit  perennierendem  Mycel,  2.  eine 
Mikropuccinia  —  P.  adoxae  D.  C.  —  mit  gleichfalls  perennierendem  Mycel  und  3.  eine 
Auteupuocinia  —  P.  albcscens  (Orci\)  Ploivriglit  mit  ausdauerndem  Aecidiuni-  und 
lokalisiertem  Uredo-  sowie  Teleutosporenmycel.  Infektionsversuche  mit  Sporidien  von 
P.  loiigissima  lieferten  auf  Sedum  boloniensc  Pseudosporidion  von  Endophylliim  sedi, 
P.  opisii  auf  Carcx  miirieata  gehört  zu  Accidium  liietiu-iniim  auf  Lactuca  muialis, 
P.  caricis-montanac  steht  im  "Wiiiswechsel  mit  Centaurca  jacea,  Uroniyecs  astragali 
hängt  mit  einem  Aecidiuni  auf  Euphorbia  cyparissins  zusammen.  Infektionsversuche 
mit  Aecidium  clatinum  an  Stellaria  nemorum,  S.  holostea  und  Cerastiimi  arrense  ge- 
langen nur  bei  Stellaria.  Mclampsorella  symphiti  {D.  C.)  Bubak  ist  mit  einem 
Aecidium  auf  Abics  pccti?iata  genetisch  verbunden. 

206.  —  • —  Vorläufige  Mitteilungen   über  Infektionsversuche  mit  Uredineen  im  Jahre  1904. 

—  A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  361.  —  Aecidien  auf  Ranunculus  atiricomus  lieferten 
Uromyccs  poae  Uiibh.  auf  Poa  pratensis.  Abies  alba  wurde  mit  Sporidien  von  Calypto- 
spora  goeppcrtiana  Kühn  erfolgreich  infiziert,  ebenso  mit  Sporidien  von  Melampsorella 
polygoni  iiiiipliibii  Pcrs.  auf  Symphytum  tuberosum . 

207.  —  —  Die    Fruchtbecher    von    Sclerotinia   Alni  Maul.    —    Sonderabdruck   aus  A.  M. 

2.  Jahrg.  No.  3.  ,1904.  2  S.  —  Bubak  fand  die  bisher  unbekannten  Apothecien  des 
Pilzes  auf  einer  Wiese  unweit  einer  großen,  an  einem  ßache  stehenden  Erle  {Alnu? 
glutinosa)  und  beschreibt  dieselbe:), 


40  ß-   Spezielle  Pathologie. 

208.  Bubak,  Fr.  und  Kabät,  J.  E.,  Mykologische  Beiträge  IL  -  H.  Bd.  43.  1904. 
S.  416 — 421.  —  Neue  Pliyllusticta-,  Phoma-,  Cytnsj)ora-,  jUcofhyfa-,  Septoria-, 
liliabdaspnra-,  Leptotliyrimn-,  Marsonia-  und  Heierospoi-ium-Arten,  von  denen  die 
meisten  auf  abgestorljenen  und  nur  wenige  auf  lebenden  Pflanzenteilen  vorkommen. 
Unter  letzteren  bemerkensweit  Septoria  divcrgens  an  lebenden  Blättern  von  Humulus 
liipidus  L.  und  Ascochyta  httmuU,  welches  vielleicht  ein  vorgeschritteneres  Reife- 
stadium von  Phyllosticta  liumuli  bildet. 

209. Einige  neue  Imperfekten  aus  Böhmen  und  Tirol.  —  Sonderabdruck  aus  Ö.  B.  Z. 

1904.  No.  1.  11  S.  —  Es  werden  beschrieben:  Phyllosticta  siphonis  auf  absterbenden 
Blättern  von  Aristoloclna  siplio,  Pli.  minutissima  auf  lebenden  und  abfallenden  Blättern 
von  Prunus  spinosa,  Ascochyta  rulgaris  an  lebenden  Blättern  von  Loniccra  xylo.sfcum, 
A.  nohilis  an  Üicta^nnus  fraxinclla,  A  dolo7nitica  auf  Atragcne  alpina,  A.  daridiana 
anf  Cloiiatis  daridinna,  A.  fusccscens  auf  Philadelplius  coronan'us,  A.  animaticum 
auf  Chaerophyllum  aruniaticum^  Septoria  paludosa  auf  PJirayiuites  communis,  S.  jmr- 
pureo-cincta  auf  Viscaria  ndgaris,  S.  aromatica  auf  Chaerophyllum  aroniaticum. 
Phleospora  plafanoidcs  auf  Acer  plafanoides,  Comothyritim  flimatile  auf  Myricaria 
germanica,  Kabatia  lateniarctisis  auf  Lmiicera  xylosteum,  Marsonia  decolorans  auf 
Acer  iicyundo,  Pamidaria  nirca  an   Yeronica  anagaltis. 

210.  BuchoHz,  F.,  Bemerkung  über  das  Vorkommen  des  Mutterkornes  in  den  Ostsee- 
provinzeu  Rußlands.  —  Korrespondeuzblatt  des  NaturfoKcher-Voreins  zu  Riga.  Heft  47. 
1904.  S.  57—64.  —  Es  werden  die  Wirtspflanzen  von  Clariceps  purpurca,  Cl.  micro- 
ccphala,  Cl.  irilsoni  und  unbestimmter  Mutterkornarten  aufgeführt,  im  ganzen  44. 

211.  Carleton,  M.  A.,  Inrcstigations  of  Eusts.  —  B.  PI.  Bulletin  No.  6.^.  1904.  32  S. 
2  Tafeln.  —  In  dieser  Arbeit  sind  eine  große  Anzahl  von  Eiuzelbeobachtungen  ent- 
halten, welche  Bezug  nehmen  auf  die  Entwicklungsgeschichte  von  Uromyces  cuphor- 
biae,  Puccinia  hcliantlii  und  P.  rJuincni,  auf  den  Wirtswechsel  bei  P.  graminis  auf 
Agropyrii»!,  Elyvms  und  Agrostis  alba  rulgaris  (s.  B.  II.  2),  bei  P.  chlaridis  und  bei 
Mclampsora  auf  Weiden,  auf  die  Wiuterbeständigkeit  des  Vrcdo  bei  P.  poaruni  und 
P.  montanensis,  auf  die  Äuskeimung  und  Anpassung  von  P.  vexans,  auf  Kulturversuche 
mit  P.  xanfhii  und  P.  Iieterospora,  sowie  endlich  auf  die  ausdauernden  Rostaiien 
Aeeidiu/n  tubcrcukdum  und  ein  Aecidium  auf  Pcucedanum  foeniculaceum. 

212.  ehester,    F.  D.  und  Smith,  C.  0-.  Xotes    on   Fum/ous    Diseases   in  Delaware.    — 

Bulletin  No.  03  der  Versuchsstation  für  Delaware.  lt)04.  S.  1—32.  3  Tafeln.  —  Be- 
merkungen über  Hclminthosporium  inconspicuum  auf  Mais,  Phytophthora  jihaseoli 
auf  Limabohnen,  Bohnenanthrakose  (Culletotric/mm  lindemuthianum),  Anthrakose  der 
Wassermelonen  (C.  lagcnariuni). 

213.  Clinton,  G.  P.,  Diseases  of  jilants  cidtivated  in  Connecticut.  —  Jahresbericht  der 
Versuchsstation  des  Staates  Connecticut  für  1903.     New  Haven.     1904.    S.  279—370. 

1  farbige,  20  schwarze  Tafeln.  —  In  der  Hauptsache  eine  Zusammenstellung  der  Pilz- 
krankheiten  unserer  Nutz-  und  Ziergewächse.  Vorausgeschickt  sind  Erläuterangen 
über  die  Natur  der  Pilze  und  über  die  Mittel  zu  ihrer  Verniclitung.  Die  Tafeln  ent- 
halten zahlreiche  typische  Abbildungen  der  häufiger  auftretenden  Pilzkrankheiten. 

214.  —  —  North  American  Ustilagineae.  —  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural 
History.  Bd.  31.  1904.  No.  9.  S.  329—529.  —  Von  den  568  Arten  des  SyUoge 
kommen  205  in  Nordamerika  vor.  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Gattungen,  Be- 
schreibung der  Arten,  Synonymie,  Exsiccaten. 

215.  Clinton,  G.  P.,  The  Study  of  Parasific  Funyi  in  the  United  States.  —  Transactions 
of  the  Massachusetts  Horticultural  Society.  Teil  1.  1904.  S.  91—109.  —  Gedrängter 
Überblick  über  die  in  den  Vereinigten  Staaten  bisher  ausgeführten  Untersuchungen 
mycologischer  Natur. 

216.  Cobb,  N.  A.,  Leiters  mi  the  Disease  of  Plauts.  —  A.  G.  N.   Bd.  15.    1904.   S.  1—19. 

2  farbige,  4  schwarze  Tafeln.  10  Abb.  im  Text.  —  Monilia  frttctigcna,  eine  neue 
Kirschenkrankheit  (welche  nach  der  Abbildung  durch  Clasterosporium  earpophilum 
hervorgerufen  sein  könnte),  Fußkrankheit  (Ophmbolus)  des  Getreides,  Rost  auf  Hafer 
und  Helianthus  amiuus,  Ustilayo  broiiiirora  auf  Präriegräsern.  Erkrankte  Bananen- 
früohte.  ßosettenkrankheit  (Verkürzung  bezw.  unterdrückte  Bildung  der  Internodien) 
der  Tomaten.  Bakterienkrankbeiten  (Gummöse  bei  Zuckerrohr  und  Tomate ,  Blatt- 
knötchen  am  Maulbeerbaum),  grauer  Schorf  der  Zitronen,  Cladosporiiini  auf  Orangen. 

217.  Cocconi,  G.,  Riccrche  intorna  ad  unO'  nuora  Erisifea  (Uncimda  eonidiigena  sp.  n.). 

—  Bologna,  Mein.  Aocad.     1904.     6  S.     1  Taf. 

218.  Constantineanu,  J.  C,    Sur  dcux  nourelles  espcees  d'Uredinces.  —  A.  M.     Bd.  2. 

1904.  S.  250—253.  —  Accidinm.  inulac-helenii  an  den  Blättern  von  Imda  hclenium 
auf  feuchten  Wiesen.     Uromyces  viciae  craecae  auf  den  Blättern  von   Vicia  cracea. 

219.  Diedicke,  H.,  Fungi  imperfec.ti  aus  Thüringen.  —  A.  M.    Bd.  2.    1904.    S.  179-183. 

—  Ascochyta  atriplicis  n.  sp.  auf  Atriplex  ha-steda,  Septoria  oxytropeos  n.  sp.  auf 
Oxytropis  pilosa.  Prnsthc7niimi  bctitlinnm  Kxc.  ist  die  Konidienform  von  Pleomasaria 
siparia  (Berk.  et  Br.l  Sacc 
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220.  Dietel,  P.,  Betrachtungen  über  die  Verteilung  der  Uredineen  auf  ihren  Nährpflanzen. 
—  U.  1'.  11.  Bd.  12.  1904.  S.  218-234.  —  Veranlaßt  durch  den  Umstand,  daß  die 
Puccinien-Gattungen  nur  auf  angiospermen  Nährpflanzen  jüngerer  geologischer  Perioden 
vorkommen,  stellt  Dietel  die  Regel  auf,  daß  beim  Übergang  eines  Pilzes  auf  eine  neue 
Niilu-|iflanzo  niemals  solche  von  hüherem  geologischen  Alter  ergiiffen  werden. 

221.  *Eberhardt,   A.,     Contrihiäion  d   VHude  de   Cystopus  candidus  Lev.    —    C.  F.  II. 

Bd.  12.     1904.     S.  235—249.  42Ö-439.  614—631.  714—725.     1  Taf. 

222.  Eriksson,  J.,  Kourelles  rccherches  sur  l'upparcil  vi'yHatif  de  certaincs  Uredinees.  — 
C.  r.  h.     Bd.  139.     1904.     S.  85—87. 

223.  —  —  Über  das  vegetative  Leben  der  Getreiderostpilze.  /.  Pitccinia  glumarum  (Sehm.) 
Eriks,  et  Henn.  in  der  heranwachsenden  Weizenpflanze  von  Jakob  Eriksson  und  Georg 
Tischler.  —  Kungl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Haiidlingar.  Bd.  37.  No.  6.  Stock- 
holm 1904.  19  S.  3  Tafeln.  —  //.  Puccinia  dispersa  Eriks,  in  der  heranwachsenden 
Roggenpflauze.  —  ///.  Pueeinia  glumarum  {Schm.)  Eriks,  et  Hcnn.  in  der  heran- 
wachsenden Gerstenpflanze.  —  Kungl.  Svenska  Vetenskaps-Äkademiens  Handlingar, 
Bd.  38.  No.  3.  Stockholm  1904.  —  Auszug  im  Abschnitt  Kiankheitserreger  der  Halm- 
früchte. 

224.  Eriksson,  J.  und  Tischler,  G.,  Pueeinia  glumarum  {Schm.)  Eriks,  et  Henn.  in  der 
heranwachsenden  Weizenpflanze.  —  Kungl.  Svenska  Vetenskaps-Äkademiens  Handlingar. 
Bd.  37.    1904.    No.  6. 

225.  Fischer,  E.,  Fortsetzung  der  entwiolilungsgcschichtlichen  Untersuchungen  über  Rost- 
pilxe.  —  Berichte  der  Schweiz,  bot.  Ges.  1904.  lieft  14.  S.  1  —  13.  —  1.  Zur  Kennt- 
nis der  schweizerischen  Gyninosporangien.  O.  co-nfusum  kann  auch  auf  Sorbus  tor- 
minalis  nicht  aber  auf  Cotmicastcr  ridgaris  tibergehen.  2.  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
alpinen  Weidenmelanipsoren.  Eine  Melampsore  auf  Salix  retusa  tritt  als  Caeoma  an 
La  rix  europaea  auf.  Saxifraga  spec.  werden  nicht  angenommen.  Caeoma-Sporen 
von  Larix  europaea  gehen  auf  S.  retusa  reichlich,  auf  S.  serpyllifolia  und  S.  reti- 
eulata  nur  schwach,  auf  S.  Iiclvetica  gar  nicht  über.  3.  Pueeinia  orchidearum-digra- 
pliidis  Kleb.  Durch  eine  Pueeinia  ähnlich  P.  sessilis  von  Phalaris  arundinacea 
wurden  infiziert  mit  Erfolg:  Platantliera  bifolia,  Oyiiinadcnia  eonopea,  Listera  ovata, 
ohne  Erfolg:  Polygonatum  ojficincde,  Paris  quadrifolia,  Allium  ursinum. 

226.  * Die  biologischen  Arten  der  parasitischen  Pilze  und  die  Entstehung  neuer  For- 

men im  Pflanzenreiche.  —  Atti  della  societa  elvetica  di  scienze  natural!  adunata  in 
Locarno.  —  Zürich  1904.     S.  49-02. 

227.  Gatin-Gruzewska,  Z.,  Bcsistanee  ä  la  dessiccation  de  quelques  eliampigtions.  — 
C.  r.  h.  Bd.  139.  1904.  —  Es  wurde  nachgewiesen,  daß  Polypiorus  fomentarius, 
P.  belulinus,  P.  adustus,  Lactarius  decipiens  u.  a.  längere  oder  kürzere  Austrooknung 
bei  37°  ohne  erhebliche  Benachteihgimg  ertragen  können. 

228.  Gibson,  C.  M.,  Notes  on  Infeetion  Experiments  tvith  rarious  Uredijteae.  —  The  New 

Phytologist.  Bd.  3.  1904.  S.  184—191.  2  Tafeln.  —  Uredosporen  von  Pueeinia 
chrysanthemi  sowie  Aecidiensjwren  von  Vrrrmyces  poae  und  Aeeidium  bunii  keimen 
auf  Ranuneulus  fiearia  sowie  Tropaeoliim  wohl  aus,  dringen  auch  in  die  Spaltöffnungen 
ein,  vermögen  aber  von  dort  aus  niclit  zwischen  oder  in  die  Zellen  einzudringen,  wes- 
halb sie  absterben.  Eindringen  der  Keimschläuche  in  die  Stomata  bildet  somit  keinen 
Beweis  für  das  Gelungensein  einer  Infektion.  Rost-Sporen  von  einer  sehr  rostempfäng- 
liehen  Chrysanthemum -Art  auf  eine  widerstandsfähige  Varietät  lieferten  im  Sommer 
übergeimpft  nur  ganz  schwache  llycelbildung  auf  dem  Impfling,  im  Winter  dahin- 
gegen gingen  deuthche,  wenn  auch  kleine  Rostpusteln  hervor.  Der  Einfluß  der 
Jahreszeit  erhellt  hieraus. 

229.  Griffiths,  D.,  Coneerning  some  West  Ameriean  smufs.  —  B.  T.  B.  C.  Bd.  31.  1904. 
S.  83 — 88.  17  Abb.  —  Unter  anderem  Sorosporium  contortum  in  den  oberen  Inter- 
uodien  von  Andropiogon  eontortus. 

230.  Harrison,    F.  C.   und    Barlow.   B.,    Sotnc  bactenal  diseases  of  plants  premlent  in 

Ontario.  —  Bulletin  No.  136  der  Üntario  Agr.  Col.  and  Expt.  Farm.  20  S.  12  Abb. 
—  Bacillus  amylovorus  auf  Apfel  und  Birne,  *  Pseudomoiias  auf  Bohnen  (s.  B.  II  4), 
Baeillus  oleraceae  (Weichfäule)  auf  weißer  Turnips,  Blumenkohl,  Kopfkohl  usw., 
Weichfäule  der  gelben  Turnips  (Urheber  ähnelt  B.  oleraceae),  Pseiulomonas  fluorescens 
auf  lagerndem  Sellerie. 

231.  Hedgcock,  C.  G.,  A  note  on  Rhixoctonia.  —  Science.    Bd.  19.     1904.    S.  268. 

232.  Henderson,  L.  F.,  Some  experiments  with  fungus  diseases  in  1903.  —  Bulletin 
No.  39  der  landwirtschaftlichen  Vereuchsstation  für  Idaho.     1904.     S.  257 — 272. 

233.  Hennings,  P.,  Fungi  fluminenses  a.  d.  E.  Ule  collecti.  —  H.  Bd.  43.  1904.  Heft  2. 
S.  78 — 95.  —  Neu:  Perispariopsis  struthanti,  Asterina  rufo-violascens  auf  Blättern 
von  Begonia,  Asterella  opuleitta  auf  Hex.  Ast.  passiflorae  auf  Blättern  von  Passiflora, 
Mycosphaerella  eerci  auf  Cercus  spec,  Phlyetaena  fieuum,  Pestaloxx,ia  albamaculans 
auf  Dalilbergia,  Cercosporella  erotonis,  Helminthosporium  hondueellae  auf  Caesalpinia. 
bundueella. 
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234. Fungi  amaxoniei  11  a.  cl.  Eniesto  Ute  collecti.  —  H.     Bd.  43.     1904.     S.  242 

bi.s  273.  19  Abb.  —  Neu:  Metnsphacria  araceae  auf  Blättern  einer  Aracea,  Ophio- 
boliis  hei-eae  auf  Hcre«  -  Blättern ,  Cordiccps  tarapotctisis  auf  einem  Bombyciden- 
Schraetterling.  C.  locustipliila,  C.  amaxomca  und  C.  iileana  auf  Heuschrecken,  0. 
minjensis  auf  Kleiuschmetterliuf^s-Puppe,  Phylkiehora  phyllanthophiln  auf  l'hyllanthus, 
DotliideUa  iilei  auf  Hcrca  braniliciisis. 

235. Einige  neue  Pilze  aus  Japan.  —  11.    Ed.  43.     1904.     Heft  2.     S.  140—144.  — 

Ustüago  paspali  thunhcrgü  auf  Paspuhim  tlmiiheryn,  V.  pciiniscti  Jnpoiiici  auf 
Pennisctii»!  jnponiciim,  U.  kusanoaiia  auf  Ertiyrostis  /i"r;-((^in«(-Blütenstauden.  Meliola 
rnbicola  auf  Buhus  rosifvliiis;  AnlercUa  aspidii  auf  Äspidiiiiu  fiilcattiiii^  Kusano- 
botiys  bambusae  auf  Biinihusa  rcitchii,  Aiicrsicaklia  microthyrioides  auf  Ficus  erccta, 
A.  qjicrcicohi  und  Coccodiscus  qucrcicola  auf  Qiicrcus  tlialasica,  DntliideUa  kiisanoi 
auf  Qiiercus  ylauca  uud  Yosliinugaia  qxerciis,  Cieinnobolus  kusunrn  aiiseheinoud 
Parasit  eines  Oldium  auf  Cucurbita  niaxima,  Lcpfotl/yrella  paeoniae  auf  Pncim/a 
obornta,  Leptothyrium  rubiae  auf  h'iibia  cordifolia,  Ccrcospora  hibisei-manihotis  auf 
nibiscus  manihot,  Epicoecum  tritki  auf   'Priticum  z-ulf/arc. 

230.  Holway,  E.  W.  D.,  Notes  on  Uredineae  IL  —  J.  M.  Bd.  10.  No.  72.  1904. 
g_  1(j3 — 165.  —  Puccinia  riparia  n.  sp.  Aecidien  auf  Ribes  floriduni,  (übrige  Stände 
auf  Carex  riparia),  Puccinia  modica  auf  Arenaria  spec,  P.  echinoptcridis  auf  Eclii- 
iioplcris  lappula. 

237.  Jatschewskij,  A.,  Die  Pilzkrankheiten  der  nützlichen  wildwachsenden  und  der  Kultur- 

pflanzen. —  St.  Petersburg  1904.     7.  Liefening.     (Russisch.) 

238.  Johnson ,    T.,    Sonic  root  crop  diseases  in  Ireland.    —    Journal  Depart.  Agrio.  and 

Techu.  Instr.  of  Ireland.  Bd.  4.  19(B.  No.  2.  S.  258—263.  8  Abb.  —  Ocdumyces 
Icproides  auf  Mangold^Yurzelu,  Sphaerclla  betac  (Trockenfäule),  Plwma  brassicae  auf 
Schwedischen  Turnips. 

239.  "  Jordi,  E.,  Weitere  Untersuchungen  über  Uromyces  Pisi  (Pcrs.).  —  C.  P.  II.   Bd.  13. 

1904.    S.  64—72. 

240.  * —  —  Beiträge   zur  Kenntnis  der  Papilionaeeen  bewohnenden   Uromyces  -  Arten.    — 

C.  P.  II.     Bd.  11.     1904.     S.  763—795.     37  Abb. 

241.  Kabät,  J.  E.  uud  Bubäk,  Fr.,  Fmuji  imperfccti  exsiccaii  Bd.  3.  —  Turnau  und  Tabor. 
1904.     No.  101—150.  —  Aufzählung  der  Arten  in  H.     Bd.  44.     1904.     8.  (50). 

242.  Kellerman,  W.  A.,  CuUures  of  Puccinia  Thompsonii  Hume.  —  J.  M.  Bd.  10. 
No.  72.  1904.  S.  173.  —  Der  auf  Carex  frankii  in  der  Teleutosporenform  häufig 
auftretende  Puccinia  thompsonii  bildet  nach  den  Versuchen  von  K.  auf  Sambucus 
eanadciisis  Aecidien.  Puccinia,  sambuci  (Sehw.)  Arth  =  Aecidium  sambuci  Schw. 
=  Puccinia  bolleyana  Sacc.  =  P.  atkinsonii  Diefcl  =  P.  tlionipsomi  Hume!.'! 

243.  *  Klebahn,  H.,  Einige  Bemerkungen  über  das  Mycel  des  Gelbrostes  und  über  die 
neueste  Phase  der  Mycoplasma-Hypothese.  —  B.  B.  G.  Bd.  22.  1904.  S.  255—262. 
2  Abb. 

244. Die  wirtswechsehiden  Rostjiilze.  —   Berlin  (Gebr.  Bornträger)  1904.     474  S.  — 

Umgrenzung  des  Begriffes  Wirtswechsel,  Geschichte,  Typen  der  behandelten  Rostpilze, 
Art  und  Weise  der  Verbreitung,  Keimungsvorgänge,  Infektionsverlauf,  Spezialisierung 
der  verschiedenen  Rostarten,  Beschreibung  der  letzteren  in  morphologischer  und  bio- 
logischer Hinsicht,  reichhaltiges  Verzeichnis  der  einschlägigen  Literatur. 

245.  Laubert,  R.,  Zur  Morphologie  einer  neuen  Cytospora.  —  C.  P.  II.  Bd.  12.  •  1904. 
S.  407—410.  1  Tai.  —  Cytospora  grosstdariae.  Der  Pilz,  welcher  an  den  halb- 
abgestorbenen  Ästen  der  Stachelbeere  vorkommt,  ist  vielleicht  parasitär. 

246.  Lindau.  G.,  Hilfsbuch  für  das  Sammeln  und  Präparieren  der  niederen  Kryptogamen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  den  Tropen.  —  Berlin  (Gebr. 
Bornträger)  1904.  78  S.  —  Das  6.  Kapitel,  3  Seiten  umfassend,  beschäftigt  sich  mit 
den  Beobachtungen  von  Pflanzenkrankheiten.  Im  4.  Kapitel:  Parasiten  auf  grünen 
Pflanzonteilen  sowie  die  Bewohner  von  Holz,  Rinde  und  anderen  Substraten. 

247.  Lindroth,  J.  I.,  Mykoloqi.'iclie  Mitteilungen  11—1.5.  —  Acta  Societatis  pro  Fauna  et 
Flora  Feuuica.  Bd.  26.  No.  5.  Ilelsingfors  1904.  18  S.  7  Abb.  —  Enthält:  11.  Über 
den  Bau  des  Stieles  von  Puccinia  geranii-sylmtici;  der  Stiel  ist  regelmäßig  zwei- 
zeilig. 12.  Über  eine  neue  Tapliridium- Art;  T.  cicutae  (auf  Blättern  von  Cici/ta 
rirosaj.  13.  Neue  uud  seltene  Rostpilze.  Neu  beschrieben  werden:  Puccinia  serpyl/i 
(auf  Stengeln  und  Blattstielen  von  Thymus  scrpylluin),  P.  saussureac-alpinae  (auf 
lebenden  Blättern  von  Saussurea  alpinaj,  P.  seneciimis-scandentis  (auf  Blättern  von 
Senecio  scandens).  14.  Neue  und  seltene  Brandpilze.  Neu  beschriebene  Arten:  Enty- 
loma  reronicicola  (auf  lebenden  Blättern  von  Veronica  serpyllifolia) ,  E.  bupleuri 
(auf  Blättern  und  Stengeln  von  Buplcurum  glaucuin),  lilletia?  airac-caespitosae  (auf 
Aira  caespitosa).  15.  Neue  und  seltene  finnische  Schimmelpilze.  Neu  besclirieben: 
liamularia  campanulae-rotundifoliae  (auf  lebenden  und  halbverwelkten  Blättern  von 
Campamda  rotiindifolia).   (Jrularia  epilobii  (auf  Blättern  von  Epilobium  palustre).  (R.) 

248.  Lüstner,  G.,  Untersuchungen  iiber  die  Sclerotien  der  Monilia  fructigena.  —  B.  0, 
W.  G.     1903,    S.  188-19U. 
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249.  Magnus,  P.,  Ein  weiterer  Beitnig  clor  Gattung  Urcdinopsis.  —  H.  Bd.  43.  1904. 
Nu.  H».  S.  110 — 12.5.  —  I'rcdhiopsis  mirabitls  il'eck.)  P.  Magn.  auf  Onoelca 
sensibilis  L.,  V.  atkinsonii  I'.  Magn.  auf  Anpidiiini  thelypteris,  U.  osrnundae  P. 
Magn.  auf  Osmunda  cinnamoniea. 

250.  * —  —  Puecinia  Ivübnadmeni  P.  Magn.  M.  ap.,  neue  einen  einjährigen  Hexenbeson 
bildende  Art.  —  B.  B.  (i.     Bd.  22.     1904.    S.  344-347.     1  Taf. 

2,51.  —  —  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntnis  der  parasitären  Pilze  von  Mitterfels  in  Nieder- 
bayern. —  17.  Beiicht  des  iiatunviss.  Vereins  Landshut  über  die  Vereinsjahre  1900 
bis  1'.I03.     Laudshut  1904.    S.  1—3.  —  Eine  Anfzäbluiig  von  Arten. 

252.  Massalongo,   C  ,    Di  im  miovo  micoeecidio  diW Atiiarantus  sylvestris  Dcsf.  —   B. 

B.  I.     l'.Hi4.     S.  354—356. 

253.  Massee,  G.,  Sonip  plant  diseases  caused  by  fungi.  —  .lonrn.  Quekett  Microscop.  Club. 
Ser.  2.     Bd.  9.     1904.     8.  57—02. 

254.  Maublanc,  A-,  A  propos  du  Dasysrypha  calyciformis.  —  B.  M.  Fr.     Bd.  20.    1904. 

S.  232--235.  8  Abb.  —  Fundort  Abies  pcctinata,  deren  Rinde  durch  Annillaria 
mellea  abgetötet  war.     Offenbar  Sapropbyt  auf  "Wunden  odei-  toten  Geweben. 

255.  —  —  Et,p!:ccs  nourdlcs  de  Cliainjiignons  inßrieurs.  —  B.  M.  Fr.  Bd.  20.  1904. 
S.  70 — 74.  —  Beschreibung  von  Muerophoynd  nlinicola  n.  sp.  auf  lebenden  Blättern 
von  Vlmus  campeslris,  Clloeosporium  hrdcriculnm  n.  sp.  auf  lebenden  Blättern 
von  Iledera  kelix,  Vixella  Mcromjvti  Wint.  rar.  eoffeac  n.  rar.  auf  Blättern  von 
Coffea  in  Mexiko,  Phyllachora  maydis  n.  sp.  auf  Maisblättern,  Aecidium  mexicanum 
n.  sp.  auf  jV«Ao?(/a-Blättern.  Coniothyrinm  phijllacJiorac  n.  sp.  parasitiert  allem  An- 
schein nach  auf  dem  Stroma  von  PhyUnchora  maydis. 

256.  Mc.  Alpine.  D.,  Beport  of  the  Vcgetablc  Patholngist.  —  J.  A.  V.  Bd.  2.  1903. 
S.  250—260.  —  Jahresbericht  in  weichem  Mitteilungen  über  ausgeführte  Versuche 
(Kupferkalk-  und  Kupferkarbonatbrühe  gegen  Fusicladimn,  Ermittelung  rostbeständiger 
Sorten,  Beizung  gegen  Stinkbrand)  und  über  die  wichtigsten  Krankheiten  des  Jahres 
1902  (Altcr)uiria  solani,  Sklerotieukraukheit  der  Kartoffel,  Pusteln  der  KartoffelknoUe, 
Schwarzbeinigkeit  des  Blumenkohles,  AVurzelfäule  von  Fruchtbäumen,  Peniciltium 
glaucum  auf  jungen  Weizenpflanzen,  Schimmel  des  Tabakes)  enthalten  sind. 

257. Repart  of  the   Vegctahle  Pathologist.  —   J.   A.  V.     Bd.  2.     1904.     S,  850-853. 

—  In  diesem  Bericht  sind  kürzere  Bemerkungen  euthalten  über  den  Weizenrost, 
OpMobolus  yraminis.,  Bitterfleckigkeit  der  Äpfel,  Fusirladiiim. 

258.  ■ —  —  Soine  Miscoiiceptions  conccrning  the   Urr.dosporcs  of  Puecinia  Primi  Pers.    — 

A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  344—347.  —  Pueciniu  pruni  besitzt  nicht  zweierlei  Uredo- 
sporen.  Letztere  sind  fälschlicherweise  für  Teleutosporen  von  Uromyccs  amygdali 
angesprochen  worden. 

259.  Orton,  W.  A.,  Plant  diseases  in  1903.  —  Y.  D.  A.  1903.  Washington  1904. 
S.  550—555.  —  Eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  pilzparasitären  Kranklieiten, 
welche  während  des  Jahres  1903  in  den  Vereinigten  Staaten  aufgetreten  .sind.  Eine 
Aufzählung  derselben  in  C.  P.  IL     Bd.  13.     1904.     S.  655. 

260.  Pammel.  L.  H.,  Fungus  Diseases  of  Plauts  and  their  Eemedies.  —  Report  of  the 
Iowa  State  Horticnltural  Society  for  the  Tear  1903.  Des  Meines.  1904.  S.  440—444. 
5  Tafeln.  —  P.  gibt  in  dieser  Mitteilung  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  Pilz- 
krankheiten des  Jahres  1903  auf  Kirsche  (Cylindrosporium  padi,  Podosphaera  oxya- 
canthae,  Mo?iilia  fructigena),  Pflauine  (Cloflosporium  carpophilum,  Monilia  fntctigcna, 
Exoascas  pruni,  E.  mirabilis,  Plowrightia  morbosa,  Schorf),  Apfel  (Fusicladium 
dendriticum),  Mais  [Psetulomonas  stewartii)  und  Kartoffel  {Phytophthora  infestans). 
Von  Wichtigkeit  ist  die  Mitteilung,  daß  Podosphaera  dort  nicht  sonderlich  heftig  auf- 
trat, wo  alle  abgefallenen  Blätter  vor  Winter  entfernt  und  vernichtet  worden  waren. 
Pammel  weist  an  der  Hand  dieses  Beispieles  auf  den  Wert  der  „hygienischen  Be- 
kämpfsmaßnahmen''  hin. 

261.  —  —  Somc  tinusual  fungus  diseases  in  Imra  during  the  summer  of  1003.  —  Proceed. 
Society  Promotion  of  Agric.  Science.  1904.  S.  144—156.  2  Tafeln.  —  Kurze  Mit- 
teilungen über  verschiedene  Pilzkrankheiten  von  Kulturpflanzen.  Beziehungen  zwischen 
der  Witteraug  und  den  auftretenden  Pilzschädigern. 

262.  Peck,  Ch.  H.,  Report  of  the  State  Botanist  1903.  -   New  York  State  Museum  Bull. 

75.     1904.     68  S.     4  Taf. 

203.  Posch,  K-,  Die  pilzparasitären  Krankheiten  ungarischer  Kulturpflanzen.  —  Grünau 
(Ungarn)  1902—1904.  —  Eine  Sammlung  getrockneter  erkrankter  Pflanzenteile  nebst 
den  Erregern  mit  Angaben  über  die  Krankheit  und  die  Bekämpfungsmittel. 

264.  Rick,  J.,  Fungi  austro-nmmcani  cxs.  Fase.  I.  —  A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  406  bis 
410.  —  Verfasser  nennt  die  20  in  dem  vorliegenden  Bündel  enthaltenen  Pilze  und 
begleitet  sie  mit  kurzen  erklärenden  Notizen. 

205.  Rostrup,  E.,  Fungi  Oroenlandiae  Orientalis  in  expeditionibus  O.  Amdrup  1898  ad 
1902  a  O.  Amdrup,  N.  Hartx,  et  C.  Kruse  eollecti.  —  Sep.-Abdr.  aus:  „Meddelelser 
om  Grönland",  Bd.  30.  Kopenhagen  1904.  S.  111—121.  —  Ein  Verzeichnis  über 
90  Pilzarfen  nebst  Angabe  ihrer  Wirtspflanzen,  bezw.  Substrate,  Neu  ist  Uendersonia 
poae  („in  foliis  Poae  ulpinae'^).     (K.) 
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266.  Rostrup.  E.,  Mykchgiske  Mctkklrlscr  (IX)  Spredte  Jagttageher  fra  1899—1903.  — 
Botanisk  Tidskrift.  Bd.  26.  H.  3.  1905.  S.  30.5— 317.  8  Abb,  —  Notizen  über  mehrere 
in  Dänemark  in  den  Jahren  1899 — 1903  angetroffene  Pilzarten  aus  den  nachfolgenden 
Familien:  Chytridiaccac,  Usfilaginaccac,  Uredinnceae,  Hymenomycdes,  Gasteromyectcs, 
Eelvellaceae,  Pexixaceae,  Nectriaeeae,  Splinrriaceae,  Oy/nnoasccae,  Spliacropsideae, 
Melanemiieat ,  Dematicae.  Neu  beschrieben  sind:  Cladochytriwm  tiiyriopliylU  (auf 
Stengeln  von  Myriophylktm  rerticHlatum ,  knollenförmige  Anschwellungen  bis  zu 
1  cm  Dicke  bewirkend),  Vstüago  i'soctis  (am  Gi'uude  der  Blattstiele  von  Isoetcs  lacustris), 
Leptosphaeria  cmvii  (an  Stengeln  von  Conium  macidatum),  Metasphacria  dianthi  (an 
Stengeln  von  Diantims  s!(jierhHS),  Ascochyta  rhcnopodii  (an  Blättern  von  Clieiwpodium 
glaucum,  Gh.  album  und  Atriplex  littoralis),  A.  polc-monü  (an  Stengeln  von  Pole- 
monium  coeruleum),  A.  lyeii  (au  Blättern  von  Lycium  barbarum),  A.  seorxonerae 
(an  Blättern  von  Scorxoncra  hispaiiica),  Sktgoiiospora  artemisiae  an  Ariemisia 
camjicstris),  Scpioria  prinudicola  (au  Blättern  von  I'rimula  grandiflora),  Oheosporium 
sonelii  (an  Blättern  von  Sonehus  palustris),  Cercospora  polygonati  (an  Blättern  von 
Polygonatum  ■iiiidtißomin),  Macrosporiuin  arnicae  (an  lebenden  Blättern  von  Arniea 
montann).  Auf  noch  grünen  Blättern  von  Cyfisus  laburnuni  fand  Verfasser  einen 
Pilz,  der  wahi'scheinlich  mit  dem  von  Kirchner  auf  Cytisii.i  capitatus  angetroffenen 
Ccratophorum  sctosum  (Zeitsohr.  f.  Pflanzenkrankh.,  Bd.  2,  S.  327)  identisch  ist.  Weil 
die  dänische  Form  in  mehreren  Ilinsichteu  von  der  Beschreibung  und  den  Abbildungen 
Kirchners  abweicht,   wird  sie   vom  Verfasser  näher  beschrieben  und  abgebildet.     (K.) 

267.  —  —  Norske  Ascomyccter  i  Christiania  Universitcts  botaniske  Museum.    —    Viden- 

skabs-Selskabets  Skrifter.  I.  Math.-Naturw.  Kl.  1904.  No.  4.  44  S.  —  Es  werden 
1027  Pilzarten  und  zwar  588  Ascomyceten  und  439  Fuugi  imperfecti  verzeichnet.  Neu 
beschrieben  sind  die  nachfolgenden  Arten :  l)n~mntcVa  sziccinea  (an  Fichtenholz), 
Scleroderris  padi  (an  Rinde  von  Prunus  Padus),  Lophidium  aspidii  (an  Stämmen 
von  Aspidinm  spinulasum),  Rhopoyraphus  chamacnuiri  (an  Stengeln  von  Ivubus  cha- 
viaemorus'),  Valsaria  microspora  (an  Holz  von  7"///«.  Uhmts,  Quercus).  L.  norvegica 
(an  Stengeln  von  Braya  alpina),  Mctasphacria  biscptata  (an  Blättern  von  Carcx  resi- 
caria),  Phyllosticta  hicraeicola  (an  Blättern  von  Hieracmni  wnbrllatun/),  Diplodina 
leonuri  (an  Stengeln  von  Leonurus  eardiaca),  Septoria  oxytropidis  (an  Blättern  von 
Oxytropis  lapjjonica).,  Myxosporiinn  hipjiupliai's  (an  Rinde  von  Hippophaii  rham- 
noides),  Cylindrosporium  astragali  (an  Blättern  von  Astragalus  orohaides),  Cryp- 
tosporitmi  fraxini  (an  Rinde  von  Fraximis),  Scolecosporium  bettdac  (an  Birkenrinde), 
Epicoccuni  inajus  (an  faulendem  Espenholz),  Trimmatostroma,  padi  (an  Rinde  von 
Prunus  padus),  Ran/ularia  statircs  (an  Blättern  von  Statice  bahusiensis).  (R.) 
208.  Saccardo,  D.,  Aggiunte  alla  Micohgia  Pomana.  —  St.  sp.  37.  Jahrg.  1904.  S.  .53 
bis  81.  —  Bemerkungen  über  Vorkommen  und  Verhalten  einer  größeren  Anzahl  (101) 
von  vorwiegend  bereits  bekannton  Pilzen.  Als  neue  parasitäre  Pilze  werden  bo- 
schrieben Phyllosticta  romana  auf  Phillyria  »»cffo-Blättern,  Dcndrophonia  frucficola 
auf  abgeworfenen  Friichten  von  Eucalyptus  yhbulus,  Septoria  romana  auf  (lebenden  ?) 
Blättern  von  Sherardia  arrcnsis,  Coryneuni  romanuni  auf  Eichenblättem. 

269.  *Salmon,    Ernest    S.,    Cidtural    Experiments  with    the   Barlcy   Mildetv,    Enjsiphe 

Oraminis  B.C.  —  A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  70-99.  —  Diese  Arbeit  zerfällt  in  zwei 
Teile.  Der  erste  enthält  die  ausführlich  beschriebenen  Ergebnisse  zalilroicher  Impf- 
versuche mit  Erysiphc  graminis-KomilKn,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muß.  Der  zweite  beschäftigt  sich  mit  der  Wirkung  des  Kupfervitrioles,  wenn 
dieses  durch  die  Getreide  wurzeln  aufgenommen  wird. 

270.  * —  —  On  the  idcntity  of  Ovulariopsis  Patouillard  and  Hariot  with  the  amidial 
stage  of  Phyllactinia  Lcv.  —  Sonderabdruck  aus  A.  M.  Bd.  2.  1904.  No.  5.  S.  438 
bis  444.     1  Tafel. 

271.  —  —  On  Specialixation  of  Parasitism  in  the  Erysiphaccae  II.  —   New  Phytologist. 

Bd.  3.  1904.  S.  109—121.  —  Eine  Reihe  von  Versuchen  zur  Übertragung  be- 
stimmter Erysiphc-Arten ,  von  bestimmten  Wirtspflanzen  auf  bestimmte  andere  Ge- 
wächse, um  „biologische  Formen"  des  Pilzes  zu  ermitteln.  Solcher  „bio- 
logischer Formen"  werden  eine  größere  Anzahl  mitgeteilt.  Von  Spltaerothcca  wird 
festgestellt,  daß  es  ähnlichen  Verhältnissen  untenvorfen  ist  wie  Erysiphc  und  Puccinia. 
Sph.  himndi  ist  auf  Potentilla  rcptans  beschränkt. 

272.  * —  —   On  Erysiphc  graminis  and  its  adaptirc  parasitism  ivithin  the  genus  Bromus. 

—  A.  M.     Bd.  2.     1904.     S.  307-344.     9  Tab. 

273.  Schellenberg,  H.  C,  Über  neue  Sklerofmien.  —  C.  P.  H.    Bd.  12.     1904.    S.  735. 

736.  —  Ankündigung  des  Fundes  einer  Sclerotinia  ariae  n.  sp.  auf  Sorbus  aria. 
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274.  Semadeni,  F.  O.,    Beiträge  zur  Kenntnis  der  ümbelliferen   bewohnenden  Puccinien. 

-  C.  P.  ü.    Bd.  13.    1904-    ö,  73-81.    5  Abb.    439-448.    5  4bb.    527-543, 
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275.  Smith,  R.  E.,   2he  water -relatimi    of  Piiccinia    Asjiaragi.      A   eontribution    In  Ute 

bioUxjij  of  a  parasMc  fungiis.  —  Bot.  0.     Bd.  38.     1904.     S.  19—43.     2!   Abb. 

276.  —  —  Dirision  of  Plant  Pathology.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den 
Staat  Californien.  Saoranieuto.  1004.  S.  84.  —  Kurzer  Kückblick  auf  die  Tätigkeit 
der  am  1.  April   1903  ins  Leben  getretenen  Abteilung. 

277.  Smith,  C.  O.,  A  few  Common  Plant  Diseases  in  Dclau-arc.  —  Bull.  No.  63  der  Versuchs- 
station für  Delaware.  1904.  S.  19 — 28.  —  Helminikosporium  inconspieuum  rief 
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Tiermagen  nicht  zu  Grunde.  Mai.sfuttermist  darf  deshalb  nicht  auf  Maisfelder  gebracht 
werden.  Das  Auftreten  von  Pliytophtkoia  phaseoli  auf  Limabohnen  und  von  Collc- 
totrielium  1  imlc iii utlnaniaii  auf  Buschbohnen  wird  gemeldet. 

278.  Speschnew,  N.,  Über  einige  kryptogamischo  Krankheiten  der  Kulturijflanzen.  — 
Vll.  Congresso  iuteruazionale  d'agricoltura,  Rom  1903.  —  Rolazioni,  comuuicazioui  e  reso- 
contü  dL^le  discussioni.     Bd.  2.     Teil  1.     1904.     414  S. 

279.  Stone,  G.  E.  und  Monahan,  N.  F.,  Peport  of  thc  Botatüsts.  —  16.  Jahresbericht 
der  Versuchsstation  für  Massachusetts.  1904.  —  Allgemeiner  Bericht  mit  kurzen 
Bemerkungen  über  Helminthosporium  inconspwimni  auf  Maisbliittern,  Vcrmieuhiria 
triclirlla  auf  Blättern  von  Hcckra  heli'.r,  Pliyllosticta  sphacropsoidca  auf  Roßkastanie 
und  über  die  Wirkung  des  Frostes  auf  verscliiedene  Zierpflanzen. 

280.  Sydow,  Mycotheca  germanica  Fase.  III  u.  IV.   (no  101—200).  —  A.  M.      2.  Jahrg. 

1904.     S.  190—194.  —  Daseiest  AutziUilung  der  Arten. 

281.  Tischler,  G.,  Kurzer  Bericht  über  die  von  Eriksson  und  mir  ausgefülirten  Untersuchungen 

über  das  vegetative  Leben  des  Gelbrostes  (Puecinia  gliiiiiaritin  Eriicss.  et  Ilenii.).  — 
Bio.  C     Bd.  24.     1904.     S.  417—423. 

282.  Tranzschel.  W.,   Über  einige   auf    Grund  von   iri-tümlicher  Bestimmung   der   Nähr- 

pflanzeu  aufgestellte  Puccmia- kiien.  —  A.  M.  Bd.  2.  1904.  S.  157—161.  — 
Piiceinia  reronicac-anagallidis  Oiid.  =  P.  epilohii;  Puecinia  eastagnei  Schrot.  — 
—  P.  hiiUafa   (Pers.)    Winter;  P.  plantaginis  West.   =  P.  scorxonerieola  Tranzscitel. 

283.  Vanderyst,  H.,  Ein  Prodomus  der  kryptogamischen  Krankliciten  in  Belgien.  —  Bul. 
Agric.  Bd.  20.  1904.  (Brüssel.)  S.  858—944.  17  Abb.  —  52  Arten  Peronaspora 
werden  beschrieben,  ihre  Verbreitung  in  Belgien,  Wirtspflanzen  und  die  Maßnahmen 
zu  ihrer  Bekämpfung  angegeben. 

284.  Wehmer,  C,  Über  die  Lebensdauer  eingetrockneter  Pilzkultiiren.  —  B.  B.  G.  Bd.  22. 
1904.  S.  476—478.  —  Totale  273  Jahr  fortgesetzte  Austrocknung  vertrugen  ohne 
Nachteü:  Aspergillus  org%<ie,  A.  flants,  A.  iventii,  A.  giganteus,  A.  minirniis, 
Miicor  rouxü,  M.  jaranicus,  Citromyees  pfefferiamis.  Bei  Aspergillus  elaratus, 
A.  penicillopsis ,  Motmseus  purpiirciis,  Mucor  piriformis,  M.  rliinopodiformis, 
M.  corymbifer,  R/iixopus  oryxae,  Peniciliium  luteum,  überdauerten  die  Sporen  den 
Zustand  der  Trocknung  nicht,  während  das  Mycel  in  einzelnen  Teilen  lebensfähig 
blieb.  M.  hicinalis,  Pliycomyces  nitens,  Thamnidinni  elcgans,  A.  oStianus,  A.  can- 
diiliis  und  Peniciliium  luteum  gehen  dabei  zu  Grunde. 

285.  Yoshinaga,  T.,    On  some  parasitic  fungi  from    Tosa.    —    Botan.   Magazine  Tokyo. 

Bd.  18.     1904.     S.  27—37.     (Japanisch.) 

286.  V  ?  Sclerotium   Disease.   —  J.  B.  A.     Bd.  11.     1904.     S.  555-557.     4  Abb.  —  All- 

gemeines über  die  Bildung  und  das  Verhalten  von  Sklerotien.  Abbildung  von  Sklerotien 
auf  Karteffelstengel  und  ZwiebelknoUen. 


3.  Höhere  Tiere  als  Schadenerrcger. 

A^oü  Ski  11 11  er  (3 IS)  wiirde  aachsteheride  Vorschrift  für  ein  llittol  zur  Pririehami. 
Vertilgung  der  Präriehunde  (Oeomys  bursai'ius  und  O.  mexicanus)  aus- 
gearbeitet. 300  g  Stiychnin  werden  in  10  1  starkem,  heißen  Essig  aufgelöst 
und  alsdann  mit  60  1  Wasser  verdünnt.  In  dieser  Lösung  wei'den  95  kg 
Weizen  18 — 20  Stunden  lang  eingeweicht,  wobei  voUstäudige  Aufsaugung  der 
Flüssigkeit  stattfindet.  Wiederholtes  Durcheinanderrühi'en  ist  notwendig,  um 
alle  Körner  mit  Strychnin  zu  versehen.  Der  Weizen  mrd  alsdann  mit  einem 
Zuckersintp  (bereitet  aus  3,6  kg  Zucker  auf  10  1  Wasser  und  eingedickt  auf 
5  1),  dem  ein  Teelöffel  voll  Auisöl  zugesetzt  worden  ist,  überzogen.  Von 
diesem  Köder  ist  eine  Kleinigkeit  neben  dem  Zugangsloche  des  Mäusebaues 
einzugraben. 
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Japanische  Eiue  von   Sasaki  (H14)  als   neu   bezeichnete   japanische  Feldmaus, 

welche  den  Namen  Arvicola  hatanodzumi  erhielt,  ähnelt  bis  zu  einem  ge- 
\^issen  Grade  der  A.  sithtoraneiis  Selys,  unterecheidet  sich  von  dieser  aber 
durch  die  Färbung  des  Felles,  die  Länge  von  Körper  und  Schwanz  und  die  Ge- 
stalt des  Ohres  (nahezu  rechteckig,  13  mm  lang,  S  mm  breit  vou  der  halben 
Länge  des  Kopfes).  Über  Winter  hält  sich  die  Maus  iu  Weizen-,  Tee-  oder 
Maulbcerbaumpflauzungen  auf.  Bei  Tage  bleiben  sie  in  ihren  12 — 20  cm 
unter  der  Oberfläche  befindlichen,  ovalen,  aus  Pflanzeni-esten  gebildeten 
Festern,  welche  aus  einer  einzigen  Kammer  bestehen. 

Foidm.aus.  Boi  der  Yertilgung  von  Feldmäusen  mit  Hilfe  pathogener  Organis- 

men haben  Cugini  und  Manicardi  (290)  einen  neuen  Weg  eingesclüagen 
insofern  als  sie  den  Seuchenerreger  nicht  in  den  Magen,  sondern  in  die  Blut- 
bahnen einer  kleinen  Anzahl  lebender  Mäuse  bringen  und  letztere  dann  ^viede^ 
in  Fi'eiheit  setzen.  Dem  bisher  üblichen  Verfahren  der  Erkrankung  durch 
den  Magen  -nii-d  nachgesagt,  daß  es  aus  den  verschiedensten  Gründen  im  all- 
gemeinen 90  "/o  Mißeiiolge  liefere.  Die  sublcutaueu  Injektionen  Avxirden  aus- 
gefülu-t  mit  je.  7.3 — V2  ^cm  einer  Aufschwennnung  eines  Röhrchens  Bacillus 
typhi  murium  in  200  ccm  einer  0,.')*'/(,  Kochsalzlösung.  Bemerkenswert  ist 
das  rasche  Erscheinen  der  Seuche  nach  der  Injektion,  während  bekannthch 
die  Verseuchung  durch  den  Darm  langsam  vorangeht.  Nach  Injektionen  ver- 
endete Mäuse  sind  üi  allen  ihren  Organen  mit  dem  Krankheitserreger  dui'ch- 
setzt,  die  Niere  ist  airfgetrieben,  Magen-  und  Darmsclileimhäute  tragen  die 
Kennzeichen  einer  starken  Hämon-hagie.  Die  weitere  Verbreitung  der  Seuche 
findet  in  seltenen  Fällen  durch  einfache  Berührung,  zumeist  aber  durch  Aiif- 
fi-essen  der  verendeten  Mäuse,  wie  Versuche  lelii-ten,  statt.  Am  einfachsten 
ist  die  Injektion  in  den  Kopf,  weü  sie  von  einer  Person  allein  ausgeführt 
werden  kann.  Hinsichtlich  der  Kosten  geben  die  Verfasser  an,  daß  das 
BaziUen-Brot^vürfelverfahren  16  Mark,  die  Aisenvergiftung  8  Mark  und  das 
BaziUen-Injektionsverfahren  nur  2,40  Mark  Kosten  pro  Hektar  venu^achen. 
Mänso-  Mäusevertilgungsversuche  führte  Gordan  (296)  in  größerem  Maß- 

stabe auf  einer  1000  Morgeii  gi'oßen  westpreußisclien  Besitzimg  unter  Zu- 
grundelegung von  Löfflei's  Bazillus  mid  Bariunikarhonatködern  aus.  Früliere 
Mißerfolge  mit  dem  Bazillus  werden  darauf  zurückgefüliii,  daß  die  Kulturen  in 
Salzlösung  statt  in  ]\Iilch  airfgeschwemmt  worden  waren.  In  Milch  ist  die 
Vermehrungsfähigkeit  von  Bacillus  typhi  murhirii  größer,  die  Gefahi-  einer 
Überwiicherang  desselben  durch  Bodenkulturen  somit  geringer.  Kultm-- 
anfschwemmungen  in  MUch  müssen  spätestens  4S  Stunden  nach  ihrer  Her- 
stellung zur  Verwendung  gelangt  sein,  einmal  weil  B.  typhi  murium  Säure 
ausscheidet  und  sodann  auch  weil  selb.st  durch  10  Minuten  langes  Kochen 
eine  absolut  keimfreie  Milch  nicht  erzielt  vd\i\.  Sowohl  Bariumkarbonat- 
brot wie  MäusetvpluisbaziUus  haben  gut  gewirkt.  Die  Kosten  werden  be- 
rechnet für  Müchkulturen  auf  28,  Agarknlturen  70  und  Barytbrot  oli  Pfennige 
pro  Morgen.  Sofern  sich  die  mit  dem  Auslegen  des  Bazillenbrotes  beti'auten 
Leute  genügender  Vorsicht  und  besonders  ausreichender  Reinlichkeit  be- 
fleißigen, ist  nach  Gordan  irgend  welche  Gefälu-dung  derselben  nicht  zu 
befürchten. 
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Das  Ergebnis  lunfan^'eicher  Versuche  ziir  Yerniclitung  der  Feld- 
mäuse mit  dem  Da  ny  seh -Bazillus  faßt  Lapparent  (302)  in  folgende  Sätze. 
1.  Der  Vims  wird  am  besten  in  Flüssigkeit  gezüchtet  und  aufbewahrt.  Er 
behält  seine  Virulenz  in  einer  solchen  mindestens  10  Tage.  2.  Gequetschter 
Hafer  kann  als  ein  gutes  Ersatzmittel  für  die  Brotwilrfel  dienen.  3.  Die 
BaziUenköder  sind  nachmittags  und,  wenn  die  Sonne  scheint,  noch  später 
auszulegen.  4.  Menschen,  Haustiere,  Vogel  sind  keinerlei  Benachteiligung 
durch  den  Virus  ausgesetzt. 

Für-  1200  ha  machten  sich  folgende  Aivhvendungen  nötig.  1202  Arbeiter 
in  der  Zeit  von  mittags  bis  abends  5  Ulir,  Ab-  luid  Zugang  einbegilffen, 
50  Tage  für  die  Anfertigimg  der  Köder,  24  halbe  Tage  Wagenpferd  ziu-  Be- 
aufsichtigung, 1190  Flaschen  Virus,  4200  kg  Brotwiu-fel,  8.500  kg  ge- 
quetschter Hafer,  800  kg  zerstoßenes  Getreide. 

Vorschriften  zur  Züchtimg  des  Virus  in  l'ferdcfleisch-  und  Schwcine- 
bauchabkochiing  werden  gegeben. 

Nach  Gueraud  de  Laharpe  (298)  haben  die  fi-anzösischen  Departements 
Charente,  Charentc  inferieiu'e,  Deux-Levres,  Manie,  Haute  Marne,  Jura, 
Eiu-e  et  Loir  sehr  stark  unter  der  Mäuseplage  zu  leiden  gehabt.  Es  sind 
bis  zu  20000  Mäuse  auf  den  Hektar  gezählt  worden.  Als  Gegenmittel  kamen 
der  Bazillus  von  Danysch  (Kochsalzauflösuug  und  getrocknete  Brot\\airfel) 
zur  Anwendung.  Das  befolgie  manuelle  Veifahren  wird  sehr  eingehend  be- 
schrieben. 

Von  Hagemann  (299)  wurden  eine  größere  Anzahl  von  Jlitteln  zur 
Vertilgung  der  Wühlmaus,  zimieist  ohne  rechten  Erfolg,  ausprobiert.  In 
25  Blechbüchsen,  welche  mit  ihi-em  unteren  Kande  etwas  unter  dem  Gange 
der  Maus  endeten,  im  übrigen  sorgfältig  gegen  Lichtzutiitt  abgedeckt  waren, 
konnten  im  Laiife  eines  Sommei's  25  Mäuse  gefangen  Averdeu.  Durch  Ab- 
schuß gelang  es  60  Stück  zu  erlegen.  Die  gewöhnlichen  Maulwui-fsfallen 
versag-ten  den  Dienst,  ebenso  wie  die  Hamsterzangen.  Kartoffeln  mit  Arsenik- 
einlage wm'den  nicht  angenommen.  Um  die  Zuwanderung  zu  vermeiden, 
eignet  sich  am  besten  das  75  cm  tiefe  Eingraben  eines  engmaschigen  Draht- 
netzes in  den  Boden.     Oberii'disch  muß  dasselbe  etwa  25  cm  hervorragen. 

Zu  der  in  den  letzten  Jahren  viel  erörterten  Frage  von  der  Nützlich- 
keit und  Schädlichkeit  der  Krähen  hat  nun  auch  Schieb  (315)  Stellung 
genommen.  Er  stützt  sich  dabei  einerseits  auf  eigene  Arbeiten,  andf(M'seits 
auf  die  Untersuchungen  von  Rörig  und  Hollrung  über  den  nämlichen 
Gegenstand.  Soweit  die  Krähe  schädlich  wird,  geschieht  es  teils  durch  das 
Erlegen  jagdbai-er  Tiere,  teils  durch  das  Airffi'essen  keimender  Saaten  und 
sonstiger  Teile  von  Kulturpflanzen,  teils  durch  die  Vernichtimg  nützhcher 
Insekten.  Am  vei-derblichsten  wird  sie  der  Maissaat,  Geti-eidefelder  leiden 
nur,  wenn  sie  in  starken  Schwärmen  einfällt,  Hülsenfrüchte  bleiben  ziemlich 
veischont,  Buchweizen  wird  dahingegen  gern  aufgenonunen,  die  Kartoffel  im 
Notfall  nicht  veischmäht.  Reife  Früchte  wie  Kirschen,  Pflaumen  und  Wal- 
nüsse dienen  der  Krähe  vorübergehend  als  Nahrung.  Forstsaaten  sind  von 
ihr  nicht  sonderlich  bedroht.  Ein  gewisser  Schaden  der  Krähe  besteht  auch 
in  dem  Ausreißen  junger,  nach  dem  Verziehen  welk  werdender  Kuben-  und 


.Mäose- 

vertilg:nn|r 

mit  Danysch- 

Bazillus. 


Mäuse- 

vornichtung 

durch 

Danysch- 

Bazillns. 


Wühlmans. 


48  B.    Spezielle  Pathologie. 

Kolilpflaiizcu.  EucUich  kann  sie  auch  durch  Abknicken  juni;er  ßaunitriebe 
nachteilig  werden.  Gegenüber  der  Tierwelt  sind  die  vei'schiedenen  Corvus- 
Arten  dann  vom  Übel,  wenn  sie  Insekteiifi'esser  wie  Eebhühner  und  sonstige 
nützliche  Klein-Vögel,  Marüwüi-fe,  Laufkäfer,  StaphiMnen  usw.  verzehren. 
Ti-otz  aller  dieser  Untugenden  kann  Schieb  auf  Giiuid  der  sonstigen  Er- 
gebnisse seiner  Untersuchungen  und  der  Mitteilimgen  Anderer  die  Kriihe  nicht 
für  übei-wiegend  schädlich  erklären.     S.  a.  den  Abschnitt  D.  1. 
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Köder.  Rattenbazillus.  Erstickung  durch  Dämpfe.  Gemisch  von  Mehl  und  djis  zur 
Verstopfung  der  Gedärme.  Überschwemmung.  Natürliche  Feinde.  Giftige  Kräuter. 
Abbildung  einer  größeren  Anzahl  von  Fallen. 

296.  *  Gordan,  P.,  Über  Mäusevertilgungsversuche  mit  dem  Löfflerschen  Mäusetyphus- 
bazillus  und  mit  bariumkarbonathaltigem  Brot.  —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jidirg.  1904.  S.  61 
bis  66. 

297.  Grosbois,   A.,    Nos  cnncmis:    Ics  rafs,  souris,    mnlots  et  campai/?iolcs,  prockics  de 

deslniction.   -  Paris.     (Bailiiere  &  Söhne).     1904.     150  S. 

298.  *Gueraud  de  Laharpe,  S.,  Le  Campanol  de^  Champ)S.  Expirieiices  de  Dcstruction 
au   Mayen    du   Virus   Danysx.  —  J.  a.  pr.     68.  Jahrg.     1904.     Bd.  1.     S.  278—280. 

299.  *  Hagemann,  A.,  Die  Wühlmaus  und  ihre  Bekämpfiuig.  —  G.  M.  0.  G.     19.  Jahrg. 

1904.  S.  50.  57. 

300.  Johne,   Zur  Anwendung  des  Löfflerschen  Mäusetyphus-Bazillus  im  Kam]ife  gegen  die 

Feldmäuse.  —  D.  L.  Pr.  31.  Jahrg.  1904.  S.  211.  —  Beste  Auwendungszeit  das 
Frühjahr.  Auflösimg  der  Agarkulturen  iu  Magermilch,  welche  '/j  Stunde  lang  vorher 
gekocht  worden  ist,  der  Aufschwemmung  in  Kochsalzflüssigkeit  vorzuziehen. 

301.  Lantz,  D.  E.,  Poiso7i  for  I'rairie-Dogs  and  other  Rodents.  —  Preßbulletin  No.  130 
der  Versuchsstation  für  den  Staat  Kansas.  1904.  2  S.  —  Eine  Anweisung  über  die 
Handhabung  der  von  der  Vei'suchsstation  abgegebenen  Mittel  gegen  Oynomys,  Geomys, 
Mäuse,  Prärieeichhörncheu,  Kaninchen  und  Ratten. 

302.  *Lapparent,  M.  H.,   Campte  rendu  des  experienees  faitcs  par  le  Ministe re  de  l'agri- 

culturr  rt  l' Institut  Pasteur  pour  la.  dcstruction  des  ea?npaynols.  —  B.  M.  3.  Jahrg. 
1904.     8.  407—414. 

303.  Meraz,  A.,  El  Piehöu  de  Paso.  —  C.  C.  P.  No.  13.  1904.  5  S.  1  Abb.  —  Eine 
Übersetzung  nach  W.  Dutcher,  welche  eine  Beschreibung  des  den  Tauben  zugehörigen, 
vorwiegend  von  Bucheckern  lebenden,  in  den  Bäumen  durch  sein  Auftreten  in 
Schwärmen  mancherlei  Schaden  verursachenden  Vogels  (Eetopistes  nriyratoriusj  enthält. 
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304.  Moruchon,  A.,  Les  camparjnols  dans  les  Oiarcntes.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.    Bd.  42. 

l'JU4.  S.  807.  308.  —  Der  Virus  Danysch  .soll  den  erwiluschten  Erfolg  nicht  ge- 
zeitigt haben,  weshalb  Mehlköder  mit  Zusatz  von  Sti^ychnin  empfohlen  werden. 

305.  Negreiros,    A.,    Le   virus  Danys;^  et   les   ratx  des  Colonies.  —  J.  a.  tr.     4.  Jahrg. 

1U04.     S.  124.  125.  ^  Klagen  über  die  Unwirksamkeit  des  Virus  gegen  die  Ratten  in 
Tropeugegeuden  werden  darauf  zurückgeführt,   daß  der  Virus  für  Mus  rattus   und  J/. 
decumanus  io  den  Kolonien  noch  nicht  erprobt  worden  ist. 
300.  Peglion,  V.,   Contro  le  arvieole.  —  Ferrara  (G.  Bresciani).     1904.     20  S. 

307.  Perrier  de  la  Bathie,  Les  Cavipagnols  ou  rats  des  champs.  —  R.  V.  11  Jahrg. 
1904.  Bd.  21.  S.  189—192.  —  Behandelt  denselben  Gegenstand  wie  die  Mitteilung 
von  Lapparent  (No.  302). 

308.  Peters,  A.  T.  und  Avery,  S.,  Destroying  prairie  dogs.  —  Bulletin  No.  86  der  Ver- 
suchsstation für  Nebraska.     15  S. 

309.  Pfreimbtner,  J.,  Erfahrungen  über  das  Löfflersche  Infektionsverfahren  zur  Be- 
kämpfung der  Mäuseplage  in  einer  neuen  Art  der  Anwendung.  —  F.  L.  Z.  Bd.  53. 
1904.  Heft  17.  8.  619—623.  662—667.  —  Sofern  genügend  virulente  Kulturen  in 
richtiger  Weise  angewendet  werden,  wirkt  der  Bacillus  typJd  niurium  ,,mit  tödlicher 
Sicherheit".  Die  angebliche  Gefährlichkeit  des  Bazillus  für  Menschen  wird  energisch 
bestritten. 

310.  Prioton,  C.,  La  destruction  des  campagnols  d^ins  la  Charente.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
Bd.  41.     1904.     S.  366—871.  —  Keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte. 

311.  Raspail,    A.,    Proteccion  de  las   Siembras  contra  los   Cuervos.  —  B.  C.  P.     Bd.  2. 

1903.  S.  123.  124.  —  Benetzen  der  Getreide-  und  Maiskörner  mit  Teer  (3 — 4  kg  auf 
den  Hektoliter  Getreide)  soll  ein  ausreichendes  Mittel  desselben  zum  Schutz  gegen 
Krähenfraß  sein. 

312.  Reichenbach,  Wie  sind  die  sogenannten  Wühl-  oder  Scheermäuse  zu  fangen  oder 
zu  vertreiben.  —  W.  L,  B.  94.  Jahrg.  1904.  S.  585.  536.  —  Zürnersche  Falle 
unter  Anwendung  von  gelben  Rüben,  Petersilie-Selleriewurzeln  event.  noch  Einreibung 
mit  Moschus-  oder  Petersilienöl  als  Köder  wird  empfohlen.  Fangen  mit  glasierten 
Töpfen.  Abschuß,  wobei  in  den  auf  eine  kurze  Strecke  frei  gelegten  Gang  etwas  Gras 
oder  ein  Blatt  geschoben  wird.  Die  Maus  versucht  diese  Gegenstände  herauszuschalten. 
Vergiftete  Köder  werden  nur  angenommen,  wenn  sie  nicht  mit  der  Hand  berührt 
worden  sind.  Lappen  mit  Teer,  Karbol  usw.  getränkt,  vertreiben  die  Mäuse  für  einige 
Zeit.  Engmaschiges  Drahtgeflecht  um  die  Wurzeln  oder  auch  Glassplitter.  Ausräuchern. 
Fangen   mit  dem  Spaten  durch   angelernte  Arbeiter  unter  Zuhilfenahme   von  Hunden. 

313.  Rörig,  G.,  Welche  Kosten  verursacht  dem  Landwirte  die  Beseitigung  einer  Mäuse- 
plage. —  D.  L.  Pr.  31.  Jahi-g.  1904.  S.  227.  —  Auf  einem  Gute  von  500  Morgen 
Größe,  60  Morgen  mit  Roggen,  80  Morgen  mit  Weizen,  80  Morgen  mit  Klee  bestellt, 
wurden  1000—1200  Mäuselöcher  im  Roggen,  800—1000  im  Weizen,  9000—10000  im 
Klee  gezählt.  Auf  den  Getreideschlägen  wurde  Schwefelkohlenstoff,  auf  den  Klee- 
schlägen der  Löfflersche  Mäusebazillus  zur  Anwendung  gebracht.  Die  Kosten  für  die 
Behandlung  der  140  Morgen  Getreide  werden  auf  401,80  M,  die  der  Kleeschläge  auf 
460  M  angegeben.  Rörig  erinnert  sehr  mit  Recht  daran,  daß  das  regelmäßige  Mäuse- 
vertilgen,  unbekümmert  darum,  ob  der  zu  erwartende  Schaden  groß  oder  weniger  um- 
fangreich ist,  in  die  ständigen  Kultiirmaßnahmen  aufgenommen  werden  sollte. 

314.  *Sasaki,    C,   A  new  ficld-nwuse  in  Japan.  —  B.  C.  A.     Bd.  6.     1904.     S.  51— .55. 

315.  *Schleh,  Nutzen  und  Schaden  der  Krähen.  Untersuchungen  über  die  Krähen.  — 
Arbeiten  der  deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft.     Heft  91.     1904.     167  S. 

316.  Schoenichen,  W.,  Der  vom  Reh  vei-ur.sachte  Forstschaden  und  seine  Verhütung.  — • 
Prometheus.  15.  Jahrg.  1904.  S.  666-669.  8  Abb.  —  Unter  Anlehnung  an  Eck- 
steins Technik  des  Foi-stschutzes  gegen  Tiere. 

317.  Scriba,  Vertilgung  von  Kaninchen.  —  L.  W.  S.  6.  Jalirg.  1904.  S.  330.  —  Es  wird 
die  rechtliche  Seite  des  Kaninchenfanges  und  des  Abschus.ses  erörtert. 

318.  *Skinner,  W.  W.,  Extermination  of  Oopliers  and  Ants.  —  Bulletin  No.  45  der 
Versuchsstation  für  Arizona.  1902.  S.  227—229.  —  Gegen  die  Ameisen  wird  die 
Vern'endung  von  Schwefelkohlenstoff  angeraten. 

319.  Stengele,  Die  Wühlratte  oder  MoUmaus.  —  W.  B.    1904.    S.  380.  381.  —  Es  wird 

em|)fohlen,  an  frisch  aufgestoßeuen  Erdhaufen  einen  Gang  sorgfältig  frei  zu  legen,  mit 
Wasser  oder  Jauche  anzufüllen  uud  die  nunmehr  ans  Tageslicht  kommende  Maus  zu 
fangen. 

320.  Wahlgren,  A.,  Sl.or/sliusliällningcn  och  rillebrädct.  —  Skogsvärds-Föreningens  Tidskrift. 
2.  Jahi-g.  Stockholm  1904.  S.  284—292.  —  Das  schädliche  Einwirken  des  Wildes 
auf  die  Wälder  wird  kurz  besprochen.     (R.) 

321.  ?  ?  Protection  nf  Fruit  Trces  agninsl  Blue  Tit.  —  3.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  500. 
501.  —  Parus  eoeruleiis  kann  von  der  Beschädigung  der  Früchte  dadurch  abgehalten 
werden,  daß  ein  weißes  Blatt  Papier  über  den  Stiel  derselben  geschoben  wird. 
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322.  ?  ?  Rahbit  Dcstruction.  —  J.  W.  A.  Bd.  9.  1904.  S.  392-396.  —  Eine  Anzahl 
von  Vorschriften  zur  Anfertigung  von  Giftködern  für  wilde  Kaninchen.  Phosphatpillen 
aus  Getreideniehl.  Phosphat-Weizen  und  Haferköraer.  Arsenik-Spreu.  Arsen-Ge- 
treidekörner.   Strychnin-Äpfel,  -Quitten  und  -Möhren.  Fruohtgallert  mit  Strychninzusatz. 

323.  ?  ?  Contro  U  arvicolc.  —  Atii  del  Congrcsso  tenuto  in  Argenta  il  20  Dez.  1903. 
Fen-ara  (G.  Bresciani).     1904.    66  S. 

324.  ?  ?  Virus  ccmtagioso  para  la  (kstruction  de  las  raias.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902. 
S.  345—352.  —  Eine  Anleitung  zur  Verwendung  des  Bacillus  typhi  murium  gegen 
Ratten. 

325.  ?  ?  Nützliche   imd  schüdUche  Säugetiere  sowie  Vögel.  —  Eev.  Gen.  Agi'on.  (Louvain). 

13.  Jahrg.  1904.  S.  370—378.  416—426.  2  Abb.  Eine  große  AuzaU  von  Säuge- 
tieren und  Vögeln  werden  in  ihren  Beziehiuigcii  zum  Ackerbau  dargestellt.  Besonders 
berücksichtigt  werden  die  Gewohnheiten  bei  dei'  Naliruugsaufnahnie. 

326.  ?  ?  Protccting  Nursery  Stock  and  young  Trecs  froiii  lidhtjits  and  Hares.  ■ —  A.  G.  N. 
Bd.  15.  1904.  S.  744.  —  Gut  bewährt  hat  sich  das  Umgeben  der  Bäume  mit  einer 
RoUe  bezw.  Röhre  von  Dachpappe.  Auch  das  Beschmieren  des  Stammgruudes  mit  den 
Eingeweiden  erlegter  Hasen  oder  Kaoinchen  soll  einige  Zeit  Schutz  gegen  diese  Tiere 
gewähren. 


4.  Niedere  Tiere  als  Schadeiierreger. 

Der  Maikäfer  Melolontha  vulgaris.,  welcher  iu  Dänemark  eine  \aerjährige 
Generation  hat,  ist  dort  als  Imago  namentlich  iu  denjenigen  Jahren,  welche 
einem  Schaltjahr  unmittelbar  vorausgingen  (1887,  1891  usw.)  in  überaus 
hohem  Maße  aufgeti'eten;  die  von  seinen  Larven  bewirkten  Schäden  sind  aiif 
mehrere  Millionen  Ki'onen  veranschlagt  worden.  Seit  dem  Jahre  1887 
wurde,  vor  allem  in  den  soeben  genannten  als  Maikäferjahre  bezeichneten 
Jahren,  unter  öffentlicher  Aufsicht  und  aus  öffentliciien  Koston  überall  in 
Dänemark  ein  sehr  extensives  und  intensives  Einsammeln  von  Maikäfern  ver- 
anstaltet. Auf  Grund  des  hierdiu'ch  zusammengebrachten  reichlialtigen  statisti- 
schen Materiales  hat  Boas  (333)  eingehende  Untersuchungen  über  das  Auf- 
ti'eten  und  die  Verbreitung  des  Maikäfers  in  Dänemark  während  der  Jahre 
1887 — 1903  angestellt  und  die  Resultate  in  einer  mit  mehreren  übersicht- 
lichen Tabellen  und  fünf  sehr  instruktiven  Karten  ausgestatteten  PubKkation 
veröffentücht.  Ganz  augenfällig  erschien  zunächst  die  Tatsaclie,  daß  die  Mai- 
käfer ein  auffallend  stationäres  Leben  führen.  Vom  Jahre  1887  bis  1899 
ti-ateu  die  Käfer  im  großen  ganzen  stets  in  denselben  Gegenden  stark  be- 
schädigend auf,  während  andere  angrenzende  Gegenden  diu-cliaus  verschont 
wurden.  Im  Gegensatz  zu  der  ziemlich  allgemeinen  Vermutung  wiude  vom 
Verfasser  nachgewiesen,  daß  ein  besonders  massenhaftes  Auftreten  des  Mai- 
käfers keineswegs  von  einem  reichlicheren  Vorkommen  von  Wäldern  abhängig 
ist,  und  zwar  wird  es  ausdrücldich  hervorgeliobon,  daß  sclion  ein  Mininuim 
von  Laubhölzern  —  wenn  solche  nur  in  Gärten  oder  Hecken  vorkonunen  — 
für-  die  Maikäfer  voUig  hinreichend  ist.  Im  Jahi-e  1887  fand  nach  der  über- 
aus großen  Menge  eingesammelter  Käfer  zu  schließen,  beinahe  überall  in 
Dänemark  ein  massenliaftes  Schwärmen  des  vorgenannten  Schädigers  statt; 
es  wurde  dann  überhaupt  die  Kulmination  der  ganzen  letzten  Verheerungs- 
periode erreicht.  Im  Jahre  1891  ging  die  Anzahl  der  eingesammelten  Käfer 
um  mehr  als  die  Hälfte  der  entsprechenden  Anzahl  für  1887  lierab;  nur  an 
einzelnen  Orten  machte  sicli  eine  geringe  Steigerung  bemerkbar.  Im  Jahre 
1895  eiiiüir  fast  übenül  die  Anzalü  der  Maikäfer  eine  starke  Reduktion,  indem 
jetzt  wiedermn  kaum  eine  halb  so  große  Quantität  wie  im  Jahre  1891  ein- 
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gesammelt   wurde.     Diese   Redixktiou   erwies   sicli   ia   einigen   Gegenden   als 
ganz  enorm,   in  anderen   war  sie  bedeutend   geringer;    wie  im  Jahre  1891 
fand  in  gewissen  Gegenden  sogar  eine  foitschreitende  Zunahme  statt.   Gerade 
an  diesen  zuletzt  genannten  Ürtlichkeiten  wurde  ein  recht  gutes  Beispiel  dafür 
geliefert,   wie  ein  Insektenangriff  von  einem  ganz  bescheidenen  Anfang  und 
zwar  nur  durch  starke  Vermehrung  des  urspiiinglichen   lokalen  Stammes  — 
in  den  angrenzenden  Gegenden  fehlten  nämlich  die  Slaikäfer  fast  durchaus, 
so  daß  an  eine  Invasion  von  außen  her  nicht  zu   denken  war  —   sich   bald 
zu   einer   ziemlich   starken   Veiheerung    entwickeln   kann.      Im   Jahre    1899 
vnu-de  in  einigen  Gegenden   immer  noch  ein  Rückgang  bemerkt,  im  großen 
ganzen  fand  aber  in  D.änemark  ein  geiinger  Aufschwung  statt.     Mit  Kück- 
siclit  hierauf  schien  eine  weitere  Steigerung  im  Jahre  1903  als  höchst  wahr- 
scheinlich.    Dieser  Fall  ti'at  jedoch   keineswegs  ein.     Schon   im  Jahre  1901 
zeigte  die  Menge  der  eingesammelten  Maikäferlarven  im  Vergleich  mit  dem 
Verhältnis  vier  Jahre  vorher  eine  außerordentlich  große  Abnahme :  so  wiu'den 
z.  B.  auf  einem  Oi-te  gegen  208  000  dän.  Pfunde  von  Engerlingen  ini  Jahre 
1897  deren  nur  kaum  11000  im  Jahre  1901  eingesammelt.    Dieser  Umstand 
ließ   natürlich   eine   bedeutende   Abnahme    auch   der  Imagines    im    nächsten 
Flugjalu-,  1903,  erwarten.     In  der  Tat   wiuden  alle  Erwartungen   noch  weit 
übertroffen.    Es  wurden  nämlich  im  ganzen  Dänemark  nur  8000  dän.  Pfunde 
eingesammelt.     Zum  Vergleich  mag  envähnt  werden,  daß  im  Jahre  1887   in 
mehreren  Hunderten  von  Kii'chspielen  je  eine  bedeutend  gi-ößere  Menge  ein- 
gesammelt wurde.    Es  ergibt  sich  also  aus  dem  oben  Angefülirten  die  wichtige 
Tatsache,    daß    die    sogenannten    Maikäferjahre  für  Dänemark  über- 
haupt nicht  mehr  existieren.     Es  ist  mit  dieser  wie  mit  vielen  anderen 
lusektenverheerungen  gegangen:    nach  einer  längeren  Jahresperiode  sinkt  die 
Anzald  des  Scliädigers  auf  ein  Minimum  hei-ab  und  der  Angiiff  höii  damit, 
praktisch  genommen,  gänzlich  auf.    Auch  in  vorliegendem  Fall  ist  die  Ursache 
hierzu  in  dem  Überhandnehmen  der  natürlichen  Feinde  zu  suchen,  imd  zwar 
handelte  es  sich  hier  sehr-  wahrscheinlich  um  eine  die  Maikäferlarven  heim- 
suchende  Bakterienkrankheit.     In   der  Mitte   des  vorigen   Jahrhimderts   und 
dann   wieder,   wie   aus   dem   Angeführten   hervorgeht,    in    den    zwei   letzten 
Dezennien  hat  in  Dänemark  je   eine   gefährliche   Verheeiimgsperiode   statt- 
gefunden.   Mit  Rücksicht  auf  das  sehr  allgemeine  und  starke  Aussterben  des 
Maikäfers   düiite   ein   so   massenhaftes   Auftreten   des   Schädigers   nicht  bald 
wiederkommen.     Derjenige  Maikäferstamm,  welcher  zwei  Jahre  vor  einem 
Schaltjahr  als  Image  erscheint  (1898,  1902)  hat  nur  in  wenigen  Gegenden 
beträchtlichere  Schäden  angerichtet.     In  einem  Sclialtjahr  und  in  dem  nach 
demselben  folgenden  ist  der  Maikäferfang  überall  in  Dänemark  stets  gering 
gewesen.  —  Hauptsächlich  in   den  sandigen  Gegenden,  namentlich  im   nörd- 
lichsten Jütland,  ist  die   nahesteliende  Art  M.  hippocastani,   welclie  auch   in 
Dänemark  wie   in  Ostpreid5en   eine   5  jährige  Generation  hat,   in   den  Jahren 
1892,  1897,    1902    recht  schädlich    aufgetreten,   und   ihr-  Angriff  zeigt  dort 
gegenwärtig  einen  merklichen  Aufsch^v^mg.     (R.) 

In  einei-  Monographie   des  Wiesenzünslers  [Pldyctaenodes  sticticalis}     PWyctae- 

iiodcs 

macht  Rossikow  (452)  eine  Reihe  neuer  Mitteilungen  über  diesen  so  ziemlich     sticucaiis. 
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alle  Pflanzen  mit  Ausnahme  von  Gräsern,  Gekeideaiten  und  Kiefern  befallenden 
ydiädiger  und  stellt  ihnen  wiederholt  die  von  Mokrschetzki  (s.  d.  Jalu-es- 
bericht  1902.  S.  139)  und  Pospjelow  (ebendas.  S.  88)  über  den  gleichen 
Gegenstand  veröffentlichten  Ai'beiten  gegenüber.  1901  wui'den  in  fast  ganz 
Rußland  die  Rüben-  und  Hanfsaatun  vom  Wiesenzünsler  veinichtet.  Sein  Ver- 
breitungsgebiet ist  das  gesamte  europäische  Rußland,  Sibiiien,  der  Kaukasus 
imd  l\ukostan.  Die  Vermehrung  soU  vorwiegend  auf  den  unbearbeiteten 
Ländersti'ecken  und  nui-  ausnahmsweise  auch  auf  bearbeiteten  Ländereien  vor 
sich  gehen.  Mein-  wie  zwei  Generationen  kommen  im  Kaukasus  und  im 
europäischen  Rußland  nicht  zui'  Ausbildung.  Die  ersten  Sclunetterhnge  fliegen 
im  Mai,  nach  Pospjelow  vom  7. — 12.  Juni,  etwa  2'/2 — 3  Wochen,  wobei 
die  Lebensdauer  des  einzelnen  Falters  im  lEttel  etwa  14  Tage  beträgt.  Es 
kann  der  Fall  eintreten,  daß  gelegentlich  nin-  Männchen  oder  fast  mir  Weibchen 
aufti'eteu.  1 — 2  Tage  nach  der  Befi'uchtung  beginnt  die  fortgesetzte  Eiablage 
vorzüghch  an  wildwachsende  Pflanzen,  vrie  Convolvulus,  Ckenopodium,  Poly- 
goiiiim,  Planfago,  Salsola,  niemals  aber  an  Gräsern.  Es  dürften  von  jedem 
Weibchen  etwa  250  Eier  produziert  werden.  Nach  4 — 7  Tagen  schlüijfen 
die  Räupchen  aus,  welche  auf  der  Wirtspflanze  verbleiben,  sich  bei  Er- 
schüttenmg  derselben  aber  an  einem  Fädchen  zu  Boden  gleiten  lassen.  Mais- 
und Buchweizenköruer,  sowie  Kai-toffeln  und  Tomaten  werden  ausnahmsweise 
befallen.  Nach  einer  mindestens  dreiwöchentlichen  Freßzeit  begeben  sich 
die  Raupen  der  ersten  Brut  in  den  Erdboden  zur  Verpuppung,  wo  sie  sich 
einen  je  nachdem  22 — 38  oder  38 — 40  mm  langen  Coccon  verfertigen  und  einen 
Tag  nach  Fertigstellung  desselben  Puppenform  annehmeu.  Aus  den  kürzeren 
Coccons  kjiecht  nach  etwa  4 wöchentlicher  Ruhe  ein  männlicher,  aus  den 
längeren  ein  weiblicher  Schmetterling  aus.  Dieser  Umstand  gestattet  im 
voraus  schon  über  den  Vermehrungsgrad  beim  Wiesenzünsler  Schlüsse  zu 
ziehen.  Was  die  zweite  Brut  anbelangt,  so  fliegt  dieselbe  im  Gebiet  des 
Schwarzen  Meeres  sy^  Wochen,  ihre  Raupen  überwintern  jedoch  und  schreiten 
erst  im  nächsten  Fi'ühjahr  zur  Verpuppung.  Ein  auffallender  Umstand,  die 
Unfruchtbarkeit  der  Weibchen  zweiter  Generation,  wird  von  Pospjelow  den 
meteorologischen  Verhältnissen  von  Krassilstschik  einem  Parasiten  Milcro- 
klossia  prima,  welcher  den  Fettkörper  des  Falters  durchdringt  uud  die 
Eidottörhildung  verhindert,  zugeschiieben.  Die  Infektion  mit  dem  Pilz  kann 
teils  ixiii  dem  Wege  der  Vererbung  teils  durch  das  aufgenommene  Futter 
eiiolgen.  Außerdem  sind  noch  mehrere  Insekten  wie  Apanteles,  Limnerium, 
gen/ndatuin,  L.  thoractcum,  Angitia  armillata,  Mcschoi-us  iavhijpus,  M.  noxhis, 
Hemiicles  o.rijphi/gimis,  Darijetes  lcucogaster\  Eidackina  crucarum^  Tritochacia 
polloniclla  und  Neiiiorilla  maculosa  an  der  Verminderung  des  Scliädigers  be- 
teiligt. Sobald  dei-  Prozentsatz  dei-  mit  l'nrasiten  belegten  Raupen  eine  be- 
stinunte  Höhe  erreicht,  beginnen  letztere  zu  wandern. 

Gegenmittel  vorbeugendei-  Natiu-  bestehen  in  dem  Anlegen  von  Scliutz- 
gräben  imd  in  Spritziuigen  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün.  Um  das 
Ausfhegen  der  ersten  Generation  zu  verliiiidern,  ist  es  i'atsam,  das  mit  Coccons 
besetzte  Gelände  rechtzeitig  umzupflügen. 
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Seine  Ergebnisse  einer  Untersuchung  übei-  die  Fruchtfliege,  Ceratitis     Coratitis 

1       n    1  capitata. 

capitata  in  der  Kapkolonie  faßt  Mally  (413)  in  folgende  Scätze  zusammen. 
In  der  Umgebung  von  Grahanistowu  legt  das  Insekt  während  des  ganzen 
Jahres  Eier,  wenn  geeignete  Wirtspflanzen  vorhanden  sind.  Das  Überspanni'n 
der  FiTichtbäume  mit  feinmaschigen  Netzen  ist  empfehlenswert,  rechtzeitige 
Bereitstellimg  der  Netze  erscheint  angezeigt.  Das  Aufsammeln  des  Fallobstes 
bildet  eine  Notwendigkeit.  Mißerfolge,  welche  dabei  zu  Tage  ti'aten,  berahen 
auf  irrtümmlicher  Behandlang.  Von  den  vergifteten  Ködern  ist  ein  guter  Erfolg 
zu  erhoffen,  ein  geringer  dahingegen  von  den  einheimischen  natüi-lichen  Feinden. 

Pfeiffer  (43.5)  zieht  die  Quassiabrühe  allen  anderen  Blattlausmitteln  Blattlaus, 
vor.  Da  die  Quassiaspäne  aber  nicht  immer  von  gleichem  Gehalte  an  wirk- 
samer Substanz  sind,  ist  es  ratsam,  verschiedene  Gewichtsmengen  in  dem 
gleichen  Quantnm  Wasser  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  auszuziehen  und  in 
dem  erkalteten  Probeauszag  einen  der  in  Behandlung  zu  nehmenden  Triebe 
mehrere  Stunden  lang  einzulegen.  Je  nach  dem  Verhalten  der  Triebe  ist 
alsdann  die  Gewichtsmenge  der  zu  verwendenden  Quassiaspäne  zu  bemessen. 
Im  allgemeinen  gibt  1  kg  Späne  auf  10  1  Wasser  eine  wirksame  imd 
pflanzenmischädliche  Brühe. 

Von  Maxwell-Lefroy  (416)  Megt  eine  übersichtliche,  mit  mancherlei  Schiwiänse. 
erklärenden  Notizen  vereehene  Zusammen-steUung  der  auf  den  kleinen 
Antillen  beobachteten  Schildläuse  vor.  Der  erste  Teil  derselben  fiüirt  im 
ganzen  74  Alten  und  45  Varietäten  der  Gattimgen  Aspidiotus,  Fioriiiia, 
Parlatoria,  Diaspis,  Aulacaspis,  Chionaspis,  Mi/tüaspis,  Pinnaspis,  Ischnaspis, 
ConcJuispis^  Pulvinnria,  IngKsia^  Vhisonia^  Ceroplastes,  Lecanium^  Dacty- 
lopius,  Ripersia,  Ceroputo,  Pseiulococcus,  Taclmrdia,  Aster olecanium,  Orthcxia, 
Orthexioki^  Margarodes,  Icerya,  Rhixoecus  an.  In  einem  zweiten  Teile 
werden  alsdann  die  einheimischen,  die  eingeschleppten  und  die  der  Ein- 
schleppuugsmöghclikeit  unterliegenden  Cocciden  der  benachbarten  Inseln  und 
Länder  namhaft  gemacht,  die  Lebensgewohnheiten  beschrieben,  alle  Futter- 
pflanzen aufgezählt,  Mitteilungen  über  die  Krankheiten  sowie  natürhchen 
Feinde  der  Schildläuse  gemacht  luid  schließlich  einige  Ratschläge  über  die 
Bekämpfung  beigefügt.  Eine  Verschleppimg  durch  Ameisen  findet  statt  bei 
Pulvinaria,  Ceroplastes^  Lecanium,  Dactijlopms  und  Margarodes.  WUde 
Pflanzen  werden  weit  seltener  von  Sclüldläusen  aufgesucht  wie  kultivierte. 
Einige  Arten,  so  Margarodes  formicarium^  halten  sich  ausschließUch  im  Boden 
an  den  Wurzeln  auf.  Regelmäßige  Brüten  sind  nicht  zu  beobachten,  es  treten 
vielmehr  alle  Entwicklungsstadien  durcheinander  auf.  Neben  einer  Lieblings- 
futterpflanze  haben  die  Läuse  noch  gelegentlich  von  ihnen  besuchte  Wirts- 
pflanzen. So  siedelt  sich  Dactylopius  dubia  für  gewöhnlich  auf  der  Kokospalme 
an,  lebt  aber  auch  zuweilen  auf  Kakaobäumen.  Was  die  Bekämpfung  der 
Schildläuse  anbelangt,  so  werden  die  hinlänglich  bekannten  Mittel  angeführt. 
Die  in  den  Vereinigten  Staaten  so  verbreitete  Zelti-äucherung  eignet  sich 
für  Westindien  nicht. 

Weitere  Erfahntngen  über  die  Wirksamkeit  vergifteten  Pferdedunges 
gegen  Heuschrecken  teUte  Criddle  (361)  mit.  Die  1903  in  Canada  be- 
obachteten Heuschrecken  waren  Melano^üns  atlantis,  M.  packardii^  M,  bivit- 
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tatus  und  M.  spretus.  Gegen  diese  erwies  sich  ds  sicher  \viiksam  ein  Ge- 
misch von  1  Teü  Schweinfuiier  Grün  mit  100  Teüen  frischem  Pferdedung, 
dem  auf  je  1  barrel  noch  eiue  Auflösung  von  4  Pfd.  Kochsalz  in  Wasser 
zugesetzt  wird.  Es  erscheint  zwecklos,  den  vergifteteu  Köder  bei  kaltem  oder 
feuchtem  "Wetter  auszustreuen,  da  alsdann  kein  Heuschi-eckenfi'aß  stattfuidet. 
Dieser  tritt  erst  bei  Temperaturen  über  10  <•  C.  ein.  Je  heißer  die  Tage, 
desto  größer  die  Gefräßigkeit  der  Tiere,  desto  größer  auch  die  Wahrschein- 
liclikeit  üirer  Vergiftung.  Von  den  Jugendzuständen  der  Heuschrecken  wird 
der  noch  etwas  feuchte  Köder  bevorzugt  und  ist  es  deshalb  ratsam,  das 
Mittel  einen  Tag  lun  den  andern  während  der  Morgenstunden  auszustreuen. 
Das  Auswerfen  großer  Kliunpen  erscheint  nicht  nur  zwecklos,  sondern  unter 
Umständen  auch  gefährlich,  da  solche  vom  Weidevieh  leichter  aufgenommen 
werden  wie  kleine  Brocken.  Im  übrigen  berichtet  Criddle,  daß  der  Heu- 
schreckenpilz in  der  Wii'kung  fast  vollkommen  versagte,  daß  aber  ein  anderer 
natürlicher  Feind  Epicauta  sericans  den  Eiern  der  Heuschrecken  eifrig  nach- 
stellte; -/a  der  letzteren  sollen  ihm  zmn  Opfer  gefallen  sein. 
Eriophyes-  ggi    einer    früheren    Gelegenheit    hatte    E.    Reuter    (580)    auf   Grund 

einiger  von  ilun  an  mehreren  Birken-Hexenbeseu  vorgenommenen  Unter- 
suchungen hervorgehoben,  daß  Eriophyiden-Angvliie,  mitunter  wenigstens,  eine 
mitwirkende  Ursache  (bei  vorhandener  TapÄnwa-Infektion)  der  Ent\vicklung 
der  beti'effenden  Zweigdeformationen  sein  können.  Später  wurde  diese  Fi-age 
von  demselben  Verfasser  eingehender  behandelt,  und  zwar  wurden  von  ihm 
nicht  weniger  als  540  von  etwa  30  in  Helsingfors  wachsenden  Birken  her- 
stammende Hexenbesen  in  allen  Größen  und  Entwiekhmgsstirfen  in  genannter 
Hinsicht  untereucht,  wobei  er  keinen  einzigen  finden  konnte,  der  nicht  eine 
größere  oder  geringere,  oft  sogar  außeroidentüch  bedeutende  Anzalil  der 
chaiakteristischen  von  Eriophyes  riidis  deformierten  Knospen  aufzuweisen 
hätte.  Bei  einer  mikroskopischen  Untersuchung  erwies  sich,  daß  diese  Knospen- 
defonnationen  ungeheiu-e  Mengen  der  genannten  Gallmilbe  beherbergten. 
Bemerkenswert  war  ferner,  daß  solche  deformierte  Knospen  außerhalb  des 
Bezirkes  der  Hexenbesen  stets  in  bedeutend  geringerer  Anzahl,  öfters  sogar 
recht  spärlich  imd  vereinzelt  aufti'aten.  Andrerseits  konnte  aber  auch  in 
mehreren  Fällen  eine  Ta/jÄmta-ItLfektion  sicher  nachgewiesen  werden.  Mit 
Rücksicht  auf  die  genannten  Befunde  in  Zusammenhang  mit  mehreren  anderen 
vom  Verfasser  erwähnten  Tatsachen  —  beti'effs  welcher  auf  den  Oiiginal- 
airfsatz  hingewiesen  werden  mag  —  ließ  sich  der  Gedanke  nicht  ziuück- 
weisen,  daß  das  massenhafte  Aufti-eten  der  GaUniUbe  in  den  betreffenden 
Hexenbesen  keine  bloße  Zirfälligkeit  war.  Vielmehr  düi'fte  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht,  jedenfalls  in  vielen  Fällen,  der  genannten  Eriophycs-Axi  eine 
gestaltende  Tätigkeit  zuzuerkennen  sein,  weirigstens  in  dem  Sinne,  daß  sie 
bei  vorhandener  7<y;Äm«a- Infektion  schon  vom  ersten  Beginn  ab  die  Form 
des  sich  ausbildenden  Hexenbesens  wesentlich  beeinflussen  kann.  Es  wür-den 
also  nach  dieser  Auffassung  die  Bü'ken- Hexenbesen  öfters  durch  eine  Mit- 
wirkung der  Taphrina-Axi  imd  Eriophyes  rttdis  zu  stände  kommen.  —  Es 
werden  scldießlich  einige  analoge  Fälle  an  anderen  Bäumen  erwälmt,  welche 
die  soeben  ausgesprochene  Airffassung  noch  mehr  zu  bestätigen  scheinen.   (R.) 
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343.  Busck,  A..    Tineid  Moths  fi-mn  British  Cohmibia,  icifh  dcscriptions  of  tieic  Speeies. 

—  Wa.sliington  Proc.  U.  S.  Nat.  Mens.     1904.     34  S. 

344.  Carpenter,  G.  H.,  Injurimis  Insects  and  other  Anitiials  obscrrcd  in  Ireland  dtiring 

1903.  —  Duhlin  (EooD.  Proc.  R.  D.  Soo.)     1904.     18  S.     7  Abb.     2  Tafeln. 

345.  Cartwright,  W.,  Kotes  on  the  migratonj  loeust.  (Acridium  percgrinum).  —  Journ. 
Khediv.  Agric.  Soc.  and  Scliool  Agric.  6.  Jahrg.  1904.  No.  3.  S.  81—89.  —  Das 
Eistadiuni  währt  21  Tage.  Einständiges  Verweilen  der  Eier  in  der  Sonne  bei  20°  C. 
genügt  zu  ihrer  Vernichtung.  Gründliches  Durchpflügen  des  mit  Eiern  belegten  Feldes 
schafft  die  bierfür  nötigen  Vorbedingungen.  Die  jungen  Nymphen  können  ziemlich 
leicht  in  Gräben  oder  vermittels  Klebstoff  eingefangeu  werden. 

346.  —  —  Kotes  on  two  insects.  —  Journ.   Khediv.  Agr.  Soo.   and   School  Agr.     6.  Jahrg. 

1904.  No.  1.  S.  17—19.  —  Trgpeta  capitata,  welche  im  Fleische  der  Orangen  frißt 
(Gegenmittel  Sammeln  und  Vernichten  der  abfallenden  Früchte,  Eingraben  von  Eisen- 
vitriol in  das  Erdreich  der  Baumscheibe),  Hylemgia  eoarctata  in  der  Gerste. 

347.  Chittenden,  F.  H.,  The  principal  injtiriotis  Insects  in  1902.  —  Y.  D.  A.  für  1902. 

Washington  1903.  S.  726-733.  —  Eine  allgemeine  Übersicht  über  die  während  des 
Jahres  1902  in  den  Vereinigten  Staaten  hervorgetretenen  pflanzensohädlichen  Insekten. 
Die  beigefügten  Anmerkungen  beziehen  sich  namentlich  auf  die  Lokalität  des  Auf- 
tretens und  auf  die  Höhe  des  hervorgerufenen  Schadens.  Hcltofhis  arniiger  in  Texas 
5000000  Dollar  an  Baumwolle,  ebendaselbst  Anthonomus  grandis  400000  Ballen 
Baumwolle,  Lap}iygnia  frugipcrda  zerstörte  in  den  Staaten  Sudcarolina,  Georgia,  Texas 
40000  ha  Weideland.  Im  Staate  Viriginia  verwüstete  die  Heuschrecke  Schistocerca 
americana  7 — 8000  ha  Mais  und  Klee.  Aspidiotus  destructor  scheint  im  Rückgang 
begriffen  zu  sein.  Anasa  tristis  zerstörte  steilenweise  90%  der  Gurken.  Antkonumus 
signatus  war  ungewöhnlich  häufig. 

348.  —  —  The  principal  injurious  insects  of  1903.  —  Y.  D.  A.  1903.  Washington  1904. 
S.  563—566.  —  Eine  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  aus  den  einzelnen  ünions- 
staaten. 

349.  Cholodkovsky,  N.,  Aphidologische  Mitteilungen.  21.  Über  das  Erlöschen  der 
Migration  bei  einigen  Chenncs-k\ie\\.  —  Z.  A.     Bd.  27.     S.  476—479.     1  Abb. 

350.  Cobelli,  R.,  Contribuxione  alla  Cicadologia  del  Trentino.  —  Verhandlungen  der  k.  k. 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.    Bd.  54.    1904.    Heft  8  u.  9.    S.  556—558. 

351.  Collin,  E.  J.,  A  List  of  thc  British  Cecidomyidae  arranged  according  to  the  views  of 
recent  Authors.  —  E.  M.  M.  Bd.  40.  1904.  S.  93—99.  —  Eine  große  Anzahl  der 
angeführten  Cecidomyiden  ruft  Gallbildungen  hervor. 

352.  Corboz,  F.,  Les  inscctes  nuisibles  aitx  plantes  idiles.  —  Ch.  a.  17.  Jahrg.  1904. 
S.  297-307.  5  Abb.  319—324.  7  Abb.  338—341.  393-396.  —  Allgemein- 
verständlich gehaltene  Mitteilungen  über  Mclolontlia  vulgaris,  Hybirgus  piniperda, 
einige  Bostrichiis -  krten,  Pissodes  notat/is,  Cistynumus  aedilis,  Galeruca,  Silpha, 
Anthonomus  pomoriim.  Ceutorhynehus  sulcicollis,  Hattica,  Crioeeris,  Liparis,  FUhernia, 
Cossiis,  Agrotis,  Hepialiis,  Conchylis,   Cheirnatohia,   Carpocapsa,  Hyponometita. 

353.  Cruttwell,  C.  T.,  The  effect  of  the  laie  hat  and  dry  weather  on  certain  Lepidoptera. 

—  E.  M.  M.  Bd.  40.  1904.  S.  236.  237.  —  Die  ungewöhnliche  Hitze  des  Sommers 
1904  bewirkte  Verkleinerung  der  normalen  Größe  und  Ausbildung  einer  zweiten  Brut, 
wo  eine  solche  sonst  nicht  auftritt.  Abraxas  grossidariata  trat  in  großen  Mengen 
aber  verkleinerten  Individuen  auf.     Agi-otis  segetmn  hatte  eine  zweite  Brut. 

354.  Dyar,  H.  G.,  Kote  on  a  Catifornian  Fruit  Worm.  —  Proc.  Entom.  Soc.  Washington. 

Bd.  5.     1903.     S.  104. 

355.  Enderlein,  G.,  Kymphopsoctis  destructor  Enderl.  —  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.   Bd.  19. 

1004.     Heft  6.     S.  727—735. 

356.  Feit,  E.  P.,  The  cause  and  conirol  of  inscct  dcpredations.  —  Proceedings  of  the 
Society  for  the  Promotion  of  Agriculture  Science.  1904.  S.  73—83.  —  Auseinander- 
setzung der  das  Hervortreten  bestimmter  Insektenschädigungen  bedingenden  biolo- 
gischen Faktoren.  Allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Insektenbekämpfung.  (Saubere 
Kultur,   zweckmäßige  Pruchtfolge,  Vermehrung  der  natürlichen  Feinde,   Insektengifte.) 

357. Obsermfions  in  1903.  —  Bulletin  No.  46  der  D.  E  1904.     S.  65—69.  —  Kurze 

Bemerkungen  über  die  im  Staate  Neu-York  1903  beobachteten  Insekten.  Ajdiis  niali, 
Myziis  ccrasi.,  Cluiitophorus?  aceris,  Cattipfrru^  ulmifolia,  G.  betulaccolens,  überhaupt 
alle  Blattlausarten  waren  überaus  häufig.  Diplotaxis  liberta  beschädigte  Pfirsichbäume. 
Carpocapsa  pomonella,  Psylla  pyricola  traten  häufig  auf.  Aspidiotus  perniciosus 
gewann  im  Laufe  des  Sommers  sehr  au  Ausbreitung.  Crioeeris  asparagi,  Pegnmyia 
brassicae  riefen  erhebliche  Schädigungen  hervor,  ebenso  OaleruceUa  lutcola  an  Schatten- 
bäumen. 

358. Nineteenth  Report  of  Die  State  Entomologist  on  injurious  and  other  Insects  of 

the  State  of  Kew  York.  —  Bulletin  No.  76  des  Museums  für  den  Staat  Neu-York, 
Albany.    S.  91—235.    4  Tafeln. 
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359.  Fernald,  C.  H.  und  Fernald,  H.  T.,  licport  of  the  Eiitomohgists.  —  16.  Jahros- 
bi'iieht  der  Versuch.sstatiun  für  Massachusetts  IflOl.  S.  lOö — 109.  —  Kurzer  Rück- 
blick auf  die  im  Jahre  1903  stiirkor  verbreiteten  scliädlichen  Insekten.  Blattläuse 
traten  infolge  von  Regenniangel  stark  auf,  ebenso  Wurzehninierfliegenniaden,  Apfel- 
gespinstraupe (Clisiocampn)  und  ülnienblattkäfer  (Onlrrucella  luteola).  Die  San- 
Joselaus  (Aspidiotiis)  nahm  im  Laufe  des  Jahies  erheblich  zu.  Xeurotoma  riifipes, 
eine  Gespinste  an  Pflaumenbäumen  hervornifonde  Eaupenart,  trat  neu  auf.  Ciypto- 
rhynchus  lapat/ii  gewinnt  an  Ausbreitung. 

360.  Fletscher,  J.,  hijurinus  Inxrcts  in  Canada  durhig  1903.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E. 
l'JOl.  S.  S2 — 88.  —  Blattläuse  überaus  zahlreich  und  verbreitet,  Luxustcgc  sticticalis 
in  Schwärmen,  Ileuschreckcu  schädigend  im  Staate  Manitoba,  PsijUa  pyricola,  Aspi- 
diotus  jicrniciosHS,  Fliegenniaden  in  Wurzolfrüchten. 

361.  —  —  Report  of  the  Entomologist  and  Botanist  1003.  —  Experimental   Farms.    Re- 

ports. Ottawa.  (S.  E.  Dawson).  1904.  S.  163—21.').  23  Abb.  —  Halmfrüchte: 
Nectarophora  arcnae,  Cr/il/iis  pygntaeus,  Cecido7nyia  destrnctor,  Heuschreckenplage. 
Feldgowäch  so:  Ceridön/gia  leguminicola  in  Saatkloe,  Pliorndon  hiimuli  im  Hopfen. 
"Wurzel-  lind  Küchengewächse:  Kohlfliegenmaden  und  Ap/iis  brassieae  an  Kohl, 
Eidraupen  (Pnrar/rotis  ochrogastcr,  P.  messoria,  P.  scandciis,  Chorixogrotis  auxiliaris), 
Loxostegc  sticticalis  auf  Zuckerrüben.  Obstgewächse:  Mytilaspis  pomoruni,  Chio- 
naspis  furfurus,  Tmetocera  ocellana,  Phoxopteris  nubecidana,  Tiscluria  malifoliella, 
Aphis  maii,  Myxits  cprcisi.,  Schixiira  coneimia,  Eriorampa  cerasi,  Psylla  pyrieola, 
Pliytoptits  pyri,  Aspidiotus  perniciosus.  Forst-  und  Schatteubäume:  Orgyia 
leucostigma,  Pulvinaria  innumerabiUs.,  Hyphantria  tcxtor,  Chaitophorus  negzcndinis, 
Chermes  abietis,  Bupculatrix  canadcnsisella. 

362. Inseds  injuriotis  to  Ontario  Crops  in  1003.  —  A.  R.  0.     No.  34.    1903.     S.  62 

bis  71.  5  Abb.  Toronto  1904.  —  Notizen  über  Limothrips  poapliagus  (Weißspitzig- 
Jceit  der  Wiesengräser),  Merornyxa  atiiRrica>ia  auf  Wiesengräsern,  Cccidomyia,  Tlirips 
in  Getreide,  Neetaropho)-a  pisi,  Ceeidomyia  Icgtiminicola  auf  Kleesaatfeldern,  Enger- 
linge auf  Weiden,  Anthomyia  radicum  auf  Kohlpflanzen,  Pliorbia  ccpariini,  Psila 
rosae  auf  Möhren,  Orioccr'is  asparagi  und  Cr.  12-punctata.  Diabrotica  vittata  auf 
Küibissen  und  Melonen,  Aphis  brassieae,  A.  mali,  A.  prunifolii,  Mytilaspis  ulmi, 
Aspidiotus  perniciosus,   Taxonus  nigriso?na,  Dimorpliopteryx  pinguis. 

363.  French,   C,  Report  of  tiie  Enlomohgist.  —  J.  A.  V.     Bd.  2.     1903.     S.  245—249. 

—  Ein  Verwaltungsbericht. 

364. Report  of  ilie  Entomologist.  —  3.  A.  V.  Bd.  2.  1904.  S.  854—859.  —  All- 
gemein gehaltener  Tätigkeitsbericht. 

365.  Frings.    C. ,    Das   Vorkommen    von  Pacltytylus  cinerascens  F.  —  E.  Z.     18.  Jahi-g. 

1004.     S.  98. 

366.  Froggatt,  W.,  llie  ariny  worm  in  Australia.  (Leucania  unipmietata  Haw.)  — 
A.  G.  N.  Bd.  15.  1904.  S.  327.  331.  2  Abb.  —  Lebensgeschichte  des  Schädigers. 
Warnung  vor  Verwechselung  der  Pieris-Raupen  mit  den  „grauen  Raupen".  TJmziehung 
der  befallenen  Flächen  mit  einem  Graben  und  Einseukung  von  Röhren  auf  die  Sohle 
derselben.     Rhyssa  semipmictata  stellt  den  Raupen  nach. 

367. Locusts  and   Orass/toppers.    —   A.  G.  N.     Bd.    15.      1904.     S.  240—243.     1 

farbige  Tafel.  733—738.  1  farbige  Tafel.  —  Foi-tsetzung  einer  früher  begonnenen 
Mitteilung,  in  welcher  beschrieben  werden:  *  Acridopexa  reticulata,  *  Alectoria 
superba,  * Epliippithyta  32-guttata,  Caedicia  vcilida,  Ephippiger,  Loeitsta?  vigen- 
tissitna,  *  Pseiulorhynchits  lessonii.  Die  durch  *  gekennzeichneten  Arten  in  farbigen 
Abbildungen. 

368.  Giard,   A.,   Migration  de  Plusia  gaimna  L.  et  Vanessa  eard/ii  L.  dans  le  Pas-de- 

Calais, cn  septembre  1003.  —  La  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes.  4.  Reihe. 
34.  .Jahrg.     1904.     S.  62. 

369.  Girault,  A.  A.,  Anasa  tristis  De  Q.;  History  of  confined  Adults ;  Another  Egg  Para- 
site-  —  E.  N.     Bd.  15.     1904.     No    10.     S.  335. 

370.  Goding,  F.  W.  und  Froggatt,  W.  W.,  Monograph  of  tlie  Australian  Cicadidae.  — 

Proeoedings  der  Linnean  Society  of  New  South  Wales.  1904.  108  S.  2  Tafeln.  — 
115  Speoies  in  21  Gattungen. 

371.  Goeldi,   E.  A-,    Orandiosas  migracoes  de  Borboletas  (Pierides)  no  valle  Amaxonioo. 

—  Para.  Bol.  Mus.  Goeldi  1904.     8  S.    2  Tafeln. 

372.  Goggia,  P.,   Un  danger  poiir  V aqrieiiUure  Le  ,,Phloeothrips  oleae'\  —  Le  Cosmos  N.  S. 

Bd.  42.     1900.     S.  9—12.     1  Abb. 

373.  Goury,  G.  und  Guignon,  J.,  Les  insectes  parasites  des  Renonculacees.  —  Feuille 
jeun.  Natural.     34.  Jahrg.     1904.     S.  88—91,  112—118,  134—142.     4  Abb. 

374.  Green,  E.  E.,  On  some  Javanesc  Coccidae.  —  E.  M.  M.  Bd.  40.  1904.  S.  204 
bis  209.  9  Abb.  —  Verfasser  berichtet  über  eine  Anzahl  von  Schildläusen, 
welche  Zimmermann  im  Botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  sammelte.  Man  fand 
daranter  Lecanium  teiiebricophilum  auf  Bohrröhren  eines  Insektes  in  Erytlirina 
lithosperma^  Pulvinaria  maxima  auf  den  Stämmen  der  nämlichen  Pflanze,  Aspidiotita 
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ntrciiliyinis  aiif  Ourculigo  recurvata,  Lepidosaphes  comigata  am  Stamme  von  Coffea 
arahica. 

375.  Green,  E.  E.,  Notes  on  Australian  Coccidae,  ex  coli.  W.  W.  Froggatt,  in'tk  cles- 
cn'ptioiis  üf  new  Spedes  I.  —  Sydney,  Proc.  Linn.  Soe.     1904.     4  S.     2  Tafeln. 

376.  —  —  Report  of  tJte  Oorerment  Entomologist.  —  Verwaltungsbericht  der  Königl. 
Botanischen  Gärten  anf  Ceylon.  1903.  T.  4.  S.  10 — 18.  —  Bemerkungen  über  die 
schädlichen  Insekten  des  Tees,  Kaffees,  des  Kakaobaumes,  der  Gummibäume  und  der 
Nutzhölzer. 

377.  —  —  Black  grub   or  cutworm.  —  Giro,   und   Agric.  Journ.   der   Königl.   Botanischen 

Gärten.     Ceylon.     2.  Jahrg.     1904.     No.  11.     2  S.  —  Bekanntes. 

378.  —  —  Descriptions  of  soii/e  Nc/v  Victorian  Coccidae.  —  Victorian  Naturalist.    Bd.  21. 

1904.  S.  65 — 69.  2  Tafeln.  —  Neu  2  Arten  Aspidiotus  je  1  Chionaspis,  Cteiiochüon, 
Oiococcus. 

379.  Harrison,  J.  W.  H.,  Notes  on  Pyramcis  cardui  in  Durkam.  —  E.  R.  Bd.  16. 
rjOJ.     S.  41.  42. 

380.  Haverhorst,  P.,  Vocdscl planten  van  Dcpressaria  Jieracliaiui  de  Oeer  en  Olet/ireutes 
(I'ciitlunu)  bdidaetana  IIa'.  —  Entom.  Berichte.     Bd.  1.     1903.     S.  97. 

381.  Heller,   K.  M.,   Rüsselkäfer  aus  Kamerun,  gesammelt  von  Prof.  Dr.  Yngve  Sjostedt. 

—  E.  T.     25.  Jahrg.     1904.     S.  161—201.     5  Abb. 

382.  Hempel,  A.,  Novo  mcthodo  de  comhater  a  Saiira  (Atta  sexdens  Fabr.)  e  outras 
Formigas  nociras  as  plantas.  —  B.  A.  5.  Jahrg.  1904.  S.  72—74.  —  Hempel 
weist  auf  die  Möglichkeit  hin,  den  sogouannten  Schneider-Ameisen  durch  entomogene 
Pilze  beizukommen,  wobei  der  Umstand,  daß  diese  Ameisen  die  Blattstücke  in  ihre 
feuchten,  temperaturgleichen,  der  Entwicklung  von  Pilzen  günstigen  Höhlen  hinabträgt, 
sehr  zu  statten  kommen  würde. 

383.  —  —  Resultado  do  examc  de  diversas  collecfoes  de  Coccidas  enviadas  ao  Instituto 
Agronomiea  pelo  Sr.  Carlos  Morcira.  do  Miiseu  Nacional,  Rio  de  Janeiro.  —  B.  A. 
5.  Jahrg.  1904.  S.  311—323.  —  Enthält  Notizen  über  Orthexia  insignis,  Conchaspis 
fluminensis  n.  sp.  auf  Waldbaum,  Asterolccanium  bambmae  auf  Bambusrohr,  Tachar- 
dia  caerulea  n.  sp.  auf  Waldbaum,  Vvnsonia  stellifera  auf  Qarcinia  mangustan^ 
Eucalytnnatus  perforatiis  auf  Areca  oleracea,  Mesolecanium  inflatum  n.  sp.  auf  einer 
Myrtaoee?,  Saissetia  liemispimcrica  auf  Tabcrnaemontana  alba,  Aspidiotus  cydoniae 
auf  Opkisopogon  Japan inis,  Asp.  perniciosus  aui  Auona  squamosa,  Asp.  pisai  und 
Asp.  moreirai  auf  Drgnius,  Pscudoafjnidia  trilohitiformis  auf  Orangen,  Clirysomphalus 
aonidum  und  Clir.  aurantii  auf  ßosen,  Lepidosaphes  beckii  auf  Orangen,  Ischnaspis 
longirostris  auf  Areca  oleracea  und   Chamaerops  excelsa. 

384.  Herrera,  A.  L,  El  Frailceillo  dcl  Maix;  Clamado  tatnbien  Cliilacapa,  Chila- 
capochil,  Nene,  Mayatitlo,  Juuiate  6  'Taeiii.  —  C.  C.  P.     No.  15.     1904.     5  S.     2  Abb. 

—  Macrodactylus  subsjmiosus.  Zerstört  in  Mexiko  Blätter,  Blüten  und  Früchte 
namentlich  des  Maises,  der  Apfelbäume  und  der  Rosenstöcke.  Beschreibung  des 
Insektes.  Gegenmittel:  Abschütteln  in  Gefäße  mit  Petroleum,  bei  trockenem  Wetter 
Kupferkalkbrühe,  Londoner  Purpur  bleibt  ohne  Wirkning,  Petrolbmhe  tötet,  tiefes 
Stürzen  des  Bodens,  Zwischeupflanzen  bevorzugter  Varietäten  als  Fangpflanzen,  Ein- 
hüllen in  Netze.     Lokale  Beobachtungen. 

385.  Hollrung,  M.,  Terpentinöl  gegen  Erdflöhe.  —  G.     52.  Jalirg.     1903.     S.  49. 

386.  Houghton,  C.  O.,  An  unusual  injury  by  fite  Snowy  Tree-Cricket  and  Notes  of  its 
Feeding  Habits.  —  E.  N.     Bd.  15.     1904.     S.  57—61.  —   Oecanthus. 

387.  Iwanow,  N.,  Die  Elateriden  des  Regierangsbezirkes  St.  Petersburg.  —  Ann.  Mus. 
zool.  Acad.  So.  St.  Petersburg.  Bd.  6.  1901.  S.  1—55.  —  Beschreibung  von  62 
Arten. 

388.  Jacoby,   M.,   Another  contribution  to  tlie  knoivledge  of  Indian  pkytophagous  Coleop- 

tera.  —  Ann.  de  la  Soc.  ontomol.  de  Belgique.  Bd.  48.  1904.  No.  11.  S.  380 
bis  406. 

389.  —  —  Descriptions  of  some  new  species  of  Pliytophagous  Coleoptera  obtaincd  by  Baron 

E.  Nordenskiöld  in  Bolivia  and  the  Argentinc  Republic.  —  Arkiv  Zool.    Bd.  1.    1904. 
S.  513—524.  —  Eermesia,  Nodonota,   Desmogramma,  Haltiea,   Epitrix,    Cacoscelis, 
Pseitdcgona,  Diabrotica,  Oalerucella. 
390  Jarvis,  T.  D.,  Notes  on  injurious  inscets  of  the  Abitibi  Region.  —  A.  R.  0.     No.  34. 

1903.  S.  100.  101.  -  Einige  30  Insekten,  welche  in  dem  kanadischen  Bezirke  Abitibi 
gefunden  worden  sind,  werden  aufgezählt  und  mit  kurzen  Anmerkungen  versehen. 

391.  Kieffer,  J.  J.,  Beschreibung  einer  neuen  Cynipide  aus  Kamerun.  —  E.  T.     Stockholm. 

1904.  4  S. 

392.  —  —  Description  de  quelques  Cynipides  exotiques  dont  l'un  forme  un  genre  nouveau. 

—  Bull.  Soc.  Hist.  nat.  Metz  1904.     8  S. 

393. Description  of  some  Evanüdac  and  Oynipidae  from   Califomw  and  Nevada. 

—  Hahana  1904.     5  S. 

394.  Kliman,  A.  H.,  Notes  on  the  scason  of  1903.  —  A.  R.  0.  No.  34.  1903.  S.  37. 
38.  1  Abb.  —  Ganz  kurze  Mitteilungen  über  Oraptodera  chahjbca  auf  Woinblättern, 
Macrodactylus  subspinosus  (überaus  häufig),  Crioceris  asparagi. 
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395.  Kirkaldy,  G.  W.,  A  List  of  the  Coccidae  of  the  Eawaiian  Islands.  —  Entomolo- 
gist,    üd.  37.     1904.     S.  22(j— 230. 

396.  Krancher,  O.,  Wie  ist  das  Absterben  mancher  Raupen  zu  erklären?  —  Entom. 
Jahrb.     13.  Jahrg.     1904.     S.  107.  —  Sphinx. 

397.  *Lampa,  S.,    Bcriittelse  tili   Kongl.    Laudtbnilsstyrelsen    anrjaende   vcrkaantlirtcn  lid 

Stateiia  Eiäomiihiijiska  Anstalt  linder  ar  1903.  —  Meddelanden  frän  Kuugl.  Laudt- 
bruksstyrelsen  No.  9.  1904.  (S.o.  97.)  04  S.  5  Abb.  —  (Auch  in  Entomologisk 
Tidskrift.  25.  Jahrg.  1904.  S.  1 — 04  'und  in  Uppsatser  i  praktisk  entomologi. 
14.  Jahrg.  1904.  S.  1—64.)  —  Es  werden  fast  ausschließlich  die  beiden  Frost- 
spanuer  Clieiinatobia  bniinala  und  Cli.  bureata,  sowie  der  Schwammspinner  (Ocneria 
dispar),  und  zwar  in  Bezug  auf  üire  Verheerungen  und  die  gegen  sie  vorzunehmenden 
BekämpfuDgsmittel,  ziemlich  eingehend  erörtert.     (R.) 

398.  Lavergne,  G.,  Los  acaros.  —  Bulletin  der  Versuchsstation  für  Pflanzenkrankheiten 
in  Valparaiso  (Cliile).     Mai  1901. 

399.  Lecaillon,  A.,  Inserts  H  autres  Inrcrtebrcs  nuisibles  aux  Plantes  ndtivees  ei  attx 
Aninaux  doniestirjues.  —  Paris  1903.     (Natioualdnickerei.)     ISO  S.     153  Abb. 

400.  Leonardi.  G.,  La  Pulrimtria  eamclieola  Signoret  e  7nodo  di  combatterla.  —  A.  P. 
IM.   1.     1S99.     S.  389-403.     11  Abb. 

401.  Leroux,  E.,  Ucmjrais  de  hannctom.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  1904.  Bd.  1.  S.  683. 
684.  —  1  kg  Maikäfer  enthält  35  g  Stickstoff,  7  g  Phosphorsäure,  7  g  Kali.  Ge- 
fangene Maikäfer  sollten  deshalb  nicht  verbrannt,  sondern  zu  Dünger  verarbeitet 
werden  und  zwar  in  großen  Ginben  mit  Hilfe  von  Kalkmilch  und  festem  Kalk.  Auch 
eine  Vei'wertung  durch  Trocknung  kann  nach  Abtötung  mit  Schwefelkohlenstoff  statt- 
finden. 1  kg  frischer  Maikäfer  lieferte  300  g  gepulverten  Dünger  mit  einem  Gehalt 
von  3,0  "/o  Wasser,  11,1  7o  Stickstoff,  1,7  7„  Phosphorsäure,  1,4%  Kali,  11,3  7,,  Fett- 
substanz,  70,4 "/(,  organische  und  1,1 7o  mineralische  Masse. 

402.  Lesne,  P.,  Le  Liparis  dispar.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  Bd.  1.  1904.  S.  836.  837. 
3  Abb.  —  Die  bekannte  Entwicklungsgeschichte  des  Schwaoimspinners. 

403.  Lindroth,  J.  J.,  Die  Blasenfüße.  —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  131—135. 
1  Alil).  —  Zusammenstellung  von  vonviegend  bekannten  Tatsachen. 

404.  Lochhead,  W.,  Injurious  Insccts  of  Ontario  for  1903.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E. 
1904.  S.  79 — 81.  —  Kurze  Bemerkungen  über  Cecidomyia  destriictor,  Bruc/ius  pisi, 
Thrips  auf  Klee,  Psylla  pyricula.,  Aphis  mali.,  Aspidiutus  destructor  (ungewöhnlich 
starkes  Auftreten). 

405.  —  —  Injurious  Insects.  —  Jahresbericht  1903  der  Ontario  Agr.  Col.  and  E.\-pt.  Farm. 
32  S.     1  Abb. 

406. Insects  of  the  Scason.   —  A.  R.  0.     No.  34.     1903.     S.  31—36.     3  Abb.  — 

Kurze  Bemerkungen  über  Ilessenfliege,  Getreidemilbe,  Erbsenkäfer,  Pcgomyia  vicina 
auf  Zuckerrüben,  Carpocapsa  pomonella,  Conotrachelus  neniq)har,  Kirschenfliege, 
Psylla  piri,  lussockMotte,  Pidvinaria  innumerabilis ,  Dahruina  conrolutella  auf 
Stachelbeeren,   Crioceris  asparayi. 

407.  Lorenz,  K-,  Nützliche  und  schädliche  Insekten  im  Garten  und  Feld.  —  Halle  1905. 
99  S.     16  färb.  Tafeln. 

408.  Lounsbury,  C.  P.,  Oalwormen  in  worteis  van  planten.  —  L.  J.  C.  Bd.  25.  1904. 
S.  457 — 464.  4  Abb.  —  Mitteilungen  über  Heterodera  radieicola  an  Tomatenwurzeln, 
auf  Kartoffelknollen,  Gurkenwurzeln  usw.,  Lebensgeschichte  der  Älchen,  Vertilgungs- 
weisen.    Zumeist  nach  fremden  Quellen,  besondere  nach  Cobb. 

409. Beroukniny  voor  Srhiirft  Insekten.     Versehillende  Aanteekeningen.  —  L.  J.  C. 

Bd.  25.  1904.  S.  486—489.  1  Abb.  —  Auskünfte  über  das  Blausäure-Zelt-Räucherungs- 
verfahren  auf  Grund  amerikanischer  Quellen. 

410.  —    —    Report   of  the    government   entomologist   for   the    year  1902.    —    Ackerbau- 

ministerium der  Kapkülonie.  1902.  41  S.  —  Bericht  über  die  Versuche  ziu'  Ein- 
führung nützlicher  Insekten.  Schwefel-Kalk-Salzbi-ühe  bewährte  sich  gegen  Diaspis 
pentagona,  Petrolseifeubrühe  gegen  Bryobia  auf  Pflaumenbäumen. 

411.  —  —  Report  of  the  government  entomologist  for  the  year  1903.  —  Ackerbau- 
ministeriura  der  Kapkolonie.  1903.  46  S.  7  Tafeln.  —  Mitteilungen  über  die  bei 
der  Einfuhr  von  Pflanzen  angestellten  Kontrollmaßnahmen. 

412.  Lüstner,  G.,  Über  die  Bedeutung  der  Rückenröhren  der  Aphiden.  —  B.  0.  W.  G. 
1903.  S.  175 — 184.  —  Nackte,  frei  an  den  Blättern  und  Trieben  lebende  Blattlausarien, 
besitzen  lange  oder  mitteUange  Rückenröhren.  Letztere  sind  dahingegen  sehr  kurz, 
vielfach  nur  noch  rudimentär  in  Höckeiiorm  bei  der  mit  stärkeren  Haaren  oder  mit 
Wachsausscheidungen  bedeckten,  in  Gallen  oder  Rindenspalten  lebenden  Läusen. 
Lüstner  erblickt  in  den  Rückenröhren  nicht  nm-  ein  Mittel  zum  Schutz  gegen  die  An- 
griffe feindlicher  Insekten,  wie  das  Büsgen  getan  hat,  sondern  auch  noch  eine  Vor- 
richtung, welche  die  im  Innern  von  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Räumen 
lebenden  Läuse  gegen  ihre  eigenen  flüssigen  Ausscheidungsprodukte  zu  schützen  be- 
stimmt ist. 

413.  *Mally,    C.  W.,    Vruchten-Vlieg   (Worm)    Ceratitis    capitata,     Wied.    —    L.  J.  C. 

Bd.  25.     1904.    S.   737—752.    1  färb.  Tafel.  —  Eine  ausführliche    Behandlung  des 
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Gegenstandes,  in  welcher  Berücksichtigung  gefunden  haben:  Herkunft  der  Fliege, 
Lebensgesohichte,  die  Larve,  Brutanzalil ,  Futterpflanzen,  Verhalten  während  des 
Winters,  Aufenthaltsort  des  ausgewachsenen  Insektes,  Verlireitungsweise,  Vernichtung 
durch  natürliche  Feinde  und  atmosphärische  Voigänge,  Bekämpfung  (Vernichtung  ab- 
gefallener Früchte,  Bearbeitung  des  Bodens,  Überdecken  mit  Netzen,  Vergiftete  Köder), 
die  Mithilfe  der  Gesetzgebung. 

414.  Marchai,  P.,  Siir  la  biologic  du  Chnjsomphahis  cUctyospermi  rar.   minor  Berlcse  et 

siir  iexlrnsicm  de  cctte  Cüchcnille  dann  le  bassin  mediicrrancen.  —  B.  £.  Fr.  1904 
S.  240—239. 

415.  Martelli,  U.,  Sulla  pioggerclta  veduta  sotto  aleune  p/anie  di  Cerris  siliquastrum  e  di 

Oka  etiropaea   fuori  della    Porta   S.   Qinrgio  a  Fireuxe.  —  B.  B.  I.     1904.     S.  279 
bis  281.  —    Das    Ausscheiden    von    kleinen    Wassertröpfchen    auf   den   Blättern    von 
Cercis  süiq>iastriü}i  wird  durch  I'sylla  pidfheUa  hervorgerufen. 
410.  'Maxwell-Lefroy,  H.,   Scale  Inseets   of  the   West  Indics.  —   West  Indiau  Bulletin. 
Bd.  3.     1903.     S.  240—270,  295—319. 

417.  Mayet,  V.,  Longt'ritf'  des  Manjarodes.  —  B.  E.  Fr.     1904.     S.  200. 

418.  Mazzarelli,  G.,  Studi  sulla  D/'asp/'s  pentagona  larg.  I.  Note  sidl' organixxaxione 
della  larva.  —  Atti  der  Soo.  ital.  Sc.  nat.  Mus.  civ.  Stör.  nat.  in  Mailand.  Bd.  43. 
1904.     S.  15-19.     1  Abb. 

419.  —  —    Studi  sulla   Diaspis   pentagona   Targ.      II.  Note  hiologiehe  ed  anatomiche.  — 

Atti  der  Soc.  ital.  So.  nat.  Mus.  civ.  Stör.  nat.  in  Mailand.  Bd.  43.  1904.  S.  317 
bis   329.     8.  Abb. 

420.  Mc  Clatchie,  A.  J.,  Comhating  Ute  Flat-Eeaded  Borer.  —  Bulletin  No.  47  der  Ver- 

suchsstation für  Arizona.  1903.  S.  307—310.  1  Abb.  —  Chrgsohotliris  fcmorata. 
Gegenmittel:  1.  Zerstörung  der  im  Innern  der  Bäume  lebenden  Larven  durch  Ein- 
führung von  Drähten,  Petroleum  oder  Heißwasser  in  die  Bohrlöcher.  Entfärbung  und 
Abplattung  der  Rinde  nebst  Ausschwitzuug  harziger  Tropfen  deuten  den  Sitz  des 
Schädigers  an.  2.  Überkleidung  der  Stämme  mit  karbolisierter  Fischölseife  (50  1 
Schmierseife  oder  00  kg  Fischölseife  in  50  1  heißem  Wasser  lösen,  0,25  1  Kai'bolsäure 
zusetzen,  mit  500  1  Wasser  verdünnen,  3  kg  Schweinfurtergrün  hinzufügen)  zur  Ab- 
haltung der  Eiablage  und  Vernichtung  bereits  abgelegter  Eier.  Beste  Zeit  April. 
3.  Einwickeln  der  Stämme  in  eine  dicke  Schicht  Zeitungspapier. 

421.  Morse,  A.  P.,  Ttesearches  on  North  Ä»/eriean  Acrididae.  —    Carnegie  Institution  of 

Washington.  Washington  1904.  55  S.  8  Tafeln.  12  Textabb.  —  Der  Einfluß  des 
Klimas  und  anderer  Faktoren  auf  die  geographische  Verbreitung  der  verschiedenen 
Heuschreckenarten  wird  dargelegt.  Verschiedene  Lebensgewohnheiten  und  ent- 
wicklungsgeschiohtliche  Eigentümlichkeiten.  Eingehende  Bemerkungen  über  die  vor- 
gefundenen Heuschrockenarten. 

422.  Mottet,   S.,   Vernichtung  von   Schnecken.   —    Annales  Soc.  Agric,   Loire.     2.    Folge. 

23.  Jahrg.  1903.  S.  202.  236.  —  Bestreuen  mit  Kalk  oder  Asche.  Aufsuchen  bei 
Tage  in  Unterschlüpfen. 

423.  Muir,  F.  und  Sharp,  D.,   On  Ihe  egg-cases  and  early  stages  of  some  Cassididae.  — 

London,  Entom.  Soc.  Trans.     1904.     23  S.     5  Abb. 

424.  Naufock,  A  und  Predota,  K.,  Die  Raupen  imd  deren  Futterpflanzen.  —  Jahres- 
bericht des  Wiener  Eiitomologisohen  Vereins.     Bd.  15.     1904.     Wien  1905. 

425.  Newell,  W.,  Insect  Notes  from  Georgia  for  the  Year  1903.  —  Bull.  No.  40  der 
D.  E.  1904.  S,  103 — 105.  —  Eingeführte  Chilocorus  similis  haben  sich  gut  ver- 
mehrt, SatininoideU'  exitiosa  häufig  in  Pfirsichpflanzungen,  ebenso  Scolytiis  rngulostis. 
Ale.tia  argillacca  trat  in  Baumwollfeldern  auf.  Verstäubung  von  Schweinfurter  Grün 
bewährte  sich  nicht,  bosser  geeignet  ist  Bleiarsenatbrühe.  Blissus  Icucopterus  erschien 
ungewohnterweise  in  Reisfeldern.  Cecidomyia  destructor,  Anthononms  grandis, 
Dendrortonus  frontalis  auf  Pinus. 

426.  Noel,  P.,  Lc  Phrafora  Vitcllinac.  —  Le  Naturaliste.     2.  Folge.     1904.     S.  193. 
427. Le  CI,lor„ps  linrala.  —  Le  Naturaliste.     2.  Folge.     1904.     S.  190.   191. 

428.  Onuki,  S.  und  Nakagawa,  H.,  Über  einige  schädliche  Insekten.  —  Bulletin  No.  30 
der  Kaiserl.  Versuchsstation,  Japan.  152  S.  14  Tafeln.  (Japanisch  mit  llbersicht  in 
englischer  Sprache.)  —  Verschiedene  Schädiger  des  Reises,  der  Birne,  des  Tees  und  des 
Maulbeerbaumes.  Versuche  mit  Bekämpfungsmitteln.  Leiiia  flarieeps,  welcher  die 
Reishalme  benagt  läßt  sich  durch  Überstreuen  der  Larven  mit  Dunst  von  1  Teil  In- 
sektenpulver und  4  Teilen  Leim  beseitigen.  Das  nämliche  Mittel  war  auch- gegen  eine 
linsenbefressende  Wespenlarve  der  Erioeamjia-Grujipe  wirksam.  Psylla  piri  unterlag 
einer  Potrolwassermischung  von  15°/,,. 

429.  Osborn,  H.,  Notes  on  some  of  the  Inseets  of  the  Seasnn  in  Ohio.  —  Bull.  No.  40 
der  D.  B.  1904.  S.  88 — 90.  —  Ilyphantria,  cmiea,  D-ypeta  pomonella,  Aspidiotus 
perniciosus,  Coryxus  hyalinus,  Myndus  radieis. 

430.  —  —  The  economic  Statut  of  the  Fulgoridae.    —    Proceed.  Soc.  Promot.  Agric.  Sei. 

1904.  S.  32—36.  —  Schäden  von  Liburnia  eampcstris  und  L.  hdiilcnta.  Hinweis 
auf  die  Notwendigkeit  diese  Gruppe  von  Pflauzenschädigeni  mehr  wie  bisher  zu  be- 
achten.   Angaben  über  die  Freßgevvohnheiten  und  wirtschaftliche  Bedeutung. 


b)    organisolio.     4.    Niedere  Tiei-6  als  Si-Ii:iilenerreger.  61 

431.  Osterwalder,  A.,  Zu  der  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  lio.s,  Ritzema:  Drei  bis  jetzt 
unbekannte,  ven  T//lm<'/iiis  derastalrix  verursachte  Pflanzeukrankheiten.  —  Z.  f.  Pfl. 
14.  Jahrg.  1904.  S.  43—46.  —  An  der  Hand  von  mikroskopisehen  Me.ssungeu  weist 
0.  nach,  daß  die  von  ihm  in  Anemone  japoniea  beobachteten  Älehen  zu  Aphelcnchus 
olesütiis  gehören.  Das  von  Bos  beobachtete  Vorkommen  wirklicher  Tijlenchus  dcras- 
fntrix  in  genannter  I'flanze  wird  angezweifelt. 

432.  Pergande,  Th.,  On  so/ue  of  ihe  (ipliides  affccting  yrains  and  t/rasscs  of  Ihe  United 
Sta/cs.  —  Bulletin  No.  44  der  D.  E.  1904.  K.  5—23.  4  Abb.  —  Entwicklungs- 
geschichte, Morphologie,  systematische  Stellung,  Synonymie,  natürliclie  Feinde  und 
Wirtspflanzen  von  iSiphocoryne  avenne,  Macrosiplmni  ffranaria,  M.  cercalis,  M.  trifolii. 

433.  P^res,  A.,  Le  cijcle  holutif  du  Hannetmi.  —  Le  Cosmos.  Neue  Folge.  Bd.  46.  1902. 
S.  075 — 677.     2  Abb.  —  Mclohnllia  vulgaris. 

434. La  destruction  des  Criquets.  —  Le  Cosmos.   N.  S.    Bd.  47.    1902.   S.  197—200. 

2  Abb. 

435.  *  Pfeiffer,  C,  Bekämpfung  der  Blattlaus.  —  D.  L.  Pr.    31.  Jahrg.    1904.    S.  449. 

436.  Pigeot,  P.,  Le  parasüismc  chcx.  Ics  insectcs.  —  Bull.  Soc.  Hist.  nat.  Ardennes.  Bd.  6. 
LS!)'.).     S.  35—41. 

437.  Pogibko,  A.  J.,  Üher  die  Bekämpfung  der  Feldheuschrecken  im  Gouv.  Irlcutsk  ver- 
mittels dts  Schwoinfurter  Grüns  im  Jahre  1899.  —  Ministerium  für  Landwirtschaft. 
St.  Petersburg  1S99.  20  S.  (Ivussisch.)  —  Pachytilus  miyrafuriiis.  Bespritzungen 
mit  1  kg  Schweinfurter  Grün,  5  kg  frischgelöschtem  Kalk  in  500  1  Wasser.  —  Auszug 
in  Zo.  C.     8.  Jahrg.     1901.    S.  63. 

438.  Popenoe,  E.  A.,  Orasshojjper  Poisons.  —  PreßbuUotin  No.  133  der  Versuchsstation 
für  Kansas.  1904.  IS.  —  Neben  dem  Fangschlitten  und  dem  oanadischen  Giftkoder 
(Schweinfurter  Grün  in  Pferdedung)  empfiehlt  Popenoe  folgende  Misohimg  über  das 
gefährdete  Feld  zu  verteilen:  100  kg  Kleie,  8  kg  Zucker,  1  tg  Salpeter.  4  kg  Schwein- 
furter Grün.  Der  Zucker  und  Salpeter  ist  in  Wasser  zu  lösen,  mit  dem  Schweinfurter 
Grün  zn  versetzen  und  alles  unter  weiterem  Zusatz  von  Wasser  so  mit  der  Kleie  zu 
vermischen,  daß  das  Ganze  einen  genügend  zähen,  aber  leicht  teilbaren  Teig  gibt. 

439.  Portevin,  G.,  Apropos  des  Lnsectes  jmrasifes  des  Renmiculacees.  —  La  PeuiUe  des 
Jeunes  NaturaHstes.  IV.     No.  402.     34.  Jahrg.     1904.     S.  187.  188. 

440.  Portschinski,  J.  A.,  Die  Bekämpfung  einiger  schädlicher  Schmetterlinge  mit  Hilfe 
]iüiyphagor  Parasiten  unter  den  Insekten.  —  Ackerbau -Ministerium.  St.  Petersbiug 
1901.  32  S.  (Kussisch.)  —  Verfasser  weist  auf  die  Tatsache  hin,  daß  viele,  vielleicht 
alle  Parasiten  mehr  wie  einen  Wirt  haben.  Eine  mit  den  üblichen  Mitteln  schwer  zu 
vernichtende  Schädigerart  kann  deshalb  unter  Umständen  dadurch  erreicht  werden,  daß 
man  ihren  Parasiten  die  anderen  Wirte  entzieht.  Apantclcs  liparidis  schmarotzt  in 
32  Schmetterlingsarten.  Sich  ergänzende  Wirte  sind  z.  B.  Nonne  und  Sohwammspinner, 
Ringelspinner  und  Goldafter,  Ringelspinner  und  Baumweißling  (im  Kreise  Ufa),  Riugel- 
spinner  und  Schwammspinner  (Kreis   Woronesch). 

441.  Prochnon ,  O..  Ein  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Acronycta  menyanthidis.  — 
E.  Z.     Bd.  18.     1904.     S.  11. 

442.  Rebel,  H.,  Massenwanderung  von  Pyra»w«s  carrfm  in  der  Herzegowina.  —  Verb.  k.  k. 
zool.-bot.  Ges.  Wien.     Bd.  53.     1904.     S.  571.  572. 

443.  Reh,  L.,  Verbreitung  und  Nährpflanzen  einiger  Diaspineen.  —  A.  Z.  E.  9.  Bd.  1904. 
S.  171 — 178.  —  Nach  Bemerkungen  über  die  Möglichkeit  der  Verbreitung  von  Schild- 
läusen, über  den  Begriff  ., Nährpflanze"  und  über  die  hinsichtlich  der  coccidologischen 
Namengebung  eingerissenen  Übelstäude  gibt  Reh  ein  Verzeiclmis  der  Diaspinen- 
Nährpflanzen  und  Staudorte  auf  Grund  eigener  an  der  Versuchsstation  für  Pflanzen- 
schutz in  Ilamburg-Freihafen  gesammelter  Beobachtungen. 

444.  Reiter,  Edtn.,    Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Cleoniis  (Plagiographvs)   saintpierrci 

Clicir.  —  W.  E.  Z.  Bd.  22.  S.  235.  236.  Wien  1903.  —  Wirtspflanze:  Reaiimuria 
h  iiiclla. 

445.  Reuter,  E.,  Bcrättelse  öfver  slcadeinsclders  iippträdande  i  Finland  ar  1903.  —  Landt- 
brucksstyrelseus  Meddelanden.  No.  47.  Helsingiors  1904.  27  S.  —  Enthält  Mit- 
teilungen über  folgende  Schädiger.  1.  Wiesengräser:  Chanwns  ynnninis,  Turtrix 
IHiIrrnia,  PseudococcHS  elonyatus  E.  Reut.  (nom.  uov.  pro  Ps.  yra)ninis),  Cleigastra 
/lan'pcs,  Gl.  arniiUaia,  Oliyotrophiis  alopemiri.  2.  Getreidearten:  Ayriofes  obscunis., 
L/iiiax  ayrcstis,  Pliyfomyxa  sp.,  Oscinis  frit,  Cldorops  taeniojiiis,  Pliylhtreta  vittida, 
lihi'.ioylyphus  eckinopus,  Hadcna  secalis,  Ocltscnhe/nicrin  taurclla,  Mcrfiiiiyxa  cerealium, 
Liniothrips  denticornis,  Phy^optis  tcnuicornis.  3.  Kohlpflanzen,  Rüben:  Anthomyia 
brassicae,  A.  confurmis.,  Erdflöhe,  P/iäella  macul/peiinis,  Mcliycllics  aeneus,  Ccutor- 
rliynchtis    assiinilis.      4.    Kücheugewächse:    Antlioiiiyia    hnissicar^     Urupoda    sp. 

5.  Obstbäume,  Buschobst:  Clieimatobia  brumata,  Wicklerraupen,  Aryyrcsthia 
cjili/pprila,  Carporojisa  pomoncUa,  Argyrcsthia  conjuyella,  Hponomctita  mnlincUa, 
Eriücaiiipaadunibrafa,  Neniaii(>t  ribcsii,  Blattläuse,  Psylia  mali,  l's.  jiiri,  Tctranyrhus. 

6.  Holzgewächse:  Clieimatobia  brutimta,  Eriopliycs  rudis.  7.  Topfgewächse: 
Parthenotlirips  dracacnae.    (R.) 
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446.  Reuter,  E.,  Bidrag  tili  känneilmncn  mn  Microlepnluptcr-Faunan  i  Alands  ort  Abo 
skärijardor.  IL  —  Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fenuica.  Bd.  26.  No.  1. 
nelsiDgfor.s  1904.  66  S.  —  E.s  werden  831  Arten  der  I'leroplion'iia ,  Tiiiciim  und 
Micropteri/gii/u  aufgezählt;  heiläufig  werden  Notizen  über  Besoliädiguugen  von  Hpono- 
rneuta  malmcüa,  H.  evoiiymeUa,  Argyrestkia  coiijii.f/clla,  Piutdla  maculipennis 
(=  cruerferarum).     Ochsenlieimcria  taurella  u.  a.  angefühii:.     (R.) 

447.  Reuter,  O.  M.,  FAi  nytt  fynd  of  Tribolium  fcrrugineum  F.  —  Meddelauden  af 
Societas  pro  Fauna  et  Flora  Feunica.     Heft  30.     Helsingfors  1904.     S.  99.     (R.) 

448.  Revon,   M.,   Ilistoire  naturelle  de    Oalerucella  luteola    (coleoptrre  f/e   la  famille   des 

Clii-ysoiiiilidesj.  —  Le  Naturaliste.     26.  Jahrg.     1904.    Serie  2.     S.  261. 

449.  Ries.  Zum  Kampf  gegen  das  Ungeziefer.  —  W.  B.     1904.     S.  523.  524.  —  Allgemein- 

gehaltene  Ratschläge,  in.sbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  Obstbäume. 
4.50.  Rossikow,    K.    N.,    Die   Anwendung  des   Schwoinfurtergrüns    zur   Bel<änipfung  der 
Wandeilieuschrocko.  —  Ministerium  für  Landwirtschaft.     St.  Petersburg.    1899.    15  S. 
(Russisch.)  —  Pacliytylus   mii/nitorius.  —  Ausz.  in  Zo.  C.     8.  Jahrg.     1901.     S.  63. 

451.  —  —  Über  die  Bekämpfung  der  Laubkäfer.  —  Ackerbau-Ministerium.  St.  Petersburg. 
1901.  21  S.  (Russisch.)  —  Mclnlontha  i-iilyaris,  M.  /iijiporastani,  Polyjiliylla  fiillo, 
RJiixotroyus  solstitiniis,  I'/iyllupciilia  hiirticola.  Vorbeuge:  Bedeckung  der  schon  be- 
stellten und  der  vorbereiteten  (Wald-)Kulturflächon  während  dei  Flugzeit  mit  Stroh 
nebst  Freilassung  kleiner  Räunre  für  die  Eiablage.  Vernichtung  der  Brut  an  diesen 
Stellen.  Vernichtung:  1.  Begießen  der  Brutstätten  mit  Sohweiufartergrün- 
Brühe.  2.  Bespritzen  der  Futterbäume  mit  derselben  Brühe.  Vor  dem  Eintieiben 
von  Schweinen  wird  gewarnt,  da  die  Engerlinge  Echinorltynelms  gigas-¥\ev  be- 
herbergen. 

452.  * —  —  Der   Wiesenziinsler  Phlyctaenodcs  (Euryrrron)   sticticalis  L.     Eine    landwirt- 

schaftliche Monographie.  —  Arbeiten  des  Entomologischen  Bureaus  des  Äckerbau- 
miuisteriums.  St.  Petersburg.  Bd.  3.  No.  11.  1903.  96  S.  1  Tafel.  6  Abb. 
(Russisch.) 

453.  van    Rossum.    A.  J.,    Lcvcnsgeschicdfnis  van    Cimbcx   fagi  Zadd.  —  s'Gravenhage. 

Tijdschrift  Entomol.     1904.     30  S.     3  farbige  Tafeln. 

454.  Rostrup,  Sofie,  Undersögelsessejser  i  Juli  1904.  —  Meddelelser  om  ündersögelser  af 
l'lantesygdonune  1903 — 1904,  Planteavlsudstillinger  1904,  Praemieriuger  af  Markbrug 
1904  i  jydske  Landboforeuinger.  Aarhus  1905.  S.  11  —  15.  —  Es  wird  in  dem  Be- 
richt auf  die  nachfolgenden  tierischen  Schädiger  Bezug  genommen:  llylcmyia  coarctata^ 
Fritfliege,  Sohnakeularven,  Hadena  secalis,  Blattläuse,  Gerstenfliege,  Anthwiiyia 
brassicac,  Baridius  chloris,  Eohl-Gallmücken,  Kohl-Rüsselkäfer,  Aphis  papavaris.    (R.) 

455.  —  —   Vort  Laiidbnigs  Skadedyr  hlandt  Insekter  oq  andre  lacerc  Dyr.  —  2.  Ausgabe. 

Kopenhagen  1904.     264  S.     58  Abb.     (R.) 

456.  Rudow,  Beitrag  zur  Lebensweise  der  Kornmotte.  —  E.  Z.  18.  Jahrg.  1904.  No.  27. 
S.   106. 

457.  Sajo.  K.,   Die  marokkanische  Heuschrecke  {SfauroHotas  niaroccanus  Thunb.).  —  Pro- 

metheus.    15.  Jahrg.     1904.     725-730.     2  Abb. 

458.  Sanders,  J.  G.,  Goccidae  of  Ohio.  —  Bulletin.  8.  Folge.  No.  17  der  Staatsuniversität 
für  Ohio.  S.  25 — 92.  9  Tafeln.  —  Beschreibung  aller  im  Staate  Ohio  vorkommender 
Diaspinen,  darunter  6  neue  Arten.  Liste  der  Coccinae  von  Ohio.  Schlüssel  zur  Er- 
mittelung der  Gattungen  und  Arten. 

459.  Sanderson,  E.  D.,  Insrrts  of  1903  in  Texas.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E.  1904. 
S.  92 — 96.  —  Im  Staate  Texas  traten  1903  schädigend  auf  1.  au  Getreide:  Toxoptcra 
graminum,  Neetarophora  eercaiis,  Aphis  avenae,  A.  inaydis,  Blissus  leucopterus, 
Thyanta  perditor,  Diabrotiea  12-pun,ctata.  2.  an  Baumwollpflanzen :  Uranotes  melinus, 
Calycopis  cecrops^  Dcilephila  lineata,  Loxosteye  similalis,  Braclrypepliis  maynus, 
Lachnosterna  lanrculata,  3.  an  Pecan:  Acrobasis  caryae,  Phylloxrra  sjtcc,  4.  Feld- 
gewächse: Neetarophora  pisi  auf  Erbsen,  Stietoeepliala  rotundata  auf  jungen  Tomaten- 
pflanzeu,   Cylas  formicarius  auf  süßer  Kartoffel  (Batate). 

460.  Schima,  Fang  von  Pieris  rapae  L.  rar.  rossii  Stef.  in  Grignano  bei  Triest  —  Verb. 

k.  k.  zool.-lot.  Ges.  Wien.     Bd.  53.     1904.     S.  566-568. 

461.  Schmidt,    H.,    Blattläuse    und   Mittel    zu  ihrer  Vertilgung.  —  "W.  L.  Z.     54.  Jahrg. 

1904.     No.  62.     S.  568.  —  Der  Inhalt  dieser  kurzen  Mitteilung  bietet  nichts  Neues. 

462.  Schouteden,  Oeer  Aphis  padi  L.  —  T.  PI.  10.  Jahrg.  1904.  S.  90—103.  —  Es 
gelang  Sc^h.  die  für  die  Bekämijfung  der  Laus  wichtige  Beobachtung  zu  machen,  daß 
Aphis  padi  und  Aphis  avenae  zusammengehörige  Entwicklungsstände  des  nämlichen 
Insektes  bilden. 

463.  Slawkowsky,  W.,  Entwicklung  und  Bekämpfung  der  WoU-  und  Blutlaus.  —  Ö.  L.  "W. 
:!().  .lalirg.     1904.     S.  43.  44.  —  Wiedergabe  mehr  oder  weniger  bekannter  Tatsachen. 

464.  SIevogt',  B..  Smrrinthzis  tremulae  Ir.  —  S.  E.     19.  Jahrg.     1904.     S.  19. 

465.  Slingerland,   M.  V.,    Sonte  serious   Inseet   Depredations  in  New  York  in  1903.  — 

BuU.  No.  46  der  D.  E.     1904.     S.  69—73.     1  Tafel.  —  Blattläuse  und  Psylla  pyricola 
herrschten   vor.     Schueckenfrall,   Macrodactylus  subspinosus.,  Buceulatrix  auf  Apfel- 
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bäumen,  Fliegenniaden  auf  Kohl  und  Zwiobelu,  Ginotrarhehis  nenuphar.  Bemerkungen 
historischer  Natur  über  die  Apfelmado  (Garpoeajisa  juimoiidla). 

4GG.  Smith,  J.  B.,  Report  of  the  cntumoloijist.  —  24.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für 
Neu  .lersey  in  Neu-Brunswick.     1904.     S.  557—6.59.     Abb. 

407.  Stebbing,  E.  P.,  Lisccf  Life  in  India  and  how  to  study  it,  being  a  simple  Aceoimt 
of  tili-  iiiorc  iiiiporta)it  FainHies  of  Lnsects  ivitli  Exainples  of  the  Dainage  they  do  to 
Crojis.  Ten,  Co/fce  and  Indir/o  Concerns,  Fruit  and  Forest  Trecs  in  India.  —  Journal 
of  the  Bombay  Natural  Hist'ory  Society.     Bd.  16.     1904.     S.  115-131. 

468.  Stephan,  J.,  Auftreten  des  Üleanderschwärmers  (Daphnis  ncrii).  —  Eutoin.  Jahrb. 
13.  .hiliry.     1904.     S.  130. 

469.  Stift,  A. .  Bemerkungen  über  einige  im  heurigen  Fiuhjahr  aufgetretene  Bflauzen- 
schiidiger.  —  W.  L.  Z.  54.  Jahrg.  1904.  No.  54.  S.  497.  —  Drahtwürmer,  Silpha 
spec,  Tipulnoleraeea,  Anthony  ia  conformis,  IFclerodera  schachtii,  Cecidoniyia  brassicae. 
Gegen  Drahtwürmer  in  Zuckerrüben  wird  Einstreuen  von  Mais  empfohlen.  Die  durch 
den  Mais  herbeigelockten  Saatkrähen  fressen  nicht  nur  den  Mais,  sondern  auch  die 
nahe  der  Erdoberfläche  sitzenden  Drahtwürmer. 

470.  Stocktnan,  S.,  On  a  plagne  of  yrasshoppers  in  the  Gentrat  Prorinces.  —  Agric. 
Ledgor.  1903.  No.  3.  (Entomolog.  Reihe  No.  10.)  S.  55— 85.  —  In  der  Hauptsache  fällt 
der  Reis  den  Heuschrecken  zum  Opfer.  Eiablage  in  feuchte,  lockere  Boden.  Eiruhe 
41  Tage.  Schwere  Regen  ohne  Einfluß  auf  junge  Tiere.  Letztere  aber  sehr  empfind- 
lich gegen  Überschwemmung  auf  muddigem  Boden. 

471.  Surface,  H.  A.,  T//e  Apple-tree  Tent-caterpiltar  (Clisioeampa  amcricana).  —  Monthly 
Bull.  Div.  Zool.  Pennsylvania  Dept.  Agric.  Bd.  1.  No.  11.  12.  1904.  S.  35—49. 
8  Tafeln.     9  Abb. 

472. The  Forest  Tent-caterpillar  (Gl.  disstria).  — mendasAhst  Bd.  2.  1904.  S.  24— 28 

4  Tafehi.     2  Abb. 

473.  Svensson,  A.,  Orsakerna  tili  frostfjärilbörjiiingarnas  fortraro.  —  Sveriges  Porao- 
logiska  föreniugs  ärsskrift  1903.     Stockholm   1904.     S.  84—90.     (R.) 

474.  Symons,  T.  B.,  Notes  for  the  Year  in  Marylnml.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E.  1904. 
S.  97 — 99.  —  Anthonomns  siynatns  auf  Erdbeeren,  Scolytus  mgulosus  und  Glisio- 
campa  amerieana  in  Obstanlagen,  Diatraea  saccliaralis  und  Papuipenia  nitela  in 
Maisfeldern,  Grioceris  asparagi,  Aphis  forbcsi  axd  Wurzeln  der  Erdbeeren,  A.  gossypii 
auf  Melonen. 

475.  Theobald,  F.  V.,  Reports  on  eeononiie  xoology.  —  Journal  Southeastern  Agr.  Col., 
Wye.  1904.  No.  13.  S.  113—185.  10  Tafeln.  16  Abb.  —  Enthält  u.  a.  Mitteilungen 
über  die  Schädiger  der  Himbeere  und  deren  Vertilgung.  Empfohlen  wird  Kalk- 
Schwefel-Salzbrühe  von  der  Zusammensetzung:  9,5  kg  Kalk,  5  kg  Schwefel,  3,5  kg 
Salz  auf  100  1  Wasser.  Ferner  Insekten  an  Esche,  Eller,  Aspe,  Birke,  Buche  und 
Roßkastanie. 

476.  —    ■ —    First   Report    cm   Eeonomie   Zoology.  ■ —    J..ondon.      British    Museum.      1903. 

192  S.  17  Abb.  —  Eine  Sammlung  teils  kürzerer  teils  längerer  Mitteilungen  über 
pflanzenschädliche  Lisekten.  Daneben  auch  einige  Berichte  über  das  Auftreten  und 
die  Beseitigung  menschen-  wie  tierschädlioher  In.sekten.  Die  Brauchbarkeit  der  Schrift 
leidet  etwas  unter  der  gewählten  Einteilung.  So  werden  z.  B.  ohne  irgend  welchen 
triftigen  Grund  die  an  das  Ackerbauministerium  und  an  die  Bevölkerung  direkt  ge- 
lichteten Auskünfte  in  getrennten  Abteilungen  behandelt,  ebenso  die  innerhalb  imd 
außerhalb  Englands  beobachteten  Schäden.  Die  Einteilung:  ackerbau-,  gartenbau-  und 
waldbanschädliche  Tiere  erscheint  ebenfalls  nicht  glücklich. 

477.  Thomas,  Fr.,  Altes  und  Neues  über  Blaniiilus  guttidatus  Gerv.  als  Schädiger  des 
Pflanzenbaues.  —  Nw.  Z.     2.  Jahrg.     1904.     S.  287—292.     1  Abb. 

478.  Titus,  E.  S.  G.  und  Pratt,  F.  C,   Gatalogue  of  the  Exhibit  of  Economic  Entomohgy 

at  the  Louisiana  Piirehase  Exposition  St.  Lonis,  Mo.,  1904.  —  Bulletin  No.  47  der 
D.  E.  1904.  155  S.  —  Ein  mit  sehr  wertvollen  litei'arischen  Nachweisen  versehenes 
Verzeichnis  der  nach  Wirtspflanzen  eingeordneten  Insekten.  Die  ausgestellte  Sammhuig 
ist  wohl  die  reichhaltigste,  welche  jemals  existiert  hat  und  kann  deshalb  als  Muster- 
sammlung bezeichnet  werden. 

479.  TuUgren,   A.,    Ur  den  moderna,  praläiskt  entomologiska  Uttcraturen.     IT.  —  Ento- 

mologisk  Tid.skrift.  25.  Jahrg.  1904.  S.  217—230.  (Auch  in:  Uppsatser  i  praktisk 
entomologi.  14.  Jahrg.  1904.  S.  73 — 85,  sowie  in:  Svenska  Trädgardsforeningens 
Tidskrift,  Ny  följd.  Stockholm  1904.  S.  5—9.  26—30.)  —  Kurze  Referate  über  Auf- 
sätze praktisch-eutomologisclien  Inhalts.  Zunächst  werden  nach  neueren  Literatur- 
angahen  die  Ergebnisse  einiger  Exiicrimente  mit  verschiedenen  Insekticiden,  und  zwar 
mit  Schwefelkohlenstoff,  sowie  kupfer-  und  arsenhaltigen  Bespritzuugsflüssigkeiten, 
mitgeteilt.  Dann  werden  die  nachfolgenden  schädlichen  Insekten,  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Vertilgungsmittel,  besprochen:  Schädiger  der  Obstbäume: 
Sesia  myojiaeforniis,  Schildläuse,  Lyonftia  clerekella,  Psylla  mali,  Ps.  pyricola. 
Küchenpflanzen:  Brucluis  pisi,  Grioceris  asparagi,  Picris  brassicae,  Tipiila  sjj., 
Anthomyia  (Phorbia)  brassicae.  Wo  in  stock:  Gonchylis  ainbignella,  Tetranychus, 
Eriophyes  eitis.  G etreidearteu:  Zabrus  tenebroides  Gocxcy—  gibbas  Fabr.),  Galmulra 
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granaria^  Jasstis  sexnoiatus.  Zierpflanzen:  Monophaduus  elnngatulus.  Laub- 
hölzer;   Galeruca  xanihotiiclaena,   (lalcntcella  luteola.     (E.) 

480.  Tullgren,  A.,  Om  s.  k.  Iioiiimgsrlciijy.  —  Entomologisk  Tidskrift.  25.  Jahrg.  Stockholm  1904. 

S.  237.  238.  (Auch  in:  Uppsatser  i  praktisk  entomologi.  14.  Jahrg.  1904.  S.  93. 
94,  sowie  in:  Landtmanuen.  15.  Jahrg.  Liuköping  1904.  S.  674.  675,  ferner  m: 
Ti-ädgS,rden.  3.  Jahrg.  Stockholm  1904.  S.  159.  160,  sowie  in:  Svenska  Triidgärds- 
föreniugens  Tidskrift."    Ny  följd.     Stockholm  1904.     S.  124.    125).  —  Honigtau.     (K.) 

481.  Turner,  H.  J.,  Lärme  and  Cases  of  Golcopkora.  —  Trans,  entom.  Soc.  London  1904. 

S.  34—36. 

482.  Urff-Grammentin,  Engerlingvertilgung.  —  Z.  F.  J.  36.  Jahrg.  1904.  S.  271.  — 
Einige  Mitteilungen  über  die  Wirkung  von  Schwefelkohlenstoff  auf  junge  Anpflanzungen 
von  Waldbäumen.  2  g  CS,  in  Löcher  im  30  cm  Quadrat-Verband  gebracht,  wirkten 
schädlich  auf  5jährige  verschulte  Eichen. 

483.  *Vaney,  C.  und  Conte,  A.,  Utiiisation  des  Champignoiis  entomophytes  poiir  la 
destnietion  des  larres  d'Altiscs.  —  C.T.h.     Bd.  138.     1904.     S.  159— 161.  —  S.  D  1. 

484.  Vassiliew,  J.  W.,    Wrednaja  tsckernepasckka  (Exrygaster  integriceps  [Osch.]  Put.], 

i  iioiric  nietddü  borbü  c  ne'i  pri  pomnsrhfschi  pamsituff  is  mira  nassjäkomiu-h.  (Die 
schädliche  Deckwanze  und  eine  neue  Methode  zu  ihrer  Bekämpfung  mit  Hilfe  von 
Parasiten  aus  der  lusektenwelt.)  —  Arbeiten  des  Entomologischen  Bureaus  im  Aoker- 
bauministerium.  Petersburg.  Bd.  4.  No.  11.  1904.  72  S.  25  Abb.  —  Lebens- 
weise der  Wanze.  Parasiten  derselben:  Phasla  crassipennis^  Anantha  lateralis,  Tele- 
nonius  rassiliem,  T.  sokolotvi  nebst  Eiiegrtus  telcnovtieida  sp.  n.  Bekämpfung  von 
Euryga-ster  mit  Hilfe  der  Parasiten.  Erfahrungen  mit  der  Übei-filhinug  von  Telenomus 
vassilieu-i  aus  Mittelasien  nach  dem  Charkowschen  Bezirk  und  dessen  Nutzbar- 
machung. 

485.  Waish,  Benj.  D.,  First  a.nnual  report  on  thc  noxious  Insects  of  the  State  of  Illinois. 

—  Bloomington  lU.  1903.  S.  140.  1  Tafel.  —  Ein  Neudruck  des  1868  zum  ersten 
Male  herausgegebenen  Berichtes. 

486.  Warburton,    C,    Annual  Report   far  1002   of  the   Zoologist.  -   J.  A.  S.     Bd.  63. 

1902.  S.  296—307.  2  Abb.  —  Heterodcra  radicicola,  Tortrix  auf  Eiche,  Eriophyes 
ribis,  E.  avellanae. 

487. Annual  Report  for  1903  of  the  Zoologist.  —  J.  A.  S.     Bd.  64.     1903.     S.  310 

bis  327.  7  Abb.  —  Eriophyes  ribis,  Lampronia  rubiella  auf  Brombeeren  Knospen 
zerstörend,  Orytorhynchus  lapathi  auf  den  jungen  Schossen  an  Weiden,  Saperda 
eareharias,  Trochiliiim  cipiforme,  Xipliidria  dromedarius  (eine  Wespe,  deren  Larve 
im  Holz  der  Weidenstämme  lelit),  Chionaspis  Salicis,  Orchestes  fagi  und  Cryptococcus 
fagi  auf  Birken,  Scolytiis  de-striictor  auf  Ulmen,  Cryphalus  tUiae  auf  Linde,  lortrix 
riridana,  A?idriciis  glandium  auf  Eiche,  Mdolontha  vidgaris,  MyelojihUus  piniperda 
auf  Pinus  silvestris,  Hylobius  abietis,  Sirex  gigas,  Retinia  buoliaiia. 

488.  Washburn,  F.  L.,  Insects  notably  injurious  in  1902.  —  11.  Jahresbericht  der  Ver- 
suchsstation für  Minnesota.  1904.  S.  1—74.  1  farbige  Tafel.  62  Abb.  —  In  diesem 
Berichte  finden  sich  Mitteilungen  vor  über  die  Hessenfliege  (Cceidomyin  dcstructor), 
die  Tschintschwanze  {Blisstis  leueopterus) ,  Heuschrecken,  einen  neuen  Erdbeeren- 
Schädiger  (Harpalus  pennsylvanicus),  Lachiwstcrna  rugosa  auf  Wiesen,  Sc/riioneicra 
lanigera,  Seh.  americana.  Seh.  tesscllata  auf  Esche,  Gortyiia  nitela,  Ligyriis  gibbostts, 
Macrobasis  unicolor  auf  Bohnen,  Cocoterus  scutellaris  auf  Pflaumen,  Lygus  pratensis, 
Aphis  cucumeris,  A.  »laidis,  Ithycerus  noreboracensis  auf  Pflaumen. 

489.  —  — Insects  of  the  Year  in  Minnesota,  with  Data  on  the  Number  ofBroods  of  Ceei- 
domyia  dc.«tructor  Say.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E,  1904.  8.  99—102.  —  BlatÜäuse 
ungewöhnlich  häufig.  Lithocolletis  haniadryadella  in  Eichenblättern.  Lachnosterna 
spec.  riefen  große  Schädigungen  an  Weizen-  und  Gersteuwurzeln  hervor.  Melanoplus 
atlantis  ist  zuräckgegangen.  Von  der  Hessenfliege  wurde  festgestellt,  daß  sie  in  zwei 
Brüten,  die  zweite  an  dem  Stoppelauflauf  im  Weizen,  aufgetreten  ist,  während  sonst 
im  allgemeinen  nur  eine  Generation  beobachtet  wird. 

490.  Webster,  F.  M.,  Diffusion  of  the  Ilaick  moths  in  North  Anwrica.  —  C.  E.    Bd.  30. 

11)04.     S.  65.     1  Abb. 

491.  Weed,  C.  M.,  The  Brown-tail  Moth  in  New  Hampshire.  —  Landwirtschaftliche  Ver- 
suchsstation im  Staate  New  Hampshire.     Bull.  No.  107.     1904.     S.  47—60.     10  Abb. 

492. The  Broum-Tail  Moth  in  New  Hampshire.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E.     1904. 

S.  107.  108.  —  Das  Insekt  (Eiiprocta  chnjsorrhoca)  gewinnt  an  Ausbreitung,  wobei 
es  z.  T.  den  öffentlichen  Verkehrswegen  wie  z.  B.  den  elektrischen  Straßenbahnen 
folgt.  Bevorzugte  Wirtspflanze  ist  die  Birne,  demnächst  Apfel,  wilde  Kirsche,  Pflaume 
und  Weißdorn. 

493. A  notc  on  the  root  inaggots.  —  Proceed.  Soc.  Promot.  Agric.  Sei.    1904.    S.  142. 

143.  —  1903  fanden  ungewöhnlich  starke  Angriffe  von  Fliegenmaden  auf  Zwiebeln, 
Kohl,  Blumenkohl  usw.  statt,  welche  in  letzter  Linie  auf  die  Gegenwert  von  Acker- 
senf und  verwandten  von  den  Fliegen  für  die  Eiablage  benutzten  Unkräutern  in  den 
Feldkidtui'en  zurückzufühien  waren. 
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494.  Woodworth,  C.  W.,  Division  of  Entomology.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
.■-tatiun  für  Californien  in  Berlceley.  Sacraniento.  1904.  S.  8r> — 87.  —  Kurze  Be- 
merkungen über  Carpocapsa  pmiifmella,  Hopfenblattlaus  (Phorothn  humtilij,  rote 
Milbe  ('letranychus  kiariiis),  Blattläuse,  Schildläuse  und  Heuschrecken.  Die  vor- 
stehenden Schädiger  w-urdeu  bereits  in  verschiedenen  ßuUetius  anstührlich  beschrieben. 
Auszüge  davon  in  Bd.  5  u.  C  dieses  Jahresbeiichtes. 

495.  von  Zelles,  A.,  Die  Heuschreckengefahr  in  Ungarn.  —  Ö.  L.  W.  30.  Jahrg.  1904. 
S.  14G.  147.  —  Ein  Hinweis  auf  die  aus  dem  Auftreten  der  italienischen  und  marok- 
kanischen Heuschrecke  (Caloptcnus  ilalicits,  C.  maruccanicusi  entstehenden  Gefaliren. 

496.  ?  V  Bibliografm  relatira  a  los  InsHos  qiiß  destruyen  las  fortexas.  —  Bol.  de  la 
Couiision  de  Parasitologia  Agricola.  UeraiLSgegeben  von  A.  L.  Herrera.  Bd.  2.  1903. 
No.  3.    Mexiko. 

497.  '?  V  Tlie  Recent  Plague   of  Locicsts   in  Bombay.  —  Journal    of    tho    Bombay  Natural 

HistoiT  Society.     Bd.  16.     1904.     S.  157. 

498.  ■?  ?  Out  Worms.  —  Natal  Agric.  Journ.  and  miuing  Kecord.  Bd.  7.  1904.  No.  9. 
S.  829. 

499.  ?  ?  A  new  n'ash  for  scale  itisects.  —  Bulletin  des  Ackerbauniinisterium  für  Jamaica. 
2.  Jahrg.  1904.  No.  5.  S.  110.  111.  —  Hinweis  auf  amerikanische  Versuchsergeb- 
nisse.    Vorschriften  für  die  Herstellung  der  Schwefel-Kalk-Salzbrühe. 

500.  ?  ?  Beeile  peMs.  —   Mitteilungen   des   Ackerbau-Ministeriums   von  Jamaica.     2.  Jahrg. 

1904.  No.  10.  S.  217.  218.  —  Antichira  m^ridionalis  auf  dem  Eosenbaum  und  anderen 
Pflanzen,   Oncideres  pustulata  auf  Buche. 

501.  ?  ?  Schildlausvertilgung  mittels  Kaucherung.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  135 
bis  137.  —  Mitteilungen  über  Versuche  zur  Vertilgung  au  kleinen  Diaspinen  (Aspi- 
diotus,  Chrysomphalus  mi)ujr)  an  Orangen  und  anderen  Citrus-krten  vermittels  des 
Blausäure-Zeltverfahrens.  Die  in  Nizza  ausgeführten  Versuche  gaben  günstige  Resultate. 
Einige  Angaben  über  die  manuelle  Durchführung  des  Verfahrens  werden  beigefügt. 

502.  ?  ?  Auftreten  schädlicher  Insekten  im  Jahre  1903.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904. 
S.  10.  11.  1  Abb.  —  Lyondia  clerckclla.,  Übstlaubminiermotte.  Abbildung  der  Fraß- 
niinen.     Kurze  Beschreibung. 

503.  ?  ?  Die  Regenwürmer,  ihren  Nutzen  und  Schaden.  —  Z.  Schi.  1904.  S.  942.  943. 
—  Schaden:  Befressen  von  Kohl-  und  Zwiebelblättern,  Hereinziehen  von  Keimpflanzen 
in  die  Gänge,  Absonderung  von  Säure,  welche  unter  Umständen  (in  Blumentöpfen) 
nachteilig  werden  kann.  Nutzen :  natürliche  Durchlüftung  und  Drainage  des  Bodens. 
Nußblätterabkochung  treibt  die  Würmer  an  die  Oberfläche.  Maulwurf,  Spitzmaus, 
Igel,  Kröten,  Frösche,  Laufkäfer  stellen  den  Regenwürmern  nach. 

504.  ?  •?  Aphidcs  or  Plant-hice.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  34—37.  —  Zusammen- 
fassung bekannter  Tatsachen:  Gegenmittel  Seifenbrühe,  Quassiabrühe  und  bei  behaarten 
Blattläusen  Petrolseifen  brühe. 

505  ?  ?  Tlie  Dot  Math.  (Mamcstra  persicariae,  Linn.j  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  513. 
514.  —  Lebensgesohichte  der  vorwiegend  auf  Zierpflanzen  schädlichen  Eulenraupe. 

Ceoidologisches. 

500.  Bezzi,  M-,  Aiicora  la  galla  delV Aronia.  —  Ma.     Bd.  3.     1904. 

507.  —  —  Breci  notixie  sui  ditteroeecidii  delF America  del  Nord.    — 
S.  131—147. 

508.  Cavara,    F.,    L'agenie  della  galla  della  Rosa   Seraphim    Vir. 
S.  117 — 119.  --   Liebelia  cavarae  n.  g.  n.  sp.  (Ilyiiiciiopf-). 

509.  Cecconi,  G.,  Sctiima  cnntribuxione  alla  eniwscenxa  delte  yalle  della  foresta  di   Val- 

lumbrosa.  —  M.     Bd.  18.     1904.     S.  178-188.     2  Textabb. 

510.  —  —  L)cscriximi£  di  yallc  italiane  rmovc  o  poco  cotiosciute.  —  Ma.  Bd.  3.  1904. 
No.  4.     S.  82. 

511.  Cook,  M.  Th.,   Oalls  and  Insects  producing  them.  —  Ohio  Naturalist.    Bd.  4.    No.  6. 

S.  llö  — 149.  7  Tafeln.  —  Furtsetzung  einer  begonnenen  Arbeit.  Teil  6  handelt  von 
den  Gallen  der  Blüten  und  Früchte,  Teil  7  von  Wurzelgallen,  Teil  8  von  der  Histo- 
logie der  Gallen,  Teil  9  von  der  Eiablage  gallenerzeugender  Insekten. 

512.  Corti,    A.,    Contributioii   ä   l'Hiidc   de   la   eecidologie   suisse.     —    Herbier  Boissier. 

2.  Folge.     Bd.  4.     1904.     S.  1  —  18. 

513.  —  —  Ulla  ituora  speeie  di  aearo  parasfifa.  —  Z.  A.  Bd.  27.  1904.  S.  427.  428. 
2  Abb.  —  Eriophyes  liiiderae  n.  sp.  auf  Blättern  von  Lindera  pidcherrima  aus 
Bengalen,  ovale  oder  kegelförmige  Gallen  hervomifend. 

514.  —  —  iSu  alcuni  Zooceeidii  d'Alyeria  ratcolti  dal  Dott.  Hoehreutincr.    —    In:    Hoch- 

routiner  B,  P.  G.  Le  Sud  Oranais.     Genf  1904.     S.  2.50—254. 

515.  Daguillon,  A.,  Siir  utie  acrocicidie  de  Veronica  Chamaedrys  L.  —  R.  G.  B.   Bd.  16. 

l',»U4.  No.  187.  S.  257—264.  6  Abb.  —  Pernsia  reroniear.  Beschreibung  der 
Deformationen.  Die  Haare  verzweigen  sich  und  werden  au  der  Sjiitze  häufig  glandulüs. 
In  der  Gewebestruktur  machen  sich  Vereinfachungen  und  Verdickuugen  bemeikbar. 
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S.  16.  17. 

Ma.    Bd.  3. 

1904. 
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1903. 
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51G.  Hellwig,  Th.,  Zusammenstellung  von  Zoooecidien  aus  dem  Kreise  Grünberg  in  Schlesien. 

Allg.  Bot.  Ztschr.     Jahrg.  1904.     S.  17—19.  50—56.  85,  86.  155—157. 

517.  Hieronymus,  G.  aud  Pax,  F.,  Herbarium  cecidiologicum.  Sammlung  von  Zooce- 
ciden.  —  Fortgesetzt  von  K.  Dittrich  und  F.  Pax.  Lieferung  12.  Breslau  1904. 
No.  326—350. 

518.  Houard,  C,  Caractires  tmirphologiques  des  acrocecidies  eaulinaires.  —  C.  r.  h. 
Bd.  138.     1904.     S.  102—104. 

519.  —  —  Recherckes  anatnmiqucs  siir  Irs  galles  de  tiyes:  acrocecidies.  —  A.  Sc.  N.    Bd.  20. 

1904.     S.  289 — 384.     188  Textabh.    —    Untersucht  werden   terminale  Stengelceoidien 
hervoi'gerufen    a)  durch   innoi'e   Parasiten,    b)   durch  äußere   Parasiten    bei    1.   wenig, 
2.  stark  verkürzten  Iiiteruodien. 
520. Lcs  Oallcs  laterales  des  Tiges.  —  Ma.     Bd.  3.     1904.     S.  126.     40  Abb. 

521.  Kieffer,  J.  J.,  Müde  sur  les  Cecidomyies  gallieoles.  —  Ann.  Soc.  Soient.  Brüssel 
1904.     22  S. 

522.  —  —  Descriptimi  de.  deux  Cecidomyies  nouvelles  d'Italie.  —  Ma.  Bd.  3.  1004. 
No.  4.     S.  91.  _ 

523.  —  —  T)escription  de  nouvelles  Cecidomyies  gallieoles  d'Europe.  —  Bull.  Soo.  Hist. 
nat.     Metz  1904.     13  S. 

524.  —  —  Nouvelles  Cecidomyies  gallieoles  d'Europe.  —  Bull.  Sog.  Hist.  nat.     Metz  1904. 

Heft  23. 

525.  —  —  Nouvelles  Cecidotuyics  xylophiles.    —    Ann.  Soc.  Soient.     Brüssel  1904.     44  S. 

1  Tafel. 

526.  Kieffer,  J.  J.  und  Trotter,  A.,  Cecidomyies  nouvelles  d'Italie.  —  Ma.  Bd.  3.  1904. 
S.  64. 

527.  Küster,  E.,  Zur  Morphologie  der  von  Eriophyes  dispar  erzeugten  Galle.  —  Ma.  Bd.  3. 
1904.    S.  60. 

528.  Lewis,  E.  J.,  The  Oalc  Oalls  and  Oall  Insects  of  Eppiiig  Forest.  (Conelttded.)  — 
Essex  Naturalist.     Bd.  13.     1904.     S.  161—174. 

529.  Lindroth,  J.  I.,  Neue  und  seltene  Finnische  Eriophyiden.  —  Acta  Societatis  pro 
Fauna  et  Flora  Fennica.  Bd.  26.  No  4.  Hel.siugfors  1904.  18  S.  1  Abb.  —  Neu 
beschrieben  sind:  Eriophyes  caiiijianulae  auf  Cainpciniila  nitmtd/folia  (Blattrandrollung), 
E.  dianthi  auf  Jhnnthi/s  deltoiilts  (Blatti'osettenbilduug  an  vcrküi'zten  Stengeln),  E. 
Icontodtintis  auf  Leontodoii,  autiminale  (Blattrandrollung),  Ep/triii/crus  antlirisci  auf 
Anthriscus  silvestris  (freilebend).     (R.) 

530.  Loiselle,  A.,  Lcs  eeeidies  des  environs  de  Lisieux.  —  11.  Liste.  Bull,  de  la  Soc. 
d  Ilortic.  et  de  Bot.  du  Centre  de  la  Norinandie.     Lisieux  1903.     8  S. 

531.  Marchai  und  Chateau,  Sur  les  Zooceeidies  de  Saöne-el-Loire.  —  Paris.  Compt. 
reud.  Soc.  sav.   1904.     8  S. 

532.  Massolongo,  C  TH  un  mwvo  microcccidio  deU'Aiiiarantus  silrestris  Desf.  — 
B.  B.  1.     1904.     S.  354—3,56. 

533.  —  —  Nuovi  xsoeeeidii  della  flora  veronese  II.  ser.  —  Ma.     Bd.  3.     1904.     S.  114. 

534.  Matouschek,   F.,  Über  Nematoden  -  Gallen  bei  Laubmoosen.  —  H.    Bd.  43.     1904. 

Heft_5,     S,  343-345. 

535.  Molliard,  Marin,  Une  coleopteroeccidie  7Mui'elle  sur  Salix  capraea,  type  de  eeeidies 
faculfativcs.  —  R.  G.  B.  Bd.  16.  1904.  S.  91—95.  3  Abb.  —  Anatomie  der  Galle. 
Urheber  eine  Dorytomus-krt. 

536.  Nalepa,    A. ,   Neue    Gallmilben.    23.   und   24.  Fortsetzung.   —    Anzeiger  d.  KaiserL 

Akademie  d.  Wissenschaften,  naturw.  u.  math.  Klasse  1903.  No.  25.  S.  292—294. 
No.  13.  S.  180.  181.  No.  23.  S.  335.  336.  —  Eriophyes  pampaninii  an  Wein- 
mannia  hirta,  E.  poschinyeri  an  Crepis  bicnnis,  Pliyllocoptes  oligostictus  an  Crepis 
biennis,  E.  morrisi  auf  Acaeia  spec,  E.  bucidae  auf  Biieida  buecros,  Ph.  axaJeac  auf 
Axalea  indiea-hybrida,  E.  peuce(la>ii  auf  Pimpinclla  saxifraga,  E.  ilicis  auf  Quercus 
coecifera,  E.  filifm-mis  auf  Ulmus  montana.,  Epitrimerus  armatus  auf  Crataegus 
oxyacantha. 

537.  Pierre,  Entomologie  et  cecidologie.  —  Revue  soientifique  du  Bourbonnais.     17.  Jahrg. 
1904.     S.  44—46. 

538.  Reuter,  E.,  Oallbildning  Itos  Aeliillea  mUlcfoUum  L..  ßrorsahad  of  Tylenchus  mille- 
fiilii  Low.  —  Meddelandeti  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  Heft  30.  Holsing- 
fors  1904.     S.  25.  26.     (R.) 

539.  * Hexenbesen  und  Eriophyidcn.  --  M.  F.  F.    Heft  30.     Helsingfors  1904.    S.  34 

bis  47.  —  Auszug  S.  54     (R.) 

540.  Roncaii,    F.,    Gontributione   allo    studio   dell    composi^ione   chimica  dcUe    Oalle.  — 

Ma,     Bd.  3.     1904.     S.  57. 

541.  Roß,  H„  Die  Gallenbildungen  (Cecidien)  Bayerns,  —  Mitt.  Bay.  Bot.  Gos.  1904. 
S.  296—299. 

542.  Rossig,   H.,    Von  welchen  Organen  der  Gallwespenlarven  geht  der  Reiz  zur  Bildung 
der  Fflanzengalle  aus?  Untersuchung  der  Drüsenorgane  der  Gallwespenlarven,  zugleich 
ein  üeitrag   zur  postembryonaleu  Eutwicklung  derselben.  —  Jena,  Zool.  Jahrb.     1904.^ 
72  S.     4  Taf. 
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543.  Schmidt,  R.,  Tiroler  Zoocecidien.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  ihrer  geographischen 
Verbreitung.  —  Sitzungsberichte  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  'J7.  bis 
29.  Jahrg.  1901.  1902.  Leipzig  1903.  S.  47—57.  —  Milbengallen:  Erwiilnjrs  piri 
auf  Sorbits  toniiinalis.  Kr.  tetrntrichiis  auf  Tilia  nlmifniia.  Er.  pnjiuli  auf  lypulus 
niijra.  Heniipterocecidieu:  l'rmpli!(jiis  niilifidis  auf  Fraximis,  F.  fillicularhis  und 
P.  scmihmarius  sai  Pistacia  trrrbintkii-'',  P.  vcsicnrins  an  Pojmliis  nif/rri,  'letranrura 
rubra  an  Ulinus  cainpestris.  Dipterocecidien:  Oliyn/niplius  paHlanrlll  an  .Iniiiperus 
(■(DiiniHiiis,  Maerodiplosis  volrens  auf  Querews  pcd/inciiluta,  Oliijutrophus  /nirliyi  auf 
ISliittiTii  der  Linde. 

544.  Stefan!  Perer,  D.  de,   Nota  su  (lue  cecidii  inediti.  —  Ma.    Bd.  3.     1904.    S.  122. 

545.  —  —  Mimismo  dt  una  Oalla.  —  Ma.     Bd.  3.     1904.    S.  60. 

546.  Stegagno,  G..  I  locatarU  dci  Cecidoxoi  sin  ijui  itoti  in  Italia.  —  Ma.  Bd.  3.  1904. 
S.  18—22.  25—53. 

547.  Tassi,   Fl.,  Zoocecidi  della  Flora  Sinese  II.  —  Bull.  Labor.   Ort.  Bot.  Siena.     Bd.  6. 

19(11.     S.  142—148. 

548.  Tavares,  J.  S.,  Ikscrip^-ao  de  dims  Gecidomyias  noras.  —  Broteria,  Revista  de  Scien- 
cias  Naturaes  do  CoUegio  de  S.  Fiel.  Bd.  3.  1904.  No.  4.  S.  298—301.  (Lateinisch.) 
—  Zwei  neue  Arten:  Perrisia  bragancae  auf  Ihalictrum  glaucum  und  lihojjcdotmjia 
valerit  auf  .hiniperus  oxtjeedrtis  werden  beschrieben. 

549 Descript;ao  de  trcs    Gecidomyias   Hespanholas  iiovas.  —  Broteria,   Revista  de 

Sciencias  Naturaes  do  CoUegio  de  S.  Fiel.  Bd.  3.  1904.  No.  4.  S.  293-297. 
(Lateinisch.)  —  Stefatiiclla  .salsolae  auf  Salsola  vcrmieidata,  lihopahmyia  htspanica 
auf  Artemiski  hcrba-alba.  Rh.  navasi  auf  Artcmisia  alba.     Beschreibung. 

550. Desfripeao  de  um  Cynipidc  iwra.  —  Broteria,  Revista  de  Sciencias  Naturaes  do 

CoUegio  de  S.  Fiel.  Bd.  3.  1904.  No.  4.  S.  301.  302.  (Lateinisch.)  —  Timaspis 
hisitanictts  auf  Orepis  iaraxaeifolia. 

551.  Thom.  Ch.,  Ä  gall  upon  a  Mushrooni.  —  Bot.  G.     Bd.  36.     S.  223—225.     2  Textabb. 

552.  Trotter,  A.,  Di  aleiim  gälte  del  Marocco.  —  Ma.     Bd.  3.     1904.     S.  14.     1  Abb. 
553. Galle  della  Golonia  Eritrea  (Africa).  —  Ma.     Bd.  3.     1904.     No.  4.     S.  95  bis 

104.     21  Abb. 

554. Osservazioni  sugli  Acarodomaxii.  —  B.  B.  I.     1904.     S.  82 — 86. 

555.  —  —  Apropositio  dt  una  galla  recentemente  dcscritta.  —  Ma.     Bd.  3.     1904.     No.  4. 

S.  89. 
556. Nuovi  Mocceidii  della  Flora  italiana.  —  Ma.     Bd.  3.      1904.     S.  5.      1  Abb. 

S.  70.  73. 
557.  Tullgren,    A..    Gm  gallbildande  kvahter.  —  Trädgärden.    3.  Jahrg.    Stockhobn  1904. 

S.  106.  107.     (R.) 


c)  Krankheitsanlässe  anorganischer  Natur. 
1.  Einwirkungen  eliemisclier  Stoife. 

Das  nach  dem  Verfahren  vonBolton  und  Wanklj^n  bei  der  Reinigung  Rhodan- 
des  Leuchtgases  mit  Superphosphat  gewonnene  „Gasphosphat"  enthält  bis  zu  AmmoQ. 
0,9  7o  Rhodanvorbindungen,  wolcho  angeblich  und  zwar  auf  Grand  von  Ver- 
suchen, welche  Albert  imd  Märcker  vor  mehr  ds  20  Jahren  anstellten,  für 
das  Pflanzenwachstum  unschädlich  sein  sollen.  Haselhoff  und  Gössel  (.562) 
prüften  au  der  Hand  von  Bodenkultur-  und  Keimversuchen  invneweit  diese 
Angabe  zutreffend  ist.  8,5  kg  Boden  mit  0,119  7o  Phosphorsäure,  0,074  "/o 
Kalk,  0,138  7o  KaH  (10  prozentige  heiße  Salzsäiu-e)  und  60  7o  der  32,8  «/o  be- 
ti-agenden  Wasserkapazität  erhielten  1  g  bezw.  2  g  Stickstoff  in  Form  von 
Gasphosphat  mit  0,76  "/o  Rhodanammoiiium  6  Tage  vor  der  Bestellung  mit 
Hafer.     Die  grüne  Erntemasse  betrug 

1.  lg  Stickstoff  in  Form  von  schwefelsaxu-em  Ammonik  .  .  100     % 
lg         „  „       „         „    gereinigtem  Gasphosphat     .  .  89,8    „ 

2.  2  g         „  „       „         „    schwefelsaurem  Ammoniak  .  100       „ 
2  g         „  „       „         „    gereinigtem  Gasphosphat     .  .  13,9    „ 
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Ein  weiterer  unter  Anwendung  von  reinem  Rhodananunonium  in  lehmigem 
Sandboden  mit  0,160  «/o  Phosphorsäm-e,  0,490  »/o  Kalk,  0,400  7o  Kali  und 
60  7o  <^'er  33,3  7o  betragenden  Wasserkapazität  durchgeführter  Versuch  ergab 

1.  Rhodanammon  im  Herbst  1902  gegeben  pro  Gefäß  (8,5  kg) 

a)  1,5  g  Stickstoff  als  schwefelsaures  Ammoniak 100  "/o 

1,5  g         „          :=  4,07  g  Rhodanammon 0  „ 

b)  1,5  g         „          als  schwefeis.  Ammoniak,  kohlens.  Kalk .     .  100  „ 
1,5  g         „          ^  4,07  g  Rhodanammon,       „             »    •     •  2  „ 

2.  Rhodanammon   im  Frühjahr   1903  gegeben.     Bestellung   30  Tage   nach 
der  Düngung. 

a)  1,5  g  Stickstoff  als  Ammonsidfat 100  */o 

1,5  g         „  als  Rhodanammon 0  „ 

b)  1,5  g  Stickstoff  als  Ammonsulfat,  Kalkzusatz 100  "/o 

1,5  g         „  „    Rhodanammon         „  0  „ 

Am  29.  Juli  in  die  Rhodan-Gefäße  gesäter  Senf  ging  niu-  in  dem  Falle  1  b  auf. 
Schließlich  wiu-den  auch  noch  die  Wirkungen  schwächerer  Rhodanammon- 
mengen  imtersucht.    Hierbei  stellte  sich  folgendes  heraus: 

Boden  am  11.  Mai  1903  mit  Rhodanammon  gemischt,  sofort  mit  Weizen 
bestellt,  21.  Juli  giiin  geerntet.     Boden  wie  oben: 

1.  ohne  kohlensauren  Kalk,    2.  mit  kohlensaurem  Kalk 

0/  Ol 

10  10 

Rhodanammon  0     g 

0,1g 

0,2  g 

0,4  g 

In  dieselbe  Erde  gesäter  Senf  lieferte 


100 

100 

14,8 

33 

2,8 

4 

0 

6 

erte 

hlensauren  Kalk, 

2.  mit  kohlensaurem  Kalk 

7o 

/o 

100 

100 

100 

59,4 

66,2 

91,9 

135,3  (?) 

89,1 

Rhodanammon  0     g 

0,1g 

0,2  g 

0,4  g 

Sämtliche  Ergebnisse  deuten  darauf  hin,  daß  das  Rhodanammon  ein 
starkes  Pflanzengift  ist  und  sich,  selbst  im  Sandboden,  ziemlich  schwer  derart 
zersetzt,  daß  seine  pflanzenschädigenden  Wirkungen  schwinden.  Die  Keim- 
versuche führten  zu  der  Erkenntnis,  daß  selbst  so  gelinge  Mengen  wie 
0,0025  Yo  Rhodanammon  in  der  Quellflüssigkeit  erliebliche  Keimverzögerungen 
hervomifen  und  0,1  "/o  ^^'^  Salzes  bei  Senf  und  Rotidee  die  Keimfähigkeit 
nahezu  unterdrückt.  Der  Abhandhing  geht  ein  Rückblick  auf  die  bisheiigen 
Arbeiten  über  das  Rhodansalz  in  seinen  Beziehungen  zum  Pflanzeuwuchse 
vorauf. 
schwofiiRo  In    ähnlicher   Weise    haben    Haselhoff   und    Gössel    (563)    die    Ein- 

wirkung von  schwefliger  Säure,  Zinkoxyd  und  Zinksulfat  auf  Boden 
und  Pflanze  studiert.     Insbesondere  war  ihnen  darmn  zu  tun,  festzustellen. 


Säuro. 
ZiiilcsRlzo, 


c)   anorganische.    1.    Einwii'kungen  chemischer  Stoffe. 
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ob  bei  eiuci-  Rauchgasbcscbädigung  die  nachteilige  Wii-kung  mehr  direkt 
durch  Ätzung  der  Laubsprosse  oder  indirekt  durch  die  Vergiftung  des  Bodens 
heiTorgerufea  wird.  Sie  leiteten  in  Vei'suchsgefiiße  mit  8,5  kg  eines  98,1  % 
Mineralstoffe,  0,09  o/o  Stickstoff,  0,16  7o  Phosphorsäure,  0,49  »/o  Kalk,  0,75  7o 
Magnesia,  0,40  7o  K'iü  entlialtenden  lehmigen  Sandboden  schweflige  Säure. 
Die  verschiedenen  Versuchsböden  enthielten  bei  Beginn  des  Vegetations- 
versuches (Ende  April  1903)  nachstehende  Mengen  von  Schwefelsäui-e  in  der 
Trockensubstanz : 


1.  ursprünglicher  Boden 

2.  Boden  ohne  Kalkzusatz,  Herbst  1902  behandelt 


„       mit 

Boden  ohne 

,,      mit 


Flühjahr  1903 


0,076  7o 
0,153  „ 
0,145  „ 
0,139  „ 
0,145  „ 


Schweflige  Säui-e  ließ  sich  in  keinem  Falle  nachweisen. 


Dem  mit  Weizen  ausgefühiien  Anbauversuche  war  zu  entnehmen,  daß 
die  den  Boden  dui'chchingende  schweflige  Säui'e,  indem  sie  sich  zu  Schwefel- 
säure oxydiert,  den  Boden  solange  nicht  schädigt,  als  dieser  noch  hinläng- 
liche Mengen  von  Basen  (insbesondere  Kalk)  enthält,  um  die  gebildete 
Schwefelsäure  zu  binden;  der  Schwefelsäuregehalt  der  Ernteprodukte,  haupt- 
sächlich der  des  Sti-ohes,  weniger  derjenige  der  Körner,  nimmt  mit  dem  Ge- 
halte des  Bodens  an  Schwefelsäiu-e  zu. 

"Was  das  Zinkoxyd  anbelangt,  so  schädigte  der  aitf  künstlichem  "Wege 
herbeigefühlte  Gehalt  eines  Bodens  von  0,235  7o  Zinkoxyd  den  Pflanzen- 
wuchs in  geringem  Grade,  100  :  83,  89,  91,  94.  Auch  hier  nehmen  die 
Pflanzen  entsprechend  dem  Zinkgehalte  des  Bodens  Zink  in  sich  aiif. 

Ganz  wesentlich  anders  verliielt  sich  das  Zinksulfat.  0,235  "/o  Zinkoxyd 
in  Form  von  schwefelsaiu'em  Zinkoxyd  riefen  eine  stark  schädigende  Wirkiuig 
hervor,  welche  auch  durch  Zusatz  größerer  Mengen  von  Kalkkarbonat  nicht 
zu  beseitigen  war. 

Otto  (568)  berichtete  ausführlich  über  einen  F;ill  von  Schädigung 
dm-ch  Teichwasser,  welches  infolge  Anschlagens  eines  kochsalzhaltigen 
Zuflusses,  eine  Erhöhung  seines  lu'sprünglichen  Chlorgehaltes  von  0,013  g  im 
Liter  auf  0,81  g  erfahren  hatte.  Gurken,  welche  mit  diesem  Teichwasser  be- 
gossen wurden,  gingen  nach  5  Wochen  ein,  wobei  die  Pflanzen  anfänglich 
Gelbfärbung,  später  rote  Flecken  an  den  Blattspitzen  zeigten. 

In  einer  späteren  Mitteilung  berichtet  Otto  (569),  daß  Erlen,  deren 
Wurzeln  in  das  chlorsalzhaltige  Wasser  reichen,  nui'  wenig  Laub  und  gar 
keine  Triebe  entwickelten,  auch  die  vorjährigen  Samen  nicht  abgestoßen  liaben. 
Starke  Beschädigungen  erlitten  auch  Wiesen,  welche  mit  dem  in  Fi-age 
stehenden  Wasser  berieselt  wiu'den. 

Wie  Minssen  (567)  an  einem  konki-eten  Falle  zeigt,  kann  das  Ab- 
torfen  von  Mooren  dadurch  nachteilig  werden,  daß  das  bis  dahin  in  den 
tieferen  Lagen  befindlicli  gewesene  Schwefeleisen  nunmehr  mit  der  Luft  in 
Wechselwiikung  tritt,  wobei  eine  große  Menge  von  pflanzenschädlichon 
Stoffen,  u.  a,  schwefelsaures  Eiseuoxydul  und  freie  Schwefelsäui'e  entstehen. 


Chloi- 
nati-Iiun. 


Scliwefol- 
eison. 
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Ein  schlesisches  Moor,  welches  vor  längerer  Zeit  62  cm  tief  abgetorft  worden 
war  und  noch  0,80 — 2,00  m  Mächtigkeit  besitzt,  eutiüelt  u.  a.  in  der  Ober- 
fläche wasserlösliche  Schwefelsäm-e  als  schwefelsam-es  Eisenoxydul  3,940  70) 
als  freie  Säure  3,346  "/o  i^id  außerdem  noch  34,118  7o  iti  Form  von  unver- 
ändertem Schwefeleisen  in  100  Teilen  Trockensubstanz.  Das  Abtorfen  hat 
somit  eine  vöUige  Entwei'timg  des  Moores  fiii'  landwirtschafthche  Zwecke  im 
Gefolge  gehabt. 
Forroeyan-  Einer  Untersuchung  vou  Bahadur  (558)  über  die  Wirkung  des  Perro- 

cyannatrium  auf  die  Pflanze  ist  zu  entnehmen,  daß  dieses  Salz  für  grüne 
Gewächse  (Versuchsobjekt  junge  Gerste)  ein  verhältnismäßig  schwaches  Gift 
ist  und  bei  Pilzen  überhaupt  keine  Vergiftungserscheinimgen  hervorruft,  so- 
lange als  die  Mitwii-kung  des  Tageslichtes  ausgeschlossen  bleibt.  Letzteres  zerlegt 
das  Salz  in  Blausäure  und  Salpetersäure,  (NaNOj)  riitrous  acid,  welche  ilirer- 
seits  dann  Giftwirkungen  ausüben  können. 
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3.  Witteriiiiaseinflüsse. 


Über  den  Einfluß  abnormer  Witterungsverhältnisse  auf  die 
Vegetation  hat  Eriksson  (581  a)  eine  Mitteilung  gegeben.  Die  Jahre  1901  und 
1902  zeigten  in  Schweden  überaus  abnorme  Wittei'ungsverliältnisse  und  zwar 
in  ganz  entgegengesetzter  Hinsicht.  Im  Sommer  1901  äußerte  sich  diese 
Abnormität  hauptsächlich  in  den  Monaten  Juli  und  August,  welche  sich  diu'ch 
sehr  geringen  Niederschlag  —  im  Juli  2  mm  (arrf  3  Tage  verteilt),  im  August 
10,5  mm  (aiif  8  Tage  verteilt)  —  und  starke  Hitze  —  Durchschnittszahl  der 
Maximotemperatiu-  im  Juli  26,5 "  C,  im  August  23,3 "  —  auszeichneten.  Im 
Sommer  1902  waren  die  entsprechenden  Ziffern  folgende:  Niederschlag  im 
Juli  79,6  mm  (18  Tage),  im  August  64,8  mm  (19  Tage);  Durchschnittszalil 
der  Maximotemperatui'  im  Juli  18,4'',  im  August  nui'  9,2".  Durch  den  auf- 
fallenden Mangel  an  "Wärme  und  Licht  während  der  Vegetationsperiode  1902 
wurde  einerseits  die  vegetative  Schoßentwicklung  vieler  Pflanzen  sehr  stark 
liinaufgetiioben,  während  andrerseits  niclit  niu'  die  Ausbildung  der  fi-uktifi- 
kativen  Organe  (Fi'üchte  und  Samen)  dei'selben  Pflanzen  in  demselben  Herbst 
stark  beeinträchtigt,  sondern  auch  und  zwar  vor  allem  die  Neubildung  der 
Blütenanlagen  füi'  das  folgende  Jahr  in  überaus  hohem  Grade  gehemmt  wurde. 
Im  Jahre  1903  blieb  nämlich  die  Ansetzung  von  Blüten  und  Fi'üchten  niclit 
nur  an  vielen  Obstbäumen,  namentlich  an  Apfel-,  Birn-  und  Pflaumenbäumen, 
sondern  auch  an  mehreren  Laubhölzern,  wie  Ahornen,  Birken,  Haseln, 
Erlen  usw.  fast  gänzlich  aus.  In  demselben  Frühjahr  zeigten  auch  mehrere 
Gartenzwiebelgewächse,  wie  Narcissns  pseiulonarcissus  und  Crocus  sativus^ 
ein  ungewöhnlich  spärliches  Blühen,  während  bei  anderen  Arten,  wie  Fritil- 
laria  i)nj)erialis  und  Muscari  botryoides^  die  Blüten  fast  durchaus  vei-mißt 
wurden.  Bei  einigen  parasitischen  PUzen,  wie  Phijtopldliora  infestans  und 
mehrei'en  an  Getreideaiien  lebenden  Rostpilzen,  und  zwar  vor  allem  bei 
Puccinia  graminis,  wirrde  in  dem  wäiTne-  imd  lichtarmen  Herbste  1902 
ebenfalls  das  fniktifikative  System  in  airffaUender  Weise  unterdrückt.     (R.) 

Von  Vernet  (602)  war  der  Vorschlag  gemacht  worden,  eintretende 
Prühjahrsfröste  dadurch  unschädlich  in  ihrer  Wirkung  zu  machen,  daß 
die  Pflanzen  mit  einem  Gazeschleier  überdeckt  werden.  Um  letzteren  vor 
Fäulnis  und  Insektenfraß  zu  schützen,  wurde  er  mit  5°/q  Kupferviti-iollüsung 
eingetränkt.  Dieses  Verfahren  hat  jedoch  den  Nachteil,  daß  auffallender 
Regen  oder  Tau  das  sicli  in  Form  kleiner  Kristalle  ausscheidende  Kupfersalz 
löst  und  so  Beschädigungen  der  Knospen  hervoiTuft.  Vermeiden  läßt  sich 
dieser  übelstand,  wenn  an  Stelle  der  Kupfervitriollösuug  ammoniakalische 
Kupfersiüphatflüssigkeit  verwendet  wii'd. 

Über  den  Hitzelaubfall  veröffentlichte  Wiesener  (607)  eine  Reihe 
von  Beobachtungen.  Verbrennungen,  d.  h.  Abtötungen  dui'ch  Hitze  treten 
in  der  Regel  nur  ein,  wenn  das  Laub  direkt  vom  Sonnenlichte  getroffen 
wird,  gelegentlich  kann  der  gleiche  Effekt  aber  durch  reflektierte  Lichtstrahlen 
(Mauern,  Felswände)  bewirkt  werden.  Airffallenderweise  leidet  nicht  das  den 
Sonnenstrahlen  am  meisten  ausgesetzte  periphere  Laubwerk  am  meisten, 
sondern  das  tiefer  in  der  Krone  gelegene,  sofein  es  von  direktem  Sonnen- 


Abnorme 

"Wittorung: 

nnii  Frukti- 

fikation. 


Fnihjahrs- 
frost. 


niteolauljfall. 


B.   Spezielle  Pathologie. 


TliGorie  der 
bildung. 


lichte  ^eti'offen  \vird.  Die  Erldarung  liegt  in  dem  Umstände,  dnß  letzteres, 
i]n  Gegensatz  zum  diffusen  Tageslicht,  auf  das  Innere  der  Baumkrone  ebenso 
intensiv  wirkt,  wie  auf  deren  Außenfläche,  letztere  aber  in  den  freien  Himmels- 
raiim  in  viel  stärkeiem  Maße  wieder  Wämie  aussti'ahlen  kann  als  die 
Innenblätter,  welche  eine  größere  Erwärmung  diuch  Eückstiahluug  erfahren. 
Herbeigeführt  wird  der  Hitzelaubfall  im  übrigen  aber  nur,  wenn  die  durch 
starke  Besti'ahlung  herbeigeführte  ül/erstarke  Transpiration  nicht  vom  Boden 
lier  diu-ch  genügende  Wassenneugen  gedeckt  werden  kann.  Reichliche  Be- 
wässerung schützt  somit  gegen  Hitzelaubfall.  Die  ältesten  Blätter  unterliegen 
im  allgemeinen  am  ehesten  der  Sonnenwirkimg.  Roßkastanie,  Linde,  Ulme, 
Robinie  sind  dem  Hitzelaubfall  sehr  stark,  Colutea  arborescens ,  Evonymiis 
europaea  und  E.  verrucosa,  sowie  Rot-  und  Weißbuche  weniger  stark,  und 
Lorbeer  noch  weniger  ausgesetzt.  Liguster  hat  sich  als  vollkommen  uu- 
empfindlich  erwiesen.  Cornus  mas,  C.  sanguinca,  Viburnum  lantana  schützen 
sich  gegen  die  Wirkxmg  starker  Besonnung  bei  ti'ockenem  Boden  dm-ch  das 
schlaff  Herabhängenlassen  der  Blätter,  welche  unter  diesen  Verliältnisseu  im 
spitzen  Winkel  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden.  Die  Vorgänge 
beim  Ablösen  der  Blätter  gleichen  vollkommen  denen  beim  herbstlichen  Ab- 
werfen des  Laubes. 

Nolibois  (.593)  verbreitete  sich  über  die  natürlichen  Grundlagen 
der  Hagelbildung  und  der  sich  hierairf  stützenden  Bekämpfung  des  Hagels. 
Er  erinnert  daran,  daß  die  gasfönnigen  Wasserdünste,  welche  von  der  Erd- 
oberfläche ausgeschieden  werden  und  zwar  um  so  lebhafter,  je  geringer  der 
atmosphärische  Lirftdrack,  je  höher  die  Luft\väniie  und  je  größer  die  diesen 
Einflüssen  unterworfene  Fläche  ist,  in  die  Atmosphäre  hinauf  steigen  und 
hier,  sobald  sie  in  genügend  kalte  Regionen  gekommen  sind,  aus  dem  gas- 
förmigen Zustand  wieder  in  den  wässerigen  übergehen.  Sie  bilden  einen 
feinen  Nebel,  dessen  Besti'eben  es  ist,  bodenwärts  zu  fallen.  Nicht  alle 
Schichten  dieses  wässerigen  Nebels,  der  Wolke,  sind  von  gleicher  Dichte. 
Die  unterste  Zone  bestellt  aus  dichte'm  Wasseidunst,  eine  etwas  höher  ge- 
legene mittlere  aus  weniger  dichtem  Nebel  und  die  höchste  Zone  stellt  ein 
Gemisch  von  Nebel  und  Wasserdampf  dar.  Dirreh  die  Abkühlung  der  Erde 
wird  die  Kondensienmg  des  atmosphärischen  Wasserdampfes  gefördeii.  Nach 
dem  Gesetz  der  Schwere  müßte  der  wieder  verdichtete  Wassernebel  sofort  zu 
Boden  fallen,  seine  äußerst  feine  Zerteilung  aber  sowie  der  EinflulS  des 
Windes  und  die  Wolkenneubildung  unter  dem  Einflüsse  der  Erde  verhindern 
dieses.  Besondere  im  Sommer  verdampft  das  in  der  untersten  Schicht  einer 
Wolke  befindliche  Wasser  erneut  und  sucht  sich  hierbei  entweder  an  der 
Außenseite  der  Wolke  oder  durch  Risse  in  derselben  seinen  Weg  nach  oben. 
Je  nachdem  diese  Wolkenverdampfimg  gering  oder  stark  ist,  fällt,  steigt  oder 
verschwindet  sie  ganz.  Hagelbilduug  tritt  ein  als  Folge  von  Überkältung. 
Elekti'izität  ist  dabei  nicht  beteiligt,  sie  kann  aber  als  Begleiterscheinung  auf- 
treten. Eine  Ül)erkältiuig  entsteht  nach  Nolibois,  wenn  die  unterste  AVollten- 
schicht,  veranlaßt  durch  die  starke  Wärmeaussti'alüuug  des  Erdbodens,  sehr 
schnell  verdampft.  Die  unmittelbar  darüber  Hegende  Wolkenschicht  wird 
hierdiu'ch  sehr  stark  abgekühlt,  gelegentlich  sogar  bis  unter  den  Niülpuukt, 
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Irgend  ein  Anstoß  genügt  nunmehr,  um  den  überkiilteten  Wassernebel  zum 
(lefiieren  und  Niederfallen  zu  bringen.  Der  Proz(>ß  setzt  sich  unter  be- 
ständiger Abschwächung  der  Kältewii-Ivung  in  die  Iiuheren  Wolkeuschicliten 
fort  und  gelangt  schließlich  bei  der  Regenbildiuig  an.  Die  Küi-ze  der  Hagel- 
schauer findet  hierdvu-ch  ihre  Erldärang.  Nach  der  vorstehenden  Theorie 
sind  Abhängo  dem  Hagel  mehr  ausgesetzt  als  Flachland,  kalkiger,  sandiger 
Boden  mehr  wie  feuchter  Alluvialboden,  nackter  Boden  mehr  wie  bewaldeter, 
das  Meer  und  die  Seen  weniger  wie  das  feste  Land.  Bei  der  künstlichen 
Verhütung  des  Hagelschlages  bleibt  zu  berücksichtigen,  daß  die  Wärme- 
aussti-alilung  der  Erde  wie  auch  die  schnelle  Verdampfung  der  untersten 
Wolkenschicht  sich  in  keiner  Weise  künstlich  beeinflussen  lassen.  Dahin- 
gegen liegt  die  Möglichkeit  vor,  die  Übcrkältung  daduich  zu  verhindern,  daß 
die  natürliche  Lage  der  Wolkenschichten  „durcheinandergebracht"  wird.  Kommt 


die  unterste  Schicht  auf  die  nächst  höhere  zu  liegen  z.  B.  "~^^;^ 

so  unterbleibt  sowohl  infolge  der  Temperaturausgleichung  als  auch  wegen  des 
Durcheinandergreifens  der  Wasscrmolekiile  und  der  Ruhestörung  ilie  Über- 
kältmig.    In  ähnlicher  Weise  Avirkt  eine  Durchlöcherung  der  Wolkenschichten 

''Siv  y^        \         ^^  Auf  Gniud  dieser  Erwägungen  sind  die- 


jenigen ]\Iaßnahmen  zui'  Bekämpfung  des  Hagels  als  zweckentsprechend  zu 
bezeichnen,  durch  welche  eine  lebhafte  Bewegung  in  unmittelbarster  Nähe 
der  Wolke  und  an  möglichst  vielen  Stellen  derselben  hervorgerufen  wird. 
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jjarassifismo  dci  funyhi.  —  Annali  della  R.  Accademia  d'agricoltura  di  Torino  1904. 
S.  57.     Turin  (Cauiilla  u.  ßortolero). 

606.  Wendelen,  Ch-,  Les  ycläes  d'avril    —  Chasse  et  peche.   Bmssel  1903.    S.  536.  537. 
6U7.  *  Wiesner,  J.,  Über  den  Hitzelaubfall.  —  B.  B.  G.     Bd.  22.     1904.     S.  501-^505. 

608.  ?  '■  Raucherzeugungsai)parat  zmn  Schutze  der  Kulturen  gegen  Frost.  —  0.  L.  W. 
30.  Jahrg.  19Ü4.  S.  99.  1  Abb.  —  Das  Wesentliche  des  Apparates  besteht  dai'iu, 
daß  er  den  Raiich  in  einem  breiten,  leicht  zu  regeluden  Strome  in  geringer  Hölie  über 
dem  Boden  aussendet.     Das  Fallen  des  Rauches  soll  hierdurch  begünstigt  werden. 

609.  n.,  Zur  Frage  des  Wetterschießens.  —  W.  L.  B.  94.  Jahrg.  1904.  S.  721.  722.  — 
Die  Kosten  der  Organisation,  Amortisation  und  Erneuerung  der  Hagelkanonen,  der 
Schutzhütten  sowie  der  Bedienung  sind  so  hohe,  die  Erfolge  so  unsichere,  daß  die 
Versicherung  der  Ernte  gegen  Hagelschlag  zweckentsprechender  «■scheint. 

610.  ?  V  Frostschutz.  —  Seh.  Ü.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  129—131.  —  Hinweis  auf 
Schirme,  welche  die  reichliche  Wärmeausstralüung  des  Erdbodens  verhindern,  auf  die 
Besprengung  des  Bodens  mit  Wasser,  auf  Rauchbildung  durch  Lemströmsohe  Fackeln. 
Thermohygroskop. 

611.  ?  ?  Compte  remlu  officiel  du  Concours- Expositüm  de  canons  et  engins  paragreles  de 
MarvM'nde.  —  Pr.  a.  v.    21.  Jahrg.     1904.     Bd.  42.     S.  84. 


3.  Mechanische  Verletzungen. 

Eatschläge  füi-  die  Behandlung  der  durch  Feuer  beemflußten  Felder  Beschädigung 
gab  Thiele  (612).  Er  weist  darauf  hin,  daß  durch  die  bei  Feldbränden  'ä«^'^'' f™«"^- 
stattfindende  Erhitzung  des  Bodens  zwar  anscheinend  eine  Schädigung  nicht 
hervorgerufen  wird,  da  erfahningsgemäß  die  Pflanzen  auf  abgebi'anntem  Erd- 
reich, offenbar  infolge  des  Auf.sclilusses  von  Nährstoffen,  zunächst  sehr  gut 
gedeihen,  daß  mit  der  Erhitzung  doch  aber  auch  eine  Vernichtung  der  Boden- 
bakterien verbunden  ist.  Um  die  alte  Bakterienflora  wieder  herzusteUeu,  macht 
sich  nötig  1.  das  Stürzen  der  Ackerkrume  zur  Schaffung  uugehindeiien  Luft- 
zutrittes, 2.  die  Bodenimpfung  dui'ch  Überfühnmg  von  etwa  125  kg  einer  einen; 
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benachbarten  Acker  entnommenen,  gleichmäßig  anszaisti-euenden  Erde.  Ein 
ti-über  Tag,  welcher  Regen  verspricht,  eignet  sicli  am  besten  zu  dieser  Arbeit. 
Nach  dem  Ausstreuen  der  Impferde  ist  dieselbe  flach  einzukrümmern,  3.  die 
Haltimg  eines  Bracliojalii-es,  nach  dessen  Beendung  am  besten  eine  Legunü- 
nosenart  angebaut  mul  dann  erst  die  alte  Fruchtfolge  wieder  auf- 
genommen wird. 
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d)  Krankheiten  mit  unbekannter  Entstehungsursache. 

Die  als  „brimissnre''''  bezeichnete,  bisher  namentlich  am  Weinstocke 
beobachtete  Kj-ankheit  ist,  wie  Ducomet  (622)  darlegt,  nichts  anderes  als 
ein  physiologischer  Zufall,  denn  die  charakteristischen,  isolierbaren  Produkte, 
welche  bei  der  Blattbi-äune  airfti-eten,  lassen  sich  niclit  kiilti\deren  und  liefern 
auch  keinerlei  Neuinfektionen.  Zudem  lassen  sich  che  maki'oskopischen 
wie  mikroskopischen  Merkmale  der  lü-ankheit  mit  physikalischen  Mitteln 
hervorrufen.  Ducomet  erbhckt  in  der  Blattbräune  den  Anfang  einer  Blatt- 
verbrennung. Tritt  eine  starke  protoplasmatische  AVasserentziehung  ein,  so 
findet  Abtötimg  der  Zelle  diu-ch  Sonnenbrand  statt.  Findet  nur-  eine  stärkere 
Inanspruchnahme  des  Wassers  in  den  Assimilationsorganen  als  Zufuhr  von 
den  Wui-zehi  her  statt,  verbimden  mit  einer  Störung  der  ZeUtätigkeit,  so 
kommt  die  bnmissure  ziu'  Ausbildimg.  Die  von  Ravaz  als  Ursache  der 
Erkrankung  genannte  Erschöpfung  der  Pflanze  bei  starker  FruchtbUdimg  bUdet 
nur  emen  der  Anlässe,  welche  ziu'  Blattbräune  fülu'en. 

In  den  chlorophyljfi-eieu  Zellen  albikater  Blätter  ist,  wie  Pautanelli 
(634)  nachwies,  die  Konzienti-atiou  des  ZeIJsaftes  und  damit  aucli  che  Tugor- 
spannung  größer  wie  in  nonnalen  grünen  Zellen.  Er  gelangte  zu  dieser 
Tatsache  durch  gleichzeitig  plasmolytische  und  crioskopische  Beobaclitnngen 
an  Samhuciis  nigra  und  Acer  negtoido.  In  der  alliikaten  Zehe  folgt  auf 
eine  starke  Steigeiimg  des  l\u'gor  eine  Hemmung  im  Wachstum  derselben. 
Diese  Stockimg  hält  an,  weil  der  alhilvato  Protoplast  nicht  mehr  fällig  ist  den 
Turgordruck  zu  regulieren. 

Nach  Baur  (613)  ist  sti-eng  zu  imterscheiden  zwischen  einer  sehr  häufig 
aufti'etenden,  mein-  oder  weniger  samenbeständigen,  niclit  infektiösen  und 
einer  viel  seltener  vorkommenden  niclit  samenbeständigen,  ausgespi'ochen 
infektiösen  Panaschierung.  Letztere,  die  Chlorosis  infeefiosa,  tritt  bei  den 
Angehörigen  der  Malvaceen  häufig  auf.  Nach  Transplantieiimg  eines  flecken- 
kranken Zweiges  von  Abutilon  striatiim  auf  A.  seUouinnum  nahmen  die 
neugebildeten  Blätter  des  letzteren  gleichfalls  die  Flcckenkranklieit  an.  Dieser 
Zustand  hält  auch  noch  an,  wenn  das  Pfropfi-eis  wieder  entfernt  wird.  Zur 
Zeit  der  Pfropfung  bereits  in  die  Phase  der  Streckung  eingetretene  Blätter 
erkranken  nicht  mehr.  Die  Chloropliyllkörner  smd  in  den  gelben  Blattpartien 
kleiner  als  in  den  grünen.     Als  Erreger  der   Infektjon    kann,   im   Gegensatz 
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zu  (li'ii  lieiTSchenden  Anschauungen,  ein  Lebewesen  nicht  in  Betraolit 
kommen.  Baur  kommt  zu  diesem  Ergebnis  auf  Gi'und  der  Tatsache,  (hi[5 
eine  andere  lufektionsmetliode  als  die  wenigstens  für  einige  Zeit  durch- 
gefilhrte  feste  Yerwaclisung  nicht  bekannt,  und  namentlich  spontane  Infektion 
bislier  nicht  beobachtet  worden  ist.  Das  Einschmieren  von  Brei  kranker 
Blätter  in  ausgedehnte  Wunden  sehr  empfänglicher  Malvenspezies,  die  In- 
jektion filtriei'ten  oder  unfiltiieiten  8ai'tes  in  gesunde  Zweige,  die  Einstellung 
gesimder  Pflanzen  mit  ihren  Wurzeln  in  Preßsaft  führten  in  keinem  emzigen 
Falle  zu  einer  Verseuchiuig.  Als  denkbar  wird  es  hingestellt,  daß  der  die 
Erki-ankiuig  bewukende  Virus  ein  Stoffwechsolpi-odulct  der  kranken  Pflanze 
bildet,  welches  airf  die  embryonalen  Blattanlagen  einen  Reiz  ausübt,  der  zum 
Entstehen  gelbflecldger  Blätter  und  desselben  pathologischen  Stoffwechsel- 
]iroduktes  führt. 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Etiolements  in  morphologischer  und  ana-  EUoiomont. 
tomischer  Beziehung  Lieferte  Kühlhorn  (627a).  Derselbe  verdunkelte  eine 
giüßere  Anzahl  von  Pflanzen  verschiedenster  Art,  krautige  und  holzige, 
während  der  Zeit  von  4  Wochen  imd  stellte  alsdann  den  Befund  fest.  Bei 
ilei-  Jlelirzalil  der  Versuchspflanzen  trat  die  bekannte  Erscheinung  der  ver- 
längerton Triebe  zu  Tage.  Tiotz  germgerer  Internodienzahl  waren  letztere 
liäufig  ebenso  lang  wie  die  normalen  Tiiebe.  Es  hatten  sich  alsdann  die 
dei'  A^erdunkelung  unterwoiienen  Internodien  stark  überverlängert,  während 
die  dem  Lichte  aiisgesetzten  Internodien  der  Triebspitze  sich  kaum  gestreckt 
hatten.  Aster  punicus,  Si/ringa  vulgaris,  'Primus  do?)iestica,  Fagus  ferru- 
gliica  hatten  im  Dunkeln  kürzere  Triebe  gemacht  als  im  Licht.  Völliger 
Stillstand  des  Wachstums  trat  bei  Ahms  glutinosa  ein.  Hyperti-opliie  der 
Internodien  fand  statt  an  Syrmga  vulgaris,  Ligustrum  vulgare,  Prunus  paclus, 
Pr.  domestica,  Corylus  avellatta,  Acer  pscndoplaianus.  Die  Kompositen  be- 
saßen dümiere  Internodien  üu  Etiolement  als  die  normalen  Triebe.  Im 
Dunkeln  entfaltete  Blätter  ähnelten  den  Jugendzuständen  noimaler  Blätter. 
An  den  Ausläufern  von  Saxifraga  sarmentosa  erfuhi'en  die  Scheiden  der 
Rosettenblätter  eine  zwiebelartige  Verdickung.  Am  Lichte  entwickelte  Blätter 
\ieler  Versuchspflanzen  zeigten  sich  gegenüber  dem  VerdunJveln  wenig  emp- 
findlich, sie  wurden  während  der  Verdiuikelung  zwar  gelbgrün  oder  bleich, 
ei'hielten  aber,  ans  Licht  zurückgebi'aeht,  ihi'e  früliere  grüne  Farbe  wieder. 
Ein  Ähnliches  trat  an  den  etiolierten  Blättern  ein,  je  nach  dem  Ernälunngs- 
zustand  und  den  Temperatm'verhältnissen  früher  oder  später.  Spitzenblättchen 
und  oberste  Internodien  wiu'den  gewöhnlich  zuerst  grün.  Bei  Acer  und 
Polygonum  blieben  einzelne  Partien  der  untersten  Internodien  und  Blätter 
dauernd  chlorophyllfi'ei.  Lange  verdunkelt  gewesene  Blätter  von  TiUa, 
Sgriiiga  riilargis  inid  Acer  starben  an  den  Rändern  znm  Teil  ab.  Im 
Dunkeln  entstandene  Blätter  blieben  auch  nach  der  Rückkebr  in  das  Licht 
im  ganzen  liinsichtüch  Uuer  Größe  hinter  den  normalen  ziulick,  nur  bei 
Tilia,  Fagus,  Juglatis,  Pterocarya,  Popuhts,  Aesculus,  Corylus,  Sambucus 
nigra  und  ebuliis  erreichten  sie  nachträglich  noch  die  normale  Größe.  Bei 
Fagus  l)esaßen  che  Dimkelblätter  glatte,  glänzende  Obeiiläche,  während  die 
der  Lichtblätter  rauh  und  gewellt  ist.  An  Aster  punkiis  und  Prunus  yadus 
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bildeten  sicli  infolge  unterbliebener  Internodiensti-eckung  oberhalb  der  Etioli- 
sienmgszone  Blattrosetten. 

Eine  Anzahl  Pflanzen:  Aste)-  pimicus,  Juylans  regia,  Ttobinia  v/'scosa 
ei-fiihren  eine  starke,  Priimis  padus,  Aster  cyaneiis,  Poh/t/oimiii, .  Pterocnrija 
caveasica  eine  schwache  Rotfärbiing  in  dei'  Verdunkelung. 

Die  Verdickung  verdunkelt  gewesener  Internodien  wird  diu'ch  die 
starke  Entwicklimg  des  Markes  und  der  Einde  liervorgenrfen.  CoUenchjm 
imd  Bündelring  etioherter  Tiiebe  waren  sowohl  hinsichtlich  der  Schichten- 
zahl als  auch  der  Membranverdickungen  bei  Solidago  lanceolata,  Aster  puniciis 
A.  ci/anei(s  und  Sgriiiga  ndgaris  geringei"  entwickelt  als  bei  normalen 
Trieben.  Bei  allen  Objekten  entwickelte  sich  der  Holzteil  im  Dunkeln  weniger 
stark.  Nicht  zu  lange  verdunkelte  Triebe  von  Poh/gotiiou  und  Aster  ent- 
hielten mehr  Zucker  als  normale,  im  übrigen  wecliselten  diese  Verhältnisse 
sehr.  Sowolil  an  Dicke  als  auch  an  Differenzierung  ihrer  Gewebe  blieben 
die  Blätter  im  Dunlceln  erheblich  hinter  den  normalen  zurück.  Dabei  war 
die  Zalü  der  Scliichten  hier  wie  da  dieselbe,  es  blieben  also  die  Gewebs- 
bestandtcile  an  sich  kleinei\ 
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624.  Figdor,  W.,  Über  den  Einfluß  iiußei'er  Faktoren  auf  die  AuisophyDie.  —  B.  B.  G. 
Bd.  22.  1904.  S.  286—  295.  —  Licht  und  Schwerkraft  sind  an  dem  Zusammenkommen 
der  Anisophyllie  beteiligt. 

625.  Gallardo.    A.,    Notas  de  Teratologia  vegdal.  —  Buenos  Aires  (An.  Mus.  Nat.)  1903. 

13  8. 

626.  Geisenheyner,  L.,  tTl)er  einige  Monstrositäten  an  Laubblättern.  —  B.  B.  6.    Bd.  21. 

1903.  8.  410—452.  —  Zweispitzige  Blätter  von  Dciä'Ja  crcnata,  tiitenförmige  Blätter 
von  MiH/iiidiii  i/nlrni,  Gabelung  der  Mittelrippe  bei  Ilrdcni  kclix. 

627.  Hunger,  F.  W.  T.,  Über  Prolifikation  bei  Tabaksblüten.  —  Ä.  B.  B.  Bd.  19.  1904. 
S.  57 — (;(i.  2  Tafeln.  —  Hauptdeformation  bestand  in  einer  zentralen  Durchwachsung 
der  Blüten,  wodurch  eine  große  Anzahl  von  Nebenaohsen  erzeugt  wurde.  Die  I'roli- 
fikation  war  dreierlei  Art:  Diaphysis  fi-oudipara,  Diapliysis  floripara,  Diaphysis 
am]ihipara. 

627  a.  Kühlhorn.  F.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Etiolements.  —  Dissertation  Göttingen. 
De.ssau  1904.     87  S. 

628.  Lopriore,  G.,  Künstlich  erzeugte  Verbändeiiing  hßl  Phascolus  nmltifiorus.  —  B.  B.  G. 
lld.  22.  1904.  S.  394—396.  —  Durch  Zerstörung  der  noch  zwischen  den  Kotyledonen 
liegenden  Plumula  gelang  es  nicht  Vicia  faba  zur  Bildung  oberirdischer  Verbäuderungen 
zu  bringen,  während  bei  Phascolus  muttiflm-us  im  gleichen  Falle  12  "/q  typischer  ver- 
bänderter  Kotyledonarsprosse  entstanden. 

629. Verbänderung   infolge  des  Köpfens.  —   B.  B.  G.     Bd.  22.     1904.     S.  304—312. 

19  Abb. 

630.  Magnus,  Über  einige  monströse  Birnen.  —  G.  57.  Jahrg.  1904.  S.  3.  —  Anlage  mehrerer 

Blätterkreise  am  IJlütensproß  ohne  Abschluß  durch  einen  als  normaler  Kelch  auf- 
zufassenden Blattkreis.  Unter  jedem  Blattkreis  fleischige  Ausbildung  der  Achse  bei 
Mangel  an  normalen  Fruchtblättern. 

631.  Massalongo,  C,  Di  una  interessante  monstniosüä  di  Cannabis  sativa  L.  —  B.  ß.  I. 

1904.  8.  25.  26. 

632.  Pampanini.  R.,  Zhi  caso  di  fdlomania  nel  Cyclamen  jm-sicum  Mill.  —  N.  G.  B.  I. 
Bd.  11.      1904.     S.  387— 393.     3  Abb. 

633.  *Pantanelli,  E.,  Slwli  sidl'albinisino  del  regno  regetale.  IV.  Sitl  turgore  dclle 
ceUiilr  a/b/cate.  —  M.     18.  Jahrg.     1904.     S.  97-105. 

634.  Paoli.    G.,   Contributo  allo  studio   dclla  eterofiUia.  —  N.  G.  B.  I.     Bd.  11.     Florenz 

1901.     S.  186-234.     2  Tafeln. 

635.  Prain,  D.,   On  tlie  Morjdiotor/y,  Teratologi/  and  Diclinism  of  thc  Flowers  of  Cannabis. 

—  Calcutta  Scient.  Mem.  Off.  Med.  Dep."  Gov.  Ind.  1904.     32  S.     5  Tafeln. 

036.   Romano,    P.,   Notedi  Teratologia   Vegetale.  —  M.     18.  Jahrg.      1904.     S.  110— 116. 

—  l'icaria  rammculoidcs,  Alyssum  vmritinmw,  Hypericum  l/ircinum,  Pclargonium 
xouute,  Oxalis  ccrtma,  Fcrula  iieapolitann^  Hcdera  kelix,  Joehroma  tubulosa,  Solanum 
niyrum,    Vitica  major,  Laurus  nobilis,  Medieayo  lupulina. 

637.  Schulz,  Eine  abnorme  Blütenbildung  beim  Mais.  —  Na.  W.  Bd.  19.  1904.  S.  534. 
535.  1  Abb.  —  Staubblatt-  und  Fruchtblattblüten  waren  beide  gipfelständig  und  saßen 
an  einer  gemeinsamen  Achse,  letztere  über  erstereu.  Blütenachse  etwas  verdickt. 
Griffel  verkürzt.     Hüllblätter  fehlten. 

638.  Schlickum,  Über  abnorme  Kirschblüten.  -  Na.  W.  Bd.  19.  1904.  S.  683.  684.  — 
Durchwachsung  der  Blütonachse.  An  deren  Spitze  eine  sekundäre  Blüte.  Außerdem 
am   Blutenbodeii  bis  zu  7  Raudblüten. 

639.  Servettaz,  M.,  Reniarques  sur  quelques  anomalies  de  la  fleur  des  Eleagnees.  — 
B.  B.  Fr.  Bd.  51.  1904.  S.  332.  —  Die  männlichen  Blüten  von  Hippophaea  rham- 
noides  treten  als  Zwitterblüten  und  durch  Abortus  der  Staubfäden  oder  Umwandlung 
derselben  xu  Karpellen  auch  als  weibliche  Blüten  auf. 

640.  Traverso,  G.,   Un  caso  tcratologieo  del  fiorc  dclla  Hemcrocallis  flara.  —  M.    18.  Jahi-g. 

1904.     8.  567.  —  Polyphyllie. 

641.  Williams,    W.  L.,    Abnormal  Oroirth   of  a  Plant  of  Pkormium  colensoi.  —  Trans. 

and  l'roc.  New  Zealand  Inst.  1903.  —  Samen  von  einer  Pflanze,  welche  1899  am 
Blütenträger  Blätter  gezeigt  hatte,  brachten  im  nächsten  Jahre  an  der  ßlütenachse  1 
oder  2  bald  abfallende  Blüten  und  dafür  am  Schafte  30—40  cm  lauge  Blätter  zur 
Ausbildung.     Dieses  Spiel  wiederholte  sieh  in  den  folgenden  Jahren. 
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Kn-siphe 
graminis. 


Mutterkorn 
(Claviceps). 


II.  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 
1.  Krankheiten  der  Halmfrüchte. 

(Getreide,  Mais,  Hirse,  Reis.) 

Veranlaßt  durcli  die  Beobachtungen  von  Laurent  (C.  r.  h.,  Bd.  135. 
S.  1040—1042)  von  Marclial  (C.  r.  h.,  Bd.  135.  S.  1067.  1068)  nnd  von 
Massee  (Jouin.  Roy.  Hort.  Soc,  Bd.  28.  8.  142—145)  untersuchte  Salmon 
(711),  ob  Gerste,  Weizen  und  Hafer  soviel  KupfervitT-iol  durch  die  "Wiu'zeln 
aufnehmen,  daß  sie  dadurch  Immunität  gegen  Erysiphe  graminis  erlangen, 
ohne  dabei  im  übrigen  Schaden  zu  erleiden.  Neben  Begießungen  des  Bodens 
mit  dünnen  KupfervitrioUösungen  bediente  sich  Salmon  auch  der  weit 
sichereren  Wasserkultui-.  Hierbei  ergab  sich,  daß  die  Kultur  in  kupferhaltiger 
Nährlösung  nicht  imstande  war,  die  Getreidepflanzen  vor  dem  BefaU  mit 
Erijsiphe  zu  schützen.  Bei  1:13  000  Kupfervitriol  stellten  sich  Pflanzen- 
schädigungen ein,  die  Halme  nahmen  schmalere  Form  an,  die  Wurzeln  funlitio- 
niciten  nicht  weiter.  Bei  1  :  2000  findet  überhaupt  keine  Wurzelbüduug  statt 
und  die  gan^e  Geti'eidepflanze  verzwergt.  Die  Empfänglichkeit  für'  Meltau 
bleibt  nichtsdestoweniger  bestehen. 

Von  Nobbe  (703)  \nirde  bestätigt,  daß  eine  Ti'enmmg  des  Roggen  von 
Mutterkörnern,  welche  sich  auf  mechanischem  Wege  nicht  mehr  abscheiden 
lassen,  mit  Hufe  von  Salzlösungen  möglich  ist.  Die  Sklerotien  schwimmen 
oben  auf,  der  Roggen  sinkt  unter.  Dauernd  schwammen  obenauf  naeli  Ver- 
suchen von  Nobbe  in  einer  Ghlorkaliiuulösung  von 


32  «/o     •     • 

.      100  7o  Körner 

25  „      .     . 

•         90  „          „ 

18  „      .     . 

•        90  „ 

16  „      .     . 

■       ßo  „ 

12  „      .     . 

■         20  „          „ 

8„      .     . 

0  „ 

Soptorial 

gi'aminiUD, 

S.  glumanuD, 


Statt  des  Kochsalzes  empfiehlt  Müller,  der  Eifinder  des  Verfahrens,  eine 
16prozentige  Lösung  von  37%  Kalisalz  anzuwenden.  Für  Abfallroggen 
eignet  sich  die  Abscheidung  weniger,  da  bei  einer  Sondcrnng  desselben  ein 
ansehnlicher  Gehalt  Roggen  zwischen  das  Mutterkorn  gelangt. 

Von  Voglino  (727)  liegen  Mitteilungen  vor  über  das  Verhalten  der 
Geti'cidepflanzen  gegen  Septoria  graminufn  und  S.  glumarum  je  nach  dem 
Ernährungs-  und  Ausbildungszustand  dei-  Pflanze.  Es  gelang  ihm  die  Ent- 
wicklung beider  Pilze  dadurch  in  sehr  engen  Grenzen  zu  erhalten,  daß  er 
den  Getreidepflauzen  von  Anbeginn  ihres  Wachstmus  an  schwefelsaures 
Ammoniak  (50  kg  pro  Hektar)  und  während  der  Körnerbildung  rhos]ihorsäure 
in  Gestalt  von  Thomasphosphatniehl  (500  kg  pro  Hektar)  zur  ^"erfiigung  stellte. 
Als  Folge  dieser  Mineraldüngung  erfolgte  eine  ungewöhnlich  laiiftige  Aus- 
bildtuig  des  mechanischen  Gewebes,  insbesondere  der  Sklerenchymzell Wan- 
dungen. Die  Hypheu  des  Pilzes  mußten  ihre  Tätigkeit  auf  die  assiniilierenden 
Gewebe   der  Spelzen   beschränlcen   und    übten   keinerlei   nachteiligen  Einfluß 
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graminis. 


auf  die  Kömerbildung  aus.  Ein  Übermaß  von  Nitratstickstoff  be^virkte  eine 
gute  Ent\vicklung  des  Rindenparenchyms  der  Halme,  die  Sklerenchymzellen 
kamen  aber  mangelhaft  zur  Ausbildung,  sie  enthielten  große  Mengen  Cliloro- 
phyll  und  bestanden  in  reichlichem  Umfange  aus  CeUulose.  Bei  Phosphat- 
düngung ti'at  demgegenüber  vollkommene  Verholzung  ein.  KünstKche  Über- 
ti-agimgen  von  Sepioria  auf  Getreide  riefen  ernstere  Schädigungen  nur  dort  liervor, 
wo  dasselbe  stark  mit  Salpeterstickstoff  ernährt  worden  war.  Yoglino  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  es  ratsam  ist,  der  Pflanze  Ammoniakstickstoff  an  Stelle 
von  Niti-atstickstoff  und  Phosphorsäure  in  genügender  Menge  zur  Verfügimg 
zu  stehen.  Noe-  imd  Petaniello-Weizen  besitzen  erhebliche  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Sepioria  gliimarum,  was  Voglino  auf  die  rasche  Entwicklung 
des  Sklerenchymgewebes  bei  beiden  Sorten  zurückführt.  Schließlich  wurde 
an  der  Hand  von  Kultui'vei'suchen  noch  die  Beobachtung  von  Jantschewsky, 
daß  S.  graminuni  zu  Leptosplmeria  tritici  gehört,  bestätigt. 

Über  das  Aufti-eten  von  Mißbildungen  am  Spelz,  verursacht  durch  Diiophospo™ 
das  gleichzeitige  Auftreten  der  Radenkom-  und  Federbiischsporenkrankheit, 
berichtete  Stornier  (721).  An  den  erkrankten  Pflanzen  war  charakteristisch 
das  bogige  Wachstum  der  Internodien.  Dasselbe  fülirte  am  apicalen  Ende  zu 
einer  Herabdrückung  der  Ähre  und  im  weiteren  Verlaufe  zu  einer  Aufwäiis- 
krümmimg  der  Ährenspindel.  Gleichzeitig  war  eine  spiralige  ZusammenroUimg 
der  Blätter  und  das  Steckenbleiben  der  Ähren  in  den  Blattscheiden  vorhanden. 
AUe  ki-üppelhaften,  pilzbesetzten  Pflanzen  waren  ausnahmslos  auch  von  der 
Radenkörnerkrankheit  befallen,  weshalb  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  Tylenchus 
oder  der  als  Dilopliospora  graminis  bestimmte,  Ähren,  Stengel,  Blätter  und 
Blattscheiden  mit  einer  schwarzen,  sti'omaähnlichen  Schicht  überziehende  Püz 
die  bestehenden  Verki'üppelungen  hervorgerufen  hat. 

Bishei'  \nu'de  fast  allgemein  angenommen,  daß  die  Geti'eidepflanzen  nur 
in  sehr  jugendlichem  Zustande  durch  die  Keime  des  Brandpilzes  befallen 
werden  können  und  daß  dementsprechend  für  die  im  Wachstiun  vorgeschrittene, 
etwas  geki'äftigte  Pflanze  jede  Ansteckungsgefahr  beseitigt  sei.  Infektions- 
versuche, welche  Brefeld  (650)  an  keimenden  Maiskörnern  vornahm,  haben 
nun  aber  die  Tatsache  ergeben,  daß  die  Brandsporen  nur  zu  einem  verhältnis- 
mäßig geringen  Teile  gerade  die  ganz  jugendliche  Maispflanze  verseuchen. 
Es  besteht  die  InfektionsmögUchkeit  vielmehr  überall  da,  wo  jimges,  meri- 
stematisches  Gewebe  vorhegt,  u.  a.  auf  den  in  der  Entwicklung  begiiffenen 
Teüen  der  männlichen  und  weiblichen  Blüte.  Mais  besitzt  eine  verhältnis- 
mäßig kurze  Inkubationsdauer,  nämlich  nur  3  Wochen. 

Diese  Beobachtung  vei'anlaßte  Brefeld,  die  nämlichen  Verhältnisse  beim 
Getreide  zu  unteisuchen,  wobei  er  von  der  Wahrnehmung,  daß  die  Brand- 
beize ti-otz  aller  aufgewandten  Sorgfalt  häufig  versagt,  ausging.  Es  gelang 
ihm,  blüliendes  Geti-eide  mit  Brand  zu  infizieren.  Die  reifen  Körner  sorg- 
fältig eingeerntet  und  vor  der  Aussaat  sorgfältig  gebeizt,  lieferten  lauter  von 
Brand  ergiiffene  Ähren.  Brefeld  schließt  hieraus,  daß  die  in  die  Blüte 
infizierten  Geti-eidekörner  das  Mycelium  des  Brandpilzes  in  sich  tragen  und 
daß  dieser  Umstand  den  Mißeifolg  beim  Beizen  erklärt.  Als  feststehend 
kann  es  betrachtet  werden,  daß  das  Getreide  nicht  nur  in  ganz  jugendlichem 

.Tnhre<:horicht  über  Pflanzentrankheiten.    VlI.    1904.  6 
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Zustande,  sondern  auch  später  noch  von  Brandsporen  infiziert  werden  kann. 
—  Bekanntlich  hat  Kuhn-Halle  bereits  in  den  70er  Jahren  auf  die  Not- 
wendigkeit, den  Brand  durch  Ausraufen  auf  dem  Felde  zu  vernichten,  hin- 
gewiesen. AUer  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  er  schon  die  Möglichkeit  der 
Infektion  in  die  Blüte  im  Auge  gehabt. 
Fiügbrand.  jjjj-ig  Bestätigung  fand  diese  Auffassung  durch  eine  vorläufige  Mitteilung 

Kraniheits-  ^'ou  Hcckc  (675).  Bekanntlich  hatte  derselbe  die  hierund  da  verzeichneten  Miß- 
keim.  erfolge  bei  der  Entbrandung  des  Getreides  durch  die  Beize  auf  die  ver- 
schiedene Empfindlichkeit  der  verschiedenen  Brandarten  gegen  Kupfervitriol 
zurückgeführt.  Er  glaubte,  daß  die  höhere  Empfindüclikeit  durch  die  höhere 
Aufnahmefähigkeit  füi-  Kupfer  bedingt  werde.  Genauere  Versuche  lehrten 
indessen  das  Gegenteil.  Es  absorbierte  nämlich  aus  einer  1  prozentigen  Lösung 
innerhalb  30  Minuten 

üstilago  panici  müiacei  4,98  7o  CuSO^  des  Sporengewichtes 


crameri 

3,99  „ 

maydis 

3,16  „ 

tritici 

5,93  „ 

avenae 

6,28  „ 

jensenü 

5,14  „ 

illetü 

i  caries 

4,07  „ 

Die  widerstandsfähigsten  Sporen  nahmen  somit,  ganz  wider  Erwarten,  die 
gi'ößte  Menge  Kupfer  aus  der  Beizflüssigkeit  auf.  Da  eine  Infektion  der  ge- 
beizten aber  brandige  Ähren  liefernden  Sorte  vom  Boden  her  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit besitzt,  ging  Hecke  dazu  über,  Versuche  mit  der  künstlichen 
Einführung  von  Brandsporen  in  blühende  Ähren  anzustellen.  Derart  infizierte 
Blüten  lieferten  vollkommen  normal  aussehende  Körner,  aus  denen  später 
aber,  obwohl  eine  anderweitige  Infektion  ausgeschlossen  war,  16 — 30  "/o 
brandige  Ähren  hervorgingen.  Es  wird  hieraus  in  Gemeinschaft  mit  der  Tat- 
sache, daß  selbst  die  ganz  vorschriftsmäßig  durchgeführte  Beize  mitiinter 
keine  völlige  Entbrandung  bewirkt,  geschlossen,  daß  die  auf  den  Fruchtknoten 
der  blühenden  Pflanze  gelangenden  Sporen  sofort  auskeimen  und  den  sich 
entwickelnden  Samen  infizieren. 

Flugbrand.  Den  während  der  letzten  3  Jahre  im  Staate  Wisconsin  dui'ch  Brand  im 

Getreide  hervorgerufenen  Schaden  beziffert  Moore  (701)  auf  13500000  Dollars. 
Auf  sein  Beti'eiben  wurden  1903  durch  eine  größere  Anzahl  von  Landwirten 
Beizversuche  mit  Formalin  an  Hafer  vorgenommen,  welche  ergaben,  daß  die 
Haferernte  von  gewöhnlicher  Saat  mit  5,50/0,  die  von  gebeizter  Saat  mit 
0,7  7o  Brand  behaftet  war.  Bei  feuchter  Wittenmg  wui-de  der  Zunahme  des 
Flugbrandes  Einhalt  getan,  namentlich  wenn  der  Regen  die  eben  aus  der 
Blattscheide  hervorti'etenden  noch  unreifen  Sporen  tiaf  wnd  zu  Boden  spiUte. 

Haferbrand.  Die   nachstehenden   aus    dem   Jahre    1901    stammenden  Beiz-Versuche 

von  Stuart  (722)  sind  erst  kürzlich  dem  Herausgeber  im  Original  zugänglich 
gemacht  worden,  woraus  sich  die  nachtragsweise  Berichterstattung  erklärt. 
Stuart  verwendete  Formalin  gegen  den  Haferbrand  {Ustüago  ccvenae) 
und  begann  damit,  die  Formalinbeize  gegen  die  Heißwasserbeize  abzuwägen. 
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Hierbei  ergab  sich 

unbehandelt 12,3  7o  Brand 

Formalin,  kalt  250  g  :  100  1 0,8  „        „ 

„           warm  37,5"  C,  10  Minuten  125  g  :  100  1  .     .     .  1,1  „        „ 

„               „      37,50  c.,  10  Minuten  66V2  :  100  „  .     .     .  6,0  „        „ 

Heißwasser  57 »  C,  10  Minuten 0,0  „        „ 

Der  mit  kalter  Formalin] ösung  0,25 "/,,  behandelte  Hafer  keimte  nicht 
ganz  so  rasch  wie  der  übrige,  im  Laufe  einiger  Wochen  holte  er  aber  diese 
kleine  Verzögerung  vollkommen  ein.  Im  übrigen  lehrt  der  Versuch,  daß 
mehr  wie  die  Erwärmung  der  Formalinlösung  deren  Konzentration  von  Ein- 
fluß auf  den  Grad  der  Entbrandung  ist. 

Alsdann  stellte  Stuart  die  Wii'ksamkeit  des  Einweichens  und  des  Be- 
sprengens  der  Saat  mit  folgendem  Ergebnis  in  Vergleich: 

Stärke  der  Formalinlösung  Keimkraft  5.5  g  Saat        davon        Körner-Ernte 

"/o  lieforten        brandig  Einheiten 

Ähren  "/(, 

0,200/0  eingeweicht  1/2  Stimde         94,0  1010  0,0  61,8 

1  „  88,0  805  0,0  57,6 
„             2  Stunden       78,5               951             0,0  56,5 

besprengt,  2  Stunden  auf  Haufen  89,0  1054  0,19  60,7 

„         4        „           „         „  95,5  1126  0,18  59,7 

0,270/0  eingeweicht  1/2  Stunde  80,0  672  0,0  49,2 

„             1        „  97,0  625  0,0  54,4 

2  Stunden  85,0  865  0,0  54,4 
besprengt,  2  Stimden  auf  Haufen  92,5  914  0,0  53,4 

4        „          „         „  92,0  949  0,0  58,6 

0,400/0  eingeweicht,  V2  Stunde  93,0  1041  0,0  50,3 

1         „  89,0  1041  0.0  54,4 

„             2  Stunden  52,5  584  0,0  41,9 

besprengt,  2  Stunden  auf  Haufen  86,0  882  0,0  50,3 

4        „          „        „  88,0  884  0,11  49,2 

IStd.  lang  in  "Wasser  eingeweicht  a)  95,5  1252  51,28  32,5 

b)  —  1122  42,87  35,6 

c)  —  1161  46,88  31,3 
Das  Besprengen  des  auf  dem  Haufen  befindlichen  Saathafers  hat  sonach 

um  eine  Kleinigkeit  weniger  gut  gewii-kt  wie  das  Eintauchen  desselben. 
Andrerseits  läßt  sich,  wenigstens  für  die  schwächeren  Konzenti-ationen  0,20 
imd  0,270/0  nicht  erkennen,  daß  das  Eintauchen  dem  Saatkorn  doch  et\vas 
schadet  und  deshalb  die  aus  einem  bestimmten  gleichgi'oßen  Saatquantum 
erwachsende  Ährenzahl  bei  den  eingequellten  Körnern  etwas  geringer  ist  als 
bei  den  einfach  benetzten.  Die  Ernte  von  der  gebeizten  Saat  überragte  die- 
jenige von  gewöhnlichem  Hafer  zum  Teü  ganz  erheblich. 

Stuart  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Ergebnis,  daß  es 
sich  empfiehlt,  den  Saathafer  entweder  1 — 2  Stunden  lang  in  eine  Auflösung 
von  1  Teil  Formalin  in  60  Teilen  Wasser  oder  i/j — 1  Stunde  lang  in  1  :  45 
Formalinlösung  einzuquellen. 

6* 
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Hiasichtlich  des  Verhaltens  der  Haferbrandsporen  gegen  Formalin- 
lösungeu  imd  heißes  Wasser  ergab  sich,  daß  die  Samen  eine  größere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  beide  Mittel  besitzen  als  die  Sporen.  Die  Verhütung 
des  Haferbrandes  würde  somit  weit  weniger  von  der  Stärke  der  verwendeten 
Formalinlösung  als  davon  abhängen,  daß  eine  absolut  voUständige  Benetzung 
der  Saatkörner  mit  dem  Beizmittel  stattfindet.  Die  15  Minuten  lange  Ein- 
wii-lmng  einer  0,25prozentigen  Formalinlösung  reichte  hin,  die  Lebensfähigkeit 
der  Ustilago  at-ewae-Sporen  zu  vernichten.  Mit  heißem  Wasser  wtu-de  die 
nämliche  Wii'kiiug  10  Minuten  langer  Behandlung  mit  Wasser  von  50*  C. 
oder  bei  5  Minuten  langer  mit  51,5  grädigem  Wasser  ei'zielt.  Für  die  Be- 
stimmung der  im  Formaün  enthaltenen  Formaldehydprozente  empfiehlt  Stuart 
die  Cyankaüummethode  von  Romijin  in  der  Zeitschrift  für-  Analytische 
Chemie.  1897,  S.  19. 
Haferbrand.  Koch  (688)  untcrsuclite,  imviewcit  Haf  crbraudsporen,  welche  in  den 

Boden  gelangen,  ihre  Keim-  und  Infektionsfähigkeit  bewahren.  Gelegen- 
heit Iderzu  bot  sich  diu'ch  den  Anbau  von  Hafer  nach  Hafer,  welcher  stark 
unter  Flugbrand  gelitten  hatte.  Geprüft  wiu-de  gleiclizeitig  wie  sich  der 
brandige  übeijährige  Hafer  verhält  und  welchen  Einfluß  eine  um  6  Wochen 
verspätete  Bestellung  des  Hafers  ausübt.  Es  gelang  durch  eine  Heißwasser- 
behandlung des  Saatgutes  den  Brand  völlig  zu  unterdrücken  und  dainit  zu- 
gleich den  Beweis  zu  erbringen,  daß  im  Boden  der  fraglichen  ParzeUen  keine 
lebend  überwinterten  Brandsporen  vom  Vorjahre  her  im  Fi'ülijahre  des  darauf- 
folgenden Jahres  vorhanden  gewesen  sein  können.  Eine  Ansteckimg  gesunder 
Ähren  durch  benachbarte  brandige  hat  nicht  stattgefunden.  Bei  der  Ver- 
wendung überjährigen  Saatgutes  hat  sich  ebensowenig  wie  bei  der  um 
6  Wochen  späteren  Aussaat  ein  Vorteü  gezeigt.  Vennutet  wird,  daß  der 
harte,  schneelose  Fi-ost  des  Winters  1902/1903  besonders  geeignet  war,  die 
Brandsporen  oder  deren  Sporidieu  zu  vernichten. 
Gerstenbrand.  ^^j  ^gjj^  Versuchsfclde  der  schwedischeu  landwiiischaftüchen  Akademie 

stellte  Rhodin  (L.  H.  T.  43.  Jahrg.  1904.  S.  368)  vermittels  Dehnes 
Desiufektionsmaschine  Beizversuche  an,  um  das  Gerstensaatkorn  mit  Formaliu 
gegen  Brandpilze  zu  behandeln.  Die  nach  der  Beizung  vorgenommene  Prüfung 
der  Keimfähigkeit  des  gebeizten  und  ungeheizten  Saatkorns  ergab,  daß  in 
fiinf  Tagen  keimten: 

Von  den  mit  Formaliu  gebeizten  Körnern      .     .     .     96  7o 
Von  den  ungebei2ten  Körnern 97  7o 

Das  Resultat  der  Ernte  stellte  sich  in  folgender  Weise  heraus: 

Korn  Stroh 

Mit  Formaün  gebeizte  Gerste  .     .     3,075  kg  7,175  kg 

Ungeheizte  Gerste 2,725    „  6,525    „ 

Beim  Auflesen  der  von  nacktem  Brand  angegriffenen  Gerstenähren  be- 
lief sich  die  Anzahl  derselben  nach  ungeheizter  Aussaat  auf  90000  Stück  pro 
Hektar,  auf  den  mit  gebeiztem  Saatkorn  besäten  Arealen  konnten  dagegen  keine 
brandigen  Ähren  angeti-offen  werden.  Es  werden  schließlich  folgende  Vor- 
teile der  Formalinbeizimg  hervorgehoben:   1.  Das  Beizen  läßt  sich  maschinen- 
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mäßig  ausfuhren.  2.  Die^Beizimg  gi'oßer  Quantitäten  von  Saatkorn  kann  in 
küi-zester  Zeit  vorgenommen  werden.  8.  Die  Formalinbehandlung  ist  preis- 
billiger als  andere  Methoden.  4.  Sie  setzt  nm-  in  geringem  Maße  die  Keim- 
fähigkeit und  die  Keimungsenergie  herab.  5.  Mit  Formalin  behandelte  Ge- 
treidekörner sind   auch  für  andere  Zwecke   als  zur-  Aussaat  anwendbar.     (R.) 

Der  Umstand,  daß  die  praktischen  Landwirte  die  Beizung  des  Saat- 
getafeides in  Flüssigkeiten  wegen  der  damit  verbundenen  Wasseraufnahme 
durch  die  Saatkörner  als  Übelstand  empfinden,  hat  Wheeler  (730)  veranlaßt, 
die  Fi'age  wieder  aufzunehmen,  ob  es  nicht  möglich  ist,  durch  die  Beize  mit 
Gasen  oder  Dämpfen  eine  Entbrandung  des  Getieides  herbeizufühi'en.  Ver- 
suchsobjekt war  stinkbrandiger  Weizen,  welcher  Dämpfen  von  Formalin, 
Chloroform  und  Ammoniak  ausgesetzt  wiu'de  imd  zwar  in  der  Weise,  daß 
durch  ein  Gebläse  beständig  ein  Gemisch  von  Luft  und  dem  Beizmittel  dm'ch 
die  in  einer  Röhre  untergebrachten  Körner  hiudiu'ch  gepreßt  wurde,  wobei 
Vorsorge  geti'offen  war,  daß  nicht  beständig  neue  Luft  in  den  auf  diesem 
Wege  entstehenden  Gasstrom  eingeführt  wiutle.  Die  Versuche  ergaben 
folgendes : 

1.   Fonnalin dämpfe.     Beize  bei  Zimmertemperatur. 


izdauer:   15  Minuten    . 

•    0,7  7o 

b 
0,00  7o  Brandähren 

30        „ 

.     0,29  „ 

0,19  „ 

45        „ 

.     0,19., 

0,00  „ 

1  Stunde  .     . 

.     0,00  ., 

0,00  „ 

IV2  „        ■     • 

.     0,08  „ 

0,00  „ 

2       „         .     . 

•     0,04,, 

0,18  „ 

unbehandelt   . 

.     0,96,, 

1,35  „ 

Fomialinlösung  in  der  Verdünnung  1  :  300 — 500  bewii'kte  demgegen- 
über vollkommene  Entbrandung. 

Eine  Temperatiu'steigeiiing  der  Fonnalindämpfe  bis  auf  75*  C.  erhöhte 
deren  Wii'kimgski-aft. 

Die  übrigen  Beizmittel  zeigten  folgendes  Verhalten: 


Beizdauer 

Ammoniaii 

Beizdauer 

Chloroform 

Beizdauer  Schwefelkohlenstoff 

15  Minuten 

0,4% 

10  Minuten 

0,250/, 

16  Stimden 

0,5  7o 

30         „ 

0,7    „ 

20        „ 

0,6    „ 

21         „ 

0,15,, 

45         „ 

0,96,, 

30         „ 

0,37  „ 

26        „ 

0,34,, 

1  Stunde 

0,19,, 

45         „ 

0,27  „ 

unbehandelt 

0,35,, 

imbehandelt 

0,48,, 

1  Stunde 
unbehandelt 

0,32  „ 

0,85  „ 

Wheeler  prüfte  sclüießhch  auch  noch  den  EinfluJJ  dieser  Dämpfebeizen 

auf    die    Keimkraft    des  Weizens  und  ermittelte  hierbei,    daß    bei   Zimmer- 
temperatui- 

Ammoniakdämpfe  schädigen,  wenn  sie  länger  als .     .     .     20  Minuten, 

Fonnalindämpfe             „  „  „        „  „    .     .     .       1  Stiinde 

Clüoroformdämpfe          „              „  „         „  „    ...     10  Minuten 
angewendet  werden. 


Steinbrand 
^TUleüa). 
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Steinbrand, 
Beizung. 


Fnccinia. 


Pnccinta 
glumarara. 


"Wheeler  kommt  aui  Grund  seiner  Versuche  zu  der  Ansicht,  daß  die 
Dämpfebeize  geeignet  ist,   die  Flüssigkeitsbeize  auch   im  großen  zu  ersetzen. 

McAlpine  (695)  berichtet  über  Beizversuche  gegen  Steinbrand.  Zur 
Anwendung  gelangten  1.  Kupferviü-iollösung,  in  welche  der  in  einem  Sacke 
befindliche  Weizen  1 — 2  Minuten  lang  eingetaucht  wui'de.  2.  Formalin 
1  :  1000,  kiu'zes  Eintauchen.  3.  Ätzsublimat  1  :  1000,  kurzes  Eintauchen. 
Am  günstigsten  wii-kte  die  Kupfervitriollösimg,  welche  nur-  i/jj  7o  Brandähi-en 
üeferte.  Formalin  ergab  i/g — ViVoi  Ätzsublimat  1/7%  Brandähren.  Es  wird 
vermutet,  daß  einige  imgeöffnete  Brandkörner  eine  Neuinfektion  der  dui'ch 
die  Beize  braudtrei  gewordeneu  Saat  hervorgerufen  haben. 

Im  Sommer  1903  veranstaltete  Remer  (708)  eine  Umfrage  über  das 
Aufti-eten  des  Getreiderostes.  Eine  überall  gleichmäßige  RostempfängHch- 
keit  der  einzelnen  Soi^ten  ließ  sich  dabei  nicht  feststellen.  Nur  litten  spät- 
reifende Sorten  mehr  wie  fi-ühreifende,  Weizen,  speziell  Winterweizen,  mehr 
wie  die  übrigen  Geti'eidearten.  Auf  spät  schnittreif  werdenden  Beständen 
zeigt  sich  mehr  Rost  wie  auf  zeitiger  reifen.  Puccinia  dispersa  tritiei  war 
am  verbreitetsten,  demnächst  P.  (jraminis  tritiei.  Reicliliche  Stickstoffzufulir 
steigerte  die  Rostempfänglichkeit,  namentlich  aber  starke  Kopfdüngung  von 
Chilisalpeter.  Geti'eide  nach  Klee  und  in  Fäkaldünger  befällt  sehr  leicht.  Der 
Phosphorsäiu-e  kam  dagegen  ein  rosthemmender  Einfluß  zu.  Kalidüngung 
wii-kte  nicht  im  Sinne  einer  Veiminderimg  der  Rostwdderstandsfähigkeit.  Auf 
tonigem,  uudm-chlässigen  Boden  ti-at  der  Rost  häufiger  auf.  Die  nämlichen 
Umstände,  welche  zum  Lagern  führen,  insbesondere  schattige,  feuchte,  wind- 
stUle  Lage,  wie  auch  zu  dichter  Stand  wirken  zugleich  rostbef ordernd. 
Erikssons  Beobachtung,  daß  schai-fer  Wechsel  von  klaren,  kalten  Nächten 
mit  heißen  Tagen  bei  gleichzeitigen  Taufällen  das  Erscheinen  von  Rost  imter- 
stützt,  konnte  Remer  bestätigen.  Über  die  RoUe  der  Zwischenwirte  ließ  sich 
Bestimmtes  nicht  ennitteln. 

Über  das  Aufti-eten  des  Gelb-  und  Schwarzrostes  an  dem  Yei-suchs- 
feld  bei  Ultima  in  Schweden  im  Sommer  1903  wuixlen  von  Henning  (677) 
einige  vergleichende  Untersuchungen  angestellt.  Betreffs  des  Gelbrostes 
wurde  die  keineswegs  seltene  Erscheinung  bemerkt,  daß  eine  starke  Ver- 
seuchung der  Blätter  durchaus  nicht  von  einer  Verheenmg  der  Ähren  be- 
gleitet sein  muß,  wenn  auch  der  Gelbrost  später  an  den  Ähren  verspäteter 
Pflanzen  aufti'eten  kann,  was  auf  eine  Unterbrechung  in  der  Verbreitung  des 
RostpUzes  während  eines  Teils  des  Sommers  ziu'ückziiführen  sein  dürfte.  Daß 
der  Gelbrost,  wenigstens  in  vielen  Fällen,  zuerst  an  den  oberen  Halmblättern 
auftritt,  dürfte  ebenfalls  im  Zusammenhang  mit  der  für  die  Verbreitung  des 
Rostes  geeignetsten  Zeit  stehen,  d.  h.  die  Lifektion  tritt  verhältnismäßig  spät 
in  denjenigen  Jahren  ein,  in  denen  die  Rostkraukheit  zuerst  an  den 
oberen  Blättern  erscheint.  Nach  der  Mykoplasmatheorie  schreitet  der  Gelb- 
rost auf  einer  Pflanze  stets  von  unten  her  nach  oben  hin,  den  verschiedenen 
PflanzenteUen  je  nach  deren  Alter  folgend.  Nach  dieser  Theorie  würden  die 
angeführten  Verhältnisse  dahin  zu  beurteilen  sein,  daß  ungünstige  Umstände 
die  Entwicklung  eines  Gelbrostmycehiuus  in  den  niederen  Blättern  verhindert 
haben,  weshalb  auch  Rostflecken  auf  ihrer  Obeiüäche  nicht  entstehen  konnten. 


Mykoplasma- 
theorie. 


1.  KranHieiten  der  Halmfrüchte.  87 

Bei  den  Angriffea  des  Schwarzrostes  sowohl  auf  Herbstweizea  als  auch 
auf  Gerste  uod  Hafer  erwiesen  sich  die  Spätpflanzen  und  Spätschosse  als 
ganz  durchgeheuds  rostiger  denn  die  reifen,  was  ja  in  Übereinstimmung  mit 
der  allgemeinen  Erfahrung  steht,  daß  das  frühzeitig  reifende  Sommergetreide 
übei'liaupt  leichter  als  das  spät  reifende  der  Gefahr  eines  Angriffes  von 
Schwarzrost  entgeht,  weshalb  auch  frühzeitiges  Säen  des  Sommergetreides  als 
eine  der  mchtigsten  Maßnahmen  gegen  den  Schwarzrost  angesehen  worden 
ist.  Weil  jedoch  die  früher  in  Schweden  gemachten  Erfahrungen  zum  Teil 
im  Gegensatz  zu  den  im  Jalire  1903  bemerkten  Erscheinungen  stehen,  sind 
nach  dem  Verfasser  weitere  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Schwarz- 
rostes den  verschiedenzeitigen  Sorten  sowie  dem  früh  vmd  spät  gesätem 
Sommergeti-eide  gegenüber  vonnöten.     (R.) 

Um  eine  festere  Begründung  der  Mycoplasmatheorie  zu  gewinnen,  Puccinia, 
haben  Eriksson  und  Tischler  (660)  mit  Hilfe  der  modernen  cytologischen 
Methoden  erneute  eingehende  anatomische  Untersuchungen  an  Halm-,  Blatt- 
und  Ährenteüen  verschiedener  Getreidesorten  aus  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien vorgenommen,  und  zwar  wui'de  zuerst  das  vegetative  Leben  des 
Gelbrostpilzes  (Puccinia  gbimarum)  in  der  heranwachsenden  Weizen- 
pflanze Gegenstand  ihrer  Studien.  Es  wurde  zunächst  festgestellt,  daß  eine 
Überwintening  des  genannten  Pilzes  im  Herbsfrweizen  als  ein  in  den  Blättern 
der  jungen  Saat  fortlebendes  Mycehum,  wenigstens  in  der  betreffenden  Gegend 
(Stockholm),  durchaus  nicht  vorkommt.  Andrerseits  wurde  dagegen  an  den 
besonders  stark  empfänglichen  Weizensorten  —  imd  zwar  in  den  Präparaten 
sämtlicher  von  dem  Monat  Oktober  ab  bis  zu  Juni  (inkl.)  des  folgenden 
Jahres  eingesammelter  Blatteinlegungen,  wo  noch  kein  Rost  und  kein  Mycelium 
zu  entdecken  war  —  in  gewissen  chlorophylltragenden  Zellen  ein  mehr  oder 
weniger  undurchsichtiger,  eigentümlicher  dicker  Plasmainhalt  gefunden, 
welcher  zu  größerem  oder  kleinerem  Teile  das  Lumen  der  Zelle  ausfüllte. 
Schon  der  Umstand,  daß  das  dicke  Plasma  nicht  in  allen,  sondern  nur  in 
gewissen  Zellen  vorkam,  schien  darauf  hinzudeuten,  daß  es  kein  notwendiger 
Bestandteil  der  Zelle  sein  kann.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
sprach  ferner  die  Tatsache,  daß  ein  derartiger  Plasmainhalt  in  den  Blättern  der 
weniger  empfänglichen  Weizensorten  nui"  spärlich  zu  finden  war  und  bei 
denjenigen  Gräsern  (wie  Bromus  inermis  und  Festuca  arundinacea),  an 
denen  mehrere  Jahre  liindurch  in  der  betreffenden  Gegend  gar  keine  Spuren 
einer  Rostpilzkrankheit  oder  überhaupt  irgendwelcher  andern  von  parasitischen 
Pilzen  hervorgerufenen  Krankheit  wahrgenommen  werden  konnte,  durchaus 
fehlte.  Nach  genauer  Erwägung  kamen  die  Verfasser  zu  der  Überzeugung, 
daß  dieser  Plasmainhalt  kein  gewöhnliches  Plasma  sein  kann,  sondern  in 
sich  neben  echtem  Gramineen-Protoplasma  noch  etwas  Fremdes  einschließt, 
welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  betreffenden  Pilz  zusammen- 
hängt und  zwar  ein  vegetatives  Lebensstadium  desselben  darstellt.  Es  wird 
von  Eriksson  demgemäß  das  dicke  Plasma  als  ein  inniges  Gemisch  von 
gewöhnlichem  Protoplasma  und  Pilzplasma  betrachtet,  ein  Gemisch,  welches 
durch  die  schon  früher  infolge  theoretischer  Erwägungen  eingeführte  Bezeich- 
nung Mycoplasma   treffend   charakterisiert   wird.     Es   wurden   nun   die  Be- 
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sti'ebungen  daraufhin  gerichtet,  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen  dem 
intercellularen  Mycoplasma  und  dem  intercellularen  Mycelium  nachzuweisen. 
Es  gelang  in  der  Tat  den  Verfassern  ein  oder  gewissermaßen  zwei  bisher 
übersehene  Stadien  eines  vegetativen  Pilzlebens  zu  entdecken,  die  als  Zwischen- 
stadien zwischen  Mycoplasma  und  Mycelium  zu  betrachten  sind.  Diese 
Zwischenstadien  wurden  in  der  unmittelbaren  Xähe  der  zuerst  hervortretenden 
primären  Uredopusteln,  und  zwar  in  den  3 — 6  nun  von  der  äußersten  Pustel 
der  Keihe  entfernten  Gewebeteilen  angeti'offen.  Es  finden  sich  nämlich  in 
den  Intercellularräumen  Plasmabildungen  teils  als  kriechende  Fäden  ohne 
Scheidewände,  teils  als  unregelmäßig  geformte  Massen,  die  den  Raum  ganz 
ausfüllen;  in  beiden  Fällen  sind  keine  deuthch  erkennbaren  Kerne  vorhanden, 
auch  heben  sich  deutliche  Membranen  nicht  von  dem  Plasma  ab.  Auf  dieses 
scheinbar  kernlose  Prmiärstadium  folgt  bald  ein  Sekundärstadium,  welches 
sich  von  dem  vorhergehenden  wesentlich  nur  durch  das  Hervoi-treten  sehr 
deutlicher,  je  aus  einem  (mit  Flemmings  Saffi-anin-Gentiana\aolett-Orange- 
Färbung  sich  intensiv  rot  färbenden)  zentralen,  hell  umhoften  Körper, 
Nucleolus  oder  Chromoblast,  bestehender  Kerne  unterscheidet.  Diese  beiden 
Stadien,  die  sowohl  diu'ch  ihre  teilweise  fast  plasmodienähnliche  Natirr  wie 
auch  durch  das  vollständige  Entbehren  von  Querwänden  sich  von  einem 
normalen  Mycelimn  sehr  wesentlich  unterscheiden,  werden  zusammen  mit 
einem  besonderen  Namen,  Protomycelium,  bezeichnet.  Mit  Rücksicht  airf 
ihre  völlige  Übereinstinmiung  in  Bezug  airf  Konsistenz  imd  Färbbarkeit  wird 
eine  genetische  Zusammengehörigkeit  zwischen  dem  intracellularen  Mycoplasma 
und  dem  intercellularen  Protomycelium  von  den  Verfassern  nicht  angezweifelt. 
In  dem  Sekimdärstadium  des  Protomycels,  in  dem  die  großen  Nucleolen  vor- 
handen sind,  fängt  (nach  der  damaligen  Auffassimg  der  Verfasser)  die 
Haustorienbildimg  an  und  zwar  zunächst  diu-ch  Einsendung  eines  schmalen 
geraden  Fortsatzes  des  Protomycels  in  das  Lumen  der  "WirtszeUe;  in  einer 
späteren  Arbeit  (vgl.  imten!)  wird  aber  diese  Auffassung  modifiziert.  Nicht 
lange  darauf  werden  die  Kerne  mit  ihren  großen  Nucleolen  undeutlich, 
nehmen  allmälilich  mehr  an  Größe  ab  und  erscheinen  schließlich  als  einzelne 
größere,  stärker  färbbare  Körner,  denen  gleichend,  die  im  Primärstadium  des 
Protomycels  auftraten.  Gleichzeitig  hiermit  beginnen  im  Protomycehimi 
Scheidewände  gebüdet  zu  werden  und  der  ganze  Pilzkörper  wii-d  von  einer 
Außenmembran  umschlossen:  das  Protomycelium  ist  in  ein  echtes  Mycomyeeten- 
Mycehum  übergegangen.  Durch  fortgesetzte  QuerteUuugen  entsteht  dann  ein 
echtes  Pseudoparenchym  und  an  gewissen  Stellen,  wo  die  Zellen  plasma- 
reicher zu  sein  scheinen,  bildet  sich  eine  Art  von  Hymenium  aus;  liier 
werden  die  Sporen  abgesondert.  Die  ZeUen  der  Wirtspflanze  haben  inzwischen 
weitgehende  Veränderungen  erfahren.  Als  erstes  Anzeichen  dazu  wird  in 
gewissen  Zellen,  die  in  der  Nähe  des  Pilzes  liegen,  eine  Hyperti-opliie  und 
veränderte  Färbbarkeit  des  Kernes  bemerkbar.  Im  übrigen  sehen  die  Zellen 
in  der  Zeit,  in  der  die  haiistorienähnliclien  Gebilde  auftreten,  im  allgemeinen 
noch  ganz  gesund  aus;  nur  bemerkt  man  häufig  besondere  Kerndegenerationen. 
Das  Herausziehen  von  Nährstoffen  aus  den  Zellen  scheint  ganz  allmählich 
vor  sich  zu  gehen.     Nur   an   den  Stellen,   wo    der  Pilz   zirr  Hymenium-  und 
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Sporenbildung  schreitet,  findet  eine  völlige  Zei-störang  der  WirtszeUe  statt. 
Der  ganze  Platz,  an  dem  frülier  eine  WiiiszeUe  war,  ist  jetzt  von  dichtem 
Hyphengeflecht  eingenonmieu,  und  dieses  Geflecht  bildet  ein  sporeuerzeugeu- 
des  Hymenium.  Mit  der  Sporenbüdung  ist  eine  neue  Phase  des  PiLzlebens, 
die  fi-uktifikative  Phase,  eingetreten,  und  das  vegetative  Leben  des  Pilzes, 
dessen  Erforschung  eben  den  Gegenstand  dieser  Untersuchimgen  bildete,  be- 
endigt. Es  mag  scliließlich  erwähnt  werden,  daß  die  Verfasser  bei  ihrer 
Untersuchung  rückwäi-ts  nicht  weiter  gekommen  sind  als  bis  zu  dem  Stadium 
der  Getreidepflauze,  in  welchem  der  zarte  Keimling  aus  dem  Bodeu  sprießt. 
Woher  die  oben  geschilderten  Plasmodien  in  die  Blätter  kommen,  bleibt  zu 
erforschen  weiteren  Studien  vorbehalten.     (R.) 

Durch  später  an  Gerstenpflanzen  angestellte  anatomische  Untersuchungen 
weist  Eriksson  (661)  nach,  daß  Fuceinia  (jhnnariim  auch  in  dieser  Getreideart 
durchaus  ähnhche  vegetative  Lebensäußenmgen  wie  die  soeben  geschilderten, 
zuerst  hn  Weizen  beobachteten,  zeigt.     (R.) 

Der    vegetative    Lebensverlauf    des    Braunrostpilzes    des    Roggens, 
Puceinia    dispersa,     in    der    heranwachsenden    Roggenpflanze    wm-de    von 
Eriksson  (663)  ebenfalls  in  gleicher  Weise  untersucht,  vmd  zwar  stimmen 
diese   Befunde   mit   den   betreffs   der  Puceinia  glumarum   gewonnenen   im 
wesentlichen  überein.    Weil  inzwischen  seine  finihere  Auffassung  in  einzelnen 
Punkten    modifiziert  worden    ist   und   auch   einige   neue   Tatsachen   entdeckt 
worden    sind,    mögen    dieselben   hier    eine    etwas    ausführlichere    Erwähnung 
finden.    Verfasser  hebt  zunächst  hervor,  daß  ein  in  der  Wintersaat  foi-tlebendes 
Mycehum  als  wesentUches  GMed  im  Entwicklungscyklus  des  Roggenbraum-ost- 
pilzes  ganz  ausgeschlossen  sei,  sowie  daß  das  Mycelium  des  Pilzes  erst  kurz 
vor  dem  Hervorbrechen  der  offenen  Pusteln  zum  Vorschein  kommt,  weshalb 
er  auch  geneigt  ist,  alles,  was  von  einem  seit  Monaten  in  dem  Saatpflanzen- 
gewebe vei-steckten  Mycehum  als  Überwiuteniagsstadiiun  dieses  Pilzes  in  der 
Literatur  gesagt  wird,   flu-   eine   bisher  imbewiesene  Mutmaßung  zu  halten. 
Auch  liier  ^vurde  in  sämthchen  untersuchten  Schnitten  aus  allen  Eiulegungen 
von  Blättern,  die  vom  Anfange  des  Oktobers  ab  bis  ziun  Juli  des  nächsten 
Jahres  —   in  einer  Zeit,   wo   nicht  die   geringste   Spur-  von   Uredo  dispersa 
auf   dem  Versuchsfelde  zu  entdecken   war  —  eingesammelt  worden  waren, 
und  zwar  in  den  allermeisten  Zellen,  ein  Mycoplasma  gefiinden.    Infolge  der 
anfangs  nicht  sichtbaren  Veränderungen  in  der  Konsistenz  des  ZeUkernes  der 
mycoplasmaführenden  Zelle  wird  die  frühere  Periode  des  Mycoplasmalebens 
als  sein  Ruhestadium  bezeichnet.    Seit  Monaten  hat  nämlich  der  Pilz  in  der 
WirtszeUe  symbiotiseh  gewohnt,   ohne   den  verschiedenen  Inhaltsteüen  dieser 
Zelle   auf  irgend   eine   sichtbare  Weise   zu   schaden.     Erst  durch  die  darauf 
folgende  Hypertrophie  des  Zellkernes  gibt  der  PUz   das  erste  Zeugnis  seiner 
innewohnenden  schmarotzenden  Natur-;   von  diesem  Stadiiun  an  kommt  diese 
seine   Natiu-  immer   deutlicher   und    schärfer   ziun   Vorschein.     Der   nächste 
Schritt  in   der  Entwicklung  ist  eine  partielle  bis  fast  vollständige  Auflösung 
des  hypeiti'ophierten   Zellkerns,    mit  dem    gleichzeitig   Aufti-eten    von   Kern- 
körperchen  —  X^ucleoü  —  in  dem  Mycoplasma  selbst  verbunden  ist.  Mit  diesen 
Umgestaltungen   im  Kern   und   im  Plasma   der  Zelle   ist   das  Mycoplasma  in 
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sein  Reifestadium  eingetreten.  Dieses  Stadium  geht  dem  ersten  Hervor- 
brechen der  üredopusteln  unmittelbar  voraus  und  scheint  von  einer  sehr 
kurzen  Dauer  zu  sein.  Bald  nach  dem  Hervorti-eten  der  Plasmauucleoli  be- 
ginnt ein  interzellulares  Protomycelium  aufzutreten.  Wie  das  inti'azellulare 
Mycoplasma  aus  den  Zellen  heraustritt  und  in  ein  interzelliüares  Protomyceliitm 
übergeht,  war  lange  Zeit  schwierig  zu  enuitteln.  Die  zuerst  gehegte  An- 
nahme einer  totalen,  bezw.  einer  partiellen  Auflösung  der  Zellmembran  erwies 
sich  wenig  wahrscheinlich  und  Verfasser  kam  schließlich  zu  der  Ansicht,  daß 
ein  Erguß  des  intrazellularen  Plasmaköri^ers  aus  dem  ZeUlumeu  in  den  Inter- 
zelliüarraum  wahrscheinlich  durch  die  vorhandenen  feinen  AYaudporen  ohne 
irgenwelche  Auflösung  oder  Verletzung  der  Wand  stattfindet.  Während 
dieser  Pi'ozesse  tritt  nun  auch  ein  Stadium  auf,  während  welchem  das  Ganze 
den  vollständigen  Eindruck  eines  jungen  Urediueen-Haustoriums  macht,  so 
wie  dieses  abgebildet  wird.  Es  handelt  sich  aber  in  diesem  Falle  um  keine 
von  außen  her  eingewachsenen  Haustorien,  sondern  lun  ein  aus  dem  im  Zell- 
lumen selbst  innewohnenden  Mycoplasma  stammendes,  als  endogenes  Haustorium 
oder  Endohaustorium  zu  bezeichnendes  Gebüde.  Sobald  der  PUzkörper  in  die 
Interzellularräume  liinausgeti'eten  ist,  scheint  ein  neues  Leben  desselben  zu 
beginnen.  Er  kommt  hier  in  eine  direkte  Kommunikation  mit  der  Luft  der 
InterzeUiüarräimie,  und  daraus  scheint  der  Püzkörper  eine  ki-äftige  Anregung 
zu  reichlichem  imd  schnellem  Wachstum  zu  holen.  Es  tritt  nun,  wie  bei 
Pttccinia  glumarum,  zuerst  das  scheinbar  kernlose  Primärstadium,  dann  das 
diu'ch  große,  sehr  deutliche  Kerne  gekenneeichnete  Sekundärstadium  des 
Protomycels  auf,  welches  sich  von  dem  des  GelbrostpUzes  nur  durch  auf- 
fallend kleinere  Dimensionen  unterscheidet,  im  übrigen  aber  mit  demselben 
im  wesentlichen  übereinstimmt.     (R.) 

Insekten  Forbes  (666)    lieferte    eine   zusammenfassende  Darstelltmg   der   wich- 

tigeren lusekteaschädiger  des  Maises.  Einleitend  verbreitet  er  sich 
über  die  Gmppierimg  der  Mais-Insekten,  über  die  Reaktionen  der  Pflanze 
gegen  den  Insektenbesuch,  über  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Insekten- 
beschädigung, über  die  Gegenmittel  vorbeugender  und  kurativer  Natur,  über 
die  Verteilung  der  Schäden  auf  die  einzelnen  Organe  des  Maises,  über  die 
verschiedenen  Insektenordnuugen,  welche  am  Mais  auftreten,  und  über  die 
Wichtigkeit  der  einzelnen  Insektengruppen,  um  schließlich  die  Veiii^eter  der 
einzelnen  Grappen  ausführlich  imter  Beigabe  sehr  guter,  teüs  schwarzer  teils 
farbiger  Abbildungen  zu  schildern. 

Für  die  Auffindung  der  oberirdisch  auftretenden  Schädiger  stellt  Forbes 
nachstehenden  Sclüüssel  auf. 

Die  junge  Pflanze  ■\vii'd  am  oder  nahe  am  Erdboden  durch  eine  weiß- 
liche, graue  oder  schwärzliche  Raupe,  welche  dicht  imter  der  Erdoberfläche 
sich  aufhält,  abgebissen:  Graue  Raupen  {Agrotis,  Hadena  usw.). 

Der  Stengel  der  jungen  Pflanze  ist  eingefi'essen  oder  unregelmäßig  zer- 
kaut. Am  Fuße  eine  kleine,  rotgepuuktete,  in  ein  Futteral  von  Erde  und 
Spinnfäden  eingehüllte  Raupe.     Gespinstraupe:  Ommbus. 

Der  Stengel  der  jungen  Pflanze  weist  ein  rundes,  mit  Kotresten   aus- 
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gefülltes   Loch   und   in   dem   unregelmäßig   ausgefresseueu   luaeru   eine   ge- 
streifte Raupe  auf:  Stengelbohrer:  Papaipema  nitela. 

Die  ganze  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  zeiii'essen,  zunächst  die  Blätter 
dann  der  Stengel  durch  Schwärme  gestreifter,  aus  einer  bestimmten  Richtung 
in  das  Feld  einwandernder  Raupen.     Hee^^Tu^m:  Leucania  unipunctata. 

Der  Stengel  angestochen  und  aufgesplissen,  die  Blätter  von  nindlichen 
oder  ovalen,  in  paraUele  Queneihen  angeordneten  Löchern  durchbohrt.  Hart- 
schalige,  schwarze  oder  lehmfarbene  Rüsselkäfer,  welche  entweder  am  Stengel 
oder  nahe  am  Boden  oder  dicht  unter  der  Oberfläche  sitzen.  Maisrüsselkäfer: 
Sphenophorus. 

Die  Maispflanze  welkt  und  krankt,  Blatti'änder  und  untere  Blätter  gelb 
oder  braun  verfärbt,  hinter  den  Blattscheiden  oder  auf  der  Stengelobeiiläche 
zu  Kolonieen  vereinigt  kleine  rote,  schwarze  oder  weiße  Wanzen.  Tschintsch- 
wanze:   Blissus  leitcopterus. 

Die  Blätter  im  Spätsommer  oder  Herbst  in  unregelmäßiger  Weise  be- 
fressen,  mitunter  bis  auf  die  MitteMppe  abgenagt,  vorwiegend  an  den  Rändern 
des  Feldes.  Schöpfe  und  Hülsen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  weggefressen. 
Heuschrecken  (Acrididae). 

Die  Hülsen  der  Kolben  mit  einem  runden  Loch,  aus  welchem  Kotreste 
heraustreten,  versehen.  Die  Körner  von  einer  bräunlichen  oder  grünlichen, 
gestreiften  Raupe  befi-essen.     Maisraupe:  HeliotJiis  armiger. 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Schädiger,  deren  Lebensweise,  Erecheinen, 
Schadenumfang  und  Vertilgung  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Über  den  Entwicklungsgang  der  in  Chile  dem  Weizen  verderblich  ffivera 
werdenden  Larve  des  der  LameUicornier-FamiHe  angehörigen  Käfers  Rivera 
plebeja  Burm.  machte  Rivera  (709)  eingehendere  Mitteilungen.  Der  Ort 
der  Eiablage  ist  ti-otz  eifrigen  Nachforschens  bis  jetzt  unbekannt  geblieben. 
Gestalt  der  Eier  oval,  Größe  1,5 — 1,8  mm,  Farbe  innerhalb  des  Abdomen 
weiß,  an  der  Luft  blaßgelb.  Im  Laufe  des  Monats  März  erscheint  die  Larve, 
welche  während  des  April  und  Mai  sehr  stark,  später  weniger  stark  zunimmt. 
Die  Verpuppuug  erfolgt  im  Oktober  innerhalb  kleiner  10 — 15  cm  unter  der 
Erdoberfläche  belegener  Höhlungen.  Ende  Oktober,  Anfang  November  er- 
scheinen die  Käfer,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Dezember  ihre 
Eier  ablegen  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Januars  eingehen.  Die  Verbreitung 
des  Schädigers  ist  eine  ziemlich  zahlreiche.  Rivera  fand  auf  dem  Quadrat- 
meter bis  zu  75  ^ück.  Ihr  Aufenthalt  beschi'änkt  sich  gewöhnlich  auf  die 
obersten  5  cm  der  Bodendecke.  Eine  große  Anziehungskraft  üben  die  in 
Chile  wildwachsenden  Pflanzen:  Trifolium  ßli forme,  Acaena  argentea,  Ero- 
dium  botrys.,  E.  cicutarium,  Poterium  sanguisorba  und  Atiena  hirsuta  auf 
den  Käfer  aus.  Nicht  weniger  wie  700  Stück  konnten  auf  1  qm  dieser 
Pflanzen  gesammelt  werden.  Rivera  plebeja  flieht  das  Licht.  Auf  Feldern, 
welclie  im  Vorjahr  Weizen  getragen  haben,  findet  sich  der  Schädiger  auf- 
faUenderweise  nicht  vor. 

Als  Gegenmittel  nennt  Rivera  folgende:  1.  Auf  demselben  Felde  ist 
möglichst  \'iele  Jahre  hintereinander,  eventtieU  unter  Anwendung  künstlichen 
Düngers,   Weizen   auf   Weizen   anzubauen.     2.   In   der   zweiten   Hälfte    des 
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Monats  Oktober  ist  das  befallene  Feld  zu  stürzen,  damit  die  Puppen  bloß- 
gelegt werden.  3.  Vollständiges  Brachliegenlassen  eines  verseuchten  Acker- 
stückes während  der  Monate  Oktober,  K"ovember  und  Dezember:  die  Larven 
werden  hierdur-ch  einmal  ihres  Futters  beraubt  und  zum  anderen  der  ihnen 
leicht  verhängnisvoll  werdenden  Sonnenwirkung  ausgesetzt. 

Hinsichtlich  eines  zweiten  in  Chüe  als  Weizenschädiger  aufti-etenden 
Käfers  —  Phytoloema  herrmanni  Germ.  —  berichtet  Eivera,  daß  über 
dessen  Eiablage  ebenfalls  nichts  bekannt  ist,  daß  die  LaiTe  im  März  vor- 
kommt, sich  in  30 — 40  cm  Tiefe  verpuppt  und  daß  Mitte  Oktober  die  Käfer 
erscheinen.  Am  Tage  unter  Erdklumpen  verborgen,  fi-essen  sie  nach  Sonnen- 
untergang und  fühlen  sich  durch  Lampenlicht  angezogen.  Die  Lebensdauer 
der  Käfer  währt  nur  14  Tage.  In  den  ersten  Tagen  des  Monats  September 
sterben  die  meisten.  Der  Bekämpfung  sind  die  in  Eiu'opa  für  Melolontha 
vulgaris  gebräuchlichen  Verfahren  zu  Gmnde  zu  legen. 

Endlich  bespricht  Rivera  noch  die  Lebensgewohnlieiten  von  Suld- 
palpus  elegans  Burm.  rar.  australis  Ph.  Die  weißen,  ovalen,  1,8  mm  x  1,.5  mm 
messenden  Eier  desselben  werden  Anfang  Januar  in  wenigstens  4  cm  Boden- 
tiefe vorwiegend  an  Orte  mit  verwesender  Pflanzensubstanz  abgelegt.  Ln 
Febmar  la-iechen  die  Larven  aus. 

Das  Wachstum  der  Larven  erfolgt  ziemlich  langsam,  denn  die  letzteren 
messen  nach  Jahresfiist  höchstens  10 — 12  mm.  Alsdann  nehmen  sie  aber 
rasch  zu  bis  zur  Höchstlänge  von  30  mm.  Mitte  November  erfolgt  in  10 
bis  15  cm  Bodentiefe  die  Vei-puppung.  Anfang  Dezember  erscheinen  die 
Imagines,  welche  mit  Vorliebe  die  Blätter  eines  Busches:  Nothof agus  obliqua 
bis  auf  die  Rippen  abfressen.  Daneben  ist  Sulcipalpus  aber  zweifellos  auch 
Beschädiger  des  Weizens. 

Hollrung  (681)  machte  Mitteilungen  über  das  Aufti'oten  und  die  Lebens- 
weise der  im  allgemeinen  nicht  häufigen,  1904  aber  auffalleud  stark  ver- 
breiteten Getreideblatt- Minierfliege  {Agromyxa  graminis  Kltb.).  Die 
kleine  schwarze,  niu'  4  mm  lange  Fliege  legt  ihre  Eier  vermutlich  im  Laufe 
des  Monates  Mai  an  die  Unterseite  der  Geti'eideblätter  ab.  Am  1.  Juni 
zeigten  sich  die  ersten  Fi-eßspuren,  welche  an  der  Spitze  des  Blattes  ein- 
setzen imd  von  da  dem  Grunde  desselben  zugetiieben  werden.  Im  aus- 
gewachsenen Zustande,  welcher  nach  etwa  15 — 20  Tagen  erreicht  wird,  mißt 
die  Larve  5,5  X  1,5  mm.  Die  Verpuppung  erfolgt  in  der  Fraßmine  und  je 
nachdem  auch  im  Boden  in  einem  2 — 2,5  mm  X  1 — 1,5'mm  großen,  etwas 
plattgedrückten,  schwarzen  Tönnclien  mit  \äolettem  Glänze.  Wenngleich  die 
Fliege  keine  besondere  Vorliebe  für  eine  besondere  Geti-eideart  zu  entwickeln 
scheint,  so  war  es  doch  auffallend,  daß  sie  drei  inmitten  vieler  Sorten  befind- 
liche, stark  vom  Rost  befallene  Weizeuarten  vollkommen  verschonte.  Eine 
kleine  Schlupfwespe  Derostetius  chryso^tomus  belegt  die  Larven.  Im  übrigen 
wird  empfohlen  den  Kaff  noch  einmal  durch  feinmaschige  Siebe  zu  schicken 
und  das  DiU'chgefallene,  in  dem  sich  noch  zahli-eiche  Tönnchen  befinden 
können,  zu  verbrennen. 

Von  Laubert  (692)  wurde  ^viederholt  am  Weizen  eine  eigentümliche 
halbkreisförmige  Abwärtskrümmung  des  obersten  Hahngliedes  bemerkt. 
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Als  Ursache  erkannte  er  Blattläuse  (SiphmiopJiora  cerealis)  und  Blasenfüße 
{Thrips  cerealium),  welche  sich  gewöhnlich  noch  in  der  Blattscheide  des  um- 
gebogenen Halmgliedes  vorfinden.  Durch  den  Stich  dieser  Insekten  erlangt 
der  Halm  nicht  die  erforderliche  Festigkeit,  er  bleibt  vielmehr  weich  xind 
biegt  deshalb,  wenn  die  Ähre  schwerer  wird,  an  der  angestochenen  Stelle 
vmi.  Später  erhärtet  die  gekrümmte  Paiüe.  Mittmter  spielt  sich  dieser  Vor- 
gang am  zweitobersteu  Habnghede  ab,  in  welchem  Falle  das  oberste  ver- 
anlaßt diu-ch  den  Geotropismus  seine  ursprüngliche  Stellung  wieder  zu  er- 
langen versucht.  Ai;f  diese  Weise  entsteht  ein  im  Zickzack  gebogener  Hahn. 
Die  Körnerausbüdung  scheint  nicht  zu  leiden.  In  der  Krümmungsregion 
sind  sämtliche  Zellwände  des  ganzen  Markkörpers,  ja  sogar  des  AssimUations- 
gewebes  verdickt  und  verholzt.  Im  peripheren  Teile  des  Markes  nimmt  die 
Zellwandverstärkung  sklerenchymatischeu  Charakter  an.  Es  handelt  sich  dabei 
entweder  um  metaplastische  Verändeningen  als  Folge  des  durch  die  Insekten 
hervorgerufenen  Wundreizes  oder  um  eine  physiologische  Äußerung  der  Ge- 
ti-eidepflanze,  welche  den  Zweck  verfolgt,  den  Halm  für  seine  neue  Aufgabe 
diu-ch  Festigung  des  umgebogenen  Teiles  zu  befähigen.  Laubert  gedenkt 
die  Entscheidung  über  diese  beiden  MögUchkeiten  bei  späterer  Gelegenheit 
zu  geben. 

Eine  durch  Tarsonemus  spirifex  hervorgeiirfene  Milbenkrankheit 
des  Hafers  wru-de  von  Kirchner  (686)  ausführlich  beschrieben.  Die  Krank- 
heit äußert  sich  durch  Stillstand  in  der  Entwicklung,  die  3 — 4  obersten 
Internodien  erfahren  nur  eine  ungenügende  Sti'eckung,  die  Rispen  bleiben 
der  Regel  nach  mit  ihren  untersten  Ästen  in  der  obersten  Blattscheide  stecken. 
An  den  unteren  Teilen  der  obersten  Halmgheder  sind  bräunliche  Längs- 
streifen und  eine  den  Halm  dicht  besetzende,  feine,  weißliche,  kleieartige 
Masse:  ein  Gemenge  von  zahllosen  ]\Iilben,  bemerkbar.  Yon  der  ebenfalls 
durch  Tarsonemtis  spirifex  hei"vorgerufenen  Beschädigung  des  Halmes,  welche 
Marchai  in  Frankreich  beobachtete,  unterscheidet  sich  das  vorhegeude 
Krankheitsbild  nicht  unwesentlich.  Erstere  bestand  in  5 — 7  ziemlich  regel- 
mäßig übereinander  liegenden  korkzieherformigen  Windungen,  welche  häufig 
auch  auf  Rispenäste  und  Ährenstielchen  übergreifen.  Eine  Erklärung  für 
diese  verschiedenen  Äußerungen  des  Tarsonemus  wird  in  den  Zeitunterschieden, 
zu  welchem  die  Schädigung  einsetzte,  zu  suchen  sein.  Kirchner  gibt  Ab- 
bildungen und  eine  ausführhche  Beschreibung  der  Milbe. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  daß  in  Frostjahren  die  zu  beiden 
Seiten  der  Radspuren  der  Drühnaschine  stehenden  Geti'eidepflanzen  weniger 
leiden  als  die  übrigen,  hat  Töpfer  eine  sogenannte  Druckrolle  konstiTiiert, 
deren  Bestimmung  es  ist,  sämtliche  Drülreihen  hinter  der  Maschine  so  fest 
einzudrücken,  daß  die  Pflanzen  in  eine  Rille  zu  stehen  kommen.  Letztere 
dienen  auch  kleinen  Mengen  Schnee  zur  Sammelstelle,  was  den  Vorteil  be- 
sitzt, daß  die  Pflanzen  Frostschutz  durch  den  Schnee  finden  und  nach  der 
Schmelze  desselben  reichlichere  Wasserzufuhr.     ('S.  Falke.) 

Jungner  (685)  hat  Beobachttmgen  über  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  klimatischen  Vorgängen  und  dem  Auftreten  bestimmter 
Getreidekrankheiten  während  der  letzten  Jahre  angestellt.     Mit  Rücksicht  auf 
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die  Intensität  der  Wirkung  wird  der  Frost  in  erste  Linie  gestellt,  welcher 
nicht  nur  direkte  Schädigungen  hervorruft,  sondern  auch  den  Nährboden  für 
parasitische  Pilze  und  Insekten  vorbereitet.  Bei  Dürre  und  trockener  Kälte 
vermehren  sich  die  Cikaden  wie  auch  die  Blattläuse  \'iel  stärker  als  in  feuchten 
Jahren.  Bei  \'iel  Regen  gehen  beide  schließlich  zu  Grunde.  Wenn  ün  Herbste 
Cikaden  vorhanden  sind,  so  ist  bei  ti'ockenem,  schneelosem,  kaltem  Winter 
eine  massenhafte  Vermehrung  derselben  im  Frühjahr  zu  erwarten.  Als  Be- 
gleiter und  Nachfolger  der  Zwergcikaden  und  Blattläuse  finden  sich  die  Ge- 
treidefliegen, voran  die  Fritfliege  und  in  ihrem  Gefolge  Älchen,  sowie 
Blasenfüße  ein.  Die  letzteren  berauben  die  Triebspitze  der  Getreidepflanzen 
eines  Teiles  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Frost.  Thrips  gedeiht  am 
besten  bei  trockener,  Fritfliege  bei  abwechselnd  regnerischer  und  sonniger 
Witterung,  während  die  passendsten  Existenzbedingungen  für  Älchen  nasses 
Wetter  und  feuchter  Boden  sind.  Fast  rmmer  sind  FritfUegen-Getreidepflanzen 
auch  von  Älchen  befallen;  häufig  werden  letztere  im  Leibe  der  ersteren  an- 
angeti'offen.  Im  Sommer  1902  erreichte  dieses  Gesellschaftsverhältnis  seinen 
Höhepunkt.  Ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  für  die  Geti-eideblumenfliege, 
welche  im  Juni  1903  ihre  stärkste  Entwicklung  erreichte. 

Für  manche  jahrelange  periodische  Verseuchungen  kommt  in  erster 
Linie  der  Pi'ost  in  Betracht,  er  kann  aber  auch  persistierende  Verseuchungen 
hervorrufen.  Wind  und  Regen  können  als  Verbreiter  von  Pilzsporen,  Insekten. 
Insekteneiern  usw.  als  Begünstiger  von  Pflanzenerkrankungen  dienen.  Äußer- 
gewöhnlich  starker  und  anhaltender  Regen  bewirkt  dahingegen  eine  mecha- 
nische Reinigung  von  pflanzlichen  oder  tierischen  Parasiten.  Manche  Ge- 
treidepilze werden  durch  tierische  Schädiger  verbreitet,  z.  B.  der  Meltau  durch 
Blattläuse,  andere  können  sehr  wahrscheinlich  auf  den  mit  Äplüdensekret  be- 
netzten Pflanzenteilen  gedeihen. 
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Linköping  1904.     S.  464—467.)     9  Abb.     (R.) 

679.  Holdefleiß,  P.,  Messung  der  Bruchfestigkeit  der  Getreidehalme.  —  D.  L.  Pr.  31.  Jahrg. 

1904.  S.  256.  1  Abb.  —  Beschreibung  eines  Apparates,  welcher  dazu  bestimmt  ist, 
die  Tragkraft  des  horizontal  gelegten  unteren  Teiles  des  Halmes  gewichtsmäßig  zu  er- 
mitteln. 

680.  —  —  Welche  Witterungsfaktoren  verursachen  das  Auswintern  des  Getreides.  —  F.  L.  Z. 
1903.  No.  24.  —  Das  Auswintern  wird  begünstigt  in  erster  Linie  durch  unzureichenden 
Gnmdwasserstand,  in  zweiter  Lmie  durch  niedere  Temperaturen  und  außerdem  durch 
starken  Sonnenschein  zur  Zeit  größerer  Kälte. 

681.  *Hollrung,  M.,  Die  Minierfliege  der  Getreideblätter.  —  D.  L.  Pr.     31.  Jahrg.     1904. 

S.  487.  488.     12  Abb. 

682.  Horecky,  Die  Metamorphosenbildung  bei  Mais.  —  D.  L.  Pr.    31.  Jahrg.    1904.   S.  283. 

1  Abb.  —  Umwandlung  sämtlicher  männlicher  Blüten  in  weibliche. 

683.  d'Ippolito,  G.,  Ultcriori  consideraxioni  e  ricerche  sul  frumento  puntato.  —  St.  sp. 
Bd.  37.  1904.  S.  663  —  672.  —  Die  Fleckigkeit  der  Samenschale  bei  Weizen,  vor  allem 
bei  dem  hochgezüchteten  Rieti- Weizen  ist  emem  Pilz,  dem  Cladosporium  hcrbaruni, 
zuzuschreiben.  Sein  Mycel  überwintert  in  den  den  Embryo  umgebenden  Hautgeweben, 
ohne  indessen  die  Vitalität  der  Samenkörner  zu  beeinträchtigen. 

684.  Jacobson,    H.  O.   und   andere.  —   Treeting  seed  grain  to  prevent  smut.  —  Jahres- 

bericht der  Wisconsin  Agric.  Expt.  Assoc.  1904.  S.  62 — 66.  —  Nach  Formalinieiung 
der  Hafersaat  trat  eine  wesentliche  Verminderung  des  Flugbrandes  auf  den  an  ver- 
schiedenen Orten  des  Staates  angelegten  Versuchsfeldern  ein. 

685.  *Jungner,  J.  R.,    Über  den   klimatisch -biologischen  Zusammenhang   einer  Reihe  Ge- 

treidekrankheiten während  der  letzten  Jahre.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  14.    1904.   S.  321—347. 

686.  *  Kirchner,  O.,  Eine  Milbenirankheit  des  Hafers.  —  Z.  f.  Pfl.  14.  Jahrg.  1904.  S.  13 
bis  18.     1  Tafel. 

687.  Kirsche,  A.,  Haferzüchtung  auf  Lagerfestigkeit.  —  11!.  L.  Z.    24.  Jahrg.    1904.   S.  218. 

—  Die  Ermittelung  von  Halmlänge  und  -dicke,  ebenso  der  Halmschwere  werden  für 
nicht  ausreichend  zur  Beurteilung  der  Lagerfestigkeit  erklärt.  Von  Wichtigkeit  ist  es 
dahingegen,  das  unterste  Internodium  auf  große  Festigkeit  zu  züchten.  Dasselbe  soll 
kurz  sein. 

688.  *  Koch,  A.,  Zur  Bekämpfung  des  Hafeibrandes.  —  D.  L.  Pr.   31.  Jahrg.    1904.   S.  125. 
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689.  Köck,  G.,  Eine  neue  Rostgefahr  für  den  Roggen.  —  AV.  L.  Z.  54.  .Jahrg.  1904. 
No.  64.  S.  585.  7  Abb.  —  Puccinia  glumarum.  In  Böhmen  und  Oberösterreich  1904 
sehr  häufig.  Winterroggen  bis  zu  30 ",'(,.  Sommerroggen  bis  zu  75%  Schaden.  Be- 
schreibung des  Rostes  und  der  Gegenmittel. 

690.  —  —  Der  Weizenmeltau  (Erysiplte  (jraminü)  auf  Gerstenpflanzen.  —  W.  L.  Z. 
54.  Jahrg.  1904.  No.  62.  S.  568.  —  Nichts  Neues  bietender  Hinweis  auf  starkes 
Auftreten  des  Pilzes. 

691. Die  wichtigsten  Brandkrankheiten  des  Getreides  und  ihre  Bekämpfung.  —  Mit- 
teilungen d.  k.  k.  Pflanzenschutzstation  in  Wien.  2.  Flugblatt.  7  S.  7  Abb.  —  Kurze 
Schilderung  von  TUletia  caries,  Ustilago  fn'tiet,  U.  hordei,  U.  aretme.  Für  die  Beize 
des  Saatgeti'eides  wird  empfohlen  10—20  Minuten  langes  Eintauchen  des  in  reine 
Säcke  gefüllten  Weizens  in  0,1— 0,2  prozent.  Formalinlösung  (0,25—0,5  1  40prozent. 
Formaldehyd  auf  100  1  Wasser). 

692.  *  Laubert,'  R.,  Eine  auffallende  Mißbildung  der  Getreidehalme.  —  Dl.  L.  Z.   24.  Jahrg. 

1904.     No.  47.     S.  886.  887.     2  Abb. 

693.  Lyttkens,  A.,  Om  skydd  mot  mjöldrygan.  —  Svenska  Mosskulturföreningens  Tidskrift. 
18.  Jahrg.  Jönköping  1904.  S.  314.  (^Auch  in:  Landtraannen.  15.  Jahrg.  Linköping 
1904.     S.  514.  515.)     (R.)  --  Mutterkorn. 

694.  M.,    Der  Rost  des  Getreides  in  Schlesien   im   Sommer  1903.  —  D.  L.  Pr.     31.  Jahrg. 

1904.    S.  496.  497. 

695.  *McAlpine,    D.,    Stinking   Smut  Experiments.  —  J.  A.  V.     Bd.  2.     1903.     S.  165 

bis  167. 

696. Eerraf—a  Rust  resisting   Whcat.  —  J.  A.  V.    Bd.  2.    1904.     S.  531—538.  — 

Es  wird  an  der  Hand  der  von  einer  größeren  Anzahl  von  Landwirten  gemachten  An- 
gaben der  erneute  Beweis  erbracht,  daß  die  W^eizensorte  Rerraf  in  Australien  unter 
vielen  Hundert  Sorten  die  einzige  rostbeständige  ist. 

697. Ti-eatment  of  Bunt  of  Wheat  and  Smut  oj  Barley.  —  J.  A.  V.     Bd.  2.     1904. 

S.  555.  556.  —  Ein  Hinweis  auf  die  Bequemlichkeit  und  gute  Wirkung  der  Formalin- 
beize  bei  0,25%  Konzentration  der  Beizflüssigkeit. 

698. Diseases  of  Cereals.  —  Rust  and  Take-all  in  Wlimt.  —  J.  A.  V.    Bd.  2.     1904. 

S.  709—721.  2  Taf.  —  Ein  Vortrag,  in  welchem  von  McAlpine  seine  früher  bereits 
mitgeteilten  Forschungsergebnisse  über  den  Rost  und  die  Piißkrankheit  des  Getreides 
zusammenfassend  mitgeteilt  werden. 

699.  Metz,    E. ,    Die    Weizengallmücke,    ein   gefährlicher   WeizenschädUng.   —   L.  Z.  E.-L. 

33.  Jahrg.     1905.     No.  8.     S.  131.  132. 

700.  Möller,  Neue  Forschungsergebnisse  über  Brandkraukheiten  des  Getreides.  —  Z.  F.  J. 
36.  Jahrg.     1904.     S.  254—257.  —  Bericht  über  Brefelds  Arbeit  No.  650. 

701.  *  Moore,    R.  A.,    Orain  smut  and  its  prevention.  —  Bulletin  No.  111  der  Versuchs- 

station für  Wisconsin.     10  S.     2  Abb. 

702.  *  Nagaoka,  On  the  stimulating  action  of  Manganese  upon  Rice.  —  B.  A.  T.    Bd.  6. 

1904.     No.  2.  —  Auszug:  siehe  C.  Pflanzenhygiene. 

703.  *Nobbe,  F.,    Über  Alexander  MüUers  Verfahren  zur  Reinigung   des  Saatroggens   von 

Mutterkorn  durch  Sedimentation.    -  L.  V.     Bd.  60.     1904.     S.  315—319. 

704.  Peglion,  V.,  R  brusone  del  riso.  —  Italia  Agricola.  Bd.  41.  1904.  S.  13—15.  — 
Während  Ferraris  die  Ursache  der  6/-i<sone  -  Krankheit  des  Reises  in  dem  Pilz 
Piricularia  oryxae  erblickt,  hält  Peglion  ein  aus  den  krarüien  Reiswurzeln  isoliertes 
Bakterium  für  die  Ursache. 

705.  ■ —  —  La  salsedine  del  terreiw  ed  i  suoi  effetti  sulla  vegetaxione  del  frumento.  —  St. 
sp.  Bd.  36.  1903.  S.  684—694.  1  farbige  Tafel.  —  Die  Versuchsböden  enthielten 
0,35- 3,746 "/„  Salz  und  0,028— l,177o  Chlor.  Sie  lieferten  bei  niedrigem  Salzgehalt 
normale  Ernten,  bei  hohem  Salzgehalt  eine  völlige  Fehlernte.  Die  äußeren  Krankheits- 
erscheinungen bestehen  in  dem  Vertrocknen  und  Verbleichen  des  oberen  Ahrenteiles. 
Hierdurch  wird  der  Eindruck  hervorgerufen  als  ob  Beschädigungen  durch  Frost,  Tlirips 
oder  Rauchgase  vorliegen. 

706.  Prunet,   A.,    La  rouille  des  cereales  dans  la  region  toulousaine  en  1903.    —   Assoc. 

frauf'aise  pour  l'Avanc.  des  Sc,  Angers.     Bd.  32.     1904.     S.  731—733. 

707.  Reimers.  Beitrag  zur  Verfütterung  von  formaliniertem  Hafer.  —  L.  W.  S.  6.  Jahrg. 
1904.  S.  144.  145.  —  Die  V^ersuche  lehrten,  daß  Hafer,  welcher  in  der  üblichen  Weise 
(1  kg  Formalin  :  350  1  Wasser)  mit  Formalin  gebeizt  und  alsdann  zu  Futterzwecken 
verwendet  worden  war,   keine  Nachteile   bei  den   damit  gefütterten  Tieren  hervorriet. 

708.  'Remer,  W.,    Der  Rost  des  Getreides  in  Schlesien  im  Sommer  1903.   —  Z.  f.  Pfl. 

Bd.  14.     1904.     S.  65—70. 

709.  *  Rivera,  M.  J.,  Apuntes  acerca  de  la  Biolojia  de  algunos  Coleoptcros  cuyas  Larvas 
atarrrn  al  Trigo.  —  Santiago  de  Chile.     (Druckerei  Cervantes.)     1903.     66  S. 

710.  Rommetin,  H.,  Ecinmge  du  blc.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  1904.  Bd.  1.  S.  803—805. 
—  Es  gelang  selbst  ein  ungemein  üppig  stehendes  Getreide  durch  mehrmaliges  Schröpfen 
frei  von  Lagerung  zu  erhalten. 
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98  B.    Spezielle  Pathologie.     II.    Bestimmte  Wirtspflanzen. 

711.  *Salmon.  E.  S.,    CuUural  Experiments  with  „Biologie  Fonjis"-  of  the  Erysiphaeeae. 

—  Philosophioal  Transaotions  of  the  Boyal  Society  of  London.  Reihe  B.  Bd.  197. 
1904.     S.  107—122. 

712.  Schowalter-Rosenhof,  C.  A.,    Künstliche  Degeneration  des  Spelz  (Dinkel).   —  "W. 

B.  No.  38.  1904.  S.  511.  —  Der  Rückgang  der  Spelzerträge  ^^ird  darauf  zurück- 
geführt, daß  die  großen,  gewöhnlich  aus  der  Hülse  herausfallenden  Kerne  nicht  zur 
Saat  verwendet  werden,  weil  der  Glaube  besteht,  daß  enthülste  Körner  sohlecht  oder 
gar  nicht  aufgehen. 

713.  Schribaux,  E.,  Les  maladies  charbonneuses  des  cereales  et  hur  traitement.  —  Bull, 
de  la  Societe  des  agriculteurs  de  France.     1904.     S.  345. 

714.  —  —   Observations  nouvelles  sur  le  charbon  des  eereales.  —  J.  a.  pr.    68.  Jahrg.    Bd.  1. 

1904.  S.  479 — 482.  —  Bericht  über  die  neuesten  Ergebnisse  der  Brefeldschen 
Branduntersuchungen. 

715.  Schulz,  Eine  abnorme  Blütenbildung  beim  Mais.  —  Na.  W.  Bd.  19.  1904.  S.  534. 
535.     1  Abb. 

716.  Segura.  J.  C,  El  Acame,  Eiicamado  6  Aeamado.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  62 
bis  66.  —  In  dieser  Mitteilung  behandelt  Segura  das  Umfallen  des  Getreides  (Fuß- 
krankheit) und  die  verschiedenen  Möglichkeiten  für  das  Hervortreten  dieser  Krankheit. 
Als  Äbhilfsmittel  werden  voi'wiegend  solche  vorbeugender  Natur  genannt  wie:  Reihen- 
saat, Abwässerung  feuchter  Böden,  Freihalten  von  Unkraut,  sparsame  Verwendung  von 
Stickstoffdüngarn,  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten,  Mischen  verschiedener  Varietäten 
einer  Getreidesorte,  Lichten  des  Bestandes,  wenn  er  zu  dicht  ist,  Verbrennen  der 
Stoppeln. 

717.  Sheldon,  J.  L.  A.,  Com  Mould.  —  Bericht  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation 
im  Staate  Nebraska.  Bd.  12.  1904.  S.  23 — 32.  —  Beschrieben  wird  eine  trockene 
durch  Fusarimn  monilifonne  n.  sp.  hervorgerufene  Fäule  der  Maispflanze.  Einen 
Hauptteil  der  Arbeit  machen  Mitteilungen  über  das  Verhalten  des  Pilzes  auf  ver- 
schiedenen Kulturmedien  aus. 

718.  Sokolow,  N.  N.,  Die  Getreidenlücke  oder  Hessenfliege  (Gecidomyia  destmctor  Say.) 
und  die  Fritfliege  {Oscinis  frit  L.).  —  Landwirtschafts -Ministerium.  St.  Petersburg. 
1900.  38  S.  (Russisch.)  —  Auf  0,5  qm  stehende  178  Winterroggenpflanzen  =  86 
umgebrochene  Halme  =  75  unentwickelte  Ähren  =  20  entwickelte  aber  verfallene  Ähren 
=  10  Äliren  mit  Kümmerkörnern.     Im  ganzen  wurde  567o  der  Ernte  vernichtet. 

719.  St.,    Sohneckenfraß  am  Getreide.    —    Pr.  B.  Pfl.     2.  Jahrg.     1904.     S.  146.  147.    — 

Lirnax  agrestis  läßt  sich  durch  Aufstreuen  wasserentziehender  Mittel  vernichten.  Für 
diesen  Zweck  eignen  sich  frisohgelösohter  Kalk,  Kainit,  Viehsalz,  welche  am  Spätabend 
oder  sehr  zeitig  morgens  gestreut  werden  müssen.  Bei  größeren  Tieren  macht  sich 
Wiederholung  des  Verfahrens  nach  30  Minuten  erforderlich.  Glattgewalzte  Felder 
sollen  vom  Schneckenfraß  verschont  bleiben. 

720.  Störmer,  K-,  Die  beiden  wichtigsten  Schädlinge  des  lagernden  Getreides  und  ihre  Be- 

kämpfung. —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  152—160.  1  Abb.  —  Nach  einer 
Arbeit  von  Hoffmann  —   Calandra  granaria,  C.  oryxae.  Tinea  granella. 

721.  * —  —  Über  eigentümliche,  durch  gleichzeitiges  Auftreten  der  Radenkorn-  und  Feder- 
buschsporenkrankheit  verursachte  lÜßbildungen  beim  Spelz.  —  Pr.  Bl.  Pfl.  2.  Jahrg. 
1904.     S.  75—78.     1  Abb. 

722.  *  Stuart,  W.,  Formalin  as  a  Preventive  of  Oat  Smut.  —  Bulletin  No.  87  der  Ver- 
suchsstation für  Indiana  1901.     26  S. 

728.  Tischler,  G.,  Kurzer  Bericht  über  die  von  Eriksson  und  mir  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  das  vegetative  Leben  des  Gelbrostes  {Puccinia  glumarum  Erikss.  u. 
Henn.).  —  Bio.  C.     Bd.  24.     1904.     No.  13.     S.  417—423. 

724.  Traverso,  G.  B.,  Ancora  la  teoria  delV Eriksson  sulVorigine  et  la  propagaxione 
della  ruggine  dfi  cereali.  —  Padua  (L.  Penada)  1903.     7  S. 

725.  Ulrichs,  F.,  Der  Rost  des  Getreides  und  seine  Bekämpfung.  —  D.  L.  Pr.   31.  Jahrg. 

1904.  S.  559.  560.  —  Dem  Verfasser  ist  es  gelungen  den  Getreiderost  von  seinen 
Feldern  derart  zu  beseitigen,  daß  statt  ursprünglich  2  —  4  Ztr.  verschrumpften  Kornes 
jetzt  bis  zu  20  Ztr.  guter  Weizen  pro  Mrg.  geerntet  werden  durch  vollständiges  Ausrotten 
der  Berberitze,  Reinhalten  des  Ackers  von  Quecken,  Tiissilago^  Sonchus  und  Taraxacum, 
wiederholtes  Abmähen  der  Raine,  Driesche,  Bahndämme,  möglichst  baldiges  Stürzen 
der  Stoppel  nach  der  Ernte,  Ausfahren  des  Mistes  nicht  im  strohigen,  sondern  mäßig 
verrottetem  Zustande,  Drainage,  rationelle  Stickstoff-,  Phosphorsäure-,  Kali-  und  Kalk- 
verwendung (besonders  wirksam  war  das  Ausstreuen  von  1  Ztr.  Viehsalz  im  Nach- 
winter), rechtzeitige  Bestellung,  da  spät  gesätes  Getreide  mehr  dem  Befall  ausgesetzt 
ist,  Auswahl  einer  für  die  Urtlichkeit  geeigneten  Sorte. 

726.  Voelcker,  A.,   The  Treatment  of  .,Smuttif'  Wheat.  —  J.  A.  S.    Bd.  64.    1903.    S.  351 

bis  353.    1  Abb.  —  Mit  der  Heißwasserbehandlung  wurde  ein  günstiger  Erfolg  erzielt. 

727.  Voglino,  P.,  Intomo  allo  sviluppo  e  parassitismo  delle  ..Scptoria  graminum"-  Desm. 
e  „Olumarum"  Pass.  —  Annali  delle  R.  Acoademia  d'agricoltura  di  Torino  1904. 
S.  259.     Turin  (Camilla  u.  Bertolero).  —  Kulturen  von  Septoria  graminum  auf  künst- 
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liehen  Nährböden  lieferten  außer  den  Pykniden  des  Pilzes  auch  noch  Perithecien  von 
Leptospliaeria  trilici.  Von  S.  ghitnarum  wurden  die  Perithecien  des  Spkaerella  exi- 
iialis,  von  diesen  aber  neue  Konidieu  und  neue  Perithecien,  keine  Pykniden  gewonnen. 
Zu  stärkerer  Entwicklung  kommt  5.  graminum  nur  auf  dem  stark  mit  Stickstoff  ge- 
düngten Getreide. 

728.  Wahl,  Br.,  Die  Hessenfliege  oder  der  Getreideverwüster.  —  Ö.  L.  W.  30.  Jahrg. 
1904.  S.  395.  396.  —  Beschreibung  und  Namhaftniachung  der  bekannten  Bekämpfungs- 
mittel. 

729.  —  —  Die  Fritfliege.  —  Mitteilungen  der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  in  "Wien.  1.  Flug- 
blatt. 7  S.  4  Abb.  —  Eine  Zusammenstellung  bekannter  Tatsachen.  Neu  ist  die 
Mitteilung,  daß  nach  Karbe  Felder,  welche  mit  übelriechendem  Tierdünger  versehen 
worden  sind,  frei  von  der  Fritfliege  bleiben  sollen. 

730.  *Wheeler,   W.  A.,    Prelimhiary  Experiments  with   Vapor  Treatments   for  the  Pre- 

vention  of  the  Stink ing  Smut  of  Wheat.  —  Bulletin  No.  89  der  Versuchsstation  für 
Süddakota  in  Brookings.     1904.     19  S. 

731.  H.  W.,  Röstens  härjtiingar.  —  Tidskrift  för  Landtmän.  25.  Jahrg.  Lund  1904. 
8.  309.     (R.) 

732.  ?  ?  Maix  clorantico.  —  Buenos  Aires  (An.  Mus.  Nao.)  1904.     13  S.     4  Abb. 

733.  ?  ?   Ein  wenig  erforschter  Haferschädling.    —    D.  L.  Pr.     31.  Jahrg.     1904.     S.  151. 

152.  —  Nach  St  oll  im  W.  B.  Der  Schädiger,  um  welchen  es  sich  handelt  ist  eine 
Phyioptiis-Art. 

734.  ?  ?  Nueros  Datos  acerca  del  Chalmixtle.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  117—122. 
1  Tafel.  —  Eine  Aufzeichnung  von  Orten,  woselbst  der  Getreiderost  aufgetreten  ist, 
nebst  kurzen  Bemerkungen  über  besondere  Umstände  seines  Erscheinens. 

735.  ?  ?  Los  chahuixtles,  caries  y  carbones  de  los  eereahs.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903. 
S.  1—44.  6  Tafeln.  —  Rost  und  Brand  des  Getreides.  Eine  Fülle  von  Material  über 
das  Auftreten  dieser  beiden  Krankheiten  in  Mexiko  und  die  zur  Bekämpfung  in  An- 
wendung gelangten  Maßnahmen. 

736.  ?  ?  Stern  Eeltvorm.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  219.  —  Tylenchus  devastatrix 
"Wird  aus  Schottland  auf  Hafer  gemeldet.     Kurze  Angabe  der  Gegenmittel. 

737.  ?  ?  The  Dipping  of  Seed-Wlieat,  Oats,  Barley  etc.,  in  Formalin.  —  A.  G.  N. 
Bd.  15.  1904.  S.  581.  —  Auszug  aus  der  von  Hollrung  für  die  Ausführung  der 
Formalinbeize  gegebenen  Vorschrift. 

738.  ?  ?  Grubs  on  Oats.  —  J.  B.  A.   Bd.  11.    1904.    S.  215.  216.  —  Hafer  nach  Grasland 

oder  Klee  war  stark  von  den  Larven  der  Wiesenschnake   {Tipjila  pratensis)  befallen. 

739.  ?  ?   Wheat  Fungm  (Ophiobolus  graminis).  —  J.  B.  A.     Bd.  11.     1904.     S.  154.  155. 

—  Auszug  aus  der  von  Mo  Alpine  herausgegebenen  Flugschrift  über  die  Fußkrankheit 
(take  all)  des  AVeizens. 

740.  ?  ?  The  Hessian  Fly  (Cccidomyia  destriictor).  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  282 
bis  284.  —  Beschreibung  des  Insektes,  der  von  ihm  verursachten  Schäden  und  die 
bekannten  Gegenmittel. 

741.  ?  ?  Über  das  Auftreten  des  Rostes  am  "Wintergetreide.  —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904. 
S.  100.  —  In  Bayern  wurden  schwerere  Rostschäden  fast  ausschließlich  bei  den  Land- 
sorten vorgefunden,  wohingegen  ganz  auffaUenderweise  die  Hochzuchten  fast  durchweg 
sich  sehr  widerstandsfähig  zeigten.  Auf  den  Landsorten  war  besonders  Gelb-  oder 
Streifenrost  {Puecinia  glumarum  tritici),  auf  den  hochgezüchteten  Arten  mehr  Braun- 
oder Fleokenrost  (P.  dispersa  tritici)  vorhanden. 

742.  ?  ?  Bericht  über  die  Ergebnisse  von  Versuchen  zur  Bekämpfung  des  "Weizensteinbrandes. 

—  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  141—146.  149-152.  —  Mehrere  Beizversuche 
lehrten,  daß  das  Verfahren  "Weiß  —  "Waschen  des  Saatgutes  in  warmem  "Wasser  — 
unbefriedigende,  das  Verfahren  Tubeuf  —  Kandierung  des  Samen  mit  2°/o  Kupfer- 
kalkbriihe  —  sehr  beachtenswerte,  das  Verfahren  Kühn  —  12— 16stündiges  Eintauchen 
in  0,5  "/o  Kupfervitriollösung  —  sehr  gute  und  die  Formalinbeize  gleichfalls  sehr  gute 
Ergebnisse  liefert.  Auch  die  Heißwasserbehandlung  wirkte  sehr  gut.  Eintauchen  in 
Terpentinöl,  Benetzen  der  Saat  mit  "Wasser,  in  dem  2"/o  Pepton  und  2%  Traubenzucker 
enthalten  waren,  brachte  aber  keinen  Erfolg. 

743.  ?  ?  Über  den  Befall  des  "Weizens  durch  den  Fleckenrost.  —  "W.  L.  B.  94.  Jahrg. 
1904.     S.  559.  560.  —  Hinweis  auf  das  Auftreten  der  Krankheit. 

744.  ?  ?  Propagation  de  la  carie  par  la  poussiere  des  eereahs.    —    J.  a.  pr.     68.  Jahrg. 

1904.  Bd.  2.  S.  134.  —  Es  wird  über  einen  Fall  berichtet,  in  welchem  die  aus 
einem  Getreidespeicher  stammenden  Rückstände  zur  Verbreitung  des  Steinbrandes 
(Tilletia)  beigetragen  haben. 
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2.  Krankheiten  der  Futter^räser. 

Unkräuter.  Die  auf  Wiesen  und  Weiden  des  Staates  Iowa  heimischen  Unkräuter 

wurden  von  Pammel  (750)  in  zusammenfassender  Weise  dargestellt.  Ein- 
leitend verbreitet  er  sich  über  die  Ursachen  des  Auftretens  von  Wiesen- 
unkräutern sowie  über  die  Tatsache,  daß  der  Graswuchs  der  einstigen  Prärien 
im  Laufe  der  Jahre  erhebliche  Veränderungen  hinsichtlich  seiner  Bestandteile 
eifaliren  hat.  Als  erster  Anlaß  zur  Verunkrautung  der  Grasländereien  vnrd 
die  Zerstörung  der  Narbe  dui'ch  zu  starke  Besetzung  derselben  mit  Weidevieh, 
dm'ch  Kälte  oder  Trockenheit  bezeichnet.  Buffalogras  {Buchloe  dactijloides)  und 
Gammagras  (Bouteloua)  gehören  zu  den  in  den  Weststaaten  versch\vindenden 
Gräsern.  Die  in  Iowa  heimischen  Unkräuter,  welche  von  Pammel  be- 
schrieben und  abgebüdet  werden,  sind  Solidago  canadensis^  S.  rigida,  Helian- 
ihus  grosse-serrattis,  Polijgommi  rmihlenhergii,  Cn/'cus  iowetisis,  C.  discolor, 
C.  lanceolatus,  C.  arve?isis.  Chrysanthemum  leucatitliemum,  Plautago  laticeo- 
lata,  Rumex  crispus,  R.  acetosella,  Helenium  auhimnale,  Lactuca  scariola, 
Convolvulus  arvensis,  C.  sepium,  Asclepias  cor?itdi,  Solanum  carolinense^ 
S.  rostratum,  (Acuta  maculata^  MeÜlotus  alba,  Lepidium  apetalum. 

EpichioB  Die    von    Epiehloe    typhina     bewirkte    Eolbenkrankheit    mehrerer 

Wieseugräser  war  in  der  Umgegend  von  Stockholm  namentlich  an  Phleum 
pratense  und  Dactylis  glomerata  schon  vorlängst  bekannt,  ti-at  aber  im  allge- 
meinen keineswegs  masseuliaft  auf.  Im  Sommer  1902  wiu-den  inzwischen  nach 
Eriksson  (M.L.No.81.  S.  16)  die  Thimotheegrasf  eider  in  verschiedenen  Gegenden 
Schwedens  von  dieser  Ki'aokheit  in  so  hohem  Maße  verwüstet,  daß  an  vielen  Orten 
die  Thimotheegrasernte  nui'  etwa  Ys  der  normalen  Ernte  betrug.  An  Dactylis 
glomerata  und  anderen  Wiesengräsern,  selbst  wenn  diese  auf  den  Thimothee- 
grasfeldern  wuchsen,  konnte  die  betreffende  Krankheit  dagegen  im  genannten 
Jahre  kaum  bemerkt  werden.  Die  Ursache  dieses  plötzlichen  epidemischen 
Auftretens  der  Kolbenkrankheit  erschien  sehr  rätselhaft.  Eine  Ansteckimg 
von  den  an  Ackerrainen  oder  in  Waldungen  ^vüdwachsenden  Gräsern  erschien 
mit  Rücksicht  auf  einige  vom  Verfasser  in  demselben  Jahre  vorgenommene 
Infektionsversuche  wenig  wahrscheinlich.  Diese  Impfversuche  wru-den  an 
einigen  in  Töpfen  aufgezogenen  Grasarten  angestellt,  die  erfahrungsgemäß 
von  der  betreffenden  Krankheit  befallen  werden  können,  und  zwar  wurde 
das  Infektionsmaterial  von  dem  grauweißen  Überzug  der  Blattscheide  schon 
erki'ankter  TLmotheegraspflanzen  genommen.  Die  Impfversuche  wurden  am 
16.  August  an  Dactylis  glomerata^  Holcus  lanaius,  Poa  nemoralis,  P.  pra- 
tensis^ Phleum  boehmeri  und  Plil.  pratense  ausgeführt,  hatten  aber  durch- 
aus negativen  Erfolg,  indem  noch  39  Tage  später  keine  dieser  Versuchs- 
pflanzen irgend  eine  Spui'  von  Kolbenkrankheit  aufwies.  Obgleich  diese 
negativen  Resultate  keineswegs  zu  dem  Schluß  berechtigen,  daß  die  Ver- 
breitimg dieser  Ki'ankheit  von  einer  Pflanze  nach  der  anderen  vermittels 
Konidien  niemals  in  der  Natur  vorkäme,  dürfte  jedoch  solch'  ein  Über- 
führen des  betreffenden  Pilzes  vielleicht  nicht  so  leicht  und  nicht  in  solchem 
Umfange  wie  bisher  angenommen,  stattfinden;  demgemäß  ließ  sich  auch  die 
überaus  große  Verbreitung  der  Kolbeukrankheit  auf  den  Thüuotheegrasfeldern 
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im  Jahre  1902  nicht  so  ganz  einfach  erklären.  Der  Verfasser  weist  auf  die 
Möglichkeit  hin,  daß  diese  Fi'age  vielleicht  diu-ch  die  Mykoplasmatheorie  ihre 
Erklänmg  finden  könnte.  Im  Sommer  1903  wurde  die  Ki-ankheit  ^Nieder 
nii'gends  in  gi-ößei'er  Ausdehnung  bemerkt.  Obgleich  das  starke  kolbenkranke 
Heu  allgemein  zum  Verfüttern  verwendet  wurde,  liefen  keine  Klagen  über 
etwaige  VergiftungsfäUe  der  Rinder  ein.     (R.) 

Avd  Psamma  arenaria  fand  Lutz  (748)  ein  Mutterkorn,  dessen  Muttorkom 
Dimensionen  1x1  — 1,5  mm  beti-agen,  welches  also  die  Länge  der  Spelzen 
nicht  wesentlich  üben-agt.  Dasselbe  ist  leicht  gekrümmt,  rauh,  dunkelpiu-pur. 
Erst  nach  2  Jahren  lieferten  die  Kömer  Apothecien  von  1  mm  Diu'chmesser 
und  2  mm  Stiellänge.  Diu-ch  diese  Beobachtung  findet  die  Angabe  von 
Delacroix,  daß  die  Sklerotien  des  Mutterkornes  erst  im  zweiten  Jahre  zur 
BUdung  von  Asci  schreiten,  ihre  Bestätigung.  Die  Ascosporen  besitzen  die 
fadenförmige  Gestalt,  welche  für  Claviceps  purpiirea  charakteristisch  ist.  Lutz 
hält  das  Psamma  -  Claviceps  nicht  für  verschieden  vom  Mutterkorn  des 
Roggens. 

Carleton  (211)  hat  die  auf  Agropyron  und  Elijmus  sowie  Koi  Ägrostis  Rost. 
alba  vulgaris  vorkommenden  Roste  auf  dem  Wege  des  Infektionsversuches 
einer  Sichtung  unterzogen.  Diese  lehrte  zusammen  mit  fiüheren  gleichartigen 
Untersuchungen,  1.  daß  die  auf  Weizen,  Gerste,  Hordeum  jtibatum,  Agro- 
pyrum  teuer  um,  A .  richardsoni,  Elymus  canadensis  und  E.  c.  glaucifolius  und 
wahrscheinlich  auch  die  auf  Elymus  virginicus,  E.  v.  muticus  imd  Holciis 
lanatus  vorkommenden  Formen  des  schwarzen  Stengelrostes  (Puccinia  graminis) 
identisch  sind,  2.  daß  der  auf  Agropyron  occidentale  vorkommende  Rost 
eine  selbständige  Art  (P.  agro2)yri  Ellis  et  Everhart)  bildet.  Farbe  und 
Form  der  Sporenhäufchen  wechselten  bei  der  Übertragung  auf  andere  Wü-te 
ganz  erhebhch  von  Hellgelb  bis  zu  Dunkelbraun  und  Orange.  Der  Gelbrost 
der  Blätter  (P.  glumarum)  verhielt  sich  wesentlich  anders.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  jeder  besondere  Wirt  seine  besondere  Gelbrostform  hat. 

Das  in  Westindien  luiter  der  Bezeichnimg  Guinea-Gras  bekannte 
Panicum  ^naximum  und  P.  muticimi  leidet  nach  einer  Mitteilung  im  West- 
Indian  Biületin  (756)  neuerdings  sehr  stark  unter  dem  Fraß  der  zu  Bemigia 
repanda  Fabr.  gehörigen  Raupe.  Die  Motte  legt  ihre  kleinen,  gelbbraunen, 
melonenförmigen,  längsgerippten  Eier,  40 — 60,  dicht  neben  die  Mittelrippe 
auf  die  Unterseite  des  Halmes.  Schon  nach  5  Tagen  kriecht  die  zarte  Raupe 
aus.  Nach  Ablauf  weiterer  5  Tage  hat  sie  unter  beständigem  Fressen  ihre 
Größe  vervierfacht.  20  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  erreicht  sie  ihre  voUe 
Größe,  3  cm,  imd  verpuppt  sich  nun  in  einem  zaiten  aber  sehr  festen  Ge- 
spinst auf  der  konkaven  Seite  des  Blattes,  den  Kopf  nach  unten.  Nur 
6  Tage  währt  dieser  Zustand,  so  daß  also  in  39  Tagen  eine  voUe  Brut  zur 
Ausentwicklung  kommt.  Die  Färbung  der  Motte  ist  im  allgemeinen  düster, 
im  übrigen  aber  sehr  wechselvoll.  Einige  verwandte  Arten  vrie  E.  disseverans 
und  R.  latipes  wurden  bereits  früher  in  Westindien  beobachtet. 

Über  die  Entwicklungsgeschichte  der   in    den    östlichen   und    mittleren     ubumia 
Vereinigten    Staaten    auf   Grasländereien    schädigend    auftretenden    Fulgoride   ji^^Q^ritTd 
Liburnia  campestris  machte  Swezey  (754)  Mitteilungen.    Anfang  April  sind 
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im  Staate  Ohio  die  ausgewachsenen  Tiere  zu  bemerken.  Art  und  Ort  der 
Eiablage  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden,  sie  muß  indessen  bald  erfolgen 
da  Mitte  Mai  bereits  zahlreiche  Larven  zu  bemerken  waren.  Die  Eier  werden 
zu  4 — 8  in  eine  Reihe  in  die  Blattscheiden  der  Gräser  5 — 10  cm  über  dem 
Boden  hineingelegt.  Zerschnittene  Weibchen  enthielten  gewöhnlich  17 
bis  30  Eier.  Innerhalb  6  Wochen,  also  Ende  Juni,  erreichen  die  Larven 
ihre  volle  Größe.  Anfang  Juli  treten  die  ersten  ausgewachsenen  Tiere 
dieser  Brut  auf,  sie  sind  alsdann  aber  den  ganzen  Juli  und  August  hin- 
durch, untermischt  mit  Larven  aUer  Größen,  zu  bemerken.  Eine  zweite 
Brut  überwintert  in  der  Nymphenform.  Neben  L.  campestris  tritt  häufig, 
vorwiegend  auf  niederen  Gründen,  auch  noch  L.  lutuleyita  auf.  Häufiges 
Mähen  des  Grases  während  der  Eiablagezeit  tut  dem  Umsichgreifen  des 
Schädigers  Einhalt.  L.  campestris  besitzt  außerdem  in  Oonatopus  bicolor 
einen  natürlichen  Gegner.  Gewöhnlich  findet  sich  in  jeder  befallenen  L. 
campestris  nur-  ein  Exemplar  dieser  Parasiten  vor,  welches  sich  an  Gras- 
blättern in  einen  dünnen,  weißen  Cocon  einspinnt.  Nach  4  Wochen  erscheint 
die  ausgewachsene  Wespe.  Labeo  loiigitarsus  ist  das  Männchen  zu  Gonatopus. 
Toinaspis  auf  Gandara  (746)   machte   Mitteilungen   über   die  Entwicklungsgeschichte 

und  die  Bekämpfungs weise  einer  in  Mexiko  dem  Grünfuttermais  Schaden 
zufügenden,  daselbst  als  ,,Palomilla^^  bezeichneten  Hemiptere  Tomaspis 
posticus.  Die  Weibchen  pflegen  Anfang  Oktober  ihre  Eier,  deren  sie  bis  zu 
35  Stück  enthalten,  am  Grunde  der  Reisstengel  in  die  Nähe  der  Wurzeln 
abzulegen.  Die  ausschlüpfende  Larve  ist  sehr  klein,  railchigweiß  gefärbt, 
flügellos.  Kopf  und  Bruststück  färben  sich  allmählich  schwarz.  Nach  10 
bis  12  Tagen  erscheinen  die  ersten  Flügelstummel,  die  Larve  sondert  den 
bekannten  Speichel  ab  und  begibt  sich  auf  die  Blätter,  vergrößert  allmählich 
seine  Flügel  imd  eignet  sich  die  Springbewegung  an.  Im  ausgewachsenen 
Zustande  bUdet  Tomaspis  ein  unvollständiges  9  mm  langes,  5  mm  breites  Oval, 
von  kaffeebrauner  bis  schwarzer  Färbung,  welche  beim  Weibchen  etwas 
bleicher  ist.  Gegen  Temperaturschwankungen  ist  das  Insekt  ziemlich  un- 
empfindlich. Der  Embryonalzustand  dauert  mehrere  Monate,  erst  unter  der 
Maisonne  und  der  Junifeuchtigkeit  beginnt  es  eine  größere  Tätigkeit  z;i  ent- 
wickeln. In  Wasser  vermag  Tomaspis  mehrere  Stunden  ohne  Nachteil  zu- 
zubringen. Neben  dem  Mais  wird  auch  noch  das  Zuckerrohr  und  schließlich 
verschiedenes  Unkraut  angegriffen.  Im  November  setzt  die  Schädigung, 
welche  in  einer  binnen  2  Tagen  vor  sich  gehenden  vollständigen  Vertrock- 
nung  der  Blätter  besteht,  aus.  In  einem  einzigen  Landbezirke  sollen  die 
Verluste  gelegentlich  bis  auf  400  000  mexikanische  Dollars  (1275  000  M) 
gestiegen  sein. 

Gandara  hat  auch  eine  Reilie  von  VertUgungsversuchen  angestellt.  Das 
Begießen  der  Stengelbasis  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  heferte  kein  be- 
friedigendes Ergebnis,  ebenso  Seifenlauge.  Dahingegen  durchdringt  Petroleum 
den  Speichelschaum.  Die  Tiere  verlassen  sofort  die  schützende  Hülle  und 
pflegen  binnen  drei  Minuten  einzugehen.  Tabakssaft  tötet  in  gleicher  Weise 
innerhalb  5  Minuten.  30  g  Tabak  in  2  1  Wasser  gekocht,  gibt  eine  wirkungs- 
tüchtige  Brühe.     Brühe   von    Cucaracha  [Haplophyton)   scheint    den    in    der 
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freien  Natur  befiridlichen  Cikaden  nicht  zu  schaden.  Asüiden  und  Spinnen 
sind  etfi'ige  Verfolger  des  Insektes.  Von  dem  Verbrennen  der  Stoppeln 
würde  niu-  bei  gleichmäßiger  über  größere  Striche  ausgedehnter  Handliabung 
ein  Erfolg  zu  erwarten  sein.  Staubkalk  blieb  wirkungslos.  Dahingegen  ver- 
nichtete das  Begießen  der  Stumpfen  des  zeitig  geschnittenen  Maises  mit  1/2  1 
Wasser  von  mindestens  70"  C.  pro  Stock  sämtliche  Cikaden. 

Die  Erscheinungen,  welche  sich  beim  Timotheegras  auf  Moorboden  Kaiimangoi. 
zeigen,  wenn  Kalimangel  vorliegt,  bestehen  nach  Feilitzen  (745)  in  einer 
schwachen  Entwicklung  der  ganzen  Pflanze,  in  einem  Mangel  an  Turgescenz 
Tind  einer  Krümmung  der  Blätter  nach  dem  Boden  hin.  Dabei  neigt  die 
Färbung  der  Blätter  dem  Blaßgrünen  zu,  hier  und  da  ti-eten  weiße  bis  gelbe 
Flecken,  woselbst  vollkommene  Chlorophyllzerstörung  stattgefunden  hat,  auf. 
Schließlich  erhalten  die  Pflanzen  ein  „verbranntes"  Aussehen,  ganz  ähnlich 
dem,  welches  Timotheegras  auf  sehr  magerem  Sande  nach  einer  langen 
Trockenperiode  aufweist.  Sekundär  treten  Püze  auf.  Zufühnmg  von  leicht 
aufnehmbarem  Kali  verhinderte  das  Hervorti-eten  der  beschriebenen  Merkmale. 
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750.  *Pamniel,  L.  H.,  Weems,  J.  B.  und  Lamson-Scribner,  F.,  The  Orasses  of  loiva. 
—  Bulletin  No.  1  des  Iowa  Geological  Survey.  Des  Moines.  1901.  525  S.  220  Abb. 
im  Text.  3  farbige  Tafeln.  —  Enthält  auf  S.  448—463  eine  Abhandlung  Weeds  of 
Pastures  and  Meadoics  mit  13  Abb. 

751.  Pammel,  L.  H.,  Fungus  Diseases  of  Orasses.  —  Bulletin  No.  1  des  Iowa  Geological 
Survey.  Des  Moines.  1901.  S.  185—292.  58  Abb.  im  Text.  3  farbige  Tafeln.  — 
Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  auf  Weiden-  und  Wiesengräsern  wie  auch 
auf  den  Halmfrüchten  innerhalb  des  Staates  Iowa  vorkommenden  Pilzkrankheiten  und 
zwar  Sclerospora  graminicola  auf  Setaria  viridis,  Peronospora  maydis,  Clamceps 
purpurea  auf  Agropyrum,  Poa  pratensis,  Elymus  robustus  usw.,  Epiehloe  typhina, 
Hypocrella,  Erysiphe  graminis,  Oibbellina  cerealis,  Phyllachora  graminis,  Phoma 
hcnnebergii,  Septoria  graminum,  S.  bromi,  Cladosporium  herbarum,  Scolecotrichuni 
graminis,  Hebnintliosporium  graminum,  H.  turcicutn,  Fusarium  roseu?n,  Ustilago 
maydis,  reiiiana,  fisclieri,  sorghi,  tritici,  anenae,  hordei,  lorentxiaiia,  nfglecta, 
syntherismae,  rabenlmrstiana,  bromivora,  perennans,  sphaerogena.  bullata,  longissima, 
hypodytes,  montaiensis,  buchloes,  andropogonis,  aristidae,  spermophora,  Tilletia  foetens, 
T.  tritici,  T.  secalis,  T.  hordei,  T.  lolii,  T.  rotundata,  T.  moliniae,  stria.eformis, 
Uroeystis  occulta,  U.  agropyri,  ferner  die  verschiedenen  Roste  darunter  Puccinia 
vexans,  P.  poarum,  P.  anthoxanthi,  Uromyces  dactylidis,  sowie  die  Bakterienkrank- 
heiten Bacillus  cloaceae,  Pseudomonas  stewartü  auf  Mais,  B.  sorghi  und  B.  vascu- 
larum  auf  Zuckerrohr. 

752.  *Salmon.  E.  S.,  On  Erysiphe  graminis  D.  C,  and  its  adaptive  parasitism  within 
tlie  Genus  Bromus.  —  A.  M.     Bd.  2.     1904.     S.  307—343.     9  Tabellen. 

753.  Schmezer,  A.,  Schädigung  der  Wiesenerträge  durch  Hahnenkamm.  —  W.  B.  1904. 
S.  381.  —  Seine  größte  Verbreitung  besitzt  der  Hahnenkamm  auf  den  nicht  bewässer- 
baren Wiesen,  auf  sohlecht  gehaltenen,  selten  oder  nie  gedüngten  Wiesen.  Düngung 
mit  Thomasmehl  und  Kainit  allein  vermag  den  Graswuchs   nicht   so   zu  steigern,   daß 
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der  Hahnenkamm   unterdrückt   wird.     Weit   eher   wird   dieses   Ziel   durch   Stiokstoff- 
düngung  erreicht.     Empfehlenswert  ist  da.s  Mähen  der  Wiesen  vor  dem  Samenansatz. 

754.  *Swezey,  O.  H.,  Observaiions  on  the  Life  History  of  Liburnia  cnmpestris,  with 
Notes  on  a  Eymeriopterous  Parasitc  mfesting  it.  —  Bull.  No.  46  der  D.  E.  1904. 
S.  43—46. 

755.  Volkart,  A.,  Pflanzenschutz.  —  Jahresbericht  der  Schweizerischen  Samenuntersuchungs- 
und Versuchsanstalt  zu  Zürich.  No.  26.  1903.  3  S.  2  Abb.  —  Beschreibung  und 
Abbildung  von  Oridaria  lolii  Volk  n.  sp.,  welcher  eine  Blattfleokenkrankheit  auf  dem 
Raygras  hervorruft  und  von  Stagonospora  trifolii  Fantr.  auf  Weißklee. 

756.  *?  ?  The  Ouinea- Grass  Mot/i.  (Remigia  repanda,  Fabi:)  —  West  Indian  Bulletin. 
Bd.  3.     1903.     S.  238—240. 

757.  ?  ?  La  palomilla  ckl  pasto.    —    B.  C.  P.     Bd.  1.     1902.     S.  394—402.     1  Tafel.    — 

Tomaspis  posticus. 


3.   Krankheiten  der  Wurzclfrüchte. 

Referent:  A.  Stift-Wien. 

a)  Die  Zuckerrübe. 

Keimlings-  Über  die  Keimlingskrankheiten  der  Zucker-  und  Kunkelrübea 

liegen  ausgedehnte  und  eingeliende  Untersuchungen  von  Hiltner  und  Peters 
(A.  K.  G.  Bd.  4.)  vor,  einerseits  zur  Klärung  der  Fragen,  ob  der  Wurzelbrand 
eine  mehr  von  den  Rübenknäiüen  oder  vom  Boden  ausgehende  Krankheit  ist, 
und  andererseits  zm-  sicheren  Erledigimg  der  weiteren  Fiage,  ob  vmd  welche 
Organismen  diese  Krankheit  bedingen  und  welcher  Zusammenhang  zwischen 
den  an  Eübenkeimlingen  im  Keimbett  vorhandenen  Ki-ankheitserscheinungen 
mit  dem  Wui-zelbrand  und  anderen  Rübenki'ankheiten  im  allgemeinen  besteht. 
Die  Untersuchimgen  bewegten  sich  in  erster  Linie  auf  Topf-  und  Fi'eüand- 
versuchen,  lun  den  Einfluß  des  Bodens  und  des  Gesundheitszustandes  der 
Rübenknäule  auf  das  Erkranken  der  jugendlichen  Rübenpflänzchen  zu  studieren 
und  dabei  besonders  die  Wirkung  der  Beizung  der  Rübenknäule  mit  ver- 
schiedenen Stoffen  kennen  zu  lernen,  und  in  zweiter  Linie,  mehr  auf  Gnmd 
von  Laboratoriumsversuchen,  zui'  Prüfung  der  Fragen,  welche  Organismen  die 
Erki'ankuug  der  Rübenwurzeln  hn  Keimbett  und  im  Boden  bedingen,  und 
welche  Bedeutimg  den  sogenannten  kranken  Keimen  zukommt.  Bei  den 
Topfversuchen  kamen  drei  verschiedene  Erden,  nämlich  sandig-lehmige  Erde 
vom  Dahlemer  Versuchsfeld,  ferner  schwarze  gute  Rübenerde  von  Zehringen 
und  drittens  eine  fast  alljährlich  durch  Wurzelbrand,  Herz-  und  Trockenfäule 
der  in  ilu'  wachsenden  Rüben  ausgezeichnete  Rübenerde  von  Winterbergshof 
zur  Yerwendung.  Es  zeigte  sich  nun  überraschend  zunächst,  daß  bei  einer 
guten,  resp.  gesunden  Rübenerde  das  Beizen  der  Rübenlmäule  mit  Schwefel- 
säure, soweit  dasselbe  den  Zweck  verfolgt,  den  Wurzelbrand  zu  verhüten, 
zwecklos  ist,  nachdem  auch  aus  ungeheizten  Knäulen  eines  Saatgutes,  das  im 
Keimbett  eine  größere  Anzahl  selbst  schwer  kranker  Keime  liefert,  in  einer 
solchen  Erde  alle  überhaupt  keimfähigen  —  mindestens  imter  den  günstigen 
Verhältnissen  des  Topfversuches  —  auflaufen.  Vorteilhaft  erscheint  das 
Beizen  in  einem  solchen  Fall  nur  dann,  wenn  die  Rübensaat  an  Hartschahg- 
keit  leidet.  In  einer  Erde,  die  bekanntermaßen  viele  ^vm■zelbrandige  Pflanzen 
liefert,  ist  dui-ch  bloßes  Beizen  mit  Schwefelsäure  kein  günstiger  Erfolg  zu 
erreichen,  vielmehr  wird  dui'ch  dasselbe  das  Auflaufen  der  Pflanzen  schwer 
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beeinträchtigt.  Der  Wurzelbrand  der  Rüben,  der  zum  Umfallen  der  auf- 
gelaufenen Pflänzchen  oder  doch  mindestens  zu  einer  Erkrankung  der  Wurzeln 
und  oft  auch  des  sogenannten  hypokotylen  Stengelgliedes  führt,  kann  sowohl 
von  den  Knäulen  als  von  der  Erde  ausgehen  und  ist  in  beiden  Fällen  auf 
Organismenwirkimg  zurückzuführen.  Im  schlimmsten  Falle  können  sogar  be- 
reits die  Eübensamen  durch  Bodenorganismen  vernichtet  werden,  bevor  sie 
noch  zum  Keimen  gelangen.  Das  Vorquellen  imgebeizter  Eübenknäule  in 
Erde  hat  in  den  meisten  Fällen  schädlich  gewirkt,  das  Vorkeimen  gebeizter 
Rübenknäiüe  in  Sand  erwies  sich  als  eine  ungemein  nützliche  Maßregel,  da- 
gegen wii'kte  das  Voi'keimen  ungeheizter  Rübenknäule  in  den  meisten  Fällen 
ungünstig.  Die  Resultate  der  ausgeführten  Feldversuche  stimmen  wohl  im 
allgemeinen  mit  jenen  der  Topfversuche  überein,  lassen  aber  gerade  die  wich- 
tigste Fi-age,  nämlich  ob  imd  wann  eine  Vorbehandlung  der  Rübenknäiüe 
durch  Beizung  empfehlenswert  erscheine,  nicht  mit  genügender  Sicherheit 
beantworten. 

Ein  geeignetes  Jlittel  zur  Abstiunpfung  der  Säure  beim  Schwefelsäure- 
beizverfahren ist  der  kohlensaure  Kalk,  der  imgemein  nützhch  auf  die  Ent- 
wicklung der  Keimpflanzen  einwii-kt. 

Die  praktischen  Versuche  haben  gezeigt,  daß  dort,  wo  die  Ki-ankheits- 
ursachen  ini  Boden  liegen,  auf  allen  mit  vorbehandelten  Eübenknäulen  be- 
säten Parzellen  die  Herz-  und  Trockenfäule  bei  weitem  stärker  auftrat  als 
auf  den  Parzellen  mit  unbehandelt  gebliebenen  Knäulen. 

Was  die  Entstehimg  kranker  Keime  im  Keimbett  anbelangt,  so  ist  dies 
eine  ziemlich  komplizierte  Erscheinung,  welche  nicht  ausschließlich  darauf 
zurückzuführen  ist  (wie  man  bisher  fast  allgemein  angenommen  hat),  daß 
parasitische  Püze  oder  Bakterien  den  Knäulen  anhaften  und  von  diesen  aus 
auf  die  Wiu-zeln  übergehen,  nachdem  diese  Organismen  an  sich  nicht  die 
Fähigkeit  besitzen,  die  Rübenwurzeln  zur  Erkrankung  zu  bringen.  Erst  da- 
durch, daß  die  Wurzeln  durch  den  Einfluß  bestimmter  Stoffe,  namentlich 
Oxalate,  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit  geschwächt  worden  sind,  werden  sie  den 
sonst  harmlosen  saprophytischen  Pilzen  zugänglich.  Diese  Stoffe  aber  sind  die 
Produkte  einer  Zersetzung,  welche  die  den  Knäulen  anhaftenden  Kelchblätter 
imd  die  sonstigen,  die  rauhe  Oberfläche  der  Knäule  bedingenden  Teüe  durch- 
machen, und  zwar  entweder  schon  airf  dem  Felde  bei  lang  andauernder 
schlechter  Wittenmg  zur  Erntezeit  oder  erst  auf  dem  Lager,  wenn  die  zu 
feucht  eingebrachten  Knäule  sich  etwas  erwärmen.  Steigert  sich  diese  Er- 
wärnmng  bis  zur  Selbsterhitzung,  so  kann  die  Zersetzimg  wohl  auch  auf  die 
Samen  selbst  übergreifen,  und  in  diesen  wohl  sehr  seltenen  Fällen  wird  auch 
die  Keimfähigkeit  eine  Schwächung  zeigen  oder  ganz  verloren  gehen.  In 
weitaus  den  meisten  Fällen  aber  bleiben  die  eigentlichen  Samen  von  dieser 
Zersetzung  durchaus  unberilhrt,  und  die  Erkrankung  der  aus  ihnen  hervor- 
gehenden Kemiünge  im  Keimbett  kann  nicht  als  ein  Beweis  dafür  angesehen 
werden,  daß  sie  selbst  minderwertig  sind,  sondern  sie  läßt  nur  erkennen, 
daß  sich  in  der  eigentümlichen  Fruchthidle  gewisse  Zersetzungserscheinungen 
abgespielt  haben.  Durch  das  immer  melir  sich  einbürgernde  Tiocknen  der 
geernteten    Rübenknäule    mittels    besonderer    Trocknungsvorrichtungen    wird 


106  ß-    Spezielle  Pathologie.     11.    Bestimmte  Wirtspflanzen. 

avißer  anderen  Yorteilen  auch  das  Unterbleiben  solcher  Zersetzaingsvorgänge 
erreicht.  Nach  diesen  Ergebnissen  erklärt  sich  auch,  wanmi  Hiltner  und 
Peters  bei  ihren  Infektionsversuchen  mit  Rohiniltui'en  statt  der  erwarteten 
Schädigung  sogar  eine  günstige  Wirkung  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Rüben  gefunden  haben,  denn  zweifellos  ist  dabei  durch  die  Stoff wechsel- 
produkte  der  Rohkiüturen  eine  teilweise  Neutralisierung  jener  Stoffe  erfolgt, 
die  primär  die  Erkrankung  der  Wurzeln  bedingen.  Neben  jenen  Bodenarten, 
die  Erkrankungen  der  Rübenwiu-zeln  nicht  aufkommen  lassen  oder  die  kranke 
Pflanzen  erzeugen,  gibt  es  aber  auch  viele  Böden,  die  sich  mehr  indifferent 
verhalten,  in  denen  also  Häufigkeit  und  Intensität  der  Erkrankungen  tatsäch- 
lich einen  Zusammenhang  erkennen  lassen  mit  der  gesundheitlichen  Be- 
schaffenheit des  Rübengutes.  Fiii'  Besitzer  solcher  Böden  kommt  der  Fi'age, 
ob  ein  Rübensaatgut  im  Keimbett  ki'anke  Keime  entwickelt  oder  nicht,  eine 
gewisse  Bedeutung  zu  und  unter  allen  Umständen  werden  sie  darauf  Bedacht 
nehmen  müssen,  möglichst  gesundes  Saatgut  zu  verwenden  oder  durch  ent- 
sprechende Vorbehandlimg  der  Knäule  das  Erkranken  der  Rübenpflänzchen 
zu  verhüten.  Eine  solche  Behandlimg  soU  weniger  den  Zweck  haben,  die 
den  Knäulen  anhaftenden  Organismen  zu  vernichten,  als  die  in  ihren  ober- 
flächlichen Gewebeteilen  enthaltenen,  von  einer  vorausgegangenen  Zersetzung 
heiTÜhrendeu  Stoffwechselprodukte,  die  ja  erst  die  Disposition  zur  Erkrankung 
schaffen,  zu  beseitigen  oder  zu  neutralisieren.  Wo  es  sich  nicht  gleichzeitig 
um  Beseitigung  von  Hartschaügkeit  handelt,  wird  eine  Kandierung  mit  kohlen- 
saiurem  Kalk  in  erster  Linie  in  Beti'acht  kommen  und  für  Rübensamenprodu- 
zenten  wird  die  Frage  von  Bedeutung  sein,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  sofort 
nach  dem  Einbringen  des  Saatgutes  in  das  Lager  eine  geringe  Menge  von 
kohlensaurem  Kalk  einzustreuen,  um  die  Zersetzung  der  Kelchblättchen  usw. 
zu  verhindern,  oder,  sofern  eine  solche  schon  auf  dem  Felde  erfolgte,  ihre 
Wirkung  unschädlich  zu  machen. 

Das  von  Linhart  empfohlene  Schälen  der  Rübensamenknäule  mui5  mit 
Yorsicht  angewendet  werden,  weü  auf  manchen  Böden  das  Auflaufen  derartig 
geschälter  Samen  sehr  beeinträchtigt  werden  kann.  Ferner  hat  sich  auch  ge- 
zeigt, daß  aus  geschälten  Knäulen  mehr  kranke  Keime  hervorgingen  als  aus 
ungeschälten,  offenbar,  weil  dui'ch  diese  Manipulation,  die  zum  Teil  in  Staub 
verwandelten  Oberflächenteüe  der  Knäule  in  deren  Ritzen  sich  festsetzten 
und  nun  während  des  Keimprozesses  ganz  besonders  leicht  die  in  ihnen  an- 
gehäuften Zersetzungsprodukte  abgaben. 

Hiltner  und  Peters  glauben  jetzt  schon  empfehlen  zu  dürfen,  daß 
die  auszusäenden  Rübenknäule  in  solchen  Fällen,  wo  die  Entstehung  des 
Wurzelbrandes  oder  ein  mangelhaftes  Auflaufen  zu  befürchten  ist,  mit 
kohlensaurem  Kalk  kandiert  werden,  nachdem  sie  vorher  angefeuchtet  worden 
sind.  Angezeigt  ist  auch  das  Kalken  gebeizter  Knäule.  Meist  wird  eine 
solche  Kandierung  der  Knäule  einer  Düngung  des  Bodens  mit  Kalk  vor- 
zuziehen sein,  die,  wie  sich  in  einem  Falle  herausstellte,  nach  einigen  Jahren 
zu  einer  bedenklichen  Steigerung  der  krankhaften  Erscheinimgen  an  den 
Rüben  führen  kann.  Hiltner  und  Peters  geben  schließUch  ihrer  Ansicht 
dahin  Ausdruck,   daß  es  häufig  weit  richtiger  ist,   den   die  Krankheit  be- 


bet*e  auf 
Keimlingen. 
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dingenden   Umständen    entgegen    zu    arbeiten,    als    direkt    die    mit 
ihr  auftretenden  Parasiten  zu  bekämpfen. 

Hollrung  (767)  hat  auf  jungen,  im  Sandkeimbeet  erzogenen  Rüben-  sphaeronema 
samenkeimen  %viederholt,  wenn  auch  nicht  allzuJiäufig,  einen  bisher  nicht  be- 
schriebenen Pykniden  bildenden  Pilz  Sphaeronema  betae  angetroffen.  Der- 
selbe büdet  vollkommen  einfarbige,  fleischige,  hyaline,  niu-  ganz  wenig  in  das 
Wurzelgewebe  eingesenkte,  an  der  Basis  abgerundete,  auf  der  frei  hervor- 
ragenden Oberseite  in  einen  kegeKörmigen  Fortansatz  ausgezogene,  im 
lockeren  Verbände  beieinander  stehende  Fruchtgehäuse  von  unebener,  bucke- 
liger Oberfläche:  das  konisch  gestaltete  Ostiolimi  übertrifft  an  Länge  den 
größten  Durchmesser  des  eigentlichen  Pyknidiiuns.  Eine  deutliche  Ab- 
grenzung zwischen  dem  letzteren  und  seinem  verlängerten  Ostiolimi  ist  nicht 
wahrnehmbar,  beide  TeUe  des  Fruchtgehäuses  gehen  vielmehr  ganz  allmählich 
ohne  Absatz  ineinander  über.  Die  Stylosporen,  welche  auf  ziemlich  kurzen 
farblosen  Trägern  abgeschnürt  wurden,  sind  groß  und  deshalb  verhältnismäßig 
gering  an  Zahl,  spindeKörmig,  an  beiden  Enden  scharf  zugespitzt,  etwas  ge- 
bogen und  zwei-,  seltener  dreikammerig.  Gewöhnlich  befindet  sich  die  Quer- 
wand nicht  genau  in  der  Mitte  der  Sporenlänge.  Die  Sporen  treten  dui-ch 
die  papilläre  Schnabelöffnung  einzeln  zu  Tage,  ohne  ausgestoßen  zu  werden. 
Eine  Verbindung  derselben  diu-ch  Sclüeim  findet  nicht  statt.  Der  größte  Durch- 
messer des  eigentlichen  Pyknidiums  beträgt  im  Mittel  39  jU,  die  Länge  des 
Fruchtgehäuses  vom  Grunde  bis  zur  Öffnung  des  Schnabels  85  fi.  Die 
Sporenlänge  schwankt  zwischen  36  und  42  /(,   die  Dicke  beträgt  2,5 — 3,5  ;W. 

Um  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  ob  die  P/wz/tosfeto-Blattkrankheit    i'Miosticta. 

'  •  Phoma  betae. 

und  der  bei  Wurzel-  und  Herzblattfäule  auftretende  Phoma  betae  identisch 
sind,  hat  Hedgcock  (765)  eine  Eeihe  von  Reinkulturen  an  durch  Phoma 
erkrarüiten  Rübenwurzeln  und  von  Phyllosticta  befallenen  Blättern  ausgeführt. 
Diese  zeigten,  in  Bezug  auf  Farbe,  Größe,  Sporen,  Pykniden  und  Mycelium 
keinen  Unterschied.  Um  noch  einen  weiteren  Beweis  für  die  Identität  der 
beiden  Pilze  zu  erbringen,  wurden  Treibhausversuche  in  folgender  Weise  an- 
gestellt: Mittels  konzentrierter  Schwefelsäure  keimfrei  gemachter  Rübensamen 
wurde  in  sterilisiertem  Boden  angebaut  und  von  den  aufgegangenen  Pflanzen 
ein  Teü  mit  Phoma  und  ein  anderer  Teü  mit  Phyllosticta  geimpft,  während 
ein  entsprechender  Teü  der  Pflanzen  zur  Kontrolle  ungeimpft  jblieb.  Nach 
etwa  drei  Wochen  erschienen  auf  den  Blättern  sowohl  der  mit  Phoma  als 
auch  mit  Phyllosticta  geimpften  Pflanzen  Flecken  von  gleichem  Aussehen, 
während  die  Kontrollpflanzen  gesund  blieben.  Von  den  beiden  erkrankten 
Pflanzenreihen  entnommene  reife  Pykniden,  in  Reinkulturen  gezüchtet,  zeigten 
durchweg  gleiches  Verhalten.  Rüben,  deren  Wurzeln  gesund,  deren  Blätter  aber 
an  Phyllosticta  erkrankt  waren,  wurden  teils  in  einer  feuchten  Miete,  teils  in 
einem  trockenen  Keller  aufbewahrt,  wobei  die  unteren  Blattstiele  der  er- 
krankten Blätter  auf  den  Wurzeln  belassen  wurden.  Nach  etwa  einem  Monat 
waren  die  Blattstiele  zum  Teile  oder  ganz  durch  Phyllosticta  in  Fäulnis  ver- 
setzt und  nach  2  Monaten  waren  die  Köpfe  der  Rüben  von  der  Fäulnis  be- 
fallen und  zeigten  die  typische  PAoma- Wiu-zelfäule.  Aus  dem  inneren  Teüe 
des  erkrankten  Gewebes  der  Wurzel  und  der  Blattstiele  wurden  Proben  ge- 
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nommen,  welche  wiederum  Phoma  lieferten.  Aus  den  Ergebnissen  vieler 
Yersuche  schließt  Hedgcock,  daß  es  sich  bei  den  beiden  genannten  Rüben- 
krankheiten  um  Varietäten  ein  und  desselben  Pilzes  handelt. 

Herrfänio.  Die  Behairptimg,   daß  der  Püz   Sporidesmium  putrefaciens  Fuckel  für 

das  Aufti'eten  der  Herzfäule  verantwortlich  zu  machen  ist,  wurde  von  Stift 
(782)  ziulickge wiesen,  da  dieser  Pilz  einerseits  nur  solche  Blätter  befällt, 
welche  der  Pflanze  nichts  mehr  nützen  (also  im  Spätsommer  und  im  Herbst), 
und  andrerseits  an  der  Eübe  selbst  noch  nicht  gefunden  wurde.  Stift  hat 
diesen  Püz  1903  sehr  häufig  aber  immer  nm-  auf  absterbenden  Blättern,  da- 
gegen niemals  in  der  Rübenwurzel  selbst  beobachtet.  Auf  einem  Rüben- 
felde in  der  Nähe  von  "Wien,  welches  in  bedeutender  Weise  von  der  Herz- 
imd  Trockenfäule  befaUen  war,  waren  die  noch  lebenden  Blätter  frei  von  dem 
Pilz,  während  cüe  abgestorbenen  Blätter  damit  dicht  bedeckt  waren.  Es  ist 
dies  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  der  Pilz  nur  ein  Blattbewohner  ist, 
welcher  unter  Umständen  die  sogenannte  „Blattbräune"  erzeugen  kaim,  niemals 
aber  an  der  Erki-ankimg  der  "Wm-zel  und  daher  auch  nicht  an  der  Entstehung 
der  Herz-  und  Trockenfäule  beteUigt  ist.  Der  Pilz  ist  an  sich  rmgefährüch, 
so  daß  besondere  Maßnahmen  gegen  sein  Aufti'eten  nicht  notwendig  er- 
scheinen. 

Zur  Vernichtung  des  Rotfäule-Pilzes  {Rhizoctonia  violacea)  im 
Erdboden  hat  Bubäk  (761)  Kupfervitriol  und  Eisenvitriol  versucht.  Das 
Versuchsfeld  (10  .  5  qm)  wiu-de  am  23.  März  mit  4  kg  Eisenvitriol  besti'eut, 
hierauf  mit  "Wasser  besprengt  und  sodann  ganz  seicht  lungegraben.  Am  30.  März 
wiu-de  zur  Neutralisation  ungelöschter  Kalk  zugesetzt.  Die  am  6.  April  ge- 
säte Rübe  ging  normal  auf  und  entwickelte  sich  in  gleicher  Weise.  Das 
Resultat  war,  daß  das  Eisenvitriol  sehr  günstig  auf  das  Wachstum  der  Zucker- 
rübe und  zum  Teil  auch  auf  deren  Zuckergehalt  (+0,3%)  eingewü-kt  hat, 
wobei  der  Prozentsatz  infizierter  Rüben  auf  28,75%  gegenüber  47,5  7o  der 
nicht  mit  Vitiiol  behandelten  Fläche  des  Versuchsfeldes  gesunken  ist.  Bei 
der  Behandlung  mit  Kupfervitriol,  welche  in  gleicher  Weise  vorgenommen 
\vurde,  stieg  der  Prozentsatz  der  erkranlvten  Rüben  von  68,18  7o  auf  97,78%, 
welche  Erscheinung  in  dem  schädlichen  Einflüsse  des  Kupfervitriols  auf  die 
Rübe  und  der  daraus  resultierenden  größeren  Disposition  der  Rübe  ziu-  Er- 
krankung zu  erklären  sein  dürfte.  Weitere  Versuche  sollen  lehren,  ob  es 
nicht  angezeigter  sein  wird,  das  Eisenvitriol  schon  im  Herbst  anzuwenden 
imd  welches  Quantum  dieses  Salzes  zur  Abtötung  des  Pilzes  genügt,  ohne 
der  Rübe  zu  schaden  und  Sch^vierigkeiten  bei  der  technischen  Verarbeitung 
herbeizuführen. 

Eotfänie.  Nach    einer    Beobachtung    von    Hollrung    (769)    ist    die    Rotfäule 

(Rhizoctonia  violacea)  wiederholt  in  sogenanntem  Auenboden,  aber  höchst 
selten  niu-  in  milden  Böden  aufgetreten.  In  allen  Fällen  beobachtete  man, 
daß  das  Erdreich,  in  welchem  die  Rüben  saßen,  außerordentlich  innig  mit 
dem  oberflächlich  in  Fäulnis  geratenen  Wurzelkörper  verbunden  ist.  Es 
wird  hieraus  geschlossen,  daß  die  Rotfäule  offenbar  in  allen  den  Fällen  zur 
Ausbildimg  kommt,  wo  neben  der  Anwesenheit  des  Rhixocto7iia-Püzes  ein 
Mangel    an   Luft    im   Boden    zu    verzeichnen    ist.      Ein   solcher   Luftmangel 
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kann  teils  durch  zu  dichtes  Gefüge,  teils  durch  zu  hohen  "Wassergehalt  des 
Bodens  hervorgerufen  werden  und  es  empfehlen  sich  daher  zur  Bekämpfung 
der  Krankheit:  mechanische  Entwässerung  und  Auflockerung  des  Bodens 
durch  Kalkdüngung,  Jlist  usw. 

Eine  neue  Krankheit  der  Zuckerrübe  in  Böhmen  hat  Bubäk  (760)     R"™''^« 

betae. 

beobachtet,  und  zwar  dahin  sich  äußernd,  daß  die  Blätter  unregelmäßig 
runde,  oft  ausgebauchte  und  4 — 10  mm  im  Diu'chmesser  besitzende  Flecke 
aufweisen.  Die  Farbe  der  Flecke  ist  grau  oder  graubraun  und  besitzen  die- 
selben keine  rote,  glänzende  ümwaUung,  wodurch  sie  sich,  abgesehen  von  der 
Größe,  von  jenen  Flecken  unterscheiden,  die  dui'ch  den  Püz  Cercospora  heti- 
coki  Sacc.  hei-vorgerufen  werden.  Die  in  Rede  stehenden  Flecken  besitzen 
vielmehr  an  der  Peripherie  einen  schmäleren  oder  breiteren,  gi-auen,  konzen- 
trisch eingeschrimipften  Sti-eif en, ,  welcher  mitunter  ziemlich  breit  ist  und  nach 
und  nach  im  Gewebe  verschwindet.  Urheber  dei'  Krankheit  ist  der  Pilz 
Ramularia  betae  ^  welcher  bisher  nur  in  Dänemark  beobachtet  worden 
ist.  Die  Flecke  der  Ramularia  kommen  sehr  oft  in  Gesellschaft  mit  den 
Flecken  der  Cercospora  vor.  Bei  beiden  Püzen  bilden  sich  die  Sporen  auf 
beiden  Seiten  des  Blattes,  bei  der  Ramularia  jedoch  vorwiegend  airf  der  Blatt- 
unterseite. Die  Sporenträger  sind  bei  Cercospora  dunkel,  mit  weißem  Anflug, 
bei  Ramularia  immer  schneeweiß.  Die  Sporenti'äger  ragen  bei  beiden  Pilzen 
aus  der  Oberhaut  hervor  und  bilden  unter  dem  Mikroskop  kleine,  aus  den 
Spaltöffnungen  hervorwachsende  Bündel.  Bei  der  Cercospora  sind  sie  oliven- 
farbig, bei  der  Ramularia  farblos,  um-  wenig  verbogen,  unten  flaschenförmig 
ausgebaucht,  oben  verjüngt  und  schwach  gezähnelt,  20 — 25  fi  lang  und 
4 — 6,6  f-i  breit.  Die  Sporen  (Konidien)  der  Cercospora  und  Ramularia  sind 
farblos,  bei  jener  fadenförmig,  oft  schwanzförmig  ausgezogen  und  vielzellig, 
bei  dieser  walzenförmig,  an  einem  oder  an  beiden  Enden  stumpfspitzig,  ein- 
bis  zweizeilig,  10 — 26  fi  lang,  3 — 3,5  /.i  breit.  Der  durch  Ramularia  ver- 
ursachte Schaden  ist  gi'ößer  als  der  von  Cercospora^  weil  die  Flecken  viel 
größer  sind  imd  außerdem  oft  von  dem  Mycel  auch  das  außerhalb  der  Flecke 
gelagerte  Gewebe  angegriffen  ist,  so  daß  das  Blatt  fi'üher  zu  Grunde  geht  als 
dm'ch  die  Cercospora.  In  Böhmen  hat  sich  Ramularia  von  der  Futten'übe 
auf  die  Zuckerrübe  ausgebreitet.  Die  Flecken  der  Ramularia  sind  auffallend 
ähnlich  jenen,  welche  Phyllosticta  betae  hervorruft  und  nachdem  auf  einer 
ganzen  Reilie  wildwachsender  Pflanzen  und  auf  einigen  Kulturpflanzen 
Ramularia  und  Phyllosticta  gemeinsam,  oft  auf  denselben  Flecken  vorkommen, 
oder  aufeinander  folgen,  so  scheint  es,  daß  beide  Pilze  genetisch  zusammen- 
gehören. 

Die  Kräuselkrankheit  (Peronospora  sciiachtii)  verursachte  nach  den  Poronospora 
Beobachtungen  von  Hollrung  (769)  einen  nicht  unbeträchthchen  Schaden.  ^'^  °* 
Die  Verwendung  von  Kupfervitriolkalkbrühe  zur  Bekämpfung  der  Krankheit 
verspricht  wenig  Erfolg,  einerseits  wegen  der  ungleichmäßigen  Verteilung  der 
erkrankten  Pflanzen  über  das  ßüben-  bezw.  Rübensamenfeld  und  andrerseits 
wegen  des  Sitzes  des  Pilzes  auf  der  nach  einwäiis  gekräuselten  Unterseite 
der  Blätter.  Außerdem  vermag  die  Kupferkalkbrühe  den  Pilz  nur  schwer  zu 
benetzen,  wozu  schließlich  noch  kommt,   daß   das  Durchgehen   oder  -Fahren 
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der  Rübenfelder  mit  Spritzen  von  einer  wesentlichen  mechanischen  Beschädi- 
gung begleitet  sein  miiß.  Aus  diesen  Gründen  bezeichnet  Hollrung  die 
Rübeusamenfelder  als  denjenigen  Ort,  an  welchem  die  Bekämpfung  der 
Krankheit  diu-ch  rechtzeitiges  Aussteehe'n  der  kranken  ßübensamenstauden 
im  Fi-ühjahr  einzusetzen  hat. 
cieonus  Danysch  und  Wiese  (762)  beschäftigen  sich  schon  einige  Jahre  mit  der 

Bekämpfung  des  Küsselkäfers,  speziell  des  Cieonus  pimctirentris,  und 
zwar  von  den  Gesichtspunkten  ausgehend,  daß  viele  Schädlinge,  deren  Ent- 
wicklungscyklus  in  ungefähr  einem  Jahr  abgelaufen  ist,  10  Monate  in  der 
Erde  verbringen,  und  zwar  die  Zeit  von  Mai  bis  September  als  Ei,  bezw. 
Larve  und  Puppe,  die  Zeit  von  September  bis  in  das  folgende  Jahr  als  aus- 
gebildetes Insekt.  Nur  zwei  oder  drei  Monate  verbringt  der  Rüsselkäfer  an 
den  obei'irdischen  Teilen  der  Rübenpflanze.  Es  handelte  sich  nun  darum, 
den  unterirdisch  lebenden  Larven  mittels  künstlich  vermehrter  Kidturen 
pathogener  Pilze  beizukommen.  Verschiedene  Beobachtungen  und  Gründe 
zwangen  nun  zu  der  Annahme,  daß  die  Massenerkrankungen  der  Larven  usw. 
nicht  auf  der  Ki'ankheitsübertragung  durch  infizierte  erkrankte  Individuen 
beruhen,  sondern  darauf,  daß  die  Erde  des  betreffenden  Feldes  reich  an 
pathogenen  Pilz-Sporen  war,  und  im  Laufe  der  Sommermonate  eine  beträcht- 
liche Anzahl  der  aus  den  Eiern  hervorgegangenen  Individuen  die  Gelegenheit 
ziu-  Infektion  nicht  entgelien  konnte.  Die  weiteren  Untersuchungen  ließen 
in  unzweideutiger  Weise  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Grad  der  Ver- 
pilzung  und  der  Zeit,  seit  welcher  der  betreffende  Boden  zur  Rübenkultur 
benutzt  worden  war,  erkennen,  und  zwar  fand  sich  ein  Boden  allgemein  um 
so  besser,  vollständiger  mit  den  zur  Abwehr  des  Schädigers  notwendigen  in- 
sektentötenden Pilzen  ausgerüstet,  je  länger  er  Zuckerrüben  getragen  hatte.  Als 
Larven,  Puppen  oder  Käfer  infizierende  Püze  haben  die  Verfasser  8  Püzarten 
gefunden,  von  denen  4  schon  bekannt  waren.  Versuche  über  die  Anwendung 
von  Retukiütiiren  in  der  Praxis  sind  vorläufig  nur  mit  dem  Püz  Oospora 
destructor  ausgefülirt  worden.  Von  diesem  Püze  wurde  sporenreiches  Aus- 
saatmaterial herangezüchtet  und  einem  Acker  einverleibt,  der  erst  zum  zweiten- 
mal Zuckerrüben  trug.  Die  Püzkultur  kam  auf  verschiedenen  Parzellen  in 
steigenden  Mengen  zur  Anwendung,  nämlich  1,  2,  3,  5  imd  10  kg  pro 
Hektar  und  die  Aussaat  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Aussaat  des  Rüben- 
samens in  denselben  Furchen,  wobei  der  Erfolg  als  recht  zufriedenstellend 
bezeichnet  werden  mußte.  In  der  nicht  behandelten  ParzeUe  betrug  die  Zahl 
der  spontanen  Infektion  nur  27oi  während  in  den  behandelten  ParzeUen  die 
Zahl  der  nachweisbaren  Infektionen  ziemlich  regelmäßig  entsprechend  den 
verwendeten  Quantitäten  des  Impfstoffes  zunahm.  Stellenweise  betrug  die 
Menge  der  auf  diesem  Wege  künstlich  infizierten  Individuen  sogar  50  "/q. 
Die  Verfasser  sind  der  Ansicht,  daß  noch  bessere  Ergebnisse  erzielt  worden 
wären,  wenn  der  Impfstoff  nicht  nur  auf  die  Samenreihen  lokalisiert,  sondern 
auf  die  ganze  Fläche  gleichmäßig  verteüt  worden  wäre.  Auch  bei  einer  In- 
fektionsziffer von  niu'  30  %  muß  das  Verfahren  schon  als  profitabel  bezeichnet 
werden.  Es  handelt  sich  aber  nicht  nur  um  den  einmaligen  Abtötungserfolg, 
sondern  mehr  noch  um  eine  Anreicherung  des  Bodens  mit  insektentötenden 
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Pilzen  in  einem  Grade,  wie  er  auf  natürlichem  Wege  voraussichtlich  erst 
nach  einer  5 — 6  maligen  "Wiederholung  des  Zuckerrübenbaus,  d.  h.  erst  in 
25  bis  30  Jahren  zu  erreichen  wäre. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Giard  (763)  scheint  neben  den  Erdfloh- 
arten Phijllotreta  nemorum  L.,  Psylliodes  chrijsocep/iala  L.  und  Haltica 
oleracea  L.  die  Art  Chaetoc7iema  tihialis  L.  eine  der  gefährlichsten  zu  sein. 
Er  gehört  zu  den  südüchen  Arten,  sein  Ursprung  ist  im  Mittelmeergebiet  zu 
suchen,  wo  er  auf  Salsolaceen  und  Chenopodeen  lebt.  Der  Schädling  vrarde 
schon  in  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhimderts  beobachtet  und  scheint 
er,  so  wie  Silpha  opaca,  die  Meldepflanzen  zu  verlassen,  um  auf  Rüben- 
felder überzugehen.  Im  Gegensatz  zum  Aaskäfer  hat  er  jedoch  den  Norden 
Frankreichs,  wo  die  meisten  Zuckerrüben  kultiviert  werden,  noch  verschont, 
doch  dürfte  die  Ursache  weniger  in  dem  Klima,  als  in  der  durch  die  Land- 
wirte beobachteten  Sorgfalt  bei  der  Rübenkultur  üegen.  Drurch  rechtzeitigen 
Anbau,  entsprechende  Düngung  und  wiederholtes  Beseitigen  der  Unkräuter, 
besonders  der  wildwachsenden  Chenopodeen  kann  dieser  Erdfloh  am  erfolg- 
reichsten bekämpft  werden.  Chemische  Mittel,  oft  ziemMch  teuer  und  schmerig 
in  der  Anwendung,  haben  nur  zu  geringen  oder  illusorischen  Ergebnissen 
geführt. 

Die  Runkeifliege  {Äntho?n>jia  conformis)  ist  nach  Untersuchungen  von  Anthomyia 
Hollrung  (768)  ungemein  heftig  aufgetreten  und  wird  das  Auftreten  dieses 
Schädlings,  resp.  seiner  Maden,  welche  zu  den  typischen  Erscheinungen  des 
Jahres  1903  gehörten,  einerseits  auf  die  trockene  "Witterung  und  andrer- 
seits auf  das  Liegenlassen  der  beim  Yerziehen  über  den  Acker  versti'euten 
ausgerauften  jungen  Rübenpflänzchen  zurückgeführt.  Die  letzteren  werden 
von  den  Fliegen  sehr  gerne  als  Ablagerungsstätte  für  ihre  Eier  benutzt  und 
besteht  deshalb  ein  sehr  einfaches  und  sehr  wirksames  Bekämpfungsmittel  in 
dem  tiefen  Einhacken  der  verzogenen  Rübenpflänzchen  bald  nach  beendeter 
Terziehzeit. 

Auch  im  Jahre  1904  sind,  wie  Hollrung  (769)  mitteüt,  die  Maden  RübenUatt- 
der  Runkeifliege  auf  einer  verhältnismäßig  gi'oßen  Anzahl  junger  Rüben- 
pflanzen aufgetreten,  so  daß  aller  Voraussicht  nach  das  genannte  Insekt  auch 
in  diesem  Jahr  erheblichen  Schaden  verursachen  wii'd.  Der  Schädiger  ist 
bereits  frühzeitig,  nämlich  schon  beim  Verziehen  auf  den  blattförmig  aus- 
gewachsenen Samenlappen  aufgeti'eten.  Die  Rückseite  junger  Blätter  und 
zwar  fast  unmittelbar  neben  der  Mittellinie  ist  mit  einem,  selten  mit  2 
Eiern  besetzt,  während  die  Blätter  älterer  Pflanzen  .5,  6  und  mehr  Eier 
tragen.  Die  aus  dem  Ei  hervorgehende  Made  bohrt  sich  in  das  Innere  des 
Blattes,  frißt  unter  Verschonung  der  Blattober-  und  -unterhaut  das  grüne 
Mesophyll  weg,  wodurch  unregelmäßig  umgrenzte,  blasig  aufgetriebene  Flecken 
entstehen,  die  bei  älteren  Blättern,  wo  im  Innern  5 — 8  Maden  fressen,  durch 
ihre  schmutzig-graue  Farbe  auffallen.  Bleiben  die  bald  nach  dem  Aufgange 
befallenen  Rüben  lange  genug  stehen,  ehe  sie  zur  Verziehung  gelangen,  so 
entwickeln  sich  die  Maden  unbemerkt  bis  zur  Puppe,  welche  sich  in  den  aus- 
gezogenen, auf  dem  Erdboden  liegen  bleibenden  Pflänzchen  bei  günstigem, 
d.  h.  feuchtwarmem  Wetter  zur  Füege  entwickeln.    Die  Fliege  legt  ihre  Eier 
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auf  die  Rückseite  der  Blätter.  Zur  Yennehrung  des  Schädigers  tragen  zwei 
Umstände  sehr  bei:  Das  späte  Verziehen  und  sodann  das  Liegenlassen 
der  befallenen  ausgezogenen  Riibenpflänzehen  auf  dem  Ackerboden.  Je 
zeitiger  die  befallenen  Pflänzchen  verzogen  werden,  desto  besser  ist  es.  Die 
ausgezogenen  Pflänzchen  soUen  sofort  tief  mit  der  Hand  imterhackt  werden, 
wobei  sie  so  tief  mit  Erde  bedeckt  sein  müssen,  daß  die  Fliege  nicht  an 
die  freie  Luft  gelangen  kann.  An  Stelle  des  Einhackens  könnte  auch  das 
Aufsammeln  der  gezogenen  Rübenpflänzchen  und  ilir  Kompostieren  unter 
einer  dicken  Erdschicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Hollrung  (769)  haben  die  Blattläuse 
(Aphis  spec.)  im  Jahre  1903  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten  Ernteausfälle 
von  3 — 25°/o  verursacht;  Samenrtiben  haben  stellenweise  noch  viel  mehr  ge- 
litten, ja  waren  sogar  vollständig  zu  Grunde  gegangen.  In  flachgi'ündigem 
Boden  stehende  Rüben  sollen  weit  stärker  befallen  gewesen  sein  als  die  in 
tiefgi-ündigem  Lande  wachsenden.  Entspricht  diese  Beobachtung  den  Tat- 
sachen, so  ■\\airde  damit  ein  neuer  Beweis  für  die  Beziehung  zwischen 
Witterung  imd  Blattläuseauftreten  gefunden  sein.  Nach  Hollrungs  Unter- 
suchungen ist  die  Blattlaus  eine  ständige  Begleiterin  der  in  ausgetrocknetem 
Boden  befindlichen  Rüben,  woraus  er  sich  auch  die  Beobachtung  erklärt,  daß 
ganz  besonders  unter  Bäumen  stehende  Zuckerrüben  leicht  von  Blattläusen 
befallen  werden.  Eine  eigenttüuliche  Erscheinung  ist  es  auch,  daß  die  Blatt- 
läuse so  häufig  nesterweise  auftreten  und  Hollrung  vermutet,  daß  in  solchen 
Fällen  der  Untergiiind  der  mit  Läusen  besetzten  Stellen  eine  besondere 
Diu-chlässigkeit  besitzt  und  daß  sich  deshalb  an  ihnen  eine  erhöhte  Trocken- 
heit bemerkbar  macht. 

Briem  (758)  empfiehlt  zur  sicheren  Bekämpfung  der  Blattläuse 
die  Anwendimg  einer  2prozent.  Tabakextraktlösung.  Der  Erfolg  ist  auch 
dann,  wenn  der  richtige  Moment  des  ersten  Aufti-etens  der  Blattläuse  versämnt 
werden  soUte,  noch  ein  befriedigender.  Es  kann  zu  jeder  Tageszeit  gespritzt 
werden.  Hauptaugenmerk  hat  man  auf  die  Räuder  der  Felder  zu  richten. 
Bespritzte  Felder  lieferten  gegenüber  unbespritzt  gebliebenen  einen  Samen- 
ernteunterschied von  6 — 10  Doppelzentnern  pro  Heldar,  bei  einer  Geldausgabe 
für  Tabakexti-akt  und  für  Tagelohn  von  1  Mark. 

Kuntze  (773)  hat  mit  Tabakextraktlösung  bei  Bespritzung  von  Samemllben- 
feldern  ebenfalls  einen  diorchschlagenden  Erfolg  erzielt.  Wenn  das  Bespritzen 
bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Blattläuse  geschieht,  kann  ein  Arbeiter  an 
einem  Tage  eine  sehr  gi'oße  Fläche  imtersuchen  und  bespritzen.  Nach  3  Tagen 
wü-d  die  zweite  Bespritzimg  gegeben,  eventuell  nach  Bedarf  auch  noch  eine 
dritte.  Die  Kosten  der  Bespritzung  an  Lohn  stellten  sich  bei  der  ersten 
Spritzung  auf  36  Pf.,  bei  der  zweiten  auf  15  Pf.  und  bei  der  dritten  auf  6  Pf., 
also  in  Summa  auf  57  Pf.  pro  Morgen.  Dazu  kommt  ein  Gesamtverbrauch 
an  Tabakextrakt  von  50  Pf. 
Biasenfüßo.  Auf  den  Blättern  der  Zuckerrübe  beobachtete  Uzel  (788)  die  folgenden 

Arten  von  Blasenfüßen:  Physopus  atrata  Halid.,  Thrips  commums  Uxel, 
Äeoloftirips  fasciata  L.  und  Dictyothrips  betae  Uzel.  Von  dieser  Artenreüie 
ist  am  meisten  bemerkenswert  Thrips  communis,  welche  an  fielen  Kultui- 
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pflanzen  vorkommt  und  durch  Aussaugen  der  Blätter  zuweilen  schadet.  Die 
Art  Dictijothrips  betae  hat  Uzel  bis  jetzt  nur  in  je  einem  Männchen  und 
einem  Weibchen  auf  weit  von  einander  entfernten  Orten  gesammelt.  In  den 
Blütenständen  der  Zuckerrübe  kommen  Thrips  communis  Uxel  (sehr  häufig) 
und  Physopiis  atrata  Halid.,  Ph.  ruh/atissima  Halid.  sowie  Aeolotlirips  fasriata 
(seltener)  vor.  Die  Art  Thrips  communis  ist  jedenfalls  im  stände,  durch 
Aussaugen  der  Blütenstände  die  Samenbildung  teilweise  zu  verhindern;  auf 
der  anderen  Seite  nützt  sie  aber  vielleicht  durch  Übertragung  von  Blüten- 
staub, welcher  an  ihren  Beinen  und  besonders  an  den  gefi'ansten  Flügeln 
haften  bleibt. 

Nach  Beobachtimgen  von  Stift  (784)  ist  in  Mähren  während  der  zweiten  Tetranychns 
Hälfte  August  1904  die  Milbenspinne  [Tetranijchus  telarius)  derart  stark  auf-  ®'""^- 
getreten,  daß  sie  stellenweise  ganze  Hektare  bedeckt  hat.  Außer  auf  Rüben 
■mirde  dieser  Schädling  in  den  beti'effenden  Gegenden  auch  neben  den 
Straßen,  unter  Bäumen,  neben  Gräben  mehrfach  beobachtet.  Die  Beschädigimgen 
äußern  sich  in  der  Weise,  daß  das  Blattgrün  zerstört  wird  und  infolgedessen 
deraiüg  befaUeue  Blätter  bleiche  Flecke  bekommen,  die  sich  immer  mehr  und 
mehr  ausbreiten,  bis  das  Blatt  intensiver  gelb,  schließlich  braun  wird,  sich  zu 
Boden  neigt  und  abstirbt.  Manchmal  bekonunen  die  Blätter  aber  auch  ein 
glasiges  Aussehen  wie  nach  einem  Fi'ost  und  ein  lockeres  und  breüges  Ge- 
füge. Charakteristisch  ist  auch,  daß  die  Blatti'äuder  bei  starkem  Befall  wie 
bei  dem  Auftreten  der  Blattläuse  eingerollt  erscheinen;  ziuu  Sciiluß  haben 
die  befallenen  Blätter  dann  das  Aussehen  wie  bei  BlattdüiTe.  In  den  unter- 
suchten Fällen  war  bei  manchen  ßüben  der  Blattapparat  vollständig  ab- 
gestorben, die  Rübenwurzeln  zeigten  mu"  eine  kümmerliche  Entwicklung  und 
wogen  9 — 87  g,  gegenüber  gesunden  Rüben  mit  175 — 405  g  Wurzelgewicht. 
Bei  der  Bekämpfung  leistet  •vielleicht  das  Bespritzen  mit  einer  2prozentigen 
Tabakexti'aktlösung  gute  Dienste,  welches  sich  gegen  Blattläuse  bereits  vorzüglich 
bewährt  hat.  Wichtig  dabei  wäre,  daß  diese  Lösimg  derart  verstäubt  wird, 
daß  die  Pflanzen  in  einen  förmlichen  Dunst  eingehüllt  sind. 

Über  die  Wirkung  der  Xematoden  auf  Ertrag  und  Zusammen-  Nematoden. 
Setzung  der  Zuckerrüben  bericlitet  Wimmer  (793)  auf  Gnmd  der  Resul- 
tate von  Topf\-ersuchen,  bei  welchen  künstliches  Bodenmaterial  (Sand  mit 
e^/o  durch  Salzsäm-e  gereinigten  Torf)  zur  Verwendung  kam  und  die  Nema- 
toden in  bestimmter  Menge  zugesetzt  wui'den.  Die  Versuche  ^vurden  in  der 
Weise  ausgeführt,  daß  bei  verschiedener  Kalidüngung  ein  TeU  der  Pflanzen 
ohne  Nematoden,  ein  anderer  Teü  mit  wenig  und  ein  dritter  TeU  mit  viel 
Nematoden  infiziert  wurde.  Für-  die  Beurteilung  der  Fi'age,  ob  eine  Rübe 
normalen  Wuchs  besessen  liat,  ist  die  prozentische  Feststellung  der  Kraut- 
menge von  Wichtigkeit.  Die  Gesamtti-ockensubstanz  einer  normal  ernährten 
Rübenpflanze  enthält  etwa  65  "/^  Rübe  und  35  %  Kraut.  Bei  Stickstoff-  und 
Phosphorsäiu-emangel  ändern  sich  diese  Verhältnisse  kaum,  bei  Kalimangel 
steigt  jedoch  der  prozentische  Krautgehalt  und  zwar  zugleich  mit  Zunahme 
des  Mangels.  Diu-ch  Ein'ndrkung  von  Nematoden  wii-d  nun  auch  bei  ganz 
normaler  Düngung  die  Erntemenge  stets  herabgedrückt  und  zwar  die  der 
Rübe  lun  etwa  32  "/oi  die  des  Krautes  um  7  7oi  d.  h.  es  steigt  in  geschädigten 
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Eüben  der  prozentische  Krautgehalt.  Bei  schwacher  Kalidüngung  entsteht  ein 
RübenaiisfaU  von  .50%  iiii'i  ^ine  Verminderung  der  Ki-autmenge  um  20  "/o; 
der  Ki-autgehalt  wird  hier  also  in  stärkerem  Maße  erhöht.  Ebenso  erleidet 
die  chemische  Zusammensetzung  der  durch  Nematoden  geschädigten  Rüben 
eine  große  Veränderung.  Bei  einer  normalen  Düngung  entziehen  die  Nema- 
toden den  Rübenpflanzen  alle  wichtigen  Nährstoffe  in  nahezu  gleicher  "Weise, 
worüber  Wimmer  nähere  Zahlen  gibt,  wie  auch  in  Bezug  auf  die  Verhält- 
nisse bei  schwacher  Kalidüngung.  Was  die  durch  die  Nematoden  bewirkte 
Veränderung  des  Zuckergehaltes  anbeti'ifft,  so  wurde  bei  normaler  Düngung 
gemäß  der  Verminderuug  des  Rübeugewichtes  um  32  7o)  ei^ie  Verminderung 
der  geernteten  Zuckermenge  um  29  "/o  gefunden,  wobei  jedoch  der  prozentische 
Zuckergehalt  in  der  Rübe  nicht  erniedrigt  worden  ist.  Bei  schwacher  Kali- 
düngung wurde  bei  einer  Erniedrigung  des  Rübengewichtes  um  .52°/o  ein  Ausfall 
der  Zuckerernte  um  66%  konstatiert,  wobei  jedoch  der  prozentische  Zucker- 
gehalt in  der  Rübe  um  etwa  die  Hälfte  gegenüber  dem  der  nicht  durch  Nema- 
toden geschädigten  Rüben  gesunken  ist.  Diu-ch  die  Einwirkimg  der  Nematoden 
erfolgt  keine  verminderte  Nährstoffaufnahme,  die  Nematoden  üben,  wie  schon 
Hellriegel  festgestellt  hat,  eine  saugende  Wirkung  aus,  wobei  aber  die 
Rüben  genau  den  allgemein  gültigen  Ernährungsgesetzen  folgen.  Befäliigt 
werden  sie  hierzu  dui'ch  die  fortgesetzte  schnelle  Neubüduug  üu-er  Wurzeln. 
Durch  die  Düngung  allein,  und  dies  ist  wichtig  für  die  Praxis,  wü'd  sich  der 
Nematodenschaden  kaum  ganz  aus  der  Welt  schaffen  lassen,  denn,  wenn  es 
auch  gehugen  sollte,  durch  eine  allgemeine  Überschußdüngung  die  Rüben- 
püanze  zu  befähigen,  die  entzogenen  Nährstoffe  stets  durch  neue  zu 
ersetzen,  den  Nematodenschaden  zu  vermindern  oder  gar  zu  verhüten,  so 
verringert  sich  bei  einer  Überschußdüngung,  besonders  mit  Stickstoff,  doch 
die  Rentabilität  des  Rübenbaues.  Vor  allen  Dingen  darf  man  da,  wo  Nematoden- 
schaden zu  befürchten  ist,  das  Kali  nicht  in  das  Minimmn  kommen  lassen, 
um  die  Zuckerbüdung  nicht  in  ungünstiger  Weise  zu  beeinflussen. 

Zur  Vertilgung  von  Pflanzenschädlingen,  insbesondere  Nematoden, 
bei  Hackfrüchten  hat  sich  AV.  Thormeyer  (786)  eiu  Verfahren  patentieren 
lassen,  welchem  die  für  Insekten  bekannte  abschreckende  Eigenschaft  stark 
riechender  Pflanzenauszüge  zu  Grunde  liegt  und  auf  der  die  Anwendung  des 
Mittels  zu  einer  ganz  bestimmten  Zeit  beniht,  um  auf  keinen  Fall  die 
Keimfähigkeit  der  zu  schützenden  Pflanzen  zu  beeinträchtigen,  andrerseits 
die  nur  zu  bestimmter  Zeit  erscheinenden  Schädlinge  zu  ti'effen.  Bei  den 
bestehenden  Mitteln  zur  Bekämpfung  der  Nematoden  (Schwefelkohlenstoff 
schwefeUge  Säure  u.  dergl)  hat  mau  nach  Thormeyer  die  Eigentümhclikeit 
der  Nematoden  übersehen,  erst  dann  in  die  oberen  Hiunusschichten  zu 
kommen,  wenn  sie  durch  wärmere  Temperaturen,  ferner  durch  die  ihrem 
feinen  Geruchsinne  auffallende  Entwicklung  der  kleinen  Wm'zelfaserchen  an- 
gelockt werden.  Dies  ist  jedoch  nur  der  Fall,  wenn  beispielsweise  das  Rüben- 
pflänzchen  im  Mai  und  Juni,  eventuell  auch  noch  später,  in  der  Entwicklimg 
ist,  wo  also  den  Nematoden  reichlich  Nahrimg  geboten  wird.  Das  Verfahren 
geht  deshalb  darauf  aus,  die  jungen  Pflanzen  während  ihrer  Enbvicklung,  also 
im  Mai,   Juni,   eventuell  Juli,   zweckmäßig  nach   dem   Verziehen   mit   einem 
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wässerigen,  einen  starken  Gerucli  an  Schvvefelallyl  besitzenden  Pflanzenaiiszuge, 
zu  begießen.  Die  Nematoden  sollen  den  Geruch  des  Mittels  nicht  erti-agen 
können,  von  der  Rübe  fernbleiben  oder  ohne  weiteres  zu  Grunde  gehen. 

Über  die  charakteristischen  Merkmale  der  Schädigung  durch  Blitz  be-  ^'''^■ 
richtete  v.  Seelhorst  (778).  Im  ersten  Falle  waren  auf  einem  gi'ößeren, 
imregelmäßigen,  im  allgemeinen  aber  kreisrunden  Fleck  die  Rüben  bis  auf  7 
oder  8  vereinzelt  stehende  abgewelkt.  Die  wenigen  unverletzt  gebliebenen 
Rüben  entwickelten  sich  nur  langsam.  Eine  Aufwühlung  der  Erde  durch 
Blitz  war  nicht  zu  bemerken.  Im  zweiten  Falle  wiesen  die  Rüben  in  einem 
Kreis  von  ca.  15  m  Durchmesser  ein  mehr  oder  weniger  krankhaftes  Aus- 
sehen auf.  In  der  Mitte  dieser  Kreisfläche  waren  die  Rüben  auf  einer  Fläche 
von  ca.  3  m  Durchmesser  total  abgestorben.  Von  hier  aus  bis  zum  Umfang 
waren  die  Blätter  meist  sehr  stark  welli  und  etwas  verfärbt.  Hin  und  wieder 
fanden  sich  im  Innern  des  Kreises  Rüben,  deren  Blätter  weniger  welk  waren, 
andrerseits  waren  auch  außerhalb  des  Bereiches  der  Kreisfläche,  aber  in  deren 
unmittelbarer  Nähe,  ki-ankhaft  aussehende  Rüben  zu  bemerken.  Je  stärker 
die  Schädigung  war,  desto  welker  waren  auch  die  Blätter.  Die  Rüben  zeigten 
je  nach  dem  Grade  der  Schädigung  eine  geringere  oder  stärkere  Bräunung 
der  Gefäßbtindel,  mitunter  auch  kleine  Hohlräume,  vollkommene  Bräunung 
des  Innern,  wie  auch  vollkommene  Aushöhlungen  im  Innern,  besonders  im 
Kopfteil.  Da  das  Aufti'eten  dieser  Erscheinungen  konzentrisch  erfolgte,  so  ist 
eine  Beschädigung  durch  Blitz  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Das  verschiedene 
Maß  der  SchäcUgimg  entspricht  der  verschiedenen  Stärke  der  Blitzwirkung, 
die  ja  vom  Mittelpunkt  aus  schwächer  werden  mußte.  Die  Unregelmäßigkeit 
in  der  Beschädigung,  so  daß  Rüben  wenig  oder  fast  gar  nicht  beschädigt  sind, 
als  andere  benachbart  stehende,  läßt  sich  aus  der  iinregelmäßigen  Verteilung 
des  Blitzes  in  der  Erde  leicht  erklären. 

Weydemann  (792)  hat  die  Beobachtung  gemacht,  daß  nachbestellte  schoßrüben. 
Rüben,  welche  sich  wider  Erwarten  gut  entwickelten  nur  ca.  1  "/g  Aufschuß 
aufmesen,  während  auf  allen  anderen  Plänen  ein  solcher  bei  der  Rübenernte 
von  11 — 12  "/o  konstatiert  werden  konnte.  Die  nachbestellten  Rüben  haben 
sozusagen  eine  bessere  Jugend  gehabt  und  sind  vor  allem  vor  einem  Unwetter 
am  1.  Mai  verschont  geblieben,  welches  das  Aufgehen  der  anderen  Rüben  beein- 
trächtigte ;  im  übrigen  haben  sie  aber  alle  die  imgünstigen  "Witterungsperioden, 
Dürre  und  Hitze,  mitgemacht,  wie  die  älteren  Rüben.  Dessenungeachtet  wird 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  spät  bestellte  Rüben  immer  geringeren  Ernteertrag 
liefern,  Beibehaltung  zeitiger  Einsaat  der  Rübenlcerne  empfohlen. 

In  Bezug  auf  das  Auftreten  des  Wurzelbrandes  ist  Guttmann  (764)  Wurzoitrand. 
der  Ansicht,  daß  diese  Krankheit  zweifellos  durch  den  Püz  Phoma  betae 
Frank  hervorgerafeu  wird  und  daß  jeder  Samen  mit  diesem  PUz  behaftet  ist; 
es  kommt  niu-  darauf  an,  ob  die  Verhältnisse  dergestalt  liegen,  daß  die 
Rübenpflänzchen  die  Ki-aft  haben,  des  Pilzes  Herr  zu  werden,  oder  ob  die 
Verhältnisse  der  Ausbreitimg  der  Ki-ankheit  günstig  sind.  Bei  der  Be- 
kämpfung der  Ki'ankheit  spielen  1.  die  Witteiiing,  2.  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  3.  der  Ki'aft-  und  Kulturzustand  des  Bodens  und  4.  die  Beschaffen- 
heit des  Samens  und  ob  derselbe  akklimatisiert  ist  oder  nicht  (letzter  Punkt 
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allerdings  aur  daan,  wenn  einer  oder  alle  der  früher  genannten  Um- 
stände mehr  oder  weniger  ungünstig  sind)  eine  Rolle.  Ziu-  Bekämpfring  des 
Wurzelbrandes  ist  es  in  erster  Linie  notwendig,  den  Boden  möglichst  in  einen 
solchen  Kulturzustand  für  den  Rübenbau  zu  setzen,  daß  der  Pilz  nicht  Herr 
der  jungen  Rübenpflanzen  werden  kann.  Hierbei  ist  auch  auf  die  eventuelle 
kalte  Witterung  Rücksicht  zu  nehmen,  um  den  Pflanzen  über  dieses  gefähr- 
hche  Stadium  des  Auftretens  von  Wurzelbrand  hinüberzuhelfen.  Hierzu 
wird  Hacken  und  Walzen  empfolüen  und  hat  letzteres  schon  bei  zum  Ver- 
ziehen nahen  Pflanzen  noch  großen  Erfolg.  Ein  weiteres  Jlittel  besteht  in  einer 
kräftigen  Düngung,  bezw.  Kopfdüngung  mit  Chüisalpeter.  Guttmann  sucht 
also  die  ganze  Bekämpfung  des  Wurzelbrandes  in  der  Kräftigung  des  Bodens 
und  indu-ekt  in  der  Kräftigimg  der  Pflanzen.  Am  wenigsten  hält  er  be- 
zeichnenderweise von  der  Beizimg  des  Samens  mit  1 — 2prozent.  Karbolsäure- 
lösung imd  1 — 2prozent.  KupfemtrioUösuug. 
Gürteischoit.  Die  Ursachen  des  Gürtelschorfs  der  Zuckerrüben  suchtc  Krüger(772) 

zu  ermitteln.  Der  Gürtelschorf  kann  sich  in  sehr  verschiedenen  Formen  und 
Intensität  zeigen.  Ln  leichtesten  Falle  ist  die  Rübe  nur  mit  ^einzelnen  iso- 
lierten, flachliegenden  Schorfstelleu  bedeckt,  in  schwereren  PäUen  dagegen 
zeigt  sie  muldenförmige  Vertiefungen,  die  mit  einer  braunen  rissigen  Borke  aus- 
gekleidet sind.  Die  flachliegenden  Schorfstelleu  verändern  die  normale  Form 
des  Rübenkörpers  nicht,  während  hingegen  die  Normalgestalt  bei  den  mulden- 
förmig vertieften  Schorfr-üben  mehr  oder  weniger  verloren  geht.  Je  nachdem 
diese  Mulden  einseitig  oder  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  aufti'eteu 
oder  in  der  Quenichtung  um  die  Rübe  herumgreifen,  erscheint  letztere  nur 
abgeflacht  oder  güi'telförmig  eingeschnürt.  Bei  solchen  Einschnürungen  ist  der 
obere  oder  untere  Teil  des  Rübeukörpers  normal  gestaltet,  während  die 
zwischen  denselben  hegende  Partie  erheblich  dünner  als  diese  beiden  ist,  so 
daß  es  den  Anschein  hat,  als  ob  irgend  ein  äußeres  Hindernis  den  Rüben- 
körper zusammengeschnüi-t  und  am  Dickenwachstuni  gehindert  hat.  Der 
obere  und  untere  Teü  der  Rübe  kann  sogar  vollständig  voneinander  gefreunt 
werden.  Nicht  selten  weist  eine  Rübe  auf  der  einen  Seite  die  schwei-ere, 
auf  der  anderen  Seite  die  leichtere  Form  des  Schorfes  auf.  Oberflächen-  und 
Tiefschorf  sind  nicht  als  verschiedene  Krankheiten  anzuführen.  Das  Ki'ank- 
heitsbUd  bei  Tiefschorfbüdungen  kompliziert  sich  sehr  oft  noch  weiter  da- 
durch, daß  an  den  Schorfstellen  gleichzeitig  Gewebewucherimgen  nach  Art 
der  WundheUung  aufü'eten. 

Krüger  hat  häufig  zwischen  den  Zellen  des  erki-ankteu  Gewebes  dünne, 
die  Zellen  durchsetzende,  vielfach  verzweigte,  farblose  Pilzfäden  gefrinden. 
Wenn  überhaupt  Pflanzenparasiten  als  Krankheitserreger  in  Befracht  kommen, 
so  würden  zunächst  die  Strepto(hr/x-{Oospora-)Artevi  in  Befracht  zu  ziehen 
sein.  Mäusefraß  als  Ursache  der  Krankheit  ist  vollständig  ausgeschlossen, 
ebenso  sind  auch  Alchen  nur  zufällige  Begleiter  der  Erscheinung.  Dagegen 
spielen  aber  die  Enchyfraeiden  eine  besondere  Rolle. 

Impf\-er.suche  mit  schorfigen  Rübenstückchen  sowie  mit  Schorferde,  die 
auf  Fieiland  ausgeführt  ^vurden,  haben  ergeben,  daß  der  Gürtelschorf  über- 
fragbar ist.    Krüger  hat  nun  eine  Reihe  von  Pilzformen  von   Oospora-Aiten 
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aus  schoiügem  Eübenmaterial  isoliert,  deren  Verhalten  in  Reinkulturen  studiert 
und  sie  näher  bestimmt  und  beschi'ieben.  Durchgeführte  Topf-  und  Freiland- 
versuche haben  ergeben,  daß  die  Oos/;or«-Myeelien  in  das  gesunde  Gewebe 
einznidiingen  vermögen,  jedoch  nur  unter  Vermittlung  von  Wunden.  Dadurch 
gewinnt  die  Vermutung,  daß  auch  Enchyti-aeidon  als  indirekte  Erreger  des 
Gürtelschorfes  in  Beti-acht  kommen  können,  an  Wahi'scheinlichkeit.  Andrer- 
seits erscheint  es  freilich  nicht  unmöglich,  daß  sie  auch  direkt  schoiifördernd 
gewirkt  hatten,  indem  sie  dui-ch  ihre  Ernährangsfähigkeit  die  Rübenobeiiläche 
ständig  reizten  und  2air  abnormen  Korkbildung  veranlaßten.  Nach  Krüger 
kann  die  parasitäre  Natur  der  Enchyti'aeiden  kaum  angezweifelt  werden,  denn, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  allen  bekannten  Spezies  die  Fähigkeit  zukommt, 
besonders  Rübengewebe  anzugreifen,  so  scheinen  doch  wenigstens  einige  dies 
zu  vermögen  und  auch  ohne  Mitwirkung  der  Oospora-Arien  bisweüen  direkte 
Erreger  des  Gürtelschorfes  zu  sein.  Ob  auch  nichtparasitäre  Ursachen  (un- 
günstige Bodenverhältnisse)  für  sich  allein  einen  wirklich  ent%vickelten  Schorf 
in  dessen  schwerer  Form  veranlassen  können,  ist  nicht  leicht  durch  Experi- 
mente zu  entscheiden,  wo  auch  hinsichtlich  der  Fi'age,  inwieweit  Verkrastung 
des  Bodens  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  dem  Gürtelschorf  steht. 
Beobachtungen  von  Praktikern  haben  ergeben,  daß  eine  Kalkarmut  des 
Bodens  die  Schorfbüdung  begünstigt  hat,  doch  läßt  sich  diese  Beobachtung 
auch  so  deuten,  daß  durch  die  Kalkung  des  Bodens  die  schorfbegünstigenden 
oder  schorferzeugenden  Organismen,  und  dadiu-ch  die  Ursachen  der  Schorf- 
bildung beseitigt  werden.  Beweise  dafür,  daß  auch  die  exti'emen  Formen  des 
Gürtelschories  ohne  Mitwirkung  von  Parasiten  entstehen  können,  haben  sich 
bisher  nicht  erbringen  lassen.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  Boden-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  erst  dann  zur  Gürtel- 
schoiibüdung  fülu'en,  wenn  Angriffe  von  tierischen  oder  pUzHchen  Organismen 
hinzutreten. 

Zm-  Vorbeugung  und  Bekämpfung  des  Gürtelschorfes  empfiehlt  Krüger 
folgende  Maßnahmen:  1.  Vorbeugung  der  Verschleppung  der  in  Betracht 
kommenden  Parasiten  (Geräte  aller  Art,  Gespanntiere,  Abschipperde,  Rüben- 
wasch Wasser  usw.),  2.  Austrocknung  feuchter  Böden  durch  Drainage,  3.  Kaltimg, 
4.  Gleichzeitige  Austrocknung  und  Kalken  nach  der  seinerzeit  von  Vanha 
vorgeschlagenen  Methode,  falls  Geld  und  Zeit  hierfür  ausreichen  (!),  5.  Unter- 
brechen des  Rübenbaues  auf  „Schorfböden". 

"Weitere  Beobachtungen  über  den  Güiielschorf  liegen  von  Stift  (781)  oürteischorf 
vor.  Über  das  Aussehen  der  kranken  Rüben  gibt  Stift  folgende  Beschreibung: 
Der  mittlere,  dickste  TeU  der  Rübe  zeigt  eine  eigentümliche  Schoiibüdung 
unter  erheblichem  Dickenwachstum  der  Rübe  an  der  gleichen  Stelle,  und 
zwar  erstreckt  sich  dies  mehr  oder  weniger  gürtelförmig  um  den  ganzen 
Rübenkörper  oder  um  einen  großen  Teil  desselben  herum.  Der  Kopf  der 
Rübe  wie  auch  der  Rübenschwanz  bleiben  von  der  Krankheit  unberührt 
Besonders  charakteristisch  ist,  daß  furchenartige  Vertiefungen  mit  wulst- 
artigen Erhöhungen  regellos  abwechseln,  so  daß  oft  ein  Aussehen  entsteht 
wie  dasjenige  der  Oberfläche  eines  Gehirns.  Durch  diese  Erscheinung  ist 
die  Krankheit  bei  einem  stärkeren  Auftreten  verhältnismäßig  leicht  zu  er- 
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kennen.  Die  wulstartigen  Erhöhungen  waren  namentlich  bei  einer  der  unter- 
suchten Rüben  deutlich  ausgeprägt  und  besonders  stark  bei  einer  1200  g 
schweren  Rübe,  bei  der  sich  rings  um  den  Körper  der  Rübe  die  fingerdicken 
Wülste  unter  dem  Kopf  bis  zum  letzten  Drittel  des  Rübenkörpers  herab- 
zogen, um  dann  allmählich  zu  verschwinden.  Die  hervortretenden  "Wülste 
bedingen  das  üickenwachstum  der  Rübe,  die  dadurch  ein  unförmliches  Aus- 
sehen erhält,  dadui'ch  gekennzeichnet,  daß  sich  der  untere  Teil-  des  Rüben- 
körpers jäh  verjüngt  und  die  Rübe  eine  Art  keulenförmiges  Aussehen  an- 
nimmt- Genau  so  vde  bei  dem  eigentlichen  Rübenschorf  ist  das  Innere  der 
Rübe  vollständig  gesund,  d.  h.  die  Krankheit  stellt  nur  eine  Erkrankung  des 
Haut-  und  Rindengewebes  vor  und  verursacht  niemals  eine  Fäule  nach 
innen.  Stift  enthält  sich  vorläufig  noch  eines  bestimmten  UrteUes  über  die 
Krankheit,  glaubt  aber  nicht,  daß  sie  in  Beziehung  auf  die  Verminderung 
des  Zuckergehaltes  einen  besonders  gefährlichen  Charakter  besitzt.  Eine  im 
Oktober  1901  untersuchte  Gürtelschorffäule  besaß  einen  Zuckergehalt  von 
15,9  7(„  war  also  normal.  Die  zur  selben  Zeit  im  Jahre  1904  untersuchten 
7  Rüben  zeigten  folgende  Zahlen: 

I 

Gewicht  in  Grammen     325 
Zucker  in  der  Eübe     15,2  °/o 

Besonders  stark  waren  die  Rüben  VI  und  VII  erkrankt  und  ihnen  zu- 
nächst standen  n  und  V.  Weniger  deutlich  wiesen  den  Charakter  der 
Krankheit  I  und  IV  auf,  während  bei  DI  eigentlich  mehr  der  gewöhnliche 
Rübenschorf  zum  Ausdruck  kam  und  nur  einige  muldenartige  Erhöhimgen  im 
oberen  Teil  der  Rübe  zu  beobachten  waren.  In  den  untersuchten  Rüben 
wurden  Enchytraeiden  nicht  gefunden;  bezüglich  des  Auftretens  von  Oospora- 
Arten  maßt  sich  Stift  noch  kein  urteil  an. 
Hera- und  Die   Herz-    und   Trockenfäule    ist    nach    den    Beobachtungen    von 

Stift  (782)  in  Österreich  in  ziemlich  beti'ächtlichem  Dmfange  aufgetreten. 
Die  Krankheit  wurde  schon  Anfang  Juli  beobachtet  und  liegt  die  Ursache 
derselben  jedenfalls  in  der  langen  Düi-re,  durch  welche  nicht  nur  die  Neigung 
zum  Auftreten  der  Trockenfäule  leicht  gegeben,  sondern  noch  mehr  die  Ent- 
wicklung der  Krankheit  begünstigt  worden  ist.  Phoma  hetae  wurde  in  dem 
kranken  Zellgewebe  nicht  gefunden.  Wenig  erkrankte  Rüben  zeigten  an- 
fangs September  einen  Zuckergehalt  von  17,4  "/o,  stärker  erki'ankte  Exem- 
plare besaßen  einen  solchen  von  ca.  12,6  7o,  während  eine  355  g  schwere, 
sehr  stark  erkrankte  Rübenwurzel  einen  Zuckergehalt  von  nur  6,6  % 
aufwies. 
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obachtet: Aaskäfer  (allgemein  verbreitet  Silpha  atrata,  in  Böhmen  auch  &  opaca.  in 
Galizien  S.  obscura),  Drahtwürmer  (sehr  bewährt  hat  sich  zur  Bekämpfung  das  Auf- 
streuen von  Mais  zwischen  die  Eübenreihen,  welcher  von  den  Krähen  genommen 
wurde,  die  dabei  auch  unter  den  Drahtwürmern  gründlich  aufräumten),  Erdraupen 
(Schutz  der  Saatkrähen  und  Staare  als  Bundesgenossen) ,  Maden  der  Kohlschnake 
(Tipida  oleracea  L.),  Maden  der  Runkeif  liege  (Anthomyia  eonformis  L.)  (sehr  zahl- 
reich, wenn  auch  nicht  so  verbreitet  als  im  Jahre  1903)  und  die  Rübennematoden 
(Betcrodera  schachtii  Schm.). 

784.  * Die    Milbenspinne    (Tetranychus    telariiis)    als    Rübenschädling.    —    W.  L.  Z. 

54.  Jahrg.     1904.     S.  683.  748. 

785.  Theleti,  Rüben-  und  Erbsennematode.  —  D.  L.  Pr.  31.  Jahrg.  1904.  S.  659.  — 
Verfasser  glaubt,  gestützt  auf  Erfahrungen  des  Oberinspektor  Wendenburg,  daß  Rüben- 
und  Erbsennematode  zwei  verschiedene  Arten  darstellen  oder  daß  es  erst  einer  durch 
mehrjährigen  Anbau  von  Erbsen-  auf  Rübennematodenland  herbeigeführten  Schwächung 
der  Erbsenpflanze  bedarf,  um  sie  für  Rübennematoden  zugängig  zu  machen. 

786.  *Thormeyer,  W.,  Verfahren  zum  Vertilgen  von  Pflanzenschädhngen,  insbesondere 
Nematoden  an  Hackfrüchten.  —  Deutsches  Reichs-Patent  No.  151 690,  patentiert  vom 
7.  März  1902  ab. 

787.  Uzel,  H.,  Pflanzenschädlinge  in  Böhmen  1904.  —  W.  L.  Z.  54.  Jahrg.  1904.  S.  917 
bis  919.  —  Auf  Zuckerrüben  wurden  beobachtet:  Blattläuse  (zur  Bekämpfung  wird  eine 
Bespritzung  mit  2prozent.  Tabakextraktlösung  empfohlen,  der  wenigstens  5%  dena- 
turierter Spiritus  hinzugefügt  wurden),  Drahtwürmer  (Auslegen  vou  Kartoffel-  und 
Möhrenstücken-Ködern,  Köderung  der  Käfer  auf  vergifteten  kleinen  Kleebündeln,  Schutz 
und  Zucht  der  Staare),  Eunkelfliege  (Abbrechen  und  Verbrennen  der  Blätter,  dichte 
Aussaat,  möglichst  spätes  Verziehen),  Moosknopfkäfer  (im  nächsten  Jahre  Zuckerrübe 
auszusetzen,  eventuell  sie  dicht  zu  säen  und  stark  zu  düngen.  Bestauben  der  Samen- 
knäueln mit  Naphthalin),  Aaskäfer  (Bespritzen  der  Blätter  mit  Schweinfurter  Grün),  Rüben- 
Nematode,  Enchytraeiden  und  die  Feldmaus  (der  Löfflersohe  Bazillus  scheint  ganz  dazu 
geeignet,  eine  wackere  und  immune  Mäusegeneration  zu  züchten). 

788.  * —  —  Über  Thysanopteren  (Blasenfüße),  insbesondere  die  Arten,  welche  in  Böhmen 
auf  der  Zuckerrübe  beobachtet  worden  sind.  —  Z.  Z.  B.  29.  Jahrg.  1904.  S.  1  bis 
14.     2  Abb. 

789.  Vanha,  J.,  Bekämpfung  der  schädlichen  Mikroorganismen  im  Boden.  —  W.  L.  Z. 
54.  Jahrg.  1904.  S.  647.  648.  —  Mit  Bezugnahme  auf  die  abnorme  Trocken- 
periode des  Jahres  1904  bringt  Vaüha  seine  Methode  in  Erinnerung,  welche  in  einem 
Austrocknen  des  Bodens  besteht,  wodurch  die  Rübennematoden,  sowie  schädliche  Pilze 
(Ehixoetonia  violaeea,  Pythium  de  baryanum.  Phoma  betne)  zerstört  und  der  Boden 
gehörig  gelüftet  wird.  Nach  der  Ernte  wird  der  Boden  durch  2— 3  malige  Äckerung 
und  inzwischen  wiederholtes  Krümeln  und  Exstierpieren  soviel  als  möglich  aus- 
getrocknet, und  um  die  Wirkung  des  Trocknens  noch  zu  erhöhen,  ist  es  ratsam,  den 
Boden  vor  der  ersten  Ackerung  stark  mit  Ätzkalk  (50  Meterzentner  und  mehr  pro 
Hektar)  zu  düngen.     Diese  Methode  bringt  keine  Gefahr  mit  sich,  daß  sich  die  Nema- 
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toden  noch  vermehren  würden,  erfordert  ferner  keine  Geldausgabeu  und  keinen  Emte- 
verlust. 

790.  Vibrans,  O. ,  Die  Rübenmüdigkeit  des  Bodens.  —  B.  Z.  11.  Jahrgang.  1904. 
S.  5—14  und  28—31.  —  In  der  Abhandlung  wird  auf  Grand  der  Literatur  die  durch 
die  Nematoden  bedingte  Rübenmüdigkeit  des  Bodens  besprochen,  worauf  dann  alle  die- 
jenigen Verhältnisse  hervorgehoben  werden,  welche  sich  aus  dem  Gesetz  des  Minimums 
ableiten  lassen  und  ebenfalls  die  Rübenmüdigkeit  hervorrufen.  Diese  Verhältnisse : 
Wasser,  Kohlenstoff  der  Kohlensäure,  Wärme,  Licht,  Luft,  Sonnenbestrahlung,  ferner 
ein  Vorrat  von  Nährstoffen  im  Boden  werden  weiter  besprochen  und  dargelegt,  daß 
neben  Zusammenwirkung  abnormer  Bedingungen,  auch  eine  unnormale  Entwicklung 
der  Zuckerrüben  eintritt,  wodurch  dann  die  Erträge  qualitativ  und  quantitativ  zurück- 
gehen und  der  Acker  , .rübenmüde"  wird. 

791.  Wahl,  B.,  Die  Rübenmüdigkeit  und  ihre  Erreger,  das  Rübenälchen  {Heterodera 
sehachtii  Ä.  S.).  —  V.  L.  W.  30.  Jahrg.  1904.  No.  45.  S.  355.  356.  —  Allgemein 
verständlich  gehaltene  Beschreibung  des  Schädigers  mit  Hervorhebung  der  bereits  be- 
kannten Bekämpfungsmittel. 

792.  'Weyäeniann,  M.,  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  der  Ursache  des  Aufschusses  der 
Zuckerrüben.  —  D.  L.  Pr.  31.  Jahrg.  1904.  S.  855.  856.  —  In  dem  extrem 
trockenen  Jahre  1903  lieferten  die  nachbe.stellten  Rüben  sehr  wenig  Aufschuß, 
während  die  zur  normalen  Zeit  gedrillten  von  Ende  Juni  ab  stark  zu  schössen  be- 
gannen. Erstere  besaßen  bei  der  Ernte  nur  1  ",„,  letztere  trotz  wiederholten  Aus- 
zieheus  11  — 12  %  Sohoßrüben. 

793.  *Winimer,  G.,  Über  die  Wirkung  der  Nematoden  auf  Ertrag  und  Zusammensetzung 
der  Zuckerrüben.  —  Zeitschi'ift  für  angewandte  Chemie.  17.  Jahrg.  1904.  S.  1719 
bis  1725.     7  Abbildungen. 

b)   Die  Kartoffel. 

Kach  den  Feststellungen  von  Harald  Hume  (804)  finden  sich  in  Florida 
die  folgenden  Kartoffelkrankheiten  vor:  Später  Meltau  (Phijtophtora  infestans 
De  Bari/J,  Früher  Meltau  (Alternaria  solani  E.  und  M.}^  Schorf  (Oospora 
Scabies  TImz.J,  durch  Rhizoctonia  verursachter  ,,Meltau"  (Rkiioctonia  spec.) 
und  schließlich  der  durch  Bakterien  herbeigeführte  „Meltau"  (Bacillus  sola- 
nacearian  Smith).  Kürzlich  wurde  eine  als  „Trockenfäule"  bezeichnete 
Krankheit,  die  durch  Ftisarium  oxysporium  verursacht  wird,  von  E.  Smith 
und  Dean  B.  Swingle  beschrieben,  do'ch  ist  diese  Krankheit  in  Florida 
nicht  bekannt.  Die  meiste  Aufmerksamkeit  hat  hier  der  späte  Meltau  er- 
regt, der  sich  in  Florida  erst  seit  1903  zeigt  und  die  Erträge  um  25 — 30% 
erniedi'igt.  Hierbei  wurde  gefunden,  daß  anscheinend  gesunde  Kartoffeln 
während  des  Transportes  verdarben.  Es  ist  aber  sicher  anzunehmen,  daß 
diese  Krankheit  nicht  in  Florida  einheimisch  ist,  sondern  durch  Saatkartoffeln 
aus  den  Staaten  New-Tork,  Maine,  Massachusetts  und  anderen  Staaten  ein- 
geführt wurde.  Als  Yorbeugungsmittel  werden  angegeben:  1.  Möglichst  ge- 
sundes Saatgut,  2.  Ausscheidung  aller  auch  noch  so  leicht  erkrankter  Kar- 
toffeln bei  der  Vorbereitung  des  Saatgutes.  3.  Fünf-  bis  sechsmaliges  Be- 
spritzen mit  Kupferkalkbrühe,  wodurch  sehr  befriedigende  Resultate  erzielt 
worden  sind.  —  Der  fi-ühe  Meltau  ist  in  Florida  nicht  so  schädlich  auf- 
geti'sten,  als  erstere  Krankheit.  Als  Vorbeugungsmittel  werden  empfohlen: 
1.  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  und  2.  Verbrennen  sämtlicher  Emte- 
abfäUe.  —  Der  Schorf  ist  mehr  oder  weniger  in  Florida  verbreitet.  Dank 
dem  Umstände,  daß  nur  wenig  Stallmist  angewendet  wird  und  die  Böden 
mehr  oder  minder  sauer  oder  wenigstens  neutral  sind,  ist  die  Krankheit  bei 
weitem  nicht  so  verbreitet,  wie  in  vielen  anderen  Kartoffeln  bauenden 
Distrikten  des  Landes.  Als  Vorbeugungsmittel  wird  das  Behandeln  der 
Kai'toffeln  mit  Formalin  oder  Sublimat  empfohlen.    Der  „i2A«octo?2ia-Meltau" 
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äußert  sich  durch  das  Verfaulen  der  Stengel,  verursacht  die  Bildung  von 
Luftknollen,  die  Rosettenkrankheit  und  die  Bildung  von  kleinen  Knollen  und 
ist  gegenwärtig  zweifellos  in  Florida  sehr  verbreitet.  Vorbeugungsiuittel : 
1.  Verwendung  von  reinem  Saatgut,  welches  vor  dem  Auslegen  noch  mit 
Formalin  behandelt  wird.  2.  Gelegentliche  Anwendung  von  Kalk,  da  ein 
alkalischer  Boden  der  Entwicklung  des  Pilzes  nicht  günstig  zu  sein  scheint 
3.  Aussetzen  des  Saatgutes  der  Luft  und  dem  Licht  und  zwar  solange,  bis 
die  Knollen  eine  stark  grüne  Färbung  zeigen.  Die  aus  derart  behandeltem 
Saatgut  gewachsenen  Pflanzen  entwickeln  sich  viel  kräftiger.  4.  Sorgfältiges 
Sammeln  und  Verbrennen  der  Ernterückstände.  5.  Fruchtwechsel.  6.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  eine  Kartoffelvarietät  gefunden  wird,  welche  der 
Krankheit  widersteht.  Der  „bakterielle  Meltau",  welcher  auch  andere  Sola- 
naceen befällt,  hat  in  Florida  schon  großen  Schaden  verursacht.  Vor- 
beugungsmittel: 1.  Ausschluß  infizierten  Saatgutes.  2.  Da  die  Krankheit 
durch  Insekten  verschleppt  werden  kann,  so  soUen  dieselben  soweit  als 
möglich  vernichtet  werden.  3.  Auf  kleinem  Areal  oder  wenn  immer  an- 
gängig, sollen  die  erkrankten  Pflanzen  ausgerissen  und  verbrannt  werden. 

Seit  sieben  Jahren  hat  Vanha  (826)  in  verschiedenen  Ländern  auf 
Kartoffelkulturen  eine  Blattkrankheit  beobachtet,  welche  manchmal  der 
PhytojjhtJiora-Krankheit  ganz  ähnlich  erscheint,  so  daß  sie  der  Aufmerksam- 
keit der  Forscher  lange  entgangen  ist.  Die  vielfach  verbreitete  und  stellen- 
weise fast  zu  einer  Landplage  gewordene  Krankheit  —  Blattbräune  der 
Kartoffeln  (Dürrfleckigkeit)  —  äußert  sich  dadurch,  daß  zur  Zeit  der  üppigsten 
Vegetation  (Juli,  August)  gewöhnlich  zunächst  auf  den  Endblättchen  oder  auf 
den  Seitenblättchen  meist  der  oberen  Blätter  der  Kartoffelstauden  kleine 
schwarzbraune  Flecken  in  der  Blattspreite  der  noch  gesundgrünen  Blätter 
erscheinen,  welche  immer  größer  werden,  dann  zusammenfließen  und 
das  ganze  Blatt  angreifen,  welches  dann  schwach  wird  und  gänzlich  ver- 
trocknet. Die  Krankheit  geht  in  der  Folge  auch  auf  andere  Blätter  über, 
wie  auch  die  Blattstiele  und  die  grünen  Kartoffelstengel  von  der  Krankheit 
befallen  werden.  Die  Flecken  sind  von  unregelmäßiger  Form,  meist  rund- 
lich bezw.  von  verschiedener  Größe,  jedoch  stets  scharf  begrenzt,  ohne  jeg- 
lichen Rand,  wodiu-ch  sie  sich  von  den  sonst  ganz  gleichen  PJii/fophiJ/ora- 
Flecken,  die  am  Rande  auf  der  Blattunterseite  einen  stets  weißlichen  Anflug 
zeigen,  unterscheiden.  Die  Flecken  durchdringen  das  ganze  Blattgewebe 
und  kommen  auch  auf  der  Blattunterseite  zum  Vorschein.  Bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Krankheit  geht  das  ganze  Kartoffelkraut  vorzeitig  zu 
Grunde  und  die  Pflanzen  sterben  schon  oft  Ende  Juli  oder  im  August  gänz- 
lich ab.  Der  durch  die  Krankheit  verursachte  Schaden  kann  bei  starker 
und  zeitlicher  Infektion  ein  enoiTner  sein,  da  die  Blätter  in  der  Assi- 
milationstätigkeit mid  der  Stärkebildung  unter  Umständen  gänzlich  gehindert 
werden.  Hand  in  Hand  damit  bleiben  die  Kartoffeln  klein-  und  stärkearm. 
Nicht  jede  Kartoffelsorte  wird  von  der  Krankheit  in  gleichem  Maße  an- 
gegriffen; am  meisten  unterliegen  che  zartblättrigen  und  feinen  Kartoffelsorten, 
während  die  rauh-  und  dickblättrigen  Sorten  der  Krankheit  lange  wider- 
stehen.   Die  weit  meisten  Sorten  unterliegen  mehr  oder  weniger  vollständig. 
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Die  vorliegende  Krankheit  hat  mit  der  seinerzeit  von  Frank  beschriebenen 
Kräuselkrankheit  nichts  zu  tun,  ebenso  paßt  auf  sie  die  Benennung  „Pocken- 
fleckeu"  nicht.  Inwieweit  die  in  Amerika  beobachtete  Pockenkrankheit, 
welche  einem  neuen  Pilz  Macrosporium  solani  E.  und  M.  zugeschrieben 
wird,  mit  der  vorliegenden  Krankheit  übereinstimmt,  konnte  in  Ermangelung 
genauer  Beschreibung  nicht  entschieden  werden.  Für  den  Pilz,  welcher  die 
von  ihm  beobachtete  Krankheit  hervorruft,  schlägt  er  den  Namen  Sporides- 
mium  solani  varians  (nova  sp.)  vor,  wenn  er  eine  eingehende  Beschreibung 
über  die  Entwicklung  des  Pilzes  anschließt.  Als  Bekämpfungsmaßregelu 
können  dieselben  empfohlen  werden,  welche  sich  gegen  die  Phijtopht/iom- 
Krankheit  bereits  bewährt  haben.  1.  Sobald  sich  die  schwarzen  Flecken  auf 
den  Blättern  zeigen,  soll  die  erste  Bespritzung  mit  der  Iprozent.  Kupfer- 
kaLkbrühe  erfolgen  und  in  etwa  2 — 3  Wochen,  wenn  sich  wieder  neue 
Flecken  zu  büden  beginnen,  wiederholt  werden.  2.  Nach  der  Kartoffelernte 
sind  sämtliche  Pflanzenrückstände  möglichst  vollständig  aus  dem  Felde  zu 
räumen  und  zu  verbrennen.  3.  Das  geerntete  Kartoffelfeld  ist,  da  die  ge- 
wonnene Pflanzenasche  ein  gutes  Düngemittel  darstellt,  mit  gut  wendendem 
Pflug  tief  zu  ackern.  4.  Die  Kartoffeln  dürfen  nicht  gleich  das  nächste 
Jahr  auf  dasselbe  Feld  oder  naheliegende  Felder  gebaut  werden,  da  der  Pilz 
auf  den  abgefallenen  Blättern  und  Pflauzenrückständen  am  Boden  überwintert 
und  sich  im  Frühjahr  wieder  weiter  verbreitet. 

Anschließend  an  che  Mitteilungen  Vanhas  erinnert  Tubeuf  (823) 
daran,  daß  die  Amerikaner  vier,  einander  zum  Teil  ähnliche  Blattkrankheiteu 
der  Kartoffel  unterscheiden:  1.  „Laie  blighP\  durch  Phi/tophthora  infestans 
hervorgerufen,  also  genügend  bekannt,  2.  „Early  blight'-\  durch  Macrosporium 
solani  E.  und  M.  verursacht  und  auch  als  Leaf  Spot  Disease  bezeichnet, 
3.  Arsenik-Vergiftung,  bei  der  Vergiftung  der  Erdflöhe  mittels  Arsenik  oder 
Pariser  Grün  verursacht  und  in  Deutschland  wohl  kaum  beobachtet  und  4. 
die  Blattdüne,  besonders  durch  Hitze  und  "Wassermangel  veranlaßt.  Die 
,,Early  bligJif:^  (FrülibefaU)- Krankheit  scheint  mit  der  von  Van  ha  be- 
schriebenen Krankheit  identisch  zu  sein.  Der  die  Krankheit  verursachende 
Pilz  wurde  von  amerikanischen  Forschern  erst  als  Macrosporium  solani  E. 
und  M.  und  später  als  Alternaria  solani  [E.  und  M.)  Jones  und  G?'uii  be- 
zeichnet. Zur  Bekämpfung  der  Kranklieit  wird  der  Anbau  widerstandsfähiger 
Sorten,  öfteres  Behäufeln  in  trockenem  Sommer,  Abhalten  der  Erdflöhe  (da 
der  Püz  gerne  an  den  Wimdrändem  der  von  Erdflöhen  ausgefi'essenen 
Blattstellen  eindringt)  und  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  empfohlen. 
Sorauer  hat  seinerzeit  dieselbe  Krankheit  beschrieben,  den  Püz  als  Macro- 
sporium solani  E.  und  M.  erkannt,  aber  zu  Alternaria  gestellt.  Jones 
teilte  nun  mit,  daß  Sorauer  in  seinen  Kulturen  zwei  Arten  vor  sich  hatte, 
nämlich  Alternaria  solani  =  Macrosporium  solani  E.  und  ilf.,  sowie  Alter- 
naria fasciculatay  von  welchen  die  erstere  der  Krankheitserreger  wäre.  Frank 
hat  dieselbe  Krankheit  als  „Pockenflecken  der  Blätter"  beschrieben  und 
meint,  daß  die  Flecken  zuweUen  pilzfi-ei  blieben,  in  anderen  Fällen  ein 
Cladosporium  trugen  oder  den  von  Schenk  als  Sporiclesmium  exiliosum 
var.  solani  bezeichneten  Püz;  derselbe  sei  identisch  mit  Macrosporium  solani 
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E.  und  M.  und  mit  AUernaria  sola7ii  var.  Das  mit  ihm  öfters  auftretende 
Clados}iorium  haben  auch  die  Amerikaner  beobachtet.  Vanha  zieht  beide 
Pilze  und  wohl  noch  andere  auf  Grund  von  Reinkulturen  zusammen.  Um 
dieser  seiner  Annahme  Geltung  zu  verschaffen,  bedarf  es  aber  noch  detaillierter 
Angaben  über  die  Art,  wie  die  Eeinkulturen  angestellt  wurden,  und  über 
deren  Entwicklung,  wenn  von  einer  Sporidesmium-^^ove  allein  ausgegangen 
wurde,  oder  wenn  die  Reinkultur  von  Cladosporium-S^OTen  ausging. 

Nach  den  Beobachtimgeu  von  McAlpine  (SlO)  ist  der  späte  Meltau, 
der  in  anderen  Ländern  der  Kartoffel  so  verderblich  wird,  bisher  in  Austi'alien 
glücklicherweise  noch  nicht  aufgetreten.  Doch  zeigt  sich  hier  wieder  die  als 
früher  Meltau  bekannte  Krankheit,  welche  zu  der  Zeit  bemerkbar  war, 
wenn  die  Pflanze  Knollen  anzusetzen  beginnt,  oder  auch  noch  früher,  und 
tritt  dann  auf,  wenn  ungünstiges  Wetter  ein  kräftiges  Wachstum  der  Pflanze 
hindert.  Diese  Krankheit  befällt  nur  die  Blätter  imd  Stengel  der  Kartoffel, 
ohne  daß  sie  das  Faulen  der  Knollen  zur  Folge  hätte.  Zur  Bekämpfung  der 
Krankheit  empfiehlt  es  sich,  das  Saatgut  aus  anderen,  vom  Meltau  noch  nicht 
befallenen  Gegenden  zu  beziehen,  das  Feld  tief  zu  pflügen  und  gut  zu 
düngen;  eine  andere  Vorsichtsmaßregel  ist,  die  erkrankten  Pflanzen  zu  ver- 
nichten. Ein  bemerkenswertes  Mittel  gegen  den  Meltau  ist  auch  das  Be- 
spritzen der  Pflanzen  mit  Kupferkalkbrühe,  wie  es  in  Amerika  mit  Erfolg 
angewendet  wird. 

Zur  Bekämpfung  der  alljährhch  auf  Kartoffeln  auftretenden  Phytophthura 
infestans  verwendet  man  in  Frankreich  seit  1885  kupferhaltige  Brüllen, 
Lösungen  und  Pulver,  doch  wii-d  vielfach  behauptet,  daß  diese  Behandlung 
keinen  besonderen  Erfolg  aufweist  und  es  nur  vorteilhaft  wäre,  davon  wieder 
abzukommen.  Parisol  (816)  hat  nun  diesbezügliche  Yersuche  dui'chgeführt, 
wobei  als  Bekämpfungsmittel  die  Bm-gunder  Brühe,  enthaltend  2  %  Kupfer- 
sulfat und  Soda  angewendet  wurde.  Die  mit  dieser  Brühe  behandelten  Kar- 
toffeln hatten  wohl  einen  größeren  Ernteerti'ag  ergeben  als  solche,  welche 
nicht  bespi'itzt  wurden  und  betmg  derselbe  sogar  10,5  "/oi  interessanter  ist 
jedoch  die  Art  und  Weise,  wie  sich  diese  Erhöhung  verteilt.  Die  Sorte 
„Saucisse",  eine  ziemhch  frühreife  Kartoffel,  erzielte  eine  Ertragsvermehrung 
von  50  "/o ;  „Institut  de  Beauvais"  22  "j^,  von  den  späten  Gattungen  hat  „Blaue 
Riesen"  bloß  7  ^q  Mehi-erti-ag  aufzweisen,  während  „Richter"  sogar  einen 
Minderertrag  von  24,4  O/^  erfahren  hat.  Summarisch  ist  bei  den  letzten  zwei 
Yarietäten  durch  die  Behandlimg  mit  der  Brühe  eine  Verminderung  der 
Ernte  eingetreten.  Einige  Ansichten  gehen  dahin,  daß  durch  das  Bespritzen 
der  Pflanzen  das  Wachstimi  gefördert,  doch  dabei  aber  besonders  die  physio- 
logische Arbeit  der  oberirdischen  Organe  gehemmt  zu  sein  scheint.  Bei  früh- 
reifen Varietäten  wird  die  Behandlung  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  wo  sich 
die  Pflanze  in  vollster  Entwicklung  befindet.  Das  natürliche  Absterben  der 
Pflanzen  ist  nicht  mehr  weit  entfernt  und  wird  durch  die  Schädlinge,  falls 
keine  Gegenmaßregel  geti'offen  'v^^u'de,  beschleunigt;  durch  Hintanhaltung  des 
frühzeitigen  Absterbens  werden  die  Organe  erhalten  und  da  sie  sich  nicht 
mehr  vergi-ößern,  werden  deren  Assimilationsprodukte  sich  in  den  Knollen  auf- 
speichern.   Sind  dann  die  oberii-dischen  Organe  abgestorben,  so  entwickeln  sich 
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die  Knollen  noch  weiter.  Durch  Behandlung  deraiüg  zeitiger  Varietäteii  mit 
der  obigen  Brühe  erzielte  Parisot  sogar  einen  Mehrerti'ag  von  50  "/o.  Weniger 
günstig  fällt  diese  Behandlung  bei  später  reifenden  Gattungen  aus,  da  dieselben 
zur  Zeit  der  höchsten  Entwicklung  der  Krankheit  noch  junge  Pflanzen  sind. 
Die  jungen  Organe  können  wolil  ohne  Zweifel  den  Schädlingen  größeren  Wider- 
stand leisten,  durch  das  Bespritzen  mit  der  Brühe  werden  jedoch  die  ober- 
irdischen Organe  mit  festen  Substanzen  bedeckt,  welche  gewiß  die  physio- 
logische Arbeit,  d.  h.  die  Zersetzung  der  atmosphärischen  Kohlensäure  hindern. 
Diese  Hemmung  gleicht  bis  zu  einem  gewissen  Maße  die  durch  das  Erhalten 
der  grünen  Organe  bedingten  Voiieile  aus.  Durch  die  Bespritzung  werden 
wohl  viele  Blätter  erhalten,  doch  sind  dieselben  nicht  mehr  im  stände,  ihrem 
Zwecke  nach  zu  funktionieren.  Dadui'ch  erklärt  sich  der  geringe  Mehrertrag 
von  7  "/o  bei  der  einen  und  der  Miudererti'ag  von  24,4 "/(,  bei  der  früher  er- 
wähnten Gattung.  Die  Landwirte,  welche  spät  reifende  Varietäten  anbauen, 
haben  daher  von  der  Kupfening  des  Laubes  keinen  YorteU.  Girard  kam 
im  Jahre  1890  zu  den  gleichen  Resultaten,  ohne  jedoch  eine  wahrscheinliche 
Aufkläning  geben  zu  können.  Die  anticryptogame  Behandlung  der  Kartoffeln 
ist  also  besonders  vorteilhaft  füi'  fiiihzeitige  Varietäten  und  muß  hier  mög- 
lichst spät  angewendet  werden. 

Wie  Sorauer  und  Reh  (820)  mitteilen,  so  ist  die  durch  Phi/tophthora 
venirsachte  Krautfäule,  entsprechend  den  reiclüicheu  Medersclilägeu,  vielfach 
bemerkt  worden,  doch  ist  die  Ausbreitung  des  Pilzes  bei  der  kühlen  Witterung 
nur  langsam  erfolgt.  Die  gelbe  Eieikartoffel  hat  sich,  wie  in  den  früheren 
Jahren,  wieder  besonders  empfänglich  gezeigt.  Der  Pilz  scheint  auch  ein 
bestinuntes  Ent^vickluugsstadium  des  Laubes  zu  bevorzugen.  Schwere  Böden 
erweisen  sich  ungünstiger  als  leichte  Böden.  Ferner  liegen  vielfach  Angaben 
darüber  vor,  daß  neuere  Sorten  sich  widerstandsfähiger  erwiesen  haben,  woraus 
geschlossen  werden  darf,  daß  die  neueren  Züchtungen  den  gesteigerten  Kultur- 
bedingungen sich  besser  anpassen  als  die  alten,  unter  minder  intensiver 
Düngerwirtschaft  entstandeneu.  Das  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  hat  nicht 
immer  Erfolg  gebracht. 

IVIitteilungen  über  den  Einfluß  des  Zeitpunktes  des  Ausgrabens  der 
Kartoffel  auf  die  Entwicklung  der  Phyfo^ihthora  infestaiis-Yävile  liegen  von 
Jones  und  Morse  (806)  vor.  Seit  langem  gingen  die  Ansichten  dahin,  daß 
die  Infektion  direkt  durch  die  von  den  Blättern  herunterfallenden  oder  her- 
abgewaschenen Sporen  venu'sacht  wird,  und  nicht  dui'ch  das  Mycehum,  welches 
durch  den  Stengel  herunterwächst.  Zur  näheren  Prüfung  wui'de  der  Boden 
unter  den  infizierten  Pflanzen  mit  Kupferkalkbrühe  besprengt,  ohne  auch  die 
Blätter  zu  bespritzen.  Auf  Feldern,  wo  der  Boden  nicht  besprengt  wiu'de, 
war  ein  Fünftel  aUer  Knollen  verfault,  während  auf  den  besprengten  Par- 
zellen so  gut  wie  keine  Fäule  zu  bemerken  war.  Versuche  über  den  Verlust 
durch  Fäule  beim  Herausnehmen  der  Kartoffeln  zu  verschiedenen  Zeiten 
gaben  ein  sehr  gleichmäßiges  Resultat.  Die  diesbezüglichen  Versuchsergebnisse 
sind  die  folgenden:  Wenn  das  Kraut  stark  befallen  ist,  ist  es  am  besten,  mit 
dem  Ausgraben  etwa  zehn  Tage  oder  noch  länger  nach  dem  vollständigen 
Absterben   des  Krautes   zu  warten.     Ein   früheres   Herausnehmen   verui-sacht 
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das  Auftreten  der  Fäule  im  Keller.  Jones  und  Morse  neigen  zu  der  An- 
sicht, daß  das  Mycelium  die  Kartoffeln  auf  dem  Felde  befällt.  Ein  zeitiges 
Herausnehmen  der  Kartoffeln  bewirkt  auch  ein  zeitiges  Entwickeln  des 
Myceüiuns,  während  ein  spätes  Ausnehmen  das  Yerbleiben  desselben  in  einem 
Schlafzustand  begünstigt. 

Matruchot  und  Molliard  (813)  haben  Reinkidturen  und  Infektions- 
versuche mit  Phijtophthora  infestans  angestellt,  welche  zu  bemerkenswerten 
Ergebnissen  führten.  Bei  einiger  Vorsicht  gelingt  es,  die  Konidien  auf  Cy- 
ündern  von  Kartoffel  weiter  zu  züchten.  Außerdem  gelang  die  Reinkultur 
aber  auch  auf  ungekochten  Kürbisscheiben,  auf  spanischer  Melone.  Dahin- 
gegen versagten  andere  lebende  Gevrebe.  Im  Autoklaven  sterilisierte  Kar- 
toffel ist  kein  geeigneter  Nährboden,  sehr  leicht  gedeiht  der  Püz  dahingegen 
auf  gekochtem  Kürbis  (Cucurbita  pejw),  etwas  weniger  gut  auf  gekochten 
Melonenscheiben.  Ti'aubenbeeren,  Apfel,  Banane,  Tomate,  Kaki,  Möhre  nahmen 
den  Püz  nicht  an.  Am  bemerkenswertesten  ist,  daß  die  bei  115°  sterilisierte 
Kartoffel  aufhört  ein  Nährmedium  für  Phijtophthora  infestans  zu  sein.  Unter 
den  künstlichen  Nährmedien  eignet  sich  Kiirbisbrühe  flu-  sich  allein  oder 
mit  Gelatine  verfestigt,  sowie  eine  wässerige  Sprozentige  Glukoselösung  gut 
für  die  Kultur  des  Organismus.  Bei  30"  hörte  die  Entwicklung  des  Pilzes 
auf,  15"  ist  eine  ihm  besonders  zusagende  Temperatur  und  bei  —  5"  bis 
— 10°  gedeiht  er  noch.  Auf  in  "Wasser  stehenden  Kürbisscheiben  findet  eine 
weniger  lebhafte  PUzbildung  als  auf  trocken  gehaltenen  statt.  Chlamydosporen 
oder  Oosporen  traten  niemals  auf.  Die  Ausbildung  solcher  scheint  somit  nur 
behufs  "Überdauerung  der  ungünstigen  Jahreszeit  zu  erfolgen.  Auf  falschem 
Boden  beruht  die  landläufige  Annahme,  daß  Ph.  infestans  die  Gewebe  der 
Kartoffelknolle  desorganisiert.  Diese  Arbeit  verrichten  vielmehr  gewisse 
niedrigste  Organismen,  denen  Phijtophthora  nur  die  Wege  ebnet.  Der  Beweis 
hierfür  wird  durch  die  Tatsache  erbracht,  daß  sterilisierte  mit  Konidien  der 
Phijtophthora  geimpfte  Kartoffelscheiben  vollkommen  ihre  weiße  Farbe  und 
die  äußere  Beschaffenheit  eines  nicht  infizierten  Kartoffelcylinders  beibehalten. 
Phijtophthora  infestans  besitzt  keine  Haustorien,  was  ebenfalls  erkennen  läßt, 
daß  der  Püz  nicht  sti'eng  parasitär  ist.     (Hg.) 

Ein  Versuch  von  Voelcker  (828)  zur  Verhütung  der  Kartoffel- 
krankheit durch  Pkijtophthora  infestans  schloß  mit  folgendem  Ergebnis  ab: 
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Betreffs  der  Witterungseinflüsse  spielt  die  Nässe,  wie  Sorauer  und 
Reh  (820)  hervorheben,  die  Hauptrolle  bei  dem  Aufti-eten  der  Knollenfänle. 
Mehrfach  mußten  die  Knollen  im  Fi'ühjahr  nachgelegt  werden,  weil  sie 
vor  dem  Ankaufen  schon  verfault  waren.  Die  Fäulnis  ist  dadurch  be- 
günstigt worden,  daß  schon  im  Vorjahre  infolge  des  nassen,  kalten  Sommers 
die  später  als  Saatgut  benutzten  Knollen  nicht  genügend  ausgereift  waren. 
Dort,  wo  der  nassen  Periode  eine  anhaltende  Trockenheit  folgte,  starb  das 
Kraut  zu  früh  ab,  und  die  Ernte  war  dadurch  quantitativ  bedeutend  ge- 
geschädigt, wenn  auch  die  geernteten  Knollen  an  sich  gesund  waren.  In 
Bezug  auf  Hagelschlag  wird  berichtet,  daß  die  verhagelten  Stauden  wieder 
neues  Laub  trieben,  und  dadurch  nicht  nur  die  alten  KnoUen  wieder  weiter 
wuchsen,  sondern  auch  neue  Knollen  gebildet  werden  konnten.  Letztere 
waren  aber  bei  sonst  rauhschaligen  Sorten  glattschalig  und  zeigten  8°/o 
weniger  Stärke. 

Den  Einfluß  des  Baumschattens  auf  den  Ertrag  der  Kartoffel- 
pflanzen hat  V.  Oven  (815)  durch  Versuche  in  Vegetationsgefäßen  und  im 
Fi'eiland  näher  studiert,  wobei  er  zu  den  folgenden  Schlußfolgerungen  ge- 
kommen ist:  Durch  eine  Beschattung  der  Kartoffelpflanzen  wird  das  Gewicht 
der  Knollen,  der  Trockensubstanz  und  der  Gesamtstärke  erheblich  herab- 
gesetzt, und  zwar  wird  die  Ernte  nicht  in  demselben  Maße  verringert  als 
die  Intensität  der  Beleuchtung  abnimmt,  sondern  stärker  herabgesetzt;  dagegen 
nimmt  der  "Wassergehalt  der  Knollen  mit  der  Beschattung  zu.  Bei  der  am 
Fuß  der  Obstbäimie  angebauten  Pflanzen  ist  diese  Beeinflussung  des  Schattens 
nicht  so  stark,  da  diese  Gewächse  von  der  Seite  her  reichlich  diffuses  Licht 
erhalten  und  niu'  während  einer  verhältnismäßig  kurzen  Tageszeit  völlig  be- 
schattet werden:  dennoch  setzt  diese  Beschattung  den  Knollenertrag  stets 
mehr  oder  minder  herab.  Die  Erntebeeinflussung  darf  jedoch  nicht  allein 
der  Lichtentziehung  zugeschrieben  werden,  da  stets  eine  kombinierte 
Wirkung  mehrerer  Lebensfaktoren  eintritt.  So  gestaltet  sich  z.  B.  der  Einfluß 
der  Bodenfeuchtigkeit  auf  das  Produktionsvermögen  der  Pflanzen  um  so 
günstiger,  je  stärker  die  Lichtintensität  ist.  Es  wird  also  auf  das  Erti'ägnis 
der  Kulturgewächse  derjenige  Wachstumsfaktor  bestimmend,  entweder  schädi- 
gend oder  fördernd,  einwirken,  der  in  ersterem  Falle  in  unzureichender  oder 
in  letzterem  in  vorteilhaftester  Intensität  zur  Wirkung  gelangt.  Hieraus  ist 
leicht  zu  erklären,  warum  in  südlichen  Ländern  zwischen  den  Feldstreifen 
mit  landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen  Maulbeerbäume  und  Reben  angepflanzt 
werden,  welche  doch  sicherlich  den  Boden  etwas  beschatten,  und  wamm 
dennoch  hier  hohe  Ernteeiiräge  erzielt  werden.  Dort  würde  eben  durch  die 
starke  Besonnung  die  Bodenfeuchtigkeit  zu  sehr  herabgesetzt  werden,  und  es 
müßte  durch  diese  kombinierte  "Wirkung  von  starkem  Licht  und  geringerer 
Bodenfeuchtigkeit  entschieden  eine  Schädigung  der  Pflanzen  eintreten.  In 
nördlicheren  Ländern  wirken  jedoch  die  Sonnenstrahlen  niemals  so  intensiv, 
daß  die  Kartoff elpflanzeu  bei  fast  normalen  anderen  Faktoren,  besonders 
Bodenfeuchtigkeit,  geschützt  werden  können;  im  Gegenteil,  die  Pflanzen  emp- 
finden jede  Vorenthaltung  von  Licht  als  Schädigung  und  zeigen  dies  in  dem 
geringeren  Knollenertrag  an.     Es  ist  daher  zu  empfehlen,  unter  Obstbäumen 
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solche  Kulturpflanzen  anzubauen,  denen  eine  geringere  Beschattung  zuh-äg- 
lich  ist,  und  deren  Yegetationsdauer  verhältnismäßig  kurz  ist.  Ferner  muß 
hier,  wie  natürlich  auch  sonst  überall,  die  größtmöglichste  Befreiung  der 
Nutzgewächse  von  Unkräutern,  welche  den  Kultui-pflanzen  Licht  und  Boden- 
feuchtigkeit entziehen,  angestrebt  werden. 

Die  Frage  des  Abbaues  der  Kartoffeln,  eine  Erscheinung,  die  bis  jetzt 
vieKach  erörtert  worden  ist,  ohne  daß  es  zu  einer  Klärung  der  Anschauungen 
gekommen  wäre,  wird  von  Ehrenberg  (800)  auf  Grund  der  vorliegenden 
Literatur  und  eines  ausgedehnt  zur  Verfügung  stehenden  Materials  in  ein- 
gehender Weise  bearbeitet.  Nach  den  Angaben  der  Literatur  versteht  man 
unter  „Abbau"  der  Kartoffeln  einmal  eine  aus  inneren  Gründen  heraus 
erfolgende  Degeneration,  bedingt  durch  die  dauernde  vegetative  Vermehrung; 
es  ist  dafür  kurz  und  verständlich  auch  „Altern"  gesagt  worden.  Grund- 
legend ist  hierbei  cUe  Anschauung,  daß  die  Vermehrang  imd  Fortpflanzung 
der  Kartoffeln  durch  Knollen  gewissermaßen  unnatürlich  sei,  es  an  der 
nötigen  „Auffrischung"  fehlen  lasse,  und  daß  so  im  Laufe  der  Zeit  eine 
ständig  durch  Knollen  weitergeführte  Kartoffelsorte  ihre  guten  Eigenschaften 
verliere,  aUein  nur  für  die  Landwirtschaft  unbrauchbar  werden  müsse.  Weiter 
wird  aber  auch  ein  Verschwinden  von  Eigenschaften,  welche  mehr  oder  weniger 
durch  den  Standort  bedingt  sind,  als  Abbau  bezeichnet.  Weit  verbreitet 
findet  sich  auch  die  Anschauung,  daß  eine  Sorte,  welche  vielleicht  wegen 
der  guten  Erfolge,  die  sie  an  anderen  Orten  errang,  eingeführt  wurde,  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  durch  Nachlegung  von  Saatgut  von  der  Ursprungs- 
stelle wieder  ergänzt  werden  müßte,  um  auf  der  alten  Höhe  zu  bleiben. 
Unter  Abbau  findet  man  auch  die  Folgen  der  mangelhaften  Auswahl  des 
Saatgutes  und  die  damit  verbundene  Verschlechterung  der  Gesamtheit  der  an- 
gebauten Knollen  einer  Wirtschaft  zusammengefaßt.  Man  nimmt  aber  an, 
daß  schlechtes  Saatgut  nicht  nur  eine  sclilechte  Ernte  verursacht,  sondern 
daß  auch  durch  dauernde  Verwendung  schlechten  Saatgutes  die  Eigenschaften 
einer  Kartoffelsorte  sinken,  wobei  wolü  die  Voraussetzung  besteht,  daß  die 
gewünschten  Eigenschaften  auch  zum  Teil  der  Verwendung  besonders  aus- 
gesuchten Saatgutes  zu  danken  sind.  Es  lassen  sich  also  drei  verschiedene 
Arten  von  Abbau  unterscheiden,  nämlich  Abbau  durch  längere  Fortführung 
der  Sorte  vermittels  Knollen  oder  „Altern",  dann  Abbau  durch  Ungunst  des 
Standortes,  vielleicht  als  „Ausarten"  und  Abbau  durch  mangelnde  Auswahl 
des  Saatgutes,  wohl  als  „Herabzüchtung"  zu  bezeichnen.  Als  Anzeichen  des 
Abbaues  gelten  Verminderung  der  Knollenerträge,  A^'enninderimg  des  prozenti- 
schen Stärkegehaltes  und  endlich  wachsende  Empfänglichkeit  für  die  ver- 
schiedenen, den  Kartoffeln  gefährlichen  Krankheiten,  zumal  die  durch  den 
Namen  „Kartoffelkrankheit"  zusammengefaßten  Erscheinungen.  Auf  Grund 
seiner  umfangreichen  Untersuchungen  kommt  Ehrenberg  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Von  den  in  der  Literatur  nachzuweisenden  Arten  des  Abbaues 
der  Kartoffeln  kann  die  „Altern"  genannte  Jlodifikatiou  nicht  als  vorhanden 
bezeichnet  werden,  da  cüe  dafür  beigebrachten  Beweise  nicht  auch  nur  einiger- 
maßen ausreichen,  vielmehr  die  Kritik  derselben  ihre  Haltlosigkeit  dartut.  Da 
Kühn  den  Beweis  erbringen  konnte,  daß  ältere  Kartoffeln  nicht  mehr  gegen 
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Krankheiten  empfindlich  sind,  als  neueste,  da  auch  der  Lebenslauf  von  ca. 
fünfzehn  längere  Zeit  angebauten  Kartoffeln  keine  überzeugenden  Beweise 
für  das  Altern  bringt,  so  kann  man  kurz  und  bündig  sagen:  Ein  Altern  der 
Kartoffel  gibt  es  nicht !  Dagegen  ist  das  Ausarten  der  Kartoffel  oder  wenigstens 
die  Möglichkeit  des  Ausartens  bewiesen.  Freilich  wird  das  Ausarten,  wie 
es  ja  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  dann  vor  sich  gehen,  wenn  die 
Sorte  in  ungewöhnlichere  Standortsverhältnisse  gerät,  als  sie  gewöhnt  war. 
Daher  ist  bei  weniger  fiü'  den  Kartoffelbau  geeignetem  Boden  der  Saat- 
wechsel als  zweckmäßig  zu  bezeichnen.  Natürlich  ist  in  jedem  Fall  seine 
Berechtigung  auf  Grund  vergleichender  Versuche  erst  festzustellen.  Als 
Grund  für  das  Ausarten  scheint  die  Bodenbeschaffenheit  in  erster  Linie 
in  Frage  zu  kommen.  Die  dritte  Art  des  Abbaues,  die  Herabzüchtung,  ist 
wahrscheinlich  häufiger,  als  man  wohl  denkt,  vorhanden.  Doch  handelt  es 
sich  hierbei  noch  um  Probleme,  die  der  Aufklärung  durch  Versuche  in 
größerem  Maßstabe  bedürfen,  ehe  man  über  Umfang  und  Bedeutung  ihres 
Auftretens  sicher  urteilen  kann.  Immerhin  soUte  schon  jetzt  jeder  Landwirt 
durch  Auslese  und  Benutzung  besonders  gut  veranlagter  Stauden  sein  Saat- 
gut zu  verbessern  suchen. 

Die  Konservierung  von  Kartoffeln  und  Rüben  im  Winter  am  Felde 
geschieht  nach  dem  A^erfahren  von  Holtz  (803)  dadui'ch,  daß  mittels  eines 
transportablen  Ventilators,  welcher  diu'ch  einen  Schlauch  mit  einem  durch 
die  Erddecke  der  Miete  gesteckten  kurzen  JLetenstutzen  verbunden  ist,  die 
in  der  Miete  entstandene  feuchte  und  warme  Luft  durch  Eiublasen  kubier, 
möglichst  unter  +7''C.  befindlicher,  kalter  Luft  herausgeh-ieben  war;  in 
höchstens  16  m  Entfernung  von  diesem  Stutzen  bringt  man  eine  beliebige 
Öffnung  in  der  Mietendecke  an.  Die  Temperatur  ist  durch  Anhängen  eines 
Thermometers  vor  die  Ausblaseöffnung  an  der  Miete  leicht  zu  kontrollieren. 
Die  einmal  heruntergeführte  Temperatur  hält  sich  sehr  lange,  weil  die  imi- 
gebende  Erddecke  als  Isolierschicht  wirkt.  Im  Frühjahr  halten  sich  die 
Mieten  genau  solange  gesund,  wie  die  Temperatur  in  ihnen  imter  7"  C.  zu 
halten  ist.  Bei  starkem  Frost  oder  sehr  nassem  Wetter  darf  nicht  ventiliert 
werden.  Zündet  man  vor  der  fi-eien  Öffnung  des  Ventilators  ein  Schmauch- 
feuer oder  Schwefel  an,  so  werden  die  in  die  Miete  geblasenen  Dämpfe  in 
ganz  kurzer  Zeit  ein  Verlassen  der  Mäuse,  Käfer  usw.  bewirken. 
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4.  Krankheiten  der  Hülsenfrüchte. 

(Erbse,  Pferdebohne,  Bohne.) 

Auf  erkraukten  Hülsen  von  Erbsen  fimd  Lasnier  (838)  den  Pilz 
Cladosporium,  dessen  Mycelfäden  eine  Zersetzung  des  Zellgewebes  herbei- 
führen. Die  nahe  der  Oberfläche  gelegenen  Zellelemenle  besitzen  gebräunte 
Membrane  und  gleichfarbigen  Inhalt.  Die  tiefer  gelegenen  Zellen  suchen 
sich  durch  Abscheidungen  von  Korkbildungen  gegen  den  Krankheitsherd  hin 
zu  schützen.  In  die  Erbsensamen  dringt  das  Mycel  durch  den  Nabel  ein. 
Allmäliiich  sich  über  die  ganze  Oberfläche  verbreitende  Flecken  zeigen  die 
vollzogene  Erkrankung  an. 
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Durch  künstliche  Infektionen  mit  einem  saprophytisch  aiif  vertrockneten 
Erbsen  gewachsenen  Cladosporiiim  herbaritm  gelang  es  Las  nie  r  nach- 
zuweisen, daß  letzteres  identisch  ist  mit  dem  von  Cugini  und  Macchieti 
auf  Pisuni  vorgefundeneu  Cl.  pisi  benannten  Pilz. 

Auf  flüssigen  Medien  bildete  Cladosporium  herbarum  von  Erbse  sehr 
bald  die  Hormodendron-¥ovm  aus,  besonders  schnell  bei  nährstotfarmem  Sub- 
strat. In  Kupfervitiiollösung  keimen  die  Sporen  nicht,  Lösung 
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verzögert  die  Keimimg  erheblich.  Auf  kupfervitriolhaltiger  Unterlage  tritt 
niemals  Kouidienbildung  ein. 

Müssen  (839)  berichtete,  daß  in  Neu  Süd- Wales  zum  ersten  Male  Ery- 
siplie  rnartii  auf  Gartenerbsen  aufgetreten  ist  und  bewirkt  hat,  daß  die 
blühenden  Pflanzen  innerhalb  weniger  Tage  in  stinkende  Zersetzung  über- 
gegangen sind. 

Harrison  und  Barlow  (83.3)  fanden  auf  Wachsbohnen  eine 
Bakterienkrankheit,  welche  ihren  Ausgangspunkt  entweder  vom  Blattraud 
oder  von  einer  durch  Insekten,  Wind  oder  Hagel  beschädigten  Stelle  nimmt, 
sich  langsam  verbreitet,  anfänglich  gelbüche,  schließlich  aber  braune  bis 
schwarze  Verfärbung  der  kranken  Flecken  hervorruft  und  welche,  wie  In- 
fektionsversuche gezeigt  haben,  auf  Psetidomonas  phaseoli  zurückzuführen 
ist.  Das  Eintauchen  der  Saatbohnen  in  Heißwasser  von  .50"  C.  über  10  Minuten 
oder  in  1  <•/(,(,  Ätzsublimatlösuug  für  kurze  Zeit  soll  vorbeugend  wirken.  Im 
Boden  kann  sich  das  Bakterium  wahrscheinlich  längere  Zeit  virulent  erhalten, 
■weshalb  auf  dem  Felde,  welches  die  Pse2<dovMO«as-Krankheit  geliefert  hat,  mit 
dem  Anbau  von  Bohnen  einige  Jahre  lang  ausgesetzt  werden  sollte. 

Chittenden  (835)  beobachtete  auf  Pferdebohnen  einen  Rüsselkäfer 
Chalcodermus  aeneiis  als  Schädiger  der  noch  in  der  Hülse  befindlichen  Samen. 
In  neuerer  Zeit  zeigte  sich  das  Insekt  in  den  Staaten  Georgia,  Florida  und 
Louisiana.  Es  befrißt  auch  die  Stengel,  Blattstiele  und  größeren  Blattnerven 
der  BaimiwoUstaude.  Als  Bekämpfungsmittel  kommen  in  Betracht  Unter- 
spritzungen mit  Arsen-Brühen  und  der  Schwefelkohlenstoff. 

Das  gegenwäi"tig  in  den  Niederlanden  erhebliche  Schädigungen  an  Hafer, 
Eüben  und  Kleefrüchten  sowie  Erbsen  hervorrufende  Auftreten  derÄlchen 
veranlaßte  Bos  und  Botjes  (834)  praktische  Yersuche  zur  Bekämpfung  der 
Krankheitserscheinung  vorzunehmen.  Auf  einem  Felde,  welches  1903  Pferde- 
bohnen, 1902  Hafer,  beide  mit  Tylenchns  devastatrix  behaftet,  getragen  hatte, 
wurden  1904  Hafer,  Klee,  Pferdebohnen  und  Erbsen  bestellt.  In  den  5  zur 
Verwendung  gelangten  Erbsensorten  zeigte  es  sich  je  nach  dem  Wüchse  der 
Art  in  verschiedener  Weise.  Die  kurze  grüne  Seeländer-Erbse  entwickelt 
sich  anfänglich  langsam,  später  schneller.  Sie  unterUegt  in  ihrer  ersten 
Wachstumsperiode  sehr  leicht  den  Angriffen  des  Stengelälchens,  erholt  sich 
dann  aber  wieder.  Andrerseits  wächst  die  „Zuckererbse"  überhaupt  sehr 
mäßig,  leidet  deshalb  sehr  unter  den  Alchen.  Im  Anfang  starker  Wuchs 
ist  der  „Rosinenerbse"  eigentümlich.  Das  Stengelälchen  setzt  ihr  deshalb 
sehr  zu.  Indessen  vermögen  die  vei'bleib enden  Pflanzen  durch  entsprechende 
Vermehrung  ihrer  Masse   den  Schaden   ziemlich   vollkommen  auszugleichen. 
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Die  „Blauhülsenerbse"  wächst  anfänglich  rasch,  verlangsamt  aber  bald  den 
Wuchs  und  kommt  im  Juni  zum  Stillstand.  Im  Juni  und  Juli  bemächtigte 
sich  das  Alcheu  dergestalt  dieser  Erbsenart,  daß  eine  starke  Schädigung  der 
Ernte  eintrat.  Viel  Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden  Sorte  hat  die  „lang- 
sti'ohige  blauhülsige",  nur  bleibt  sie  fast  immer  ki'äftiger  im  Wuchs.  Sämt- 
liche Ai"ten  litten  weniger,  wenn  ihnen  eine  Stickstoffdüngung  zugeführt 
wurde.  Das  Gesamtergebnis  ist  dahin  zusammenzufassen,  daß  die  „Zacker- 
erbse" und  die  Blauhülsenerbse  (auch  Schneckenerbse  genannt),  schwache, 
vom  Anbau  auf  Tylenclms- Boden  auszuschließende  Varietäten  sind.  Die 
„Eosinenerbse"  und  die  „kurze  grüne  Seeländer-Erbse"  werden  stark  befallen, 
können  sich  zwar  wiedererholen,  werden  bei  heftigem  Auftreten  des  Älchens 
aber  am  besten  umgepflügt.  Am  wenigsten  leidet  die  „lange  Blauhülsenerbse". 
Bei  etwas  stärkerer  Aussaat  kann  sie  auf  Älchen-Boden  angebaut  werden. 
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6.  Krankheiten  der  Futterkräuter. 

(Wicke,  Rotklee,  Luzerne.) 

Über  das  Auftreten   und  Verhalten   von  Grob-  oder  Schweinsseide 
im  Klee  hatte  Hiltner  (850)  Gelegenheit  Beobachtungen  zu  machen.     Die 
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Grobseide  keimt  leicht  aus,  entwickelt  sich  rasch  und  ist  an  ihren  starken, 
gelbroten  Fäden  schon  von  weitem  erkenntlich.  In  klimatisch  günstig  ge- 
legenen Gegenden  steht  zu  erwarten,  daß  die  Schweinsseide  zur  Reife  ge- 
langt. Einfaches  Abmähen  wird  aber  sehr  wahrscheinlich  bewirken,  daß  die 
Samenbildung  unterbleibt.  Frühfröste  töteten  die  Seide  ab  und  zwar  auch 
in  ihren  unterirdischen  Teilen.  Eine  regelrechte  Gefahr  für  die  Einbürgerung 
des  Schmarotzers  scheint  niu-  dort  zu  bestehen,  wo  der  Klee  zur  Samen- 
gewinnung angebaut  wii-d. 

Durch  das  Aufstäuben  von  gepulvertem  Schwefelcalcium  gelingt  es, 
wie  Garrigou  (84S)  mitteilte,  die  Eleeseide  in  Luzerne  innerhalb  kiu'zer 
Zeit  zu  vertilgen.  Schon  einige  Stunden  nach  dem  Auftragen  des  Pulvers 
beginnt  sich  die  Kleeseide  zu  schwärzen,  zusammenzukrümmen  und  schließ- 
lich —  nach  etwa  48  Stunden  —  ganz  einzugehen.  Wird  die  ganze  Prozedur 
vor  der  Samenreife  der  Seide  vot-genommen,  so  ist  die  Beseitigung  der  Seide 
eine  endgültige.  Eisenvitriol  steht  in  seiner  Wirkung  hinter  dem  Schwefel- 
calcium zurück. 

Bei  der  Bekämpfimg  des  Kleekrebses  {Sclerotinia  trifoliorum)  ist 
nach  Freckmann  (847)  das  Hauptaugenmerk  darauf  zu  richten,  daß  die 
Sklerotien  nicht  zum  Auskeimen  und  Fi-uchttragen  gelangen,  was  erreicht 
wird  durch  Tiefpflügen  sofort  nach  der  Entnahme  des  ersten  Kleeschnittes. 
Die  am  Boden  liegenden  Sklerotien  gelangen  hierbei  ziemlich  tief  in  den 
Boden  und  werden  hier  von  Insekten  oder  Regeuwüi-mern  zerstört. 

Nach  Mitteilungen  von  Zelles  (857)  tritt  in  Ungarn  der  Klee- 
sonnenkäfer Epilaekna  globosa  und  E.  impunctata  gelegentlich  sehr  stark 
auf.  Noch  in  den  60  er  Jahren  zählte  das  Insekt  auch  in  der  Umgebimg 
von  Wien  zu  den  ständigen  Plagen  der  Kleefelder,  ist  gegenwärtig  aber  da- 
selbst nur  noch  selten  als  regelrechter  Kleeschädiger  zu  finden.  Schläge, 
welche  der  Epilachna-Geiahr  ausgesetzt  sind,  müssen  kurz  gehalten  und 
wiederholt  mit  Schöpfnetzeu  übergangen  werden.  Der  geschnittene  Klee  wird 
am  besten  eingesäuert.  Eintreiben  von  Geflügel  ist  nicht  ratsam,  wegen  der 
Verdauungsstörungen,  welche  die  ausgefallenen  Federn  beim  Stallvieh  hervor- 
rufen können.  Zelles  empfiehlt  nötigenfalls  verseuchte  Grundstücke  von 
gemeindewegen  umstürzen  zu  lassen,  um  so  den  Käfer  gründlich  zu  be- 
seitigen. 

Die  Kleesamenfliege  {Bruchophagus  funebrls)  trat  1903  in  vielen 
Orten  der  Vereinigten  Staaten  schadenbringend  auf.  Titus  (855)  beschäftigte 
sich  daraufhin  mit  dem  Insekt  und  stellte  namentlich  seine  Entwicklungs- 
geschichte fest.  Darnach  legt  die  Fliege  ihre  bleichweißen,  glänzenden,  ein  wenig 
verlängerten,  zarten,  glatten  Eier  gewöhnlich  in  den  eben  zur  Ausbild  img  ge- 
langenden jungen  Kleesamen  unter  die  Cuticula.  Die  Larve  nährt  sich 
unter  Verschonuug  der  wesentlichen  Organe  von  den  halbharten  Teilen  des 
Samens.  Schließlich  nimmt  sie  zwei  Drittel  des  Innenraums  ein.  Kurz  vor 
der  Verpuppung  erreicht  sie  eine  Länge  von  1,5 — 2  mm.  Die  anfänglich 
weiße  Puppe  verändert  ihre  Farbe  mit  der  Reife  in  Tiefbraun,  während  das 
auskriechende  Insekt  ein  pechschwarz  glänzendes  Äußere  mit  weißen,  sich 
sehr  bald  in  Tiefgelb  verwandelnden  Marken  besitzt.   Es  kann  geschehen,  daß 
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eine  Larve  bis  zu  drei  Samen  vernichtet.  Von  der  Samenfliege  befallene 
Kleesamenköpfe  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  gesunden.  Das 
Insekt  tritt  in  zwei  Braten  auf,  von  denen  die  zweite  entweder  als  Larve 
oder  als  Puppe  im  Samen  überwintert. 

Als  Zeichen  des  Kalimangels  bei  Rotkleepflanzen  auf  Moorboden 
nennt  Feilitzen  (846)  das  Erscheinen  weißlicher  bis  gelber  Flecke  auf  den 
Blättern  sowie  das  allmähliche  Absterben  der  Blätter  vom  Rande  her  nach 
der  Mitte  zu.  Zugleich  findet  ein  Zurückbleiben  des  gesamten  Wuchses  statt. 
Zuführung  von  gepulvertem  Feldspat  vermochte  die  krankhaften  Erscheinungen 
nicht  zu  verhüten,  dagegen  trat  nach  Düngimg  mit  ötaßfurter  Kalisalz  ge- 
sundes "Wachstum  ein. 

Seine  Ansichten  über  die  Ursachen  des  vorzeitigen  Schwindens 
der  Luzerne  faßt  Wagner  (856)  in  folgende  Sätze:  Der  vorzeitige  Abgang 
von  Luzerne  bildet  eine  Folge  der  Überwucherung  von  fxras  und  Löwenzahn. 
Um  diese  beiden  Pflanzen  niederzuhalten,  die  Luzerne  aber  zu  kräftigen,  muß 
die  Anwendung  von  Stickstoffdüngern  vermieden,  Ivalk-  und  Kaliphosphat 
aber  in  ausgiebiger  Menge  zugeführt  werden.  Außerdem  sind  Gras  und 
Löwenzahn  auch  auf  mechanischem  Wege  zu  beseitigen. 
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5.  Eßkastanie. 


Auf  Oliven  aus  der  Umgebung  von  Sevilla  beobachtete  Maublanc 
(895)  den  Pilz  Macrophonm  dalmatica.  Derselbe  macht  sich  vor  Eintritt 
der  vollkommenen  Entwicklung  der  Früchte  bemerkbar,  und  ruft  braune, 
leicht  eingesunkene,  scharf  umgrenzte  rundliche  oder  ovale,  etwa  1  cm  große 
Flecken  mit  etwas  wulstig  aufgebogenem,  dunkel  abgesetztem  Eand  hervor. 
Die  Pykniden  bilden  einen  unregelmäßig  besetzten  Kreis.  Das  Gewebe  unter 
den  Flecken  ist  gebräunt,  nach  unten  liin  wird  es  von  einer  aus  dem  ge- 
sunden Gewebe  abgeschiedenen  Korkschicht  abgegrenzt.  Das  Mycel  erfüllt 
teilweise  die  Interzellularräume,  durchquert  aber  auch  die  Zellen.  Pykniden, 
Stylosporen,  befallenes  Gewebe  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
Keimung  der  Sporen  geht  im  Wasser  sehr  leicht  vor  sich.  Selbst  in  einer 
Stärke  von  1:10000  vennag  KupfervitrioUösung  den  Keimungsvorgang  nicht 
gänzlich  zu  unterdrücken.  Es  ist  nicht  ausgesclüossen,  daß  Macropkoma 
dalmatica  nur  als  Wundparasit  fungiert,  denn  Maublanc  hat  ziemlich  häufig 
inmitten  der  Flecken  eine  kleine  Durchbohrung  des  Epicarpes  gefunden,  welche 
von  einem  Insektenstich  herrüliren  kann. 

Die  Knotensucht  oder  Tuberkulose  bei  Ohaeiiropaea  (Bacillus oleae) 
hat  Schiff  (90.5)  der  Kultur  auf  verschiedenen  künstlichen  Xährböden  unter- 
worfen. Während  derselben  in  den  Knoten  als  kurzer,  an  den  Enden  ab- 
gerundeter Stab  erscheint  ebenso  auf  Agar-  und  Fiicus  crispus- Kulturen, 
nimmt  er  in  Fleischbrühe  längliche  Bazillenform  mit  Kettenbildung  an.  Seine 
Ausmaße  schwanken  zwischen  1,5 — 4,5  ^i  Länge  und  0,8  fi  Breite.  Zahl- 
reiche Geißeln,  rasche  Sporenzeitigung  sind  weitere  Eigenschaften.  In 
Fleischbrühe  tritt  nach  20  Stunden  bei  Temperaturen  über  37  "  Sporenbildung 
ein.  Die  Sporen  messen  1,5x1  ,«  und  behalten  in  Hitze  von  102'' 
15  Minuten  lang  ihre  Lebensfähigkeit  bei.  In  den  Bazillen  der  natüi'lichen 
Knoten  konnten  niemals  Sporen  gefunden  werden.  Kulturen  auf  albumin- 
und  zuckerfi-eiem  Urin  ergeben  Albuminbildung  und  Reduktion  der  Fehling- 
schen  Lösung.  Rindenfi-agmente,  aus  der  Umgebung  eines  Tuberkels  ent- 
nommen, agglutinieren  bmnen  24  Stunden  eine  Fleischbrühekultur.  Dem 
Holz  und  Mark  kommt  diese  Wirkungsweise  nicht  zu.  Wässerige  Infusionen 
der  Epiderniisfragmente  reduzieren  Fehlingsche  Lösung  sehr  kräftig.  Solche 
von  gesunden  Pflanzenteilen   besitzen   diese  Eigenschaft   nicht.     Der  Zucker 
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des  erkrankten  Rindengewebes  wird  offenbar  dirrch  die  Amylase  des  Bazillus 
aus  der  Pflanzenstärke  erzeugt.  Nebenher  kommen,  ähnlich  wie  im  Tierreich, 
noch  Substanzen  zur  Ausbildung,  welche  für  ihren  Krankheitserreger  ein 
spezifisches  Gift  sind. 

Als  einen  bisher  unbekannten  Feind  der  Oliven  ermittelte  Mariani 
(892)  die  spanische  Fliege  {Lytta  vesicatoria).  Sie  frißt  nicht  nur  die 
jungen  Laubsprosse,  sondern  auch  die  Blüten.  Unter  einem  16  cm  starken 
Olivenbaume  konnten  etwa  5000  abgebissene  Blüten  aufgesammelt  werden. 
Den  hierdurch  in  24  Stunden  hervorgenifenen  Schaden  schätzt  Mariani  auf 
500  g  Öl.  Ein  brauchbares  Mittel  zur  Beseitigung  der  Käfer  soll  in  dem 
Prellen  der  Bäume  während  der  fi'ühen  Morgenstunden  bei  untergelegten 
Planen  bestehen. 

Nach  einer  Beobachtung  von  Dumont  (877)  beteiligten  sich  in  der  Um- 
gebung von  Nyon  (Frankreich)  zwei  Coccinelliden :  Chilocorus  hipustulatus 
und  Exochomus  quadripustulatus  an  der  Vertilgung  der  Lecanium  oleae  mit 
derartigem  Erfolge,  daß  Ruß  tau  wie  Schildläuse  in  ganzen  Bezirken  zum 
Verschwinden  gebracht  wurden.  2000  Oliveubäume,  welche  Dumont  unter 
Kontrolle  nahm,  erlangten  auf  diese  Weise  innerhalb  zweier  Jahre  ihre  alte 
Ertragsfähigkeit  wieder.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  eine  vorsichtige 
Verwendung  der  Laus-Bekämpfungsmittel  am  Platze,  um  mit  denselben  nicht 
die  nutzenbringenden  Coccinelüden  zu  vernichten. 

Gelegentlich  einer  Beschreibung  von  Lecanium  oleae  und  Äspidiotus 
villosiis  macht  Mayet  (896)  darauf  aufmerksam,  daß  gewisse  Kiüturmaßregeln 
oder  die  Unterlassung  solcher  nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Erscheinen  dieser 
beiden  Schmarotzer  auf  den  Ölbäumen  bleiben.  Für  Südfrankreich  ist  dabei 
zu  berücksichtigen,  daß  der  Ölbaum  daselbst  nicht  wild  wächst,  sondern  nur 
unter  Kultur  gedeiht.  Ein  unter  diesen  Verhältnissen  durch  den  Verschnitt 
zu  hohen  Erträgen  veranlaßter  Baum  einer  durch  Selektion  gewonnenen 
großfrüchtigen  Varietät  muß  nach  Mayet  als  krank  bezeichnet  werden.  Die 
alljährliche  Ringelung  des  Rindengewebes  zur  Erzielung  großer,  für  die  Ein- 
kochung bevorzugter  Früchte  vmtergräbt  gleichfalls  die  Gesundheit  des  öliven- 
baumes.  Erfahrungsgemäß  folgt  einer  Periode  zu  starken  Ringeins  ein 
heftiger  AnfaU  von  Schildläusen.  Deshalb  ist  vor  allem  vonnöten,  sorg- 
fältiges Hacken  des  Grundes,  Düngung  vor  Eintiitt  der  Winterregen,  er- 
forderlichenfalls eine  künstliche  Bewässerung,  Verschnitt  des  Baumes  je 
nach  seiner  Kraft  und  mit  Rücksicht  darauf,  daß  starkes  Wegschneiden  von 
Holz  wohl  den  Ertrag  an  Öl  steigert,  aber  auch  den  Baum  sehr  schwächt, 
endlich  Maßhaltung  bei  der  Ringelung. 

Das  Erscheinen  von  Lecanium  oleae,  dem  Rußtau  und  der  Oliven- 
fliege {Dacus  oleae)  auf  den  Olivenbäumen  steht,  wie  Datiere  (886)  be- 
hauptet, im  engsten  Zusammenhange.  Nach  ihm  ist  die  Unterdrückung  der 
Schildlaus  von  dem  Schwinden  des  Rußtaus  und  dem  Fernbleiben  der  Öl- 
fliege  begleitet.  Besondere  Vorteile  verspricht  er  sich  weiter  durch  das 
Lüften  der  Rinde  und  durch  das  Bespritzen  der  freigelegten  Stellen  mit  einer 
Brühe  aus 
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Ätzkalk 7  kg 

Schwefel 3    „ 

Schmierseife    ....       3    „ 

Eisenvitriol 5    „ 

"Wasser 100  1 

Gute  Wirkung  hat  auch  die  zeitige  Ernte  der  Oliven.  Spätes  Ernten  der- 
selben erhöht  ihren  Ölgehalt  nicht  und  erscheiut  deshalb  nicht  nur  zwecklos, 
sondern  direkt  schadenbringend.  Rasclie  Verarbeitung  ist  längerem  Einlagern 
vorzuziehen.  Fanglampen  erwiesen  sich  als  zweckundienüch.  Vorgeschlagen 
wird  die  Aufbewahrung  der  geernteten  Oliven  in  einer  gemeinschaftlichen, 
wohlüberwachten  Behausung. 

Auf  Veranlassung  des  italienischen  Ackerbau  -  llinisteriums  unternahm 
Berlese  (866)  in  Gemeinschaft  mit  Spadoni  und  Silvestri  Freilandversuche 
größeren  Stiles  zur  Bekämpfung  der  Olivenfliege  {Daeus  oleae).  Von  den 
Mitteln,  welche  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  stehen,  nämüch  1.  direkte 
Verfügung  des  ausgewachsenen  Insektes.  2.  Bekämpfung  der  jugendlichen 
Formen  desselben.  3.  Schutz  der  Ölbäume  oder  besser  der  Olivenfi'üchte 
gegen  die  Angriffe  der  Fliege  ist  dem  letzterwähnten  Verfahren  der  Vorzug 
zu  geben.  Verfahren  dieser  Art  haben  De  Cillis  und  Comes  in  Vorschlag 
gebracht.  Ersterem  liegt  eine  mit  Arsensalzen  vergiftete  wässeiige  Melasse- 
lösung, welche  über  die  Bäume  zu  spritzen  ist,  zu  Grunde,  letzterem  die 
durch  Eintauchen  in  Arsensalzlösung  vergiftete  Schote  des  Johannisbrot- 
baumes, welche  zwischen  den  Ästen  der  Olivenbäume  aufgehängt  wird.  Die 
Versuche  erfolgten  nach  dem  de  Cillis  Verfahren  in  der  Weise,  daß  in 
Zwischenräimien  von  1.5 — 16  Tagen,  beginnend  Ende  Jimi,  6  Bespritzungen 
vorgenommen  wui'den.  Der  Erfolg  war  «in  sehr  befriedigender,  denn  die 
behandelten  Olivengärten  zeigten  keine  von  Fliegen  befallenen  Olivenfrüchte, 
während  in  den  EontroUpflanzen  Dacus  oleae  mehr  oder  weniger  erheblich 
aufti-at.  Trotz  dieser  befriedigenden  Ergebnisse  kann  Berlese  die  Methode 
und  das  Mittel  des  de  Cillis  nur  unter  gewissen  Beschränkungen  bezw. 
Voran ssetzimgen  empfehlen.  Einmal  erklärt  er  das  gemeinschaftliche  Vor- 
gehen sämtlicher  Besitzer  von  Olivengärten  für  unerläßUsh  zur  Erziehnig 
voller  Erfolge.  Sodann  hält  er  es  für  nötig,  an  Stelle  der  Arsensalze  ein 
Gift  ausfindig  zu  machen,  welches  nur  der  Fliege,  nicht  auch  den  Menschen, 
unzuträglich  ist,  um  auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  zur  Bespritzung  der 
Bäume  bis  kurz  vor  der  Ernte  zu  schaffen.  Schließlich  weist  Berlese 
darauf  hin,  daß  die  Anwendung  vergifteter  Substanzen  den  Nachteil  in  sich 
birgt,  die  Lebensbedingungen  der  natürlichen  Feinde  von  Dacus  oleae  un- 
günstiger zu  gestalten.  Gegenüber  der  Tatsache,  daß  die  Olivenfliege  bald 
sehr  stark  hervortritt,  bald  wieder  auf  ein  geringes  Maß  zurückgeht,  bleibt 
die  Notwendigkeit  bestehen,  die  besonderen  Verhältnisse,  durch  welche  diese 
Schwankungen  hervorgerufen  werden,  eingehend  zu  erforschen. 

Lutz  (889)  machte  kurze  Mitteilungen  über  eine  auf  Cinchoua  spec.  vor- 
kommende Krankheit  der  Blätter.  Dieselbe  besteht  in  dem  Auftreten  kleiner 
halbdurchsichtiger  Flecken,   welche   sich  sehr   bald  bräunen   und  in  konzen- 
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trischen  Kreisen  vergrößern,  bis  das  Blatt  abfällt.  Auf  letzterem  kommt 
alsbald  ein  zarter  grauweißer,  bald  die  Oberseite,  bald  die  Unterseite  be- 
deckender Überzug  zum  Vorschein.  Kultur-  und  Infektionsversuche  lehrten, 
daß  als  Urheber  der  Erkrankung  Sclerotinia  fuckelia>ia  anzusehen  ist.  Ent- 
fernung der  am  stärksten  befallenen  Blätter  und  Bespritzungen  mit  Kupfer- 
kalkbrühe werden  als  Gegenmittel  genannt. 

Einer  Abhandlung  von  Leonardi  (888)  über  die  Maulbeerbaum-  Dia.spis  auf 
Schildlaus  {Diaspis  j^ßntagona)  ist  zu  entnehmen,  daß  dieses  in  Japan  *^^ 
heimische  Insekt  1885  zum  ersten  Male  in  Italien  und  zwar  in  der  Provinz 
Como  aufgefunden  worden  ist  und  seit  dieser  Zeit  eine  ganz  erhebliche  Ver- 
breitung in  Oberitalien  gewonnen  hat.  Ein  Grund  für  das  rasche  Umsich- 
greifen des  Insektes  liegt  in  der  großen  Auzalü  seiner  Wirtspflanzen,  unter 
denen  sich  befinden  Pfirsiche,  Pflaume,  Weide,  Akazie,  Monis  papyriferus, 
Evoriymus,  Kirschlorbeer,  Sophora,  Celtis  australis,  Bignonia  catalpa, 
Sedmn.  Urtica^  in  der  erheblichen  Anzahl  von  Eiern  —  100 — 150  — , 
welche  das  Weibchen  ablegt  und  in  der  doppelten  Zahl  von  jährlichen 
Brüten.  Leonardi  vermutet,  daß  mit  dem  Vorschreiten  nach  dem  Süden 
von  Italien  sich  die  Anzahl  der  Generationen  und  damit  der  Schadenumfang 
erheblich  vermehren  wird.  Die  erste  Eiablage  findet  Anfang  Mai,  die  zweite 
Ende  Juli,  Anfang  August  statt.  Die  Larve  erscheint  nach  14  Tagen,  streift 
4 — 5  Tage  umher  und  setzt  sich  dann  fest.  Die  Schäden  bestehen  in  der 
Saftentnahme  und  dem  dadurch  bewirkten  mangelhaften  Ausreifen  der  Blatt- 
knospen, wie  auch  des  Holzes.  Je  nach  Alter  der  Maulbeerbäume  und  der 
aufgewendeten  Kulturarbeit  führen  diese  Wachstumsstöruugen  früher  oder 
später  zum  Eingehen.  An  der  Verbreitung  des  Insektes  sind  u.  a.  auch  der 
Wind  sowie  Vögel  beteiligt.  Die  Hauptschuld  an  derselben  schreibt  Leonardi 
aber  der  Verschickung  verseuchter  Pflanzen  zu.  Auch  die  Gepflogenheit, 
ganze  Äste  mit  Blättern  als  Futter  für  die  Seidenraupen  abzuschlagen,  die 
entlaubten  Äste  aber  einfach  beiseite  zu  werfen,  hat  viel  zur  Ausdehnung 
der  Dmsj9?'s-Schädigimgen  beigetragen.  Als  Mittel  vorbeugender  Natur  nennt 
Leonardi  1.  Unterlassung  des  Bezuges  von  Maulbeer-Pflanzen  aus  Gegenden, 
welche  nicht  als  absolut  seuchenfrei  bekannt  sind.  2.  Die  vollkommene 
Desinfektion  eingeführter  Pflanzen  mit  Schwefelkohlenstoff  (300  g  auf  den 
Kubikmeter).  3.  Desinfektion  der  entlaubten  Zweige  in  der  Weise,  daß  die- 
selben langsam  durch  ein  hellbrennendes  Feuer  gezogen  werden.  Einziges 
Extensivmittel  ist  das  Feuer.  Die  Kurativmittel  bestehen  1.  in  dem  Zurück- 
schneiden befallener  Bäume  nebst  sofortigem  Absengen  der  Abschnitte  im 
Feuer,  2.  in  dem  Säubern  der  Stämme  und  Äste  mit  metallenen  Bürsten, 
3.  in  dem  Bepinseln  der  abgekratzten  Teile  mit  einer  der  nachfolgenden 
3  Brühen. 
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Die  Mischungen   müssen   frisch  bereitet  sein   und   vor  Aufbruch  der  Blatt- 
knospen zur  Anwendung  gelangen. 

Das  italienische  Ackerbauministerium  empfiehlt  auch  ein  „Orianiintus" 
genanntes  Geheimmittel  für  die  Vertilgung  der  Diaspis. 

Von  Briosi  und  Farneti  (871)  war  ermittelt  worden,  daß  bei  dem 
Verwelken  der  Maulbeerbaumtriebe  das  Fusarium  lateritium  beteiligt 
ist.  Nun  bestand  aber  noch  die  widerspruchsvolle  Tatsache,  daß  die  Frukti- 
fikation  dieses  Pilzes  bereits  im  Frühjahr  vor  dem  Schnitt  der  Maulbeer- 
bäume, also  vor  dem  Austreiben  der  neuen  Zweige  stattfindet,  ältere  be- 
fallene Zweige  aber  sehr  bald  ausgeschnitten  und  weit  abgebracht  werden. 
Offenbar  kann  Fusarium  lateritium,  da  seine  Sporen  so  zeitig  gebildet  und 
verstreut  werden,  die  noch  gar  nicht  gebildeten  Knospen  der  neuen  Zweige 
nicht  selbst  infizieren.  Beiden  Forschern  ist  es  gelungen,  diesen  Wider- 
spruch durch  Auffindung  einer  zu  dem  Fusarium  gehörigen  Perithecien- 
form:  Giberella  moricola  Sacc.  zu  lösen.  Die  Perithecien  sitzen  auf  der 
Rinde  vcijähriger,  erkrankter  aber  nicht  nach  der  Blätterentnahme  weg- 
geschnittener Zweige.  Sie  rufen  ein  etwas  warziges  Aussehen  der  Oberfläche 
hervor  und  finden  sich  übrigens  an  derselben  Stelle  vor,  wo  sich  im  Früli- 
jahr  die  Fusariiim-RaseQ  entwickelt  haben.  Auf  künstlichem  Nährmedium 
kultiviert,  lieferte  Giberella  moricola  innerhalb  24  Stunden  wieder  das 
Fusarium  lateritium.  Die  Verfasser  konnten  an  Schnitten  feststeUeu,  daß 
nach  Beendung  der  Konidienbüdung  Fusarium  lateritium  in  eine  sklerotien- 
artige  Masse  übergeht,  in  deren  Inneren  sich  dann  die  Perithecien  von 
Giberella  entwickeln. 


Für  die  Bekämpfung  der  Erdflöhe  auf  Hopfenpflanzen  gab 
Wagner  (913)  folgende  Anhalte.  Gute  Ernähi'ung  bringt  die  von  den 
Erdflöhen  befallenen  grünen  Organe  über  das  empfindliche  Stadium  hinweg. 
Pflücken  auf  dem  Felde  ermöglicht,  daß  die  Reservestoffe  der  Ranken  den 
Wurzeln  zugeführt  und  im  nächsten  Fi'ühjahr  ein  rascherer  Trieb  erzielt 
wird.  Ein  Bedecken  der  abgeschnittenen  und  sofort  wieder  zugedeckten 
Stöcke  mit  etwas  feinem,  rohen  Sand  verti'eibt  die  Erdflöhe.  In  Böhmen 
soll  das  Aufstreuen  von  Ricinusmehl  gute  Dienste  leisten,  ebenso  Holzasche, 
Knochenmehl,  Hornmehl,  Guano.  Für  kleinere  Betriebe  empfiehlt  sich  der 
Fang  am  Teerholze  oder  Teertuche.  Früher  Schnitt  des  Hopfens  kann  von 
Nutzen  sein,  weU  beim  Auftreten  der  Erdflöhe  die  neuen  Triebe  bereits 
etwas  härter  geworden  sind.  Beständige  Beseitigung  des  Unkrautes,  ins- 
besondere  von  Kreuzblütlern,    ist   ratsam.     Letztere   ziehen  den  Erdfloh  an. 

Den  bisher  nur  vorübergehend  am  Weiustocke  beobachteten  Käfer  Peri- 
ielus  griseus  hatte  Störmer  (908)  Gelegenheit  als  Schädiger  des  Hopfens 
kennen  zu  lernen.  Im  April  und  noch  stärker  im  Mai  hatte  das  Insekt  die 
jungen  Hopfentiiebe  vollständig  bis  aiif  den  Boden  herab  abgefressen.  Auf- 
fallend war  dabei,  daß  es  sich  auf  nur  etwa  eine  Hälfte  der  betreffenden 
Anlage  beschränkte.  Vermutet  wird,  daß  Einwanderung  des  flügellosen 
Käfers  aus  einem  benachbarten  Walde  vorlag.  Gegen  Mitte  Juni  hörte  der 
Fraß   auf.     Gegenmittel   sind   das   Abklopfen,   das  Ziehen   von   Gräben   und 
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das  Bespritzen  der  Pflanzen  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün,  Clüor- 
barium  usw. 

Der  Hopfen blattlaus  (Phorodon  fminuli  Schrank)  widmete  Clarke  phorodon 
(876)  eine  Studie,  welclae  sich  mit  ilirem  Aufti-eten  und  ihi'er  Verbreitung  humuh. 
in  Californien,  mit  der  Art  ihrer  Beschädigungen,  ihrer  Lebensgeschichte  und 
Versuchen  zu  ilirer  Bekämpfung  beschäftigt.  Das  Insekt  erscheint  gewöhn- 
lich zunächst  auf  den  männlichen  und  erst  2 — 3  Wochen  später  auch  auf 
den  weiblichen  Hopfeupflanzen,  wobei  es  in  beiden  Fällen  Besitz  von  der 
Blattunterseite  nimmt.  21  Tage  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  flügellosen 
parthenogenetischen    Weibchen    stellen   sich    auch    auf  gleichem   Wege   ent-  , 

standene  geflügelte  Mütter  ein,  womit  eine  starke  Verbreitung  des  Schädigers 
einsetzt.  Die  dem  Hopfen  zugefügten  Nachteile  bestehen  in  der  Verkrüppe- 
lung  und  Vergelbung  der  jüngsten  Ti'iebe  und  später  in  der  Besudelung  der 
Blütenstaude,  deren  Aroma  sie  verderben,  da  die  Läuse  beim  Trocknen  der  j 

Hopfenblüten  mit  in  dieselben  hineingelangen.     Die  Ernte  kann  auf  diesem  ' 

Wege   um   50  "/o    herabgedrückt   werden.     Unter   die   Lebensgeschichte    von  j 

Phorodon  wird  nichts  Neues  gesagt.    Bemerkenswert  ist  nur,  daß  die  Über-  j 

Winterung  des  Insektes  in  Form  von  schwarzen,  ovalen  Eiern  auf  den 
Triebspitzen  der  Pflaumenbäume  stattfindet,  woselbst  auch  die  ersten 
drei  Generationen  sich  aufhalten.  Dann  erst  findet  Übergang  auf  die 
Hopfenpflanze  und  von  da  schließlich  wieder  auf  cUe  Pflaumeubäume  statt. 
Petroleumseifenbrühe  mit  einem  Zusatz  von  Tabakssaft,  ferner  die  bekannte 
Fischölseifenbrühe   und   Quassiaholzabkochung  haben   die  Hopfenlaus  iu   be-  i 

fiiedigender  Weise  beseitigt.  I 

Über  einige  Schädiger  der  Eßkastanien  berichtete  Chittenden  (874).  Baianinus anfi 
Es  handelt  sich  dabei  um  mehrere  Balauinus-Axten,  darunter  besonders  ^'*''=^*'"'«- 
B.  proboscideus  und  B.  rectus,  welche  alljährlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
durchschnittlich  10%,  gelegentlich  aber  auch  40 — 50%  ^^^^  Ernte  anbohren. 
Die  erste  Entwicklungszeit  verlebt  die  den  eigentlichen  Schaden  hervorrufende 
Larve  in  der  Kastanie,  sie  begibt  sich  alsdann  zur  Überwinterung  in  den 
Boden  und  verbleibt  hier  in  ihrer  geräumigen  Kammer  bis  Ende  Juni.  Eine 
Bi'acouide  Urosigalphiis  armafus,  eine  Proctotrypide  Tricharis  rufipes  sind 
natürliche  Feinde  der  Käfer.  Die  üblichen  Vertilgungsmittel  versagen  ihrer 
Mehrzahl  nacii.  In  der  Praxis  wird  vielfach  eine  vorsichtige  Erhitzung  auf 
51,5 — 65,5"  C.  augewendet. 

Die  neuerdings  im  Staate  New- York  vielfach  für  die  Ausfuhr  nach  Piizkrank-  ] 
China  angebaute  Ginseng  pflanze  (Pa?jax)  leidet  unter  mehreren  Krankheiten,  ''^''™  ""^  j 
welche  Hook  (883)  beschreibt. 

Älterer  Ginseng  verwelkt  zuweilen  ganz  unvermittelt.  Die  Gefäßbündel- 
ringe der  Wurzel  nehmen  dabei  gelbe  Farbe  an,  was  auf  die  Gegenwart  er- 
heblicher, die  Gefäße  fast  vollkommen  verstopfender  Mengen  von  Pilzfäden 
zurückzuführen  ist.  Als  Eintrittsstelle  für  den  Pilz  dienen  vermutlich  die 
Blattnarben  am  Wurzelstock  bald  nach  dem  Blattabfall  im  Herbst.  Kulturen 
auf  künstUclien  Nährmedien  lieferten  eine  Äcrostcdngmiis- Art,  welche  fast 
vollkommen  identisch  mit  albus  ist.    Als  Gegenmittel  werden  genannt:  Ersatz 
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des  Bodens  durch  frische  Erde,  Dämpfung  des  Kulturbodens,  rechtzeitiger 
Ersatz  der  alternden  Ginsengpflanzen  durch  junge. 

Sämlinge  gehen  teüs  an  Wiu-zelbrand  durch  Rhixoetonia,  teils  an 
Fra]3  von  Tausendfüßen  zu  Grunde. 

An  den  Wurzeln  tritt  die  gallenbildende  Nematode  auf,  gegen  welche 
das  Dämpfen  des  Erdbodens  die  einzige  praktiiabele  Gegenmaßnahme  bilden 
soll,  ferner  eine  Sklerotieukrankheit  und  eine  übelriechende  Weichfäule.  Bei 
letzterer  sind  Fusarium  und  Bakterien  in  großer  Anzahl  zugegen,  von  denen 
aber  noch  nicht  feststeht,  ob  sie  in  Bezieliungen  zu  der  Erkrankung  stehen. 
Wenn  die  Weichfäule  auch  auf  die  Blätter  übergeht,  so  wechseln  diese  die 
Farbe  in  Rot  und  Gelb,  um  schließlich  ganz  abzusterben. 

Auf  den  Blättern  ruft  Alternaria  Blattflecken  imd  —  bei  genügend 
feuchter  Witterung  —  Botrytis  eine  Fäule  hervor.  Bei  der  Verwendung  von 
Schwefelkohlenstoff  zur  Bodenreinigung  ist  große  Vorsicht  erforderlich,  da 
die  Ginsengwurzeln  sehr  empfindlich  sind. 

Das  in  Scafati  (Salerno)  1901  begründete  Institut  für  Tabaksbau  hat 
sich  u.  a.  auch  die  Erforschung  und  Bekämpfung  der  an  der  Tabakspflanze 
auftretenden  tierischen  und  pflanzlichen  Schädiger  sowie  sonstiger 
Krankheiten  zur  Aufgabe  gestellt.  Die  bisher  auf  diesem  Gebiete  erschienenen 
Arbeiten  des  Institutsleiters  Anastasia  befassen  sich  einerseits  mit  der  Oro- 
banche  (859),  andrerseits  mit  einigen  die  lebende  Pflanze,  die  Samen  oder 
den  aufgestapelten  Tabak  beschädigeuden  Insekten  (858). 

Was  die  Orobanche  anbelangt,  so  wird  auf  Vertügungsversuche  von 
Fasulo,  Cardinali  und  Garmau  Bezug  genommen.  Ersterer  hat  zu  doppelt 
tiefer  Bearbeitung  des  Bodens,  Cardinali  zmn  Kochsalz  und  Garman  zum 
Ätzkalk  sowie  zum  Kupfervitriol  seine  Zuflucht  genommen.  Die  beiden 
letztgenannten  werden  als  ungeeignet  für  italienische  Verhältnisse  bezeichnet. 
Kochsalz  leistet  sehr  gute  Dienste,  wenn  es  in  die  Nähe  des  Fußpunktes  der 
Orobanche  auf  die  durch  mechanische  Verletzung  bloßgelegten  Gewebe  gebracht 
\vird.  Festes  Kochsalz,  5 — 10  g  pro  Pflanze,  wirkte  besser  wie  Kochsalz- 
lösung. Auf  verwundete  Orobanchen  gestreutes  Salz  vernichtete  den  Para- 
siten rascher  und  sicherer,  als  wenn  es  an  unverletzte  Pflanzen  gebracht 
wurde.  Eine  leichte  Anfeuchtung  des  Chlornatriums  beschleunigt  wahr- 
scheinlich den  Vorgang.  Viola  hat  beobachtet,  daß  das  Eintauchen  der 
Samen  in  Kochsalzlösung  den  letzteren  eine  erhöhte  Widerstandskraft  gegen 
die  Angriffe  durch  die  Haustorien  der  Orobanchen  gibt. 

Schließlich  wird  empfohlen  1.  bei  Bezug  von  Tabakssamen  nach  Orten, 
woselbst  Orobanche  noch  nicht  vorhanden  ist,  eine  sorgfältige  mikroskopische 
Untersuchung  der  Saat  stattfinden  zu  lassen.  2.  Die  Tabakssamen  auf  alle 
Fälle  24  Stunden  lang  in  gesättigte  Chlornatriumlösung  einzulegen.  3.  Das 
Land  gut  und  tief  zu  bearbeiten,  sowie  kräftig  mit  Mist  und  Kalisalz  zu 
düngen.  4.  Während  der  Vegetationszeit  sorgfältig  jede  Fruktifikation  von 
Orobanchen  durch  Ausreifen  oder  durch  Verabreichung  von  10  g  Kochsalz 
an  den  Fußpunkt  des  Schmarotzers  zu  verhüten. 

Unter  den  tierischen  Schädigern  des  Tabaks  finden  sich  Sitodrepa 
panicea,  Xyletinus  (Lasioderma,  Ptinus)  serrico?iiis,  die  Mühen  Tarsonemus 
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brevipes,  Tyroglypha  farinae,  Glycyphagus  domesticus,  Bdella  spec,  femer 
Plmneroptera  qtcadripnnctata,  Calmidra  {Sitophilits)  granaria  und  C.  oryuie. 
Sitodrepa  ebenso  wie  Xyletinus  schädigen  den  trockenen,  aufgestapelten 
Tabak,  die  beiden  Calandra- Arten  benagen  die  Tabakssamen.  Phaneropiera, 
eine  kleine  in  der  Umgebung  des  Mittelmeers  weit  verbreitete,  meist  einzeln 
aufti-etende  Heuschrecke  von  gi'üner,  etwas  rosig  schimmernder  Färbung  fügt 
den  Tabaksblätteru  nicht  unerheblichen  Schaden  zu,  welcher  seiner  Art  nach 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Caloptenus  italicus  und  Tkamnotrizon  chabrieri 
—  nämlich  unregelmäßig  umrandete  Löcher  in  der  Blattspreite  —  besitzt. 
Die  Milben,  welche  in  dem  Bericht  ausführlich  beschrieben  und  auch  ab- 
gebildet werden,  rufen  auf  der  Sorte  „gelber  Virgiuier"  vor^viegeud  Qualitäts- 
verschlechterungen hervor,  welche  jedoch  bisher  zu  ausgedehnteren  Be- 
schwerden nicht  Anlaß  gegeben  haben. 

In  Ergänzung  der  seinerzeit  von  C  bitten  den  (s.  d.  Jahresbericht. 
Bd.  5.  1902.  S.  170)  über  den  Tabaksstengelbohrer  (TWcÄoiam  ?m<corea) 
gemachten  Mitteilimgen  veröffentlichte  Bridwell  (870)  eine  Reihe  von  Beob- 
achtungen über  das  nämliche  Insekt.  Dasselbe  befällt  nicht  nur  Tabaks- 
pflanzen, sondern  auch  die  Kartoffel,  Datura  stramo?imm,  D.  tatula  und  D. 
meteloides.  Letzteres  Unkraut  bildet  vermutlich  die  Stammpflanze  des  Käfers. 
Gegenwältig  überwintert  er  gewöhnlich  in  den  Tabaks-  oder  Stechapfelpflanzen. 
Beim  Stechapfel  werden  die  Eier  in  die  Astwinkel,  beim  Tabak  auf  der 
Unterseite  der  mittleren  Blattrippe,  dort,  wo  sie  an  den  Stengel  anschließt, 
abgelegt.  Die  Larve  bohrt  sich  im  Marke  vom  Grund  bis  zur  Spitze,  was  eine 
kohlkopfartige  Ausbildung  der  Tabakspflanze  zur  Folge  hat.  Die  Internodien 
bleiben  im  Wachstum  vollkommen  zui'ück.  Vielfach  bewegt  sich  die  Larve 
aber  auch  dicht  unter  der  Rinde  entlang.  Ihre  Gänge  bilden  eine  Spirale, 
deren  Teile  bisweüen  so  nahe  aneinander  liegen,  daß  eine  „Ringelung"  der 
Rinde  zu  stände  kommt,  ein  Umstand,  welcher  dem  Schädiger  die  Bezeich- 
nung „Ringwurm"  eingetragen  hat.  Die  Verwandlung  pflegt  im  Mark  zu  er- 
folgen.    Im   Juni   und   Juli 


treten   ausgewachsene 


Käfer   auf.      Vermutlicli 


kommt  nur  eine  Brut  in  schätzungsweise  75  Tagen  zur  Ausbildung.  Die 
Bekämpfung  bietet  einige  Schwierigkeiten,  da  der  Käfer  auf  der  Blattunter- 
seite frißt.  Empfohlen  wird  Eintauchen  der  Blätter  in  eine  Bleiarsenatbrühe, 
die  Anpflanzung  von  Stechapfel  und  Kartoffel  als  Fangpflanze  und  die  Ver- 
brennung alter  Tabaks-  wie  Stechapfelstengel. 

Die  in  Frankreich  unter  der  Bezeichnung  „NieUe"  bekannte  Mosaikkrank- 
heit des  Tabaks  erfordert  nach  Bouygues  (Bordeaux)  (867)  folgende  Gegen- 
maßnahmen. Für  die  Pflanzbeete  ist  jedesmal  neues,  keimfreies  Erdreich  zu 
verwenden.  In  das  freie  Land  dürfen  nur  solche  Sämünge  verpflanzt  werden, 
welche  ganz  grüne  Blätter  besitzen.  Beim  Ausbrechen  von  Blättern  oder 
Knospen  müssen  die  Hände  der  Arbeiter  mit  Handschuhen  bekleidet  sein. 
Dabei  sind  zunächst  erkrankte  Stengel  zu  behandeln  und  alsdann,  mit  ent- 
blößten Händen,  die  gesunden. 

Einen  Erreger  der  Schwindekrankheit  beim  Tabak  erkannte 
Uyeda  (912)  in  dem  bisher  nicht  beschriebenen  Bacillus  nicotianae.  Er 
stellt   sich   namentlich   an    spätverpflanzten   Tabakssämlingen   bei   anhaltend 
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feuchtem  Wetter  mit  nachfolgender  Hitze  ein.  Zunächst  fallen  die  obersten 
Blätter  unter  gleichzeitiger  Vergelbung  zusammen,  dann  folgt  Schwärzung 
des  Stengels  und  der  Blätter,  schlieiSlich  unterliegt  auch  die  Wurzel.  Die 
Infektion  scheint  gewöhnlich  durch  die  letztere  zu  erfolgen,  ebenso  aber  auch 
durch  Wunden  beim  Eingipfeln  und  ebenso  auf  den  Spaltöffnungen.  Die 
charakteristischen  Eigenschaften  werden  im  Originale  kurz  aufgezählt. 

Rolfs  (904)  berichtete  über  einige  Krankheiten  der  Zitronenbäume 
in  Florida  und  unter  diesen  besonders  über  den  die  „Spitzenschrumpfung" 
der  Zweige  von  Orangen  und  Zitronen  verursachenden  PUz  Colleiotrichum 
gloeosporioides.  Erst  seit  dem  Jahre  1886  in  Florida  bekannt,  findet  sich 
die  Spitzenwelke  augenblicklich  in  allen  Zitronen  bauenden  Gegenden  des 
Staates  vielfach  in  sehr  scharfer  Form  vor.  Der  Pilz  ergreift  nicht  nur  die 
Zweigspitzen,  sondern  ruft  auch  die  Blattflecken  auf  verschiedenen  Zitronen- 
varietäteu,  ferner  die  Anthrakose  der  Zitronen-Blüten,  -Zweige  und  -Setz- 
linge, die  Fleckenkrankheit  reifer  Früchte  und  endlich  auch  den  Krebs  der- 
selben hervor.  Die  Spitzenwelke  verläuft  in  der  Weise,  daß  die  Spitzen  der 
Zweige  bis  auf  eine  gewisse  Strecke,  häufig  auch  bis  zum  Grunde  absterben. 
Eine  unterhalb  der  abgestorbenen  Stelle  befindliche  Knospe  pflegt  alsdann 
auszutreiben.  Dieser  sekundäre  Trieb  verfällt  der  Krankheit  aber  sehr  bald 
ebenso  wie  der  Haupttrieb.  Auf  diesem  Wege  geht  der  Baum  in  4  bis 
5  Jahren  zu  Grunde.  Als  lufektionsstelle  fungieren  gewöhnlich  die  Blätter. 
Eine  Folge  der  Erkrankung  bildet  das  Unterbleiben  der  Blüte.  Vom  „Brand" 
der  Blüten  und  von  der  „die-back"-Krankheit  unterscheidet  sich  die  Spitzen- 
schrumpfung dadurch,  daß  bei  ihr  die  Blätter,  selbst  die  abfallenden,  niemals 
welken. 

Schrumpfspitzeu  und  Blattflecken  werden  am  besten  durch  Ausschneiden 
und  Kupferuug  der  befallenen  Zweige  beseitigt.  Die  Tüpfelung  der  Zitronen 
wii'd  verhindert  durch  Bespritzimg  der  Früchte  mit  ammoniakaUscher  Kupfer- 
karbonatbrühe vor  der  Ernte  und  durch  Aufblasen  von  Schwefel  in  den 
Nachreifehäusern.  Gegen  den  Krebs  der  Zitronen  erweist  sich  das  Aus- 
schneiden der  Kümmerspitzen  vor  dem  Blühen  der  Bäume  und  Spritzen 
mit  Kupferkalk  als  wirksam. 


Literatur. 

858.  *Anastasia,  G.  E.,  Äw'mali  e  Insetti  nociri  a!  Tabacco.  —  B.  T.  1.  Jahrg.  1902. 
No.  2.      12  S.      1  Tafel.     No.  4.      9  S.     2  Tafeln.     2.  Jahrg.      1903.     No.  1.      3  S. 

1  Tafel.     3.  Jahrg.     1904.     No.  1.     5  S.     1  Tafel. 

859.  * Parassiti  vegetali  del  Tabacco.  —  B.  T.     2.  Jahrg.     1903.     No.  3—4.     16  S. 

2  Tafeln.     No.  5.     9  S. 

860.  Anastasia,  G.  E.  und  Splendore.  Uredo  Nieotianae  Ä7iast.,  Sacc.  et  Spl  —  B.  T. 
3.  Jahrg.     No.  4.     1904. 

861.  Ashmead,    W.  H.,    On    the  Discovery    uf  Figinsects   in   the   Philippims.  —  E.  N. 

Bd.   15.     1904.     No.  10.    S.  342. 

862.  Barreda,  L.  de  la.  Segimdo  informe  aeerca  de  los  entmigos  del  Magueg  o  Agave.  — 
B.  C.  P.  Bd.  1.  1902.  S.  337—343.  2  Tafeln.  —  In  dieser  Mitteilung  ist  die  Be- 
schreibung von  Kcolecaniitm  herrerae  n.  sp.,  einer  Pliyfojilithora,  einer  Fliege:  ]  olu- 
cellas  haagii  und  von  Pseudococeus  ephedrae  enthalten.  Die  beiden  letztgenannten 
Insekten  sind  abgebildet. 

863.  Barrett,  O.  W.,  Gontrol  of  the  hromi  ant  (Solenopsis  geminata)  in  orange  orcliards. 
—  Flugblatt  No.  4  der  Versuchsstation  für  Porto  Rico.  3  S.  —  Die  gewöhnlich  auf 
Schildläusen   lebende  Ameise  greift  gelegentlich  auch  die  Zitronenbäume  an   und   ruft 


6.   Krankheiten  der  Handelspflanzen.  145 

dadurch  gummöse  Ausscheidungen  derselben  hervor.    Auch  die  Blüten,  jüngere  Flüchte 
und  die  Triebspitzen  werden  augegriffen.   Durch  Anlegen  von  Leimringen  ist  das  Auf- 
steigen  der  Ameisen    zu  verhindern.     Die   Zerstörung  in   den  Nestern   kann   erfolgen 
durch  eine  Mischung  aus  2  Teilen  Harz,  1  Teil  Waschsoda,  1  Teil  Tabakslauge. 
864.  Behrens,  J.,  Das  Blindwerden  des  Hopfens.  —  W.  B.    No.  12.    190-1.    S.  löO.  IGl. 

—  Das  1903  in  Baden  beobachtete,  in  dem  trühzeitigen  Verkümmern  der  Doldenansätze 
bestehende  „Blindwerdeu"  oder  „Göldbleiben'-  des  Hopfens  ist  vermutlich  durch  eine 
Wanzenart  hervorgerufen  worden,  wie  bereits  gleiche  Schädigungen  durch  Capsus 
vandalicus  und  Calocoris  bipunciatus  bekannt  sind. 

865. Die  Hoptenwanze.  —  W.  B.     1904.     S.  692.  693.  —  In  einem  FaUe  wurde  das 

Blindwerden  des  Hopfens  durch  Lygus  pratensis  L.  var.  campestris  Fall.,  einer  weit- 
verbreiteten, auf  Wiesen,  Halden,  Waldrainen  auftretenden  Blindwanzenart  hervor- 
gerufen. 

866.  *  Berlese,  A.,  Intorno  edle  esperienxe  condotte  in  Puglia  conlro  la  Mosca  delle  olive. 

—  Sonderabdruck  aus  B.  U.     Jahrg.  1904.     31  S. 

867.  *Bouygues,  H.,  La  culture  du  Tabae  et  la  Melle.  —  Prooes-Verbaux  de  la  Soc. 
Linn.  de  Bordeaux.     6.  Jan.  1904.     10  S. 

868.  —  —  Sur  la  nielle  des  feuüles  de  tabac.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  Bd.  1.  1904. 
S.  43.  44.  —  Der  kurze  Bericht  konstatiert  ein  heftiges  Auftreten  der  Mosaikkrankheit 
in  dem  französischen  Teile  des  Lot  und  schließt  sich  der  von  Prillieux  und  Iwanowski 
vertretenen  Ansicht  an,  nach  welchen  die  Krankheit  bakterieller  Natur  ist. 

869.  Bouygues  und  Perreau,    Conti- ibuliou  ä  l'etude  de  la  nielle  des  fcuilles  de  tabae. 

—  C.  r.  h.     Bd.  139.    1904.    S.  309.  310.  -  J.  a.  pr.    68.  Jahrg.    1904.   Bd.  2.    S.  152. 

—  Stimmt  inhaltlich  mit  der  vorhergehenden  Arbeit  überein. 

870.  *Bridwell,  J.  C,  Additional  Observations  cm  the  Tobacco  Stalk  Weevil.  —  Bulletin 
No.  44  der  D.  E.     Washington  1904.     S.  44.  45. 

871.  *Briosi,  G.  und  Farneti,  R.,  SulV avvixxitnento  dei  germogli  del  gelso.  Suoi  rajjporti 
cot  Fusarium  lateritium  Nees.  c  colla  Oiberella  moricola  (De  Not.)  Sacc.  —  Sonder- 
abdruck aus  A.  B.  P.     1904.     S.  1—4. 

872.  Cavara.    F.  und  Mollica,   N.,   Intorno  alla  ruggine  bianea  dei  limoni.  —  7.  inter- 

nationaler Landwirtschaftskongreß  in  Rom  1903.  Berichte  Bd.  2.  T.  1.  S.  416.  — 
Casale  Monferrato  (C.  Ca.ssone)  1904. 

873.  Chapelle,    Der   Eußtau    der    Olive.    —    Bull.   Dir.  Agr.   et   Com.   (Tunis).      9.  Jahrg. 

1904.  S.  223.  —  Dreimaliges  Spritzen  mit  nikotinhaltiger  Kupferkalkbrühe  schützte 
vor  dem  Pilzbefall. 

874.  *Chittenden,    F.  H.,   llic  cheslnut  weevils.,  with  notes  oti  other  nut-fceding  species. 

—  Bulletin  No.  44.  ü.  S.  Department  of  Agriculture.  Division  of  Entomologie.  1904. 
S.  24—39.     8  Abb. 

875.  Chrdtien,  P.,  Les  Gkenilles  des  Lins.  —  Le  Naturaliste.  26.  Jahrg.  1904.  Bd.  2. 
No.  417.     S.  162—164. 

876.  *Clarke,  W.  T.,  The  Hop  Aphis  (Phm-odon  humuli  Schrank).  —  Bulletin  No.  160 
der  Versuchsstation  für  Kalifornien.     Berkeley.     1904.     13  S.     8  Abb. 

877.  *  Dumont.    M.,    Insectes  destructeurs  de  eoehemlles  de  Volivier.  —  B.  M.    3.  Jahrg. 

1904.     S.  434. 

878.  *  Fukutome,  On  the  influence  of  Manganese  salis  an  Flax.  —  B.  Ä.  T.  Bd.  6.  1904. 
No.  2.  —  Ganz  geringe  Mengen  Mangansalz  steigerten  die  Waohstumsenergie  des 
Flachses  erheblich.  —  Auszug  s.  Pflauzenhygiene. 

879.  Füller,  C,  Collar  rot  or  gum  disease.  —  Natal  Agric.  Journ.  and  Min.  Record. 
7.  Jahrg.  1904.  S.  1041 — 1050.  —  Die  Krankheit  erhält  Förderung  dui'ch  zu  tiefes 
Pflanzen,  gewisse  Bodenbeschaffenheit  und  ungeeignetes  Propfen,  weshalb  angeraten 
wird,  die  Zitronenbäume  flach  zu  pflanzen,  den  Boden  zu  entwässern  und  hoch- 
stämmig auf  geeigneter  Unterlage  zu  pfropfen. 

880.  Gossard,  H.  A.,  Sooty  Mola  of  Citrus  Fruits.  —  Bull.  No.  67  der  Landw.  Ver- 
suchsstation für  Florida.     1903.     S.  617—620. 

881.  Del  Guercio,  G.,  Contribu%ione  allo  studio  delle  piu  importantc  cocciniglie  deW 
oliro  e  sultc  csperienxe  tentate  per  distruggerle.  —  Atti  Accad.  econ.-agrar.  Oeorgofili 
Fireuzo.     Bd.  80.     1902.     S.  211—253.     16  Abb. 

882.  Hagedorn,  M.,  Steinnußbohrer.  —  A.  Z.  E.    Bd.  9.     1904.    S.  447-452.     12  Abb. 

—  Cocootrypes  eggersii  n.  sp.  ruft  Fraßstellen  am  Keimpole  der  Früchte  von  Phyte- 
lephas  macrocarpa  und  ebenso  Gänge  in  das  Innere  derselben  hervor.  Eine  genaue 
Beschreibung  des  Käfers  wird  gegeben. 

883.  *Van  Hook.  J.  M.,    Some  Diseases   of  Oinseng.  —  Comell  University   Agricultural 

Ex p.  Station  Bulletin  No.  219.  1904.  S.  168— 186.  24  Abb.  —  Ginseng  =  Pawaa; 
ginscng,  P.  quinquefolimn. 

884.  Hunger,  F.  W.  T.,  Über  Prolifikation  bei  Tabaksblüten.  —  Annalen  des  Botanischen 
Gartens  in  Buitenzorg.     Bd.  19.     Teil  1.     1904.     3  Tafeln.     Leiden. 

885.  Kawakami,  T.  und  Miyabe,  K.,  Über  einen  parasitischen  Pilz,  welcher  Oyperus 
tegclifidius   lioxb.  beschädigt.  —  Bot.  Mag.     Tokyo  1903.     S.  305-308.     (Japanisch.) 
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886.  *Latifere.  H.,  La  mouche  de  l'olivicr.  —  J.  a.  pr.     68.  Jahrg.     1904.     Bd.  1.     S.  689. 

690. 

887.  Lavergne,  G.,  Las  enfermedadcs  dcl  nogal.  —  Bulletin  der  Versuchsstation  für 
Pflanzenlirankheiten    in   Valparaiso  (Chili).     Juni-Juli  1901.  —  Nogal  =  Walnußbaum. 

888.  *  Leonard!,   G.,  La  Cocciniglia  del   Oelso   (Diaspis  pentagona  Targ.).  —  BoUettino 

No.  8.  2.  Reihe  der  R.  Scuola  Superiore  d'Agriooltura  in  Portioi.  23  S.  2  Abb.  — 
Morphologie,  Entwicklungsgeschichte,  Biologie,  die  Schädigungen  der  Laus  und  ihre 
Übertragung,  Bekämptungsmittel,  Wortlaut  der  Verordnung  vom  2.  7.  1891,  Verord- 
nung über  die  Vertilgung  vom  17.  12.  1891,  Aufzahlung  der  Gemeinden,  in  welchen 
die  Verpflichtung  zur  Vertilgung  der  Diaspis  pentagona  besteht. 

889.  Lutz,  M.  L.,  Parasitistne  du  Sclerotinia  Fuckeliana  sur  les  Quinquinas  de  Oulture. 
—  B.  M.  Fr.     Bd.  20.     1904.     S.  212.  213. 

890.  M.,   Ein  bisher  wenig  beobachteter  Schädling   des  Flachses.  —  D.  L.  Pr.     31.  Jahrg. 

1904.  S.  496.  —  Fusarium  lini,  über  welches  ßolley  bereits  früher  berichtete. 
S.  d.  Jahrssber.  Bd.  5.  1902.  S.  168.  Beizung  der  Samen  mit  1  :  200  Fornialin  und 
flaches,  nur  1 — 2  cm  tiefes  Drillen  der  Samen  soll  von  Vorteil  sein. 

891.  Marchai,  P.,  Diagnose  d'une  Cecidomyie  nourelle  vicant  sur  le  Caroubier  (Dipt.J.  — 

B.  E.  Fr.    Jahrg.  1904.    No.  18.    S.  272.  —   Caroubier  =  Johannisbrotbaum  (Ceratonial. 

892.  *Mariani,    D.,    Danni  prodotti   de   la  Lytta   vesicatoria   ai   fiori  d'olivo.  —  St.  sp. 

Bd.  37.     1904.     S.  483—488. 

893.  Marlati,  G.  L.,  Maladie  des  orangers  (Coclienilles  et  mites  de  citrus).  —  Traduction 

avec  oommentaires  par  Aug.  Geoffray.  —  Cannes  1904.     (Auran  &  Gerson).     94  S. 

894.  Massalongo,    C,    Nuove  spigolature  teratologische  lU.  —   Mostmositä  di  Cannabis 

satira.  —  Florenz  (Soc.  Bot.).     1904.     5  S. 

895.  *Maublanc,  A.,  Sur  une  maladie  des  Olires  due  au  Macroplioma  dalmatica  [lliüm.) 
Berl.  et   Vogl.  —  ß.  M.  Fr.     Bd.  20.     1904.     S.  229—232.     7  Abb. 

896.  *Mayet,  V.,  Deux  coeheniUes  de  l'olivier.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  1904.  Bd.  42. 
S.  61S— 625.     1  farbige  Tafel.     1  Abb. 

897.  Minangoin,  Les  maladies  et  les  inseetes  s'attaquanl  d  l'olivier  en  Tunisie.  —  Bull, 
direct,  de  l'agricult.  de  Tunis  1904.     No.  31.     S.  217—221. 

898.  Mottareale,  G.,  Relazione  sulla  nialsania  dei  Limoncti  di  Carini.  —  Palermo  1902. 

S.  1  —  26.  —  Beschäftigt  sich  mit  der  Schwächung  und  dem  Eingehen  der  Zitronen- 
bäume infolge  von  Wurzeltaule  und  Harzfluß  der  Äste.  Unter  den  Mitteln  zur  Be- 
kämpfung beider  Krankheitserscheinungen  verdienen  in  erster  Linie  gute  Kultur,  Ver- 
edelung der  einheimischen  Sorte  auf  Floridazitronen  und  Entwässemng  besondere  Be- 
achtung. 

899.  Nicholls,  Emulsion  petrolee,  eontre  les  pueerons  du  eitronnier.  —  J.  a.  tr.     4.  Jahrg. 

1904.     S.  62. 

900.  Nomura,  H.,  Intortw  alla  ruggine  del  Rengsö  (Astragalus  sinicus  L.)  e  a  due  nuovi 
micromiceti  patogeni  del  Oelso.  —  A.  B.  P.     Bd.  9.     1904.     S.  18.  14. 

901.  Parona,  C,  Nctle  cura  degli  olive  sta  il  miglior  rimedio  contro  la  niosca  delle 
olive.  —  Ann.  Accad.    Agrio.  Torino.     Bd.  44.     1903.     S.  155—159.    —   Daeus  oleae. 

902.  Pirazzoli,  F.,    Male  della  bolla  e  del  mosaieo.  —  B.  T.     3.  Jahrg.     1904.     S.  3—41. 

903.  Pollaci,  G.,  Sulla  malatt-ia  dell'oliva  della  Brusea.  —  A.  B.  P.  Bd.  9.  1904.  S.  2 
bis  4. 

904.  *  Rolfs,   P.   H.,    Wither-tip  and  other  diseases  of  citrous  trees  aml  fruits  eaused  hy 

Collctotriekum  gloeosporioides.  —  B.  PI.  Bull.  No.  52.  1904.  S.  1—20.  3  farbige, 
3  schwarze  Tafeln.     1  Abb.  im  Test. 

905.  *  Schiff,  R.,  Bakteriologische  Untersuchungen  über  Bacillus  Oleae  [Are.).  —  G.  P.  IL 

Bd.  12.     1904.     S.  217. 

906.  Schreiner,  J.,  Die  hauptsächlichsten  Schädlinge  der  Sonnenblume.  —  Ministerium  für 
Landwirtschaft.  St.  Petersburg.  1898.  23  S.  Abb.  (Russisch.)  —  Agapanthia 
dahin.  Die  Larve  dieses  Bockkäfers  frißt  im  Innern  der  Stengel.  Mordcllistcma 
parinda.  Larve  vernichtet  das  Mark  und  begünstigt  dadurch  den  Windbruch. 
Homoeosoma  nebulella,  ein  Kleinschmetterling,  vernichtet  zuweilen  die  ganze  Ernte. 
Eeltothis  seufosus,  Mormidca  baccarum.,  Lygus  pratensis.  —  Auszug:  Zoologisches 
Zentralblatt.     8.  Jahrg.     1901.     S.  59. 

907.  Shibata,  K-,  Die  Enzymbildung  in  schrumpfkranken  Maulbeerbäumen.  —  The  Botanical 
Magazine.  Bd.  17.  1903.  S.  157.  —  Die  Blätter  schrumpfkranker  Maulbeerbäume 
sind  immer  reicher  an  Oxydase,  Diastase  und  Invertase  als  gesunde  Blätter,  weil  die 
Assimilate  niolit  aus  ihnen  entfernt  werden.  Die  Diastasewirkung  wird  nicht  durch  die 
Oxydase  verhindert. 

908.  *Störmer,    K,    Peritelus   griseus    Oliv.,    ein    neuer  Schädling    am    Hopfen    aus    der 

Familie  der  Rüsselkäfer.  —  Pr.  B.  Pfl.     2.  Jahrg.     1904.     S.  7—9. 

909.  Trabut  und  Chapelle,  La  Cochenille  et  la  fumagine  des  oliviers.  —  Biül.  direct.  de 

Tagricult.  de  Tunis  1904.     No.  31.     S.  221—223. 

910.  Trabut,   Bekämpfung  der  Olivenfliege.  —  Bul.  Agric.  .\lgerie   et  Tunisie.     10.  Jahrg. 

1904.     No.  10.     S.  227.  —  Süße  Flüssigkeiten  bilden  ein  Anlocfcungsmittel  für  Dacus 
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912. 
913. 


914. 


oleae.     Durch  Aussetzen  von  Melasse,  Honig,   Glycerin,  dem  Natriuniarsenat  beigefügt 
war,  gelang  es  eine  beträchtliche  Anzahl  Olivenfliegen  zu  vernichten. 
911.  d'Utra,  G.,  A  molestia  de  „mosaico''  do  fumo.  —  B.  A.     Bd.  5.     1904.     S.  51—71. 

—  In  der  Hauptsache  eine  Wiedergabe  der  Arbeit  von  Woods  (s.  i.  Jahresbericht 
19Ö2.     S.  171.)  über  die  Mosaikkrankheit. 

•Uyeda,  Y.,  On  tlie  Tobacco  Will  Disease  caused  by  a  Bacteria.  —  C.  P.  II. 
Bd.  13.     1904.     S.  327-329.     3  Abb. 

*  Wagner,  F.,  Erdflohbekämpfung.  —  W.  L.  B.  94.  Jahrg.  1904.  S.  534.  535.  — 
Bekämpfung  des  Insektes,  soweit  es  sich  auf  dem  Hopfen  zeigt. 

Die  Bekämpfung  der  Blattläuse  und  des  Rußtaus   bei  Hopfen  durch  Eintauchen 

der  Pflanzen  in  Schmierseifenlösung.  —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  87—93.  — 
Empfohlen  wird,  die  ganze  Hopfenptlanze  in  eine  ':,— l'/,°,o  Schmierseifenlösung  ein- 
zutauchen und  nähere  Anleitung  hierzu  sowie  eine  Aufstellung  der  damit  verknüpften 
Unkosten  gegeben. 
915.  Zacharewitsch,  E.,  Der  Eußtau  der  Olive.  —  Bul.  Dir.  Agr.  et  Com.  (Tunis).  9.  Jahrg. 
1904.  S.  208—211.  —  Auf  Lecaniwii  oleae  folgt  Fnmago  salicina,  vergesellschaftet 
mit  Cycloconium  oleaginum.     Beide  Pilze  zu  bekämpfen  durch 

Seife 1  kg 

Petroleum  ...     4  1 
Kupfervitriol   .     .     1  kg 
Wasser  ...      100  1 

La  fumagine  de  Volivier  et  le  Cyehconium  oleaginum.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg. 

1904.    Bd.  42.    S.  686—689. 

?  ?  4  castor-oil  pesf.  —  Agr.  Bul.  Straits  and  Federated  Malay  States.  3.  Jahrg. 
1904.  No.  1.  S.  22.  23.  —  Die  Raupen  von  Ophmsa  melicerte  und  O.  scrva  ver- 
schlingen gelegentlich  die  ganze  Pflanze.  Abklopfen  in  Fangnetze  oder  auf  Fangtücher. 
Fanglatemen. 

918.  ?  ?  „Radikal"  Rapskäfer-Fangapparat.  —  Ö.  L.  W.     30.  Jahrg.     1904.     S.  37.     3  Abb. 

—  Die  Vorrichtung  beruht  auf  dem  Unistande,  daß  der  Rapskäfer  sich  bei  Erschütterung 
der  Wii-tspflanze  zu  Boden  fallen  läßt.  Eine  einrädrige  Karre  trägt  an  einer  Quer- 
stange 8  schiffchenartige  Auffangetöpfe,  welche  am  Boden  behufs  becjuemer  Ent- 
leerung aufklappbar  sind.  Über  den  Töpfen  eine  Vorrichtung  zum  Schütteln  der  Raps- 
pflanzen. 

919.  ?  ?    Los  enemtgos  del  Maguey.  —  B.  C.  P.     Bd.  1.     1902.     S.  432.  433.     1  Tafel.  — 
Strategus  jtdianus . 

920.  ?  ?    Gollar  rot  oi    mal  di  gamma  of  Citrus   trees.  —  BuU.  Mise.  Inf.  Trinidad  1904. 
No.  41. 


916. 
917. 


7.  Krankheiten  der  Küehengewäclise. 

(1.  Kohl,  2.  Tumips,  3.  Zwiebeln,  4.  Gurken,  5.  Melonen,  6.  Tomaten.) 
Stone,  Fernald  und  Waugh    (s.  D  2  a)  gaben  einen  „Spiitzkaleuder"  rnsekten  der 


heraus,  in  welchem  sie  der  Behandhing  der  Treibhau sgemtise  einen  be- 
sonderen Abschnitt  widmen.  Gegen  che  Milbenspinne  (Tetranychus  ielarius) 
empfehlen  sie  ein  Gemisch  von  Schwefelblume  mit  reinem  Wasser  oder 
Seifenwasser.  Beim  Auftreten  von  Blattläusen  empfiehlt  sich  das  Abbrennen 
von  Tabaksstengel,  oder  —  bei  leerem  Hause  —  die  Blausäureräucherung. 
Thrips  unterliegt  einer  allabendlich  vorzunehmenden  Verdampfung  von  4cc 
Nikotin  in  150  cc  Wasser  für  28  cbm  Kaum.  Als  Abhilfe  bei  Auftreten 
von  Mottenläusen  (ivMte  fly  =  Aleyrodes)  kommen  Blausäiu'eräucherungen 
—  0,007 — 0,1  g  CyKa  auf  0,028  cbm  —  allnächtlich  drei  Stunden  lang  mit 
Wiederholung  nach  14  Tagen  in  Betracht.  Bodenälchen  erfordern  Sterili- 
sation des  Bodens  durch  Hitze  bezw.  Frost  oder  Ersatz  durch  fiisches,  ge- 
sundes Erdreich.  Meltau  und  Blattflecken,  Anthrakose  können  von  Glas- 
haustomaten -bohnen  imd  -melonen  dadurch  fern  gehalten  werden,  daß  ihnen 
genügend  Licht  und  Luft  wie  auch  eine  passende  Feuchtigkeit  der  Luft  zur 
Verfügung  gestellt,  Benetzuug  der  Blätter  mit  Wasser  aber  vermieden  wird. 
Licht  und  Luft  schafft  auch  Abhilfe  bei  der  Chrysanthemum -Stengelfäule. 

10* 
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B.   Spezielle  Pathologie,    n.   Bestimmte  Wirtspflanzen. 


Krebs  des 
Kohles. 
Phoma 

olerarea. 


Die  trockene  Fäule  der  Nelken  wird  diu-ch  sorgfältige  Ausmerzung  aller 
kranken  Schnittlinge  verhütet.  Wurzelbrand  der  Salatpflanzen  erfordert 
Sterilisation  des  Bodens.  Das  Erscheinen  von  Rost  auf  Chrysanthemum  und 
Nelken  ist  durch  Auswahl  gesunder  Stecklinge  und  das  Fernhalten  der 
Feuchtigkeit  von  den  Blättern  zu  verhindern.  Gegen  das  Verbrennen  der 
Herzblätter  beim  Salat  macht  sich  Niedrighalten  der  Temperatur  bei  feuchtem, 
ti-übem  Wetter  erforderlich.  Durch  Versorgimg  der  Pflanzen  mit  genügend 
Licht  mid  Luft  bei  gleichzeitiger  Vermeidung  zu  kräftiger  Stickstoff düugimgen 
läßt  sich  das  Eintrocknen  der  Blatträuder  und  das  Welken  bei  Ti-eibgurken 
vermeiden. 

Eine  in  Holland  auf  dem  Kohl  vorgefundene,  gewöhnlich  als  „Erebs- 
krankheit"  bezeichnete  Erscheinung  ist  nach  den  Ermittelungen  von  Bos  (922) 
auf  Phoma  oleracea  Sacc.  zurückzuführen.  Vorwiegend  ist  es  der  Rotkohl, 
welcher  befallen  wird.  Sorten  mit  harten  Gefäßbündeln  sollen  mein-  leiden 
als  solche  mit  weich  bleibenden.  Auf  leichtem  Boden  ist  die  Krankheit 
häufiger  wie  auf  schwerem.  Die  ersten  Anzeichen  der  letzteren  sind  zu- 
meist bei  der  Ernte  der  Ki'authäupte  und  auch  dann  nur-  für  ein  geübtes 
Auge  sichtbar.  Kleine  schwarze  Fleckchen  veiTaten  ihre  Gegenwart.  Die 
Ausbreitung  im  Kohlkopfe  erfolgt  ganz  unregelmäßig.  Meist  ist  aber  ein 
dunkleres  Zentrum  und  eine  hellbraune,  wolkige  Umgebung  vorhanden.  Das 
Auftreten  schwarzer  Streifen  in  den  Nerven  erinnert  sehr  an  die  Wirkungen 
von  Pseudomonas  cainjwstris,  doch  unterscheidet  sich  die  „Krebskrankheit" 
dadurch  von  dem  Pseudomonas -BeiaU,  daß  sie  nicht  nur  entlang  den  Nerven 
wie  bei  letzterem,  sondern  auch  quer  über  das  Blatt  fortschreitet.  Auf  den 
abgestorbenen  Partien  stellt  sich  schließlich  Phoma  oleracea  ein.  Nach 
längeren  Ausführungen  über  die  Stellung  dieses  Pilzes  im  System  und  zu 
anderen  ähnlichen,  vielleicht  identischen  Arten  teilt  Bos  noch  einen  Ver- 
such mit,  aus  dem  hervorgeht,  daß  das  Belassen  der  Kohlstrünke  auf  dem 
Felde  geeignet  ist,  der  Krankheit  Vorschub  zu  leisten. 


Qualität  1 

Feld,  woselbst  die  Strünke  abgeräumt  wurden     .  29 

„            „          ,,          „        untergegraben  wurden  54 
auch  noch  Strünke  von  anderen  er- 


Kohlernte 

2          3 

4 

5 

90       97 

47 

16 

87       60 

25 

11 

krankten  Feldern  eingegraben  wurden 


78     102      45       26 


9 


Bakterien - 

fäulo  am 

KoU. 


Harrison  (937)  berichtete  über  eine  in  Canada  am  Blumenkohl  und 
einigen  Turnipsvarietäten  auftretende  Fäule,  welche  in  besonders  ernsten 
Fällen  Schäden  bis  zu  60  "/o  hervorgerirfen  hat.  Es  gelang  ihm,  einen  in  den 
erki-ankten  Teilen  beständig  gegenwärtigen  Organismus  zu  isolieren,  welchen 
er  als  Bacilltis  oleraceae  beschreibt.  Mit  dem  Bazillus  wurden  Kultur- 
versuche auf  zahlreichen  Medien  wie  auch  Impfversuche  imternommen.  Ge- 
fördert wird  das  Aufti'eteu  der  Fäule  durch  warme,  feuchte  Witterung,  äußere 
Beschädigungen  und  ungenügende  Wachstumsfi'eudigkeit.  Die  einzelnen 
Varietäten  der  Turiiips  zeigen  eine  recht  auffallende  Verschiedenheit  in  der 
Empfänglichkeit  gegen  den  BazUlus.    So  zeigte  sich  die  Sorte  Jersey  Navet 
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des  Kohles. 
(Pseudo- 
monas). 


immun  gegen  den  Organismus,  während  z.  B.  die  Red  Glohe  Norfolk  15  bis 
30  7o  und  die  Yellou-  Aberdeen  Green  Top  50— 65  7o  Infektionen  ergab. 
Bac.  oleraceae  besitzt  lebhafte  Vorwärts-  und  deutlich  wahrnehmbare  Kreis- 
bewegungen, welche  auf  7 — 13  peritriche  Geißeln  (nach  Ermengem  leicht 
färbbar)  zurückzuführen  ist.  Die  Länge  beti'ägt  2,  die  Breite  0,6  fi.  Sporen- 
bildimg  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Involutionsformen  —  ovale,  ge- 
sti'eckte,  keulenförmige,  geknickte  Bildungen  —  treten  häufig  auf.  Im 
Blumenkohl  und  in  den  Turnips  findet  sich  B.  oleraceae  zunächst  in  den 
IntercellulaiTäumen  vor.  Vermittels  eines  von  ihm  abgesonderten  sehr 
kräftigen  Enzymes  zersetzt  er  unter  Aufquellung  llittellameUe  und  Zell- 
wände. Letztere  verlieren  dabei  allmälüich  die  Fähigkeit,  Farbstoffe  auf- 
zunelmien.  Schließlich  stellt  die  faule  Masse  ein  Gewirr  von  feinen  Zellen 
mit  dick  airfgequollenen  Wänden  sowie  engen  Lumen  und  Bazillen- 
schwärmen  dar. 

Hardins;,  Stewart  und  Prucha  (934)  machten  die  Beobachtimg,  schwarfänie 
daß  an  der  Übeiiragung  der  durch  Pseudomonas  campestris  hervorgerufenen 
Schwarzfäule  des  Kohles  auch  die  Samen  beteiligt  sein  können,  denn  es 
gelang  ümen  nachzuweisen,  daß  das  Bakterium  auf  den  Samen  vorkommt, 
seine  Vitalität  beibehält  und  vom  Samen  aus  auf  die  daraus  entstehende 
Kohlpflanze  übergehen  kann.  Sie  gelangen  auf  Grund  dieser  Ei-fahrungen 
zu  der  Annahme,  daß  ein  erheblicher  Teil  der  Handelskohlsaat  mit  Pseudo- 
monas-'Kevcaen  behaftet  und  geeignet  zur  Verschleppung  der  Krankheit  ist. 
Abgeleitet  -svird  hieraus  die  Notwendigkeit,  alle  Kohlsamen  zu  desinfizieren, 
fiü-  welchen  Zweck  15  Minuten  langes  Eintauchen  in  l°/oo  Ätzsublimat- 
lösung oder  ebenso  langes  Eintauchen  in  Formalin  1  :  240  Teilen  Wasser 
empfohlen  werden.  Eine  vöUige  Sicherung  der  Pflanzen  gegen  cUe  Schwarz- 
fäule läßt  sich  auf  diese  Weise  naturgemäß  nicht  erzielen,  da  ja  die  Keime 
des  Bodens  nach  wie  vor  als  Krankheitserreger  bestehen  bleiben. 

Das  belgische  Ackerbauministerium  hat  eine  Umfrage  über  die  Kohl- 
hern ie  {Plasmodiophora  brassicae)  veranstaltet,  deren  Bearbeitung  diu-ch 
Vanderyst  (958)  vorliegt.  In  dem  Berichte  geht  derselbe  zimächst  auf  die 
verschiedenen  teils  tierischen,  teils  pflanzlichen  Erreger  von  Gallen  an  den 
Wurzeln  der  Kohlpflanzen  ein,  um  eine  eingehende  Beschreibung  von 
PJasmodiophora  brassicae  an  der  Hand  der  Arbeit  Woronins  und  schließ- 
lich die  Ergebnisse  der  Umfrage  folgen  zu  lassen.  Außer  auf  Ermittelungen 
über  die  Volksbezeichnungen  der  Krankheit,  erstreckte  sich  dieselbe  auf  die 
Wirtspflanzen  des  Pilzes,  die  Orte  seines  Vorkommens  imd  auf  die  Zeitdauer 
seines  Vorhandenseins.  In  den  sandigen  Gegenden  Belgiens  (Flandern  rmd 
Campine)  ist  die  Krankheit  seit  undenklichen  Zeiten  bekannt,  in  den  übrigen 
Landesteilen  ziemlich  allgemein  seit  1878.  Als  Wii'tspflanzen  dienen  dem 
Püz  in  Belgien:  Kohl,  Raps,  Kohlrübe,  Radieschen  und  seltener  auch  wilder 
und  angebauter  Senf,  Capselki  bursa  pastoris,  Iberis  umbellata,  Cheiranthtis 
annutis. 

Den  Insekten  des  Kohls,  soweit  solche  im  Staate  Kentucky  aufti-eten,  insetten  des 
widmete   Garman   (932)   eine  Studie,   m   welcher  alles  Wissenswerte   über 
Pontia  rapae,  Äutographa  brassicae,  Evergestes  rimosalis,   Plutella  maculi- 
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peiinis,  Murgantia  histrionica^  Apliis  brassieae  und  PhijUoireta  vittaia  als 
regelmäßige  und  über  Pontia  protodice,  Mamestra  picta^  Heliophila  uni- 
punctata,  Heliothis  armiger,  Biacrisia  virginica^  Peridroma  niargaritosa, 
Agrotis  ypsiloti,  Prodenia  ornithogaU,  Mamestra  trifolii,  Systena  blanda, 
Diabrotica  12-punctata,  Epicauta  marginata,  Nysius  angustatus,  Droso- 
phila  graminum,  Dr.  flaveola,  Pegomyia  fusciceps  und  Thrips  tahaci  als 
nur  gelegentliche  Kollischädiger  zusammengetragen  wird.  Außerdem  be- 
richtet Grarman  über  die  Ergebnisse  von  Bespritzungen  mit  kalkhaltiger 
Schweinfurtergrün- Brühe  (85  g  Grün,  170  g  Kalk,  100  1  Wasser),  Bleiarsenat- 
Brühe  (250  g  :  100  1)  und  Kalk-Harz-Schweinfurter-Grün-Brühe.  Für  Letztere 
legte  er  die  Vorschrift  zu  Grunde: 

Gepulvertes  Harz 9  kg 

Konzentrierte  Lauge 1,8    „ 

Fischöl 2,5    „ 

Wasser 100  1 

Yor  dem  Gebrauch  10  1  dieser  Vorratsuiischung  mit  60  1  Wasser  ver- 
dünnen, durch  Zusatz  von  30 1  Kalkmilch  und  30  g  Schweinfurter  Grün  ergänzen. 
Gleiche  Flächen  lieferten: 

Bespritzungen  Gewichtseinheiten 

Kalkige  Schweinfurtergrün -Brühe    .      4         (19/8;  2/6;  18/9)         26,66 

2         (24/8;  18/9)         19,90 

Brühe  von  Bleiarsenat 4        (19/8;  2/6;  13/9)        27,33 

2         (24/8;  13/9)         21,90 

Kalk-Harz-Schweinfurtergrün-Brühe      4        (19/8;  2/6;  13/9)        26,66 

2         (24/8;           13/9)         26,00 
unbehandelt 19,08 

Baridius,  Wahl  (960)  berichtet,  daß  in  Istrien  die  Wurzeln  der  Kohlpflanzen 

Lixus  au!     durch   cUo  Larvcu   der  Rüsselkäfer  Baridius   und  Lixiis  miiaqri  stark   be- 

Kohl.  -^    ^ 

fressen  werden.  Die  J[y*a;M.s- Larven  sind  1 — 1,5  cm  lang.  Verkümmerung 
der  Kollipflanzen,  Welk  werden  oder  Einschrumpfen  der  Blätter  deuten  die 
Gegenwart  der  beiden  Schädiger  an.  Ausziehen  der  kranken  Kohlpflanzen 
mit  samt  der  Wiu'zel  und  Verbrennen  derselben,  bei  Anwesenheit  zahlreicher 
Käfer  Abstreichen  der  Beete  mit  dem  Fangnetz  sind  die  einzigen  Gegen- 
mittel, welche  Wahl  zu  nennen  weiß. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  diu'ch  das  Essen  roher,  einige  Zeit  vorher 
mit  Arsensalzen  bespritzter  Kohlblätter  gelegentlich  einmal  mehr  oder  weniger 
heftige  Magenvergiftungen  stattgefunden  hatten,  wurde  auch  noch  der  Arsen- 
gehalt der  Versuchspflauzen,  nach  Entfernung  der  äußersten  Blätter,  wie  es 
beim  Herrichten  der  Ware  für  den  Markt  geschieht,  ermittelt.  Pro  Kohl- 
kopf betrug  der  Gehalt  an 

arseniger  Säure  zwischen 0,0003  und  0,0012  "/o 

Kupferoxyd  „         0,0001     .,     0,0003  ,, 

Bleioxyd  „         0,0002     .,     0,0003  „ 

Hiernach  ist  die  Vergrftungsgefahr  bei  Kohl,  welcher  zum  letzten  Male  am 
18.  September  mit  Arsensalzbrühe  bespritzt  und,   wie  im   vorliegenden  Falle 
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in  der  Zeit  zwischen  dem  16.  und  29.  November  geerntet  worden  ist,  eine 
äußerst  geringe. 

Auf  den  westindischen  Inseln  hat  sich  mehrfach  eine  bakteriöse 
Fäule  der  Zwiebeln  gezeigt  (968).  Bei  der  Ernte  läßt  sich  nur  wenig 
von  der  vorhandenen  Erkrankung  wahrnehmen,  erst  wenn  die  Zwiebeln,  in 
Eeihen  geordnet,  aufgestapelt  werden,  kommt  diese  zum  Vorschein  und  zwar 
in  Form  einer  im  Mittelpunkte  derselben  einsetzenden  Erweichung.  In  Ver- 
bindung mit  dieser  ti'itt  ein  lebhaft  bewegliches  Bakterium  auf.  Als  mittel- 
bare Ursache  wird  ein  Übermaß  von  Feuchtigkeit  während  der  Vegetation 
fast  in  allen  über  die  Krankheit  erstatteten  Berichten  angegeben.  Im  übrigen 
wird  auf  die  Mitteilungen  von  Stewart  im  Bulletin  164  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Neu-Tork  (s.  d.  Jahresbericht  Bd.  2.  1899)  hingewiesen. 

In  verschiedenen  Bezirken  des  Staates  Neu- York  trat  1903  der  falsche 
Meltau  der  Zvnebeln  {Pero?iospora  schleideni)  in  imgewöhnlicher  Stärke  imd 
Ausbreitung  auf.  Nach  Wetzel  (961),  welcher  eine  Reihe  von  EiuzelfäUen 
untersuchte,  handelte  es  sich  dabei  vorwiegend  um  Zwiebelfelder  auf  niedrig 
und  deshalb  etwas  feucht  gelegenen  Ländereien.  Eine  rechtzeitige  Erkennung 
der  Krankheit  ist  möglich  während  der  Morgenstunden,  solange  als  noch  der 
Tau  auf  den  Pflanzen  liegt.  Es  erscheinen  alsdann  die  befallenen  Triebe 
der  Blätter  in  einer  eigentümliclien  violetten  Verfärbimg.  Am  zweiten  Tage 
nach  Ausbruch  der  Krankheit  verliert  das  Blatt  seinen  Glanz  und  nimmt 
gleichzeitig  eine  hellgrüne  Farbe  an.  Bereits  am  3.  oder  4.  Tag  hat  der 
Pilz  fast  das  ganze  Blatt  ergriffen  und  bewirkt  nun  dessen  Zusammenbruch. 
Die  Örtlichkeit  der  Verpilzung  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  Basis 
und  Blattspitze.  Whetzel  gibt  eine  von  Abbildungen  begleitete  ausführliche 
Beschi-eibung  von  Peronospora  schleideni,  seine  Vorgeschichte,  örtliche 
Verbreitung  und  Überti'agung  ebenso  wie  von  Macrosporium  pcirasiticum^ 
welches  in  der  Gesellschaft  von  Peronospora  schleideni  aufzutreten  pflegt. 
Kurativ  ist  dem  Pilze  nur  durch  wiederholte  Behandlung  mit  Kupferkalk- 
brühe beizukommeu.  Vorbeuge  durch  Drainage  feuchter  Böden,  Zusammen- 
rechen und  Verbrennen  aller  Zwiebelstrohreste,  auf  keinen  FaU  Ver- 
wendung der  letzteren  als  Dünger,  zweckmäßige  Fi'uchtfolge,  Einweichen 
der  Zwiebelsamen  über  30  Minuten  in  0,5  7o  Foi-malinlösung,  obwohl  wenig 
Wahrscheiuüchkeit  der  Verbreitung  des  Püzes  durch  die  Samen  besteht. 

Nachdem  im  Staate  Connecticut  der  Meltau  an  den  Gurken  und 
Melonen  (Plasmopara  cubensis)  nahezu  ein  völliges  Verdrängen  des  An- 
baues dieser  Früchte  bewirkt  hat,  lassen  Versuche  von  Bennett  (921)  er- 
hoffen, daß  durch  die  Anwendung  von  Kupferkalkbrühe  den  Wirkungen  des 
Pilzes  fernerhin  Einhalt  geboten  werden  kann.  Während  unbespritzte  Gurken- 
felder am  12.  September  vom  Meltau  befallen  wurden  und  daraufhin  um  den 
21.  September  ihr  Wachstum  überhaupt  einstellten,  befanden  sich  die  am 
10.,  24.  Juli,  3.,  8.,  21.,  27.  August  und  7.  September  mit  Kupferkalkbrühe 
(1,2  :  1,2  :  100)  behandelten  Gurken  noch  in  guter  Verfassung  und  setzten 
immer  noch  Blüten  sowie  Früchte  an.   Die  Ernte  ergab  auf  der  gleichen  Fläche 

bespritzt  1298,  unbespritzt  550  Stück  Gurken. 
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Im  Staate  Connecticut  erscheint  Plasmopara  aibensis  zu  Beginn  des 
Monates  August,  weshalb  schon  etwas  verlier  mit  den  Aufstäubungeu  der 
Kupferbrühe  begonnen  werden  muß.  Anfänglich  reicht  eine  einfache  Rücken- 
spritze aus,  später  bedarf  es  eines  über  die  Eeihen  hinwegreichenden  Ver- 
längerungsrohres. Zweckmäßigerweise  bleibt  zwischen  je  sechs  oder  sieben 
Reihen   etwas  Platz  für  den  Spritzenträger  oder  eine  fahrbare   Spritze  frei. 

Von  Hecke  (939)  wird  das  Erscheinen  von  Plasmopara  cubensis  in 
Österreich  gemeldet.  Die  auf  Gurkenblättem  wahrgenommene  Erkrankung 
besteht  in  eckigen,  durch  die  Blattnei"ven  begrenzten  bleichen  Flecken,  welche 
allmählich  an  Größe  und  Zahl  zunehmen,  gelb  werden  und  auf  der  Unter- 
seite einen  grauen  lockeren  Anflug  von  Pilzhyphen  hervortreten  lassen.  Die 
befallenen  Blätter  fallen  frühzeitig  infolge  von  Vertrocknung  ab.  1868  zum 
ersten  Male  in  Kuba  beobachtet,  trat  der  Pilz  1889  in  Japan  und  gleich- 
zeitig in  Nordamerika  auf.  1876  wurde  er  von  Jatschewski  auf  Schko- 
pepo  bryoniaefolius  in  der  Mandschurei  ermittelt.  In  jüngster  Zeit  soll  Plas- 
mopara cubensis  auch  in  England  und  Ungarn  aufgetreten  sein.  Als  Nähr- 
pflanzen scheinen  nur  Cucurlntaceen  zu  dienen.  Was  die  Bekämpfung  anbe- 
langt, so  weist  Hecke  auf  die  von  Stewart  und  Selby  mitgeteilten  Ver- 
suche liin,  aus  denen  sich  ergab,  daß  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe 
(1,5  kg  CuSO^,  1  kg  CaO,  100  1  HjO),  welche  je  nach  Bedarf  zu  wiederholen 
sind,  sehr  gute  Dienste  leisteten. 

Der  nämüche  Püz  wurde  auch  von  Zimmermann  (s.  BH  12)  unter  var. 
aira  aus  Deutsch  -  Ostafrika  als  Verursacher  gelber  Flecken  auf  den  Gurken 
gemeldet. 

Im  Staate  Arizona  hat  nach  einer  Veröffentlichung  von  Thornber  (957) 
unter  den  Kulturen  von  Wassermelonen  die  sogenannte  „Manteca"- 
Krankheit  solchen  Schaden  veranlaßt,  daß  stellenweise  die  Ernte  eine  Ver- 
minderung um  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  erfahren  hat.  Urheber  ist  die 
Melonenblattlaus.  Eine  Behebung  des  Übels  ist  möglich  aber  nicht  ganz 
einfach.  Zunächst  müssen  alle  Unkräuter,  da  dieselben  ebenfalls  Wirtspflanzen 
der  Laus  sind,  fern  gehalten,  ausgerauft,  auf  Haufen  gebracht  und  baldigst 
verbrannt  werden.  Verunkrautetes  Land  kann  vor  Winter  am  besten  durch 
Tiefpflügen  gesäubert  werden.  Sobald  als  die  jungen  Melonenpflanzen  4  oder 
6  Blätter  besitzen,  ist  eine  sorgfältige  Konti-oUe  derselben  und  sofortige  Be- 
handlung mit  Schwefelkohlenstoff  erforderlich,  wenn  die  geflügelte  Laus  sich 
zeigt.  Die  jungen  Pflanzen  werden  dabei  mit  kleinen  gascUchten  Zelten  be- 
deckt, deren  Herstellung  und  Beschickung  mit  Schwefelkohlenstoff  Thornber 
beschreibt.  Für  0,028  cbm  Zeltraum  sind  1  Teelöffel  voll  des  Mittels  zu 
verwenden.  Die  Eüiwirkimgsdauer  beträgt  zweckmäßig  45  Minuten  bis 
1  Stunde. 

Als  Schlafkrankheit  wird  in  England  eine  Erkrankung  der  Tomaten 
bezeichnet  (963),  welche  sich  durch  Verfärbung  und  Abfallen  der  Blätter 
äußert.  Die  Wurzel  erscheint  auf  der  Schnittfläche  gelbbraun.  Drei  Wochen 
nach  Eintritt  des  Befalles  bUdet  sich  auf  dem  unteren  Teile  des  Stengels  ein 
feiner,  weißer  Rasen  untermischt  mit  schmutzig  gelben  Flecken.  Urheber 
ist  ein  Fusarium,  dessen  Diplocladium-^ta.(iii\nR  gewöhnlich  eine  Woche  an- 
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dauert.  Die  Ausbreitung  der  Krankheit  erfolgt  durch  Chlamydosporen  vom 
Erdboden  her.  Daher  wird  empfohlen,  erkrankte  Pflanzen  sofort  auszugraben 
und  zu  verbrennen,  den  Boden  zu  sterilisieren  sei  es  durch  Hitze,  sei  es 
durch  Ätzkalk,  Warmhäuser  nach  Entfernmig  des  Erdbodens  mit  Karbol- 
säurelösung 1:20  zu  sterilisieren  und  daneben  die  üblichen  Maßnahmen: 
nui'  ki'äftige  Pflanzen,  reichlich  Liciit,  Luft  und  Raum  usw.  zu  befolgen. 
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Champignons.  Nach  den  Verfassern  ist  der  Schimmelpilz  als  Oospora  fimicola  anzu- 
sprechen. 

930.  Duborg,  A.  C,  Eaalbroksvampen.  —  Ugeskrift  for  Landmaend.  49.  Jahrg.  Kopen- 
hagen 1904.     S.  514.  515.     (R.) 

931.  Eckardt,  C.  H.,  Über  die  wichtigsten,  in  neuerer  Zeit  aufgetretenen  Krankheiton  der 
Gurken.  —  Pr.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  108—112.  119-122.  —  Eine  größere 
z.  T.  in  diesem  Jahresbericht  bereits  besprochene  Anzahl  Krankheiten  pflanzlicher, 
tierischer  und  sonstiger  Herkunft  werden  zusammengestellt. 

932.  *Garnian,  H.,  Insects  injurious  to  cabbage.  —  Bulletin  No.  114  der  Versuchsstation 
fiir  Kentucky  1904.     S.  15—47.     17  Abb. 

933.  Giard,    A.,    Sur   l' Agromyxa   simplex  H.  Loew  parasite   de  l'Asperge.  —  B.  E.  Fr. 

1904.  S.   179  —  181.  —  Dacniisa  rondanii  n.  sp. 

934.  *Harding.  H.  A.,  Stewart,  F.  C.  und  Prucha,  M.  J.,  Vitality  of  the  Cabbage 
Black  Not  Germ  on  Cabbage  Seed.  —  Bulletin  No.  251  der  Versuchsstation  für  den 
Staat  New- York  in  Geneva.     1904.     S.  177—194.     1  Tafel. 

935.  Harding,  H.  A.,  Vitality  of  Pseiulomonas  campcstris  on  cabbage  seed.  —  Science. 
Neue  Folge.     Bd.  20.     1904.     No.  497.     S.  55.  66. 

936.  Harrison,  F.  C  ,  Soft  rut  of  white  turnips,  caidifloioers,  cabbages  etc.  —  BuUettn 
No.  136  der  Ontario  Agricultural  College  and  Experimental  Farm.  1904.  S.  13—17. 
5  Abb.  —  Vorläufige  Mitteilung,  welche  durch  die  nachfolgende  Abhandlung  (No.  937) 
überholt  worden  ist. 
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937.  *  —  —  A  bacierml  disease  of  caidiflower  (Brassica  oleracea)  and  aliied  plants.  — 

C.  P.  II.  ßd.  13.  1904.  S.  46-5.5.  185—198.  6  Tafeln.  —  Ontavio  Agr.  Col.  and 
E-xpt.  Farm.     BuUetin  No.  137.     32  S.     12  Abb. 

938.  —  —  Soft  rot  of  swedt  or  yelloiv  tiirnips.  —  Bulletin  No.  136  der  Ontario  Agricultural 
College  and  Experimental  Farm  1904.  S.  17—19.  1  Abb.  —  Ursache  ein  dem  Bacillus 
oleraceae  (s.  Bd.  2,  7)  ahulicher  Organismus.  Befallene  Turnips  zeigen  zunächst 
schmutzig-grüne  allmählich  einen  gelben  Schein  annehmende  Blätter  von  mangelhafter 
Turgeszens.  Die  untersten  Blätter  werden  zuerst  ergriffen,  es  folgen  die  nächst  höheren, 
sobald  als  erstere  abgefallen  sind.  Bis  auf  zwei  oder  drei  klein  bleibende  Herzblättchen 
stirbt  das  gesamte  Laub  ab.  Alsdann  greift  eine  weiche  Fäule  in  der  Region  der  Blatt- 
krone Platz.  Schließlich  wird  die  ganze  Wurzel  in  eine  schwammige  übelriechende 
Masse  venvandelt.     Bekämpfung  wie  bei  B.  oleraceae. 

939.  *  Hecke,  L.,  Über  das  Auftreten  von  Plasmopara  cubensis  in  Österreich.  —  Z.  V.  Ö. 

7.  Jahrg.     1904.     S.  1—5. 

940.  Köck,  G.,  Eine  neue  Gefahr  für  die  Gurken-  und  Melonenkultur.  —  W.  L.  Z.    54.  Jahrg. 

1904.  S.  719.  —  Peronospora  cnbcnsis.  Veröffentlichung,  welche  sich  au  die  Mit- 
teilungen von  Hecke  (939)  anlehnt. 

941.  Lesne,  P..  Nottvelles  observations  sur  les  moeurs  de  la  mouche  de  l'asperge.  —  J.  a.  pr. 
68.  Jahrg.  Bd.  2.  1904,  S.  172.  173.  6  Abb.  —  E.  h.  Bd.  76.  1904.  S.  332.  333. 
1  Abb.  —  Platyparafa  poeciloptera  braucht  zur  Entwicklung  vom  Ei  bis  zur  Fliege 
ganz  verschieden  lange  Zeit.  Gelegentlich  treten  zwei  Brüten  auf.  Die  Eier  der 
letzteren  werden  in  das  Gewebe  nahe  an  den  Spitzen  der  aufschießenden  Spargelstengel 
abgelegt. 

942.  Linhart,  Die  Peronospora-recfe  Pseudoperonospora-Kra.akhe\t  der  Melonen  und  Gurken 
in  Ungarn.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  14.  1904.  S.  143—145.  —  In  der  Mitteilung  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  an  verschiedenen  Orten  Südungarns  1903  Ende  Juli  der  Pilz  die 
Melonen-  und  Gurkenfelder  in  ungewöhnlich  starker  Weise  befiel,  daß  die  Krankheit 
die  früh  angebauten  Pflanzen  fast  vollkommen  vernichtete,  in  Form  eines  schimmeligen 
Überzuges  von  violettgrauer  Färbung  auf  der  Unterseite  der  Blätter  auf  meist  eckig 
geformten  Blattflecken  auftrat,  zuckerarme,  fadsohmeckende,  kleine  Fmchte  bedingte 
und  durch  Bespritzen  mit  1 — lV.>''/o  Kupferkalkbrühe  zum  Stillstand  gebracht  werden 
konnte.     Empfohlen  wird  zukünftig  rechtzeitig  mit  dem  Spritzen  zu  begmnen. 

943.  Massee,  G.,  Cucumber  kaf  spot.  —  London,  G.  Ch.     1903.    No.  871.     184  S. 

944.  McAlpine,    D.,    Tomato   Leaf  Spot.  —  J.  A.  V.     Bd.  2.     1903.    S.  70.     1  Tafel.  — 

Nähere  Beschreibung  der  auf  Blättern,  Stielen  und  Früchten  große  unregelmäßig  um- 
grenzte Flecken  bildenden,  von  Septoria  lycopersiiei  hervorgerufenen  Krankheit,  deren 
Bekämpfung  verhältnismäßig  leicht  gelingt,  wenn  der  Boden  drainiert  und  zwei  Jahre 
lang  nicht  mit  Liebesäpfeln  bebaut  wird. 

945.  Merritt,  iW.  L.,   The  cabbage  worm.  —  Jowa  Agrioult.    5.  Jahrg.     1904.     S.  86.  87.  — 

Pieris  rapae.  1  Teil  Schweinfurter  Grün:  25  Teilen  an  der  Luft  abgelöschtem  Kalk. 
Oder  auch :  gepiüvertes  Harz  12  kg,  gesättigte  Kalilauge  2,5  kg,  Fischöl,  2,5  1,  Wasser 
100  1,  welche  2  Stunden  lang  zu  verkochen  und  vor  dem  Gebrauch  löfaoh  mit  Wasser 
zu  verdünnen  sind. 

946.  Morgan,  W.  M.,  The  striped  cucumber  beeile.  --  Flugschrift  No.  3  des  Staates  West 

Virginien.  4.  S.  —  ßekämpfiuig  durch  Beseitigung  aller  Unkräuter,  Auspflanzen  von 
Kürbissen  als  Fangpflanzen  und  Bespritzen  der  Melonensämlinge  mit  Kupferkalkbrühe. 

947.  —  —  Jihisk  melon  bliyht.  —  Flugblatt  No.  2  des  Staates  West  Virginia.  4  S.  —  Die 
Krankheit  gewinnt  in  West  Virginien  an  Ausbreitung,  weshalb  eine  Anleitung  zur  Be- 
kämpfung derselben  mit  Kupferkalkbrühe  gegeben  wird. 

948.  Norton,  J.  B.  S.  und  Symons,  T.  B.,  Cabbage  diseases  and  insects.  —  Circ.  Bull. 
58  des  Staates  Maryland.  1904.  10  S.  6  Abb.  —  Beschreibung  von  Kohlhernie, 
Schwarzfäule,  Weichfäule,  Meltau  und  Welkekrankheit.  Beschreibung  und  Gegenmittel 
von  Plusia  brassieae,  Pieris  brassicae,  Mamestra  brassicae,  Murgantia  histrionica, 
Aphis  brassicae. 

949.  Posch,    K-,   Über  eine  neue  Krankheit  der  Melone,   des  Kürbis   und  der  Gurken.  — 

Zeitschrift  „Kert"  (ungarisch).  1904.  No.  224.  2  Abb.  —  Pseudoperotwspora 
cubensis. 

950.  Potter,  M.  C,  On  the  brown-rot  of  the  Swedish  tiirnip.  With  a  note  on  the  same 
disease  of  the  cabbage.  -  3.  B.  Ä.  Bd.  10.  1904.  No.  3.  S.  314—318.  1  Taf.  — 
Ein  Rückblick  auf  die  zur  Erforschung  der  Braunfäule  (Pseudomonas  campestris)  auf 
Brassica  campestris  rutabaga  bisher  von  Potter  sowie  anderen  ausgeführten  Unter- 
suchungen und  deren  Ergebnisse. 

951.  Schreiner,  J.,  Die  wichtigsten  Insekteuschädlinge  des  Kohls.  —  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft. St.  Petersburg.  1898.  32  S.  Abb.  (Russisch.)  —  Mamestra  brassicae, 
Pieris  brassicae,  Haltica  iiemorum,  Aphis  brassicae,  Phitella  oitcifcranim.  —  Aus- 
zug: Zo.  C    Bd.  8.     1903.     S.  61. 

952.  Silvio,  B.,  El  Bianca  del  Melon.  —  B.  C.  P.     Bd.  1.     1902.     S.  430.  431.     1  Tafel.  — 

Sphaerotheca  castagnei. 
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953.  Smith,  O.,  Ä  New  Egy  Plant  Fungus.  —  Jourual  of  Myoology.  Bd.  10.  1904. 
S.  98.  99.  3  Abb.  —  Kurze  Notiz  dahingehend,  daß  Ascocliyta  lycopersici  Brun.  auf 
Solammi  melongena,  S.  lycojjcrsicum,  S.  earolinense  und  Datura  tatula  als  Parasit 
auftritt. 

954.  Smith,  R.  E.,  Account  of  ths  Watcr-relaiion  of  Puecinia  asparagi.  —  Bot.  G.    Bd.  38. 

1904.  S.  19- -43.  21  Abb.  —  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Gegenwart  von  Tau  unerläßlich 
für  das  Gelingen  der  Infektion  und  mächtiger  in  dieser  Beziehung  als  der  Regen  ist. 
Das  Vorhandensein  genügender  Bodenfeuchtigkeit  während  des  Sommers  gibt  der  Spargel- 
pflanze soviel  Widerstandsfähigkeit,  daß  die  Entwicklung  des  Spargelrostes  gehindert 
wird.  Trockene  Atmosphäre  hemmt  die  Aecidienbildung.  Das  Gleiche  gilt  für  das 
Dredo,  welches  bei  trockener  Witteiimg  in  die  Teleutosporenform  übergeht. 

955.  —  ■ —  Report  ow  asparagiis  rust  investigation.  —  California  State-Flugblatt  No.  9. 
20  S.  10  Abb.  —  Deckt  sich  inhaltlich  nahezu  mit  No.  954.  Bei  Anlage  von  Spargel- 
beeten ist  Sorge  dafür  zu  tragen,  daß  die  Pflanzenreihen  weit  genug  von  einander  ge- 
legt werden,  um  dem  Wind  volle  Gelegenheit  zum  Durchstreichen  und  Austrocknen 
derselben  zu  geben.  Weidengebüsche  und  sonstige  „Windschutzpflanzen"  werden  am 
besten  niedergeschlagen,  da  sie  die  rostbegünstigende  Taubildung  fördern.  Vorteilhaft 
ist  es,  nicht  zu  lange  mit  dem  Stechen  fortzufahren,  um  Puecinia  asjjaragi,  wenn  sie 
auftritt,  gekräftigte  Pflanzen  gegenüber  stellen  zu  können.  Spritzen  mit  Kupferkalk- 
brühe trägt  etwas  zur  Rostverminderung  bei.  Dahingegen  ist  von  den  Pilzparasiten 
des  Rostes  keine  wesentliche  Hufe  zu  erwarten. 

956.  Theen,  H.,  Ein  gefährlicher  Feind  des  Spargels.  —  Ö.  L.  W.   30.  Jahrg.   1904.   S.  211. 

212.  —  Platypamea  poeeiloptera.  Voi-wiegend  Bekanntes.  Die  Düngung  der  Spargel- 
beete mit  frischem,  starkriechenden  Dünger  ist  zu  vermeiden.  Kloake  bildet  während 
der  Flugzeit  der  Fliege  ein  starkes  Anziehungsmittel. 

957.  *Thornber,  J.  J.,   Tlie  Melon  Plant-Louse  and  the  „Manteca"'  Disease.  —  Bulletin 

No.  47  der  Versuchsstation  für  Arizona.     1903.     S.  310 — 314. 

958.  *Vanderyst,  H.,  Rapport  sur  l'enqiiete  entreprise  par  le  departement  de  l'agricuUure 
sur  la  hernie  du  cfiou  —  Plasmodiophora  Brassicae  Wor.  —  Brüssel.  P.  Weißen- 
bruch 1904.    35  S. 

959.  Voelcker,    A.,    „Finger-and-Toe''   in   Turnips,  —  J.  A.  S.     Bd.  64.     1903.     S.  345. 

346.  1  Tafel.  —  Aus  einem  mitgeteilten  Versuche  geht  hervor,  daß  eine  Düngung  mit 
Kalk  die  Hernie  des  Kohles  vermindert.  Gaskalk  steigert,  die  Kohlernte  erheblich,  ohne 
dabei  aber  den  Prozentsatz  kranker  Pflanzen  stärker  herabzudriicken  wie  gewöhnlicher 
Kalk. 

960.  *  Wahl,    B.,    Rüsselkäfer    als    Schädhnge    der    Kohlpflanzen.  —    Ö.  L.  W.     30.  Jahrg. 

1904.  S.  258.  —  Hinweis  auf  beobachtete  Beschädigungen  der  Kohlwurzeln  durch 
Baridius  und  Lixus  myagri. 

961.  *Wetzel,  H.  H.,  A  Serious  Outbreak  of  Onioti  Blight  in  1903.  —  Cornell  University 

Agrieultural  Experiment  Station    Bulletin   No.  218.     1904.     S.  139—161.     17  Abb. 

962.  ?  ?  Plant-Lice  on  Mangolds.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  288.  —  Als  Gegenmittel 
wird  empfohlen  Quassiaseifenbiühe  mit  Zusatz  von  etwas  Paraffin. 

963.  *?  ?  Sleepy  Disease  of  Tomatoes.  —  J.  B.  A.     Bd.  H.     1904.     S.  300—302. 

964.  ?  ?  The  Cabbage-Root  Fly  (Phorbia  brassicae).  —  S.  B.  A.     Bd.  11,     1904.  —  S.  352 

bis  355.  —  In  der  Hauptsache  nach  Slingerland  (Bulletin  No.  78  der  Versuchsstation 
an  der  Cornell-Universität.     Ithaka.     1894). 

965.  ?  ?    The  Asparagus   Fly.  —  J.  B.  A.     Bd.  11.     1904.     S.  498.  499.     1  Abb.  —  Be- 

966.  ?  '  The  Cabbage  Moth.  —  J.  B.  A.     Bd.  11.     1904.     S.  223—225.  —  Bekanntes  über 

Mamesira  brassicae. 

967.  ?  ?   ^  bacterial  rot  of  onions.  —  Agric.   News.  Barbados.     3.  Jahrg.     1904.     No.  60. 

S.  245.  —  Die  inneren  Schichten  der  Zwiebel  geraten  nach  der  Ernte  in  Fäulnis  unter 
Auftreten  eines  Bakteriums,  welches  vielleicht  mit  dem  von  Stewart  beschilebenen 
(Bulletin  No.  164  der  Versuchsstation  für  Neu-York  in  Geneva)  identisch  ist. 

968.  *?  ?   A  Bacterial  Rot  of  Oniom.  —  West  Indian   Bulletin.     Bd.  5.     1905.     S.  134 

bis  139. 

969.  ?  ?  Kaalormeiies  ödelaeggelse.  —  Ugeskrift  for  Landmaend.     49.  Jahrg.     Kopenhagen 

1904.     S.  7.     (R.) 


8.  Die  Krankheiten  der  Obstgewächse. 

Referent:  E.  Tarrach-Halle  a.  S.. 

Von  McAlpine  (1039)  liegt  ein  Bericht  vor  über  die  Ergebnisse  zweier   Apteischorf. 
im    großen    ausgeführter    Versuche    zur    Bekämpfung    des    Apfelschorfes 
{Fusicladium  dendriticuvi).    In  der  Hauptsache  wurde  eine  Kupferkalkbrühe 
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von  1440  g  Kupfendtriol  und  960  g  Kalk  auf  100  1  "Wasser  verwendet.  Be- 
stimmte Zusätze  sollten  lehren,  ob  sich  die  Wirkung  des  Mttels  etwa  noch 
erhöhen  läßt.  Art  und  Weise  der  Bespritzung  war  die  übliche.  iS'achstehend 
das  Ergebnis 

Gesund  e  Äpfel 

Kupferkalkbrühe 90,40/0 

„  mit  Zusatz  von  Ammonsulfat 89      „ 

„  „         „  „     Natriumnitrat      ....     77      „ 

„  „         „         „     Kaüumnitrat  ...  .     81      „ 

„  „         „  „     Chlorammonium ....     89      „ 

„  „         „  „     Kochsalz 90,6  „ 

„  „         „  „     Schweinfurter  Grün     .     .     83      „ 

,,  ,.         „  „     Kaliumbichromat     ...     84      „ 

Kupfersodabrühe  (1440:2160:100  1) 86      „ 

unbehandelt 10      „ 

In  einem  zweiten  Falle  kam  eine  Kupferkalkbrühe  mit  1800  g  Kupfer- 
vitriol und  1200  g  Kalk  auf  100  1  Wasser  mit  nachstehendem  Erfolge  zur 
Verwendimg: 

Gesunde  Äpfel 

Kupferkalkbrühe 95,5  »/o 

„  mit  Zusatz  von  Ammonsulfat 97      „ 

„  „         „  „     Natiiumnitrat      ....     96,1  „ 

„  „         „  „     Kaliumnitrat 96,4  „ 

„  „         „  „     Chlorammonium  ....     97,8  „ 

„  „         „  „     Kochsalz 96      „ 

Kupferkalkbrühe  (1440  :  960  :  100  1) 95,8  „ 

Spritzung  in  die  voUe  Blüte 9      ii 

unbehandelt 90      „ 

Hiemach  haben  sämtKche  Beimischungen  in  das  Gemcht  fallende  Vorteile 
nicht  gebracht.  Die  stärkere  Kupferkalkbrühe  wirkte  nicht  besser  wie  die 
schwächere.  Eine  neue  Bestätigung  erhielt  die  Tatsache,  daß  Spritzen  in  die 
Blüte  verhängnisvoll  für  die  Fruchtbildung  wii'd. 

Durch  gleichartige  Versuche,  welche  McAlpine  (1040)  im  nächst- 
folgenden Jahre  ausführte,  fand  er  obige  Wahrnehmungen  bestätigt.  Es  ge- 
lang ihm,  ti'otzdem  die  ganzen  Verhältnisse  dem  Auftreten  des  Fusicladium 
sehr  günstig  waren,  bis  zu  100  7o  gesunder  Früchte  zu  erhalten.  Die  Kupfer- 
kalkbrühe 1800  g:  1200  g:  100  1  erwies  sich  dieses  Mal  der  schwächeren 
überlegen.  Ihr  ebenbürtig  in  den  Leistungen  war  die  Kupfersodabrühe 
1440  g :  1660 :  100  1.  Als  geeignetester  Moment  für  das  Spritzen  der  Bäume 
wurde  das  Aufbrechen  der  Knospen  befunden.     (H.) 

Über  eine  seit  einigen  Jahren  an  Quittenbäumen  auftretende 
Sklerotienkrankheit  berichtet  ein  ungenannter  Verfasser  (1122).  Dieser 
äußert  sich  in  der  Weise,  daß  besonders  zur  Blütezeit  im  Monat  Mai  einzelne 
Blätter  und  ganze  Blattbüschel  welk  werden,  an  den  welken  Stellen  einen 
von  den  Konidiensporen  des  Pilzes  herrührenden  mehligen  Belag  zeigen  und 
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nach  Mandeln  riechen.  Die  durch  Wind  oder  Insekten  aui  die  Narben  der 
Blüten  übertragenen  und  dort  keimenden  Sporen  des  Pilzes  bewirken  ein 
Dürrwerden  der  Ijungen  Früchte.  Eine  Messung  dieser  mumifizierten 
Früchte  Mitte  Juli  ergab,  daß  sie  bei  2  cm  Länge  nur  15  cg  wogen,  während 
gesunde  Früchte  von  demselben  Baum  schon  Mitte  Juni  bei  einer  Länge 
von  4  cm  ein  Gewicht  von  9  g  erreicht  hatten.  Wie  Verfasser  berichtet, 
tötet  der  Pilz  nicht  nur  die  jungen  Früchte,  sondern  auch  das  Stielgewebe, 
welches  zur  Folge  hat,  daß  die  daran  sitzenden  Blätter  durch  Abschneiden 
der  Wasserzufuhr  dürr  und  tief  braunrot  werden. 

Als  Bekämpfungsmittel  werden  folgende  empfohlen: 
1.  Vernichtung   der  Überwinterungsstadien  des  Pilzes   durch  ünschäd- 
lichmachen    der   erkrankten    Früchte.      2.    Zurückschneiden    der    erkrankten 
Zweige  bis  auf  gesundes  Holz  und  Verbrennen  der  abgeschnittenen  Zweige. 

3.  Sorgfältige  Entfernung  und  Vernichtung  der  welken  Blätter  im  Frühjahr. 

4.  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe. 

Den  anläßlich  eines  heftigen  Sturmes  im  September  1903  in  Unter- 
frankeu  an  Zwetschenbäumen  angerichteten  Schaden,  für  welchen  filiber 
als  Hauptgrund  der  „Habitus"  der  Bäume  (Kugelschnitt)  genannt  wurde, 
schreibt  Vanselow  (1090)  nach  seinen  neuesten  Untersuchungen  in  erster 
Linie  einer  Pilzkrankhoit,  veriu'sacht  durch  Polijporus  fulvus,  und  erst  in 
zweiter  Linie  der  genannten  Erziehungsform  der  Bäume  zu.  In  90  70  der 
geworfenen,  gesclüitzten  und  demolierten  Zwetschenbäumen  wurde  der  Pilz 
gefunden,  durch  dessen  Einwirkung  die  Stämme  im  Innern  faul  und  dem 
Sturm  gegenüber  widerstandslos  wurden.  Birn-  und  Apfelbäimie  zeigten 
sich  weniger  empfiudlich  gegen  den  Pilz  als  Zwetschenbäume.  Als  Be- 
kämpfungsmittel  empfiehlt  Verfasser,  die  sich  bildenden  Fruchtkörper  alsbald 
herauszuschneiden  und  vor  allem  jede  Art  von  Ast-  und  Stammwunden, 
auch  solche,  welche  sich  beim  Beschneiden  der  Stämme  oder  infolge  eines 
Sturmes  gebildet  haben,  sogleich  mit  Teer  zu  verstreichen,  um  anfliegende 
Sporen  am  Eindringen  zu  hindern. 

Iwanoff  (1019)  hat  als  Ursache  der  Bitterfäule  an  Äpfeln,  Birnen,  Tnchothe- 
Pflaumen  und  Nüssen  von  Corylns  aveUana  und  Pinus  cembra  den  mit 
Cephalothecium  roseum  Cda.  nahe  verwandten  Pilz  Trichothecium  roseum 
erkannt.  Die  von  ihm  befallenen  sogenannten  „Bitterpflaumen"  waren  röt- 
lich gefärbt,  hatten  stark  bitteren  Geschmack  und  ziemlich  feste  Konsistenz; 
einige  waren  mit  kleinen  ca.  1  mm  großen  stumpfkonischen  Höckerchen 
besetzt,  aui  welchen  sich  in  der  feuchten  Kammer  ein  anfangs  weißer,  später 
rosenroter  Schimmelrasen  entwickelte.  Beim  Durchschneiden  der  Pflaumeu 
zeigte  sich  das  normale  gelbUch-olivengrüne  Parenchymgewebe  etwas  braun 
gefärbt  und  mit  rötlichen,  von  der  Steinschicht  ausgeheuden  Sti-eifen  durch- 
setzt. Nach  künstlicher  Infektion  halbierter  Apfel  und  Birnen  entwickelten 
sich  nach  5 — 6  Tagen  die  Konidienhäufchen  des  Pilzes.  Das  Frucht- 
parenchym  bräunte  sich,  von  der  InfektionssteUe  ausgehend,  und  ging  in 
Bitterfäule  über.  Besonders  stark  wurden  Bii'neu  von  der  Fäulnis  ergriffen, 
Äpfel  erwiesen  sich  als  widerstandsfähiger.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchimg ergab   folgende   Charakteristik   des  Pilzes:    Konidien träger   aufrecht 
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stehend,  wenig  verästelt,  1 — 3 zellig,  hyalin;  Xonidien  endständig,  oft  mit 
einander  zu  einem  Köpfchen  verklebt,  zweizeilig  unregelmäßig  bim-eiförmig 
oder  oval,  in  der  Mitte  schwach  eingeschnüi't,  farblos  oder  schwach  rosen- 
rötlich, 16 — 18  fi:8 — 10  ft,  seltener  14  ^i  :8  — 10  /<.  Mycel  interzelliüar,  bis- 
weilen ebenso  wie  die  Konidien  beträchtliche  Mengen  Fetttröpfchen  enthaltend. 

Hume  (1018)  veröffentlichte  Mitteilungen  über  die  zuerst  im  Herbst 
1901  in  West-Karolina  an  süßen  Orangen  beobachtete  Anthrakose, 
verursacht  durch  Colletotrichum  gloeosporioides  Penxig.  Nach  einer  Be- 
schreibung des  Krankheitsbildes  an  Blättern,  Zweigen  und  Früchten  kommt 
Verfasser  auf  die  Ursachen  zu  sprechen,  welche  die  Pflanze  zur  Empfäng- 
lichkeit des  Pilzes  prädisponieren.  Als  solche  nennt  er:  Das  Spritzen  der 
Pflanzen,  die  Wirkungen  von  Kälte  und  zu  starkem  Sonnenlicht.  Be- 
dingungen, welche  die  Krankheit  begünstigen,  sind:  Schlechte  Ernährung, 
Wind,  Frost,  andere  Pilzkraukheiten,  Insektenschäden,  äußere  Verletzungen. 
Als  Gegenmittel  werden  angegeben:  Entfernen  der  kranken  Früchte,  Be- 
schneiden der  Bäume,  Bespritzen  der  befallenen  Blätter  und  Zweige  mit 
Bordeauxbrühe  im  Mai,  Juni  und  Juli  und,  wenn  notwendig,  drei-  bis  vier- 
maliges Bespritzen  mit  ammoniakalischer  Kupferkarbonatlösung  zur  Zeit  der 
Fruchti'eife.  Viele  Obstzüchter  waschen  die  Früchte  vor  der  Verschiffung 
mit  ammoniakalischer  Kupferkarbonat-  oder  Schwefelkaliumlösung.  Die 
Krankheit  tritt  außer  an  Orangen  nach  Rolfs  auch  an  Zitronen  und 
Limonen  auf. 

Osterwalder  (10.55)  beschäftigt  sich  in  einer  längeren  Abhandlung  mit 
einem  bisher  noch  nicht  erwähnten  Fäulniserreger,  Fusarmm  putrefaciens 
nov.  spec,  welchen  er  besonders  an  dem  Danziger  Kant-Apfel,  aber  auch  an 
anderen  Apfel-  luid  Birnsorten  bei  ihrer  Lagerung  im  kühlen,  trockenen  Zimmer 
beobachtet  hat.  Charakteristisch  für  diese  Krankheit  ist  der  Umstand,  daß 
die  befallenen  Früchte  von  innen,  vom  Keruhause  aus,  faulen,  während  auf 
ihrer  Schalenseite  gar  nichts  oder  nur  kleine,  faiüe,  meist  um  Kelch  oder 
Stiel  liegende  Flecken  zu  bemerken  sind.  Die  fusariumfaulen  Apfel  werden 
zwar  weich,  schrumpfen  aber  nicht  besonders:  ihre  Epidermis  nimmt 
chokoladenbraune  Färbnng  an,  während  das  Fruchtfleisch  sich  braungelb  färbt, 
zunderartig  wird  und  einen  ausgesprochen  bitteren  Geschmack  besitzt, 
welcher  den  fusariumfaulen  Birnen  fehlt.  Sobald  das  Mycel  des  Pilzes 
die  Fruchtschale  erreicht  hat,  dringt  es  durch  die  Lentizellen  bezw.  Spalt- 
öffnungen nach  außen;  niemals  jedoch  findet  ein  Durchdringen  oder  Ab- 
heben der  Oberhaut  statt.  Das  Eindringen  der  Pilzsporen  erfolgt  durch  die 
Griffel-  oder  Stempelröhre.  Die  teils  schwach  sichelförnügen,  teils  geraden, 
farblosen,  mehrfach  septierten  Sporen  variieren  in  der  Länge  zwischen 
9,76  /«  und  48,8  /.i,  die  unregelmäßig  septierten  Hyphen  haben  eine  Breite 
von  1,8  |tt  bis  6,1  f.i  und  leben  inter-  und  intrazelhüar.  Die  Sporen  werden 
auf  Seitenzweigen  des  Mycels,  vom  Verfasser  „Basidien"  genannt,  abgeschnürt 
Lifektionsversuche,  sowohl  Haut-  wie  Schuittflächeninfektion  gelangen  beim 
Danziger  Kant -Apfel  durchweg,  doch  machte  die  Fäulnis  bei  der  Schnitt- 
flächeninfektion größere  Fortschritte  als  bei  der  Hautinfektion.  Die  Ge- 
schwindigkeit,  mit  der  der  Fäulnisvorgang  erfolgt,   ist   verhältnismäßig  groß. 
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Im  Staate  Kentucky  rief  nach  Mitteilungen  von  Stedman  (1079)  Coiio- 
frachelus  iieimpliar  den  „Sting"  d.h.  Wurmstichigkeit  der  Apfel  hervor. 
Das  Insekt  bringt  alljährlicli  nur  eine  Brut  zur  Ausbildung  in  der  Weise, 
daß  die  Käfer  im  Spätsommer  auskommen,  tiberwintern,  im  Fi'ühjahr  die 
Blätter,  später  die  Staubgefäße  der  Blüten  und  schließlich  auch  die  Äpfel- 
früchte selbst  fressen.  Das  männliche  Insekt  frißt  in  letzterem  Falle  kleine 
Löcher  in  die  Apfelschale,  das  Weibchen  belegt  das  gebohrte  Loch  mit  Eiern. 
Mit  Larven  besetzte  Äpfel  fallen  vorzeitig  ab.  Die  ausgewachsene  Larve  he- 
gibt  sich  2,5 — 5  cm  tief  in  den  Boden  und  bringt  hier  etwa  2  Wochen  in 
der  Puppenform  zu.  Stedman  macht  drei  Verfahren  zur  Beseitigung  des 
Schädigers  namhaft.  1.  Die  Bäume  sind  ein-  bis  zweimal  vor  Blütenaufbruch, 
einmal  nach  Blütenfall  und  außerdem  noch  drei-  bis  viermal  in  10  tägigen 
Pausen  mit  Brühe  von  Bleiarsenat  zu  bespritzen.  2.  Allwöchentlich  sind 
die  vorzeitig  gefallenen  Äpfel  zu  vernichten.  3.  Mitte  Juli  ist  der  Grund 
des  Obstgartens  ganz  flach  zu  pflügen  und  gründlicli  zu  eggen.  Von  Be- 
ginn bis  zur  Mitte  des  Monates  August  ist  dieses  Eggen  öfters  zu  wieder- 
holen.     (H.) 

Von  einem  ungenannten  Verfasser  (1127)  wird  das  Ergebnis  des  Ab- 
schütteins von  Apfelblütenstechern  (Anthonomus  jjoinorwii)  auf  unter- 
gelegte Tücher  und  von  Fangversuchen  mit  verschiedenartigen  Fanggürteln 
mitgeteilt.     Es  lieferten: 
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trachelns 
nonuphar. 
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85 
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— 

32 
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68 
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34 
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3. 
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32 
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42 
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9 
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22 

— 
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— 

4 

— 

— 
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750 

44 

38 

kühl 

27U!J 
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Neuman  (1052)  beschäftigte  sich  mit  einem  in  Süd-Karolina  häufig 
auftretenden  Schädiger  des  Pfirsichs,  der  Larve  von  Sannirioidea  exUiosa. 
Nach  einer  genauen  Beschreibung  des  Insektes,  seiner  Lebensweise,  Entwick- 
lung und  des  durch  dasselbe  an  den  Pfirsichbäumen  verursachten  Krankheits- 
bildes  (starke  Gummiausscheiduug  am  Grunde  der  Stämme),  beschreibt  Ver- 
fasser folgende,  sich  als  wii'ksam  erwiesene  Behandlungsweise  der  befaUenen 


Sanninoidea 
Gxitiosa. 


bnunata. 
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Bäume.  Nachdem  zweimal  im  Jahr,  Mitte  November  und  spätestens  Mitte 
März,  der  Boden  im  Umkreise  der  Bäume  soweit  ausgegraben  wurde,  daß 
die  größeren  Wurzeln  freigelegt  wurden,  fand  ein  sorgfältiges  Absuchen  des- 
selben nach  den  sich  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  befindlichen 
Larven  des  Insektes  und  eine  Vernichtung  derselben  statt.  Darauf  wurde 
der  unterste  Teil  des  Stammes  durch  Abkratzen  von  der  rauhen  Rinde  be- 
freit und,  ebenso  wie  die  Wurzeln,  mittels  eines  Pinsels  mit  einer  Scbweüifiu'ter 
Grün  enthaltenden  Kalk-Schwefel-Seifen-Brühe  (gelöschter  Kalk  9,5  kg,  Ölseife 
1,2  kg,  Schwefel  1,9  kg,  Pariser  Grün  120  g,  Wasser  25  Gallonen)  besti'ichen, 
so  daß  die  Flüssigkeit  in  alle  Eisse  und  Spalten  eindrang,  und  dann  die 
herausgenommene  Erde  möglichst  bald  nach  der  Bepinselung  6  Zoll  hoch 
im  Umlfreise  der  Bäume  wieder  aufgehäuft, 
cheimatobia  Ziemlich   eingehende  Untersuchungen   über  das   Auftreten   des  Frost- 

spanners, Ckeimatobia  brumata^  wurden  an  dem  in  der  Nähe  von  Stockholm 
gelegenen  Versuchsfelde  der  schwedischen  Landwirtschaftlichen  Akademie 
von  Lind  (1033)  angestellt.  Von  seinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
mögen  hier  die  folgenden  Erwähnung  finden.  Im  Herbst  1903  kamen  auf 
100  S6  nur  etwa  2  22.  Das  Eierlegen  eines  und  desselben  Weibchens  dürfte 
nicht  auf  einmal  stattfinden,  sondern  mehrere  Abende  wiederholt  werden, 
wozwischen  sich  das  Tier  von  dem  Baume  nach  dem  Boden  zu  begeben 
scheint.  Die  Eier  wurden  nicht,  wie  allgemein  angegeben,  zumeist  auf  die 
Knospen,  bezw.  in  deren  Nähe  abgelegt,  sondern  ganz  vorwiegend  an  die 
durch  Beschneiden  oder  durch  Bruchschäden  entstandenen  Wuudflächen,  wo 
sie  gerade  zwischen  die  diese  umgebenden  Rindeuschichten,  und  zwar  öfters 
bis  zu  15  au  einer  Stelle,  eingekeilt  wurden.  Als  Bekämpfungsmittel  wird 
in  erster  Linie  das  Herbstleimen  der  Baumstämme,  dann  die  Frühjahrs- 
bespritzung mit  Schweinfurter  Grün  empfohlen;  das  Umgraben  des  Bodens 
unterhalb  der  Bäume  schien  verhältnismäßig  geringen  Erfolg  zu  haben.  Die 
angebliche  Fähigkeit  der  Frostspannermännchen,  während  der  Kopulation 
mit  den  Weibchen  nach  den  Bäumen  hinauf  zu  fliegen,  wird  kategorisch 
in  Abrede  gestellt.  Der  Leimring  ist  am  besten  derart  zu  formen,  daß  er 
in  seiner  Mitte  eine  scharfe  Kante  büdet,  was  diu-ch  Anwenden  eines  mit 
einem  di'eieckigen  Einschnitt  versehenen  Spatels  leicht  zu  machen  ist.  Die 
ursprünglich  gegen  die  Raupen  des  Apfel  Wicklers,  Carpoeapsa  pomonelkt, 
konsti'uierten  Fanggürtel  („Hofheimer",  „Einfach"  usw.),  welche  sich  zu  diesem 
Zweck  wohl  eignen,  stehen,  wenn  es  sich  um  das  Einfangen  des  Fi'ostspanuers 
handelt,  der  aus  gewöhnlicher  asphaltierter  Teerpappe  gemachten,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Brauchbarkeit  als  auf  die  Billigkeit  entschieden  nach.  Die 
aus  Blechplatten  veiiertigten  sogenannten  Raupenfänger  sind  teuer  und 
unpraktisch.  Um  die  Brauchbarkeit  verschiedener  Leimsorten  zu  prüfen, 
wui'den  im  Herbste  1903  sorgfältige  Experimente  mit  ^5  Sorten  angestellt, 
von  denen  die  vier  folgenden,  von  Henrik  Gahns  Aseptin  -  Amykos 
Aktiengesellschaft,  Upsala,  A.  P.  Sjöberg,  Malmö,  H.  Jungcia usen,  Frank- 
furt a.  0.  und  Svensons  Samenhandlung,  Stockholm,  bezogeneu  Fabrikate 
sich  als  die  besten  erwiesen.  Die  beiden  ersteren  sind  in  Schweden,  die 
beiden   letzteren   im  Auslande   hergestellt;     welches   von   diesen  vier  Fabri- 
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katen  in  erste  Linie  zu  stellen  ist,  konnte  vorläufig  nicht  entschieden 
werden.     (R.) 

Über  die  Apfelbaum-Spannerraupe  (Ennomos  svhsignaria)  be- 
richtet Garman  (1005),  daß  dieselbe  zeitig  im  Frühjahr  erscheint  und  die 
noch  unaufgerollten  Blätter  durch  Einfressen  großer  Löcher  beschädigt. 
Mitte  Mai  geht  sie  in  die  Puppenform  über,  wobei  sie  ein  Blättchen  mit 
einigen  Seidenfäden  zusammen  webt,  um  das  Herausfallen  der  Puppe  zu 
verhindern.  Jlitte  Juni  kommen  die  Schmetterlinge  aus.  Durch  die  Ver- 
puppung am  Baume  unterscheidet  sich  Ennomos  vom  Kankerwumi  [Palea^ 
crita),  welcher  sich  in  der  Erde  verpuppt.  In  der  Nähe  von  Waldungen 
sind  die  Schäden  besonders  groß.  Die  Eier  gelangen  in  Häufchen  oder 
langen  Reihen  in  den  Rindenspalten  oder  an  der  Unterseite  der  Äste  zur 
Ablage  und  verbleiben  hier  über  Winter.  Die  Farbe  des  Schmetterlings  ist 
weiß.  Bei  beiden  Geschlechtern  sind  Flügel  vorhanden,  während  Pahacrita- 
Weibchen  nur  Flügelstummel  besitzen.  Für  beide  Insekten  bilden  Be- 
spritzungen des  Laubes  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  oder  Bleiarsenat 
das  geeignete  Gegenmittel.  Raupenleimringe  sind  gegen  Ennomos  natur- 
gemäß unwirksam.     (H.) 

Burgeß  (98.Ö)  machte  Mitteilungen  über  seine  Spritzversuche  zur  Ver- 
tilgung des  Apfelwicklers  {Carpocapsa  pomonella).  Als  Spritzflüssigkeiten 
wurden  verwendet :  Bleiarsenat,  Disparin,  Bleiarsenat  +  Kupferkalkbrühe  und 
Disparin  -|-  Kupferkalkbrühe  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  ein  Zusatz  von 
Kupferkalkbriihe  zu  den  arsenhaltigen  Spritzflüssigkeiten  deren  Wirkung  ver- 
mindert, wofür  folgende  Tabelle  ein  anschauliches  Bild  gibt: 
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Als  Bekämpfungsmittel  gegen  Carpocapsa  empfiehlt  Gillette  (1008): 
Schweiufurter  Grün  oder  Paragrin  (120  g  auf  100  1  Wasser),  Bleiarsenat  oder 
Disparin  (60—120  g  auf  100  1  Wasser),  Kalkarsenit  (60  g  weißen  Arsenik, 
120  g  gelöschten  Kalk,  1,5  1  Wasser  zusammen  kochen  und  verdünnen  zu 
100  1). 

Die  erste  Bespritzung  hat  beim  Abfallen  der  Blüten,  die  zweite  7  bis 
10  Tage  später  und  die  diitte,  wenn  nötig,  für  die  wärmeren  Teile  der  Ver- 
einigten Staaten  um  den  4.  Juli,  für  die  kälteren  um  den  1.5.  Juli  lierum 
stattzufinden. 

Pettit  (1059)  hat  eine  Anzahl  von  Versuchen  zur  Bekämpfung  der 
Apfelmade  {Carpocapsa  pomoneUa)  angestellt,  welche  üi  der  Hauptsache 
bezweckten,  für  den  Staat  Michigan  die  von  anderer  Seite,  namentlich 
Slingerland,  Aldrich,  Card  und  Simpson  empfohlenen  Mittel  einer 
Prüfung  zu  unterziehen.  Er  fand,  daß  die  erste  Generation  in  der  Zeit  vom 
22.  Mai  (erste  Motten)  bis  zum  12.  Juli  (Verpuppung),  die  zweite  vom 
27.  Juli  bis  2.  September  zur  Ausbildung  kam.  Eine  dritte  Generation  ist 
wahrscheinlich  auch  noch  aufgeti'eten,  aber  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
worden.  1904  fiel  die  erste  Brut  in  die  Zeit  vom  16.  Mai  bis  20.  Juli,  die 
zweite  vom  30.  Juli  bis  30.  September.  Beginnend  mit  dem  11.  Juli  und 
fortgesetzt  bis  zum  8.  November  wurden  Fangversuche  durch  ümbändern  von 
Bäumen  unterhalten,  weiche  pro  Tag  und  Baum  im  Mittel  0—24  Larv-en 
lieferten.  Ende  Juli  sowie  Ende  September,  Anfang  Oktober  wurden  die 
stärksten  Faugergebnisse  erzielt.  Um  den  Eintiitt  der  Maden  in  die  Äpfel 
zu  ermitteln,  entnahm  Pettit  in  bestimmtem  Zeitraum,  und  zwar  nach  Belieben, 
eine  Anzahl  Früchte  und  stellte  an  ihnen  fest,  daß  am  20.  Juli  der  Befall 
von  Äpfeln  begann,  und  daß  sich  bis  zum  18.  Oktober  Früchte  vorfanden, 
in  welche  die  Made  eben  eingedrungen  war.  Was  den  Ort  des  Zutrittes  an- 
belangt, so  fand  dieser  1903  bei  der  ersten  Brut  fast  ausschließlich  durch 
den  Kelch  statt,  während  die  zweite  Generation  nur  in  19%  der  beobachteten 
Fälle  diesen  Weg  wählte.  Eigentümlicherweise  wurden  1904  von  der  ersten 
Brut  30  7o  cler  Früchte,  vou  der  zweiten  35^0  seitlich  angestochen.  Für 
die  Eiablage  werden  von  der  Motte  der  2.  Generation  die  Blätter  bevorzugt. 
Nur  13,8 7o  der  Eier  gelangten  auf  die  Früchte.  Da  die  jungen  Larven 
dieser  Generation  die  Unterseite  der  Blätter  benagen,  erklärt  sich,  weshalb 
die  Augustbespritzuugen  mit  Schweinfurtergrün  Brühe  so  wü'ksam  sind. 

Die  von  Pettit  ausgeführten  Spritzversuche  (1,2  kg  CuSO^,  1,8  kg 
CaO,  100  l  HjO,  750  g  Schweinfurter  Grün)  am  3.  Juni  uud  9.  August 
zeigen  sehr  deutlich  die  Vorteile  dieser  Maßnahme. 

Er  erhielt: 

Summe  der  Äpfel 

wurmig 

wurmfi'ei 


1.  bespritzt 

a  b 

1706  1883 

1483  1750 

223  133 


2.  unbespritzt 

a        b 

1560      1054 

897      114 

663      940 


Als  natürliches  Hilfsmittel  hat  Isaria  farinosa  neben   den  bereits  be- 
kannten Parasiten  gute  Dienste  geleistet.     Apfelkeller  sollten  mit  Schwefel- 


8.   Die  Krantheiten  der  Obstgewächse- 


163 


Bucculati'ix' 
pomifoliella 


dämpfen  ausgeräuchert  werden,  da  in  ihnen  viele  Motten  auskommen,  welche 
zweckmäßigerweise  vernichtet  werden.  Die  beste  Zeit  für  Bespritzimgen  ist 
der  ]\[oment  des  Auskriechens  der  Lana^n  zweiter  Brut.  Sauberhaltiuig  der 
Obstanlagen  trägt  nicht  wenig  zur  Abhaltung  der  Wicklermotte  bei.     (H.) 

Nach  "Woodworth  (1096)  gelingt  die  Verhütung  von  Schäden  durch  "^'^^r 
die  Apfelmotte  (Carpocapsa  pomonella)  vollkommen  bei  Anwendung  von 
Arsenbrühen.  Der  Kampf  gegen  den  Schädiger  ist  in  3  Abschnitte  ein- 
zuteilen, deren  zeitliche  Begrenzung  für  jede  Gegend  besonders  ermittelt 
werden  muß.  In  erster  Linie  kommt  es  darauf  an,  den  Blutenkelch  der 
Apfelblüten  zu  vergiften.  Hierzu  ist  Spritzen  von  oben  her  erforderlich 
und  öftere  Wiederholung  desselben,  sobald  als  das  Abblühen  unregelmäßig 
erfolgt.  Der  zweite  Abschnitt  beginnt  mit  dem  Auskommen  der  Motten. 
Während  desselben  kommt  es  darauf  an,  alle  Teile  der  Blätter  und  der 
Frucht  unter  einer  Bedeckung  von  Arsonbrühe  zu  halten.  Der  dritte  Ab- 
schnitt fällt  in  die  Zeit  der  Verpuppung  und  soll  dazu  dienen,  die  letzte 
Brut  zu  beseitigen.  Da  ältere  Blätter  leicht  an  chronischer  Vergiftung  durch 
die  Arsenbrühen  leiden,  ist  bei  spätsoramerlichen  Bespritzungen  Vorsicht 
am  Platze.     (H.) 

Eingehende  Mitteilungen  über  Bucculatrix  pomifoliella^  dem  ge- 
rippten Kokonmacher,  machten  Slingerland  und  Fletcher  (1077).  Nach 
einer  Beschreibung  und  biologischen  Notizen  über  den  zu  den  Tineidae  ge- 
hörigen Schmetterling  folgen  Angaben  über  seine  Nährpflanzen.  Bevorzugt 
wird  der  Apfel;  als  immun  erwiesen  sich  Birnen,  Pflaumen,  Pfirsiche  und 
Kirschen,  auch  wenn  sie  in  der  Nähe  von  diu'ch  diesen  Schädiger  befallenen 
Apfelbäumen  standen,  dagegen  wurden  Kokons  an  Eichen  und  Hikory- 
Bäumen  gefunden,  doch  nur  dann,  wenn  diese  in  der  Nähe  von  infizierten 
Apfelbäumen  sich  befanden.  Als  natürliche  Feinde  von  Bucculatrix  werden 
genannt:  Cirrospilus  flavicinciiis,  Encijriiis  bucculatricis,  Mcsochonis  poliius, 
Apanteles  cacoeciae  Riley,  Zaponis  sp.,  Psociis  seinistriatus,  Dictiji/a  foliacea, 
Äraneus  displicaius,  sowie  eine  noch  unbekannte  Kranklieit,  die  ein  Ver- 
ti'ocknen  mid  Hartwerden  der  Puppen,  und  damit  das  Absterben  eines 
großen  Prozentsatzes  derselben  bewirkt.  Zum  Schluß  wird  eine  Reihe  mehr 
oder  weniger  wirksamer  Bekämpfungsmittel  angegeben.  Bewährt  hat  sich 
die  Kalk-Salz-Schwefelbrühe  (Kalk  8  kg,  gemahlener  Schwefel  4  kg,  Salz 
3  kg,  Wasser  100  1),  eine  mechanische  Mischung  von  85  TeUen  Peti'oleum 
in  100  Teilen  Wasser,  sowie  Waifischölseife  (12  kg  in  100  1  Wasser).  Beste  Zeit 
der  Anwendung  ist  der  Monat  März  und  April,  bevor  der  Safttrieb  einsetzt. 
Kupferkalkbrühe  mit  einem  Zusatz  von  Schweinfurter  Grün  erweist  sich  als 
wirksam  Ende  Juni. 

Für  die  Vertilgung  der  Gespinstmotte  [Hyponomeuta  malitiella) 
eignet  sich  nach  Lesne  (1032)  einmal  eine  Bespritzung  der  Raupenkolonien 
mit  Tabak-Seifenbrühe  (Nikotin  1  1,  Schmierseife  1  kg,  Wasser  100  1)  oder, 
sofern  die  Raupen  mit  dem  Älterwerden  dichtere  Netze  um  sich  spinnen, 
der  Fang  mit  dem  Wergstock.  Letzterer  besteht  aus  einem  dünnen  Stock, 
dessen  Ende  mit  einer  rauhhaarigen  Gespinstfaser,  am  besten  Werg,  um- 
wickelt wii'd.     Der  Stock  wird  mit  dem  Wergende  unter  einer  drehenden 
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Lavorna 
hollorella. 


Rhamilt'tis 
cinf^uIatA. 


Bewegung  iu  die  Gespinste  gestoßen,  worauf  sich  letztere  an  dem  Werge 
aufrollen.  Das  auf  diesem  Wege  erhaltene  Material  ist  beluifs  Erhaltung  der 
in  den  Raupen  enthaltenen  Schmarotzer  in  Gazekästen  unterzubringen. 

Über  die  Frage,  wodurch  die  gi'oi5e  Verbi-eitung  der  Knospenmotten- 
imd  Knospenwicklerräupchen,  namentlich  die  der  Markschabe 
(Laverna  hellerella  Dup.)  herrührt,  und  wodurch  sie  zu  bekämpfen  sind, 
macht  Held  (1012)  einige  Mitteilungen.  Er  kommt  zu  der  Überzeugung,  daß 
die  große  Verbreitung  zum  Teil  durch  die  Yersendung  befallen  gewesener 
Edelreiser  oder  dui-ch  den  Versand  von  einjährigen  Apfelveredelungen  ver- 
ursacht wird.  Zur  Bekämpfung  empfiehlt  er  das  Aufhängen  von  Fang- 
gläsern oder  das  Vorbeugen  vor  der  Veredelung  dadurch,  daß  auf  keinen 
Fall  befallene  Eeiser  zur  Veredelimg  benutzt  werden  dürfen.  Von  Obst- 
bäumen sind  die  befiülenen  Zweige  mit  den  teilweise  etn'as  beuligen  Knospen 
schon  bis  Ende  Februar  abzuschneiden  und  das  abgeschnittene  Holz  sorg- 
fältig zu  sammeln  und  zu  verbrennen. 

Ein  Anstreichen  der  einjährigen  Apfelruten  mit  Kalk-  und  Lelimbrei 
hatte  nicht  überall  befiiedigende  Resultate. 

Chitteuden  (990)  machte  die  Wahrnehmung,  daß  die  Kirschfliege 
(Rhagoletin  cingulata),  welche  1901  und  1902  in  der  Umgebung  von 
Waslüugton  schädigend  aufgetreten  war,  1903  so  gut  wie  garnicht  beobachtet 
werden  konnte,  und  gibt  dieser  Erscheinung  nachstehende  Erklärung.  Ende 
Mai,  Anfang  Jimi  waren  1903  durch  ungewöhnliche  Kälte  gekennzeiclmet. 
Andrerseits  herrschte  während  der  ersten  3  Wochen  im  Mai  große  DüiTe, 
welche  nicht  nur  den  Pflanzenwuclis,  sondern  auch  die  Metamorphose  des 
Insektes  wesentlich  zmlickhielt.  Der  Monat  Juli  brachte  bewölkte  Witterung 
mit  Regenschauern,  Gewittern  und  Hagelschlägen.  Auf  diese  Weise  fiel  das 
erste  Auftreten  der  Fliege  iu  eine  ihr  sehr  ungünstige  Witterungsperiode, 
welche  sehr  wahrscheinlich  zur  Vernichtung  des  Insektes  im  großen  Maß- 
stabe führte. 

Nach  einer  genauen,  Riley  entlehnten  Beschreibung  der  in  der 
Literatur  unter  den  verschiedensten  -Synonymen  (Cecidonujia  nigra  Mcig.,  C. 
piricola  Nördünger,  Coniarinia  pirivora  Ril.)  bekannten  Birngallmücke, 
ihrem  Erscheinen,  ihrer  Lebensweise  und  der  Wahl  des  Brutmaterials,  macht 
Ferraut  (1002)  interessante  Angaben  über  das  Verhältnis  der  mit  den  Maden 
der  wahren  Birngallmücke  gemeinsam  in  Birnen  vorkommenden  Maden  von 
zwei  zu  den  Mycetophilidae  gehörigen  Birntrauermücken  [Sciara  piri  Schmidb. 
und  Sciara  schmidbergeri  Kollar).  Aus  den  von  ihm  angestellten  Zucht- 
versuchen geht  hervor,  daß  die  parasitären  Maden  der  Birngallmücke  erst 
das  Terrain  für  die  Brut  der  sajirophyten  Larven  der  in  Rede  stehenden 
&zara-Arten  vorbereiten,  daß  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  mit  BirngaUmücken 
behafteten  Birnen  äußerlich  noch  keine  Spur  von  Fäulnis  zeigen,  die  Ei- 
ablage der  Birntrauermücken  noch  nicht  stattgefunden  hat,  und  mithin  die 
BirngaUmücken  allein  die  Urheber  der  Schädigung  sind,  daß  ferner  die 
Eiablage  der  Birntrauermücken  erst  dann  geschieht,  wenn  infolge  des  inneren 
Fraßes  der  Maden  der  BirngaUmücken  die  Birnen  äußerlich  bereits  mehr 
oder  weniger  große  Fäulnisstellen  zeigen,  daß,  sobald  diese  herabgefallen  sind, 
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die  parasitären  Larven  der  Birngallmücke  die  Birnen  verlasgen  haben  und 
diese  nunmehr  nur  noch  von  den  saprophyten  Maden  der  Birntrauermücken 
bewolmt  bleiben,  daß  endlich  die  Birngallnüicke  nur  eine  Generation  hat, 
während  die  Birntrauermücken  deren  zwei  besitzen,  von  denen  die  Maden 
der  letzten  Generation  vielleicht  gar  nicht  einmal  in  Birnen,  sondern  auf 
beliebigen  anderen  faulenden  Pflauzenstoffeu  leben. 

Von  der  Birngallmücke  bevorzugt  werden  besonders  die  spätblühenden 
Lokalbirnsorten,  namentlich  unsere  spätblühenden  Wirtschaftsbirnen,  wie  die 
„Pontenbirne",  „Nägelchesbirne",  ,,Rotbirne",  „Sieveniger  Mostbirne",  „Kuhfuß". 
Weniger  häufig  haben  die  „Pastorenbirne",  „Napoleons-Christbirne"  und 
„Wüliams-Christbirne"  durch  die  Maden  dieses  Schädigers  zu  leiden,  während 
alle  sehr  früh  blühenden  Arten  fast  gänzlich  von  ihm  verschont  bleiben. 

Als  Bekämpfungsmittcl  nennt  Verfasser  das  tägliche  kräftige  Abschütteln 
der  befallenen  Birnbäume  und  das  sofortige  Verbrennen  der  herabgeschüttelten 
Früchte. 

Einige  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Apfelblattlaus  ApWs  maii. 
{Aphis  mali)  Lieferte  Faes  (999).  Die  an  den  Zweigen  überwinternden  Eier, 
welche  anfangs  schön  gi'ün  sind,  nehmen  bald  nach  der  Ablage  eine  gelbe, 
später  eine  braune  und  endlich  eine  dunkelbraune  Färbung  an  und  sind 
sehr  widerstandsfähig  gegen  niedere  Temperaturen.  Im  Friibjahr  gehen  aus 
ihnen  ungeflügelte  grüne  Blattläuse  hervor,  welche  nach  einigen  Häutungen 
ohne  vorhergehende  Befiiichtung  sehr  zahlreiche  geflügelte  männliche  und 
ungeflügelte  weibliche  Nachkommen  hervorbringen.  Erstere  verbreiten  sich 
weithin  und  erzeugen  ohne  Befruchtung  ebenfalls  geflügelte  männliche  und 
ungeflügelte  weibüche  Nachkommen,  welch'  letztere  nach  der  Befruchtung 
ihre  den  Winter  überdauernden  Eier  an  die  Obstbaumzweige  ablegen. 

Zur  Vernichtung  der  Eier  von  Pflanzenläusen  eignet  sich  nach 
Gillette  (1008)  eine  sorgfältige  Bespritzung  der  Obstbäume  mit  warmer  Wal- 
fischölseifenbrühe  (Walfischöl  6  kg,  Wasser  100  1)  oder  mit  Peti'olemulsion, 
zur  Vertilgung  der  Ijäuse  selbst  eine  Bespritzung  mit  denselben  Mitteln, 
aber  in  größerer  Verdünnung,  oder  mit  Tabaksbrühe  (Übergießen  von  3  kg 
Tabaksstengeln  oder  -staub  mit  Wasser,  1  Stunde  Stehenlassen,  Kochen,  Ver- 
dünnen mit  100  1  Wasser).  Um  von  Sdiixoneura  lanigera  iind  Aphis 
persicae  niger  befallene  Pfi'opfreiser  von  cUesen  Schädigern  zu  befreien, 
empfiehlt  Verfasser  ein  5—10  Sekunden  Langes  Eintauchen  in  Wasser  von 
57—65,50  C. 

Froggatt  (1004)  lieferte  eine  Beschreibung  der  Pfirsichblattlaus 
{Aphis  persicae  niger  8m),  ihrer  Vorgeschichte,  eines  Bekämpfungsversuches 
im  großen  und  einer  größereu  Anzahl  natürlicher  Feinde  des  Insektes.  Die 
Bekämpfung  erfolgte  dui-ch  Bespritzung  mit  Kalk-Schwefel-Salzbrühe.  Vor- 
schrift dazu: 

frisch  gelöschter  Kalk 6  kg 

Schwefel 4   „ 

Salz 3    „ 

Wasser 100  1 


Pflanzen- 
läuse. 


Aphis 

persicae 

nigor. 
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Blutlaus. 


Aspidiotus 
perniciosus. 


Aspidiotus 
perniciosus. 


Als  beste  Zeit  fiir  das  Spritzen  wurde  die  unmittelbar  auf  den  Verschnitt 
folgende  erkannt.  Apliis  persicae  niger  legt,  was  bemerkenswert  ist,  keine 
Eier,  sondern  bringt  lebendige  Junge  zur  Welt.  Die  Weibchen  sind  ge- 
flügelt und  bringen  den  Winter  unter  dem  Schutze  von  Erdklumpen  usw. 
zu.  Die  heißen  Sommerwinde  schaden  in  Neu  Süd- Wales  der  Blattlaus  viel 
mehr  als  die  Winterkälte.  Froggat  gibt  Abbildungen  und  Beschreibungen 
von  nachstehenden  Parasiten  der  Laus:  Chrysopa  sambuci^  Micromus  aiistralis 
n.  sp.,  Sijrplius  viridiceps,  Bassns  laeiatorius,  Ephedrus  persicae  ii.  sp., 
Hijpodicanchis  aphidae  n.  sp.      (H.) 

Behufs  Vernichtung  der  Blutlaus  empfiehlt  Held  (1011)  schon  im 
März  das  Bestreichen  aller  Stämme  und  Äste,  welche  Wunden,  sowie  krebs- 
artige Stellen  aufweisen,  mit  Kalk-  und  Lehmbrei  oder  den  Rückständen  von 
Calcium -Carbid,  ferner  bei  anderen  Tafel -Obstsorten  das  Aufräumen  des 
Wurzelhalses,  Verstreichen  der  Wunden  und  Bestreuen  der  Erde  mit  Holz- 
asche oder  40  prozent.  Kalisalz  oder  Chilisalpeter.  Dünnere  Äste,  welche  nicht 
mit  Mörtel  bestrichen  werden  können,  empfielüt  Verfasser  mit  Öl  aus- 
zupinseln bezw.  mit  Fett  zu  überpinseln,  auch  mit  3  7o  Tonerdelösung  zu 
bestreichen. 

Bei  gleichzeitigem  Befall  grüner  Triebe  durch  Blatt-  und  Blutläuse 
läßt  Verfasser  Triebe  und  Zweige  von  zwei  Seiten  mit  1  prozent.  Touerde- 
lösung  bespritzen. 

Von  Parrot,  Beach  und  Woodworth  (1056)  liegt  ein  Bericht  vor 
über  die  Resultate  von  Spritzversucheu,  welche  im  Frühjahr  1904  angestellt 
wurden,  um  zu  erproberf,  inwieweit  die  Schwefel-Kalk-Soda-Brühen  die  arsen- 
haltigen Kupferkalkbrühen  bei  der  Bespritzung  der  Obstgärten  zu  ersetzen  im 
stände  sind,  und  welchen  Wert  diese  Brühen  füi'  die  Bekämpfung  der  San 
Jose-Schildlaus  haben.  Es  zeigte  sich,  daß  die  auf  verschiedene  Weise 
hergestellten  Präparate  nicht  immer  gleichmäßig  vernichtend  auf  die  San 
Jose- Schildlaus  wirkten,  imd  sollen  fernere  Versuche  zur  Herstellung  einer 
Brühe  gemacht  werden,  welche  bei  jeder  Zubereitimgsweise  gleichmäßige 
Resultate  zeigt.  Dagegen  zeigten  sich  diese  Brühen  sehr  wirkungsvoll  gegen 
Tmetocera  und  Coleophora.  Zur  Bekämpfung  von  Carpoeapsa  j)omo?iella  er- 
wies sich  die  Kupferkalkbrühe  viel  wirksamer  als  die  Schwefel-Kalk-Soda- 
Brühen,  indem  die  mit  ersterer  Brühe  behandelten  Stämme  1 5,3 "/,,,  die  mit 
letzterer  dagegen  36,7  "/o  wurmstichige  Äpfel  aufwiesen. 

Symons  (1082)  teilte  die  Ergebnisse  von  Versuchen  über  die  Wirkungen 
der  verschiedenartigsten  Spritzmittel  gegen  die  San  Jose-Schildlaus  mit. 
Aus  seinen  Angaben  geht  hervor,  daß  eine  Brühe,  bestehend  aus  4,8  kg 
bestem  frisch  gelöschtem  Kalk,  3,6  kg  Schwefelblumen,  2,4  kg  gewöhnlichem 
Salz  zu  100  Liter  Wasser  sehr  gute  Resultate  ergibt,  namentlich  wenn  die 
Brühe  durch  Kochen  hergestellt  wird.  Die  Wirkungen  der  Kalk-Schwefel- 
brühen ohne  Salz  waren  nur  in  einigen  Fällen  befriedigende  und  bedürfen 
noch  weiterer  Prüfung.  Ein  Hinzufügen  von  Ätznatron  oder  Potasche  zu 
der  nicht  gekochten  Kalk-Schwefelbrühe  zeigte  sich  von  Vorteil.  Die  Ätz- 
natronbrühen töteten  zwar  eine  große  Anzahl  von  Läusen,  vermochten  sie 
aber   nicht  gänzüch    zu    vernichten.      Von    den   angewandten   patentierten 
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Insekticiden,   worunter  sich  auch  das  Kil-o-scale  befand,  erwies  sich  keines 
als  wirksam. 

Was  die  Zeit  der  Anwendung  anbelangt,  so  war  die  Kalk-Schwefel- 
Salzbrühe  im  Herbst,  Winter  und  Fiühjahr  gleich  wirksam,  im  Sommer  rief 
sie  Beschädigungen  der  Blätter  hervor.  Die  Abhandlung  schließt  mit  einer 
eingehenden  Beschreibung  der  besten  HersteUungsweise  für  die  Kalk-ydiwefel- 
Salzbrühe. 

Eine  zusammenfassende  kurze  Darstellung  von  Versuchen  mit  Mitteln 
zur  Bekämpfung  der  San  Jose-Schildlaus  gibt  Feit  (1000).  Als  wirksam 
und  wenig  schädlich  hatte  sich  eine  fi'ühzeitige  Bespritzung  mit  20 'Yo 
Petroleumemulsion  erwiesen,  während  die  Anwendung  von  Rohpeti-oleum 
eine  Erweiterung  der  Lentizollcn,  eine  rauhe  Einde,  sowie  abnormale  Aus- 
bildung der  Blätter  in  Größe  und  Farbe  zur  Folge  hatte.  Ebenfalls  in  ihrer 
Wirkung  befiiedigend  war  die  Anwendung  von  Schwefelkalkbrühen  ver- 
scliiedener  Zusammensetzung,  und  hat  sich  besonders  die  nach  folgender 
Vorschrift  zubereitete  Brühe  bewährt:  Löschen  von  500  g  Kalk  in  wenigen 
Litern  heißem  Wasser,  Zufügen  von  400  g  Schwefel,  30  Minuten  langes 
Kochen  und  Verdünnen  am  besten  mit  warmem  Wasser  auf  100  1.  Eine 
Kalk-Schwefel-Harz-Brühe,  hergestellt  durch  Auflösen  von  7,2  kg  Soda  in 
15  1  Wasser,  Hinzufügen  von  9,6  kg  Harz,  Kochen  bis  zur  Lösung,  Ver- 
dünnen zu  100  1  und  Zusetzen  zu  der  Kalk  -  Schwefelbrühe,  haftete  zwar 
besser,  hat  aber  einen  entschiedenen  Vorteil  vor  der  Kalk-Schwefelbrühe  nicht 
gezeigt.  Ihre  Anwendung  muß  zur  Vermeidung  von  Harzausscheidung  warm 
erfolgen. 

Über  ParaUelversuche  zur  Vertilgung  der  San  Jose-Schildlaus  an 
Pfropfreisern,  bestehend  einerseits  in  der  Räucherung  derselben  mit  Blau- 
säuregas, andrerseits  in  dem  Eintauchen  in  WaKischölseife,  berichtet  Bürge ss 
(986).  Es  zeigte  sich,  daß  zur  vollständigen  Vernichtung  des  Insektes  eine 
Räucherung  mit  Blausäuregas  (21 — 28  g  Cyankaüum  auf  je  2,8  cbm)  bei 
einer  Einwirkung  von  40  Minuten  sich  als  das  wirksamste  Mittel  erwiesen 
hat,  ohne  eine  Schädigung  der  Knospen  hervorzurufen.  Goods  WaKisch- 
ölseife No.  3  (24  und  12  kg  zu  je  100  1  Wasser)  ergab  bei  einer  Einwirkung 
von  15  Minuten  keine  befriedigenden  Resultate,  namentlich  dann  nicht, 
wenn  die  Pfropfi-eiser  nach  der  Behandlung  gewaschen  wurden.  Ähnliche 
Resultate  wurden  vom  Verfasser  auch  an  von  der  San  Jose- Schildlaus  be- 
fallenen Fi'üchten,  che  in  derselben  Weise  behandelt  wurden,  beobachtet. 

Herbstspritzversuche  mit  verschiedenen  Schwefelbrühen  gegen  die  San 
Jose-Schildlaus  wurden  von  Parrott  und  Sirrine  (1057)  ausgeführt.  Es 
stellte  sich  dabei  heraus,  daß  in  dem  einen  Versuchsgarten,  woselbst 
Äspidiotus  perniciosus  nicht  zugegen  war,  die  Bespritzungen  an  Pfirsichen 
einen  durchschnittlichen  Verlust  von  94,3  7o  der  Blüten  und  67,8%  der 
Blätter  und  von  Pflaumen  83,5  "/q  der  Blüten  und  57,8  7o  der  Blätter  zur 
Folge  hatten.  Als  am  wenigsten  schädlich  ei-wies  sich  noch  die  Kalk-Schwefel- 
brühe. Abgesehen  von  dem  Ertrage  an  Früchten,  zeigten  bespritzte  wie  un- 
bespritzte  Bäume  schließlich  dasselbe  Aussehen.  In  einem  zweiten  Obst- 
garten wui-den  nur  10 — 50  "/o   des  Laubes  der  Pflaumenbäume  beschädigt, 
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während  die  Blüten  der  Morello-Kirsche  einen  Verlust  von  nur  50/0  auf- 
wiesen. Äpfel  und  Birnen  wurden  ähnlich  beschädigt,  dagegen  blieben 
wilde  Äpfel  unbeschädigt.  In  einem  dritten  Garten  endlich  erlitten  die 
Bäume  durch  das  Spritzen  keinen  Nachteil. 

Die  Versuche  haben  nach  Ansicht  des  Verfassers  deshalb  so  wider- 
streitende Resultate  ergeben,  weil  die  Obstbäume  teilweise  stark  durch  den 
Fi'ost  gelitten  hatten,  und  bedüi-fen  daher  noch  der  Nachprttfung  in  normalen 
Jahren. 

Ein9  Zufügung  von  Ätznatron  oder  Salz  zu  den  auf  fi'eiem  Feuer  oder 
auf  Dampf  hergestellten  Kalk-Schwefelbrtihen  übten  keine  besondere  Wir- 
kung aus. 

Der  Abhandlung  sind  eine  Anzahl  von  wertvollen  Tabellen  und  Original- 
abbildungen beigegeben. 

Britton  und  Waiden  (984)  teilten  die  Resultate  ihrer  Spritzversuche 
gegen  die  San  Jose-Schildlaus  mit.  Von  über  4000  behandelten  Stämmen 
wurden  800  einer  Winterbehandlung  im  Dezember,  der  Rest  einer  Frühjahrs- 
besprühung  im  März  und  April  unterzogen.  Unter  den  nach  15  verschiedenen 
Vorschriften,  teils  mit,  teils  ohne  Kochen  hergestellten  Kalk-Schwefel-,  Kalk- 
Kalium-,  resp.  Kalk-Natriumsulfid-,  Ätznatron-  und  Kalk-Schwefel-Ätznatron- 
Brühen  verdient  die  durch  Kochen  bereitete  Kalkschwefelbrühe  mit  mehr 
oder  weniger  Kalk  als  Schwefelgehalt,  sowohl  lünsichtlich  ihrer  Wirkung 
gegen  die  Laus,  als  ihrer  Billigkeit  halber,  den  Vorzug.  Auch  die  ohne 
Kochen  hergestellte  Kalk-Kaliumsulfid-Brühe  bewährte  sich  gut,  ist  aber  für 
die  Anwendung  ün  großen  zu  teuer.  Ebenso  vielversprechend  ist  eine  Kalk- 
Schwefel-Natriumsulfat-Bilihe,  wogegen  mit  einer  Kalk-Natriumsulfat-Brühe 
und  mit  Ätznatron  weniger  gute  Resultate  erzielt  wurden. 

Zur  Bekämpfimg  der  Diaspis  fallax,  welche  an  den  Bäumen  ganz 
charakteristische  Vertiefungen  und  Verkrümmungen  der  Triebe  und  Zweige 
hervorruft,  ist  von  Junge  (1020)  mit  gutem  Erfolg  ein  sorgfältiges  und  gründ- 
liches Abbürsten  der  befallenen  Teile  des  Baumes  im  Winter  mit  Schmier- 
seifenlösung (1/2  kg  aui  20  1  Wasser)  angewendet  worden.  Günstigen  Er- 
folg hatte  auch  eine  Aufpinselung  einer  im  Verhältnis  von  1:10  mit  Wasser 
verdünnten  Harzölseife,  doch  sind  die  Versuche  hierüber  noch  nicht  ab- 
geschlossen. Auch  das  von  Avenarius  für  die  Blutlausbekämpfung  emp- 
fohlene Mittel  und  das  von  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Brandenburg  haben  sich,  beide  unverdünnt  mit  dem  Pinsel  aufgetragen,  als 
vorteilhaft  enviesen,  ohne  daß  sich  bisher  eine  nachteilige  Einwirkung  auf 
die  Rinde  zeigte.  Die  Versuche  mit  letztgenanntem  Mittel  werden  noch  fort- 
gesetzt. 

Als  immi;n  gegen  Diaspis  fallax  zeigten  sich  bis  jetzt:  Die  Weilersche 
Mostbirne,  die  Hofi'atsbirne  und  Amanlis  B.  B.,  während  fast  alle  besseren 
Tafelobstsorten  von  diesem  Insekt  nicht  verschont  blieben. 

Hempel  (1013)  berichtete  über  zwei  Schädiger  der  Pomeranzen- 
bäume, von  denen  der  eine  Aleurodes  citri  bereits  bekannt  und  u.  a.  von 
Gossard  (s.  d.  Jahresbericht  1903,  S.  53)  eingehend  beschrieben,  der  andere 
4kurodes  horridus  Bempcl  aber  neu   ist,     Diese  zum   ersten   Male  in  der 
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brasilianischen  Provinz  San  Paulo  auf  der  Blattunterseite  kultivierter  india- 
nischer Birnbäume  gefundene  Mottenlaus  befällt  in  der  Umgebung  von  Cam- 
pinas die  Blätter  luid  Früchte  der  Limonenbäume  so  stark,  daß  letztere  zu 
Grunde  gehen.  Rußtau  von  Meliola  camelliae  begleitet  den  Schädiger. 
Hempel  nimmt  an,  daß  gewöhnliche  Seifen-  und  Petrolseifenbrühe  dem 
Treiben  der  neuen  Mottenlaus  Einhalt  zu  tun  vermögen.  Pilzkrankheiten 
derselben  konnten  in  Südbrasilien  bisher  nicht  entdeckt  werden.  Dahingegen 
schmarotzen  mehrere  Chalcidierwespen  in  der  Laus,  von  denen  Eretmoeerus 
pauUstiis  und  Prospalta  bmsiliensis  neu  sind.  Diese  beiden  Hymenopteren 
wie  auch  Aleurodes  horridus  werden  ausfiüuiich  beschrieben.     (H.) 

Über  einen  neuen  Feind  der  Obstbäume  Tettigonia  viridis,  welcher 
seit  5 — 6  Jahren  in  den  berühmtesten  Obstbaumgegenden  Bulgariens  erheb- 
lichen Schaden  verursacht,  berichtet  Malkoff  (1042).  Die  Rinde  der  von 
ihm  untersuchten  Äpfel-,  Birnen-  und  Zwetschentriebe  war  dicht  von 
kleinen  Wunden  bedeckt,  bogenförmig  zerschnitten  und  zersprungen.  Die 
3 — 4  mm  langen  Sprünge  enthielten  beim  Aufheben  mit  einem  Messer  in 
einer  Reihe  7 — 10  in  kleinen  Löchern  steckende,  larvenähnliche  Gebilde. 
Beim  Untersuchen  solcher  Triebe  im  Winter  wurden  in  denselben  nur  kleine 
Eierchen  gefunden,  welche  ebenfalls  reihenweise  angeordnet  sind.  —  Den 
aus  denselben  bei  Stubenwärme  entschlüpften  Cicaden,  welche  anfangs  gelb- 
Uch  weiß,  später  grün  aussahen,  wurden  soeben  entwickelte  Knospen  von 
Äpfel-,  Zwetschen-  usw.  Bäumen  zur  Nahrung  vorgelegt,  an  denen  sie  anfangs 
saugten,  später  aber  dieselben  verschmähten.  Dadurch  wurde  der  Beweis 
erbracht,  daß  die  Insekten  die  Obstbäiuue  lediglich  als  Schutz  ihres  Ge- 
schlechtes während  des  Winters  aufsuchten. 

Ein  vollständiges  Absterben  der  befallenen  Triebe  wurde  nicht  beob- 
achtet, doch  wuchsen  dieselben  nicht  mehr  oder  blieben  lange  Zeit  schwach. 
Auch  gaben  die  befallenen  Triebe  keine  oder  nur  selten  Früchte.  Im  Früh- 
jahr gepfropfte  Edelreiser  wurden  am  stärksten  beschädigt. 

Die  Weibchen  der  Cicade  legen  nach  Beobachtung  des  Verfassers  ihre 
Eier  nicht  nur  auf  die  jungen  Triebe  der  Obstbäume,  sondern  auch  auf 
solche  von  Weiden,  Pappeln  usw.  und  suchen  vorzugsweise  die  nahe  der 
Bodenobeiiläche  befindlichen  Triebe  auf.  Während  des  Sommers  wm'den  die 
Cikaden  nicht  auf  Obstbäumen  beobachtet. 

Auf  einen  etwas  ungewohnten  Beschädiger  der  Obstfrüchte,  wie  auch 
der  Weintrauben  in  Gestalt  einer  Heuschrecke  {Oecanthus  angustipennis 
und  Oe.  niveus)  machte  Gar  man  (1005)  aufmerksam.  Der  Schaden,  welcher 
bisher  bei  Pflaumen,  Pfirsichea  und  Trauben  beobachtet  wurde,  besteht  in 
dem  Einfressen  von  Löchern  zur  Nachtzeit.  Über  die  Lebensgeschichte  des 
Insektes  wird  mitgeteilt,  daß  es  seine  Eier  an  die  zarten  Stengel  und  Zweige 
von  Himbeeren  oder  andere  holzige  Pflanzen  im  Herbst  ablegt,  daß  die 
Jungen,  welche  im  nächsten  Fi'ühjahr  auskommen,  durch  Vertilgung  von 
Blattläusen  nützlich  werden,  und  daß  das  Insekt  sich  bei  Tage  vollkommen 
verborgen  hält.  Neben  den  beiden  Heuschrecken  ruft  auch  noch  der  grüne 
Junikäfer  (Allorhina  nitida)  ganz  ähnliche  Beschädigungen  hervor,  die 
namentlich  deshalb  auch  bedenklicher  Natur  sind,  weü  auf  den  entstandenen 
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Wunden  Pilze,  vor  allem  Monilia,  Platz  greifen.  Höchst  wahrscheinlich  spielen 
die  vorbenauntea  Insekten  eine  Kolle  als  Überträger  der  Ansteckung.      (H.) 

Um  durch  Sturmwinde  beschädigte  Obstbäume,  deren  "Wurzeln  nicht 
völlig,  sondern  nur  zum  Teil  losgerissen  und  entblößt  sind,  zu  erhalten,  emp- 
fiehlt ein  ungenannter  Verfasser  (1123),  dieselben  nur  soweit  aufzurichten, 
als  ohne  ein  weiteres  Verletzen  der  Wurzeln  möglich  ist,  und  dafür  zu 
sorgen,  daß  sie  sich  nicht  mehr  senken  können.  Zu  diesem  Zweck  sind 
starke  Stützen  auf  breite  Steine  oder  Bretter  zu  stellen  und  die  Stützgabeln 
sorgfältig  mit  Emballagen  zu  umwickeln,  um  Rindenverletzungen  zu  ver- 
meiden. Entblößte  Wurzeln  sind  gut  mit  Erde  zu  bedecken,  Löcher  aus- 
zufüllen und  das  Wurzelwerk  öfters  und  reiclilich  mit  Wasser  oder  ver- 
dünnter Jauche  einzuschlemmen.  Ein  völliges  Aufrichten  der  Bäume  ist 
zweckmäßig  erst  im  Winter  vorzunehmen. 

Über  abnormal  gebaute  Kirschblüten  macht  Schlickum  (1071) 
einige  interessante  Mitteilungen.  Bei  den  von  ihm  untersuchten,  sämtlich 
gefüllten  Blüten,  war  die  Blütenaxe,  anstatt  einen  Stengel  zu  bilden,  weiter 
gewachsen  und  trug  eine  neue  mehr  oder  minder  vollkommene  Sekundär- 
blüte von  verschiedenem  Bau.  Diese  bestand  in  einem  Falle  aus  3  grünen 
imd  1  halbgrünen  Kelchblatt,  zahlreichen  Blumenkronblättern,  etwa  20  Staub- 
gefäßen und  einem  vergrünten  Stengel.  In  einem  anderen  Falle  wieder- 
holte sich  der  Vorgang  des  Diu'chwachsens  der  Achse  von  einer  Sekundär- 
blüte, wodiu'ch  eine  unvollkommene  Tertiärblüte  entstand. 

Eine  zweite  Merkwürdigkeit  der  untersuchten  Blüten  bestand  darin, 
daß  bei  vielen  am  Rande  des  becherförmigen  Blütenbodens  der  Primärblüte 


eine  bis   mehrere   sogar  bis 


7  meist   unvollständige   Blüten   vom   Verfasser 


„Eandblüten"  genannt,  anfti'aten,  deren  Blütenboden  niemals  becherförmig 
war.  Eine  Fruchtbildung  hält  Verfasser  bei  diesen  abnormalen  Blüten 
für  nicht  ausgeschlossen. 

Über  das  Wesen  und  die  Entstehungsweise  des  durch  Nectria  ditissima 
an  Ob.stbäumen  verursachten  Krebses  macht  Goethe  (1009)  einige  Mit- 
teilungen. Verfasser  unterscheidet  zwischen  offenem  (brandigem  Krebs)  und 
geschlossenem  Krebs,  deren  Entwicldung  aus  der  lu'sprünglichen  Piizki'ebs- 
wuude  nicht  nur  von  der  Größe  der  abgetöteten  Rindenpartie  imd  von  der 
Überwallungsfähigkeit  des  Baumes,  sondern  auch  von  der  betreffenden  Obst- 
sorte abhängig  ist;  er  spricht  daher  von  trebssüchtigen  und  krebsfreien 
Apfelsorten  und  gibt  ein  nach  diesem  Gesichtspunkt  geordnetes  Verzeichnis 
der  bekanntesten  Sorten.  Als  Umstände,  welche  die  Neigung  zum  Krebs 
hervorrufen  bezw.  erhöhen,  werden  genannt:  Rauhes  Klima  und  der  damit 
meist  verbundene  höhere  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  Mangel  an  Licht  und 
WäiTue,  Wasserübeifluß  im  Boden,  hoher  Grundwasserstand,  anhaltender 
Wassermangel,  Bodenarmut,  Baummüdigkeit,  Fehlen  eines  ^vichtigen  Nähr- 
stoffes im  Boden,  Vorherrschen  eines  einzelnen  Nährstoffes.  Andrerseits  wird 
die  BUdung  des  Ki'ebses  auch  begünstigt  durch  Mißhandlung  oder  Wunden. 
Als  solche  werden  vornehmlich  erwähnt:  Das  Zutiefpflauzen  der  Obstbäume, 
Verwundungen,  entstanden  durch  Reiben  des  Endes  des  Baumpfahles  am 
Stamm   oder  den  untersten  Kronenästen,   oder  dui'ch   nicht  rechtzeitig  ent- 
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femte  Baumbänder  (Stammkrebs)  oder  dm-ch  Anfahren  der  Bäume  mit  dem 
Flug  oder  Anhauen  mit  der  Sense,  und  endlich  nicht  vei-strichene  Scluiitt- 
wuudeu.  Auch  durch  Frost  oder  Wind  können  Wunden,  in  denen  sich 
vielfach  der  Frost  festsetzt  (Astwinkelkrebs),  veranlaßt  werden.  Verletzungen, 
die  \ielfach  mit  dem  echten  Krebs  verwechselt  werden  und  in  ihn  tatsäch- 
lich übergehen  können,  werden  erzeugt  von:  Schixoneura  lanigem,  Orapho- 
litha  ivoeberiana^  Sesia  mijopaeformis ^  Magdalis  pnini,  Agriliis  sitiuaius, 
Sehildläuse.  Ob  zwischen  den  mit  Nectria  ditissima  häufig  zusammen  vor- 
kommenden Fusicladium  dendnticum  und  F.  pirinum  irgend  welche  Be- 
ziehimgen  bestehen,  bedarf  noch  einer  näheren  Prüfung. 

Als  Bekämpf ungs-  und  Abwehrmittel  werden  genannt:  Ausschneiden 
oder  Ausmeißeln  der  offenen  Wunden  und  Krebsknollen  und  hinterheriges 
Versti-eichen  mit  Steinkohlenteer  oder  einer  lOOprozent.  KupfervitrioUösuug  im 
Winter,  überhaupt  sofortiges  Schließen  aller  Eindenverletzimgen  und  Wunden, 
Voi-sicht  in  der  Auswahl  der  Obstsorten,  Drainage  von  wassen'eichen,  schweren 
und  kalten  Böden,  Vermeidung  der  Anpflanzung  von  Obstbäumen  auf  baum- 
müde gewordenen  Stellen,  in  der  rmraittelbaren  Xähe  von  Buchenwäldern 
und  zu  tiefes  Pflanzen,  endlich  richtig  zusammengesetzte  und  ausgiebige  Er- 
nälirung  der  Bäume. 

Bader-Brodersen  (974)  empfiehlt  zur  Behandlung  gummifluß-  GmummuB. 
kranker  Bäume  und  veralteter  Wunderkrankungeu  von  Stein-  und  Kem- 
obstbäumen  das  2 — 3  malige  Auswaschen  der  Wunde  nach  vorhergegangener 
Eeinigvmg  mit  einem  Messer  mit  gutem  Weinessig  und  Verbinden  derselben 
mit  reinen  baumwollenen  in  Weinessig  getauchten  Lappen.  Es  ist  emp- 
fehlenswert nach  einigen  Tagen  oder  Wochen  die  Stelle  nachzusehen,  noch- 
mals auszuwaschen  und  wie  zuerst  zu  verbinden. 

Der  Erfolg  besteht  darin,  daß  in  den  meisten  Fällen  das  Absterben  der 
Bäume  oder  Teile  derselben  verhindert  wird.  Auch  Frostschäden  können 
auf  diese  Weise  behandelt  werden. 

In  einer  Abhandlung  über  die  physiologischen  imd  chemischen  Vor- 
gänge lebender  Obstbäume,  soweit  hierbei  die  Hervorbringung  von  Fi-ücliten  koit. 
in  Betracht  kommt,  weist  Ewert  (998)  zunächst  auf  die  Vorgänge  bei  der 
Assimilation  hin,  ferner  auf  die  Unmöglichkeit,  allein  aus  der  Aschenanalyse 
das  Kährstoffbedürfnis  einer  Pflanze  zu  ermitteln  und  schüeßüch  auf  die 
EoUe,  welche  das  Wasser  für  die  Fruchtbildung  spielt.  Bekannt- 
lich geht  jeder  Blütezeit  eine  kurze  Stockung  des  Wachstums  voraus.  Diese 
Ruhepause  läßt  sich  am  besten  dm-ch  eine  kräftige  Wasserentziehung  herbei- 
führen. Die  Gegenwart  von  viel  Wasser  hemmt  die  Blütenbildung,  während 
ein  ge\visser  Wassermangel  sie  fördert.  Ebert  gibt  einen  Rückblick  über 
die  äußeren  Einflüsse,  welche  überhaupt  i:n  stände  sind,  einen  Wasser- 
mangel herbeizuführen.     Es  sind: 

I.   Faktoren,  welche  die  Wasseraufnahme  herabsetzen. 

1.  Geringes  Wasserfassungsvermögen  des  Bodens. 

2.  Reichtum  des  Bodens  an  Salzen. 

3.  Reichtum  des  Bodens  an  Humussäure. 

4.  Niedere  Temperatur  des  Bodens. 
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n.   Faktoren,  welche  die  Trauspiration  der  Pflanze  beschleunigen. 

1.  Trockenheit  der  Luft. 

2.  Hohe  Lufttemperatur. 

3.  Starke  Luftintensität. 

4.  Verdünnung  der  Luft. 

Zur  Herabsetzung  des  in  die  Obstbäume  emtretenden  Wasserquantums 
eignen  sich  folgende  Mittel: 

L  Die  Veredelung  auf  Zwergunterlage,  wodui'ch  an  Stelle  der  kräf- 
tigen Wildlingswurzel  ein  schwächeres  Wurzelsystem  gesetzt  wir-d. 

2.  Das  Abstechen  stärkerer  Wurzeln. 

3.  Die  Ringelung  des  Stammes. 

Für  den  Großbetiieb  kommt  noch  die  Drainage  und  die  zweckent- 
sprechende Auswahl  des  Bodens  und  des  Standoites  für  jede  Obstart  und 
Sorte  in  Betracht.  Ein  Grund  mangelnder  Fruchtbarkeit  der  Obstbäume 
kann  auch  das  Unterbleiben  der  Fremdbestäubung  sein,  wie  sie  auf  größeren 
Anlagen  einer  Sorte  sehr  leicht  einti-eten  kann. 
unfnicht-  Bei  Erörterung  der  die  Unfruchtbarkeit  mancher  Obstsorten  bedingen- 

den Umstände  tiitt  ein  ungenannter  Verfasser  (112.5)  zunächst  der  ziemlich 
verbreiteten  Ansicht  entgegen,  daß  die  Kultur  einer  gewissen  Obstsorte  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  zur  Degeneration  führen  müsse.  Im  übrigen  gibt 
er  als  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  mancher  Obstsorten  an: 

1.  Die  Verzärtelung.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  der  Wildling,  der  nur 
wenige  Fruchtknospen  trägt,  widerstandsfähiger  ist,  als  der  ver- 
edelte Zweig,  der  durch  vermehrte  Produktion  von  Flüchten  fi-üher 
abstirbt. 

2.  Die  unrichtige  Ernähmng,  wozu  nicht  nur  das  übermäßige  Düngen, 
sondern  auch  das  Düngen  zur  unrechten  Zeit  und  mit  luizweck- 
mäßigen  Düngemitteln  zu  rechnen  ist.  Das  dadurch  übermäßig 
getriebene  Holz  kann  vor  dem  Winter  nicht  ausreifen  und  der 
eintretende  Frost  macht  eine  intensivere  Wirkung  geltend. 

3.  Der  Wechsel  des  Bodens.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  daß  bei 
einer  Umwandlung  von  Acker-  in  Wiesenboden  -viele  Obstbäume 
stark  gelitten  haben.  Diesem  Übelstaud  kann  durch  nötige  Düngimg 
und  Pflege  abgeholfen  werden,  indem  die  Erde  im  Bereich  der 
Baumkrone  15 — 20  cm  tief  entfernt  wird,  wodiu'ch  der  Baum 
mehr  Luft,  Licht  und  Feuchtigkeit  erhält.  Als  erprobtes  Dünge- 
mittel wird  gut  vergorene  Jauche  mit  Zusatz  von  Knochenmehl 
empfohlen. 

unfrni.iit-  Dem  gegenüber  wird  von  anderer  Seite  (1124)  als  Entstehungsursache 

der  Unfruchtbarkeit  bezeichnet: 

1.  Ungeeigneter  Boden  und  der  dadui'ch  sich  ergebende  zu  schwache 
oder  zu  starke  Holztrieb.  Gegenmittel:  Richtige  Bodenver- 
besserung. 

2.  Ganz  ungenügende  oder  imzweckmäßige  Düngung.  Gegenmittel: 
Zweckentsprechende  Düngung. 


8.   Die  Krankheiten  der  Obstgewäclise. 


173 


3.  Ungenügende  Unterlage  oder  Edelreis.  Gegenmittel:  Nichtbe- 
schneiden  der  Bäume  oder  Niederheften  der  Äste  im  Bogen. 

4.  Fehlerhafte  Behandlung  im  Schnitt.  Gegenmittel:  Starkes  Zurück- 
schneiden der  Baumki'one  in  Verbindung  mit  tüchtiger  Boden- 
lockerung und  Düngung. 

.5.  Zu  tiefes  oder  unrichtiges  Setzen  auf  einen  ganz  impassenden 
Ort  bezüglich  Lage  und  Bodenart.  Gegenmittel:  Beseitigung  der 
oberen  Bodenschicht  bis  auf  die  Wurzeln  und  Zuführung  von 
fruchtbarem  Mergel-  oder  auch  reinem  Sandboden. 

6.  Allgemeine  Altersschwache  oder  gänzliche  Erschöpfung  infolge  zu 
großer  Fi'uchtbarkeit. 

Das  häufige,  fast  plötzliche  Absterben  von  Obstbäumen,  welche  im 
schönsten  Alter  stehen,  führt  ein  ungenannter  Verfasser  (1121)  außer  auf 
unrichtige  oder  ungenügende  Düngung  und  Pflege,  Überwuchern  der 
Bäume  mit  Moos  und  Flechten,  schwere  Schädigung  durch  Ungeziefer,  un- 
passende Bodenart  imd  andere  Entstehungsursachen  vornehmlich  auf  den 
Fehler  einiger  Obstbaumzücliter  zurück,  die  Obstbäume  aiifzustücken,  um 
von  den  unter  denselben  angelegten  Kulturen  einen  möglichst  großen  Ertrag 
zu  erzielen.  Durch  das  Absägen  der  untersten  Zweige  wird  ein  so  starkes 
Austrocknen  des  Erdbodens  bewirkt,  daß  hierdurch  das  gedeihliche  Wachstum 
des  Baumes  imd  seiner  Früchte  eine  erhebliche  Störang  erfährt.  Viele 
Früchte  fallen  in  halb  ausgewachsenem  Zustiiud  vom  Baum,  die  auf  dem- 
selben verbliebenen  werden  infolge  der  Trockenheit  weniger  aromatisch  und 
schmackhaft.  Ebenso  führt  Verfasser  das  häufig  vorkommende  Zerspringen 
der  Rinde  und  den  dadurch  bedingten  die  Bäume  schwächenden  starken 
Saftausfluß,  sowie  die  Frostplatten  an  den  Stämmen  auf  den  zu  schwachen 
Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen  zurück.  Aus  diesem  Grunde  wii-d  die 
Zucht  von  Halbhoch-  oder  niedrigen  Hochstämmen  empfohlen. 

Eine  kritische  Beleuchtung  der  Frage  über  den  Nutzen  des  Kaikens 
der  Obstbäume  gibt  Schander  (1070).  Die  Insekten  tötende  bezw.  Insekten 
abhaltende  Wirkung  des  Kalkes  hält  er  für  gering.  Von  Nutzen  ist  eigent- 
lich nur  das  dem  Kalken  vorausgehende  Abkratzen  der  Borke.  Daliingegen 
lehrt  die  Erfahrung,  daß  sich  an  ein  im  Frühjahr  gut  gekalktos  Spalier 
keine  SchUd-  oder  Blutläuse  ansetzen.  Ein  entschiedener  Vorteil  des  Kalk- 
anstriches liegt  darin,  daß  derselbe  die  Ablösung  der  Borke  begünstigt  und 
das  Ansetzen  der  die  Rindenporen  verstopfenden  Algen,  Flechten  und  Moose 
unmöglich  macht.  Von  günstiger  Wirkimg  wird  der  Kalkanstrich  auch  noch 
dadurch,  daß  er  eine  zu  frühe  Entwicklung  der  Obstbäume  im  Frühjahr 
verhindert  und  sie  so  vor  Frostschäden  bewahrt. 

Im  weiteren  macht  Schander  Angaben  über  die  richtige  Ausführung 
des  Kaikens  und  kommt  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Das  Kalken  ist  nur  dann  wirksam,  wenn  nicht  nur  die  Stämme, 
sondern  auch  die  Aste  und  Zweige  gekalkt  werden.  Er  empfiehlt 
ein  Bespritzen  mit  KaUcmilch,  der,  besonders  zum  Schutz  gegen 
Pike,  zweckmäßig  eine  Kupfervitriollösung  beigegeben  werden  kann. 
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Kupfer- 
kalkbrüho, 

Schwpin- 
furtorbTÜii. 


2.  Die  Kalkmilch  miiß,  rnn  gut  antrocknen  zu  können,  bei  ti'ocknem, 
fi'ostfreiem  Wetter  verspritzt  werden. 

3.  Es  ist  zweckmäßig,  die  Bespritzung  niciit  im  Herbst,  sondern  im 
Spätwinter  vorzunehmen. 

4.  Vor  dem  Kalken  müssen  die  ganzen  Bäume  sorgfältig  von  alter 
Borke,  Moos,  Flechten  usw.  befreit  werden.  Hierdurch  wird  den 
Bäumen  nicht,  wie  Gegner  des  Kaikens  behaupten,  der  Winter- 
schutz genommen.  Die  Bäume  bedürfen  erst  im  Fi'ühjahr  eines 
Fi'ostschutzes,  und  dieser  wird  gerade  durch  einen  guten  Kalk- 
anstiich  gewährt. 

Mit  der  Begründung,  daß  ein  Kalkanstrich  nicht  die  Fähigkeit  be- 
sitze, genügend  in  die  Bäume  einzudringen  und  die  unter  der  Rinde  befind- 
Uclien  Insekten  und  Pilzsporen  zu  töten,  rät  Mathieu  (104.5),  von  einem 
Kalken  der  Obstbäume  ab  und  empfiehlt  einen  Anstrich  mit  einer  Lysol- 
lösung (40 — 50  g  Lysol  auf  1  1  Wasser).  Bisher  angestellte  Versuche  haben 
sich  zwar  als  günstig  erwiesen,  doch  scheint  es  geraten,  dem  neuen  Mittel 
so  lange  noch  skeptisch  gegenüberzustehen,  bis  weitere  Versuche  seine  Wirk- 
samkeit bestätigt  haben. 

Über  den  Schaden,  welchen  ein  Bespritzen  von  in  Blättern  stehen- 
den Pfirsichen  mit  Kupferkalkbrühe  und  2,84 — 3°/o  freies  Arsenoxyd  ent- 
haltendes Schweinfurter  Grün  an  den  Stämmen  venu'sacht,  berichten  Card 
imd  Stene  (988)  an  der  Hand  von  zwei  Beispielen.  Die  sich  im  Welken 
und  Abfallen  der  Blätter  äußernde  Beschädigimg  erwies  sich  zwar  geringer 
bei  einem  Zusatz  von  Kalk,  konnte  aber  das  Absterben  der  Blätter  nicht 
ganz  verhindern.  Verfasser  kommen  daher  zu  dem  Schluß,  daß  ein  Be- 
spritzen von  im  Laube  stehenden  Pfirsiche  unvorteilhaft  ist,  zumal  die  meisten 
Feinde  derselben  auch  getötet  werden  durch  eine  an  ruhenden  Bäumen  vor- 
genommene Besprengimg. 
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993.  Cooke,  M.  C,  Bitter  rot  of  apples.  —  G.  Chr.  3.  Reihe.  Bd.  36.  1904.  S.  249 
bis  251.    5  Abb.  —  Gloeosporium  friictigcnum  nach  fremden  Quellen  dargestellt.    (Hg.) 

994.  —  —  Apple  and  jiear  seah.  —  Journ.  of  the  R.  horticult.  Soc.  Bd.  29.  1904. 
Teill.  3.     S.  91.  82. 

995.  Davis,  R.  A.,  A  note  on  tlie  collar  rot  of  the  oranqe.  —  Transvaal  Agrio.  Journal. 
2.  Jahrg.  1904.  S.  133.  134.  1  Tafel.  —  Wurzelhklsfäule.  Grund:  Unrichtige  Be- 
wässerung. Schwere  Fälle:  Umschlagen  und  Verbrennen.  Leichte  Fälle:  Rinde  über 
den  kranken  Stellen  wegschneiden,  Holz  frei  legen.  Wenn  keine  Gummischwitzung 
eintritt,  erholt  sieh  der  Baum.    Bloßgelegte  Stellen  mit  einem  Fungicid  bestreichen.  (Hg.) 

996.  Van  Dine,  D.  L.,   The  Mealy  Bug  or  „Fear  Bliglit"-  of  the  Alligator  Fear.  —  Bulletin 

No.  3  der  Landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Hawaii.     1903.   6  S.    3  Abb. 

—  Allgemein  veiständlich  gehaltene  Anleitung  zur  Erkennung  von  Daelglojiius  nipae  und 
Entwicklungsgeschichte  derselben.    Sauberes  Ausholzen  und  rationelle  Düngung  dienen 
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zur  Vorbeuge:    Cryptolaemus  muntrouzieri  ist  natürlicher  Gegner,  Petrolseifenbrühe 
leichtes  tüustHohes  Gegenmittel.    (Hg.) 

997.  Engelmann,  Der  Apfelsauger  Psijlla  maU.  —  Pr.  0.  9.  Jahrg.  1904.  S.  88.  89. 
—  Als  Bekämpfongsmittel  empfiehlt  Verfasser  das  Abbürsten  der  Eier,  oder  das  Er- 
sticken deiselben  durch  Überstreichen  mit  Kalkmilch.  Die  Larven  und  sonstige  Insekten 
werden  durch  Bespritzen  mit  Quassiabrühe,  Petroleumemulsion  u.  a.  unschädüch  ge- 
macht. 

998.  *Ewert,  "Welches  sind  die  physiologischen  und  chemischen  Vorgünge  im  Leben  der 
Obstbäume  zur  Hervorbringung  der  Fi-üchte  und  wodui'ch  kann  der  Obstzüchter  die- 
selben für  seine  Zwecke  förderlich  beeinflussen.  —  Pr.  0.    9.  Jahrg.    1904.    S.  33 — 39. 

999.  "Faes,  H.,  Pucerom  du  poimnier.  —  Ch.  a.     17.  Jahrg.     1904.     S.  (308.  609. 

1000.  *Felt,  E.  P.,  Remedies  for  the  San  Jose  Scale.  —  BuUetin  So.  46  der  D.  E.  1904. 
S.  52—54. 

1001.  Fernald,  H.  T.,  Tke  Plum  Wcbbing  Saw-fly.  —  E.  N.    Bd.  14.    S.  298—302. 

1002.  *  Ferraut,  V.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  wahren  Birngallmücke.  —  A.  Z.  E.  Bd.  9. 
1904.     8.  298—304. 

1003.  French,  C,  A  New  Apple  Pest.  T)ie  Apple  Tree  Hanging  Moth  (Charagia  ligiii- 
vora  Lewin).  —  J.  A.  V.  2.  Bd.  1904.  Ö.  043—645.  1  farbige  Tafel.  —  Be- 
.schreibung.     Gegenmittel.    (Hg.) 

1004.  ''Froggat,  W.  W.,  Expernnodal  Work  with  il/e  Peach  Ap/iis.  {Aphis  persicae 
niycr  ^in.)  —  A.  G.  N.     Bd.  15.     1904.     S.  603—612.     2  Taf. 

1005.  *Garniann,  H.,  lltc  Apple  free  Measuring  Worm.  —  Bulletin  No.  116  der  Ver- 
suchsstation in  Kentucky  1904.     S.  79—81.     3  Abb. 

1006.  *  —  —  Uli  an  iiijury  to  fruits  by  insects  and  birds.  —  BuUetin  No.  116  der  Ver- 
suchsstation in  Kentucky  1904.  S.  63 — 78.  9  Abb.  —  Hinsichtlich  der  als  obstschäd- 
üch  verrufenen  Vogelarten  uinmit  Garmaun  den  Standpunkt  ein,  dali  dieselben  so- 
lange zu  schonen  smd,  als  ihnen  nicht  emwauUsfrei  ihre  angebliche  Schädlichkeit  nach- 
gewiesen worden  ist.     (Hg.) 

1007.  Geucke,  W.,  Inwieweit  bedeutet  die  Nähe  von  Koniferen  eine  Gefahr  für  unsere 
übstgeholze.  —  P.  M.  50.  Jahrg.  1904.  S.  10—14.  37—42.  8  Abb.  —  Verfasser 
beschreibt  in  einer  längeren,  nichts  wesentlich  Neues  enthaltenden  Abhandlung  mehrere 
parasitäre  Kostpilze  {Gymnosporanynon  fitscum  Oerst..,  O.  clai'ariaefonne  D.  C), 
welche  in  einem  direkten  Wirtswechsel  zu  gewissen  Obstgehölzen  steheu,  und  rät  zu 
einer  sachgemäßen  Auswahl  beim  Anpflanzen  von  Koniferen  in  der  Nähe  von  Obst- 
gehölzen durch  Fortlassen  von  "Wacholder  und  Weimutskiefern. 

1008.  *Gilette,  C.  P.,  Spraying  for  Plant  Lice  and  the  Codling  Moth.  —  Pressebulletin 
No.  21  der  Versuchsstation  für  Colorado  in  Fort  CoUins.     1904.     2  S. 

1009.  »Goethe,  R.,  Über  den  Krebs  der  Obstbäume.  —  D.  L.  Pr.  31.  Jahrg.  1904. 
S.  287.  288.     16.  Abb.     S.  297—299.     3  Abb.     329.  330.     5  Abb. 

1010.  Harrison,  F.  C,  Fire  blight  or  twig  Biight.  —  BuUetin  136  der  Ontario  Agricul- 
tural  College  and  Experimentul  Farm  1904.  S.  1—9.  5  Abb.  —  Übersichtliche  Dar- 
steliuug  der  seit  177U  bekaunteu  Krankheit.  Vorgeschichte.  Bisherige  Versuche  zur 
Erklärung  der  Ursache.  Geographische  Verbreitung.  Umfang  der  bisher  beobachteten 
Schädigungen.  Anzeichen  der  Krankheit.  Mikroskopischer  Befund  der  befallenen  Ge- 
webe. Biologie  des  gegenwärtig  fast  allgemein  als  Erreger  anerkannten  Bacillus  amylo- 
vorus.  Vorbedingungen  seiner  Ausbreitung.  Behandlung  der  Krankheit  (Ausschneiden 
der  erkrankten  Teile  und  Verbrennung  derselben).     (Hg.) 

1011.  *Held,  Ph.,  Zur  Blutlausveruichtuug.  —  0.     24.  Jahrg.     1904.     S.  98.  99. 

1012.  * —  —  Knospenmotten-  und  Knospenwicklerräupohen.  —  0.  24.  Jahrg.  1904.  S.  99. 
100. 

1013.  *Heinpel,  A.,  Notas  sobrc  dois  inimigos  da  laranjeira.  —  B.  A.  5.  Jahrg.  1904. 
S.  11— ül.  —  Ateurodes  citri  nach  der  Arbeit  von  Gossard.  S.  d.  Jahresbericht 
Bd.  6.     S   53.     Aleurodcs  horridus  Hempel.    (Hg.) 

1014.  Henning,  E.,  Oni  pimgsjuka  lios  plommon.  —  Trädgärden.  3.  Jahrg.  Stockholm 
1904.     8.  47.  48.     (R.) 

1015.  Miltner,  L.  und  Rebholz,  T.,  Die  Blutlaus  und  ihre  Bekämpfung.  —  W.  L.  B. 
94.  Jahrg.  1904.  S.  165.  166.  —  Kurze  biologische  Notizen  über  die  Blutlaus  und 
Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung,  zerfallend  in  vorbeugende  Bekämpfungsmittel,  direkte  Be- 
kämpfuugsmittel,  Blutlausgifte.  Allgemeine  MalSnuhmen  zur  Bekämpfung.  PolizeiUche 
Mailnabmen. 

1016.  Hodgetts,  P.  W.,  Report  of  the  Inspcctor  of  Fumigation  AppUanees,  1903.  — 
Ontairo  Dept.  Agrio.  Toronto  1904.  12  S.  —  Handelt  insbesondere  von  Aspidiotus 
perniciosus.  Die  Blausäureräucheruugen  zur  Zerstörung  des  Insektes  erfolgten  nach 
der  Vorschrift  28,4  g  CyankaUum,  29,6  g  Schwefelsäure,  88,8  g  Wasser  auf  2,8  cbm 
Kaum.    (Hg.) 

1017.  Horsfall,  F.,  Orchard  cncmies.  —  Bulletin  No.  9  der  Missouri  Fruit  Station.  31  S. 
17  Abb.  —  Kurze  Mitteilungen  über  Lebensgewohnheiten,  Entwicklungsgang  und  Be- 
kämpfungsweise verschiedener  Obstschädiger,  darunter  Apfelmade,  Blutlaus,  Blattlaus, 
San  Joselaus,  Conotraehelus  nemiphar,  Scolytus  usw.    (Hg.) 
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1018.  *Hunie,  H.,  Änthracnose  of  the  Pomclo.  —  Bulletin  No.  74  der  Versuchsstation  für 

Florida.     lÜOl.     S.   160-172.     5  Abb. 

1019.  *  Iwan  off,  K.  S.,  Über  Triclinthecium  roseum  Linie,  als  Ursache  der  Bitterfäule  von 
Früchten.  —  Z.  f.  Pfl.     14.  Jahrg.     1904.     S.  36-40.     1  Abb. 

1020.  *Junge,    E.,    Maßnahmen    zur  Bekämpfung    der  Diaspis  fallax   an  Birnbäumen.  — 

B.  0.   \V.  G.     1903.     S.  56—58. 

1021.  Kiebler,  U..  Die  Krankheiten  und  Schädlinge  unserer  Obstbäume  und  die  Mittel  zu 
dei'en  BekilDipfung.  —  Aarau,  Kultur  der  Zwergobstbäume.     5.  Aufl.     1905.     64  S. 

1022.  Kindshoven,  J.,  Bespritzungsversucbe  bei  Obstbäumen  mit  Kupferkalk-  und  mit 
Kiiiifersodabrühe.  —  P.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S,  53.  54.  1  Abb.  —  Dom  Ver- 
fasser gelang  es,  durch  Bespritzungen  am  15.  Mai  mit  1  prozent.  und  am  10.  Juni  mit 
0,5prüzent.  Kupferkalkbrühe  das  Fusicladium  von  der  ziemlich  stark  unter  diesem  Pilze 
leidenden  „Grünen  Somniermagdaleue"  fast  vollkommen  fern  zu  halten.  Die  Früchte 
von  den  bespritzten  Bäumen  waren  20  Mark,  die  von  unbespritzten  nur  11  Mark  pro 
Zentner  wert. 

1023.  Krüger,  Fr,  Praktische  Bekämpfung  der  wichtigsten  Obstschädlinge.  —  Vortrag,  ge- 
haltiMi  auf  dem  1.  Obstbau- Vortrags-Kursus  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Prov. 
Brandenburg  vom  26.  27.  Febr.  1903  iu  Berlin.  —  Als  Mittel  vorbeugender  Art  werden 
vom  Verfa-sser  genannt:  1.  Die  Entfernung  und  Vernichtung  deijenigen  Teile,  welche 
dem  Baum  nichts  mehr  nützen,  sowohl  derjenigen,  welche  er  selbst  schon  abgeworfen 
hat,  als  auch  der  an  ihm  noch  hängenden,  welche  jedoch  von  keinem  Nutzen  mehr 
für  ihn  sind.  2.  Tiefes  Auflockern  des  Bodens  unter  den  Obstbäumen.  3.  Alljährliches, 
rechtzeitiges  und  sachgemäßes  Spritzen  mit  Bordelaiser-  oder  Kupferkalkbrühe.  (2  kg 
Kupfervitriol,  2  kg  Kalk  auf  100  1  Wasser).  4.  Anlegen  von  Leim-,  Teerringen  und 
ObstmadenfaUen.  5.  Abkratzen  der  Bäume  mit  nachfolgendem  Kalkanstrich.  6.  Ab- 
raupen der  Bäume.  7.  Aussohneiden  von  Wunden  und  Abschneiden  ki'anker  Äste  bis 
ins  gesunde  Holz. 

1024.  Kuwana,  S.  J.,  Die  San  Joselaus  in  Japan.  —  Kaiserliche  Versuchsstation,  Japan 
1904.  33  S.  8  Tafeln.  —  Behandelt  Herkunft,  Verbreitung  und  Bekämpfung  von 
Aspidiotus  destructor.  Auftreten  des  Schädigers  in  den  einzelnen  Provinzen.  Liste 
der  Wirtspflanzen.  In  den  höher  gelegeneu,  unkultivierten  Gegenden,  ebenso  auf  der 
einheimischen  wilden  Form  von  Apfel  und  Birne  tritt  das  Insekt  nicht  auf.  Vermut- 
lieh wurde  Asp.  dcstrudor  1871  eingeschleppt.  Niedrig  und  feucht  gelegene  Bezirke 
sind  günstig  für  die  Ausbreitung.  Chilocorus  siniih's  und  Sphaerostilbe  coccopliila 
bevorzugen  Diaspis  pentagona.     Bekämpfung  durch  Petrolseifenbriihe.     (Hg.) 

1025.  Lampa,  S.,  Fruktträdens  besprutning.  —  Laudtmannen.  15.  Jahrg.  Linköping  1904. 
S.  339,  —  Bespritzen  der  Obstbäume  gegen  die  Raupen  des  Frostspanners.     (R.) 

1026.  Lang,  J.,  The  Codlin  Moth.  —  J.  A.  V.  Bd.  2.  1903.  S.  58.  59.  —  Erledigt  die 
Frage  nach  der  Zahl  der  Brüten  im  Jahr  und  gibt  die  vorbeugenden  Mittel  sowie  die 
Bekämpfung  durch  Arsensalze  an.     (Hg.) 

1027.  Laubert,  R.,  Die  Taschenkraukheit  der  Zwetschen  und  ihre  Bekämpfung.  —  K.  G.  Fl. 
No.  30.  1904.  S.  1 — 4.  1  Abb.  —  Empfohlen  werden  folgende  Bekämpfungsmittel: 
1.  Revidieren  aller  Zwetschenbäume  im  Mai  und  der  ersten  Hälfte  des  Juni  auf  das 
Vorhandensein  von  Hungerzwetsohen.  2.  Abpflücken  und  Vernichten  der  gefundenen 
Hungerzwetschen  durch  Verbrennen  oder  Untergraben.  3.  Zurückschneiden  aller  Äste 
und  Zweige,  welche  eine  grijßere  Anzahl  kranker  Früchte  tragen  und  Verbrennen  der 
abgeschnittenen  Teile.  4.  Gleiche  Behandlung  oder  gänzliche  Entfernung  von  in  der  Nähe 
stehenden,  an  derselben  Krankheit  leidenden  Traubenkirschen  (Pniints  padits  und  P. 
virginia?ta).  5.  Vermeiden  der  Verwendung  von  an  der  Taschenkrankheit  leidenden 
Zwetschenbäumen  zu  Edelreisern. 

1028.  Lavergne,  G-,  El  Pulgon  lanijero  de  los  manxmios.  —  Bulletin  der  Versuchsstation 
für  Pflanzenkrankheiten  in  Valparaiso  (Chili)  April — Mai  1900. 

1029.  —  —  La  ciiferniedad  de  los  limoncros  de  Coyaneo.  — •  Bulletin  der  Versuchsstation 
für  Pflanzenkrankheiten  in  Valparaiso  (Chili)  Februar  1901. 

1030.  Lawrence,  W.  H.,  TItrec  common  inscct  pests  of  western  Washington.  —  Bulletin 
No.  65  der  Versuchsstation  des  Staates  Washington.  1904.  14  S.  —  Mi/tilaspis  po- 
■inorum,  Schixoneura  latiigera,  Eriocampa  adumbrata,  Entwicklungsgeschichte.  Be- 
kämpfungsmittel.    (Hg.) 

1031.  —  —  The  apple  scab  in  ivestern  Washington.  —  Bulletin  No.  64  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Washington.  1904.  24  S.  2  Tafeln.  5  Textabb.  —  Allgemein  verstandlich 
gehaltene  Mitteilungen  über  das  in  West-AVashington  häufig  auftretende  Fusicladiutn. 
Die  Zusammengehörigkeit  des  letzteren  mit  Venturia  wurde  auf  dem  Wege  von  Rein- 
kulturen ermittelt.  Gegen  Trockenheit  sind  die  Sonimersporen  empfindlich,  sie  ertragen 
solche  nicht  über  ein  Jahr.  In  Wasser  gebracht,  keimen  sie  zuweilen  schon  nach 
5  Stunden.  Die  Wintersporen  bewahren  ihre  Vitalität  nur  eine  ganz  kurze  Zeit.  Seine 
Einwirkung  auf  die  Wirtspflanze.  Empfänglichkeit  der  verschiedenen  Apfelsorten 
gegen  den  Schorf.  Kupferkalkbrühe -Bespritzungen  waren  von  gutem  Erfolg  begleitet. 
Kaliumsulfid,  ammoniakalische  Kupferkarbonat-  und  Soda-Kupfer-Brühe  waren  weniger 
wirksam.    (Hg.) 
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1032.  *Lesne,    P.,   L'Yponommte  du  pommier.  —  J.  a.  pr.    68.  Jahrg.    1904.     Bd.  1. 

S.  428. 

1033.  *Lind,  G.,  Frostfjärilcn  och  dess  bekämpande.  —  Kimgl.  Landtbruks-Akademiens 
Handlingar  och  Tidskrift.     43.  Jahrg.     1904.     Heft  3.     S.  253—272.     9  Abb.     (R.) 

1034.  Lochot,  J.,  Die  Chlorose  der  Obstbäume  iind  ihre  Behandlung.  —  R.  h.  76.  Jahrg. 
1904.  S.  236.  237.  -^  Empfohlen  wird  1.  Herbst-Be.spritzuug  mit  .starker  Eisenvitriol- 
lösung. Horizontale  Äste  sind  mit  Quereinschnitten  zum  besseren  Eindringen  der 
Flüssigkeit  zu  versehen.  2.  Einbohren  von  Löchern,  Anfüllen  mit  4 — 12  g  gepidvertem 
Eisenvitriol.     (Hg.) 

1035.  Longyear,  B.  O.,  Fimgous  diseases  of  fruits  in  Michigan.  —  Sonderbulletin  No.  25 
der  Versuchsstation  für  Michigan.  Lansing.  1904.  65  S.  42  Abb.  —  Enthält  ein 
nach  Wirtspflanzen  geordnetes  Verzeichnis  der  im  Staate  Michigan  an  Stein-  und 
Beerenobst  auftretenden  Pilze,  deren  anatomischen  Bau,  ihre  Lebensweise,  das  Krank- 
heitsbild, sowie  Vorbeugungs-  und  Bekämpfungsmittel.  Zum  Schluß  werden  noch 
einige  Wundpilze,  ebenfalls  mit  ihren  Bekämpfungsmitteln  genannt.  Erwähnung  finden 
folgende  Pilze  (die  mit  *  bezeichneten  sind  abgebildet):  An  Äpfeln:  *  Vcniuria  jjomi, 
Cephalotheciimi  roseiim,  Penic.illium  glaucum,  Sclerotinia  fructigena.,  Mucor  stolonifer, 
*  ölomerella  rufomaculans,  *  Sphaeropsis  malorum,  Bacillus  amglovonts,  Phyllosticta 
pirina,  Podosphaera  oxyacanthae.^  Gymnosporangium^  Phyllachora  poniigctia.  —  An 
Birnen:  * Fusicladiitm  pirinu7n,  Entomosporium  ^nandatum,  Sphaeropsis  malorum, 
Septoria  piricola,  Bacillus  amylooorus.  —  An  Quitten:  Bacillus  amylovoriis,  Ento- 
mosporium niaculatum,  Gymnosporangium  aurantiaca,  Phoma  cydoniae,  Sphaeropsis 
malorum,  Ölomerella  riifo?naculans,  *  Penicillium  glaucum,  *  Cephalothecium  roseum. 

—  An  Pfirsichen:  * Exoascus  deformans,  Sclerotinia' fructigena,  Dendrophagus  glo- 
bosus,  *  Cladosporium  carpophilum,  Puccinia  primi-spinosae,  Sphacrotheca  pannosa, 
Podosphaera  oxyacanthae,  Helminthosporium.  carpophilum,  Phoma persicae,  Cylindro- 
sporimn  padi,  Macrosporium  commune,  Cercosporella  persicae,  Cercospora  circum- 
scissa.  —  An  Pflaumen:  *  Plowrightia  morbosa,  *  Sclerotinia  fructigena,  Exoascus 
pruni,  *  Cylindrosporiu7n  padi,  Cladosporium  epiphyllum,  Sclerotinia  fructigena.  — 
An  Kirschen:  *  Podosphaera  oxyacanthae,  Puccinia  pruni-spinosae,  Cladotiporium 
carpophilitm,  Plowriglitia  iriurbosa,  Sclerotinia  fructigena,  Cylindrosporiuni  padi.  — 
Am  Wein:  *  Ouignardia  bidwellii,  * Plasmopara  viticola,  *  Uncinula  spiralis,  *Spka- 
celoma  ampeiiimm,  Ölomerella  rufomaculans,  Melanconium  fuligineum,  Coniothyrium 
diplodiella,  Ärmillaria  mcllea,  Dematopliora  necatrix,  Cercospora  viticola.  —  An 
Johannisbeeren:  *  Septoria  ribis,  Cercospora  angidata,  Oloeosporium  ribis,  Nectria 
cinnabarina,  Pleonectria  berolinensis.  —  An  Stachelbeeren:  * Aecidium  grossu- 
lariae,  *  Sphacrotheca  mors-uvae,  Septoria  ribis,  Cercospora  angidata.  —  An  Him- 
beeren und  Brombeeren:  *  Caeoma  luminatum,  *  Oloeosporium  venetum,  *  Conio- 
thyrium sp;  *  Septoria  rubi.  —  An  Erdbeeren:  *  Sphacrella  fragariae.  —  Wund- 
pilze: Polysticfus. 

1036.  Lounsbury,  C.  P.,  The  Codling  Moth.  Notes  on  the  lifc  cycle  and  remedics.  — 
A.  J.  C.     Bd.  25.     1904.     No.  4.     S.  401—400. 

1037.  Lüstner,  G-,  Über  die  Ursache  der  sogenannten  Manbacher  Aprikosenkrankheit.  — 
D.  L.  Pr.  31.  Jahrg.  1904.  S.  437.  438.  —  Verfasser  hält  den  Wind  für  die  Ur- 
sache dieser  Erkrankung,  die  sich  im  Vertrocknen  der  Blätter  von  der  Spitze  oder  vom 
Rande  her  mid  friüierem  oder  späterem  Abtallen  derselben  äußert. 

1088. Über  in  diesem  Sommer  an  Obstbäumen  beobachtete  stärkere  Insektenschäden. 

—  G.  M.  0.  G.  19.  Jahrg.  1904.  S.  129—133.  145—147.  —  Genannt  werden  als 
Schädiger:  Cheimaiobia  brumata  L.,  eine  1  cm  große  gi-üne  Wicklerraupe,  Hibcrnia 
defoliaria.  Biloba  caeruleocephala  (Bekämpfung  mittels  Klebgürtel  und  nachheriges  Ab- 
klopfen der  Bäume),  Hyponomcuta  iiialinella  (Bekämpfung  durch  sofortiges  Abschneiden 
jedes  am  Baume  erscheinenden  Gespinstes,  sowie  Bespritzen  mit  Quassiaschmierseifeu- 
brühe),  lihynchites  alliariae  Oyll.  (Bekämpfung  durch  sofortiges  Sammeln  und  Ver- 
brennen der  befallenen  Blätter,  Abklopfen  und  Vernichten  der  Käfer  im  Frühjahr). 

1039.  *McAlpine,  D.,  Spraying  for  Black  Spot  of  the  Apple.  —  J.  A.  V.  2.  Jahrg.  1904. 
S.  354-36U.     5  Taf. 

1040.  * Black   Spot   Experiments,  1903—1904.  —  J.  A.  V.     Bd.  2.     1904.     S.  761 

bis  767.     4  Taf. 

1041. A  Fungus   Parasite    on    the    Codlin  Moth.      Isaria   farinosa  (Dicks.)  Fr.  — 

J.  A.  V.  2.  Jahrg.  1904.  S.  408—471.  —  Die  künstliche  Verbreitung  des  Pilzes  er- 
folgt verhältnismäßig  leicht,  es  scheint  die  gute  Wirkung  aber  doch  sehr  von  der 
Witterung  und  lokalen  Verhältnissen  abhängig  zu  sein.    (Hg.) 

1042.  *Malkoff,  K.,  Die  Cikade  lettigonia  viridis  L.  als  Schädiger  der  Obstbäume  in  Bul- 
garien. —  Z.  f.  Pfl.     14.  Jahrg.     1904.     S.  40—43.     1  Abb. 

1043.  Massee,  G.,  Discovery  of  the  fruit  of  the  Apple  Mildew  in  England.  —  G.  Ch. 
Bd.  36.     1904.     S.  349. 

1044.  Masters,  W.  E.,  Boot-rot  in  Orange  Trecs.  —  A.  J.  C.     Bd.  24.     1904.     S.  328.  329. 

1045.  *Mathieu,  A.,  Kalkt  die  Obstbäume  nicht  mehr!  —  P.  M.  50.  Jahrg.  1904. 
S.  271.  272. 
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1046.  Mayet,  V.,   Lcs  tordeuscs  des  fniits.  —  Pr.  a.  v.    21.  Jahrg.     1904.    S.  150—154. 

1  farl).  Taf.  —  Tortrix  amplana,  T.  splendana,    T.  funebrana,  T.  pomonella.    Kurze 
BenierkuDgen  über  ihre  Lebensgeschiohte.     Natürliche  Feinde.     (Hg.) 

1047.  Mazifere,  V.,  Qttelqnes  maladies  et  iitsects  nuisibles  au  pecher.  ■ —  Journ.  Soc.  E^g. 
Hort.  Nord,  de  ia  France.     Bd.  24.     1904.     S.  95.  96. 

1048.  Mey,  F.,  Die  Freunde  der  Obstkultur  unter  den  Insekten.  —  G.  M.  0.  G.  19.  Jahrg. 
1904.  S.  25—27.  2  Abb.  —  Veranhilit  durch  den  Umstand,  daß  häufig  die  den 
Menschen  im  Kampf  gegen  die  Schädlinge  der  Obstkultur  unterstützenden  Insekten 
ihrer  geringen  Größe  wegen  weniger  gewürdigt  und  aus  Unkenntnis  mit  den  Schädlingen 
zusammen  vernichtet  werden,  gibt  Meyer  eine  kurze  Übersicht  über  die  wichtigsten 
nützlichen  Insekten.  Es  werden  genannt:  der  Gartenlaufkäfer,  der  geköruelte 
Laufkäfer,  der  Puppenräuber  und  die  Goldhenne  als  Vertreter  der  Familie  der  Lauf- 
käfer {Carabidael,  ferner  der  Ameisenlöwe  {Myrmeleun  formicariu^),  welcher  besonders 
dem  Apfelblütenstecher  und  Borkenkäfer  nachstellt,  die  Marienkäfercheu  (Coecincllae), 
deren  Larven  unter  den  Blattlauskolonien  große  Verheeningen  anrichten,  die  Schlupf- 
wespen (Ichneii7nonidae),  welche  ihre  Eier  in  die  Larven  anderer  Insekten,  wie  Raupen 
usw.  legen,  die  Grabwespen  (Crahronidafj,  welche  durch  Stiche  betäubte  Eaupen, 
Käfer  und  Spinnen  als  Nahrung  für  ihre  Larven  neben  die  abgelegten  Eier  in  die 
Erde  eingraben,  und  endlich  die  Familie  der  Florfliegen  (Hemerobiina),  deren  haupt- 
sächlichste Vertreter,  die  Goldaugen,  die  ßlattlauslöwen  und  die  Ameisenjungfern  die 
Blattläuse  angreifen  und  aussaugen. 

1049.  Meyer,  C,  De  Codimg  Mot.  Een  Beroep  op  Vruchtkweekers.  —  L.  J.  C.  Bd.  25. 
1904.     S.  167  —  171.     6  Abb. 

1050.  de  Meyere,  J.  C.  H.,  Een  Sinaasappel-parasiet.  —  De  Natuur.  Bd.  24.  1904. 
S.  146—148. 

1051.  Morris,  O.  M-,  Destroying  insects  and  fungiis  diseases.  —  Bulletin  No.  64  der  Ver- 
suchsstation für  Oklahoma  1905.  19  S.  —  Es  werden  Angaben  über  die  Vertilgungs- 
niittel  der  wichtigsten  in  Oklahoma  an  Obst  auftretenden  pflanzlichen  und  tierischen 
Schädiger  gemacht,  ihre  "Wirkungen  einer  kritischen  Betrachtung  unterzogen  und  ge- 
naue Vorschriften  zu  ihrer  Herstellung  gegeben.  Von  Schädigern  werden  kurz  be- 
schrieben: Carporapsa  pomonella,  Vcnluria  pruni,  OlomereUa  rufomaculaiis,  Gym- 
nosporangium  sp.,  Conotraehelus  nemiplmr,  Sclerotima  fructigena,  Cylindrosporium 
padi,  Puccinia  pnmi,  Exoasctis  deformans,  Bacillus  a?nyloi'orus,  Spliaceloina  ainpe- 
iinum,  Oiiignardia  bidioellii,  Monilia  fructigena,  Botrytis,  Peronospora  iiitis, 
Thyphlocyba  vitis,  Caeoma  nitens.  Von  den  Spritzmitteln  finden  Erwähnung:  Kupfer- 
kaltbrühe,  ammoniakalische  Kupferkarbonatlösung,  KaUumsulfid,  Schweinfurter  Grün, 
Petroleumseifen-Emulsion,  Nieswurz,  Insektenpulver. 

1052.  *  Neuman,  C  C,  Pesults  of  practical  experiments  with  Peach  bover.  —  Bulletin 
No.  83  der  Versuchsstation  für  Süd-Karolina.     1904.     9  S. 

1053.  Newell,  W.  und  Smith,  R.  J.,  Experiments  with  thc  San  Jose  scale  during  1904.  — 
Entomul.  Bulletin  No.  14  des  Ministeriums  für  den  Staat  Georgia.  1904.  32  S.  5  Abb. 
—  Vorwiegend  Versuche  mit  verschiedenen  Mischungen  von  Schwefel,  Kalk  und  Salz  für 
die  Winter-  und  Sommerbehandlung  der  von  Aspidiotus  pernieiosus  befallenen  Bäume. 
Mischungen  ohne  Kalk  und  Schwefel  erwiesen  sich  als  wenig  brauchbar.  Die  Sommer- 
behandlung lieferte  unbefriedigende  Ergebnisse,  weshalb  die  Verfasser  der  Winter- 
behandlung den  Vorzug  geben.  Empfohlen  werden  für  diesen  Zweck  folgende  3  Vor- 
schriften: 1.  2  kg  Kalk,  18  kg  Schwefel,  50  1  Wasser,  2.  ebenso  und  5  kg  Salz, 
3.   16  kg  Kalk,  8  kg  Schwefel,  8  kg  Salz,  50  1  Wasser.     (Hg.) 

1054.  Növik,  P.  M,  En  ny  sopsygdom  pa  vore  frugttraer'^  —  Norsk  Landmandsblad. 
23.  Jahrg.     Kristiania  1904.     S.  444.  445.     (R.) 

1055.  *  Osterwalder,  A.,  Über  eine  bisher  unbekannte  Art  der  Kernobstfäule,  verursacht 
durch   Eusarium   putrefaciens  nov.  sjiec.  —  C.  P.  II.     Bd.  13.      1904.     S.  207—213. 

2  Tafeln.     S.  330-338.     2  Tafeln. 

1056.  *Parrot,  P.  J.,  Beach,  S.A.,  Woodworth,  H.  O.,  The  Linie- Sulpkur- Soda  Wash 
for  Orcliard  Trcatnicnt.  —  Bulletin  No  247  der  Versuchsstation  für  den  Staat  New- 
York  in  Geneva.     19Ü4.     S.  61—81.     3  Tafeln. 

1057.  *Parrott,  P.  J.  und  Sirrine,  F.  A-,  Fall  Spraying  with  Sidphur  Washes.  — 
Bulletin  No.  254  der  Versuchsstation  für  den  Staat  New- York  in  Geneva.  1904. 
S.  317—337.     0  Tafeln. 

1058.  Patch,  E.  M.,  Broivn-tail  moth  and  other  orchard  moths.  —  Bulletin  No.  108  der 
Versuchsstation  für  den  Staat  Maine.  1904.  S.  153—168.  3  Tafeln.  —  Vernach- 
lässigte Obstanlagen  sind  die  hauptsächlichsten  Seuchenherde.  Verteilung  des  Schädigers 
über  den  Staat.  Zerstörung  der  Winternester  bildet  das  geeigneteste  Gegenmittel. 
Liparis  dispar,  Clisiocanipa  americana,  Orgyia  pudibunda,  Cecropia  u.  a.  werden 
beschrieben.  Hinweise  auf  einige  Vögel,  welche  den  vorstehenden  Insekten  nach- 
stellen.    (Hg.) 

1059.  *  Pettit,  R.  H.,  The  Codimg  Moth  in  Michigan.  —  Bulletin  No.  222  der  Versuchs- 
station für  Michigan.     1904.     S.  77—91.     3  Abb. 
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1060.  Pettit,  R.  H.,  Insects  injurious  to  fruits  in  Michigan.  —  SonderbuDetin  No.  24  der 
Versuclisstation  für  Michigan.  1904.  79  S.  70  Abb.  —  Verzeichnis  der  wichtig.sten  in 
Michigan  an  Stein-  und  Beerenobst  schädlich  auftretenden  Insekten.  Die  folgenden 
Obstschädiger  sind  mit  Beschreibung,  biologischen  Angaben  und  Vertilgungsmitteln  ver- 
sehen, die  mit  *  bezeichneten  sind  abgebildet.  Der  Schluß  der  umfangreichen  Arbeit 
enthält  eine  Anleitung  zur  Herstellung  der  wichtigsten,  erwähnten  Magen-  und  Kontakt- 
gifte.     Von    Schädigern    finden    Erwähnung:     An    Äpfeln:    * Sckixoneura    liiniyera, 

*  Saperda  Candida,  *  Chryschniliris  femorata,  *  Ccresa  bubalis,  *  Mytilaspis  pomorum, 
*Aspidiotus  ancylus,  "  Chionaspis  furfurans,  Aphis  pomi,  Ä.  fitchii,  Ä.  sorbi,  *Bro- 
chymena  anmdata,  *  Hyphantria  cunea,  *  Tmetoccra  occltana,  Anisopteryx  poinetaria, 
* Palcacrita  vernata.  *  Clisiocampa  mnericana,  *  Clisiocampa  disstria,  Oedi:ntasia  con- 
cinna,  Datana  ministra,  *  Noto/opims  leucostigma,  *  Ysolophus  pometelhis,  *  Aspidisca 
splem/ijriferclla,  Coleophora  malirorella,  *Coleophora  flelclierella,  *  Tischeria  mali- 
foliella,  Teras  viinuta  cinderella.  *Basüa,rchia  arthemis,  *  Psocus  hneatus,  *  Carpo- 
capsa  pomonella,  L'liagoletis  2'oiiioncUa,  *Xylina  sp.  ■ —  An  Himbeeren  und  Brom- 
beeren: Obe?-ea  bimacidata,  *  Agrilus  rußcollis,  *  Oecantims  sp.,  Seiandria  riibi, 
Tischeria  malifoiieUa,  Anomala  undulata.  —  An  Kirschen:  Dicerca  divaricata^ 
Myxus  eerasi,  *  Oalerucella  caricullis,  Rhagoletis  cingidafa.  —  An  Johannisbeeren: 
*Aegeria  tipidiformis,  *Psenoeerus  super}wtatus,  '*  Poecilocapsus  Hneatus,  *  Eufiichia 
ribearia,  *  Nematus  ribesii,  Oymnonychus  appcndic^datus.  —  An  Weintrauben: 
* Phylloxera  vastatrix,  * Fidia  viticida,  *Prionis  laticoUis,  * Amphicerus  bicaudatns, 
*Pulvinaria  innuinerabilis,  *  Erytlironeura  vitis,  Oxyptilus  pcriscclidaHijhis,  Darnpsa 
myron,  Philampichis  pandorus,  Ph.  achemon,  Thyreus  abotii,  Deilepliila  lineata, 
*Desmia  maculalis,  *  Macrodactylus  subspinosus,  Anomala  lucicola,  * Haltica  chaly- 
bea,  *  Pelidnota  punctata,  Eudoiiis  hotrana.  —  Au  Pfirsichen:  *  Sannmoidea  exi- 
tiosa,  *  Anarsia  liiwatella,  *  Aspidiotus  jKrniciosus,  Aspidiotiis  juglans-regiae,  *  Leca- 
nitmi  nigrofasciatum,  *  Scolytus  riigulosus,  Apliis  pcrsieae-niger ,  *Maniestra  stü)- 
juncta,  *  Qelechia  confusella,  * Eiiphoria  imla.  —  An  Birnen:  * Psylla  pyricola, 
Phytoptiis pyri,  *  EriocamjMides  limacina.  —  An  Pflaumen:  *  Aspidiotiis  ostreaeformis, 

*  Lecaniuni    armeniacum,   Phorodon   humult,    Aphis   pruni,    Sphinx   driipifcrarum, 

*  Conotrachelus  netinphar,  *  Corcotorus  prunicida.  —  An  Erdheeren:  *  Thypuphorus 
canellas,  *  Lachnostema  sp ,  *  Hnrpiphoi-us  macnlatus,  *  F'lioxopteris  comptana.  — 
Von  Magengiften  werden  genannt:  Schweinfurter  Grün  mit  Kalk,  Kedzie- Brühe 
(arsenikhaltig).  Weißer  Arsenik  mit  Kalk,  Bleiarsenat,  Nieswurz.  —  Von  Kontaktgiften 
sind  angeführt:  Petroleum-Emulsion,  Walfisohölseife,  Kalk-Salz-Schwefei-Brühe  (Kali- 
fornische Brühe),  Insektenpulver,  Tabak,  gelöschter  Kalk. 

1061.  PihI,  A.,  0)ti  äpplei-eiidarcn  (äpplemasken)  och  unedlen  för  dess  utrotaiide.  —  Svenska 
Trädgärdsföreningens  Tidskrift.     Ny  följd.     Stockliolm  1904.     S.  65—70.  81—85.     (R.) 

1062.  Raon,  F.  Kölpin,  Plantesyydomme  foraarsaget  of  Snylle^ratiipe.  —  Haven.  4.  Jahrg. 
Kopenhagen  19U4.  No.  6.  S.  75—79.  No.  12.  S.  153  —  157.  4  Abb.  —  Vcnturia 
dcndritica  und  V.  pyrina;  Kupferkali-Brühe  und  ihre  Bedeutung  als  Gegenmittel  gegen 
Pilzaugriffe.     (R.) 

1063.  Rebholz.  F.,  Einiges  über  die  wichtigsten  Obstbaum-Schädlinge  und  ihre  Bekämpfung. 

—  P.  B.  Pfl.  2.  Jahrg.  1904.  S.  85—87.  116—119.  5  Abb.  —  Es  wii'd  das  Krank- 
heitshild  der  von  den  betreffenden  Schädigern  befallenen  Obstbäume,  die  Vorbeugungs- 
mittel und  die  Bekämpfung  von  folgenden  pflanzlichen  und  tierischen  Schädlingen  ge- 
schildert :  Monilia  fructigena,  Fusicladium  dendr it iciim  und  F.  pirimmi,  Taphrina 
(Exoascus)  piuiii,  Sphaerothcca  (Erysiphe)  paimosa,  Microtus  (Arvicola)  anqildbius, 
Mclolontha  vulgaris,  Phyllopertha  horticola,  Antlionomus  pomorum,  Rhynchites  inter- 
ruptiis,  Lyonetia  clerckella,  Hypouomeuta  rariabilis  und  Hyp.  padella,  Psylla  piri, 
Schixoneura  lanigera.  Aphis  ii/ali,  Carpocapsa  pomonana,  Cheimatobia  brumata, 
Nematus  ventricosus,  Eriophycs  (Phytnplus)  piri. 

1064.  Reh,  L.,  Phytopatliologische  Objekte.  —  Vortrag,  gehalten  am  11.  März  1903  im 
naturwissenschaftl.  Verein  in  Hamburg.  Verhandlungen  dieses  Vereins  3.  Folge.  Bd.  11. 
1904.     S.  53.  —  Zusammenfassendes  über  den  Krebs  der  Apfelbäume.    (Hg.) 

1065.  Remer,  W.,  Bekämpfung  iiarasitärer  Pilze  an  Obstbäumen.  —  Jahresbericht  Schles. 
Ges.  f.  vaterl.  Kultur  f.  1903.  Breslau  1904.  Sektion  f.  Obst-  u.  Gartenbau.  S.  18 
bis  23. 

1066.  Sajo,  K.,  Die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Bekämpfung  der  Apfelmotte. 

—  Prometheus.     15.  Jahrg.     1904.     S.  316—318.  693—695. 

1067. Der  heutige  Stand  der  Bekämpfung  der  Apfelmotte.  —  P.  M.    50.  Jahrg.    1904. 

S.  75—85.  —  Enthält  eine  Übersicht  über  die  von  Webster  und  Lloyd  in  Amerika 
ausgeführten  Spritzversuche  mit  arsensaurem  Blei,  sowie  die  Anwendung  von  Kingfallen 
in  Verbindung  mit  der  Bespritzung  zwecks  Vertilgung  der  Apfclmotte,  ferner  die  Be- 
handlung der  Frage,  wann  und  wie  oft  die  Arsenbespritzungen  vorzunehmen  sind,  nebst 
genauer  Angabe  der  einschlägigen  Ver.suche  von  Riley  und  Cordley  und  macht  end- 
lich auf  die  ihren  Ursprung  aus  den  Obstkammern  und  -kellern  nehmende  Gefahr  auf- 
merksam, zu  deren  Beseitigung  das  sorgfältige  Ausfüllen  der  Sprüuge  und  Risse  in 
Wänden  und  Fußboden  mit  Mörtel  oder  Gips,  sowie  das  Ausbreiten  von  Heu  und  Sü'oh 
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auf  dem  Fußboden  längs  der  'WäQdo  und  das  Sammeln  und  Verbrennen  desselben  vor 
Frühjahr  empfohlen  wird. 

1068.  Sajo,  K-,  Nachträge  zur  Lebensweise  der  Kirschfliege.  —  Prometheus.  15.  Jahrg. 
1904.     S.  119.  120.  —  Spüographa  cerasi.     (Hg.) 

1069.  Sandsten,  E.  P.,  Sprayim/  fruit  trees.  —  Bulletin  No.  110  der  Versuchsstation  für 
AViscon.sin.  1901.  28  S.  12  Abb.  —  Die  Arbeit  enthält  allgemeine  Angaben  über 
das  Spritzen  der  Obstbäume  in  Wisconsin  gegen  tierische  und  pflanzliche  Schädiger, 
die  Zeit,  Art  und  "Weise  der  Anwendung  der  Spritzmittel,  sowie  Besehreibung,  Lebens- 
weise und  Bekämpfung  der  einzelnen  Schädiger;  die  mit  einem  *  versehenen  sind  ab- 
gebildet. Erwähnt  werden:  1.  Tierische  Schädiger:  *Carpoaapsa  pomonella,  *  Glisio- 
campa.  amcricana,  *  CnnolracfieliM  nenup/Mr,  *  Coccotonis  setitellaris,  Aphis  rnali, 
Mytilaspis  pomorwn,  Aspidiotus  perniciosus,  *  Aphis  primifolia.  —  2.  Pflanzliche 
Schädiger:  Fusidndium  dendriticttm,  * Monilia  fnictiijnna,  Exonscns  pruni,  Plowriijhtia 
morbosa,  BaciU/ts  amyhi'orus.  —  Am  Schlüsse  der  Arbeit  werden  die  wichtigsten  Spritz- 
mittel und  ihre  Darstellungsweise  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  sowie 
Angaben  über  geeignete  Spritzen  gemacht  und  Adressen  zum  Bezug  derselben  gegeben. 
Es  werden  von  Insektioiden  genannt:  Pariser  Grün,  Insektenpulver,  Seife,  WaJfischöl- 
seife,  Bleiarsenat,  Petroleumseife,  Petroleumseifen -Emulsion.  Von  Fuugiciden  finden 
Erwähnung:    Kupferkalkbrühe,  ammoniakalische  Kupferkarbonatlösung,  Schwefelkalium. 

1070    *  Schander.  R..  Zum  Kalken  der  Obstbäiune.  —  P.  M.    50.  Jahrg.    1904.    S.  71—74. 

1071.  *Schlickum.  Über  abnorme  Kirschblüten.  —  Na.  W.     Bd.  19.     1904.     S.  683.  684. 

1072.  Schöyen,  W.  M..  ,.En  ny  sopsygdom  pa  vore  frugttraer?"  —  Norsk  Landmandsblad. 
23.  Jahrg.     Cliristiania  1904.     S.  451.  452.     (R.) 

1073.  Schreiner,  J.,  Die  Apfelmotte  und  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  —  Ministerium 
für  Landwirtschaft.  St.  Petersburg  1899.  IG  S.  Abb.  (Russisch.)  —  Eypoiwmeiäa 
malinella.  —  Auszug  in  Zo.  C.     8.  Jahrg.     1901.     S.  65. 

1074.  Scott,  R.  W.,  Insects  and  diseases  affecting  the  apple.  —  Agric.  Education.  7.  Jahrg. 
1904.  S.  24.  25.  —  Kurze,  nichts  wesentlich  Neues  enthaltende  Mitteilungen  über 
einige  Insekten  des  Apfelbaumes  (Blutlaus,  Gespinstraupen)  und  deren  Bekämpfung 
durch  Bespritzungen  mit  Kupferkalk-  und  Arsensalzbrühen.     (Hg.) 

1075.  Selby.  A.  D.,  Peach  diseases  III.  Studies  in  tite  prevention  of  Leaf  Ourl  and  Scab. 
The  season's  lessnns.  Cautions.  —  BuUetm  No.  148  der  Ohio-Versuchsstation.  Wooster 
1904.  S.  55 — 67.  7  Tafeln.  —  Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  von  Notizen  über  die 
Wirksamkeit  und  die  Art  und  Weise  der  Bekämpfung  von  am  Pfirsich  in  den  letzten 
11  Jahren  in  Ohio  aufgetretenen  Pilzkrankheiten,  verursacht  durch  Exoascus  deformans 
und  Cladosporium  carpophilum.  Gegen  ersteren  Schädiger  erwies  sich  eine  Friihjalirs- 
bespritzung  vor  Öffnen  der  Blüten  mit  Kupferkalkbrühe  als  ei'folgreich ;  Kalk-Schwefel- 
Salz-,  Soda-Kalk-Schwefel-  und  Soda-Kalk-Sohwefel-Kupfervitriolbrühe  waren  gute  Vor- 
beugungsmittel und  zeigten  sich  besonders  dann  wirksam,  wenn  neben  dem  pilzlichen 
Schädiger  noch  die  San  Jose -Schildlaus  auftrat.  Gegen  Cladosporium  earpophihim 
wurden  2  Bespritzungen  mit  schwacher  Kupferkalkbriihe  mit  gutem  Erfolg  angewandt. 

1076.  Seret,  F.,  Les  papiUons  —  La  pyrale  du  j)ommicrs.  —  Brüssel.  Bulletin  hortic. 
agric.  et  apic.     1903.     S.  92.  93. 

1077.  *Sh"ngerland,  V.  und  Fletcher,  B.,  Tlie  ribbed  cocoon-maker  of  the  apple.  — 
Bulletin  No.  214  der  Versuchsstation  an  der  Cornell  -  Universität  in  Ithaka.  N.  Y. 
1903.    S.  69—71.    8  Abb. 

1078.  Smith,  R.  J.,  Some  common  insects  injurious  to  the  apple.  —  Entomol.  Bulletin 
No.  13  des  Ministeriums  für  den  Staat  Georgia.  1904.  -19  S.  7  Abb.  —  Blutlaus  {Schixo- 
neura  lanigera).  Bestes  Gegenmittel  Tabaksstaub  um  den  Fuß  des  Stammes.  Rund- 
und  flachköpfiger  Apfelbaumbohrer  (Saperda  Candida,  S.  cretata).  Ausschneiden, 
Überkleiden  des  Stammes  mit  Schmierseife  oder  Umbinden  desselben  bis  auf  45  cm 
Höhe  über  den  Grund  mit  dickem,  braunem  Papier.  Ajjfelwickler  (Carpoeapsa  pomo- 
nella).  Baumbänder  und  Behandlung  mit  Arsensalzbrühen  (90  g  Schweinfurter  Grün, 
600  g  Bleiarsenat  auf  100  1  Ku]jferkalkbrühe  aus  960  g  Kupfervitriol,  1450  g  Kalk, 
100  1  Wasser)  unmittelbar  nach  Fall  der  Blütenblätter.     (Hg.) 

1079.  *Stedman,  J.  M.,  The  Sting  in  the  Apple.  —  TJic  Work  of  the  Plnm  Curculio  in 
tlie  Apple.  —  Bulletin  No.  64  der  Versuchsstation  für  Missouri.    1904.    24  S.    10  Abb. 

1080.  Stengele,  Übermangansaures  Kali  als  Blutlausmittel.  —  W.  B.  1904.  S.  437.  438. 
—  Nach  den  vom  Verfasser  angestellten  Versuchen,  hat  sich  ein  Bespritzen  der  Apfel- 
bäume mit  einer  frisch  bereiteten  Kaliumpermanganatlösung  (12'/,  g  in  10  1  Wasser) 
als  sicheres  Bekämpfungsniittel  gegen  die  Blutlaus  bewährt. 

1081.  Stengele -Bühl,  Über  einige  Feinde  der  Frühzwetschenkultur.  —  W.  B.  1904. 
S.  297—299.  —  Es  werden  die  Lebensweise  und  die  Bekämpfung  folgender  Schädlinge 
erwähnt:  Hyponomcuta  malinella  und  II.  padella,  Rhyncliites  cupreus,  Hoplocampa 
fulricornis. 

1082.  Symons,  Th.  B.,  Test  oft  different  Spraying  materials  for  the  control  of  San  Jose 
Scale.  —   Bulletin  No.  99  der  Versuchsstation  Maryland.     1904.     S.  85—91.     2  Abb. 

1083. Some  insects  that  attaclc  fruit  trees  in  the  spring.  —  Flugblatt  No.  57  des  Staates 

Maryland.     1904.     8  S.     9  Abb.  —  Aphis  viali,  Carpoeapsa  pomonella,  Clisiocampa, 
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Conotrachehis  nenupkar,  Seolytus,  Sanmna,  Entwicklungsgeschichte,  Gewohnheiten, 
Bekämpfung.     (Hg.) 

1084.  Theobald,  F.  V.,  Three  british  fruit-free  pests  liable  to  be  introduced  with  inipmied 
mirsery  stock.  —  Bulletin  No.  44  der  D.  E.  1904.  S.  62—70.  —  Beschreibung  von 
Laierna  atra,  Psijlla  mali,  Eriophyes  ribis.     (Hg.) 

1085.  Trabut,  L.,  Eine  Krankheit  des  Steinobstes.  —  Bul.  Agr.  Algerie  et  Tunisie.  10.  Jahrg. 
1904.  S.  213 — 216.  1  Abb.  —  Coryneum  heijerinckii.  von  dem  zwei  verschiedene 
Formen  vorkommen,  die  eine  auf  die  Blattspreite,  die  andere  auf  die  jungen  Triebe 
und  Zweige  beschränkt.  Gummiausschwitzungen  bilden  namentlich  bei  Apiniosen  eine 
Folge  des  Pilzbefalles.    (Hg.) 

1086.  Trudle,  A.,  Lonthonomage  ä  l'etranger.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  1904.  Bd.  1. 
S.  679 — 681.  —  Inhalt  bereits  im  6.  Jahresbericht  vorhanden.  Nimmt  Bezug  auf  Fang- 
versuehe  mit  Wellpappgürteln  in  Geisenheim,  Wädensweil  usw.     (Hg.) 

1087. L'antlionomage  en  Franee.  —  J.  a.  pr.     68.  Jahrg.    1904.    Bd.  1.    S.  645—647. 

—  Vorbeuge  durch  Entfernung   toter  Rindenstücke.     Bekämpfung  durch  Prelleu  der 
Bäume  bei  untergelegten  Fangplanen. 

1088.  Tullgren,  A.,  Applerechlarcn  (Carpocapsa  ponionella  Liti.).  —  Sveriges  Pomologiska 
förenings  ärsskrift.     1903.     Stockholm  1904.     S.  51—54.     (R.) 

1089.  —  —  Om  frostfjäriln  och  nagra.  andra  skadeinselier  i  trädgarden.  —  Stockholms 
läns  Hu,shäUning,ssällskaps  tidskrift.     Jahrg.  1904.     (R.) 

1090.  *Vanselow,  K.,  Polyporus-Schaiea  an  Zwetschenbäumen.  —  Nw.  Z.  2.  Jahrg.  1904. 
S.  216-218.     1  Abb.  ' 

1091.  Vilaire,  Vensachage  des  poires  conire  la  tavelure.  —  Exposition  d'arboriculture  de 
Ronen  1902. 

1092.  Wahl,  Br.,  Der  Buchenrüsselkäfer,  ein  gelegentlicher  Schädling  des  Apfelbaumes.  — 
W.  L.  Z.  54.  Jahrg.  1904.  S.  504.  505.  —  Rhynchaenus  fagi  L.  Kurze  Beschrei- 
bung.    Hinweis  auf  das  Vorkommen.    (Hg.) 

1093.  Waite,  JVl.  B.,  Fruit  trees  froxen  in  1904.  —  B.  PI.     Bulletin  No.  51.    T.  3.    7  S. 

1094.  Weed,  C.  M.,  The  perniciotis  or  Sa?i  Jose  scale  inscct  in  New  Hampshire.  — 
Bulletin  No.  109  der  Versuchsstation  an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  in  New 
Hampshire.  1904.  S.  75—83.  3  Abb.  —  Mitteilungen  über  die  San  Jose-Schildlaus, 
ihre  Lebensweise,  das  durch  sie  an  Obstbäumen  verursachte  Krankheitsbild,  ihre  Ver- 
heerungen in  New  Hampshire,  sowie  Bekämpfungsnüttel  (Räuchern  mit  Blausäuregas, 
Bespritzen  mit  Ealk- Schwefelkalium -Brühe  [4,5  kg  Scliwef  elkalium ,  4,5  kg  Kalk, 
75,7  1  Wasser]  in  milden  Wintern,  sowie  Bespritzen  ebenfalls  im  Winter  oder  ersten 
Frühjahr  mit  Kalk -Schwefel -Salz -Brühe  [11,25  kg  gelöschter  Kalk,  11,25  kg  Salz, 
11,25  kg  Schwefel,  283,9  1  Wasser].  Zum  Schluß  warnt  Verfasser  wegen  der  damit 
verbundenen  Infektionsgefahr  vor  dem  Ankauf  von  Pfropfreisern  ohne  Attest. 

1095. The  Brown-Tail  Math  in  New  Hampshire.  —  Bulletin  No.  107  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  in   New  Hampshire.     1904.     S.  47  —  60.     9  Abb.     1  Taf. 

—  Biologische  Notizen  über  Euproetis  ehrysoi-rhoea,  namentlich  ihre  Winternester,  die 
Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung  und  Bekämpfungsmittel.  Als  solche  werden  vor 
allem  genannt:  Abschneiden  und  Verbrennen  der  Winternester  während  der  Winter- 
monate und  Spritzen  der  Obstbäume  mit  Bleiarsenat  im  Frühling  zur  Zeit  des  Er- 
scheinens der  Blätter.  —  Eine  beigefügte  Tafel  veranschaulicht  die  schnelle  geogra- 
phische Verbreitung  des  Schädigers  über  Massachusetts  während  der  Jahre  1896—1899. 

1096.  *Woodworth,  C.  W.,  Dircctions  for  Spraying  for  the  Codling-Moth.  —  Bulletin 
No.  155  der  Versuchsstation  für  Califomien.     Berkeley  1903.     20  "S.     5  Abb. 

1097.  Zimmermann,  Fr,  Brenner.  —  Ö.  L.  W.  30.  Jahrg.  1904.  S.  196.  —  Bekannte 
Mitteilungen  über  Anthonomus  pomorum.     (Hg.) 

1098.  ?  ?  Informe  del  Ingeniero  0.  Tellex  acerea  de  la  plaga  de  la  frzita  en  Yautepee.  — 
B.  C.  P.  Bd.  1.  1902,  S.  287-292.  1  Abb.  —  Trypetas  htdens.  Attas  fervens. 
Gegen  den  ersten  Schädiger  bildet  umgehendes  Vergraben  der  Fallfrüchte,  gegen  letzteren 
Blausäure  das  geeigneteste  Schutzmittel.     (Hg.) 

1099.  C-n,  Frostfjärilens  härjningar.  —  Trädgarden.  3.  Jahrg.  Stockholm  1904.  S.  115 
bis  116.     (R.) 

1100.  S.,  Frostfjärilens  bekämpande  under  varen.  —  Tid.skrift  för  Landtmän.  25.  Jahrg. 
Lund  1904.     S.  367—370.     (R.) 

1101.  S.,  Fusicladium-härjningornas  bekämpande.  —  Tidskrift  för  Landtmän.  25.  Jahrg. 
Lund  1904.     S.  394—397.     (R.) 

1102.  ?  ?  07n  Kalkning  of  Frtigtfraeer.  ■ —  Norsk  Havetidende.  20.  Jahrg.  Christiana  1904. 
S.  204—207.  —  Über  das  Kalken  der  Obstbäume.     (R.) 

1103.  A.  S.,  Der  Brand  der  Obstbäume.  —  Seh.  L.  Z.  32.  Jahrg.  1904.  Heft  45.  S.  1060. 
1061. 

1104.  ?  ?  Le  pueeron  lanigcre.  —  Brüssel.     Agronome.     1904.     S.  158.  159. 

1105.  ?  ?  Les  ennemis  du  pommier.  —  Brüssel.  Bulletin  d'arboriculture,  de  culture  potagere 
et  de  floriculture.     1904.     S.  113—118. 

1106.  ?  ?  yl  casc-hearer  injurioiis  to  apple  and  pear  in  China,  —  Journal  of  the  New  York 
Entomological  Society.    Bd.  12,    1904.    S,  45, 
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1107.  ?  ?  il  fruit  fly  enemy.  —  Natal.  Agrio.  Journ.  and  mining  Record.  Bd.  7.  1904.  No.  10. 
S.  987—991. 

1108.  R.,  Die  Kirschfliege.  —  Pr.  0.  9.  Jahrg.  1904.  S.  86.  87.  —  Nach  einer  liurzen 
Beschreibung  der  Kirschfliege  Spilographa  eerasi  Fb.,  deren  Maden  außer  auf  Kirschen 
in  den  Früchten  der  Berberitzen  und  einiger  Loniceren- Arten  leben,  gibt  Verfasser 
folgende  Vertilgungsmittel  an:  1.  Das  Ablialten  der  Fliege  durch  viermaliges  Bestäuben 
der  Kirschbäume  mit  Schwefclpulver.  2.  Die  Vernichtung  der  Maden  durch  recht- 
zeitiges Abnehmen  der  Früchte  und  Einwässern  derselben  vor  dem  Genuß.  3.  Das 
Vernichten  der  Puppe  durch  Umgraben  des  Bodens  unter  den  Bäumen  im  Spätherbst 
bis  Ende  April  und  Bestreuen  desselben  mit  ungelöschtem  Kalk.  Ein  Anpflanzen  von 
Loniceren  und  Berberitzen  in  der  Nähe  von  Kirschbäumen  ist  tunlichst  zu  vermeiden. 

1109.  ?  ?  Protecting  Nursery  Stock  and  young  trees  from  Rabbits  and  Hares.  —  A.  G.  N. 
Bd.  15.  1904.  S.  744.  —  Als  Mittel  gegen  Fraß  von  Kaninchen  und  Hasen  an  Obst- 
stecklingen empfiehlt  Verfasser  das  Einreiben  derselben  mit  einem  getöteten  Hasen 
oder  Kaninchen  oder  mit  Monschenkot,  vermischt  mit  Kalk. 

1110.  ?  ?  Experiments  in  Poisoning  the  truit-Fly.  —  J.  W.  A.    Bd.  10.    1904.    S.  27—29. 

—  Bericht  über  die  Resultate  von  Versuchen  zur  Vernichtung  der  Kirsohfliege  durch 
mit  Arsenik  und  Cvankalium  vergiftete  Früchte. 

1111.  ?  ?  San  Jose  Scale.  —  J.  AV.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  484—486.  —  Enthält  einen 
Bericht  über  die  Resultate  von  Spritz-  und  Räucherungsversuohen  gegen  die  San  Jose 
Schildlaus. 

1112.  ?  ?  The  Codlin  Math.  -  J.  W.  A.  Bd.  9.  1904.  S.  195.  196.  270—280.  —  Bericht 
über  die  Resultate  von  in  Pajaro  Valley  zur  Bekämpfung  von  Carpocapsa  pomonella 
angestellten  Spritzversuchen. 

1113.  ■?  ?  „Die-Barf  Disease:  Invcstigations  Mo.  —  J.  W.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  41.  42. 
2  Abb.  —  Krankheitsbild  und  Erörterungen  übei'  die  Ursachen  der  als  „Wegsterben" 
bezeichneten  Krankheit  der  Obstbäume. 

1114.  ?  ?  Campaign  Against  The  Codlin  Math  in  California..  —  J.  W.  A.  Bd.  9.  1904. 
S.  250.  251.  —  Kurze  Übersicht  über  die  Resultate  der  von  der  Universität  in  Cali- 
fornia angestellten  Versuche  zur  Bekämpfung  von   Carpocapsa  pomonella. 

1115.  ?  ?  Bekämpfung  der  Obstbaumschädlinge.  —  W.  L.  B.  94.  Jahrg.  1904.  S.  684.  — 
Erwähnuug  finden  bereits  bekannte  Bekämpfungsmittel  gegen  die  Gespinstraupe,  Garten- 
laubkäfer, Schmierläuse,  Blutläuse,  Obstmade,  Blattrippenstecher,  Moniliakrarikheit,  Mel- 
tau, Schorf-  oder  Rostkrankheit. 

1116.  ?  ?  Spraying  for  Codling  Molk  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  303.  304.  —  An- 
gaben über  die  Resultate  von  Spritzversuchen  mit  Pariser  Grün  und  Arseniklösung 
gegen  Carpocapsa  pomotiella. 

1117.  ?  ?  The  Miissel  Scale.  (Mytilaspis  pomürum.  BoucJie).  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1904. 
S.  507—511.  2  Abb.  —  Beschreibung,  Entwicklungsgeschichte  und  Bekämpfung  von 
Mytilaspis  pomoruni. 

1118.  ?  ?  Pliim  Aphis.     (Aphis  pmni,  Reaiim.)  —  J.  B.  A.     Bd.  10.    1904.    S.  511—513. 

—  Entwicklungsgeschichtliche  Notizen  und  Bekämpfung  von  Aphis  pntni. 

1119.  ?  ?  Peach  Leaf-Otirl.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  239—241.  1  Abb.  —  Kurze 
Notiz  über  Exoascus  defortnans  und  seine  Bekämpfung. 

1120.  Fiingus  on  Fruit  Trees.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  242.  —  Angaben  über 
Botrytis  ci7ierea. 

1121.  *— S.,  Warum  so  viele  Obstbäume  fast  plötzlich  absterben.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg. 
1904.  S.  215 — 217.  —  Als  Ursache  wird  vom  Verfasser  das  ,, Aufstücken"  der  Bäume 
angegeben. 

1122.  *— r..  Die  Sklerotienkrankheit  der  Quitte.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  209 
bis  211.  2  Abb.  —  Bekanntes  über  Monilia  frueiigena,  sein  Auftreten,  Krankheita- 
bild  und  Bekämpfungsmittel. 

1123.  *':■  ?  Zur  Behandlung  von  durch  Sturmwinde  beschädigten  Bäumen.  —  Seh.  0.  W. 
13.  Jahrg.  1904.  S.  355.  356.  1  Abb.  —  Stützen  der  Bäume  durch  auf  breite  Steine 
oder  Bretter  gestellte  Stangen,  Umwickeln  der  Stützgabel  mit  Emballage,  Bedecken 
der  entblößten  Wurzeln  und  Ausfüllen  der  Löcher  mit  Erde,  öfteres  Einsohlemmen  der- 
selben mit  viel  Wasser  oder  verdünnter  Jauche. 

1124.  *A.  G..  Über  die  Unfruchtbarkeit  der  Obstbäume  und  deren  Ursachen.  —  Seh.  0.  W. 
13.  Jahrg.  1904.  S.  230 — 232.  —  Als  Ursachen  werden  angegeben:  Ungeeigneter 
Boden,  imgenügende  oder  unzweckmäßige  Düngung,  ungeeignete  Unterlage  oder  Edel- 
reis, fehlerhafte  Behandlung  im  Schnitt,  zu  tiefes  oder  unrichtiges  Setzen  auf  einen 
unpassenden  Platz,  allgemeine  Altersschwäche  oder  gänzliche  Erschöpfung  infolge  zu 
großer  Fruchtbarkeit. 

1125.  *F.  Seh.,  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Unfruchtbarkeit  mancher  Obst- 
sorten. —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  22—26.  —  Als  Ursachen  der  Unfrucht- 
barkeit   werden    genannt:     Verzärtelung,     unrichtige    Ernährung,     schlechte    Boden- 

rip^p.n  flf  f  pnli  Pii" 

1 126.  ?  ?  Zutief  pflanzen  der  Bäume.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  197.  198.  —  In 
der  Geisenheimer  Obst-  und  Weinbauschule  angestellte  Vei'suche  ergaben,  daß  zu  tief 
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gepflanzte  Bäume   weniger  Laub  hatten,   dasselbe  früher  im  Herbst  verloren  und  ge- 
ringeres Wachstum  als  normal  gepflanzte  Bäume  zeigten. 

1127.  *?  ?  Bekämpfung  des  Apfelblütenstechers.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  107. 
108.  —  Abklopfen.     Fanggürtel.     (Hg.) 

1128.  Hg.,  Vorsicht  beim  Schwefeln  der  Obstbäume  etc.  —  0.  2i.  Jahrg.  1904.  S.  97. 
—  Um  das  Abfallen  der  Blätter  von  Stachelbeersträuchern,  welche  unter  Obstbäumen 
oder  in  der  Nähe  von  Reben  stehen,  die  zum  Schutz  gegen  den  echten  Meltau  mit 
Schwefel  bestäubt  wurden,  zu  vermeiden,  empfiehlt  Verfasser  ein  Bedecken  derselben 
mit  leichten  Tüchern. 

1129.  ?  ?  Die  wirtswechselnden  Eostpilze.  —  0.  24.  Jahrg.  1904.  S.  145—147.  2  Abb. 
Bekanntes  über  Roestelia  eancellata.     (Hg.) 

1130.  Pf.,  Legt  Fanggürtel  an!  —  0.  24.  Jalirg.  1904.  S.  98.  —  Es  wird  von  dem  Ver- 
fasser, welcher  die  Ergebnisse  ^iniger  diesbezüglicher  Versuche  mitteilt,  das  Anlegen 
von  Fanggürteln  dringend  anenvpfohlen. 

1131.  Ph.  H.,  Trauer-  und  Gallmücken  als  Birnfeinde.  —  0.  24.  Jahrg.  1904.  S.  66.  — 
Als  einziges  Bekämpfungsmittel  wird  ein  rechtzeitiges,  tägliches,  sorgfältiges  Einsammeln 
und  Verbrennen  der  am  Boden  liegenden  Früchte  empfohlen. 

1132.  ?  ?  Thirty-Fifth  Annual  Report  of  the  Fruit  Oroivers'  Association  of  Ontario  1903. 
Toronto  1904.  208  S.  59  Abb.  —  Enthält  auf  S.  98-103  eine  von  3  Abbildungen 
begleitete  Abhandlung  von  Mackirmon  über  fahrbare  Spritzen,  auf  S.  103 — 106  Be- 
merkungen über  Insekten-  und  Pilz-Krankheiten  des  Jahres  1903  von  Fletcher,  auf 
S.  113 — 118  einen  Bericht  von  Harrison  über  den  „Feuerbefall"  (Bacillus  aniylo- 
vorus). 


9.  Krankheiten  des  Beerenobstes. 

1.  Stachelbeere.    2.  Johannisbeere.    3.  Erdbeere. 
Referent:    E.  Tarrach  -  Halle  a.  S. 

Nemaüis  X)as   iü    den   letzten   Jahren    häufige    und   verheerende   Aiifti-eten    der 

Stachelbeerblattwespe  (Nematus  veniricosus)  veranlaßte  Lübben  (1142), 
über  die  Lebensweise  und  die  Bekämpfung  dieses  Schädigers  einige  Mit- 
teilungen zu  machen.  Das  Insekt  erscheint  in  2 — 3  Generationen,  von 
denen  die  erste  im  April -Mai  einsetzt.  Die  Eier  werden  meistens  auf  die 
Unterseite  der  Stachelbeer-  oder  Johannisbeerblätter,  oder  auch  an  die  Blatt- 
stiele abgelegt.  Es  kann  hierbei  Parthenogenese  stattfinden;  nach  8  bis 
14  Tagen  kommen  die  Jungen  aus.  Anfangs  geselhg  lebend,  zerstreuen  sich 
dieselben  später,  um  so  bald,  tds  sie  ausgewachsen  sind,  sich  3 — 4  cm  tief 
in  die  Erde  zur  Verpuppung  zu  begeben.  Nach  einigen  Wochen  erscheint 
die  2.  Generation,  deren  Puppen  in  der  Erde  überwintern.  1904  scheint 
noch  eine  3.  Brut  zur  AusbUduug  gelangt  zu  sein,  denn  die  Tiere  der 
2.  Generation  waren  schon  Anfang  Juli  ausgewachsen. 

Als  Bekämpfungsmittel  werden  vom  Verfasser  folgende  empfohlen:  1. 
die  Bespritzung  mit  Quassiabrühe  (2  kg  Quassiaholz,  3  kg  Schmierseife  in 
10  1  Wasser  aufweichen,  24  Stunden  ausziehen  lassen,  eine  halbe  Stunde 
kochen,  erkalten  lassen  und  durch  ein  Tuch  abseüien;  hiervon  10  1  auf  100  1 
Wasser).  2.  Gesunderhaltung  der  Sträucher  diu-cli  zweckmäßige  Behandlung 
(mu-  in  Böden  und  Lagen  bringen,  woliin  sie  wirkhcli  passen,  riclitig  aus- 
putzen, düngen,  bewässern).  Die  Raupen  scheinen  die  dürftigen  Blätter  als 
Nahrung  zu  bevorzugen.  Das  Bestreuen  der  Sträucher  mit  frisch  gelöschtem 
Kalk  ergab  keine  befriedigenden  Erfolge.  —  Verfasser  schlägt  vor,  den  Erd- 
boden unter  den  Sti'äuchern,  sobald  als  sich  alle  Raupen  zur  Verpuppung  in 
denselben  begeben  haben,  oberflächlich  aufzuhacken  und  dann  allmählich  tiig- 
licb  dvxch  Hühner  absuchen  zu  lasseq. 
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Über  ein  verheerendes  Auftreten  der  schwarzen  Stachelbeer-Blatt-  Emphytus 
wespe  (Emphytus  grossulariae  Fb.)  berichtete  auch  Hagemann  (1135).  Die  ^™^''"'' 
erste  Generation  erschien  im  Mai-Juni,  wurde  aber  wenig  beachtet,  die  zweite 
Generation  im  Juni-Juli  und  die  dritte  im  August.  Diese  trat  in  so  großen 
Massen  airf,  daß  sie,  nachdem  sie  in  2—3  Tagen  das  Laub  der  befallenen 
Stachelbeersti-äucher  völlig  abgefressen  hatte,  nicht  nur  auf  die  benachbarten 
Johannisbeei-pflanzimgen,   sondern  auch   airf  Rüben  und  Erdbeeren  überging. 

Als  Bekämpfung  ei-wies  sich  günstig: 

1.  Das  Bespritzen  mit  1 — li/jprozent.  Kapfervitriollösung  (durch  2  bis 
Spruzeut.  Kupfer\iti'iüUösung  und  25  g  Ai'senik  auf  100  1  Wasser 
wurde  ein  Teil  der  Blätter  beschädigt). 

2.  Das  Bestreuen  der  Sträucher  und  des  Bodens  mit  frisch  gelöschtem 
Kalk. 

5Iit  gleichem  Erfolg  wird   die  gelbe  Stachelbeerwespe   durch  oben  an- 
geführte Mittel  bekämpft. 

Über  eine  neue,  sehr  verbreitete  Blattfleckenkrankheit  an  Ribes  alpinum,  oioeosporium 
verursacht  durch  Gloeosporium  variabile  n.  sp.,  macht  Laubert  (1138)  einige  vanatüe. 
Mitteilungen.  Die  Ki-ankheit  äußert  sich  nach  Verfasser  darin,  daß  jedes 
Blatt  regellos  zerstreute,  im  Durchmesser  meist  3  mm  große,  runde  gleich- 
mäßig schwärzliche,  durch  die  ganze  Dicke  des  Blattes  gehende  Flecke  in 
wechselnder  Anzalü  besitzt.  Axd  der  Blattunterseite  sind  dieselben  von  mehr 
kaffeebrauner  Farbe  und  zeigen  ein  oder  ein  paar  punktförmige,  bei  der  Auf- 
bewahi-ung  im  feuchten  Eaum  mit  je  einem  gelblich-gi-auen  Schleimti'öpfchen 
bedeckte  Pusteln.  Das  mikroskopische  Bild  zeigt  ein  scheibenförmiges 
Konidienlager  in  der  Regel  auf  der  Blattunterseite  auf  ki-eisrunden,  braunen, 
oberseits  schwärzlichen  Blattflecken,  aber  auch  ohne  Fleckenbüdung  airf- 
ti'etend.  Die  faiblosen,  einzelligen,  spindelfönnigen,  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmten, nicht  geschnabelten  Sporen  besitzen  einen  feinkörnigen  Inhalt  und 
sind  im  Mittel  25,2  /.i  lang  imd  5,7  fi  breit.  Das  vegetative,  endophyte, 
interceUulare,  farblose,  aus  spärlich  verzweigten  und  spärlich  septierten 
vakuolenhaltigen  Hyphcn  von  3 — 5  /,i  Durchmesser  bestehende  Mycel  lebt 
sowohl  in  dem  gebräunten  Gewebe  der  Blattflecke,  wie  in  den  lebenden 
grünen  Teilen  des  Blattes. 

Genaue  mikroskopische  Untersuchungen  von  Oioeosporium  ribis  (Lib.)  GioGosporium 
Mont.  et  Desm.,  welche  Laubert  (1137)  neuerdings  anstellte,  ergaben  nament-  "'''ä- 
lieh  hinsichtlich  des  Aussehens  der  Flecke  und  der  Form  der  Sporen  be- 
trächtliche Abweichungen  von  dem  von  Saccardo  beschriebenen  PUz.  Die 
Fleckenbildung  unterbleibt  oft  und  liegen  dann  die  Pusteln,  deren  Durch- 
messer 0,15 — 0,4  mm  mißt,  zu  mehreren  Hunderten  unmittelbar  in  der  grünen 
Blattsubstanz.  Die  abgeschnürten  Konidien  sind  farblos,  einzellig,  sichelförmig- 
wurstförmig,  meist  stark  geki-ümmt,  mit  körnigem  Inhalt,  sehr  dick,  die  größte 
Breite  meist  nicht  in  der  Mitte  liegend.  Die  Sporenlänge  beträgt  im  Mittel 
24,5  fi,  die  Breite  7,8  /.i. 

Der  Ansicht  Sorauers,   welcher  als  Erreger   der  Dün-flcckenkrankheit 
Oloeosponum  curvatum  Oudem.  angibt,  tritt  Verfasser  mit  dem  Hinweis  ent- 
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gegen,  daß  die  Sporen  bei  Gloeosporium  ribis  etwa  doppelt  so  groß  sind,  als 
bei  Ol.  curvaium. 

Von  den  auf  Ribes  gefundenen  Gloeosporium-Ai-ien  kommt  Gloeosporiutn 
rariabilc  Laubert  dem  Gl.  ribis  am  nächsten.  Letzteres  unterscheidet  sich 
von  Gl.  variabile  durch  die  zahlreichen  auf  der  Blattoberseite  sitzenden 
braunen  punktfönnigen  Pusteln,  ferner  diu'ch  die  auf  der  Blattoberseite 
sitzenden  Sporenlager,  dui'ch  die  stärker  gekrümmten  und  wesentlich  breiteren 
Sporen. 

Die  von  Gloeosporiutn  ribis  venu'sachte  Schädigung  ist  im  allgemeinen 
\'iel   schlimmer,  als  die  von   Gl.  variabile  hervorgerufene,   doch   werden   die 
verschiedenen  Johannisbeersorten  auch  verschieden  stark  befallen. 
Aramigus  Maskew  (1143)  beschrieb  einen  Fall  von  Beschädigung  der  Erd-  und 

Himbeeren  dm-ch  die  Larven  des  Rosenkäfers  {Aramigus  fulleri).  Ende 
April,  Anfang  Mai  bohrten  sich  (in  Californieu)  die  Engerlinge  2,5 — 5  cm 
unter  der  Erdoberfläche  in  den  Stengel  und  in  diesem  aufwärts  bis  zur 
Krone.  Nach  dem  Absterben  der  Pflanze  scheint  die  Käferlarve  in  den  Boden 
zurückzukehren,  wo  sie  in  gi'ößerer  Anzahl  in  der  Nähe  der  getöteten 
Sträucher  vorgefunden  wird.  Puppen  wurden  unter  keinen  Umständen  in 
den  ertöteten  Pflanzen  vorgefunden.  Je  trockener  der  Boden,  desto  tiefer  gehen 
die  Engerlinge.  Anfang  Juni  wiu'den  die  ersten  Puppen,  Ende  Juli  zahl- 
reiche Käfer  beobachtet.  Die  Bekämpfuugsversuche  stützten  sich  auf  die 
Bodendesinfektion  mit  Schwefelkohlenstoff.  Der  Boden  wurde  zu  diesem  Zwecke 
zunächst  künstlich  bewässert  und,  sobald  als  sein  Feuchtigkeitszustaud  ein 
entsprechender  war,  mit  Schwefelkolüenstoff  —  10  g  bei  45  cm,  60  cm  imd 
90  cm  Entfernung  der  Löcher  in  der  Reihe  und  12  cm  Tiefe  —  beschickt. 
Nach  24  Stunden  waren  bei  der  engsten  Stellung  der  Injektionslöcher  von 
36  Engerlingen  34  tot.  Von  jiuigen  Pflanzen  kann  der  Engerling  auch  auf 
mechanischem  Wege  entfernt  werden.  Das  Welken  der  Büsche  zeigt  seine 
Gegenwart  an.  Meist  findet  sich  niu-  1  Larve  vor,  welche  verhältnismäßig 
leicht  entfernt  werden  kann.     (H.) 

Über  einen  neuen  Schädiger  der  Gaiienerd beere,  Blennocampa  geni- 
cuhta.,  berichtet  TuUgren  (1149).  In  einem  Garten  bei  Stockholm  er- 
wiesen sich  Mitte  Mai  1903  die  Gartenerdbeerenpflanzen  als  von  massenhaft 
aufti-etenden  Afterraupen  stark  beschädigt.  Etwa  um  den  24.  Juni  begannen 
diese  zwecks  der  Verpuppung  sich  in  die  Erde  zu  verkriechen,  wo  sie  einige 
Centimeter  unter  der  Bodenfläche  einen  8  mm  langen,  schwarzbraunen,  von 
Erdpartikelchen  gän2;lich  bedeckten  Cocou  spannen.  Aus  diesen  Cocons 
schlüpften  die  Imagiues  erst  im  folgenden  Filihjahr,  und  zwar  vom  4.  Mai 
an,  aus.  Die  gezüchteten  Imagines,  zehn  an  der  Zahl,  welche  sämtlich  weib- 
Mcheu  Geschlechts  waren,  begannen  sofort,  also  ohne  vorhergehende  Befi-uch- 
tung,  die  Eier  abzulegen,  und  zwar  ^vlu•den  zu  diesem  Zweck  vorzugsweise 
noch  nicht  ausgewachsene  Blätter  und  Blattknospen  gewählt;  seltener  wurden 
die  Eier  in  die  entwickelten  Blätter,  meistens  in  deren  Oberseite  oder  den 
Rändern  entlang  gebracht.  Die  Eiablage  dauerte  etiva  4 — 5  Minuten  und 
ging  beinahe  den  ganzen  Tag  fort;  am  9.  Mai  war  das  Eierlegen  beendigt 
und   sämtliche   Weibchen   gestorben.      Am    14,   Mai    schlüpften    die   ei-stea 
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jungen  Afterraupen  aus;  sie  bohrten  sich  von  der  Bratstätte  im  Blattgewebe 
durcli  die  Blattunterseite  aus,  welche  meistens  derait  benagt  wui-de,  daß  die 
EpideiTiiis  der  Blattoberseite  als  eine  dünne  dui'chsichtige  Membran  zurück- 
bliob.  Später  ^\ird  die  Blattspreite  stark  perforiert,  wonach  das  Netzwerk  der 
Blatti'ippen  verti'ocknet.  Die  erwachsenen  Larven  fressen  des  Nachts  die 
Blätter  von  deren  Spitze  an  und  machen  allmählich  den  Seitenrippen  entlang 
immer  gi'ößere  Einschnitte  bis  zu  der  Hauptiippe,  wodm-ch  die  befressenen 
Blätter  ein  sehr  charakteristisches  Aussehen  erhalten,  ausgezeichnet  durch 
einen  tiefen  und  breiten,  mehr  oder  weniger  winkligen  Einschnitt,  der  öfters 
am  Grunde  des  Blattes  nur  ein  Viertel  oder  noch  weniger  der  Blattspreite 
übrig  läßt.  Auch  die  Blutenknospen  werden  mitunter  abgefressen.  Zwischen 
15 — 25.  Juni  wanderten  die  Larven  in  die  Erde,  vmi  sich  zu  verpuppen.  Die 
soeben  ausgeschlüpfte  Aften-aupe  ist  weißlich  mit  hellbraunem  Kopfe;  der 
ganze  Rücken  mit  kleinen  an  jedem  Köi-persegment  ti'ansversal  in  Doppel- 
reihen angeordneten  Höckern  besetzt,  und  zwar  ist  jeder  Höcker  (Dom)  in 
zwei  kurze,  gleichlange,  an  den  Spitzen  kugelfönnig  gerundete  Zweige  geteUt, 
die  nach  vorn  und  hinten  (in  der  Längsrichtung  des  Köi'pers)  gerichtet  sind; 
die  Höcker  des  letzten  Körpersegments  sind  einfach;  der  Kopf  ist  stark 
glänzend,  fein  behaart,  mit  kirrzen,  auft-echt  stehenden  Haaren.  Die  erwachsenen 
Larven  sind  hellgrün  mit  einem  dunklen,  feinen  Eückeustreifen;  der  Kopf 
licht  heUbrauu,  teilweise  grün;  die  Höcker  des  Rückens  sind  in  Dornen  um- 
gewandelt, die  an  der  Spitze  in  zwei  äußerst  feine,  scharf  zugespitze  Zweige 
geteilt  sind;  das  letzte  Rückensegment  trägt  hauptsächlich  einspitzige,  das 
erste  1 — Steilige  Dornen.  Nach  der  letzten  Häutixng  ist  die  Afterraupe  ein- 
farbig grän  und  hat  sämtüche  Rückendomen  eingebüßt.  Die  erwachsenen  Larven 
erreichen  eine  Länge  von  15  mm.  —  In  dichotomischer  TabeUenform  wird 
schließhch  eine  Übersicht  der  auf  Fragaria  lebenden  AfteiTaupen  von  Lyda 
lucomm,  Cladius  difformis,  Blennocampa  geniculata,  Äbia  sericea  und 
Poecilosoma  Uturata,  sowie  der  bisher  bekannten  mit  Dornen  versehenen 
Blermocampa-Larven:  B.  alternipes  Kl.  (==  B.  cinereipes  Thoms.,  auf  Rubus 
idaeus);  B.  gcnictdata  Steph.  (=  B.  alternipes  Thoms.,  aiif  Gartenerdbeeren); 
B.  te?iuicornis  Kl.  (=  B.  uncta  Thoms.,  auf  Ahhemilla  vulgaris  und  Spiraea 
ulmaria);  3Io7iopltadrms  geniculattis  Htg.  (=  B.  geniculata  Thoms.,  auf  Rubus 
caesius)  gegeben.     (R.) 

Tiber  die  Gründe,  welche  den  mangelhaften  Ei-ti'ag  der  Vierländer  Erd-  Fragan» 
beeren  (Fragaria  elatior)  bedingen,  hatZacharias  (1151)  eingehende  Unter- 
suchungen angestellt  imd  gelangt  zu  dem  Resultat,  daß  derselbe  nicht,  wie 
man  fi'üher  glaubte,  in  Degeneration,  bedingt  durch  lang  anhaltende  Kiütur, 
zu  suchen  sei,  sondern  vielmehr  seine  Ursache  in  den  Bestäubungseiniichtungen 
und  der  unrichtigen  Gesclilechtsverteilung  der  Pflanzen  habe. 

"Wie  vom  Verfasser  angestellte  Versuche  zeigten,  bringt  die  polygamische 
Vierländer  Erdbeere  nur  dann  befriedigende  Fi'üchte,  wenn  neben  den  weib- 
lichen und  monöcischen  Pflanzen  auch  männliche  Stauden  in  genügender 
Anzahl  vorhanden  sind,  da  die  monöcischen  Pflanzen  allein  zu  einer  ergiebigen 
Befruchtimg  nicht  ausreichen.  —  Der  Umstand  nun,  daß  von  vielen  Züchtern 
in  den  Vierlaaden  die  männlichen  Pflanzen,  wenn  nicht  gänzlich  ausgerottet, 
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SO  doch  stark  vermindert  werden,  wird  vom  Verfasser  für  den  Grund  der 
mangelhaften  Ei-tragsfähigkeit  angesehen.  Die  gleiche  Ansicht  teilt  auch 
Keen  in  seiner  Abhandlung:  „Gardener  of  Isleworth.  On  the  ciütivation  of 
Strawberries  in  open  Ground." 
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1140.  —  —  The  raspherry-root  horer^  or  the  blackbcnij-erown  borer.  —  Bulletin  No.  63 
der  Versuchsstation  für  Washington.  1904.  15  S.  4  Abb.  —  Bembrcia  marginata. 
Das  Insekt  ruft  kein  Eingehen,  sondern  niu'  ein  Kümmern  der  Büsche  hervor.     (Hg.) 

1141.  Lochhead,  W. ,  A  Keii  to  the  Inserts  affecting  the  Sinall  Fruits.  —  A.  R.  0. 
No.  34.  1903.  S.  74—79.  26  Abb.  —  Eine  von  Abbildungen  begleitete  Bestimmungs- 
tabelle der  auf  den  Beerenobstpflanzen  (Himbeere,  Stachelbeere,  Brombeere,  Johannis- 
beere, Weinstook,  Erdbeere)  vorkommenden  Insekten.     (Hg.) 

1142.  »Lübben,  H.,  Die  Stachelbeerblattwespe.  -P.M.  50.  Jahrg.  1904.  S.  233  bis 
235.     2  Abb. 

1143.  *Maskew,  F.,  Report  of  ini^estigatwrvf  and  experiments  on  fidler'' s  rof:e  beeile  in 
Southern  California.  —  Bull.  No.  44.  U.  S.  Department  of  Agriculture.  Division  of 
Entomologie  1904.     S.  46-50. 

1144.  Rostrup,  E..  En  farlig  Stikkelsbaersygdom,  inafört  i  Danmark.  —  Haven.  4.  Jahrg. 
Kopenhagen  1904.  S.  165.  166.  —  Sphaerotheca  mors-urae  ist  in  Dänemark  schädlich 
aufgetreten.  Gegenmittel;  entweder  Verbrennen  der  befallenen  Pflanzen  oder  Be- 
spritzungen derselben  mit  Sohwefelkaliumlösung.     (R.) 

1145.  —  —  Raad  og  Opfordring,  sigtcnde  til  Stikkchbaer-draeherens  snarest  mtilige  Vdryd- 
delse  hos  os.  —  Haven.  4.  Jahrg.  Kopenhagen  1904.  S.  250.  (Auch  in:  Gartner- 
Tidende.  20.  Jahrg.  1904.  S.  204).  —  Maßnahmen  gegen  Sphaerotheca  mors- 
uvae.     (R.) 

1146.  Salmon,  E.  S.,  On  the  prcsent  aspect  of  the  epide.mic  of  the  Ameriean  gnoseberry- 
mildew  in  Eiirope.  —  Journ.  of  the  R.  liorticult.  Soo.  Bd.  29.  1904.  Teil  1.  3. 
S.  102—110.     3  Abb. 

1147.  Shear,  C.  L.,  Progress  of  cranberry  spraying  experiments.  —  Proceedings  der  Ver- 
einigung amerikanischer  Heidelbeerbauer.  3.5.  Jahrg.  1904.  S.  6—8.  —  Bericlit  über 
Versuche  zur  Bekämpfung  des  Heidelbeerrostos  (Synehytriitm  vareinii)  durch  Kujifer- 
kalkbrühe.  75 — 90°/„  der  bespritzten  Früchte  blieben  gesund.  Überfluten  der  Pflan- 
zungen mit  Wasser,  in  welchem  pro  1  ha  22  kg  Kujifervitriol  gelöst  worden  waren, 
Anfang  Juni,  einwies  sich  als  sehr  wirksam.    Cranberry  =  Vaccinium  oxyeoecus.    (Hg.) 

1148.  Sherman.  F.  Jr.  und  Collett,  R.  W.,  The  strawberry  weevil.  —  Entomologisches 
Flugblatt  No.  12  des  Aekerbauministeriunis  für  Nord-Carolina.  —  Anthonomus  signatus. 
Schädigung,  Entwicklung,  Lebensgewohnheiten,  Bekämpfung  in  allgemein  verständlicher 
Form.  Magengifte  bleiben  ebenso  wie  Kontaktgifte  ohne  erhebliche  Wirkung.  Rein- 
liche Kultur,  Abschneiden  aller  Unkräuter  in  der  Nachbarschaft  von  Erdbeerfeldern, 
Verwendung  von  Sorten  mit  unvollkommenen  Blüten,  Mähen  und  Abbrennen  der  Felder 
werden  empfohlen,      (Hg.) 
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Keferent:    W.  Zang-Geisenheim. 

Yiala  imd  Pacottut  (1322)  geben  iu  eiaer  gi'ößereu  Abhaudlung  eine  L^ostadia 
Fortsetzung  ihrer  Yorjährigen  Versuche  mit  dem  Pilze  der  Schwarzfäule 
(Laestadia  bidiveUü).  Iu  Bezug  auf  den  Zeitpunkt  der  größten  Empfäng- 
lichkeit der  Früchte  wiude  gefunden,  daß  der  Pilz  gerade  diejenigen,  die  am 
meisten  Säm-e  enthalten,  angeht.  Früchte,  die  etwa  ein  Drittel  üirer  nor- 
malen Größe  eiTeicht  haben,  werden  in  etwa  3 — 4  Tagen  braun  und  am 
fünften  sind  sie  völlig  mit  Pykniden  bedeckt.  Dagegen  werden  Beeren  im 
Stadium  des  Ausreifens,  wo  aUniählich  die  Säure  sich  verMert,  nicht  befallen. 

Die  vorstehenden  Versuche  wiu-den  iu  verscliiedenen  Warmhäusern  aus- 
geführt, wo  die  Trauben  sich  in  den  verschiedensten  Entwickluugs-  imd 
Eeifestadieu  befanden. 

Wie  stark  der  Verbrauch  der  Säiu'e  dui'ch  das  Püzmycel  in  den  Beeren 
ist,  ergibt  folgende  Tabelle: 

Traubensoi'te :    Frankenthal  Buckland 


Zucker  "/„g      Säure  "/ou       Zucker  "/»o     S'iureVoo 
g  g  g  g 

Gesunde  Beeren 21,8  34,5  11,55  18,1 

Kranke  Beeren,  braun,  mit  Pykniden 

bedeckt,   aber   noch   nicht  runzeUg      6  0,75  5,4  0,245 

Schwarzfaule  Beeren,  verti-ockuet  .     .      0  0  0  0 

Auch  ist  hieraus  ersichtlich,  daß  stets  der  Verbrauch  an  Säui'e  größer 
ist  und  schneller  vor  sich  geht  als  derjenige  von  Zucker.  Selbst  wenn  die 
Beeren  im  Stadivrm  der  Reife  befallen  werden,  wird  die  Säm-e  noch  im 
gleichen  Verhältnis  wie  der  Zucker  absorbiert. 

Die  gleiche  Vorliebe  des  Pilzes  für  saure  Substi-ate  findet  man  wieder 
darin,  daß  er  bei  dem  Befalle  der  Blätter  die  jüngeren,  also  die  säui-ereicheren 
bevorzugt. 

Was  den  Einfluß  verschiedener  Temperaturen  auf  den  PUz  anlangi,  so 
ist  er  gegen  hohe  wie  niedere  Temperaturen  wenig  empfindlich.  In  günstigen 
Nährböden  entwickelt  er  sich  bei  9"  langsam,  aber  erst  bei  höherer  Tempe- 
ratur treten  Pykniden  auf.  Sporen  und  Mycel  können  eine  Temperatiu-  von 
50",  ohne  Schaden  zu  nehmen,  8  Tage  lang  ertragen  und  entwickeln  sich, 
wenn  sie  wieder  in  Behälter  von  15'^  Wärme  gebracht  werden,  mhig  weiter. 
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Dagegen  vnrd  die  Temperatur  von  60"  höchstens  24  Stunden  ohne  Schaden 
erti'ageu.  Kiütiu'en,  die  im  Freien  den  Temperatiu'schwankuugen  der  Monate 
Februar  bis  Mai  ausgesetzt  waren,  hielten  Temperatui-en  bis  — 8"  ohne  Be- 
schädigung aus.  Sehr  fi'ühe,  bereits  im  Febniar  gemachte  Aussaaten  ent- 
wickelten langsam  wachsende  Mycelieu  nur  mit  Chlamj'dosporen.  Bei  solchen 
im  Aprü  und  Mai  gemachten  Aussaaten  wiu-den  schon  nach  10  Tagen  Pyk- 
niden  erzielt. 

Auf  Kulturen,  die  längere  Zeit  Mndurch  bei  der  konstanten  Temperatur 
von  9"  erhalten  wiu-den,  büdeten  sich  nur  Chlamydosporen;  bei  längerer  Kon- 
stanz von  10"  kam  es  schon  zur  Entwicklung  von  Pykniden.  So  scheint 
bei  9"  die  Grenze  der  rein  vegetativen  Entwicklung  des  Pilzes  zu  liegen, 
aber  nicht  die  Grenze  seiner  Widerstandsfähigkeit.  Erst  bei  Erhöhung  der 
Temperatur  um  1  oder  2"  erscheinen  die  Pykniden. 

Feuchtigkeit  und  Ti-ockenheit  wirken  ganz  verschieden  airE  die  Eiit- 
wickhmg  des  Pilzes.  Die  erstere  begünstigt  ganz  besonders  bei  ruhiger  Livft 
die  Infektion.  Dagegen  konnte  in  gut  gelüfteten,  ti'ocknen  Behältern  trotz 
Einspritzung  reichlichen  Sporenmaterials  keine  Fäule  an  den  Trauben  hervor- 
geiTifen  werden. 

Was  nim  die  Wii'kung  chemischer  Gifte  anbetrifft,  so  schaden  dem 
Püze  selbst  15  g  Phosphorsäiu-e  auf  das  Liter  ebensowenig  wie  3,5  g  Sal- 
peter- oder  Schwefelsäure  in  derselben  Verdünnung.  Aber  schon  bei  l^/po 
Kupfersulfat  hört  die  Produktion  von  Pykniden  aiif.  Indessen  läßt  sich  der 
Pilz  etwas  an  das  letztere  Gift  gewöhnen,  so  daß  er  sich  auf  einem  27oo 
Kupfersulfat  enthaltenden  Nährboden  entwickeln  kann.  Durch  Sublimat,  in 
der  Verdünnung  von  1 :  25000  den  Kulturen  zugeführt,  wird  die  Entwicklung 
von  Laesiadia  schon  gehemmt. 

Wurde  Pilzmycel  8  Tage  lang  in  einer  1  prozent.  Kupfersulfatlösuug  be- 
lassen, so  wurde  es  nicht  getötet  und  wuchs,  wieder  auf  normalen  Nähr- 
boden gebracht,  ruliig  weiter,  um  nach  20 — 30  Tagen  wieder  Pykniden  zu 
produzieren.  Dagegen  sind  keimende  Sporen  gegen  dieses  Gift  sehr  em- 
pfindlich. 

Durch  basische  Salze  und  Basen  wird  seine  Entwicklung  leicht  zurück- 
gehalten.    Zum  Beispiel  schon  bei  1/2  S  Potasche  auf  1  1. 

Aus    allen    diesen   Versuchsergebnissen    lassen    sich    nacli   Ansicht   der 
beiden  Verfasser  nicht  unmittelbar  Schlüsse  auf  das  Verhalten  des  Pilzes  im 
Weinberge  und  in  der  fi-eien  Natur  ziehen. 
Schwan-  Im    südöstHcheu   Franki-oich    trat   nach   Cazeaux-Cazalet   (1179)    im 

Mai  1904  infolge  der  abnormen  Witterungsverhältuisse  die  Schwarzfäule- 
iufektion  so  unvennittelt  und  mit  solcher  Heftigkeit  auf,  daß  Zweifel  über 
die  Wirksamkeit  der  meistens  zu  spät  angewandten  Kupfei'k alkbrühe  laut  wiu'den. 
Cazeaux-Cazalet  tritt  den  von  Guy  in  Mamiande  an  seinem  Be- 
kämpfungsverfahren gemachten  Kritiken  entgegen  und  empfielüt  nach  wie 
vor  die  mederholte  Behandlung  der  Weinberge  mit  Kupferkalkbrülie.  Die 
Anweisung  füi-  den  jedesmahgen  Beginn  der  Bekämpfungsarbeiten  wii-d  den 
Winzern  vom  Weüibauverein  in  Codillac  gegeben,  ein  Verfahren,  das  sich  bei 
jedem  neu  eintretenden  Infektionsstadium  wiederholt.    Es  hat  dann  ungefähr- 
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alle  10  Tage  in  der  kritischen  Zeit  eine  neue  Bespritzung  mit  Kupferkalkbrühe 
zii  erfolgen. 

Da  es  bei  der  Bekämpfung  der  Schwarzfäule  (verursacht  durch 
Laestadia  hidivdlü)  sehr  viel  auf  den  rechten  Zeitpunkt  der  ersten  Be- 
spritzung ankommt,  gibt  Ducos  (1203)  ein  recht  flu-  die  Praxis  geeignetes 
Verfahren  au,  denselben  zu  ermitteln.  An  einzelnen  Kontiollstöcken,  die  nicht 
bespritzt  werden  dürfen,  befestigt  er  schwarzfaule  Trauben  vom  vergangenen 
Jahre  etwa  14  Tage  vor  dem  Austi'eiben  der  Stöcke.  Nach  vorangegangenen 
zwei  Bespritzungen  seiner  Weinberge  ninmit  er  die  dritte,  wirksamste  erst 
dann  vor,  wenn  an  den  KontroUstöcken  sich  die  ersten  Spuren  von  frischen 
Pilzinfektioneu  vorfinden.  Auch  den  ganzen  Sommer  über  werden  die  Stöcke 
beobachtet  und  jedesmal,  weim  eine  größere  Infektion  an  ihren  Blättern  nach- 
gewiesen wird,  wird  sofort  eine  Bespritzung  des  Weinberges  vorgenommen. 
Mit  diesem  einfachen  Verfahren  will  Ducos  vorzügliche  Resultate  erzielt 
haben. 

Nach  dem  Berichte  von  Guy  (1229)  ist  das  Zurückgehen  der  Sohwarz- 
fäuleseuche  im  Laufe  des  Sommers  1904  in  den  Weinbaugegenden  der 
Marmande  nur  der  großen  Trockenheit  zu  verdanken.  In  der  Zeit  vom 
25.  Juni  bis  11.  und  12.  September  ist  dort  kein  Regen  mehr  gefaUeu.  So 
wurden  bei  der  Ernte  —  auch  in  den  nicht  regelrecht  gespritzten  Wein- 
bei-gen  —  niu-  wenige  schwarzfaule  Trauben  vorgefunden.  In  Rücksicht 
darauf  wird  auch  ein  Zurückgehen  der  Seuche  im  nächsten  Jahre  erwartet.  — 

Nachdem  die  Kupfersiüfatbrühen  sich  zur  Bekämpfimg  der  Schwarz- 
fäuleseuche  {Laestadia  bidicellii)  als  wenig  zuverlässig  ei-wiesen  haben, 
glaubt  Rougier  (1295)  auf  Grund  seiner  Versuche  in  der  von  Viala  und 
Pacottet  empfohlenen  einprozentigen  Kupferacetatbriihe  das  wirksamste  Be- 
kämpfungsmittel gefunden  zu  haben.  Die  Brühe  ist  folgendermaßen  zusammen- 
gesetzt: Auf  100  1  Wasser  kommt  1  kg  neuti-ales  Kupferacetat  und  Y2  1  reiue 
Essigsäure.  — 

Die  tJberwintenmg  des  echten  Meltaues  {O'idmm)  war  bislang  eine 
offene  Frage;  Appel  (1154)  hat  nun  sowohl  an  Weinstöcken  im  Infektions- 
haus zu  Dahlem,  wie  auch  in  den  Gemarkungen  Deidesheim  und  Bergzabern 
endgültig  festgestellt,  daß  das  O'idmm  in  vegetativer  Form  überwintern  kann. 
Auf  dem  jungen  ausgereiften  Holze  fanden  sicli  innerhalb  typischer,  rot- 
brauner Flecke  eigentümliche  Mycelfäden  mit  unregelmäßig  knäuHg  verdickten 
Haustorien,  die  bald  zu  2—8,  bald  zu  8  beieinander  lagen.  Der  diesen  An- 
schwellungen zunächst  befindliche  TeU  des  Mycelfadens  weist  starke  Waud- 
verdickungen  auf  und  ist  lebendig,  während  die  unveränderten  Stellen  ab- 
gestorben sind.  Im  Frühjahre  wachsen  diese  überwinternden  Mycelstücke 
aus,  bilden  wieder  uormales  Mycel  und  entwickeln  Konidien,  die  von  neuem 
die  Infektion  von  Trauben  und  Blättern  übei'nehmen. 

Das  Vorhandensein  der  eigentümlichen  von  Appel  gefundenen  Über- 
wintei-ungsorgane  des  Äscheriges,  wird  auch  von  Istvanffi  (1283)  für 
Fi'ankreich  bestätigt.  Auch  er  fand  auf  Rebtrieben  Oidiumfäden  mit  zahlreichen 
mächtig  entwickelten  Haustorien,  die  15 — 36  /.i  groß  waren.  Ihnen  waren 
Mycelfäden   von   100 — 200  jn  Länge  benachbart,   die  ebenfalls  mit  dichtem, 
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stark  lichtbrecbendem  Protoplasma  angefüllt  waren.  Nach  dieser  Art  der 
vegetativen  Überwinterung  des  Pilzes  muß  sich  die  Bekämpfung  richten,  die 
mit  den  entsprechenden  Mitteln  bereits  im  Herbste  oder  im  zeitigen  Früh- 
jahre einzusetzen  hat. 

Die  Frage  der  gleichzeitigen  Bekämpfung  von  Oidittm  und  Peronospora 
kann  nach  Degriilly  (1195)  auf  zweierlei  Ai't  gelöst  werden.  Entsveder 
werden  als  Bekämpfungsmittel  die  mehrschwefeügen  Alkalien  herangezogen 
oder  es  wird  eine  entsprechende  Vermischung  von  Schwefel  mit  der  Kupferkaik- 
brühe  benutzt.  Die  Ergebnisse  werden  von  den  Praktikern,  die  in  diesem 
Aufsatze  selbst  zu  Worte  kommen,  im  allgemeinen  als  zirfriedensteUend  an- 
gegeben.    Unter  den  Rezepten,  die  benutzt  wurden,  seien  folgende  genannt: 

1.  100  1  Wasser,  1,5  kg  Kupfersulfat,  1  kg  Kalk,  2  kg  Schwefel,  0,1  kg  Seife. 

2.  Ein  anderes  von  Hok  schon  1896  empfohlenes  Rezept  lautet:  100  1 
Wasser,  1,5  kg  Kupfersiüfat,  0,5  kg  Soda,  1,2  kg  SchwefeUeber.  Auch  die 
bekannten  Rezepte  von  Kaserer  werden  angeführt.  Zum  Sclüusse  werden 
die  verscMedenen  bekannten  Verfahren,  um  den  Schwefel  benetzbar  z\i 
machen,  besprochen. 

Den  Püz  der  Anthrakose,  Spliaceloma  mnpelmum  de  Bari/,  zu  isolieren 
und  auf  küustUchen  Nähiböden  zu  züchten  ist  Viala  und  Pacottet  (1.320) 
gelungen.  Auf  einer  Nähi-gelatine,  die  mit  dem  Dekokte  junger  Trauben- 
blätter versehen  war,  mtrßte  der  Püz  zunächst  einige  Male  übergeimpft  werden. 
Später  wächst  er  auf  jedem  anderen  Nährboden.  Der  Pilz  entwickelte  in  den 
Kulturen  Stäbchenkonidien,  Spermogonien  mit  Spermatieu,  die  den  Konidien 
gleichen,  Pykniden  und  Skleroticn.  Letztere  pi'oduzieren  beim  Auskeimen 
große  Sporen  xmd  besitzen  ein  vielgestaltiges  Mycel.  Durch  die  Verschieden- 
artigkeit der  Reproduktionsorgane  ist  nach  Ansicht  der  Verfasser  der  Pilz 
der  Anthrakose  aus  der  Gruppe  der  Melanconieen  herauszunehmen  und  in 
diejenige  der  Sphaeropsideen  einzureüien.  Er  wird  umgetauft  vmd  erhält  den 
Namen  Manginia  ampelina. 

In  5—6  Tagen  nach  der  Impfung  erfüllte  der  Püz  die  Kiüturschalen, 
welche  25  cm  lang  und  9  cm  breit  waren.  In  dem  Püzrasen  zerstreut  finden 
sich  bald  zahlreiche  kleine  Konidienpolster,  die  denen  der  Anthrakose  vöUig 
gleichen.  In  flüssige,  zuckerhaltige  Nährlösung  gebracht,  nahm  das  Mycel 
hefeartige  Formen  an  und  entwickelte  Alkohol.  Echte  Perithecien  ^^au•den 
nicht  erzielt. 

Alle  von  de  la  Bathie  (1160)  gegen  den  grauen  Traubenschimmel 
[Botrytis  cinerea)  angewandten  Bekämpfungsmittel  waren  in  Süclfrankreich, 
wo  die  Versuche  angesteUt  wurden,  ohne  Erfolg.  Zur  Verwendung  gelangten 
„Matarotine"  (eine  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Petroleum),  Vi  pi'ozent- 
Alaunkalkbrühe,  Lösungen  von  Kaliumpermanganat  (;-50 — 40  g  pro  100  1), 
1,5  prozent.  Alaunlösung,  Gips-,  Kalk-  und  Aschenpulver,  eine  piüverige 
Mischung  von  80  7o  Kalk  und  20  7o  Aluminimnsulfat. 

Neuerdings  werden  in  der  fi-anzösischen  Schweiz  nach  den  Berichten 
von  Chuard  und  Dusserre  (1186)  zur  Perow.s^^ora-Bekämpfiuig  Kupfer- 
acetatlösungen  in  verschiedener  Konzentration  angewandt.  Am  meisten  zu 
empfehlen  ist  nach  Ansicht  der  Verfasser  das  neuti-ale  Kupferacetat,  weü  es 
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in  Wasser  löslich  ist,  später  aber  die  Eigeuscliaft  hat,  in  eine  unlösliche,  auf 
den  Blättern  gut  haftende  Verbindung  überzugehen.  Verletzungen  der 
Blätter  durch  Anwendung  der  Kupferacetatbriihen  ^vurden  nicht  beobachtet. 
Trotz  der  guten  Resultate  kommen  viele  Winzer  der  Westschweiz  wieder  auf 
die  Anwendung  der  altbewährten  Kupferkalkbrülie  zui-ück,  weil  die  grün- 
gefärbte  Kupferacetatbi'ülie  auf  den  Blättern  nicht  sichtbar  bleibt  und  so  eine 
Kontrolle  der  Arbeiter  unmöglich  macht. 

Im  schweizerischen  Kanton  Waadtland  haben  Chuard  und  Faes  (1188) 
eine  umfangi-eiche  Untersuchung  über  das  Airftreten  von  Peronospora  und 
die  verschiedeneu  Arten  und  Weisen  ihrer  Bekämpfung  angestellt.  Zunächst 
wird  der  Entwicklungsgang  der  Peronosporaseuche  im  Jahre  1903  au  der 
Hand  der  für  die  Entwicklung  und  Weiterverbreitung  des  Pilzes  überaus 
günstigen  Witteruugsverhältaisse  besprochen.  Dabei  wird  die  irrige  Ansicht 
der  Winzer  kritisiert,  daß  man  die  Bespritzung  der  Blätter  zu  Gunsten  der- 
jenigen der  Gescheine  vernachlässigen  könne.  Auch  war  nach  den  angestellten 
Untersuchimgen  und  den  Mitteilungen  der  Praktiker  der  richtige  Zeitpunkt 
für  die  2.  Bespritzung  sehr  schwer  festzustellen. 

Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  die  bekannten  Herstellungsmethoden 
der  Kupferkalkbrühe  und  der  neuerdiugs  in  der  Westschweiz  eingeführten 
Kupferacetatbrühen.  Nach  den  angeführten  ürteUen  zahkeicher  Praktiker 
ist  es  sehr  verkehrt,  mit  der  Menge  der  aufgespritzten  Brühe  zu  geizen.  Be- 
merkenswert ist  der  Einfluß  des  Regens  auf  die  Bespritzung.  Nur  ein  Regen, 
der  unmittelbar  darauf  erfolgt,  ohne  daß  die  Tropfen  der  Brühe  fest  auf- 
trocknen können,  wäscht  alles  wieder  ab,  während  es  andrerseits  durchaus 
nicht  schadet,  während  des  Regens  oder  Inirz  danach  die  Bespritzungen  vor- 
z\mehraen.  Im  Gegenteil  —  hier  ist  die  Verteilung  der  Brühe  viel  gleich- 
mäßiger. Nach  Chuard  und  Faes  sind  die  Bespritzungen  in  Peronospora- 
jahren  in  Intervallen  von  20  Tagen  anzustellen,  da  bei  öfteren  Regen  inner- 
halb dieser  Zeit  die  Brühe  allmählich  abgewaschen  wird. 

Daß  veiimkrautete  Weinberge  weniger  imter  dem  Meltau  zu  leiden 
hatten,  auch  wenn  sie  gar  nicht  bespritzt  waien,  wird  so  erklärt.,  daß  die 
Trauben  unter  dem  höheren  Unkraut  vor  einer  Infektion  durch  darauffaUende 
Sporen  geschützt  waren.  Dasselbe  wurde  beobachtet,  wenn  die  Trauben  durch 
Weinblätter  verdeckt  waren. 

Drei  verschiedene  Örtlichkeiten  und  Arten  der  Überwinterung  des  Per- 
onosporamycels  wurden  von  de  Tstvanffi  (1233)  festgestellt:  1.  Kann  das 
Mycel  in  der  Rinde  junger  Tilebe,  wo  es  oft  in  nächster  Nachbarschaft  des 
Chlorophyllgewebes  aufgefunden  ^vul■de,  überwintern.  Das  Protoplasma  der 
Pilzhyphen  war  zäliElüssig  und  von  tiefgelber  Farbe.  2.  Auch  zwischen  den 
Deckschuppen  der  Knospen  wiu-de  lebendes,  überwinterndes  Mycel  ermittelt, 
3.  endlich  auch  im  Fleische  überwinternder  Träubchen.  So  glaubt  der  Ver- 
fasser die  Ursache  der  plötzlich  erscheinenden  und  schnell  sich  verbreitenden 
Peronosporaerkrankung  im  Filihjahr  leichter  erklären  zu  können,  als  durch 
das  Freiwerden*  und  Auskeimen  der  in  den  faulenden  Blättern  überwiutcruden 
Oosporen. 
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Das  späte  Erscheiueu  der  Peronospora  —  gegen  Ende  Jiüi  und  August 

—  glaubt  Lüstner  (1252)  auf  die  in  unseren  Weinbaugebieten  übliche  zweite 
Bodenbearbeitung,  die  Ende  Juni  oder  anfangs  Juli  vorgenommen  wird, 
zurückfühi-en  zu  müssen.  Es  werden  daim  zu  dieser  Zeit  die  Oosporen,  die 
im  Fi'ühjahre  bei  der  ersten  Bodenbearbeitung  mit  den  faulenden  Blättern 
unter  die  Erde  gekommen  waren,  wieder  an  die  Erdobeifläclie  gebracht. 
Durch  Wind  und  aufschlagende  Kegentropfen  gelangen  die  Sporen  dann  auf 
die  Blätter  und  Beeren.    Es  wäre  demnach  notwendig,  gerade  zu  dieser  Zeit 

—  also  kurz  nach  dem  zweiten  Bau  der  Weinberge  —  im  Juli  die  Wein- 
berge zu  bespritzen. 

Vei'suche  zur  Bekämpfimg  des  Meltaues  mit  1  prozentiger  Lösung  von 
neutralem  Kupferacetat  haben  ergeben,  daß  diese  Brühe  haftbarer  ist  als  die 
verschiedenen  Kupferkalkbrühen.  Die  Unsichtbarkeit  der  grünen  Brühe  auf 
den  grünen  Blättern  suchten  Chuard  und  Porchet  (1189)  zu  heben  durch 
Anwendimg  von  Färbiuigsmitteln.  Es  wuixlen  augewandt:  Weißer  Ton  („bol"), 
Talk,  Kaolin,  Magnesiumkarbouat,  Gips  imd  kohlensaui'er  Kalk.  Davon  gab 
Magnesiumkarbonat  das  befriedigendste  Kesultat,  nur  daß  er  etwas  teuer  ist. 
Gut  bewährte  sich  auch  Talk  imd  Kaolin. 

Zur  Bekämpfung  des  in  schweizerischen  Weinbaugegenden  stark  auf- 
ti'etendeu  Wurzelschimmels  empfiehlt  G.  (1360)  einen  Dungguß  mit  Jauche, 
die  für  je  100  1  mit  2,5 — 3  kg  Kupfer\atriol  versetzt  ist.  Jeder  Stock  erhält 
dann  im  Juni  oder  Juli  mehrere  Male  einen  Guß  von  je  1 — 1,5  1.  Von  dem 
sogenaimten  „Vergruben"  der  Beben  rät  G.  ab,  weil  es  sich  als  unzweckmäßig 
zur  Beseitigung  des  Wurzelschimmels  erwiesen  hat. 

Das  Einsammeln  und  Vernichten  des  Dickmaulrüsslers  nimmt  Vogel- 
mann (1325)  an  der  Mosel  während  der  Nacht  vor.  Jeder  Arbeiter  ist  mit 
einer  Laterne  und  einem  Glase  mit  wenig  Wasser  versehen  und  sucht  die 
angefi'essenen  Knospeu  nach  den  Käfern  ab.  In  dem  ersten  Jahre  der  Be- 
käiupfung  wiu'den  durchschnittlich  von  einem  Manne  pro  Nacht  400 — 500 
Käfer  gesammelt.  In  den  letzten  Jahren  ging  dann  deren  Zalil  durch  diese 
rationelle  Bekämpfungsmethode  bedeutend  zurück. 

Slingerland  (1305)  berichtete  über  die  gegen  denKäievMdia  viticida 
Walsh.  und  dessen  schädliche  Larven  gemachten  Bekämpfungsversuche. 
Sehr  gut  hat  sich  eine  0,8prozent.  Bleiarsenatlösung  bewährt.  Die  Wirk- 
samkeit der  Vernichtungsmittel  wuixle  an  der  geringen  Zahl  der  abgelegten 
Eihaufen  kontrolliert.  Auch  ^nu-de  beobachtet,  daß  die  Käfer  in  Schwärmen 
sich  auf  größere  Strecken  verbreiten  können,  weshalb  die  Gefahr  für  den 
Weinbau  doppelt  groß  ist.  Andere  Arsensalze,  wie  Schweinfurter  Grün  und 
arsenigsaures  Natron  haben  sich  ebenfalls  bewährt,  allerdings  nur,  wenn  sie 
der  Kupferkalkbrühe  beigemischt  waren;  andernfalls  entstanden  Beschädigungen 
an  den  Weinblättern. 

In  den  Ti-aubenblüten,  die  nicht  zum  Aufblühen  kamen  und  ein  gaUen- 
artiges  Aussehen  aufwiesen,  wurden  ilie  Larven  einer  bis  jetzt  in  Nordamerika 
unbekannten  Gallmücke  aufgefunden.  Die  befallenen  Blütenkno,spen  sind 
zweimal  größer  als  die  normalen  und  haben  ein  mißfarbiges  Aussehen.  Bis 
zu  18  Jladen  Anu-den  in  einer  einzigen  Knospe  konstatiert.    Der  augerichtete 
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Schaden  besteht  in  der  Yemichtimg  der  inneren  Blüteuteile,   besonders   des 
Fruchtknotens. 

Zur  Bekämpfung  der  Erdflohplage  in  den  Weinbergen  der  Rhone  hat 
Eougier  (1294)  eine  Anzahl  vergleichender  Versuche  mit  10  verschiedenen 
Insektiziden  augestellt,  unter  denen  sich  Lösungen  von  Ai'seniksalzen  am 
besten  bewährt  haben.  Von  vorzüglicher  "Wirkung  war  folgende  Zusammen- 
setzung: 300  g  arseniksaures  Natrium  und  100  g  Kalk  auf  100  1  Wassei'. 
Beschädigungen  kamen  nicht  vor. 

Der  in  Südfrankreich  und  Algerien  häufig  vorkommende  und  sehr 
schädliche  Erdfloh  (Haltica  ampelophaga  Guerin)  tritt  nach  Degrully 
(1197)  in  drei  bis  vier  Generationen  innerhalb  eines  Sommers  auf.  Da 
er  im  Imagozustand  überwintert,  benutzt  man  in  Algerien  zu  seinem 
Fange  in  den  VTeinbergen  Reisig  und  Strolibündel.  Letztere  werden  dann 
verbrannt  oder  mit  heißem  Wasser  übergössen.  Degrully  empfiehlt  ziu-  Be- 
kämpfimg die  bekannten  Insektizide,  wie  Insektenpulver,  Seifenbrühe  mit 
Insektenpulver  und  Tabakaufguß.  Neu  ist  folgendes  Rezept:  100  1  Wasser, 
1  kg  Pyrethrmnpulver,  0,5  1  Ammoniak. 

Braune,  korkige  Flecke  und  Sprünge  an  den  Weinbeeren,  ähnlich 
den  von  Oidium  hervorgerufenen,  können  nach  einer  Beobachtung  von 
Farneti  (1210)  auch  durch  Eumolpus  vitis  veriu-sacht  werden.  Zur-  Ver- 
nichtung des  Schädigers  kann  dienen  das  Abschütteln  in  Fangnetze,  das  Ein- 
treiben von  Trathühnern  und  das  Einfüllen  von  Schwefelkohlenstoff  in  den 
Boden,  letzteres  zur  Abtötimg  der  sich  in  der  Erde  aufhaltenden  Larven  des 
Käfers.     (Hg.) 

Mares  (1264)  berichtet  von  großen  Weinbergsverwlistungen  in  Algerien, 
die  durch  eine  von  einem  Sirokko  herbeigeführte  Invasion  von  Schmetter- 
lingen (Sphingiden)  verursacht  wiu-de.  Die  Schmetterlinge  fielen  gleich 
HeiLSchreckenschwärmen  in  die  Weingärten  ein,  wo  sie  ihi'e  Eier  auf  die 
Weinblätter  ablegten.  Daraus  entwickelten  sich  Millionen  von  Raupen;  bis 
zu  190  wui-deu  auf  einem  einzigen  Weinstocke  gezählt!  Mit  dem  Einsammeln 
konnte  nichts  eiTeicht  werden.  Sehr  erfolgreich  vernichtete  man  diese  — 
sonst  nur  auf  Chenapodiumaxten  vorkommenden  —  Schädlinge  durch  Be- 
spritzen mit  sehr  starken  Arseniklösungen  (120 — 150  g  Kupferarsenat  auf 
100  1).     Geringe  Verletziuigen  der  jungen  Rebteile  kamen  allerdings  vor. 

Unter  dem  Namen  Traubenbee renmotte  [Polychrosis  viteana  Clemens)  Poiychrosis 
beschreibt  Slingerland  (1304)  ausführlich  einen  Schmetterling,  der  sehr 
nahe  mit  dem  in  Eui'opa  aufti'etenden  bekreuzten  Ti'aubenwickler  ( Gmpholitha 
botrana)  verwandt  ist  Die  Raupen  dieser  Motte  veiiu'sachen  in  ganz  Nord- 
amerika in  den  Weinbaugebieten  großen  Schaden,  indem  sie  in  2  bis  3 
Generationen  ei^seheinen.  Die  erste  Generation  fiißt  die  blühenden  Gescheine 
aus  und  spinnt  sie  zusammen,  während  die  beiden  folgenden  sich  von  den 
halbreifen  Beeren  ernähren.  Abweichend  von  den  Gewohnheiten  unserer 
Traubenwickler  verpuppt  sich  die  Raupe  der  amerikanischen  Flotte  in  den 
Weinblättern,  aus  denen  sie  in  charakteristischer  Weise  zwei  kleine  Läppchen 
lostrennt  und  diese  zusammenspinnt    Sechs  verschiedene  Schlupfwespen  smd 
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Zui'  Bekämpfung  wii'd  das  Einsammeln  der  Blätter  mit  den  Puppen  im 
Sommer  imd  Herbste  empfolüen.  Außerdem  werden  im  Staate  New- York  die 
Trauben  durch  darübergezogene  Papiersäckchen  geschützt.  Auch  das  Ein- 
sammeln der  ^Yvu-migen  Ti'aubenbeereu  \vird  angewandt.  Als  zweckmäßigste 
Bekämpfungsmittel  dienen  di-eimalige  Bespritzungen  mit  1  prozeut.  Bleiarsenat- 
lösuug;  das  erste  Mal  wird  kurz  vor  der  Blüte  gespritzt,  dann  nach  dem  Ab- 
fallen der  Blütenblättchen  und  ziüetzt,  wenn  die  Beerchen  etwa  Erbsengröße 
erlangt  haben.  Die  Erfolge  waren  sehr  zufriedenstellend,  auch  wenn  diese 
Arseuatlösung  den  Kupferkalkbrühen  beigemischt  wurde. 

Martin  (1266)  bringt  eine  Reihe  von  Belegen  über  die  günstigen  Er- 
fahnmgen,  die  mit  der  Labordeschen  Mischung  (siehe  Jahresbericht  Bd.  V, 
190'J,  S.  248)  als  gleichzeitig  wirkendes  Bekämpfungsmittel  gegen  den  be- 
kreuzten Traubenwickler  und  die  Peronospora  gemacht  worden  sind. 

In  drei  Versuchs] ahren  von  1901 — 1903  wm-den  im  ganzen  789  000 
Stöcke  damit  behandelt.  Die  einzelnen  Gescheine  werden,  selbst  wenn  sie 
sich  mitten  in  der  Blüte  befinden,  entweder  stark  mit  der  Flüssigkeit  bespritzt, 
indem  der  Arbeiter  ein  jedes  in  die  hohle  Hand  nimmt,  —  oder  die  Gescheine 
werden  in  die  in  einem  Topfe  befincUiclie  Flüssigkeit  eingetaucht.  Die  Ver- 
nichtung der  Heuvrärmer  soll  fast  plötzUch  von  statten  gehen.  Die  Wirkung 
des  Kupferacetats  dagegen  auf  die  keimenden  Peronosporasporen  ist  ebenso 
fi-appant,  obwohl  die  Menge  des  Salzes  nui-  100  g  auf  100  1  beträgt  Ein 
Versucli,  durch  Zusatz  von  Schwefelleber  (400  g  auf  1  hl)  auch  zu  gleicher 
Zeit  das  Oidium  zu  bekämpfen,  war  von  Erfolg  begleitet.  Selbst  eine  Be- 
spritzung der  blühenden  Gescheine  hatte  keine  nachteiligen  Folgen. 

Sabatier  und  Barbut  (1296)  berichten  über  einen  auf  der  Domäne 
zu  Vignier  veranstalteten  Versuch  zur  Bekämpfung  der  Springwurmräupchen. 
Auf  12  Parzellen  von  je  25  Stöcken  wurden  12  verschiedene  Insektizide  an- 
gewandt. Vergleichsweise  werden  einige  Parzellen  mit  der  in  Frankreich 
beliebten  Methode  der  Heißwasserbehandlung  von  den  Springwürmern  befi-eit 
Mit  den  besten  Insektiziden  mu'den  ^/j— Vs  der  Schädlinge  veruiclitet.  Nur 
eines  von  den  12  ihrer  Zusammensetzung  nach  geheim  gehaltenen  Jlitteln  ist 
das  von  Audebert  erfundene  „Insecticide  Bordeaulais"  mit  folgender  Zu- 
sammensetzung: 

Sch^vefeläther 1         kg 

Absinthessenz 0,150  „ 

Kupferammoniak 0,850  „ 

Reines  Kolophoniiun 1,500   „ 

Soda 1,500  „ 

Wasser 95  „ 

100  kg  dieses  Insektizides  kosten  20  M;  es  wai'd  in  5prozent.  Lösung  an- 
gewandt und  kostet  auf  1000  Stöcke  einsclüießhch  des  Arbeitslohnes  4,40  M. 
Ebenfalls  gute  Erfolge  erzielte  man  mit  der  Anwendung  einer  Emulsion  von 
Arnale-Teysseyre,  deren  Zusammensetzung  nicht  bekannt  ist.  Diese  Emulsion 
wird  mit  dem  Pinsel  auf  die  mnterlichen  Stöcke  aufgetragen;  die  Behandlmig 
muß  aber  sofort  aufhören,  wenn  die  Knospen  anfangen  zu  schwellen,  da  sonst 
Beschädigungen   der  jugendlichen  Organe    unvermeidlich   sind.     Diese   ange- 
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führten  Bekämpfungsverfahren  mit  Insektiziden  sind  ihrer  größeren  Billigkeit 
wegen  denjenigen  mit  heißem  Wasser  vorzuziehen. 

Chauzit  (1182)  teilt  die  Bekämpfungsmothoden  gegen  den  Spring-  Tortnx 
wurmwickler  (Tortrix  pillerimia)  in  zwei  Gruppen.  Zu  den  direkten  Be-  *"  """"'■ 
kämpfimgsmitteln,  die  sich  während  der  Fi'aßzeit  des  Schädlings  verwenden 
lassen,  reclmet  er:  1.  Die  zeitige  Beseitigung  der  Geiztiiebe.  2.  Das  Pin- 
zieren der  jungen  Rebtriebe,  bestehend  in  der  Beseitiguug  der  drei  oder  vier 
ersten  Blätter.  3.  Sammeln  und  Vernichten  der  Raupen.  4.  Das  bereits  im 
Jahre  1902  von  Vermorel  und  Gastine  angewandte  Abbrühen  der 
belaubten  Stöcke  mit  "Wasserdampf.  5.  Flüssige  und  gasförmige  Insektizide, 
die  während  des  Sommers  benutzt  wurden,  hatten  durchaus  keinen  Erfolg. 
Auch  der  Schwefelwasserstoff,  den  man  imter  Glocken  auf  die  darunter  be- 
findlichen Stöcke  einwirken  ließ,  hatte  nur  eine  vorübergehende  Betäubung 
der  Raupen  ziu-  Folge. 

Unter  den  vorbeugenden  Maßregeln  ^vird  empfohlen:  1.  Einsammeln 
der  Gespinste  mit  den  Puppen.  2.  Mottenfang  mit  Lampen.  An  Stelle  des 
mit  AVasser  oder  Öl  beschickten  Tellers  unter  der  Lampe  •nird  auch  mit 
Klebstoff  besüichenes  Papier  empfohlen.  .S.  Einsammeln  der  Eihaufen.  4. 
Abbürsten  der  Rebschenkel  mit  Drahtbürsten,  Kratzeisen,  Eisenhandschuhen 
usw.  5.  Behandlung  der  Stöcke  im  Winter  mit  schwefliger  Säure,  die  unter 
übergestülpten  Blechgiocken  erzeugt  -wird.  6.  Übergießen  der  Stöcke  mit 
heißem  Wasser  während  des  Winters,  ein  bereits  seit  1842  in  Südfi-ankreich 
geübtes  Verfahren. 

Das  Besti-eichen  der  Stöcke  mit  10 — 1.5prozent.  Schwefelsäiu'e  hatte 
keinen  Einfluß  auf  die  über-\vinternden  Räupchen.  Versuche  mit  heißer  Luft 
und  heißem  Dampf  hatten  zwar  Erfolg,  aber  die  Stöcke  wurden  stark  be- 
schädigt. 

In  den  zum  Fange  der  Apfehvicklerraupen  dienenden  Goeth eschen  Apteiwickier. 
Obstmadenfallen  wurden  von  Lüstner  (1250)  zahkeiche  Tönnchen  einer 
Tac/miaart  gefunden,  die  mit  dei-jenigen  von  Zschooke  in  den  Spring- 
würmern ennittelten  identisch  zu  sein  scheint.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
daß  diese  nützliche  Raupenfhege  von  den  Obstpflanzungen  in  die  Weinberge 
übergeht,  zumal  man  gerade  in  der  Nähe  von  Obstanlagen  ihr  stärkeres 
Aufti'eten  in  den  benachbarten  Weinbergen  feststellen  konnte. 

In  der  Champagne  wiu-den  nach  Couanon  (1190)  mit  gi'oßem  Erfolge  springwumi, 
überwinternde  Springwürmer  und  Sauerwurmpuppen  unter  Anwendrmg  Sauerwurm. 
von  Dampf  vernichtet.  Die  Bekämpfung  richtet  sich  allerdings  nur  auf  die 
in  den  Pfählen  überwinternden  Insekten.  Die  Pfähle  wurden  zum  Teü  in 
großen  Behältein  mit  Dampf  abgebrüht,  ein  Verfahren,  das  sich  sehr  teuer 
stellt  (200  M  pro  Hektar),  ungerechnet  der  hohen  Anschaffungskosten  der 
dampferzeugenden  Maschine  und  der  Behälter  zur  Aufnahme  der  Pfälüe. 
Zum  andern  Teil  wurde  zur  Vernichtung  schweflige  Säure  benutzt.  Die 
Pfähle  werden  auf  Haufen  zusammengebracht,  und  dann  wird  ein  entsprechend 
großer  Kasten  aus  verzinktem  Eisenblech  darüber  gestülpt,  nachdem  vorher 
eine  entsprechende  Menge  Schwefel  in  eine  besondere  Vorrichtung  eingebracht 
und  entzündet  «au'de,   Die  Einwtikungsdauer  betrug  40  Minuten,    Die  Kasten 
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Tortrix 
pilloriana. 


Heuwnrm. 


Tortrix 
ambiguella. 


kommen  aiif  etwa  60  M  zu  stehen.  Das  letztere  Verfahren  ist  etAvas  ein- 
facher und  kostet  daher  nur  80  M  pro  Hektar.  Diese  Bekämpfungsarbeiten 
müssen,  wenn  sie  wirksam  sein  sollen,  jedes  Jahr  von  neuem  ausgefühi"t 
werden. 

In  Sörignair  bei  Beziers  (1856)  ^nude  am  23.  Januar  1904  ein  Wett- 
bewerb von  Apparaten  zur  Bekämpfung  des  Springwurmes  [Tortrix  pilr 
kriana)  veranstaltet.  Es  kamen  hauptsächlich  Apparate,  die  z\u-  Entwicldung 
und  Zerstäubung  von  heißem  "Wasser  dienten,  zur  Anwendung.  Ein  Apparat 
namens  „la  raclet"  fand  die  größte  Anerkennung.  Ein  großer  Wasserbehälter 
befindet  sich  bei  dessen  Konstiaiktion  auf  dem  Rücken  des  Arbeiters,  während 
der  letztere  den  damit  verbundenen  Heißwasserzerstäuber  in  der  Hand  trägt. 
Die  Ei'hitzung  des  Wassers  geschieht  in  einer  Spiralröhre  durch  eine  Petroleum- 
flamme, die  einer  Lötrohrflamme  gleicht.  Vermittels  dieses  Apparates  werden 
die  Stöcke  im  Winter  mit  heißem  Wasser  behandelt,  wodiu-ch  die  überAvinternden 
Spring^nuinräupchen  vernichtet  werden. 

Bemerkenswert  in  einer  Mitteilung  von  Dümmler  (1205)  ist  die  Beob- 
achtung, daß  der  Heuwurm,  dem  infolge  der  diesjährigen,  schnell  verlaufenen 
Ti-aubeubliite  die  gewöhnliche  Nalinmg  mangelte,  sich  überaus  leicht  den 
veränderten  Verhältnissen  anpaßte  und  die  jungen  Beerchen  angriff.  Aber 
nicht  allein  diese  fraß  er  aus,  er  bohrte  sich  auch  in  das  Innere  der  Haupt- 
äste von  den  Rappen  ein. 

Den  Rückgang  der  Heu-  nnd  Sauerwurmplage  im  Jahre  1904  erkläii; 
Gescher  (1216)  aus  dem  verstärkten  Auftreten  von  Raupenfliegen,  Flor-  und 
Schwebfliegen  sowie  der  Ohrwürmer.  Daher  empfiehlt  er  den  verstärkten 
Schutz  dieser  natürlichen  Feinde  des  Traubenwicklers.  Die  Fanglämpchen 
hält  er  wegen  der  durch  sie  bewirkten  Vernichtung  von  zahlreichen  nütz- 
lichen Insekten  für  schäcUich.  Auch  bei  Anwendung  von  Schwefel-  und  Kupfer- 
kalkbrühe  soUte  man  stets  auf  die  Schonung  dieser  Freunde  des  Winzers  be- 
dacht sein.  Wahrscheinlich  werden  auch  die  den  Raupen  schädlichen  Bakterien 
durch  die  Anwendung  von  Kupferbrühen  unterdilickt  —  sehr  zum  Schaden 
des  Weinbaues. 

Zur  Entrindung  der  Weinstöcke  im  Heu-  und  Sauerwurmgelände 
empfiehlt  Mayet  (1270)  verschieden  konsti-uierte  Eisenhandschuhe  und  Eisen- 
ketten, mit  denen  die  Rinde  leichter  abgerieben  und  weggescheuert  werden 
kann.  So  wird  einesteils  die  Vernichtung  der  vorhandenen  Sauerwurmpuppen 
erzielt,  andrerseits  auch  den  Schädlingen  jeder  weitere  Rindenschutz  ge- 
nommen. 

Die  neuerdings  von  Lüstner  (1254)  angestellten  Versuche,  die  Fang- 
ergebnisse dui-ch  Anwendung  stärkerer  Lichtquellen,  Acetylenlampen  mit 
Spiegeln  zu  erhöhen,  waren  nicht  von  Erfolg  begleitet.  Im  günstigsten  Falle 
wurden  in  einer  Nacht  nm-  180  Motten  gefangen,  ti-otz  der  Anwendung  von 
6  Acetylenlampen;  ein  Ergebnis,  das  weit  hinter  denjenigen  zurückblieb,  die 
mit  den  viel  billigeren  Öllämpchen  erzielt  wurden.  Von  dem  Gebrauche  der 
Acetylenlampen  zum  Fange  der  Heu-  imd  Sauerwurmmotten  muß  daher 
abgeraten  werden. 
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Horstyl,  eine  ölai-tige  Flüssigkeit,  wurde  mit  Erfolg  zur  Vernichtung  des 
Heuwurms  äuge  wandt.  Es  wird  mit  Nähmaschinenölern  in  die  befallenen 
Gescheine  gespritzt.  Niu'  bleibt  das  Öl  sein-  lange  in  den  Trauben  haften, 
wodui'ch  die  damit  benetzten  Beeren  im  Wachstmn  ziu'ückgehalten  werden. 
Nachteilige  Folgen  konnten  au  dem  Weine,  der  aus  solchen  mit  Horstyl  be- 
handelten Ti-auben  gewonnen  war,  nicht  bemerkt  werden. 

In  den  Tuchfallen,  die  aus  Tuchsti'eifen  bestehen  und  in  halber  Stock- 
höhe um  den  Pfahl  und  Rebschenkel  gewickelt  werden,  wui'den  vorwiegend 
nur  Puppen  von   GraphoUtha  botrana  vorgefimden. 

Mehring  (1271)  glaubt  die  Immunität  der  Flugsandböden  gegenüber  KobUuK. 
der  Reblaus  aus  der  eigentümlichen  physikalischen  Beschaffenheit  des  Sand- 
bodens erklären  zu  können.  Vor  allem  sieht  er  die  bis  zu  0,0005  mm  Ideinen 
QuarzspHtterchen,  die  selbst  nach  einem  halben  Jahre  noch  im  "Wasser  suspen- 
diert bleiben,  als  die  alleinige  Ursache  dafür  an,  daß  der  Flugsandboden  für 
die  Reblaus  unbewohnbar  bleibt.  Den  höchsten  Gehalt  an  solchen  feinsten, 
reblausvernichtenden  Quarzsplitterchen  fand  er  in  dem  im  Handel  erhältlichen 
Quarzmehle.  Weder  dmch  Fütiierpapier,  noch  durch  eine  15  cm  hohe  Schicht 
sandigen  Lehmbodens  werden  diese  kleinsten  Quarzteilchen  bei  der  Filtration 
zurückgehalten ;  das  Wasser,  in  dem  sie  einmal  suspendiert  sind,  bleibt  milchig. 

Ob  nun  diese  Quarzsplitterchen  die  Reblaus  in  den  Flugsaudböden  direkt 
verletzen  imd  durch  Eindringen  in  ihren  Körper  töten  oder  ihr  die  Fort- 
bewegung unmöglich  machen,  läßt  der  Verfasser  dahingestellt,  hält  aber  die 
Vermutung  für  berechtigt,  daß  gei'ade  diese  kleinsten  Quarzsplitterchen  die 
Ursache  der  Immunität  der  Flugsandböden  sind.  Versuche  in  dieser  Richtimg 
hält  er  fiu-  angebracht;  besonders  denjenigen,  den  schweren  Weinbergsboden 
durch  Zuführung  von  Quarzmehl  gegen  die  Reblaus  widerstandsfähig  zu 
machen. 

Die  Zerstörung  des  Wintereies  der  Reblaus  und  mit  ihi-  die  Verbinde-  phyiioxom 
rung  einer  sich  in  jedem  Jahre  wiederholenden  Neuinfektion  ist  ein  Problem, 
dessen  Lösung  bis  heute  noch  nicht  ziu-  Zufriedenheit  aller  gelmigen  ist. 
Gantin  (1173)  wiU  aber  in  der  Behandlung  der  Weinstöcke  mit  4 — 5prozent. 
Lysollösung  während  des  Winters  ein  vorzügliches  Mittel  zur  sicheren  Ver- 
nichtung des  Reblauswintereies  gefunden  haben.  Seit  dem  Jahre  1900  hat 
er  in  Chavignol  in  verseuchten  Weinbergen  mit  LysoUösung  Vereuche  an- 
gestellt. Danach  ist  es  ihm  gekuigen,  einen  bereits  aufgegebenen  Weinberg 
wieder  zu  retten,  indem  er  in  jedem  Winter  die  Stöcke  und  Pfähle  mit  einer 
Sprozent.  Lysollösung  bestiich.  Ein  benachbarter  KoutroUweiaberg,  der  un- 
behandelt blieb,  ging  iu  derselben  Zeit  von  1900 — 1903  zu  Grunde. 

Weiterhin  pflanzte  er  in  einem  Weinberge,  der  gerade  ausgehauen 
worden  war,  von  neuem  unveredelte  fi-anzösische  Reben  und  behandelte 
auch  diese  mit  4prozent.  LysoUösung  in  jedem  Winter;  er  brachte  sie  ti-otz 
des  verseuchten  Bodens  auf  und  erhielt  sie  —  Wm-zeln  und  Blätter  —  voll- 
ständig gesund  und  reblausfrei. 

Seine  Erfolge  glaubt  er  vor  allem  der  Vernichtimg  des  Wintereies  zu- 
schreiben zu  müssen,  indem  so  eine  Neubelebung  der  allmählich  degenerierenden 
WurzeUäuse  verhindert  wti-d,  *> 
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RcWaus.  Gervais  (1215)  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  gegenwärtigen 

Weinbauverhiiltuisse  in  Europa  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Reb- 
lausseuche und  der  Wiederherstellung  der  Weinberge  durch  Veredelung.  Im 
einzelnen  werden  besprochen  die  Länder:  Österreich,  Ungarn,  Italien,  Schweiz, 
Spanien,  Portugal,  Rußland,  Rumänien,  Bulgarien,  Serbien,  Grieclienland  (das 
noch  nicht  heimgesucht  ist,  wo  aber  schon  Versuche  mit  Amerikanerreben 
eingeleitet  sind)  und  die  Tüi'kei. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Gervais  die  Erfolge  der  Rebenveredelung,  die 
von  Frankreich  ausgehend,  jetzt  in  allen  Ländern  ihren  Einzug  gehalten  hat. 
Er  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  von  Daniel  (Les  variations  speci- 
fiques  dans  lagreffe  ou  hybridation  asexuelle,  Lyon  1901),  welcher  behauptet, 
die  französischen  Weine  hätten  durch  das  Veredelungsverfahren  Not  gelitten. 
Auch  weist  er  den  schweren  Vorwurf  Daniels  zurück,  wonach  die  Wein- 
krise  der  Jahre  1900  und  1901  in  Südfrankreich  nur  dem  Veredelungswesen 
zuzuschreiben  sei.  Noch  iniger  ist  nach  Gervais  die  Ansicht  Daniels,  daß 
die  guten  französischen  Traubensorten  durch  die  Amerikanerveredelungen 
allmählich  unterdrückt  und  verschwinden  würden.  Die  veredelten  Reben 
sind  nicht,  wie  Daniel  angibt,  für  die  Püzinfektionen  empfänglicher. 
Typiiiocybi.  Die  Larvcu  und  entmckelten  Insekten  des  Weinblattspringers  Typhlocyha 

comes  Say.  richteten  nach  Slingerland  (1.30.3)  große  Verwüstungen  in  ganz 
Nordamerika  und  vorwiegend  in  den  Weinbaugebieten  des  Staates  New- York 
an.  Die  befallenen  Weinblätter  bekommen  diu'ch  das  Saugen  dieser  Zikaden 
an  der  Blattunterseite  ein  fleckiges  Aussehen  und  fallen  frühzeitig  in  großen 
Massen  ab,  so  daß  durch  den  Verlust  der  Assimilationsorgane  die  Hälfte  der 
Traubenernte  vernichtet  wurde.  Das  Insekt  tritt  —  wenigstens  im  Norden 
—  in  ein  bis  zwei  Generationen  während  des  Sommers  auf.  Die  Tiere 
übonvintern  im  Imagozustande  und  sind  in  ihrer  Lebensweise  nicht  allein 
auf  den  Weinstock  beschi'änkt;  auch  auf  Stachelbeere,  Johannis-  und  Erdbeeren, 
sowie  auf  verschiedenen  Waldbäumen  (Eiche,  Buche  und  Erlen),  dann  auch 
auf  Runkeh'üben  kommen  sie  bisweilen  vor  und  erneuern  von  hier  aus  in 
Schwärmen  ilu'e  Angriffe  auf  die  Weingärten. 

Die  Bekämpfimg  besteht  in  dem  Sammeln  und  Verbrennen  über- 
winternder Tiere.  Mit  Papierralnuen,  die,  auf  der  einen  Seite  mit  Teer  an- 
gestiichen,  längs  der  Weinstockreihen  aufgestellt  werden,  vernichtet  man  die 
überwinterten  Tiere  im  Juni.  Außerdem  bekämpft  mau  später  die  Larven 
durch  Bespritzungen  mit  Ölseifenlösungen,  Tabaksdekokten  und  Petroleum- 
emulsionen. 
Hetoiodera.  Vou   Ravaz   Und   Vidal   (1290)   wird   über   das   starke   Aufti'eten   der 

Älchenkrankheit  der  Rebe  in  Algerien  berichtet.  Die  Wurzeln  der  dortigen 
Stöcke  zeigen  Anschwellungen,  die  den  Nodositäten  und  Tuberosi täten 
täuschend  ähnlich  sehen;  hervorgerufen  werden  sie  aber  diu-cli  die  Tätigkeit 
des  Wurzelälchens  [Hetei-odera  radicicola).  Zur  Bekämpftmg  wu'd  Schwefel- 
kohlenstoff empfohlen. 
Frost.  Die   schädliche  Wirkvmg  der  Frühjalirsfröste  will  Degrully  (1199) 

durch  zwei  einfache  Methoden  verhüten.     Einerseits   ist   es   angebracht,   den 
Boden  der  gehackten  Weinberge  wieder  zu   ebenen   imd  festzuwalzen,   weil 
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auf  dem  geglätteten  Boden  die  Temperatiirerniedrigung  geringer  ist  als  auf 
nicht  gewalztem,  wo  infolge  der  rauhen  Oberfläche  ein  größerer  Wärmeverlust 
eintritt.  Nach  den  Beobachtungen  von  Pitet  ergeben  sich  für  die  ver- 
schiedenen Oberflächen  des  Ackerbodens  folgende  Temperaturen: 

Ackerschollen  zer-         Ackerschollen  zer-  Boden  in 

kleinert  u.  festgewalzt  kleinert  ganzen  Schollen 

4.  Aug.  1898  (8'>)  16,8»  C.  14,20  12^6" 

Ein  anderes  Schutzmittel  besteht  darin,  den  Boden  wie  die  Weinstöcke 
mit  Wasser  zu  bespritzen;  auch  hier  wird  durch  die  Benetzung  mit  Wasser 
eine  allzustarke  Abkühlung  vermieden. 

Um  die  Wirkung  der  Frühjahrsfröste  zu  vermeiden,  empfiehlt  Frost. 
Hörisson  (1231)  eine  weitgehende  Bewässerung  der  Weinberge,  zu  deren 
Ausführung  eine  komplizierte  Bewässerungsanlage  mit  Dampfpumpe  notwendig 
ist.  Nur  in  gut  nivellierten  Weingärten  sind  diese  Vorbeugungsmaßregeln 
erfolgreich  ausfühi'bar,  allerdings  nur  mit  großem  Kostenaufwande.  Der 
Wärmeverlust  bei  einti-etendem  Pi'oste  ist  in  den  unter  Wasser  gesetzten 
Weingärten  naturgemäß  geringer;   daher  die  Herabsetzung  der  Frostwirkung. 

Als  Folgen  der  intensiven  Hitze  und  des  starken  Sonnenscheins  im  ver-  Hitza. 
flossenen  Sommer  bespricht  Behrens  (1162)  die  bekannte  Erscheinung  des 
Sonnenbrandes  an  Ti-aubenbeeren;  er  weist  besonders  auf  den  Unterschied 
bei  der  Verteilung  der  Rostflecke  hin,  wie  er  sich  bei  den  geschwefelten 
Ti'auben  findet.  Beide  Beschädigungen  durch  Sonnenbrand  und  Schwefel 
hält  er  für-  wenig  bedenklich.  Bei  den  Laubarbeiten  im  Weinberge  ist 
darauf  zu  achten,  daß  die  Trauben  nicht  gänzlich  des  Schattens  der  Blätter 
beraubt  werden. 

Bacon  (1158)  behandelte  die  eigentümliche  Wirkung  eines  Blitz-  b\hz. 
Schlages  auf  Weinstöcke,  die  an  Draht  angeheftet  waren.  AUe  Berühmngs- 
stellen  mit  dem  Drahte  waren  verbrannt.  Außerdem  begannen  einige  Tage 
später  alle  krautigen,  jüngeren  Triebe  zu  welken.  Die  Erscheinung  begann 
an  einer  etivas  abgeplatteten  Stelle  des  Triebes,  welche  sich  weich  anfülüte, 
als  ob  sie  verbrüht  sei.  Die  welkenden  Zweige  bekamen  aUmähhch  eine 
braune  Farbe  und  ließen  den  Saft  austi'eten.  Diese  eigentümliche  Ei'scheinung 
wird  von  Bacon  der  elektrischen  Wkkung  des  Blitzes  auf  die  wassen-eichen 
Pflanzenorgane  zugeschrieben. 

Über  eine  eigentümliche,  nur  in  Gewächshäusern  und  Treibereien  vor-  ^varzen- 
kommende  Krankheit  berichten  Via la  und  Pacottet  (1320).  Es  ist  die  auch 
schon  in  Deutschland  bekannt  gewordene  Wärzchenkrankheit  des  Wein- 
stockes. Die  Wärzchen  sind  kleine,  knötchenaiüge  Aufti'eibungen  der  unteren 
Blattobeiüäche ;  der  Durchmesser  des  Blattes  ist  an  diesen  Stellen  ungefähr 
doppelt  so  groß  als  der  nonnale,  0,30 — 0,38  mm.  Hauptsächlich  auf  der 
mittleren  Blattfläche,  weniger  auf  den  Blattzipfeln,  machen  sie  sich  bemerkbar. 
Die  Obeiiläche  sieht  wie  chagriniert  aus.  Anfangs  haben  die  Wärzchen 
gegenüber  der  übrigen  Blattfläche  ein  hellgrünes  Aussehen,  später,  gegen  das 
Ende  der  Vegetationsperiode,  werden  sie  gelblich  bis  bräunlich.  Sehr  selten 
tritt  die  Erscheinung  an  jungei;  Trieben  auf  und  ist  hier  viel  weniger  auffällig. 
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Als  Ursache  der  "WärzchentrarLkheit  haben  die  Verfasser  1.  die  gi'oße 
Lichtintensität,  2.  die  hohe  Feuchtigkeit  in  den  Treibereien  festgestellt.  Aiif 
mikroskopischen  Querschnitten  ergibt  sich,  daß  die  iu  den  "Wärzchen  zu  zweit- 
oder  drittunterst  liegende  Schwammparench_^Tnschicht  sich  pahsadeuartig  ent- 
wickelt hat.  Diese  neugebildeten  Zellen  haben  etwa  die  2 — Stäche  Länge 
der  normalen  unter  der  oberen  Blattepi dermis  gelegenen  Palisadenzellen. 
Zugleich  macht  sich  eine  starke  Redulction  aller  Intercellularräume  und  der 
Atemhöhlen  innerhalb  des  Durchlüftungsgewebes  bemerkbar.  In  den  er- 
krankten Stengelquerschnitten  findet  sich  dieselbe  Streckung  der  Zellen  inner- 
halb des  Rindenparenchyms,  allerdings  hier  auf  mehrere  Lagen  verteilt. 

Die  Ursachen  für  diese  eigentümliche  Krankheitserscheinung,  die  nebenbei 
bemerkt  niemals  im  offenen  "Weinberge  vorkommt,  sind  in  den  abnormen 
"Wachstiunsbedingungen  der  "Weintreibhäuser  zu  suchen.  Die  "Wärzchen  ent- 
wickeln sich  während  der  intensivsten  "Wachstumsperiode  der  "Weinstöcke,  im 
Juni  und  Juli;  aber  nm-  bei  einer  Temperatur,  che  unbedingt  über  20  bis 
25"  C.  liegen  muß.  Durch  Versuche  der  Verfasser  wurde  weiterlüu  nach- 
gelesen, daß  die  Bildung  der  AVärzchen  von  der  Luftfeuchtigkeit  außer- 
ordentlich abhängig  ist.  "Weinstöcke,  die  vorher  in  feuchter  Litft  gezogen 
worden  waren  und  bereits  "Wärzchen  ansetzten,  hielten  sofort  iu  deren  Ent- 
•\vicklung  inne,  wenn  sie  in  ti'ockenen  Gewächsabteilungen  (Hygrometerstand 
40 — 50)  untergebracht  wurden.  Eine  weit  gi'ößere  Bedeutung  glauben  jedoch 
die  Verfasser  dem  Lichte  bei  der  Entstehung  der  Wärzchen  beimessen  zu 
müssen.  "Während  der  lichtärmsten  Monate  Dezember- April  kamen  diese  Auf- 
ti-eibungen  der  Blattunterseite  niemals  zur  Entwicklung,  dagegen  aber  recht 
reichlich  in  den  Uchti-eichen  Monaten  Mai-Juli.  "Weiterhin  fand  ich  die  am 
stärksten  erkrankten  Blätter  direkt  unter  der  Glasbedachung,  während  die 
unteren,  von  den  oberen  teilweise  beschattet,  im  Verhältnis  der  abnehmenden 
Lichtintensität  weniger  "Wärzchen  auf^viesen.  Eine  Wegnahme  der  oberen 
am  meisten  dem  Lichte  ausgesetzten  Blätter,  hatte  die  stärkere  Entwicklung 
der  Wärzchen  airf  den  unteren,  vorher  beschatteten  Blättern  ziu-  Folge. 

Ebenso  entwickelten  sich  auf  jimgen  Trieben  bei  reichlicher  Luft- 
feuchtigkeit nm-  auf  den  von  intensivem  Lichte  getroffenen  Stellen  die 
Wärzchen. 

Die  Bildung  der  neuen  palisadeuartigen  Gewebe  imd  die  Reduktion 
der  Intercellularräume  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  also  die  besonderen 
Merkmale  sukkulenter  Pflanzen,  glauben  die  Verfasser  für  ein  Schutzmittel 
der  Weinstöcke  gegen  zu  starke  Assimilation  und  Transpiration  auffassen  zu 
müssen. 

Die  Wärzchenbüdung,   die   niemals   als   schwere  Krankheit  des  Wein- 
stockes auftritt,   läßt  sich   durch   eme   ausreichende  Beschattung   und   durch 
gleichzeitige  Lüftung  der  Treibhäuser  vermeiden. 
Chloroso.  Zm-   Heilung    der   Chlorose    in    kalkreichen    Böden   genügt    es    nach 

Veruet  (1315)  nicht,  den  Boden  mit  Eisensvüfat  zu  versehen,  da  letzteres 
sehr  bald  in  das  unlösliche  Eisenkarbonat  übergeht  und  so  für  den  Weinstock 
unabsorbierbar  wird.  Vernet  benutzte  daher  mit  großem  Erfolge  eine 
öprozeut.  Eisensiüfatiösung,    die   zugleich  noch   So/o  gewöhnliche  Schwefel- 
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Chlorose. 


säure  enthielt.  Yon  dieser  Mischung  erhält  jeder  Stock  2  1  Flüssigkeit.  Be- 
sondere Vorsicht  ist  weiter  nicht  geboten,  da  niemals  Beschädigungen  an  dem 
Wurzelsystem  beobachtet  wurden.  Durch  die  freie  Säure  wird  der  Kalk  in 
Gips  übergeführt  und  das  Eisensulfat  bleibt  als  solches  dem  Weinstocke  er- 
halten. Die  Chlorose  verschwand  selbst  dann,  wenn  der  Boden  19 — 26  7o 
Kalk  aufwies,  überaus  rasch. 

Zur  Sommerbehandlung  der  Chlorose  machte  St6vignon  (1306)  Ver- 
suche mit  Lösungen  von  Eisenchlorid  (Pei'clüorure  de  fer).  Er  verfuhr  damit 
nach  zwei  Methoden.  Nach  der  ersten  wurden  die  Rebschenkel  etwa  auf 
1 — 2  cm  Schnittlänge  aufgeritzt  und  in  die  Wunden  Eisenchloridlösungen 
eingeführt  und  zwar  1.  konzentrierte,  2.  eine  Lösung  von  40^0)  3.  eine  solche 
von  20  7o-  Nach  einer  zweiten  Art  der  Versuchsanstellung  wurden  die 
clilorotisclien  Beben  mit  einer  1  prozeut.  Chloridlösung,  die  durch  120  g  Kalk 
neutralisiert  war,  bespritzt.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  Parallelversuche  mit 
Eisensuliatlösungen  angestellt.  Das  Ergebnis  der  Versuche  war,  daß  das 
seither  gebräuchliche  Eisenvitriol  in  seiner  Wirkung  bei  weitem  von  dem 
Eisenchlorid  übertroffen  wurde.  Bereits  am  15.  Tage  waren  die  cliloroti- 
schen  Stöcke  völlig  ergrünt.  Am  besten  bewährte  sich  das  Bestreichen  der 
verwundeten  Stöcke  mit  einer  40  prozent.  Lösung.  Die  Bespritzungen  hatten 
nicht  die  gleichen  guten  Erfolge. 

um  zu  sehen,  ob  nicht  etwa  freie  Säure  ohne  Eisen  dieselbe  Wirkung 
auf  chlorotische  Weinstöcke  ausübte,  wurden  die  gleichen  Versuche  mit  ver- 
dünnter Schwefel-  und  Salzsäure  gemacht.  Es  folgte  aber  hier  nur  ein  ganz 
scliwaches  Ergrünen.  Demnach  ist  Eisen  zur  Heilung  der  Chlorose  absolut 
notwendig. 

Im  Gegensatze  zu  den  seitherigen  Erklärungsversuchen  über  das 
„Krautern''  der  Weinstöcke  ist  Krasser  (1238)  der  Ansicht,  daß  es  sich 
lediglich  um  Ernährungsstörungen  handele,  welche  auf  eine  Erkrankung  der 
Zellen  zurückgeführt  werden  müssen.  Nicht  die  sogenannte  Verkernung  oder 
Gummi-  und  Thyllenbildung  in  den  Leitungsbähnen '  sollen  diese  Störungen 
hervoiTirfen,  sondern  er  hält  die  Annahme  —  die  allerdings  nur  durch 
indirekte  Beweise  gestützt  ist  —  für  berechtigt,  daß  das  Ki'autern  oder  die 
Verzwergung  nur  auf  der  Unfähigkeit  bestimmter  Knospengewebe  beruhe, 
die  für  das  normale  Wachstum  iind  die  Blütenbildung  notwendigen  Stoffe 
zu  assimilieren.     Es  liegt  also  eine  Erkiunkung  des  Protoplasmas  vor. 

Mit  der  Veredelung  hat  nach  der  Ansicht  Krassers  das  Krautern  nichts 
zu  tun,  da  nachgewiesenermaßen  sowohl  verschiedene  amerikanische  Unterlagen 
für  sich,  als  auch  der  in  ÖsteiTcich  ziu-  Veredelung  benutzte  Veltliner  ki-autem 
können. 

Um  die  Blattbräune,  brunisstcre,  zu  beseitigen,  ist  nach  Ravaz  (1289)    BiRttbiiiune 
das  Verhältnis  von  Fruchtbarkeit  zu  vegetativer  Entwicklung,  also  das  Ver- 

F 

hältnis    =  möglichst  klein  zu  machen.     Dies  kann  geschehen,  wenn  F,  also 

die  Traubenproduktion,  vermindert  wird,  oder  indem  man  V,  die  vege- 
tative Entwicklung  des  Stockes,  vermehrt.  F  kann  vermindert  werden:  1. 
durch  kui-zeu  Schnitt  der  Heben,  2.  durch  Entfernen  überflüssiger  Gescheine- 
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nach  der  Blüte.  Außerdem  vergrößert  man  V:  1.  einmal  durch  die  schon 
genannte  Beseitigung  von  Gescheinen,  2.  durch  kräftige  Veredelungsxmterlagen, 
3.  durch  sorgfältige,  kräftige  Kultur,  4.  durch  reichliches  Begießen  der  Stöcke, 
5.  diu'ch  kräftige,  entsprechende  Düngungen. 

Unter  den  verschiedenen  Düngungsmitteln  hat  sich  nach  den  zahl- 
reichen, angeführten  Versnchsbeispielen  eine  solche  mit  Kaliumsalzen  (Kalium- 
karbonat imd  -sulfat)  am  besten  bewährt,  indem  die  Brämie  vollständig  auf 
allen  mit  diesen  Salzen  beschickten  Parzellen  verschwand.  Auch  das  Be- 
sti-eichen  der  ki'anken  Stöcke  im  Winter  mit  einer  gesättigten  Lösung  von 
Kalisalpeter  und  Kaliphosphat  war  von  Erfolg  begleitet. 

Bezüglich  der  verschiedenen,  bereits  angewandten  Bestäubungsmittel 
schlägt  Parcy  (1208)  vor,  den  Schwefel  mit  feinem  Kalkpulver  (bis  zu 
gleichen  Teilen)  zu  vermengen,  was  noch  den  großen  Vorteil  habe,  daß  durch 
die  Gegenwart  des  Kalkes  der  gi-aue  Traubenschimmel  in  seiner  Entwicklung 
gehindert  werde.  Nur  darf  diese  Mischung  nicht  zur  Zeit  der  Traubenblüte 
angewandt  werden,  weil  dann  durch  die  ätzende  Wirkung  des  Kalkes  die 
„cotdure^\  das  Taubbleiben  der  Blüten,  hervorgerufen  wird. 

Ein  Pulver,  das  zugleich  gegen  Oi'diuni,  Peronospom  und  Botrytis 
wirksam  sein  soll,  besteht  aus  folgenden  Substanzen:  40  kg  sublim.  Schwefel 
40  kg  Kalkbrühe,  20  kg  eingetrocknete  Kupferkalkbrühe  (pulverförmig).  Diese 
Mischung  soll  ganz  besonders  für-  die  Bekämpfung  der  Peronospora  an  den 
Traubenbeeren  geeignet  sein,  indem  sich  ein  Pulver  besser  in  die  Gescheine 
einspritzen  lasse  als  eine  Flüssigkeit. 

Als  Universalmittel,  die  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  von  Otdmm, 
Peronosjjora  und  des  Heu-  und  Sauerwiu'ms  dienen  sollten,  machten  das 
Bergersche  und  das  Holzsche  Weinbergsschutzmittel  in  den  letzten  Jahren 
großes  Aufsehen.  Windisch  (1328)  hat  beide  Mittel  analysiert  und  auf 
100  kg  folgende  Bestandteile  vorgefunden: 

Berger sches  Holzsches  Mittel 

Gepulverter  Schwefel 15  kg  20  kg 

Grobkörniges  Kupfervitriol 12    „  12    „ 

Gewöhnlicher  Chlorkalk 10    „  8    „ 

Gebrannter  Kalk  (sehr  um-ein) 63    „  58    „ 

Naphthalin —    „  2    „ 

100  kg  100  kg 

Beide  Mittel  haben  die  in  Aussicht  gestellten  Erfolge  bei  den  damit 
angestellten  Bekämpfungsversuchen  nicht  ergeben.  Vor  ihi-em  Gebrauche  ist 
dringend  zu  warnen,  da  beide  und  vorzüglich  das  Bergersche  Mittel  un- 
verhältnismäßig teuer  sind.  Die  Geisenheimer  Erfahrungen  stimmen  mit  denen, 
die  Kulisch  in  Kohnar  gemacht  hat,  völlig  überein. 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  in  Geisenheira  angestellten  Ver- 
suche mit  neuen  Bekämpfungsmitteln  erstattete  Seufferheld  (1302).  Das 
Bergersche  Weinbergsschutzmittel  hat  sich  in  keiner  Weise  bewährt; 
vor  seiner  Anwendimg  muß  gewarnt  werden.  Horstyl,  eine  ölartige  Flüssig- 
keit, die  in  die  vom  Heu  wurm  befallenen  Gescheine  eingespritzt  wird,  ist 
?war  wirksam  wie  jedes  andere  Öl  auch,  aber  zu  teuer  und  zu  umständlich 
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in  seiuer  Ainvriulimg.  Diu  Geschorsclien  Tuchfalleu  liaben  sich  im  Rhein- 
gau nicht  bewährt,  weil  die  sie  annehmenden  Raupen  des  bekreuzten  Trauben- 
wicklers (Grapholülm  botrana)  nur  strichweise  mit  denen  des  einbindigen 
\YickIers  vorhanden  sind.  Auch  verschiedene  starkriechende  Mittel 
liatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  etiva  die  Motten  durch  den  ihnen  un- 
angenehmen Geruch  vom  Stocke  und  zugleich  der  Eiablage  abzuhalten. 
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1170.  Buhl,  F.,  Die  tierischen  Feinde  und  Freunde  des  Weinbaues.  —  W.  u.  W.  22.  Jahrg. 
1904.  S.  35.  36.  53.  54.  —  Angesichts  der  großen  Schwierigkeiten,  die  der  Bekämpfung 
der  tierischen  Feinde  mit  künstlichen  chemischen  Mitteln  im  Wege  stehen,  wird  auf 
die  nützlichen,  insektenfressenden  Vögel  und  deren  Schutz  hingewiesen.  Vor  allem 
glaubt  Buhl  für  die  Meisen  eintreten  zu  müssen,  denen  man  Nistkästen  und  Futter- 
plätze errichten  soU. 

1171.  Burdese,  A.,  La  fillosscra  in  Eomagna.  —  Roma  1904.  (Scuola  tipogr.  Sale.siana) 
39  S. 

1172.  Butz,  G.  C,  Spraymg  grapes  for  hlnck  rot  in  Eric  county,  Pennsylvania.  —  Penn- 
.sylvania  State  College  Agricultural  Experiment  Station.  Bulletin  No.  66.  1904.  S.  1 
bis  16.  2  Abb.  —  Bericht  über  die  in  Pennsylvanien  gegen  die  Scliwarzfäiüe  ver- 
anstalteten Bekämpfungsversuche.  Zur  Verwendung  kamen  die  Kupferkalkbrühe  und 
ammoniakalische  Kupferkarbonatlösung. 

1173.  *Cantin,  G.,  Sur  la  dcstruction  de  l'oetif  d' hiver  du  Phylloxcra  par  le  lysol.  — 
C.  r.  h.  Bd.  138.  1904.  8.  178.  179.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  1904.  Bd.  41. 
S.  374.  375.  —  J.  a.  pr.     68.  Jahrg.     1904.     Bd.  1.     S.  127.  128. 

1174.  —  —  Sur  la  destruetion  de  l'ocnf  d'hiver  du  Phylloxcra  par  le  lysol.  —  C.  r.  h. 
Bd.  139.     1904.     S.  1232.  1233. 

1175.  CapUS,  J.,  Iraitcmcnt  des  maladics  de  la  vignc:  black-rof,  mildioii,  o'idium,  poiir- 
riturc  grise,  anthraowse.  —  Bordeaux.     (Ferot  &  Söhne.)     1904. 

1176.  —  —  Traitcmcnt  et  evohition  du  Blackrot  et  du  Mildiou.  —  Paris.  Compt.  rend. 
Congr.  Soc.  sav.     1904.     24  S. 

1177.  Cavazza,  D.,  La  lotta  contra  la  fillosscra  tiella  provincia  di  Bologna  c  il  scrvixto 
di  vigilanxa  aiüifillosseriea  negli  anni  1902 — 1903.  —  Bologna,  Sooietä  tipografioa 
giä  Compositori  1904.     37  S. 

1178.  Cazeaux-Cazalet,  G.,  Ecceptivite  et  invasion  de  la  vignc  par  le  Black  Bot.  — 
R.  V.  11.  Jahrg.  1904.  Bd.  21.  S.  156—159.  —  An  der  Hand  zahlreicher,  längere 
Zeit  hindurch  gemachter  Beobachtungen  suchte  Cazeaux-Cazal  et  nachzuweisen,  daß 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Rebe  gegen  die  Sohwarzfäule-Infektion  (verursacht  durch 
(Laestadia  bidwellii  Ellis)  abhängig  ist  von  dem  jeweihgen  größeren  oder  kleineren 
Stärkegehalt  der  jugendlichen  Organe. 

1179.  —  ■ —  Le  Black  Rot  en  1904.  Premicrcs  invasions  dans  le  Sud-Ouest.  —  R.  V. 
11.  Jahrg.    Bd.  21.     1904.    S.  685—690. 

1180.  Cercelet,  M.,  Ecor^age,  traiteinents  au  Sulfate  de  fer  'et  ä  l'acide  sulfurique.  — 
R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  22.     1904.     S.  723.  724. 

1181.  de  Ceris,  A.,  Vtilisation  des  Champignons  entoniophytes  jmnr  la  dcstruction  des 
larrcs  d'altiscs;  comniunicatimi  de  M.  M.  Vaney  et  Conte  ä  V Acadimie  des  scicnces. 
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—  J.  a.  pr.  6S.  Jahrg.  Bd.  1.  1904.  S.  110.  111.  —  de  Ceris  bespricht  die  Vor- 
suche von  C.  Vaney  und  A.  Conte,  den  Erdfloh  (üalfica)  der  Weinrebe  mit  dem 
Seidecranpi'iiiiilz  [Botrijtis  hassiana  de  Bt).)  zu  bekämpfen. 

1182.  *Chauzit.  B..  La  l'ijrale  et  ses  traitements.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904. 
S.  351—3.56.  377— 382. 

1183.  —  —  Traitement  d'ete  de  la  Chlorose  et  de  l'anthracnose.  —  R.  V.  11.  Jahrg. 
Bd.  21.  1904.  S.  590.  59).  —  Zur  Somnierbehandlung  der  Chlorose  und  Anthrakose 
empfiehlt  Chauzit  die  bekannten  Bespritzungen  mit  Va  Prozent.  Eisenvitrioilösung. 
Auch  läßt  sich  die  Lösung  in  der  Kupferkalkhrühe  herstellen,  wo  man  aber,  um  die 
gewün.sclite  Wirkung  zu  erzielen,  das  Eiseusulfat  mit  Kalk  nicht  neutralisieren  darf. 

1184. La  lutte  contrc  VOidium.  -  R.  V.     11.  Jahrg.     1904.     Bd.  21.     S.  534.  535. 

—  Die  bekannten  Anleitungen  zur  Bekämpfung  des  Oidium  mit  Schwefel.  Gemahlener 
Schwefel  ist  wegen  seiner  größeren  Haftbarkeit  und  seiner  leichteren  Zerstäubungs- 
fähigkeit dem  sublimierten  vorzuziehen. 

1185. Les  geUes  de  printemps.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     1904.     Bd.  21.     S.  361-363. 

—  Später  Schnitt,  Unterlassung  größerer  Erdarbeiten,  Entwicklung  von  Rauch  oder 
Begießung  des  Bodens  mit  AV asser  bei  drohender  Frostgefahr. 

1186.  *Chuard,  E.  und  Dusserre,  C,  Sur  les  verdets  employes  dans  la  lutte  cmitrc  le 
miklwu.  —  Ch.  a.     17.  Jahrg.     1904.     S.  291—297. 

1187.  • —  —  Les  houillics  cupriques  soufries  pnur  le  traitement  simultane  confre  l'didiuiii 
et  le  mildiou.  —  Ch.  a.  17.  Jahrg.  1904.  S.  329—332.  —  Zur  gleichzeitigen  Be- 
kämpfung von  Oidium  und  Peronospora  wird  die  mit  Schwefel  versehene  Kupferkalk- 
brühe empfohlen.  Entweder  ist  dann  besonders  präparierter,  anfeuchtbarer  Schwefel 
zu  verwenden  oder  der  Schwefel  ist  durch  eine  Behandlung  mit  Alkohol  (3—4  1  auf 
je  100  kg  Schwefel)  anfeuohtbar  zu  machen.  Nach  einigen  angeführten  Urteilen  von 
Winzern  soll  .sich  dieses  gleichzeitige  Bekämpfungsverfahren  gut  in  der  franzüsi.schen 
Schweiz  bewährt  haben,  zumal  die  Haftbarkeit  des  Schwefels  auf  diese  Art  bedeutend 
vermehrt  wird. 

1188.  *Chuard.  E.  und  Facs,  H.,  Resultats  de  V Enquete  sur  le  mildiou  et  son  traitement 
cn  190:i  —  Cii.  a.     17.  .lalirg.     1904.     Ergänzungsheft  zu  No.  8.     51  Seiton. 

1189.  *Chuard,  E.  und  Porchet,  F.,  Traitement  au  verdet  contre  le  mildiou.  —  Ch.  a. 
17.  Jaliig.     191)4.     S.  351.  352. 

1190.  *Couanon.  O.,    Traitement  d'hiver  contrc  la  pyrale  et  la  Cochylis  en  Champagne. 

—  R.  V.     11.  Jahrg.     1904.     Bd.  21.     S.  215—218.     4  Abb. 

1191.  Cucowich,  G.  B..  Xuora  malattia  delle  viti  innestate  in  Stiria.  —  7.  internationaler 
Landwirtsohaftskongreß  zu  Rom  1903.  Berichte  Bd.  ü.  T.  1.  S.  390.  Casale  Mon- 
ferrato  (C.  Casone)  1904. 

1192.  —  —  Die  Wirksamkeit  verdünnter  Kupferkalkbrühe.  —  Bul.  Agr.  Algerie  et  Tunisie. 
10.  Jahrg.  1904.  S.  257 — 261.  —  Gegen  Peronospora  viticola  erwies  sich  in 
trockener  Jahreszeit  0,5  "Z,,,  bei  geringen  Regenfällen  0,75  °/o  und  bei  starkem  Eegen- 
fall  1"/,,  Kupferkalkbrühe  als  vollkommen  ausreichend.     (Hg.) 

1193.  Danesi,  L.,  Come  impedire  o  ritardare  il  diffondersi  dclla  fiUosscra.  —  B.  E.  A. 
10.  Jahrg.  1904.  S.  185—189.  —  Enthält  die  bekannten  Maßregeln,  die  nach  dem 
Auffinden  eines  Eeblausherdes  zu  ergreifen  sind,  um  eine  Weiterverbreitung  der  Reb- 
laus auf  unverseuchtes  Gebiet  zu  verhindern.  Besonders  wird  auf  die  Verschleppung 
durch  Arbeitsgeräte  hingewiesen. 

1194.  Daniel,  L.,  Transmission  de  la  resistance  phylloxerique.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  1904. 
Bd.  22.  S.  136.  137.  —  Es  werden  einige  Fälle  von  reblausbeständigen  Hybriden  be- 
sprochen. 

1195.  *  Degrully,  L.,  Iraitement  simultane  de  V oidium  et  du  mildiou.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
Bd.  41.     1904.     S.  529—532. 

1196.  —  —  Les  inrasions  d'ampclop/iages.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904.  S.  519. 
520.  —  Zur  Bekämpfung  der  Bärenraupe  (Aretia  caja  L.),  die  in  Frankreich  zuweilen 
großen  Schaden  in  den  Weinbergen  anrichtet,  empfiehlt  Degrully  das  Einsammeln 
der  Raupen  durch  Frauen.  Ein  Weinbergbesitzer  in  den  heimgesuchten  Gebieten  hat 
so  400000  Raupen  in  seinem  Areal  vernichtet,  ein  Beweis  dafür,  in  welcher  Menge 
dieses  schädliche  Insekt  im  südlichen  Frankreich  auftritt. 

1197.  * La  lutte  contre  l'aUise.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.     Bd.  41.     1904.     S.  193  bis 

198.     1  färb.  Taf. 

1198. La  lutte  contrc  le  cigareur.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.     Bd.  41.     1904.     S.  225 

bis  227.  —  Besprechung  des  in  Frankreich  unter  den  Namen  cigareur,  instrumentier, 
attelabe,  roideur  usw.  bekannten  Rebstechers  (Rhynchitcs  bctuleti  Fabr.).  Zur  Be- 
kämpfung wird  neben  dem  Einsammeln  der  „Wickel"  auch  die  Anwendung  von  Insek- 
tiziden empfohlen. 

1199.  * —  —  Les  procidcs  de  defense  contre  les  gelees  printanieres.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
Bd.  41.     1904.     S.  289-293. 

1200.  —  —  Le  traitement  du  mildiou:  La prc.paration  des  bouillies  cvx)riqites.  — Pr.  a.  v. 
21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904.  8.  445—457.  8  Abb.  —  Enthält  die  bekannten  Her- 
stelluugsrezepte   der   verschiedenen  gebräuchlichen  Kupfervitriolkalkbrühen.     Neu  ist 
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ein  Verfaliren,  vermittels  dessen  sich  Tausende  von  Litern  der  Kupferlialkbrühe  in 
kurzer  Zeit  herstellen  lassen.  Durch  instruktive  Abbildungen  wird  es  ausfühilieh  er- 
läutert. 

1201.  Degrully,  L.,  Contre  la  pourriture  (/rise.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904. 
S.  (ji.  1  färb.  Tafel.  —  Neben  vielem  Bekannten  wird  als  wirksames  Bekam pfungsmittel 
gegen  den  grauen  Traubenschimmel  (Batrijtisj  folgende  pulverförmige  Mischung  emp- 
fohlen: 65  kg  ungelöschter,  gemahlener  Kalk,  2.5  kg  präcipitierter  Schwefel  (Schlösing) 
und  10  kg  suhlimierter  Schwefel.  Verbrennungsbesohädigungen  wurden  bei  Anwendung 
dieses  Pulvers  nicht  konstatiert. 

1202.  Donon,  D.,  Traitement  simultane  de  l'öidium  et  du  »lildiou.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg. 
1904.  Bd.  1.  S.  678.  679.  —  Außer  bekanntem  wird  die  Zusammensetzung  anfeucht- 
baren Schwefels  („soufre  mouittable")  angegeben:  70%  sublim.  Schwefel,  2070  Soda 
und  10  7o  pulverisiertes  Harz.  2  '/j  kg  dieses  Pulvers  kommen  auf  1  hl  Kupferkalkbrühe. 
Nur  bei  tüchtigem  Rühren  ist  die  Vermischung  dieses  Pulvers  mit  der  Brühe  voll- 
ständig und  zufriedenstellend. 

1203.  *  Ducos,  J.,  Nouvellc  mcthode  de  traitement  du  black-rot  au  moyen  des  traitements 
opportiins.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahig.     Bd.  42.     1904.     S.  11—13. 

1204.  Dümmler,  A.,  Einiges  über  das  Räuchern  der  Weinberge  gegen  Frühjahrsfröste.  — 
M.  W.  K.  16.  Jahrg.  1904.  S.  65—70.  —  Neben  bekannten  Eäuchermitteln  emp- 
fiehlt Dümmler  die  in  Ungarn  beliebte  JVIethode,  nasses  Stroh  auf  besonderen  Herden 
langsam  zu  verbrennen.  Neben  der  Entwickluug  von  Rauch  wird  hier  auch  eine  kräftige 
Dampfwolke  erzeugt,  die  sich  dicht  über  den  gefährdeten  Weinberg  legt. 

1205.  * —  —  Zur  Frage  der  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurnis.  —  W.  B.  1904. 
S.  396. 

1206.  Faes,  H..  Le  court-noue.  —  Ch.  a.     17.  Jahrg.    1904.    S.  336—338. 

1207.  —  —  Phylloxcra.     Rajiport   de   la  Station  vitieole  de  Lausanne  pour  Vexerricc  de 

1903.  —  Lausanne  (J.  Regamej').  1904.  16  S.  —  Kurze  Mitteilungen  über  die  Ver- 
seuchungen, den  Bekämpf uugsdienst  und  die  Rebenveredelung.  Riparia  Oloire, 
Riparia  x  Rupestris  101  w,  3309,  1202  sind  die  bevorzugten  Unterlagen.    (Hg.) 

1208.  Farcy,  J.,  Le  phylloxcra  et  les  arrosages  d'ete.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  1904.  Bd.  42. 
S.  219—221. 

1209.  * Les  poudrages  de  la  vigne.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.     Bd.  41.     1904.     S.  733 

bis  736. 

1210.  *  Farneti,  R.,  Intorno  ad  alcune  malaftie  della  vite  non  ancora  dcscritte,  od  ainvrtite 
in  Italia.  —  Sonderabdruck  aus  A.  B.  P.  1904.  S.  8—12.  —  Weiße  Geschwüre  auf 
den  Ranken,  welche  vielleicht  von  Botrytis  cinerea  hervorgerufen  werden.  Eine  seit 
einigen  Jahren  in  Piemont  beobachtete,  wahrscheinlich  von  einer  Monilia-Art  hervor- 
gerufene Fäule  der  Trauben.    Beschädigungen  der  Beeren  durch  Eumolpus  ritis.   (Hg.) 

1211.  Farneti,  R.  und  Pollacci,  G.,  Di  un  nuoro  mcKXo  di  diffusione  della  filossera 
per  Opera  di  larvc  ibernanti  richiuse  in  galle  di  speciale  eonfonnaxione.  —  A.  B.  P. 
Bd.  10.     1904.    S.  8.     1  Tafel. 

1212.  Fedrigo,  G.,  Relazione  intorno  alla  fillossera  nel  Cantone  Ticino.  Anno  1903.  — 
Bellmzona  1904.     Tip.  e  lit.     Cantonale.     25  S. 

1213.  Fleury,  G.,  Le  rot  blanc.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  22.  1904.  S.  611.  612. 
1  farbige  Tafel.  —  Beschreibung  und  Abbildung  der  in  Frankreich  selten  in  größerem 
Umfauge  vorkommenden  Weißfäule  (White-rot).  Der  Pilz,  Coniothyrium  diplodiclla, 
ist  wegen  seiner  großen  AViderstandsfähigkeit  gegen  die  Kupfersalze  schwer  zu  be- 
kämpfen. 

1214.  —  Mildiou.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  22.     1904.     S.  17—19.     1  Abb.     1  färb.  Tafel. 

—  Enthält  die  bekannte  Naturgeschichte  der  Peronospora  und  die  Angabe  der  Be- 
kämpf uugsmaßregeln. 

1215.  'Gervais,  P.,  La  crise phylloxerique  et  la  viticulMire  europeenne.  —  E.  V.  11.  Jahrg. 
Bd.  21.      1904.     S.  606—609.    633-638.    657—661.    696—701.    713-716.      Bd.  22. 

1904.  S.  10—15.  36—42. 

1216.  *  Gescher,  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  des  Heu-  und  Sauerwurins  im  Jahre 
1904.  —  W.  u.  W,     22.  Jahrg.     1904.     S.  488.  489. 

1217. Die  nützlichen  Insekten   und   ihre  praktische  Bedeutung  für   den  Weinbau.  — 

W.  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  356.  --  üescher  empfiehlt  sehr  angelegentlich  den 
Schutz  der  Schlupfwespen  und  Raupenfliegen,  sowie  deren  Übertragung  in  Gebiete, 
wo  sie  seither  nicht  vorkamen.  Die  durch  die  Natur  selbst  bewirkte  Vernichtung  der 
Schädlinge  hält  er  sogar  für  wichtiger  als  die  durch  Menschenhand  ausgeführte  direkte 
Bekämpfung,  zumal  man  den  Heu-  und  Sauerwurm  nur  bei  zahlreichem  Auftreten 
äiiTsii  phft 

1218. Zum  Sammelu  der  Sauerwui-mpuppen.  —  W.  u.  W.     22.  Jahrg.     1904.    S.  101. 

—  Gescher  will  die  in  den  gesammelten  Sauerwurmpuppen  vorhandenen  Schlupf- 
wespen gerettet  wissen.  Seither  wurden  die  Larven  der  Schlupfwespen  mit  den  Sauer- 
wurmpuppen zugleich  vernichtet. 

1219. Natürliche  Feinde   des  Spring-   und   des  Heuwurms.  —  W.  u.  W.     22.  Jahrg. 

1904.    S.  267. 
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1220.  Giard,  A.,  Un  insecte  parasite  des  pousses  de  la  vigne:  Emphytus  iener.  —  R.  V. 
11.  Jalirg.  Bd.  21.  1904.  S.  592.  —  Enthält  die  Beobachtung  über  die  Beschädi- 
gungen des  Weinstockes  durch  eine  Blattwespe  (Ei/phytus  teuer).  Manche  Verede- 
lungen werden  stärker  heimgesucht  als  andere,  die  daneben  stehen. 

1221.  —  —  L'„Ino  ampdojikmja'^  ravmjeur  des  fcuillcs  de  la  vigne  en  Palesime.  — 
R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  591.  592.  —  Kurzer  Bericht  über  den  Schaden, 
der  von  der  Raupe  eines  kleinen  Tagschnietterlings  (Ino  anipehphaya)  besonders  in 
den  Weinbergsgebieten  Palästinas  hervorgemfen   wird.     Das  bereits  in  Italien,   Oster- 

.  reich  und  der  Halbinsel  Krim  beobachtete  Insekt  kommt  in  zwei  Generationen 
während  eines  Sommers  zur  Entwicklung.  Seine  Verheeniugeu  sind  ungeheuer,  indem 
jedes  Weibchen  etwa  300  Eier  legt.  Die  Betämpfung  hat  sich  hau|)tsächlich  gegen 
die  Schmetterlinge  der  2.  Generation  zu  richten.  Auch  in  Südfrankreich  wurde  dieses 
Insekt,  wenn  auch  nicht  in  größerem  Umfange,  als  Weinschädling  festgestellt. 

1222.  —  —  Sur  une  invasion  de  Deüephila  Hneata  F.,  var.  livornica  Esp.  dans  le  vignoble 
algericn.  —  B.  E.  Fr.  Jahrg.  1904.  S.  203.  —  Beschreibung  des  Schädigers.  Klima- 
tische Verhältnisse  als  Ursache  des  Auftretens.     Literatur.     (Hg.) 

1223.  Graf,  W.,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms.  —  W.  u.  W.  22.  Jahrg. 
1904.  S.  81.  —  Graf  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Berge rsohen  Weinbergs- 
schutzmittel, dem  er  keine  uneingeschränkte  Empfehlung  mitgeben  kann.  Dagegen  hält 
er  die  allgemeine,  womöglich  auf  gesetzlicher  üinindlage  beruhende  Bekämpfung  der 
Heu-  und  Sauerwurmmotten  vermittels  der  Klebfäoher  für  durchführbar.  Die  ganzen 
Gemarkungen  der  bedrohten  Gemeinden  müßten  durch  bezahlte  Gemeindefänger 
systematisch  begangen  werden.  Die  dadurch  entstehenden  Kosten  werden  durch  die 
Mehreinnahmen,  die  infolge  der  erhöhten  Weinproduktion  gesichert  sind,  gedeckt. 

1224.  Grassi,  B.,  La  qiiestione  ßllosserica  in  Italia  {Osservazioni  critichc).  —  Roma 
(„Unione  Cooperativa  Editrice).     1904.     26  S. 

1225.  Gu^guen,  F.,  Lcs  maladies  parasitaircs  de  la  vigne.  —  Paris,  0.  Doin.  16". 
1904.     198  S.     83  Abb. 

1226.  Guido,  F.,  Eelaxione  intorno  alla  Eillossera  nel  Cantone  Ticino.  Anno  1903.  — 
BeUinzona  (Kantonale  Druckerei)  1904.  25  S.  —  Enthält  nebenher  noch  Mitteilungen 
über  die  Anzucht  geeigneter  Ameriianerreben  und  passender  Veredelungen  auf  den 
letzteren.     (Hg.) 

1227.  Guillon,  J.  M.  und  Gouirand,  G.,  L'O'idiiim  et  l'Uncinula  spiralis.  —  E.  V. 
11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  134.  135.  2  Abb.  —  Eine  kurze  Beschreibung  der  in 
der  Charente  auf  Weinblättern  gefundenen  Perithecien  von  Uncinula  spiralis  (Oidium 
tuciceri)  mit  zwei  Photogrammen. 

1228. Invasions   d' Oidium.  —  R.  V.      11.  Jahrg.     Bd.  21.     .1904.     S.  549.  5.50.  — 

Für  die  Charente  haben  beide  Verfasser  als  hauptsächlichste  Überwinterungsform  des 
Oidiums  die  Peiithecien  von  Unoinvxla  festgestellt,  im  Gegensatze  zu  Istvanffi,  der 
vorzüglich  nur  die  vegetative  Uberwinterungsart  gelten  lassen  will. 

1229.  *Guy,  A.,  Erolution  du  black-rot  dans  le  Marinandais.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
Bd.  42.     1904.     S.  470—472. 

1230. L'ei'olution  du  black-rot  dans  le  Marmandais.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.    Bd.  41. 

1904.  S.  663—665.  772—777.  Bd.  42.  S.  37—39.  —  In  dieser  auf  zahlreichen 
Einzelbeobachtungen  begründeten  Auseinandersetzung  sucht  Guy  nachzuweisen,  daß 
sich  die  richtigen  Termine  für  die  einzelnen  wirksamen  Bespritzungen  der  Schwarzfäule 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  auch  nicht  mit  Hilfe  der  Meteorologie.  Mehrere 
kurz  aufeinander  folgende  Pilzinvasionen,  die  durch  warme  Regen  im  Mai  und  Juni  be- 
günstigt wurden,  machten  eine  wirksame  Bekämpfung  der  Scliwarzfäuleseuohe  im  Jahre 
1904  im  südlichen  Frankreich  unmöglich. 

1231.  *H^risson,  A.,  L'arrosage  des  vignes  contre  la  gelee.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  1904. 
Bd.  21.     S.  362.  363. 

1232.  Hirt,  F.,  Hagelschlag  im  Rebberg.  —  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  326—328. 
—  Beschreibung  der  bekannten  Hagelbeschädigungen,  an  Beeren  und  Rebteilen. 

1233.  *  Istvanffi,  G.,  Sur  l'ldvernage  de  l' oidium  de  la  vigne.  —  C.  r.  h.  Bd.  138.  1904. 
S.  596.  597.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  505.  506. 

1234.  * —  —  Sur  la  perpetuation  dii  mildiou  de  la  rigne.  ■ —  C.  r.  h.  Bd.  138.  1904. 
S.  643.  644.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  312. 

1235.  Jurie,  A.,  Pourriture  grise.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  592—594.  — 
Es  werden  einige  Beobachtungen  angeführt,  die  beweisen  sollen,  daß  das  epidemische 
Auftreten  der  grauen  Traubenfäule  (Botrytis)  durch  eine  Gleichgewichtsstörung  in  der 
Zufuhr  von  Wasser,  ganz  besonders  bei  Veredelungen,  verursacht  wird.  Dem 
scheint  inde.ssen  wieder  die  Tatsache  des  starken  Auftretens  der  Botrytisfäule  in 
Algerien  zu  widersprechen,  wo  es  noch  gar  keine  Veredelungen  gibt. 

1236.  Kien,  E.,  Traitcment  du  mikliou.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  22.  1904.  S.  77.  — 
Mitteilung  eines  wenig  empfehlenswerten  Verfahrens,  die  Weiterverbreituug  der 
Peronosporaerkrankung  an  den  Weinstöcken  durch  Entfernen  der  jüngsten,  am  meisten 
befallenen  Triebe  zu  verhindern. 
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1237.  Koenig,  Ch.,  La  vigne  e  lephylloxera  en  Alsace.  —  Revue  d'Alsaoe.  Risheim  1904. 
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1238.  *  Krasser,  F.,  Zur  Kenntnis  der  .,Krauterer".  —  W.  36.  Jahrg.  1904.  S.  315  bis 
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1239.  Kühlmann,  E.,  Räucherungen  der  Stadt  Colmar  mit  Teer  und  Versuche  mit  neuen 
Mitteln.  —  W.  u.  W.  22.  Jalirg.  1904.  S.  184.  —  Am  besten  bewährt  haben  sich 
bei  den  Eäucherungen  zur  Verhütuug  des  Frostschadens  die  fahrbaren  Eäucherherde, 
die  mit  Teer  beschickt  wurden.  Ein  anderes  Räuchermittel,  wie  die  von  der  Firma 
Woesch  in  Wilrzburg  in  den  Handel  gebrachtea  Raucherpatronen  warea  unbrauchbar. 
Die  von  der  Firma  Waas  in  Geisenheim  geheferten  Eäucherapparate  aber  für  die  An- 
wendung im  großen  zu  teuer. 

1240.  Kuwana,  S.  I.  und  andere,  Die  San-Joselaus  in  Japan.  —  Kaiserliche  Versuchs- 
station von  Japan.     1904.     33  S.     8  Tafebi. 

1241.  Labergerie,  R.,  Un  cas  de  resistance  au  Phylloxera  (?).  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  22. 
1904.  S.  109.  —  Ein  schwer  kontrollierbarer  Fall  von  Widerstandsfähigkeit  von  Steck- 
reisern, die  von  veredelten  Amerikanern  gewonnen  waren.  Es  wäre  damit  die  Mög- 
lichkeit einer  Übertragung  der  Eigenschaften  der  Unterlage  auf  das  Edelsreis  bewiesen. 

1242.  Laborde,  J.,  Les  traiteinents  d'automue  et  d'h/ver  contre  la  Cochylis  et  l'Eudemis 
botrana.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  22.  1904.  S.  404—407.  —  Laborde  gibt  die 
bekannten  Bekämpfungsmethoden  an,  die  sich  zur  Vernichtung  des  einbiudigen  und 
bekreuzten  Traubenwicklers  während  des  Herbstes  und  Winters  eignen.  1.  Vernichtung 
der  Sauerwüi-mer  während  der  Lese.  2.  Entrindung  der  Weinstöcke.  3.  Behandlung 
der  Stöcke  mit  heißem  Wasser.  4.  Bestreichen  der  Stöcke  und  Pfähle  mit  zwei  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten,  deren  Zusammensetzung  und  Herstellung  im  Original  nach- 
gelesen werden  muß. 

1243.  —  —  Sur  la  Cochylis  et  VEiidemis  botrana;  influence  de  lev/rs  degäts  siir  la  vini- 
fication:  moyens  de  combatlre  res  denx  parasites.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41. 
1904.  S.  563 — 568.  629 — 637.  —  Enthält  im  wesentlichen  eine  Zusammenfassung  der 
bekannten  Bekämpfungsmaßregeln,  die  gegen  den  einbindigen  und  bekreuzten  Trauben- 
wickler angewandt  werden.  Interessant  ist  die  Angabe,  daß  Wein,  der  aus  Sauerwurm- 
trauben gewonnen  wird,  neben  einem  hohen  Gehalte  au  flüchtiger  Säure,  ungewöhn- 
lich viel  Tannin  und  Glycerin  aufweist.  —  Für  GraphoUtha  botrana  ist  in  Frankreich 
das  Vorkommen  einer  dritten,  also  einer  zweiten  Sauerwurmgeneration  die  Regel.  Und 
gerade  durch  diese  letztere  werden  doch  die  Ernten  am  meisten  geschädigt,  da  die  ver- 
heerende Wirkung  von  Botrytis  als  Folgeerscheinung  hinzukommt. 

1244.  Lavergne,  G.,  La  antramosa  de  la  vid.  —  Bulletin  der  Versuchsstation  für 
Pflanzenkrankheiten  in  Valparaiso  (Chili).     Januar  1901. 

1245.  —  ■ —  La  filoxera  en  et  Congreso  internacmnal  de  riticultura  de  Paris  en  1900.  — 
Bulletin  der  Versuchsstation  für  Pflauzeukrankheiten  in  Valparaiso  (Chih).     März  1901. 

1246. Enfermedades  de  la  vid.  —  Bulletin  der  Versuchsstation  für  Pflanzenkrank- 
heiten in  Valparaiso  (Chili).     Juli  1900. 

1247.  ■ —  —  Los  caracoles  de  la  vid.  —  Bidletin  der  Versuchsstation  für  Pflanzenkrank- 
heiten in  Valparaiso  (Chili).     April  1901.  —   Caracoles  =  Weinbergssohneoken.     (Hg.) 

1248.  —  —  Las  enfermedades  de  la  vid  en  Chile.  —  Bulletin  der  Versuchsstation  für 
Pflanzenkrankheiten  in  Valparaiso  (Chili).     Oktober  1901. 

1249.  Lipp,  J.  K.,  Die  Reblaus.  Le  Phylloxera.  —  Monatsber.  Ges.  Ford.  Wiss.  Aokerb. 
Künste  Unter-Elsaß.     Bd.  38.     1904.     S.  91—141. 

1250.  *  Lüstner,  G.,  Zur  Tachinakrankheit  der  Springwürmer.  —  B.  0.  W.  G.  1903. 
Berlin  1904.     S.  180.  187. 

1251.  —  —  Weitere  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  bekreuzten  Traubenwicklers 
(Orapholitha  botrana  W.  V.).  -  B.  0.  W.  G.  1903.  Berlin  1904.  S.  187.  —  Be- 
obachtet wurde  der  bekreuzte  Traubenwickler  in  diesem  Jahre  im  Sturm  sehen  Wein- 
gute zu  Rüdesheim,  bei  überlahnstein  und  in  der  Umgegend  von  Koblenz. 

1252.  *  —  —  Zur  Biologie  der  Peronospora  viticola  de  By.  —  ß.  0.  W.  G.  1903.  Berlin 
1904.    S.  187.  188. 

1253. Untersuchungen  über  den  roten  Brenner  der  Rebblätter.  —  B.  0.  W.  G.    1903. 

Berhn  1904.  S.  190.  191.  —  Eine  eingehende  Untersuchung  zahlreicher,  brenner- 
kranker Blätter  förderte  keinen  Pilz  zu  Tage,  entgegen  den  Anschauungen  Müller- 
Thurgaus,  der  die  Pseudopcx,ixa  tracheiphila  als  Verursacher  des  roten  Brenners 
in  den  meisten  Fällen  ansieht. 

1254.  * —  —  Bekämpfungsversuche  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm  (Tortrix  ambigtiella 
Hub.).  B.  0.  W.  G.    1903.    Beriin  1904.    S.  192—196. 

1255.  • Zur  Bekämpfung  des  Spriugwurmwicklers  {Tortrix  piUeriana  H.)  —  B.  0.  W.  G- 

1903.  Berlin  1904.  S.  197.  —  Bei  den  vermittels  Blechglocken  und  mit  schwefliger 
Säure  ausgeführten  Bekämpfungsversuchen  in  der  Gemeinde  Wehlen  a.  d.  M.  ergab  es 
sich,  daß  15  g  einer  Schwefelschnitte  und  eine  Einwirkungsdauer  von  10  Minuten  zur 
Vernichtung  der  überwinternden  Räupchen  ausreichten. 
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1256.  Lüstner,  C,  Über  den  Drahtmirra.  —  M.  W.  K.  16.  Jahrg.  1904  S.  133-136. 
5  Abb.  —  Der  Drahtwurm,  Agriotcs  ustulatus,  kommt  in  Jungfeldern  an  dem  aus- 
treibenden Setzholze  vor.  Einen  Schaden,  der  etwa  demjenigen  der  Keblaus  gleichzu- 
setzen wäre,  richtet  der  Drahtwurm  niemals  an. 

1257. Zur   Bekämpfung  des   Heu-   und   Sauerwurras  mittels  Fallen.    —    "W".  u.  W. 

22.  Jahrg.  1904.  S.  61.  —  Die  aus  Tuchstreifen  bestehenden  Sauerwurmfallen  be- 
währen sich  nach  Lüstner  nur  da,  wo  der  bekreuzte  Traubenwickler  {Orapholilha 
botrana)  vorkommt,  also  vorwiegend  im  Moselgebiet  und  neuerdings  auch  in  einigen 
Teilen  im  Rheingau;  dagegen  nehmen  die  Larven  des  einbindigeu  Traubenwicklers 
{Tortrix  ambitjuella)  diese  Tuchfallen  nicht  oder  doch  nur  selten  an.  Den  letztgenannten 
Schädlingen  gegenüber  haben  sie  sich  als  wertlos  erwiesen. 

1258.  Lunardoni,  A.,  La  lotta  contro  la  fiUossera  e  Ic  critiche  del  prof.  Giov.  Bau.  Orassi. 
Rom  19Ü4.     (Cooperativa  ])oligrafioa  editrice.) 

1259.  Malafosse,  L.  de,  Sur  l'extension  du  black-rot.  —  Vigne  americaine.  Bd.  28.  1904. 
S.  2,S4-239. 

1260.  Mangin,  L.  und  Viala,  P.,  Nouvelles  rceherchfs  sur  la  Phthiriose  de  la  vigne.  — 
R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  205—210.  3  Abb.  S.  237—241.  5  Abb.;  C.  r.  h. 
Bd.  138.  1904.  S,  529—531.  —  Zum  Teil  enthält  dieser  Aufsatz  bereits  Bekanntes 
(Siehe  Jahresbericht  Bd.  VI,  S.  194.  195);  neu  ist  folgendes:  Der  Pilz,  Borneiina 
corium,  wurde  von  den  Verfassern  auf  verschiedenen  Nährboden  gezogen  und  ent- 
wickelte je  nach  der  Beschaffenheit  der  letzteren  verschiedene  Mycehen  und  Sporen. 
So  wurden  benutzt  Karottendekokt  mit  l"/,,,,  Weinsteinsäure  und  50/^0  Zucker;  Apfel- 
dekokt  mit  "Weinsteinsäure  angesäuert;  Bohnendekokt,  das  ebenfalls  angesäuert  und  ge- 
zuckert war,  und  Küi-bisdekokt.  Die  Sporenträger  sind  säulohen-  und  bäimichenartig  und 
entwickeln  zahlreiche,  eigentümlich  gebaute,  stachelige  Sporen.  Die  Farbe  der  Sporen, 
die  in  Palästina  schokoladenbraun  ist,  wechselt  bei  der  künstlichen  Kultur  je  nach  dem 
benutzten  Nährboden.  Sie  können  bei  fortgesetzter  Kultur  auf  Kürbisdekokt  farblos 
und  hyalin  werden. 

1261.  Marais,  G.,  Traitement  de  lapourriture  grise  par  la  chaux  hydraulique.  —  Pr.  a.  v. 
21.  Jahrg.     Bd.  41.     1904.     S.  704. 

1262.  Marchai,  P.,  Sur  la  pyrale  de  la  vigtie  (Oenophthira  pilleriana  Schiff.)  —  A.  M.  A. 
Jahrg.  1904.  S.  177—199.  —  Enthält  eine  Biologie  von  Tortrix  (Pyralis)  pilleriana 
und  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen,  bereits  anderwärts  beschriebenen  Be- 
kämpfuugsmethoden,  wie  die  Behandlung  der  Stöcke  mit  heißem  Wasser  im  Winter; 
die  Einschwefelung  der  Stöcke  und  Pfähle  durch  darübergestülpte  Glocken;  Anwen- 
dungen von  verschiedenen  flüssigen  Insektiziden  während  des  Winters,  Für  den  Sommer 
wird  das  Einsammeln  und  Vernichten  der  Raupen  und  Puppen  empfohlen,  sowie  die 
Behandlung  der  ersteren  mit  flüssigen  und  pulverförmigen  Insektiziden.  Unter  den 
Gasen  wird  als  wirksames  Insektizid  Schwefelwasserstoff  genannt;  er  kommt  ebenfalls 
unter  Glocken,  trotzdem  sich  die  Stöcke  in  belaubtem  Zustande  befinden,  zur  Anwen- 
dung. Auch  die  Behandlung  der  Stöcke  mit  heißem  Wasserdampf  (bis  zu  50")  ver- 
mittels besonders  dazu  konstruierter  Apparate  ist  in  Frankreich  allenthalben  im  Gebrauch. 
Die  Anwendung  von  Fanglampen  und  Klebfächeru  soll  sich  nicht  für  größere  Flächen 
eignen. 

1263.  Marchet,  C,  Die  Reblausgesetzgebung  Österreichs.  —  4.  Auflage.  Krems  (J.  Kehl) 
1903.    68  S. 

1264.  *Marfes,  R.,  Une  invasion  des  chenüles  de  Sphynx  dans  le  vignohle  du  departement 
d'Alger.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  672.  673. 

1265.  Martin,  E.,   Üidium  et  mildiou.  —  Moniteur  Vinicole.     Bd.  49.     1904.     S.  182. 

1266.  *Martin,  G.,  Traitement  simtdtane  de  l'Eudemis  et  du  Rot  brtm.  —  R.  V.  11.  Jahi-g. 
Bd.  21,     1904.     S.  177—180.  222—225.  241—243. 

1207.  Martini,  S.,  Sull'attivita  vitale  della  fillossera.  —  7.  Internationaler  Landwirtsohafts- 
kongreß  zu  Rom  1903.    Berichte  Bd.  2.    T.  1.     Casala  Monferrato  (C.  Cassone)  1904. 

1268.  Mathiss,  L.,  La  lutte  contre  Ic  Phylloxera  en  AUjirie.  —  Mostaganem  1904.  (Arn 
Sef  ra. ) 

1269.  Mayet,  V.,  Les  cicadelles  nuisibles  ä  la  vigne.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904. 
S.  573  —  578.  1  Taf.  5  Abb.  —  Beschreibung  verschiedener  im  südlichen  Frankreich, 
Algerien  und  Tunis  vorhandener  Blattbeschädigungen,  die  durch  das  Saugen  von  Klein- 
zikaden verursacht  sind.  Die  Blätter  werden  weißfleckig,  marmoriert  und  können  bei 
starkem  Befall  vollständig  vertrocknen  und  frühzeitig  abfallen.  Die  auf  dem  Weinstocke, 
allerdings  teilweise  nur  gelegentlich  vorkommenden  Kleinzikaden  sind  Penthiinia  atra_ 
Fabr.,  lyphlocyba  flavescens  Fahr.,  T.  mticola  Targioni,  T.  alneti  Dahlb.,  T.  rlianmi 
Ferrari.  Zur  Bekämpfung  werden  Bespritzungen  mit  Tabakbmhe,  sowie  bei  Penihimia 
atra  das  Einsammeln  der  Schädlinge  empfohlen.  Mischungen  von  Talk-  und  Pyrethrum- 
pulver  sollen  auch  gute  Dienste  leisten. 

1270.  * Traitement  d'hiver  contre  la  cochylis.  —  Pr.  a.  v.    21.  Jahrg.    Bd.  41.    1904. 

S.  165-168.     4  Abb.     262. 

1271.  *Mehring,  H,,  Die  reblausvernichtenden  Eigenschaften  der  Flugsandböden.  —  N.  Z. 
L.  F.    2.  Jahrg.     1904.    S.  429—436. 
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1272.  Mokrschetzki,  S.,  Verzeichnis  der  "Weinschädiger  (Eussisch).  —  Petersburg  1903. 
39  S. 

1273.  Molz.  E.,  Über  einige  Mittel  und  Wege  zur  Bekämpfung  der  Eeblauskalamität.  — 
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1274.  Montoneri,  C,  Intomo  ad  alcune  esperünxe  di  applicazione  del  sistema  di  cvra 
per  combattere  la  fiUossera  trovato  dal  eav.  Sah.  De  Maria.  —  Avola  1904.  (Eugenio 
Piazza).     42  S. 

1275.  Moss6,  J.,  Les  traitements  hatifs  eontre  le  Mildiou  et  la  Pyrale.  — .  R.  V.  Bd.  21. 
1904.     S.  419—421. 

1276.  Müller-Thurgau,  H.,  Ursache  und  Bekämpfung  des  roten  Brenners  der  Reben.  — 
W\  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  376—378.  —  Deckt  sich  inhaltüch  mit  dem  mi  6.  Bande 
dieses  Jahresberichtes  S.  191.  192  enthaltenen  Referate. 

1277. Encore  le  cotirt-noue.  —  Ch.  a.     17.  Jahrg.     1904.     S.  377.  378. 

1278.  Nippeiller,  Die  Reblausgefahr.  —  Das  Weinblatt.  Neustadt  a.  d.  Haardt.  2.  Jahrg. 
1904.     No.  49.     S.  425.  426. 

1279.  Noel.  P.,  Le  kermes  de  la  vigne.  —  Le  Naturaliste.  Serie  2.  26.  Jahi'g.  1904. 
S.  237. 

1280.  Passerini,  N.,  Le  dosi  minime  di  solfato  rameico  nella  lotta  contro  la  peronospora 
della  rite.  —  Berichte  des  7.  internationalen  Landwirtschaftskongreß  in  Rom  1903. 
Casalo  Monferrato  (C.  Cassone)  1904.     Bd.  2.     T.  1.     S.  398. 

1281.  Per^nyi,  J.,  Schadet  der  Ohrwurm  der  Weinrebe  oder  nicht?  —  Ungarischer  "Wein- 
bau No.  43.  Ofenpest  1904.  —  Foi-ßcula  auricidaria  schwärmt  abends  nicht,  ist  auch 
nicht  Pflanzen-  sondern  Insektenfresser,  kann  deshalb  auch  nicht  unter  die  Schädiger 
des  Weinstockes  gestellt  werden. 

1282.  Perraud,  J.,  Tortnx  pilleriana  und  EaÜica  ampclophaga.  —  Rev.  Agr.,  Vit.  et  Hort. 
Bd.  1.  1903.  S.  7—10.  25—35.  103—110.  169—172.  254—257.  265—270.  Bd.  2. 
1904.  S.  36.  37.  52 — 54.  —  Ausführliche  Beschreibung  der  beiden  Weinschädiger  und 
der  Bekämpfungsmittel,  welche  in  der  Hauptsache  auf  Bekanntem  fußten.    (Hg.) 

1283.  —  ^  Le  black-rot  dans  le  Sud-Est.  —  Vigne  americaine.  28.  Jahrg.  1904.  No.  8. 
S.  239—244. 

1284.  Preito  C.  imd  Aloi,  A.,  Relaxione  tecnica  e  morale  suU'operato  del  Conscrrxia 
antifdlosserico  di  Manduria  deU'anno  1903.  —  Manduria  1904.    (B.  D'Errico.)    19  S. 

1285.  Prunet,  A.,  Notes  sur  le  blaek-rot.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  22.  1904.  S.  289—291. 
—  Ausführliche  Auseinandersetzung  über  den  hervorragenden  Einfluß  der  ersten  f rüh- 
jahrsregen  auf  die  Entwicklung  der  Schwarzfäiüe.  Bespritzungen  können  nach  den 
beigebrachten  Nachweisen  des  Verfassers  ganz  unwirksam  sein,  wenn  nicht  der  rechte 
Zeitpunkt  dafür  gewählt  worden  ist.  Letzterer  ist  dann  gekommen,  wenn  nach  dem 
Laubausbruche  im  Frühjahre  der  erste  Regen  fällt,  unter  dessen  Einwirkung  die  über- 
winterten Peritlieoien  ihre  Sporen  entlassen.  Nach  diesem  Regen  ist  unverzüglich  zu 
spi'itzen,  wodurch  die  erste  und  zugleich  gefährlichste  Infektion  vermieden  wird. 

1286.  Rassiga,  C,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-,  Sauer-  imd  Springwurms.  —  "W.  u.  "W. 
22.  Jahrg.  1904.  S.  112.  —  Nach  Rassigas  Bericht  und  Zschokkes  Untersuchungen 
sind  die  Schlupfwespen  in  der  Pfalz  noch  recht  wenig  vertreten,  weshalb  auf  eine 
Hilfe  von  dieser  Seite  vorläufig  nicht  zu  hoffen  ist. 

1287.  Ravaz,  L.,  Recherches  sur  la  brunissure  de  la  vigne.  —  C.  r.  h.  Bd.  138.  1904. 
S.  1056-1058.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg.  Bd.  1.  1904.  S.  611.  612.  —  Pr.  a.  v. 
21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904.  S.  568.  569.  —  Enthält  hauptsächlich  die  im  Jahresberichte 
Bd.  VI,  S.  205  berichteten  Untersuohungsergebnisse  von  Ravaz  und  Sicard  über  die 
Entstehung  der  Blattbräune.  Zur  Beseitigung  der  durch  Erschöpfung  der  Stöcke  (be- 
sonders der  Vegetationsorgane)  hervorgerufenen  Krankheit  wird  eine  reiohhohe  Düngung 
mit  Kalisalzen  (Potasche)  empfohlen. 

1288. Sur  la  brunissiire  de  la  vigne.  —  Pr.  a.  v.    21.  Jahrg.    Bd.  41.    1904.   S.  69 

bis  72.  6  Abb.  1  färb.  Tafel.  —  An  der  Hand  von  6  instruktiven  Photogrammen 
wird  die  eigentümliche  Ursache  der  Blattbräune,  brnnissure,  erläutert,  indem  alle  die 
Stöcke,  welche  einen  überreichen  Behang  von  Trauben  zeigen,  durch  die  Bräune  fast 
alle  ihre  Blätter  verloren  haben.  Umgekehrt  sind  solche  mit  wenig  Trauben  auch  ge- 
sund und  reich  beblättert.  Also  übermäßige  Fruktifikation  führt  zur  Blattbräune,  ganz 
besonders  bei  veredelten  Reben. 

1289.  * Traitement  de  la  brunissure.  —  Pr.  a.  v.    21.  Jahrg.    1904.     Bd.  42.     S.  65 

bis  74. 

1290.  *  Ravaz,  L.  und  Vidal,  D.,  Cause  du  deperissemcnt  des  vignes  plantees  dans  les  sables 
cn  Älgerie.  —  Pr.  a.  v.     21.  Jahrg.     Bd.  42.     1904.     S.  612—615.     5  Abb. 

1291.  Rejaude,  P.  A.,  Remarques  sur  les  traitements  du  black-rot  en  1904.  —  Pr.  a.  v. 
21.  Jahrg.  Bd.  42.  1904.  S.  247—251.  —  Eine  ausführliche  ZusanuueustoUung  des 
Ganges   der  Schwarzfäuleseuche  {Lacstadia  bidtcellii)  in   den  Jahren  1903  und  1904. 
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Nach  des  Verfassers  Ansicht  sollen  die  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrüho  nur  dann 
wirksam  sein,  -wenn  sie  am  4.-6.  Tage  nach  den  ersten  Anzeichen  einer  neuen  In- 
vasion vorgenommen  werden. 

1292.  Remondino,  C,  La  viticoltura  alessandrina  in  rapporto  all'infexioni  fillosserica. 
Alessandriiia  (G.  Jacquemod  Söhne)  1904.     43  S. 

1293.  Renner,  J.,  Praktische  Erfiihningen  bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms. 
—  W.  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  343.  361.  —  Enthält  eine  Schilderang  der  be- 
kannten, von  dem  Verfasser  mit  Erfolg  durchgeführten  Bekämpfungsmethoden. 

1294.  *Rougier,  L.,  Traitement  de  l'altise.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904.  S.  620 
bis  625. 

1295.  * Un  essai  de  traitement  du  Black-rot.    —   K.  V.     11.  Jahig.    Bd.  22.    1904. 

S.  5.51.  552. 

1296.  *Sabatier,  G.  und  Barbut,  G.,  La  kitte  contre  la  pyrale  par  les  badigeonnages  in- 
secticides.  —  Vi:  a.  v.     21.  Jahrg.     Bd.  42.     1904,     S,  290—299. 

1297.  Sabran,  F..  Le  soufre  mouillahle.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  1904.  Bd.  22.  S.  522 
bis  .5L'4. 

1298.  Sarcos,  O-,  Pyrale  et  Cochylis:  leur  destruction  par  /es  badigeonnages.  —  R.  V. 
11.  Jahrg.  Bd.  22.  1904.  S.  605—611.  —  Eine  historische  Zusammenstellung  aller 
bis  jetzt  im  südlichen  Frankreich  zur  Vernichtung  von  Pyralis  und  Conehylis  ange- 
wandten Insektiziden;  enthält  nichts  weseuthch  Neues. 

1299.  Schlegel,  H.,  Vom  Schwefeln  in  den  Weinbergen.  —  M.  W.  K.  16.  Jahrg.  1904. 
S.  Ol — 63.  —  Leicht  faßliche  Anleitung  über  die  zweckmäßigste  Methode  des  Schwefeins. 
In  den  kritischen  Monaten  Juli  und  August  soll  man,  besonders  wenn  Sommerregen 
kommen,  möglichst  oft  schwefeln. 

1300.  Seufferheld,  C,  Das  Bergersche  Bekämpfungsmittel  gegen  den  Heu-  und  Sauer- 
wurm. —  M.  \V.  K.  16.  Jahrg.  1904.  S.  122—123.  —  Referat  über  eine  von 
Kulisch  in  L.  Z.  E.-L.  veröffentlichte  Beurteilung  des  Bergerschen  "Weinbergsohutz- 
mittels.  Danach  setzt  sich  dieses  neue  Geheimmittel  aus  folgenden  Substanzen  zu- 
sammen: 12%  Kupfervitriol,  13 '///o  Schwefel,  87o  Chlorkalk,  40%  Ätzkalk,  außer- 
dem reichliche  Verunreinigungen  durch  Tonerde,  Magnesia  und  Kieselsäure.  Das  Ber- 
gersche Mittel  entspricht  nicht  den  auf  dasselbe  gesetzten  Erwartungen;  die  Raupen 
des  Traubenwicklers  werden  selbst  bei  mehrmaligem  Bespritzen  nicht  getötet.  Vor 
Anwendung  dieses  wertlosen  Bekämpfungsmittels  wird  daher  gewarnt. 

1301.  —  —  Der  Drahtwurm  als  Vernichter  unserer  Weinberge.  —  M.  W.  K.  16.  Jahrg. 
1904.  S.  122 — 123.  —  Zurückweisung  der  sensationellen  Mitteilung  der  ,, Wiener 
Morgenzeitung"  vom  19.  Januar  1904,  wonach  nicht  die  Reblaus,  sondern  der  Draht- 
wurm die  Ursache  der  zunehmenden  Verwüstung  unserer  Weinberge  sein  soll. 

1302.  * —  —  Erfahrungen  über  die  neueren  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauer- 
wurms. —  W.  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  364.  365.  —  M.  W.  K.  16.  Jahrg.  1904. 
S.  149—156. 

1303.  *Slingerland,  M.  V.,  The  grapc  lenf-hopper.  —  Bulletin  No.  215  der  Versuchs- 
station der  Cornell-Universität  in  Ithaka.     N.  Y.     1904.     S.  83—102.    8  Taf.    4.  Abb. 

1304.  * —  —  The  grape-ben-y  moth.  —  Bulletin  No.  223  der  Versuchsstation  der  ComeU- 
Universität  in  Ithaka.     N.  T.     1904.     S.  43—60.     14  Abb. 

1305.  *SIingerland,  M.  V.  und  Johnson,  Fr,  Two  Orape  Pests.  1.  Effective  Spraying 
for  the  Orape  Root-M'orm.  2.  Anew  Orape  Enemy :  The  Grape  Blossom-Bud  Onat. 
—  Bulletin  No.  224  der  Versuchsstation  der  Cornell-Universität  in  Ithaka.  N.  T.  1904. 
S.  64—74.     4  Abb. 

1306.  *St6vignon,  H.,  La  Chlorose  et  son  traitement  d'ete.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  42. 
1904.     S.  159—161. 

1307.  Stefel,  L.,  Versuche  über  Bekämpfung  der  Peronospora  mit  Eostit  und  Aschenbrand- 
pulver.  —  W.  36.  Jahrg.  1904.  S.  121—124.  —  Enthält  eine  Warnung  vor  dem 
Gebrauche  von  Fostit  und  Aschenbrandpulver,  welche  beide  2— 3  mal  so  teuer  als  die 
seither  angewandten,  mindestens  ebenso  wirksamen  Kupfersalze  sind. 

1308.  Stiegler,  A.,  Die  Verheerungen  der  meisten  Weingärten  dui'ch  die  Peronospora  in 
Steiermark.  —  AUgem.  Wein-Ztg.     Bd.  21.     1904.     S.  347.  348. 

1309.  Trabut,  L ,  Le  .^Macrophoma  reniformis^''  sur  les  raisins  en  Algerie.  —  E.  V. 
11.  Jahrg.  1904.  Bd.  22.  S.  217.  —  Bemerkung  über  das  gelegentliche  Vorkommen 
von  Phoma  reniforritis  auf  Weinstöcken  in  Algerien;  indessen  ohne  daß  der  Pilz  Eigen- 
schaften eines  gefährlichen  Parasiten  zeigte. 

1310. La  ponrriture  grise  en  Algerie.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.    1904.   S.  563. 

564.  1  Abb.  —  Kurze  Notiz  (mit  Abbildung)  über  das  Auftreten  des  grauen  Trauben- 
sohimmels  an  Rebteilen  in  Algerien.  Die  jungen  Zweige  werden  brandig  und  fast  aus- 
'   gehöhlt;  auch  Sklerotien  wurden  in  den  Wunden  festgestellt. 

1311.  —  —  Attaque  precoee  de  pourriture  grise  en  Algerie.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21. 
1904.  S.  532 — 534.  1  Abb.  —  Bericht  über  das  heftige  Auftreten  von  Botrytis  in 
Algerien  besonders  an  den  Traubenstielen  und  auf  den  Blättern.  Bedingt  ist  die  Krank- 
heit durch  die  starken  Frühjahrsregen.    Überall  verrät  der  Pilz  infolge  der  großen 
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Feuchtigkeit  parasitischen  Charakter.  Das  Eindringen  des  Mycels  in  die  Gewebe  findet 
nach  Ansichten  von  Trabut  durch  die  Spaltöffnungen  und  Lentizellen  statt.  Selbst 
iuteiisive  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe  hatten  keinen  Erfolg. 

1312.  Trotter,  A.,  Relaxione  intorno  ai  principali  casi  patologici  perremiti  al  Laboratorio 
di  Patolog/a  vegetale  della  Regia  Sciiola  Enologica  di  Avellino  dal  ^naggio  1902  all' 
octobre  1903.  —  Giorn.  Vitio.  ed  Enol.  di  AveÜino.    Bd.  12.     1904.     4.  'S. 

1313.  —  —  A  proposito  di  tma  recciife  pubblicaxione  su  la  fiUossera  gallicola.  —  Giornale 
di  Viticultura  ed  Enologia.     Bd.  13.     1904.     S.  313. 

1314.  —  —  Inturno  alla  FiUossera  gaUicola.  —  Avellino  1904.     3  S. 

1315.  *Vernet,  L.,  Traitement  de  la  Chlorose  de  la  rigne  en  tcrrnin  ealcaire  par  Vaction 
combinee  du  fer  et  la  deealeification  du  sol.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904. 
S.  385.  386. 

1316.  —  —  Contribution  ä  l'etude  des  traitements  potidretix-  contre  le  Botrytis  cinerea  ou 
pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  42.  1904.  S.  10.  11.  —  Die  Methode 
Vernets,  die  Traubenfäule  (Botrytis)  zu  bekämpfen,  besteht  darin,  daß  die  erste  Be- 
handlung mit  2prozentiger  Kupferkalkbrühe  stattfindet,  wenn  die  Triebe  10 — 15  cm 
lang  sind.  Der  zweiten  Bespritzung  vor  der  Blüte  folgt  sofort  eine  Bestäubung  mit 
einer  Mischung  von  gleichen  Teilen  Schwefel  und  Gipspulver.  Nach  der  Blüte  wird 
das  letzte  Verfahren  nochmals  angewandt.  Kurz  vor  dem  Weiohwerden  der  Beeren 
hat  eine  dritte  Bespritzung  mit  Kupferkalkbrühe  zu  erfolgen.  Die  "Wirkung  des  ge- 
brannten Gipspulvers  soll  auf  dessen  wasserentziehenden  Tätigkeit  beruhen. 

1317.  Viala,  P.  und  Pacottet,  P.,  Cidtures  de  V Anthractiose  et  forme  lerure.  —  E.  V. 
11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  702.  —  Enthält  eine  kurze  Mitteilung  darüber,  daß  der 
Pilz  der  Anthrakose  in  stark  zuckerhaltigen  Medien  Hefeform  annimmt  und  Alkohol 
entwickelt. 

1318.  Viala,  P.  und  Pacottet,  P.,  Cidtures  du  Champignon  de  V Anthracnose  en  milietix 
artificicls.  —  R  V.  11.  Jahrg.  Bd.  21.  1904.  S.  721.  722.  —  Voriäufige  Mitteilung 
über  das  Gelingen  der  Kultur  des  Anthrakosepilzes  (Manginia  ampelina   Viala). 

1319.  —  —  Cidture  et  diveloppement  de  V Anthracnose.  —  R.  V.  11.  Jahrg.  1904.  Bd.  22. 
S.  117 — 121.  145' — 150.  10  Abb.  —  Enthält  im  wesentlichen  die  Angaben  der  in  den 
C.  r.  h.  veröffentlichten  Arbeit  der  Vei-fasser  (s.  Ref.  No.  1322).  Die  auf  einer 
Bohnenabkochung  erzielten  Spermogonien  haben  eine  birnförmige  Gestalt  mit  einer 
oberen  Öffnung  von  20 — 30  m  Durohmesser.  Sie  sind  auf  dem  Substrate  entweder 
einzeln  oder  zu  mehreren  vereinigt  und  haben  dann  ein  warzenartiges  Aussehen.  Die 
darin  produzierten  Sporen  gleichen  in  Gestalt  und  Größe  den  Sphacelomakonidien. 

1320.  * —  —  Sur  la  cidture  et  le  developpement  du  Champignon,  qui  produit  l' Anthracnose 
de  la  vigne.  —  C.  r.  h.     Bd.  139.     1904.     S.  88—90. 

1321. Sur  la  culture  du  Black-rot.  —  C.  r.  h.     Bd.  138.     1904.     S.  306—308.  — 

Enthält  im  wesentlichen  die  bereits  im  letzten  Jahresberichte  Bd.  6,  S.  192.  193  be- 
sprochenen Ergebnisse  über  die  Züchtung  des  Pilzes  der  Schwarzfäule  (Laestadia  bid- 
wellii).  Neu  sind  die  drei  Abbildungen  des  auf  flüssigen  und  festen  Nährböden  ge- 
züchteten Pilzes.  Am  meisten  wird  von  der  Schwarzfäule  die  Traubensorte  „Folie 
Blanche"  heimgesucht,  bei  der  der  Säuregehalt  sehr  groß  ist  und  der  Zucker  sich  lang- 
sam entwickelt.  Die  zuckerreiche  Clairette  ist  widerstandsfähiger.  Die  Infektionen 
auf  den  Blättern  finden  besonders  während  kühlerer  Witterungsperioden  im  Sommer 
statt,  indem  zu  dieser  Zeit  der  Säuregehalt  denjenigen  an  Zucker  übertrifft. 

1322.  * Sur  le  developpement   du  Black  rot.  —  R.  V.      11.  Jahrg.     Bd.  22.      1904. 

S.  33-36.  61—64.  89—92.    1  Abb.    C.  r.  h.    Bd.  139.    1904.    S.  152—154. 

1323.  * Les  verrues  de  la  vigne.  —  E.  V.      11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  61—65. 

89—94.  145—148.     4  Abb.  —  C.  r.  h.    Bd.  138.     1904.     S.  161. 

1324.  Vincenz,  Gemeinsam  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm!  —  W.  B.  1904.  S.  207. 
208.  —  Empfehlung  der  gemeinsamen,  unter  Mitwirkung  aller  Winzer  einer  Gemeinde 
veranstalteten  Bekämpfung;   dabei  sollen   die  bekannten  Methoden  angewandt   werden. 

1325.  *  Vogelmann,  Praktische  Erfahrangen  über  den  Dickmaulrößler  und  seine  Be- 
kämpfung. —  M.  W.  K.     16.  Jahrg.     1904.    S.  71.  72. 

1326. Einiges  über  das  Bespritzen  der  Reben.  —  W.  u.  W.    22.  Jahrg.    1904.    S.  204. 

—  Mit  ] — '/j  prozent.  Brühen  hatte  Vogelmann  Mißerfolge  zu  verzeichnen.  Für 
den  günstigsten  Zeitpunkt  der  ersten  Bespritzung  hält  er  denjenigen,  in  dem  die  jungen 
Triebe  eine  Länge  von  20  cm  aufweisen. 

1327.  Werenbach,  F.  v.,  Bericht  über  das  Auftreten  der  Reblaus  in  Kaltem  (Tirol)  im 
Jahre  1904.  —  W.  36.  Jahrg.  1904.  S.  500—502.  —  Enthält  im  wesentlichen  den 
Vorschlag,  die  Rekonstruktion  der  Weinberge  in  Tirol,  sofern  sie  sich  auch  erst  im 
jüngsten  Stadium  der  Verseuchung  befinden,  nicht  von  Jahr  zu  Jahr  hinauszuschieben, 
sondern  frühzeitig  damit  zu  beginnen,  selbst  wenn  die  Verluste  durch  die  Reblaus  noch 
gering  sind.  Nur  so  kann  einer  frühzeitigen  Entwertung  des  Weinbergbodens  vor- 
gebeugt werden. 

1328.  *Windisch,  K-,  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Bergersohen  und  Holzschen 
Weiubergschutzmittels,  —  W.  u.  W,    22.  Jahrg.     1904.    S.  457. 
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3329.  Zacharewicz,  Ed.,  Traitemcnt  contrc  la  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
Bd.  41.  1904.  S.  651 — 055.  —  Zusammenstellung  versobiedener,  zur  Bekämpfung 
von  Botrytis  geeigneter  Cliemikalien  in  flüssiger  und  pulveriger  Forjn. 

1330.  Zang,  W.,  Über  Sonneubrandschiiden  am  Weinstocke  im  Sommer  1904.  —  M.  W.  K. 
1904.  S.  141  —  144.  —  Enthillt  einen  Benclit  über  die  im  Sommer  1904  beobachteten 
Sonnonbrandschäden  an  den  verschiedeneu  Organen  des  Weinstockes:  Fleckigvverden 
der  Blätter  durch  unzeitgemäßes  Bespritzen  während  der  grollen  Sonnenstrahlung;  Auf- 
treten von  Rostflecken  auf  den  Beeren;  Vertrocknungserscheinungen  an  den  Blatt- 
rändern . 

1331.  Zither,  F.,  Das  diesjährige  Auftreten  der  Peronospora  in  Untersteiermark.  —  Allg. 
Wein-Ztg.     Bd.  21.     1904.     S.  329. 

1332.  Zmavc,  A.,  Zur  Reblausfrage.  —  W.  30.  Jahrg.  1904.  S.  558.  559.  —  Besprechung 
der  in  Deutschland,  si)eziell  in  Geisenheim,  mit  veredelten  Reben  gemachten  Er- 
fahrungen.    Sonst  enthält  der  Aufsatz  nichts  wesentlich  Neues. 

1333.  Zmave,  A.,  1-,  2-  oder  3 prozent.  Kupferkalkmisohung  zum  Spritzen  der  Reben?  — 
M.  W.  E.     IG.  Jahrg.     1904.     S.  37—39. 

1334.  Zschokke,  A.,  Versuch  über  gleichzeitige  Bekämpfung  von  Oidium  und  Peronospora. 

—  Jahresbericht  der  pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule.     1903.     S.  25.  26. 

1335.  —  —  Bekämpfung  des  Traubenwicklers  und  des  Springwurmwicklers.  —  Jahresbericht 
der  pfälzischen  Wein-  und  Ob,stbauscliule.     1903.     S.  22 — 25. 

1336.  ?  ?  Ministero  di  ayricoltura,  Kelaxione  sullo  stato  della  infexione  fillosserica  e  sui 
provvedimenii  aitiiati  nel  1902  contro  la  fillossera  presenfata  alla  Camera  dei  deputati 
dal  Ministro  Baceelli  nella  seduta  del  5  giugno  1903.  —  Rom  1904.  Druckerei  des 
Abgeordnetenhauses. 

1337.  ?  ?  L'attivifä  del  Gonsorzio  antifdlosserico  per  la  provincia  di  Cuneo  nel  1903.  — 
Cuneo  (Gebr.  Isoardi).     1904.    27  S. 

1338.  ?  ?  Phylloxcra,  Bnpport  de  la  Station  viticole  de  Lausanne  pour  l'exerciee  de  1903. 

—  Lausanne  (J.  Regamey).     1904.     18  S. 

1339.  ?  ?  Rapport  de  la  Commission  adniinistrative  sur  Vexercice  de  1903.  —  Neuenburg 
(Paul  Seiler).  1904.  25  S.  —  Bericht  über  die  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Reb- 
lausbekämpfung im  Kanton  Neuenbm'g.     (Hg.) 

1340.  ?  ?  Ltdtc  contre  le  Phylloxcra  et  reconstitution  des  vignes  en  plants  americains  dans 
le  Canton  de  Oenerc  en  1903.  —  Genf  (Druckerei  Ortar).  1904.  10  S.  —  Mitteilungen 
über  Verbreitung  und  Bekämpfung  der  Reblaus  im  Genfer  Kanton  sowie  Namhaft- 
machung  der  bereits  recht  zahlreichen  Gemeinden,  in  denen  Neuanordnungen  auf 
amerikanischer  Unterlage  stattgefunden  haben.     (Hg.) 

1341.  ?  ?  Beeret  beylical  du  24  decembre  1903  reylementant  les  importations  dans  la  reyence, 
en  vue  d'eviter  tintroduction  du  phylloxera.  —  B.  M.  3.  Jatirg.  1904.  S.  649  bis 
651. 

1342.  ?  ?  La  loita  contra  la  fillossera  nella  provincia  di  Bologna  e  il  servizio  di  vigilanxa 
antifillosserica  negli  anni  1002—1903.  —  Bologna  (Tip.  gia  Compositori).     1904. 

1343.  ?  ?  Powdery  Mildem  of  the  Vine.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  497.  498.  — 
Uncinula  spiralis.  Bespritzungen  mit  SohwefelleberbriUie.  Verbrennen  des  kranken 
Laubes.     Während  des  Winters  Befeuchtung  mit  KupfervitrioUösung.     (Hg.) 

1344.  ?  ?  El  Black-Rot  en  Mexico.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  136—138.  1  Tafel.  — 
Die  Schwärzfäule  der  Weintrauben  findet  sich  in  Me.xiko  vor.  Es  werden  deshalb  die 
in  Franki'eich  üblichen  Bekämpfungsmittel  namhaft  gemacht.    (Hg.) 

1345.  Hongos  de  las  Plantas  cultivadas  en  Mexico.  Enfermedad  de  California  en  la  Vid 
2)rocedente  de  Cadercita  Jimenex,  Coahuila.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  128 — 133. 
1  Tafel.  —  Es  handelt  sich  um  eine  vorläufig  auf  Plasniodiophora  vitis  zurückgeführte 
Krankheit  des  Weinstookes,  welche  ähnliche  Erscheinungen  wie  Lacstadia  hervornift. 
Die  Rebsorte  Lenoir  hat  sich  sowohl  wnrzelecht,  als  veredelt  als  in  Form  von  Kreu- 
zungen sehr  widerstandsfähig  erwiesen.     (Hg.) 

1346.  ?  ?  Preparatioti  des  remedes  contre  le  mildioii.  —  Ch.  a.     17.  Jahrg.     1904.     S.  311. 

1347.  ?  ?   \^}dte  rot  of  vines.  —  J.  ß.  A.     11.  Jahrg.     1904.     S.  434. 

1348.  ?  ?  Zur  Bekämpfung  der  Reblaus.  —  W.  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  442.  —  Zu- 
sammenstellung und  Erläuterung  der  in  der  Pfalz  geltenden  Gesetze  und  Verordnungen 
zur  Bekämpfung  der  Reblaus. 

1349.  ?  ?  Über  die  Bekämpfung  des  Heu-  oder  Sauerwurms.  —  W.  36.  Jahj-g.  1904. 
S.  217 — 220.  2  Abb.  —  Enthält  nichts  wesentlich  Neues;  Beschreibung  des  einbindigen 
und  bekreuzton  Traubenwicklers  und  der  bekannten  Bekämpfungsmethoden. 

1350.  ?  ?  La  Pourriture  grise  en  Algerie.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  506. 

—  Bericlit  aus  der  Umgebung  von  Algier  über  da.s  starke  Auftreten  von  Botrytis  an 
den  blühenden  Gescheinen  und  auf  den  Blättern.  Diese  heftige  Erki'ankung  ist  dui'ch 
die  große  Fiuhjahisfeuchtigkeit  und  Wärme  hervorgerufen.  Mit  dieser  Beobachtung 
wird  auch  die  vielfach  aufgestellte  Behauptung  hinfällig,  daß  nur  die  veredelten  Reben 
so  stark  unter  der  Traubenfäule  litten;  denn  in  Algier  kennt  man  bis  heute  noch  keine 
veredelten  Reben. 
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1351.  ?  ?  Schutz  der  "Weinberge  gegen  Frostgefahr.  —  "W.  u.  "W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  112. 
Enthält  eine  Empfehlung  der  von  der  Firma  "Woent  in  "Würzburg  hergestellten  Eauch- 
patronen  (Preis  des  Stückes  0,40  M).  Dieselben  werden  nach  dem  Endzünden  auf  den 
Boden  gestellt  und  etwas  mit  Erde  überdeckt;  sie  sollen  dann  große  Mengen  von 
schwerem  Rauche  entwickeln. 

1352.  ?  V  Über  die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms  in  der  Rheinpfalz.  —  "W.  u.  W. 
22.  Jahrg.  1904.  S.  91.  —  In  Maikammer  wurde  das  Abreiben  und  Abbürsten  der 
Rebschenkel  obligatorisch  eingeführt.  Die  Koston  der  von  Frauen  und  Kindern  aus- 
geführten Bekämpfungsai'beiten  belaufen  sich  auf  12—14,50  M  im  Durchschnitt  für 
den  Morgen.  Auf  einem  200 — 300  Morgen  großen,  geschlossenen  Komplexe  soll  auf 
Genieindekosten  gegen  die  "Wicklermotten  nach  den  bekannten  Verfahren  vorgegangen 
werden. 

1353.  ?  ?  [Lüstner,  G.],  Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  bekreuzten  Traubenwick- 
lers (Grapholitha  botrnna  W.  V.)  im  Rheingau.  —  W.  u.  "W.  22.  Jahrg.  1904. 
S.  71.  —  Nach  Lüstner  tritt  in  den  letzten  Sommern  die  QraphoUtha  botrana  im 
Rheingau  immer  häufiger  auf.  Ein  Fünftel  der  Sauerwürmer,  die  während  der  letzten 
Traubenernte  bemerkt  wurden,  gehören  dieser  Mottenart  an.  Im  übrigen  folgt  eine 
Beschreibung  des  Schädlings  und  seiner  Lebensweise. 

1354.  ?  ?  Ein  Schutzmittel  gegen  Fi-ühjahrsfröste.  —  "W.  u.  "W.     22.  Jahrg.     1904.     S.  74. 

—  Bericht  über  das  Lemströmsche  Schutzverfahren  gegen  Nachtfröste.  Die  von 
Lem  ström  in  Helsingforü  erfundenen  und  angewandten  Frostfackeln  sind  kegelförmige, 
in  der  Längsrichtung  von  einem  Kanäle  durchzogene  Körper  aus  gepreßtem,  bitumi- 
nösem Torf,  welchem  selbst  wieder  raucherzeugende  Stoffe  zugesetzt  sind.  Durch  be- 
sondere Zünder  wird  der  Apparat  in  Brand  gesetzt  und  erzeugt  sodann  starken  Rauch, 
ohne  die  umgebende  Luft  zu  erwärmen.  Auf  1  ha  sind  160—200  solcher  Rauchfackeln 
nötig,  von  denen  jede  4  Pfennige  kostet.  Die  damit  in  Dresden  angestellten  Versuche 
waren  sehr  zufriedenstellend. 

1355.  A.,   Le  grillage  et  la  seeheresse.  —  E.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  22.     1904.     S.  137.  138. 

—  Gegen  Sonnenbrand  und  Trockenheit,  die  beide  in  Frankreich  im  Sommer  1904  dem 
"W^einstock  schweren  Schaden  zufügten,  läßt  sich  wenig  tun.  Vor  allem  wird  angeraten, 
eine  wiederholte  Bodenbearbeitung  um  diese  Zeit  zu  unterlassen,  um  unnötigen  "Wasser- 
verlusten durch  Verdunstung  vorzubeugen. 

1356.  *  B.  C,  Concoiirs  d'npparcils  propi'es  ä  combattre  la  PyraJe.  —  R.  V.  11.  Jahrg. 
Bd.  21.     1904.     S.  133.  134. 

1357.  T.,  Die  Fortpflanzung  der  Peronospora  durch  ein  überwinterndes  Mycelium.  —  "W. 
36.  Jahrg.  1904.  No.  13.  S.  149.  —  Referat  über  die  Veröffentlichung  Istvanffis 
in  der  ,,Revue  de  viticulture"  1904.     No.  535. 

1358.  N.,  Sur  les  m.oyens  propres  ä  combattre  la  cockylis  ou  teigne  du  raisin.  —  Pr.  a.  v. 
21.  Jahrg.  Bd.  42.  1904.  S.  53— .55.  —  Enthält  eine  Zusammenfassung  der  be- 
kannten Bekämpfungsmittel  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm,  wie  sie  von  einem  in 
Oberitahen  tagenden  AVeinbaukongresse  empfoblei:  worden  sind. 

1359.  L.  D.,  Lesions  phyUoxeriques.  -  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  42.  1904.  S.  739.  740. 
1  färb.  Tafel.  —  Beschreibung  und  Mitteilung  der  durch  die  Reblaus  am  "Weinstocke 
verursachten  Beschädigungen,  wie  Gallen,  Tuberositäten  und  Nodositäten.  Zur  Ver- 
nichtung des  schädlichen  Wintereies  wird  ein  Bestreichen  der  Stöcke  mit  folgender 
Mischung  empfohlen :  Steinkohlenteer  20  Teile,  rohes  Naphthalin  30  Teile,  frischer  Kalk 
100  und  "Wasser  400  Teile.  Nach  beendigtem  Schnitte  wird  diese  zähe  Flüssigkeit  im 
Februar  oder  März  mit  kräftigem  Pinsel  auf  die  Stöcke  gestrichen. 

1360.  *G.,  Der  "Wurzelschinimel  der  Reben  und  dessen  Beseitigung.  —  Soh.  0.  W.  13.  Jahrg. 
1904.     S.  26—28. 

1361.  *F.  H.,  Eine  gefährliche  Rebenkrankheit.  —  Seh.  0.  "W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  168 
bis  170. 


11.  Krankheiten  der  Nntzliölzer. 

Referent:  L.  Fabricius-München. 

ATaidbe-  Thaler  (1487)  macht  ÜEtteüimg  von   alleu   im  Jahre  1902  im  Groß- 

jjpi,  herzogtiira  Hessen  vorgekommenen  größeren  "Waldbeschädigungeu  durch  Tiere 
Tioro.  und  Pilze  auf  Grund  amtlichen  Materiales.  Von  den  zahlreichen  in  starker 
Yermehrung  aufgeti-eteuen  Insekten  ist  ein  Maikiiferflug  in  2  größeren  Ge- 
bieten, der  Main-Rheinebene  imd  der  Nordseite  des  Vogelsbergs  hervor- 
zuheben; im  ersteren  Fluggebiet  wurden  über  18  MlUonen,  in  letzteren  600000 
Eiifer  gesammelt, 
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Loiitodiopsis 
»Ibida, 


Von  Pilzkrankheiten  richtete  namentlich  die  Schütte  großen  Schaden 
an.  Worauf  die  zahlreich  gemeldeten  Mißerfolge  mit  Kupferkalk -Brühe 
ziu-ückzuführen  sind,  ist  nicht  ersichtüch. 

In  einer  Anzahl  Oberföretereien  ti'at  Peridermium  strohi  an  Pflanzen 
auf,  die  aus  Privatbaumschulen  bezogen  waren. 

Auf  lebenden  Zweigen  von  Adolphia  infesta  Meissn,  einer  mexikanischen  Phyiiachor» 
Rhamnacee  fand  Turconi  (1497)  eine  neue  Phyllachora  mexicana,  welche  "'ß^"™"*- 
zahlreiche,  pechschwarze,  etwas  glänzende  1 — 2  mm  Durchmesser  besitzende, 
rundliche  oder  längliche,  zuweilen  auch  eckig  umrandete,  ebene  oder  ganz 
wenig  aufgetriebene  Pustelchen  bildet.  Die  Diagnose  des  Pilzes  lautet: 
Stromntibiis  numerosis^  dense  gregariis,  rarius  confluentibus^  subrotundis  vel 
eliptico-elongatis  \  prominulo-applanatis  vel  leniter  convexis,  laevibus,  atro- 
pieeis,  minutis  1 — 2  mm  diam.^  denique  longitudinaliter  fissis,  2 — 4  locula- 
ribus;  loculis  globoso-depressis  vel  lenticukiribus,  ascis  cylindraceis  80 — 110 
X  12  — 15  |W  superne  rotundatifi,  infere  brevissime  et  spurte  attenuato  pedi- 
eellutis,  aparaphrjsatis,  octosporis,  sporis  oblique  monostichis,  rarius  sub- 
distichis,  ovato-elipsoideis,  utrinque  rotundatis,  Injalmis  11  —  15  X  6,.5  —  8  /t 
grantdosis.  —  In  ramulis  vivis  Adolphiae  infesiae,  Mexico.     (Hg.) 

Bubäk  (1382)  beobachtete  beiTäbor  in  Böhmen  auf  lebenden  Tannen- 
wurzebi  anfangs  September  190.3  2  Exemplare  eines  parasitären  Hymenomy- 
ceten  mit  deutlich  entivickeltem  Velum.  Er  hält  denselben  für  den  Vertreter 
einer  neuen  Gattung,  die  zwischen  Lentinus  und  dem  von  Morgan  be- 
schriebenen Genus  Lentodium  stehe,   und   die  er   daher  Lentodiopsis  nennt. 

Diagnose:  Lentodiofsis  n.  g.  Fruchtkörper  zähfleischig,  fast  lederaiüg, 
dauerhaft,  einti'ocknend.  Hut  ia  den  Stiel  übergehend,  zentral  gestielt, 
Lamellen  schmal,  zähe,  weit  herablaufend,  unten  zellenförmige  Anastomosen 
bildend.  Schleier  ringförmig  am  Stiele  sich  ablösend  oder  strahlenförmig  auf- 
reüBend,  Sporen  cyündrisch,  hyaUn. 

Lentodiopsis  albida  n.  sp.  Fruchtkörper  einzeln,  fleischig  -  lederartig, 
zähe,  dauerhaft,  weiß,  2 — 3  cm  hoch,  eiageti-ocknet  gelblich.  Hut  flach  ge- 
wölbt, mit  eingebogenem  Rande,  1,5 — 3  cm  breit,  0,5 — 1  cm  hoch,  kahl. 
Stiel  iu  den  Hut  übergehend,  1,5 — 2  cm  hoch,  0,8 — 1,3  cm  dick,  rundlich, 
voU,  glatt,  mit  dem  Hutrande  dm-ch  einen  häutigen,  ziemlich  dicken,  weißen 
Schleier  verbunden,  welcher  sich  entweder  am  Stiele  ringförmig  ablöst  imd 
mit  dem  Hutrande  verbimden  bleibt  oder  in  strahlenförmige,  beiderseits  be- 
festigte Streifen  zerreißt.  Lamellen  schmal,  bis  über  die  Hälfte  des  Stieles 
herablaufend,  unten  zellenförmige,  mit  erhabenen  Wänden  versehene  Anasto- 
mosen bildend,  ti'ocken  gelb. 

Sporen  kurz  cyündrisch,  10 — 14  /.i  lang,  3,5 — 4,5  fi  breit,  hyalin  mit 
großen  Öltropfen,  oben  abgerundet,  unten  schwach  verjüngt  oder  mit  seitwärts 
vorgezogener  Spitze  versehen. 

Böhmen:  bei  Täbor  auf  lebenden  Tannenwurzeln  anfangs  Septbr.  1903. 

Lindroth  (1445)  studierte  die  Zersetzung  des  Birkenholzes  haupt- 
sächlich durch  Polyporus  nigricans.  Dieser  Parasit  kommt  auch  auf  Salix 
caprea  und  Popidus  ircninla  vor,  auf  letzteren  bildet  er  die  schönsten  Frucht- 
körper, während  sie  auf  der  Büke  meist  abnorm  sind,  indem  die  Poren  nicht 


Polyporus 
nigricans. 
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zur  Ausbildung  kommen,  der  Fruchtkörper  also  steril  bleibt.  Die  von  dem 
Pilz  zersetzte  konische  Partie  am  Birkenstamm  kann  vom  Wurzelhals  mehrere 
Meter  in  die  Höhe  steigen.  Der  Anfang  liegt  immer  beim  Mark ;  die  Infektion 
erfolgt  daher  wahrscheinlich  in  tiefgehenden  Wimden. 

Der  Wundkem  ist  keine  einfache  Folge  der  Pilzeiawirkung  auf  das 
Holz.  In  den  täußeren  Wundkernschichten  sind  keine  Hypheu  zu  finden,  und 
es  wachsen  hier  solche  in  einem  feuchten  Raum  nicht  heraus,  wie  aus  dem 
übrigen  Stamm.  Nach  dem  Diu'chschneiden  eines  pUzbefalleuen  Stammes 
wurde  schon  nach  15  Stunden  eine  neue  Wundkeruzone  beobachtet.  Der 
AVuadkem  ist  reich  an  Holzgummi,  daher  sehr  fest,  schwer  und  widerstands- 
fähig gegen  Zersetzung,  hat  ca.  5  "/o  "Wasser  mehr  als  der  Splint  und  sch\viudet 
etwas  weniger  als  dieser.  Seine  Bedeutung  liegt  vielleicht  in  der  Wieder- 
herstellung des  negativen  Luftdruckes  im  Baume. 

Der  Holzgummi  in  den  Markstrahlen  scheint  von  dem  der  Libriform- 
fasem  verschieden  zu  sein. 

Die  erste  Stufe  der  Zersetzung  ist  das  Auflösen  der  innersten  CeUulose- 
wand,  dann  verschwindet  das  Hadi-omal  (Czapek)  imd  endlicli  das  Lignin 
(Mäule)  und  zwar  zuerst  an  der  mittleren  Schicht  der  ZeUwand,  dann  in  der 
MitteUameUe;  es  entstehen  dann  kleine  Löcher  und  schließlich  Hohlräiune,  in 
denen  das  Mycel  üppig  wächst.  In  ganz  ähnlicher  Weise  schi'eitet  die  Zer- 
setzimg diu'ch  P.  igniariiis,  P.  phiicola,  P.  betulmus,  P.  lepideus,  P.  laevi- 
gatus,  P.  vaporarius  und  Merulius  lacrymaiis  voran. 

Spaltet   man   ein  Stück   Holz   mit   lebendem  Mycel,   so   entsteht  nach 
einigen  Tagen  etwa  Ys  i^m  unter  der  Oberfläche  eine  tiefbraune,  sehr  dünne 
Schicht. 
Trametes  A.  Möller  (1451)  hat  mittels  Fragebogenmethode  in  ganz  Deutschland 

^™'  Erhebimgen  über  die  Verbreitung  der  Trametes  piiii  angestellt  und  die  aus 
den  eingegangenen  Antworten  der  Forsti'evierverwalter  sich  ergebenden  Resultate 
nebst  praktischen  Folgerungen,  sowie  die  Ergebnisse  eigener  mehrjähiiger 
Beobachtungen  und  Versuche  veröffentlicht. 

Der  Püz  kommt  im  ganzen  Deutschen  Reich,  vielleicht  mit  Ausnahme 
des  südlichen  Teiles  der  Reichslande,  Badens,  Württembergs  imd  Bayerns 
südlich  der  Donau  vor.  Preußen  leidet  am  meisten  unter  dem  Kiefembaum- 
schwamm.  Die  westliche  Grenze  des  Hauptverbreitimgsgebietes  verläuft  etwa 
von  N-0  nach  S-W  mitten  dm-ch  Mecklenbiu-g-Schwerin,  dann  die  Elbe  und 
Saale  entlang  mit  einer  westlichen  Ausbuchtung,  dann  im  Königreich  Sachsen 
etwa  über  Leipzig  und  Dresden.  Annähernd  fällt  das  Gebiet  mit  dem  von 
D  engl  er  genauer  festgestellten  Verbreitungsgebiet  der  Kiefer  zusammen. 

Als  Minimalbetrag  des  jälulich  durch  den  Püz  in  den  Preußischen 
Staatsforsten  verursachten  Schadens  vpird  auf  1,161  Millionen  Mark  berechnet; 
der  wirkliche  Schaden  in  Deutschland  beträgt  sicher  mehrere  Millionen  Mark. 

Ein  Einfluß  des  Bodens  auf  die  Verbreitung  wird  in  Abrede  gestellt 
Der  Schwammschaden  des  Baumes  imd  der  Bestände  steigt  mit  dem  Alter. 

Für  die  Ausbildung  von  Fi'uchtkörpern  wii-d  die  westliche  Baiunhälfte 
vor  der  östlichen  deutlich  bevorzugt.  Die  Schwammbäume  ti'eten  häufig 
nesterweise  beisammen  stehend  im  Bestände  auf.    Bestandsränder  und  Nach- 
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barschaft  von   Ortschaften  suid  besonders   gefährdet  infolge   der   durch   die 
Haken  der  Holzsammler  verursachten  Ast\ninden. 

Möllers  eigene  Versuche  bestätigten  die  R.  Hartigschen  Resultate. 
Der  PUz  gi-eift  gesunde  Bäume  primär  an,  kann  aber  niu'  Kernholz  befallen, 
weshalb  Ast\vimden  mit  Kernholz  die  einzig  möglichen  Infektionsstellen  sind; 
saprophytisches  Yorkommen  ist  in  der  Natui'  nie  beobachtet,  wohl  aber  künst- 
lich erzielt  worden,  auch  sind  andere  Fruchtformen  aus  den  Sporen  der  Kon- 
solen niemals  nachzuweisen  gewesen.  Das  Mycel  ist  2 — 3  /<  dick  und  hat 
keine  Schnallenzellen.  Zur  Färbung  des  Mycels  ist  kein  Licht,  wohl  aber 
Sauerstoff  nötig.  Künstliche  Reinkulturen  sind  bis  jetzt  bis  ziu-  Hervor- 
bringimg des  hellgrünen  sammetaiügen  Filzes,  den  fiisch  wachsende  Frucht- 
körper an  feuchten  Herbsttagen  aufweisen,  nicht  aber  bis  zixr  eigentlichen 
Fruchtkörperbildung  gediehen.  Der  erste  Fruchtkörper  ti'itt  an  den  Bäumen 
meist  an  der  Infektionsstelle  zu  Tage,  es  vergehen  aber  von  der  Infektion 
an  mindestens  5 — 10  Jahre,  ehe  ein  solcher  entsteht,  an  Bäumen  unter 
50  Jahren  sind  niemals  Konsolen  gefimden.  Stets  sitzt  der  Fi-uchtköiper 
über  einem  Aststumpf,  durch  welchen  das  Mycel  mit  dem  Stammkeru  in 
Verbindimg  steht.  Das  Mycel  wächst  viel  rascher  in  der  Längsrichtung  des 
Stammes  als  ringsum  diu'ch  die  Jahrringe.  Die  Fruchtkörper  wachsen  fast 
ausschließlich  in  den  Monaten  September  bis  Januar.  Mit  dieser  Zeit  fällt 
auch  die  größte  Verbreitung  keimfähiger  Sporen  zusammen,  obgleich  solche 
während  des  ganzen  Jahres  mögüch  ist.  Die  Sporen  scheinen  ihre  Keim- 
fähigkeit nur  einige  Wochen  zu  behalten. 

Der  normale  FaU,  daß  ein  Fruchtköi-per  jähi'lich  eine  neue  Röhren- 
schicht und  einen  wiüstförmigen  Rand  an  der  Oberfläche  gleichsam  wie 
Jahrringe  ansetzt,  ist  fast  selten  zu  nennen;  unter  120  Konsolen  verhielten 
sich  so  10.  Meist  steht  das  Wachstum  zwischendurch  mehrere  Jahre  stUl; 
aber  auch  scheinbar  ganz  alte,  tot  aussehende  Fi'uchtköi-per  können  von  neuem 
Hymenium  und  Sporen  hervorbringen. 

Als  Bekämpfungsmittel  werden  empfohlen:  in  erster  Linie,  wenn  mög- 
lich sofortiger  Aushieb  aller  Schwammbäume,  wenigstens  in  den  Staats- 
waldungen. Wo  dies  nicht  angängig,  da  wiederholtes  Abschlagen  und  Ver- 
brennen oder  tiefes  Eingraben  aller  Fmchtkörper  im  Sommer,  wo  sie  wenig 
keimfähige  Sporen  enthalten,  in  Zwischenräumen  von  2 — .3  Jahi-en.  Ermischs 
Raupenleim  erwies  sich  als  sicheres  Mittel  zui*  Verhütung  des  Wiedererscheinens 
von  Pnichtkörpem  an  Stelle  der  abgeschlagenen  auf  3—4  Jahre.  Stein- 
kolilenteer  wurde  nicht  erprobt  Die  Haken  der  Leseholzsammler  sind  ener- 
gisch zu  bekämpfen,  weil  sie  Infektionsstelleu  schaffen. 

Den  bisher  nur  ganz  selten  beobachteten  Püz  Ceratostoma  juniperinum  Coratostoma 
Ell.  et  Ever.  fand  Baccarini  (1364)  in  großer  Menge  auf  Jimiperus  com- 
munis in  der  Umgebung  von  Florenz  und  zwar  auf  Geschwülsten  des  Wa- 
cholders. Cavara,  welcher  sich  mit  dieser  Erkrankung  bereits  früher  be- 
schäftigte, schrieb  deren  Urheberschaft  zwei  Bakterien  zu,  welche  in  den 
MißbUdimgen  reiclüich  auftraten  und  sich  isolieren  ließen.  Von  dem  einen 
dieser  Bakterien  nimmt  Cavara  an,  daß  es  einen  Anreiz  zu  vemiehrter  Gewebe- 
bildung, vom  anderen,  daß  es  eine  zersetzende  Wii'kimg  ausübt.   Baccarini 
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stimmt  dieser  Annahme  nur  insoweit  zu,  als  es  sich  um  den  Bazillus  der  ver- 
mehrten Gewebebildung  handelt.  Alle  übrigen  in  den  Geschmilsten  etwa 
vorzufindenden  Bakterien  hält  er  lediglich  für  Zerstörer  bereits  abgetöteten 
Zellgewebes.  Dalüngegen  ist  Baccarini  geneigt,  dem  Ceratostoma  eine 
wesentliche  Mitwirkung  bei  Entstehung  der  Auftreibungen  einzuräumen  1.  weil 
Ceratostoma^  wenigstens  bei  den  Tumorbildungen  an  Junijjenis  commimis, 
nur  auf  letzteren  vorkommt,  2.  weil  das  Mycel  des  Pilzes  in  deu  ganz  jungen 
Auftreibungen,  auch  wenn  keinerlei  äußerliche  Verletzung  besteht,  anzutreffen 
ist,  3.  weü  sich  keinerlei  Spaltpilzausiedeluugen  in  den  jungen  Knoten  wahr- 
nehmen lassen.     Die  künstliche  Infektion  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelimgen. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Geschwülste  ist  es,  daß 
ihre  Ausbildung  einen  sehr-  laugen  Zeitraum  in  Anspruch  nimmt.  Ihre  An- 
lage erfolgt  in  der  Regel  schon  an  den  einjährigen  Zweigen.     (Hg.) 

An  der  Hand  von  4  Abbildungen  macht  Muth  (1455)  Mitteilung 
von  einem  Hexenbesen  auf  Taxodium  disiichum,  als  dessen  wahrschein- 
liche Ursache  er  eine  Nectria- Art  ansieht,  da  er  deren  Mycel  in  den 
jungen  Trieben  fand.  Zwar  fand  er  auch  auf  einer  Blattnarbe  einige  kleine 
Pykniden  eines  unbekannten,  der  Gattung  Macrophoma  am  nächsten  stehen- 
den Pilzes,  die  aber,  wie  er  glaubt,  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Hexen- 
besen stehen.     "Wie   die   Infektion   erfolgte,    konnte    nicht   ermittelt  werden. 

Die  Diagnose  der  Pykniden  lautet:  häutig -zellig,  dimkelbraim,  kurz- 
flaschenförmig,  nur  mit  der  Mündung  über  die  Rinde  hervorragend,  0,32  mm 
lang,  an  der  dicksten  Stelle  beinahe  ebenso  dick;  sie  öffnen  sich  mit  einem 
rimdlich- dreieckigen  Loch.  Sporen  einzellig,  auf  ganz  kurzen  Stielzellen, 
länglich  rund,  ganz  schwach  bräunlichgelb,  im  Mittel  15  ^t  lang  und  7,5  /tt  dick. 

Appel  (1363)  berichtet  über  einen  Fall  bestandsweisen  Absterbens 
von  Roterlen  in  Pommern.  Die  unmittelbare  Todesursache  der  abgestorbenen 
Stammteile  waren  Püze,  in  erster  Linie  Valsa  oxystoma^  an  jüngeren  Pflanzen 
aber  auch  eine  noch  nicht  beschriebene  Crijptospora^  ein  Melanconium  und 
Oryptospora  suffusa.  Das  Umsichgreifen  der  Pilze  aber  war  seinerseits  ver- 
anlaßt durch  eine  Störimg  der  normalen  Ernährungsverhältnisse  der  Erlen, 
durch  Fröste  im  Spätsommer  imd  Frühjahr,  hauptsächlich  aber  durch  Senkung 
des  Grundwasserspiegels  mangels  atmosphärischer  Niederschläge  und  infolge 
von  Drainageanlagen.  Es  zei,gte  sich,  daß  nicht  so  sehr  die  absolute  als  die 
relative  Verminderung  der  Bodeirfeuchtigkeit  schädUch  war. 

Impfversuche  mit  keimenden  Sporen  blieben  erfolglos.  Dagegen  konnte 
durch  Wiederherstellung  der  normalen  Ernährungszustände  bei  Topfpflanzen 
die  Krankheit  lokalisiert  werden. 

Kann  man  in  derartigen  Fällen  der  dauernden  oder  vorübergehenden 
Verminderung  der  Bodenfeuchtigkeit  üi  Erlenbeständen  nicht  dm-ch  Wasser- 
stauung abhelfen  oder  zu  einer  anderen  Holzart  übergehen,  so  sind  die  Erlen 
auf  den  Stock  zu  setzen,  da  Stockaussclüäge  widerstandsfähiger  sind. 

Ruhland  (1472)  fand  auf  jungen  Eichen  aus  Mecklenburg  und  in  der 
Umgebung  von  Berlin,  Appel  auf  Eichen  auf  dem  Dars  einen  anscheinend 
weit  verbreiteten  parasitären  Rinde upilz.  Derselbe  ü-at  meist  mir  an  Eichen 
im  Alter  bis  etwa  18  Jahre  auf,  nur  in  einem  Falle  auch  an  älteren  Eichen 
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der  vorscMedenstea   Arten   und  außerdem  auch   au  einer  Buche  und   einer 
Castaiiea  vesca. 

Die  Rinde  verfärbt  sich  gelbrötlich  bis  braun  und  es  brechen  aus  ihr 
im  Frühjahr  ^|^ — 2  mm  breite,  schwärzlich -graue  Pusteln  hervor.  Die  In- 
fektion erfolgt  wahrscheinhch  häufig  an  toten  Zweigansätzen.  Die  befallene 
Stelle  ist  verschieden  groß,  oft  2 — 3  qcm  und  später  \'ielfach  stammumfassend ; 
in  der  Regel  aber  verheilt  sie,  wenn  die  Trockenheit  des  Bodens,  die  mit  als 
eine  Vorbedingung  zu  beti'achten  ist,  aufhört. 

Beim  Aufti'eten  im  kleinen  kann  man  die  befallenen  TeUe  2 — 3  cm 
unterhalb  der  toten  Stelle  abschneiden. 

Die  Pusteln  sind  zusammengesetzte  Pykniden,  welche  eine  graue, 
schmierige,  aus  einzelligen  hyalinen  Konidien  bestehende  Masse  entlassen. 
Die  Konidien,  die  denen  der  Gattimg  Fusicoccum  sehr  ähnlich  sind,  haben 
im  Innern  6 — 10  kleine  Tiöpfchen. 

Eine  Überwinterungsform  des  Pilzes  vmrde  in  der  freien  Natur  nicht 
gefimden,  wohl  aber  erschienen  an  feucht  gehaltenen,  stark  infizierten  Zweigen 
im  Oktober  reichlich  die  Stromata  einer  Dothidea-Art,  die  sich  diu'ch  die 
hyalinen  nicht  gefärbten  imd  kaum  halb  so  breiten  Sporen  von  D.  rudis 
Karst,  et  Har.  unterscheidet,  und  von  Ruhland  D.  noxia  genannt  wird. 

Ein  Infektionsversuch  mit  den  Askosporen  der  Dothidea  ergab  wieder 
FusicocciDn-Komdien. 

Laubert  (1442)  hat  die  Blattfleckenkrankheit  der  Linden  be- 
arbeitet. Die  äußere  Erscheinung  der  Krankheit  besteht  aus  annähernd  runden, 
häufig  am  Blattrande,  am  Ende  eines  größeren  Blattnerven  auftretenden  gelb- 
lichen Flecken  mit  dunkelbraunem  Saum.  Auch  an  den  Blattstielen,  ja  sogar 
an  den  jungen  Zweigen  treten  dunkle  Flecken  auf,  welche  Yertrocknung  und 
Einknicken  verui'sachen.  Auch  Blütenstände  und  Flügelblätter  werden  be- 
fallen.    Die  Krankheit  ist  auf  den  Fi'ühling  beschränkt. 

Die  Flecken  sind  von  Pilzhyphen  durchzogen,  welche  farblos,  verzweigt, 
septiert  und  meist  2 — 4  fi  dick  sind.  In  den  abgestorbenen  Blattstielpartien 
sind  pathologische  HoMräume  mit  kugelföi'migen  Krystallmassen  von  50  /t 
Durchmesser.  Auf  der  Oberfläche  der  Flecken  finden  sich  scheibenförmige 
0,05 — 0,25  mm  große  Konidienlager  in  Gestalt  dunkler  Punkte.  Die  Konidien- 
träger  sind  kurz  und  farblos  imd  ti'agen  an  ihrem  Ende  eine  einzellige,  farb- 
lose 4 — 6  fi  breite  und  10 — 18  fi  lange  Konidie  von  ungleicher  Gestalt.  Der 
Püz  ist  als  Ursache  der  Flecke  anzusehen.  Derselbe  stimmt  mit  Oloeosporiimi 
tüiaecolum  Alleschers  überein,  der  möglicherweise  mit  Gl.  tiliae  Oud. 
identisch  ist. 

Der  Pilz  überwintert  auf  den  jungen  infizierten  Zweigen.  Bekämpfung 
ist  nm-  in  Baumschulen  möghch  durch  Zurückschneiden  der  befallenen  Zweige 
und  durch  Bespritzen  vor  oder  während  der  Blattentfaltung  mit  1 — 2prozent. 
Kupferkalkbrühe. 

Keller  (1431)  hat  die  Höhenverbreitung  forstschädlicher  Tiere 
in  der  Schweiz  ausfühi-hch  dargestellt.  Er  unterscheidet  vom  tiergeographischen 
Standpunkt  in  der  dortigen  Tierwelt  dreierlei  Elemente,  solche  die  der  mittel- 
eui'opäischen  Fauna  angehören,  mediteirane  Formen  und  Relikten  der  uordisch- 
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polaren  Tierwelt,  welche  in  der  postgiacialen  Zeit  von  den  beiden  ersteren 
verdrängt  wnrde. 

Die  mitteleuropäische  Waldfauna  bleibt  im  allgemeinen  von  1000  m 
Höhe  an  zm-ück ;  nur  die  in  Beti-acht  kommenden  Wu-beltiere  (Eichhörnchen, 
Haselmaus,  Auerhahn,  Tannenhäher)  begleiten  den  Wald  bis  zur  obersten  Grenze; 
ebenso  kommen  die  schädlichste  Käfer  Tomicus  tijpograpliiis.  T.  amiiimis,  T. 
cembrae  imd  T.  bistridentatus  nur  in  der  alpinen  Region  vor.  Für  die 
anderen  Bostiicliiden  wii-d  die  veiükale  Verbreitungsgrenze  ebenfalls  an- 
gegeben. 

Die  Phyllobien  gehen  nicht  hoch,  Ph.  psittacinus  und  sericeus  bis 
1100  m.  Hylobius  abietis  geht  bis  2000  m,  Orchestes  fagi  bis  höchstens 
1200 — 1300  m.  Die  Blattwespen  bleiben  frühzeitig  zurück;  Lophyrus  elon- 
gatus  aber  ist  eine  alpine  Form.  Die  Lärchenminiermotte  geht  im  Wallis 
über  1200  m  hoch;  im  Hochgebirge  wird  sie  durch  den  nordisch-alpinen 
Lärchenwickler  abgelöst.  Tinea  copiosella  an  der  Arve  ist  alpin  bis  hoch- 
alpin. Dipteren  meist  unter  1000  m,  Pflanzenläuse  bis  1800  m,  Gallmilben 
in  tieferen  Lagen,  nur  Erincum  alneimi  erst  zwischen  1800  und  1000  m 
verheerend;  einige  andere  Arten  gehen  über  1000  m  und  bis  1800  m. 

Die  mediterranen  Formen  sind  im  Tessin  viel  stärker  vertreten  als 
im  WaUis.  Zu  ihnen  gehören:  Mantis  religiosa,  Cerambyx  heros,  Cnetlio- 
campa  pityocampa.  In  das  Waldgebiet  des  Tessin  dringen  zaMi-eiche  Gall- 
wespen der  Mittelmeerregion  ein,  an  den  Abhängen  des  Monte  Bre  oberhiüb 
Lugano  kommen  „Knoppern"  in  schönster  Ausbildung  vor.  Zahli-eiche  medi- 
terrane Oynijxs-Axten  sind  bisher  nur-  im  Tessin,  nicht  im  Wallis  gefunden. 

Nordische  Relikten  sind:  Tomiciis  cembrae^  der  auch  im  Kaukasus 
und  Sibirien  vorkonimt  und  bisweilen  in  die  tieferen  Lagen  herunter  geht, 
und  Steganoptycha  pinicokina;  ob  auch  Knea  copiosella,  ist  ungewiß.  Von 
Rhync boten  wiu'de  der  in  Nordrußland  heimische  Chermes  Sibiriens  in  den 
Schweizer  Alpen  nachgewiesen.  Nordischen  Charakter  besitzt  wohl  auch 
Coccus  beiulae. 

Einzelne  Ai^ten  nehmen  mit  der  Höhe  an  Individuenzahl  nicht  ab,  son- 
dern zu  z.  B.  Chermes  abietis,  bei  1700 — 1800  massenhaft;  ähnlich  verhält  sich 
Ch.  strobilobius  in  den  Alpen,  weniger  dagegen  im  Jura,  der  Pinien-Prozessions- 
spinner, der  seine  Grenze  bei  1100  m  mit  dem  Maximum  an  Individuen  er- 
reicht, Psylla  alni,  Rhynchites  beiulae  und  Phytoptus  airf  Ahorn. 

Im  Wallis  dringen  manche  Arten  bis  zu  ungewohnhchen  Höhen  vor; 
so  Coleophora  laricella  bis  1600  m,  Hylcsinus  fraxini  bis  1320  m,  Lytta 
vesicatoria  bis  1700  m.  Einige  Forstschädlinge  gehen,  wo  sie  in  höhere 
Regionen  vordringen,  zu  anderen  Wh-tspflanzeu  über. 

Die  forstliche  Fauna  des  Jura  und  der  Alpen  ist  keineswegs  überein- 
stimmend. Tomicus  typographus  ist  bisher  in  Masse  schädlich  nur  in  den  Alpen 
aufgetreten,  nicht  im  Jura;  T.  curvidens  dagegen  fehlt  den  Alpen  und  ist 
eine  Charakterform  des  Jimi;  ähnlich  verhalten  sich  mehrere  andere  Tomicinen, 
sowie  Steganoptycha  pinicolatia,  Tinea  copiosella.,  Tortrix  rufimitrana  und 
muriana  imd  zahlreiche  andere  Insekten,  welche  alle  nur  oder  vorwiegend 
in  einem  der  beiden  Gebirge  vorkommen. 
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Eckstein  (1392)  teilt  die  Ergebnisse  einer  Keihe  von  Untersuchungen 
über  Nadelholzschädlinge  mit.  Das  Eingehen  einer  großen  Zahl  von 
Pfliinzchen  eines  Kieferusaatbeetes  wii-d  Hoplia  graminicola  Fabr.  zuge- 
schrieben. An  stiich-  oder  gruppenweise  rot  verfärbten  Kiefersaatbeetpflanzen, 
welche  dicht  unter  der  Bodendecke  dui'chschnitten  waren,  fanden  sich  "Würmer 
aus  der  Gruppe  der  Älchen  (Anguillulidae).  Eine  Beschädigung  der  Wurzeln 
war  aber  nicht  wahrnehmbar.  Aeridium  büjuttatmn  Fisch,  durchnagte  etwas 
über  dem  Boden  junge  Kiefern.  Die  Schwarzamsel  wühlte  gemennigte  Kiefem- 
samen  aus  dem  Beete  und  verzehrte  sie.  Finken  liefen  in  Saatbeeten  die 
Streifen  entlang,  zogen  die  Pflänzchen  aus  und  sclüeuderten  sie  beiseite.  Der 
Schaden  ti-at  zuerst  in  einem  uud  dauu  auch  in  einem  benachbarten  Bezirk 
auf.  Von  den  Carabiden  wiu-de  eine  ganze  Anzahl  Arten  als  Schädlinge  an- 
getroffen: Harpalus  pubescens  (ruficornis):,  in  einer  Fichtensaat  wurden  die 
Pflänzchen  von  deu  Käfern,  die  zu  Hunderten  gefunden  vrarden,  abgefressen. 
Bembidium  ptjgmaeum  Fabr.  fi-aß  die  gemennigten  Fichten-  und  Weymouths- 
kiefern-Samen auf  je  eüiem  ganzen  Ar  vollständig  auf  und  Meß  nur  die 
SamenhüUeu  übrig.  Als  Faugmethode  mrd  das  Auslegen  von  alten  durch- 
näßten Brettern  empfohlen.  Ebenfalls  in  Saatkämpen  schädlich  geworden 
sind:  Bembidium  quadrimaculatum  L.  Bembidium  lampros  Fabr.  Bemidium 
lajnpros  var.  velox  Erichs.  Anthicus  flavipes  Panz.  Es  handelte  sich  um 
Kiefernpflanzen,  welche  dicht  am  Boden  von  den  Käfern  abgefi'essen  wui-den. 
Der  Schaden  war  bedeutend.  Die  Larven  der  Chrysomelide  Adimonia  tana- 
ceti  L.  vernichteten  2  ha  Kiefemstreifensaat.  Yertilgung  durch  Sammeln  und 
Zerti-eten  der  Larven.  Tipulidenlarven  fraßen  die  Rinde  von  Fichtensaatbeet- 
pflanzen  dicht  über  dem  Boden  ringsum  ab.  Bestimmt  wurden  folgende  Arten : 
Tipula  subnodicornis?  T.  pabulina  in  einzelnen  Exemplaren.  Der  Schaden 
trat  nur  da  auf,  wo  im  Vorjahre  Lupinen  gestanden  hatten.  In  einem  anderen 
Falle  wui'den  Fichtenpflänzchen  nach  dem  Aufgehen  abgebissen  oder  stärkere 
geschält;  es  fanden  sich  Tipulidenlarven,  aus  deren  Zucht  hervorgingen: 
Pachyrhina  irridicolor  Schumm.,  P.  histrio  F.  und  Gonomyia  tenella  lleig., 
ferner  noch  einige  andere  Arten,  deren  Schädliclikeit  zweifelhaft  ist. 

Von  Kress  (1436)  wurde  in  dem  durch  Maikäfer  außerordentlich 
heimgesuchten  Bienwalde  in  der  Rheinpfalz  die  Bekämpfung  während  des 
Flugjahres  1904  in  folgender  Weise  im  großen  durchgeführt. 

Zu  schützen  gesucht  wui'den  hauptsächlich  Kultiu-en,  Bestände,  für  die 
massenhafter  Engerlingfi-aß  gefährlich  geworden  wäre,  imd  Kämpe.  Auf  deu 
beiden  ersteren  Kategorien  von  Flächen  wui'den  die  Käfer  mittels  Haken  von 
den  Bäumen  geschüttelt  uud  in  16 — 20  qm  großen  von  4  Persouen  aus- 
einandergehaltenea  Tüchern  aufgefangen,  dann  in  Eimer  und  Kannen  geschüttelt 
und  in  Säcken  weggebracht  zu  einer  Stelle,  wo  sie  in  Fässern  mittels  Schwefel- 
kohlenstoffes getötet  und  dann  mit  Hufe  von  Toi-fmuU  und  gebranntem  Kalk 
kompostiert  wui'den. 

Die  Verteüuug  der  Ai'beit  geschah  nach  Schutzbezirken  an  Fangsektionen, 
welche  aus  je  7  Personen  bestanden,  einem  Führer  (Vorarbeiter),  einem 
Schüttler,  einem  Eimerträger  und  4  Tuchhalterinnen.  Vom  Beginn  des  Fluges 
an  hatte  jede  Sektion  in  ilu'em  Rayon  täglich  das  jeweüige  Tagesflugzenti-um, 
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das  am  Abeud  durch  die  Sektionsführer  ausfindig  gemacht  wurde,  von  Käfern 
möglichst  zu  säubern.    Das  Fangresultat  war  im  ganzen:  TYj  Millionen  Käfer. 

Die  Kämpe  wurden  zum  Schutz  gegen  Eierablage  mit  "Wasser,  welches 
durch  verschiedene  Mittel  übelriechend  gemacht  war,  begossen.  Nach  der 
Methode  von  Raßl  wurde  hierzu  Karbolineum  (2  1  auf  200  1  "Wasser)  ver- 
wendet, das  aber,  weU  den  Pflanzen  schädlich,  nicht  mit  ausgegossen  werden 
darf,  was  schwer  zu  vermeiden  ist.  Nach  Kasts  Angabe  wurden  zu  gleichem 
Zwecke  Fuselöl  (Vs  1  pro  Gießkanne)  und  Pyridinbasen  (2  1  auf  500  1  "Wasser) 
verwendet.  Forstmeister  Puster  machte  auch  Versuche  mit  Auflegen  von 
geteerten  Blättern  zwischen  die  Pflanzenreihen.  Die  Kosten  betrugen  pro  ha: 
bei  den  Versuchen  mit  Karboüneimi  3.5  M,  mit  Fuselöl  100  M,  mit  Pj^ridin- 
basen  150  M.  Geteerte  Blätter  sind  noch  bühger  als  Karbolineiun,  weil  kein 
"Wasser  nötig  ist. 
Generaüons-  Kuochc  (1435)  veröffentlichte  Untersuchungen  über  die  Generations- 

frage der  Borkenkäfer. 

I.  Der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Entwicklung  von 
Hylesinus  piniperda  und  fraxini. 

Kiu'z  nachdem  die  Tagesdiu'chschnittstemperatur  im  Febi-uar  auf  9"  C. 
gestiegen  war,  begann  das  Schwärmen,  setzte  aber  wieder  aus,  als  die  Tem- 
peratui'  unter  dieses  Minimum  sank;  dies  wiederholte  sich  nochmals  Mitte 
März,  bis  endKch  Ende  März,  nachdem  wieder  eine  Tagestemperatiu'  von  9" 
und  ein  Stägiger  Durchschnitt  von  ö**  C.  erreicht  war,  der  Hauptschwarm 
einti'at.  "Wie  bei  Nüßlins  Pmodes-Üntersuchungen  nahm  an  den  befallenen 
Bäumen  das  Alter  der  Fi'aßgänge  vom  Gipfel  zum  Stock  hin  ab;  die  ersten 
schwärmenden  Käfer  nehmen  die  unteren  Stammteile  an,  um  diu'ch  die  dicke 
Borke  vor  der  noch  herrschenden  Kälte  geschützt  zu  sein.  "Wenn  ein  mehr- 
tägiger Temperatur -Durchschnitt  von  4,5 — 5"  C.  eiTcicht  ist,  beginnt  bei 
H.  piniperda  bereits  das  Schwärmen.  Folgt  jedoch  einer  solchen  Temperatur- 
steigerung wieder  eine  kühlere  Periode,  so  setzen  die  Käfer  das  Bmtgeschäit 
nicht  fort,  sondern  verfallen  wieder  in  ihre  winterliche  Letargie.  Das  Tem- 
peratirrminimum  für  stetige  Eiablage  ist  imgefähr  9,5'*  C.  Ungefähr  so  groß 
ist  auch  das  Tagesdurchschnitts-Minimum  f iii-  die  Entwicklung  der  Eier.  Vor- 
zeitig abgelegte  Eier  stocken  solange  in  der  Entwicklung,  bis  diese  Temperatur 
eintiitt.  Für  die  Dauer  der  Entwicklung  ist  nur  die  inzwischen  abgelaufene 
"Wärmemenge  und  deren  genügende  Zusammendrängimg  auf  einen  Tages- 
durchschnitt, nicht  aber  die  Zahl  der  Tage  an  sich  maßgebend. 

Bei  H.  fraxini  wurden  die  vorstehenden  Ergebnisse  im  wesentlichen 
bestätigt  gefunden.  Das  Schwärmen  dauerte  von  früh  10*"  bis  abends  G**;  die 
Eichhoffsche  Ansicht,  daß  H.  fraxini  in  bestimmten  Stunden  schwärme, 
ist  also  unzutreffend.  Das  Temperaturminimum  für  Schwärmen  und  stetige 
Eiablage  stimmte  auch  bei  H.  frax'mi  überein  und  beti'ug  12,5*'. 

n.   Untersuchungen   über   die   Lebensdauer   der  Borkenkäfer. 

Als  Mittel  zur  Feststellung,  ob  man  es  bei  dem  Befall  der  jungen 
Eaeferntriebe  oder  in  anderen  Fällen  mit  jungen  oder  alten  Käfern  zu  tun 
habe,  wurde  die  histologische  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  angewendet. 
Verfasser  gibt  eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildimgen  von  der  Entwick- 
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hing  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane.  3  Merkmale  seien 
es,  diu'ch  welche  abgebninftete  Muttertiere  leicht  von  noch  jungfi'äiilichen 
unterschieden  werden  könnten,  1.  das  Vorhandensein  von  Samenfäden  im  Be- 
fruchtungsapparat, 2.  das  gelbliche  Sela-et  der  Kittdrüsen,  3.  die  corpora  lutea 
am  Grunde  der  Eiröhren,  auch  an  den  <?  Gesclilechtsorganen  gibt  es  sichere 
Unterschiede  zwischen  jungen  nnd  alten  Käfern.  Mit  Hufe  dieser  Merkmale 
wurde  konstatiert,  daß  ein  großer  Teil  der  Männchen  und  Weibchen  die 
Muttergänge  lebend  wieder  verläßt,  um  sich  in  die  jungen  Triebe  einzubohren, 
was  bisher  fälschlich  nur  den  Jungkäfern  zugeschrieben  wui'de,  um  durcli 
den  Fraß  eine  Regeneration  ihrer  Geschlechtsapparate  zu  erlangen  und  dann 
bei  günstiger  Wittening  eine  zweite  Brut  abzusetzen,  die  man  seither  nach 
der  Ei  ebb  off  sehen  Theorie  für  die  zweite  Generation  gehalten  hatte. 

Daß  man  vor  Juli  nur  selten  abgefallene  Triebe  findet,  erklärt  sicli 
daraus,  daß  die  abgebrunfteten  c?  und  2  zuerst  nicht  die  jungen  Triebe 
annehmen,  weil  diese  dann  noch  so  wenig  gefestigt  sind,  daß  sie  bei  einer 
Anbohrung  sehr  rasch  welken,  abfallen  und  damit  die  Absicht  der  Käfer 
vereiteln  würden.  Daher  nehmen  die  Tiere  den  vorjährigen  Trieb  an  und 
fressen  sich  allmählich  von  diesem  in  den  jungen  hinein;  au  der  Grenze  der 
beiden  erfolgt  dann  häufig  der  Bruch.  Vor  Juli,  August  ist  aber  diese 
kritische  Stelle  meist  nicht  erreicht. 

Bei  H.  fraxini  wurde  ebenfalls  die  Langlebigkeit  der  Elternkäfer  ge- 
funden, aber  keine  zweite  Brat  derselben  im  gleichen  Jahre  beobachtet. 

Daß  Mutterkäfer,  welche  ihre  erste  Brut  überleben,  auch  bei  anderen 
und  vielleicht  bei  einer  ganzen  Keihe  von  Arten  vorkommen,  beweisen 
weitere  Funde  im  Herbst  von  abgebrimfteten  Weibchen  von  Hi/lesiincs  ater, 
Scolijtus  geoffroyi  und  Scolytus  multistriatus. 

HI.  Entwicklung  der  Jungkäfer. 

Die  Jungkäfer  «Teichen  nicht  immer,  wie  Eich  hoff  annimmt,  nach 
wenigen  Tagen  ihre  völlige  Geschlechtsreife,  sondern  brauchen  dazu  je  nach 
Art  und  den  lokalen  Verhältnissen  die  ganze  Saison  oder  doch  wenigstens 
Monate.  Die  bekannte  Fähigkeit  des  Tönens  ist  nicht,  ^vie  Lindemanu  be- 
hauptet, beiden  Geschlechtern,  sondern  nur  den  Männchen  eigen,  was  durch 
Versuche  mit  H.  pbiiperda,  minor  und  fraxini  festgestellt  ^vui'de.  Erst 
vom  23.  Juli  an  wurden  in  den  abgefallenen  Tiieben  neben  den  alten  Käfern 
auch  Jungkäfer  gefunden,  die  dann  schon  wenige  Tage  danach  die  Mehrzahl 
bildeten. 

Das  lange  Verweüen  einer  Reihe  von  alten  H.  ??2«'«or-Exemplaren  in 
den  Trieben  läßt  darauf  schließen,  daß  dieselben  ebenso  überwintern  wie  die 
jungfräidichen  Käfer,  ohne  vorher  eine  zweite  Brut  abgesetzt  zu  haben. 

Im  Oktober  ^viu'de  eine  analoge  Beobachtung  \vie  im  Frühjalir  gemacht. 
Bei  Sinken  der  Temperatur  unter  ein  gewisses  Minimum  verfielen  die  in 
den  Trieben  fressenden  Tiere  vorübergehend  in  die  Winterstarre,  um  bei  Ein- 
tritt höherer  Temperatur  den  Fi'aß  wieder  fortzusetzen.  Vom  16.  November 
ab  waren  aber  die  meisten  Käfer  ziu'  Winternihe  übergegangen,  hatten  also 
nicht  erst  den  Eintritt  anhaltenden  Frostes  abgewartet. 
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Auch  die  Ausfärbuug  der  Jungkäfer  erfolgt  sehr  laugsam.  Erst  am 
18.  August  wurden  völlig  schwarze  Jungkäfer  gefunden;  die  letzten  uuaus- 
gefärbten  aber  noch  am  9.  September  von  H.  jnniperda  und  am  23.  Sep- 
tember von  H.  minor. 

Die  Reife  der  Geschlechtsorgane  fing  bei  jungen  Weibchen  von  H.  pini- 
perda  eret  im  Oktober  an  einzuti'eten,  wälu-end  der  "VVintermlie  steht  auch 
diese  Entwicklung  stUl,  schreitet  aber  im  Fi-ülijahr  rapid  ihrem  Eude  ent- 
gegen. Die  Männchen  treten  meist  völlig  geschlechtsrelE  in  die  "Wintemihe 
ein.  Exemplare,  welche  vor  "Winter  nicht  die  geschlechtliche  Ent^vicklung 
beendet  haben,  beginnen  im  Frühjahr  mit  einem  nochmaligen  Fi'aß  in  den 
Trieben.  Besonders  bei  den  Wurzelbrütern  ist  gescldochtüche  Um-eife  imd 
ein  neuer  Ernährungsfi\aß  im  ersten  Frühjahr  häufig. 

Auch  bei  H.  fraxini  konnte  nach  dem  Entwicklungszustande  der  Ge- 
sclüechtsorgane  von  einer  Brat  der  Jimgkäfer  Im  ersten  Jahre  keine  Eede  sein. 

Bei  Tomicus  typographus  ging  die  Entwicklung  so  rasch  vor  sich,  daß 
eine  zweite  Generation  möglich  gewesen  wäre.  Immerhin  muß  z^vischen 
beiden  Generationen  entgegen  der  Eichhoffschen  Anschauiuig,  eine  längere 
Kuhepause  mit  Ernährimgsfi-aß  eingeschoben  sein,  was  durch  mehrere  Beob- 
achtimgen  des  Yeriassers  imd  anderer  bestätigt  wird.  Diesen  zum  Zwecke 
der  Ausreifung  der  Genitalien  erfolgenden  sommerlichen  Ernährungsfraß, 
woUte  Knoche  anfangs  als  „Primärfi-aß"  bezeichnen,  erkannte  dann  aber 
Nüßlins  Einwendungen  dagegen  als  berechtigt  an  und  nennt  ihn  nimmehr 
„Zwischenfraß". 

Es  gibt  aber  auch  Arien,  bei  denen  die  Geschlechtsreife  der  Image,  wie 
Eichhoff  für-  alle  Arten  annimmt,  schon  nach  kiu-zer  Zeit  eintritt,  was  niu- 
infolge  außerordentlich  starker  Nahrungsaufnahme  möglich  ist.  Dies  scheint 
bei  den  Scohjtus-Arten  der  Fall  zu  sein.  Dm-ch  Zucht\-ersuche  festgestellt 
^vurde  es  bei  Scolytiis  pruni  und  Sc.  geoffroyi.  von  denen  der  erstere  ein- 
fache, der  letztere  aber  doppelte  Generation  hat. 

Knoche  hebt  in  einer  Nachschrift  als  Erwiderung  auf  Nüßlins  An- 
gi'iff  hervor,  daß  er  keineswegs  fiii'  alle  Borkeukäferartcn  einfache  Generation 
annehme,  sondern  die  Frage  nach  der  Generatiouszahl  überhaupt  nicht  für 
prinzipiell  entscheidbar  halte,  da  sie  wie  Nitsche  richtig  bemerke,  von  der 
geographischen  Lage  des  Ortes  und  der  Wittening  des  Jahres  abhänge. 
Genorations-  Nüßüu  (1456)  hat  die  von  Knoche  aufgestellten  Thesen  beti'effs  der 

Brakonifutor  Grcuerationsf rage  der  Borkenkäfer  an  je  einem  Vertreter  der  Gattungen 
ScolytKS,  Hylesinus,  Polygraphiis  und  Tomicus  geprüft  und  ist  zum  Teil  zu 
abweichenden  Ergebnissen  gelangt. 

Scolytiis  scolytus  F.  =  Scolytiis  geoffroyi  Goetxe  zeigte  zweifellos 
doppelte  Generation.  Die  Jungkäfer  hatten  ihre  Geschlechtsreife  in  der 
kur-zen  Zeit  erlangt,  während  welcher  sie  sich  durch  die  Borke  ins  Freie 
gefi'essen  hatten,  was  durch  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  vorher  und 
nachher  festgestellt  wurde.  Die  von  den  meisten  Autoren  angenommene 
besonders  lange  Larvenzeit  existiert  nicht.  Hylesinits  vittatus  F.\  die  an- 
fangs August  ausgeflogenen  Jungkäfer  machten  1  Monat  später  Brutgänge 
und   legten   Eier.     Polygraphiis   subopiaciis   zeigte   ebenfiüls   doppelte   Gene- 
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ration.  Tomicus  typographus  brachte  es  im  Fi-eien  bei  ungünstigen  Verhält- 
nissen nicht  zu  einer  zweiten  Generation,  in  einer  Zimmerzucht  dagegen 
wurde  im  Oktober  noch  eine  solche  abgesetzt,  woraus  Verfasser  schließt, 
daß  in  günstigen  Jahren  auch  im  Freien  die  zweite  Generation  zu  stände 
kommen  wird. 

Aus  diesen  Beobachtimgen  zieht  Nüßlin  den  Schluß,  daß  Knoche 
seine  Thesen  zu  allgemein  gefaßt  hat,  daß  eine  echte  doppelte  Generation 
teils  als  Eegel  teils  bedingt  bei  einer  Anzalü  von  Gattungen  oder  Arten 
vorkommt.  Die  Langlebigkeit  der  Mutterkäfer  und  die  Möglichkeit  einer 
zweiten  Eiablage  durch  dieselben,  wie  sie  Kuoche  behauptet  hat,  gibt  Ver- 
fasser zu  imd  führt  einige  bestätigende  Beobachtungen  an.  Die  sogenannten 
„Luftlöcher"  der  Mutterkäfer  hält  er  zum  Teil  für  Ausgangsöffnmigen,  durch 
welche  die  Matterkäfer  zum  Zwecke  erneuter  Eiablage  die  alten  Gänge 
verlassen. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  Nüßlin  gegen  Knoches  Bezeichnung 
„Primäiii-aß"  für  den  zirr  Erlangung  oder  Wiedererlangung  der  Geschlechts- 
reife erfolgenden  Fi'aß  bezw.  Zwischenfi-aß.  Ein  solcher  sei  bei  der  Mehr- 
zahl der  Borkenkäfer  nicht  nötig;  es  genüge  zu  diesem  Zwecke  der  Fraß 
von  der  Puppenwiege  bis  zur  Außenwelt.  Die  Bezeichnung  „Primäi-fraß" 
müsse  seine  allgemeine  Bedeutung  behalten  und  für  den  Fraß  an  vollsaftigem 
Material  angewendet  werden. 

Jacobi  (1426)  teilt  einen  Fall  von  starken  Wurzel-Beschädigungen 
an  einer  Kultiu-  von  gemeinen  und  Banks-Kiefern  dvu-ch  Larvenfraß  von 
Brachyderes  incaniis  mit.  Die  Wurzeln  waren  so  stark  benagt,  daß  die 
Maitriebe  schlaff  wurden,  und  die  Kultiu-  Anfang  Juni  horstsveise  kümmerte. 
Mit  dem  1.  Juli  begann  die  Verpuppung  in  den  oberen  Bodenschichten. 
Das  Puppenlager  war  eine  kleine  eiförmige  Höhle  im  Sand,  deren  Wände 
mit  Schleim  oder  Speichel  verkittet  waren;  am  20.  Juü  kam  der  erste 
Käfer  aus. 

Die  Larven  fi-essen  zuerst  die  dickere  Kinde  der  Pfahlwurzel  in  erbsen- 
großen Plätzen  ab,  dann  werden  diese  Plätze  dichter  beieinander  gesetzt, 
bis  endlich  auf  Fingerlange  die  Einde  ringsum  weggenagt  ist,  so  daß  wahr- 
scheinlich jede  befallene  Pflanze  verloren  ist. 

Warum  diese  Kulturbeschädigungen  so  selten  sind  ti-otz  des  häufigen 
Vorkommens  von  Brach,  incanus  namentlich  in  Norddeutschlaud,  erklärt 
Verfasser  damit,  daß  der  Larvenfi'aß  meist  an  den  Wurzeln  derselben  älteren 
Bestände  erfolgt,  deren  Nadeln  der  Käfer  fiißt  und  die  er  zur  Eiablage 
wegen  der  mangelnden  Flügel  nicht  verlassen  kann.  Auch  auf  der  frag- 
lichen Kultiu'fläche  stand  mi  Voi-jahre  noch  ein  30  jähriger  Bestand,  der 
einem  Feuer  ziuu  Opfer  fiel. 

Chittenden  (1.387)  veröffentKcht  einen  Artikel  über  die  Balaninus- 
Arten,  welche  in  Amerika  besonders  schädlich  aufti-eten,  wegen  der 
dort  im  Auf.sch\\Tiug  begiiffenen  Kastanien kultur.  Im  Jahre  1903  fand 
eine  beträchthche  Beschädigung  der  Kastanienernte  bei  Mount  Joy  (Paragon) 
statt.  Der  jährliche  Abgang  an  Ernte  dui'ch  Balani7ius -Fraß  in  den  Ver- 
einigten Staaten  wird  auf  20 — 25  "/o,  in  einzelnen  Jahren  aitE  40 — 50%  ge- 
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schätzt;  am  größtcu  ist  er,  wo  es  auch  wilde  Kastanien  gibt.  Es  kommen 
folgende  Alien  vor:  B.  rectiis:  fast  beschränkt  auf  Kastanien  und  Zwerg- 
kastanien, an  der  nördlichen  Verbreitungsgrenae  die  einzige  Art.  B.  probos- 
cideus:  ebenso  schädlich  an  Kastanien  und  Zwergkastanien.  B.  quercus: 
nur  an  zweijährig  fiaichtenden  Eichen.  B.  nasicus:  bevorzugt  Eicheln  von 
jährlich  fi'uchtenden  Arten.  B.  carijae  an  Car^/a-Nüssen,  nicht  so  schädlich 
wie  die  vorigen.  B.  uniformis  bevorzugt  Eicheln  von  2jährig  fruchtenden 
Eichen.  B.  victoriensis:  (gewöhnlich  in  Sammlungen  als  uniformis  oder 
obtusus  bezeichnet)  an  Eicheln.  Es  ist  eine  Abbildung  und  Beschi'eibimg 
dieser  Art  gegeben.  B.  obtusus  nur  an  Haselnüssen  gezüchtet  (Hamüton). 
B.  confusor  gezüclitet  an  Eicheln  von  Qu.  nana  ilici/olia.  Von  letzterer 
Art  wiu-de  ein  Exemplar  an  Solidago  nemoralis  gezüchtet,  was  die  Fähigkeit 
verschiedener  Arten  zeigt,  an  anderen  als  ihren  normalen  Nährpflanzen  sich 
zu  entmckeln.  B.  caryac  hat  besonders  im  Jahre  190.3  großen  Schaden  in 
Texas  und  Georgia  angerichtet.  Da  sie  eine  Hauptgefahr  der  Ch/-?/a-Plantagen 
im  Süden  zu  werden  scheint,  so  gibt  Verfasser  eine  Abbildiuig  und  genaue 
Beschreibung  von  ihr. 

Von  natürlichen  Feiaden  ■wird  Urosigalphus  armatus  als  Parasit  der 
Larven  genannt.     Trichasis  rufipes  ist  vermutlich  ebenfalls  ein  solcher. 

Bekämpfungsmittel:  1.  Schwefelkohlenstoff,  im  gi-oßen  noch  nicht 
zu  empfelilen.  2.  Brühen  und  Dörren:  Eintauchen  der  Kastanien  in 
einem  Sieb  in  kochendes  Wasser,  lange  genug,  um  die  Insekten  zu  töten  und 
nicht  die  Kastanien  füi"  den  Verkauf  zu  verderben.  Döixen  an  der  Sonne 
vor  dem  Aufspeichern  oder  Erwärmen  auf  125° — 1.50 "F.  (ca.  52" — 66"  C). 
3.  Kaltes  Lagern:  Verhindert  die  Entwicklung  der  Larven.  Das  Aussehen 
der  Frucht  wird  wenig,  der  Geschmack  sehr  beeinträchtigt.  4.  Fangbäume. 
Besonders  empfängliche  Sorten,  in  den  Gärten  zerstreut,  ziehen  die  Käfer  an. 
5.  Anprallen  der  Bäume. 

Vorbeuguugsmaßregeln.  Mau  lege  die  Obstgärten  nicht  in  der  Nähe 
wilder  Kastanien  oder  Zwergkastanien  oder  Eichen  an,  ernte  alle  Fi-üchte 
sorgfältig,  lun  nicht  Bnitmaterial  zmlickzulassen.  Verschickung  in  dichten 
Fässern  und  Kisten.  Zusammenwirken  aller  Pflanzer  ist  erforderlich.  Da  die 
Käfer  gute  Flieger  sind,  können  sie  mit  dem  Wind  weite  Sti'ecken  zurück- 
legen, was  aber  nur  unter  außergewöhnlichen  Umständen  geschieht. 

In  den  verlassenen  Bolu'löcheru   der   Baluninus- Alien   entwickelt  sich 
die   Eichelmotte    (Holcocera  glandulella).     Die   Larve   lebt   von   dem   was 
jene  in  der  Eichel  übrig  gelassen  haben.     Verpuppuug  in  der  Eichel.    Wahr- 
scheinJicli  ist  die  Motte  auch  an  Kastanien  schädlich. 
Gaienicsiia  Lesuc  (144.3)  berichtet  über   die   Massenvermehrung  von    Galcrucelki 

'"*'°'''-  luteoJa  in  Fi'ankreich  während  der  Jalire  1899—1902.  Besonders  auffallend 
war  das  plötzliche  Verschvrinden  der  Käfer  im  Jahre  1903,  was  in  gleicher 
Weise  bei  fi-ülieren  Kalamitäten  1850,  1854  und  1871  in  der  Gegend  von 
Paris,  1856—57  in  Österreich,  1874  in  der  Champagne  und  1875  bei  Kouen 
beobachtet  worden  ist. 

Die  Lebensweise  des  Insekts  wii-d  genau  geschildert.  Eine  kolorierte 
Tafel  gibt  gute  Abbildungen  der  verschiedenen  Eutwickluugsstadien  und  des 
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Fraßes  an  ülraenlaub.  Die  Geaeration  ist  in  der  Regel  eine  miudesteas 
doppelte;  da  aber  die  "Weibchen  der  ersten  Generation  nach  Fi'aß-  und  Rulie- 
periodea  wiederholt  Eier  legen,  so  greifen  die  Generationen  ineinander. 
Heeger  beobachtete  bei  Wien  3 — 4  Generationen,  Howard  bei  Washington 
deren  2;  in  New-Jersey  und  Connecticut  sei  die  zweite  oft  unvollständig. 
Wenn  der  Fi-aß  der  ereten  Generation  nicht  so  stark  ist,  daß  sich  die  ülnicu 
neu  belauben  oder  Ti'ockenheit  eine  Neubelaubung  hindert,  so  überwintern 
die  Käfer  der  ersten  Generation  ohne  Eier  gelegt  zu  haben,  und  suchen 
dalier  bisweilen  schon  im  Juli  die  Winterquartiere  auf. 

Das  plötzliche  Aufhören  der  Vermehrung  kann  diu'ch  Parasiten,  deren 
man  3  kennt,  verui'sacht  sein.  2  davon  sind  kleine  Hymenopteren :  Tetra- 
campe galerncae  und  Oomyxiis  galerucae,  der  diitte  ist  eine  Diptere  Erijnnia 
nitida.  Verfasser  hat  am  Ende  der  letzten  Kalamität  an  den  am  Fuße  der  Bäume 
im  Park  von  Saint- Gloud  angesammelten  Puppen  einen  parasitären  Pilz, 
wahrscheinlich  Sporotnchum  globuUferum  beobachtet.  In  den  Mumien  ent- 
wickelte sich  auch  die  Larve  einer  Aasfliege:  Phora  rufipes. 

Als  Bekämpfungsmittel  von  wirklich  gutem  Erfolg  wird  nur  das  Be- 
spritzen der  Ulmen  mit  insektentötenden  Mitteln  empfohlen.  In  Amerika 
wendet  man  Schweinfurter  Giiin  an  (300  g  Schweinfiu'ter  Grün  mit  1  1 
Melü  gemischt  und  in  150 — 160  1  Wasser  angerührt.)  Als  besser  erwies 
sich  .500  g  Schweinfiuier  Grün  auf  —  je  nach  dem  Alter  der  Insekten  — 
550 — 800  1  Wasser.  Es  kommt  darauf  an,  daß  die  Lösung  auf  die  Blattunter- 
seiten kommt,  wo  die  Larven  sitzen.  Man  spritze,  solange  die  LaiTen  noch 
jung  sind.  In  Fi'ankreich  wiu'den  nach  Angaben  des  Verfassers  Versuche 
mit  Tabaksbrülie  gemacht.  Die  Brühe  der  Fabriken  ^vurde  mit  der  15 — 20- 
fachen  Menge  Wasser  verdünnt.  Die  Erfolge  waren  befi-iedigend ;  es  handelte 
sich  lun  Bäimre  von  geringer  Größe.  Empfolüen  werden  auch  folgende 
Mischungen : 

Wasser 100  1 

Tabaksbrühe     ...       1  „ 
schwarze  Seife ...       1  kg 
Methylalkohol  ...       11 
Soda 200  ff 


Wasser 100  1 

Tabaksbrühe      ...  1  „ 

MUdiol 1/2. 

schwarze  Seife .     .     .  500  g 


Die  Flüssigkeit  wurde  mehrere  Tage  nach  einander  jeden  Abend  mittels 
einer  Feuerspritze  auf  das  Laub  gespritzt;  am  nächsten  Tag  wiu'den  die 
Bäume  mit  fiischem  Wasser  abgespült,  lun  Verbrennungen  dui'ch  die  Sonne 
zu  venneiden. 

Es  werden  noch  3  weitere  von  Künckel  d'Herculais  vorge- 
schlagene Mittel  erwähnt:  1.  120  g  Scheeles  Grün  (arsensam-es  Kupfer)  auf 
1  hl  Kupfcrkalkbrühe  zu  27o  Kupfer\atiiol  und  2"'/o  ungelöschtem  Kalk. 
2.  11J3  g  arsensaui'cs  Natron  in  1  hl  Wasser  gelöst.  3.  Teeröl  5  kg,  schwarze 
Seife  1  kg,  Wasser  94  1. 

Das  Teeröl,  das  kein  Naphthalin  enthalten  darf,  wird  mit  schwarzer 
Seife  geknetet  zu  einer  breiai-tigen  Paste,  die  man  transpoi-tieren  kann  und 
die  an  Oii  und  Stelle  eine  rasche  Herstellung  der  Flüssigkeit  gestattet, 
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Lophynis 
pallipes. 


Ücnoria 
(lispar. 


Lymantiia 
iiionacha. 


Nützlich  soll  auch  sein,  möglichst  viele  Insekten  im  Puppenstadium  zu 
töten,  von  der  Zeit  des  Abbavmiens  das  Moos  und  die  Borke  von  den  Stäm- 
men abziilffatzen  und  zu  verbrennen,  den  Fuß  der  Stämme  mit  einer  Emulsion 
von  Petroleum  und  schwarzer  Seife  zu  begießen,  das  Laub  häufig  wegzu- 
kehren und  die  aui  dem  Boden  angesammelten  Abfälle  tief  einzugraben. 

In  der  forstwissenschafthchen  Literatm-  ist  Lophyrus  pallipes  nur  aus- 
nahmsweise als  Schädiger  erwähnt  worden.  In  den  letzten  Jahren  haben  in- 
zwischen seine  Aiterraupen  nach  Elfving  (1399)  ün  östhchen  Knland  recht 
bemerkenswerte  Schäden  angerichtet.  So  wiu-den  in  dem  Kirchspiel  Mohla 
etwa  7  ha  eines  ca.  ISjähiigen  Kiefernbestandes  in  den  Jahren  1902  und 
1903  beinahe  kahl  gefressen,  und  in  dem  Eevier  Uomais  nördlich  vom  Ladoga- 
See  wurden  angeblich  80  ha  von  Forstkultiu-en  von  derselben  Art  angegriffen. 
Im  Gegensatz  zu  L.  pini  und  L.  rufus  greift  L.  pallipes  vorzugsweise  die 
diesjährigen  ISTadelu  an.     (R.) 

Tullgren,  welcher  im  Jahre  1903  den  Kampf  gegen  den  im  süd- 
lichen Schweden  verheerend  auftretenden  Schwammspinner  (Ocneria  dispar) 
leitete,  faßt  nach  Lampa  (397)  seine  während  dieser  Arbeit  gewonnenen 
Erfahrungen  folgendermaßen  zusammen:  1.  Das  Erscheinen  der  Schmetterlinge 
kann  durch  ungünstige  Witterungsverhältnisse  in  hohem  Grade  verschoben 
werden.  Während  nach  den  im  JaJn-e  1899  von  Sjöstedt  gemachten  Beobach- 
timgen  die  Männchen  vorwiegend  schon  Ende  Jiüi  und  die  Weibchen  An- 
fang August  ausschlüpften,  wurden  im  Jahre  1902  noch  Ende  September 
recht  viele  lebende  Puppen  angetroffen.  2.  Die  überwinternden  Eier  können 
(in  den  betreffenden  Gegenden  Schwedens),  wenn  besonders  günstige  Tempe- 
i'aturverlitütnisse  eintixten,  schon  Ende  März  oder  Anfang  April  ausgebrütet 
werden.  3.  Wenn  der  Herbst  den  Schmetterlingen  ungünstig  ist,  kriechen 
cUese  zum  Eierlegen  tief  in  Steinhairfen  ein;  Eierablagen  auf  offen  ge- 
legenen Steinflächeu  kommen  sehr  selten  vor.  4.  Steinkohlenteer,  womit  die 
Eiei'sammlungen  übertüncht  werden,  düi-fte  das  beste  imd  zugleich  das  ein- 
fachste VertUguügsmittel  sein;  die  Qualität  des  Teeres  ist  dabei  von  unter- 
geordneter Bedeutung.     (R.) 

Die  Nonne,  Lymantria  monacha,  galt  bis  airf  die  letzten  Zeiten  in 
Schweden  stets  als  eine  Seltenheit.  Um  so  überraschender  war  daher  ihr 
plötzliches  massenhaftes  Airfti-eten  im  Jahre  1898  imd  die  von  ihren  Raupen 
in  den  nächsten  Jahren  angerichteten  überaus  großen  Verheenmgen,  gegen 
welche  von  dem  schwedischen  Staate  sofoii;  ein  energischer  Kampf  eingeleitet 
^vul'de.  Eiaen  eingehenden  Bericht  über  diese  in  den  Regierungsbezirken 
Södermanland  xmd  Östergötland  in  den  Jahren  1898 — 1902  stattgefundenou 
Nonnenverheerungen,  sowie  über  die  zu  ihrer  Bekämpfung  vorgenommenen 
Maßnahmen,  hat  der  Leiter  der  Kampforganisation  Förster  Ramstedt  (1469) 
veröffenthcht.  Nach  diesem  Bericht  betrug  schon  im  Jahre  1898  das 
hauptsächüchste  Verheerungsgebiet,  in  der  Umgegend  von  Wirä,  eine  Länge 
von  etwa  30  km  und  eine  Breite  von  ca  15  km,  welches  Areal  jedoch 
keineswegs  ausscMießhch  von  Fichtenwäldern  eingenommen  wird.  Im  ganzen 
wiu-den  während  der  genannten  Verheerungsperiode  die  Fichtenwälder  airf 
einem  Areal  voa  etwa  3,035  ha  entweder  gänzlich  von  den  Nonnenraupen 
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verprästet  oder  zwecks  ihrer  Bekämpfung  vorzeitig  abgeholzt.  Die  Verbrei- 
tung und  Intensität  der  Verheerung  in  jedem  der  Jahre  1898 — 1901  wird 
eingehend  erörtert  und  dui'ch  \äer  vortreffliche  Karten  in  sehr  übereicht- 
Ucher  Weise  erläutert. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Nonne  wurden  alle  Versuche,  das  Tier  in 
irgend  welchem  Entwicklungsstadium  direkt  auszirrotten,  als  durchaus  erfolglos 
glücklicherweise  völlig  vermieden,  und  nur  indirekte  Kampfmittel  ergriffen. 
Als  das  unsti'eitig  am  meisten  radikale  dieser  Bekämpfungsmittel  wird  eine 
möglichst  vollständige  Abholzung  der  infizierten  Fichtenwälder,  und  zwar  in 
ereter  Linie  der  am  stärksten  mit  Nonneneiern  besetzten  Gebiete,  hervor- 
gehoben; dagegen  ist  eine  Abti-eibung  der  Kiefern  keineswegs  nötig.  Wenn 
eine  vollständige  Abhokimg  nicht  möglich  ist,  was  ja  bei  großen  Verheenmgen 
der  Fall  ist,  wird  nebst  einer  pai'tiellen  Abholzung  das  Leimen  der  Bäume 
und  zwar  schon  vor  dem  Beginn  der  Ausbrütung  der  Eier,  dringend  an- 
geraten. Das  Leimen  soU  in  den  peripherischen,  schwächer  von  Eiern  infi- 
zierten Teilen  des  Verheerimgsgebietes  beginnen,  weil  hierdm-ch  ertahrungs- 
gemäß  nicht  nur  die  sehr  wichtige  Begrenzimg  des  Verheeiiingsgebietes  er- 
möglicht, sondern  auch  das  Auftreten  und  weitere  Verbreitung  der  Flacheria 
stark  begünstigt  wii-d.  Von  diesen  peripherischen  Teilen  ausgehend  sollen 
dann,  nach  dem  Zentram  vorschreitend,  allmählich  die  stärker  infizierten 
Teile  geleimt  werden.  Die  zentralen,  am  stärksten  infizierten  Teile  aber-, 
wo  die  Baiunstärmne  über  3000  Eiern  enthalten,  werden,  ebenso  wie  die 
reinen  Kiefernbestände,  gänzlich  ungeleimt  gelassen.  Ferner  wh'd  empfohlen, 
durch  Auslegen  pestkranker  Raupen  oder  infizierter  Eier  die  Verbreitimg 
der  Schlaffsucht  innerhalb  des  Verheerungsgebietes  zu  befördern.  Verfasser 
macht  noch  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  welche  das  Hinausschleppen,  bezw. 
das  Airfstapelu  des  abgetriebenen  von  Eiern  infizierten  Holzes  für  die  Fichten- 
wälder in  noch  nicht  angegi'iffenen  Gegenden  haben  kann.  Um  der  drohenden 
Gefahr  einer  naclifolgenden  Borkenkäferverheerung  vorzubeugen,  müssen  die 
von  den  Raupen  beschädigten  Bäume  sowie  das  sonst  während  der  Be- 
kämpfimgsarbeit  abgehauene  Holz  mögUchst  bald  weiter  bearbeitet  oder  hinaus- 
geschafft werden.     (R.) 

Danckelmann  (1388)  wendet  sich  gegen  Meves,  der  im  C.  F.  1903  Bekämpfung 
behauptet  hatte,  daß  in  Schweden  „überaus  günstige  Erfolge"  bei  Be-  ''°'' ^""™- 
kämpfung  der  Nonne  erzielt  worden  seien.  Der  von  Meves  empfohlene 
Abtrieb  aller  Fichten  in  dem  Gebiet  beginnender  Massenvermehrang  könne 
auch  solche  Bestände  treffen,  welche  die  Kalamität  überstanden  haben 
würden.  Seien  diese  noch  nicht  in  haubarem  Alter,  so  sei  ihr  Abtrieb 
bedauerlich. 

Die  Schlaff  sucht  werde  nicht,  wie  Meves  meint,  bei  den  unter  den 
Leimringen  sitzenden  Raupen  befördert  und  greife  dann  auf  die  oberhalb 
fi-essenden  über.  In  Preußen  sei  diese  Raupenkrankheit  in  nicht  geleimten 
Beständen  sogar  häufiger  gewesen  als  in  geleimten. 

Auch  in  den  äußersten  Teilen  des  Fi-aßgebietes  (Gefährdungsklasse 
n — IV)  nütze  das  Leimen  nicht  viel,  weil  nur  ein  kleiner  Prozentsatz  der 
Raupen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  einmal  zur  Erde  kämen.     Leimen  sei 
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also  überhaupt  nutzlos  und  überflüssig  und  ein  wüteames  neues  Gegenmittel 
gegen  die  Nonne   sei  auch  in  Schweden   niclit   entdeckt  worden.     Die  Axt 
sei  noch  das  beste,  wenn  sie  rechtzeitig  angewendet  werde,  aber  darin  liege 
gerade  die  Schwierigkeit,  einen  Fi-aßherd  rechtzeitig  zu  entdecken. 
Kiefern-  Mctzger    (1450)    berichtet    über    die    Kiefernspinnerkalanütät    in 

Spinner.  j^Toj-wegeu  Und  Schweden.  Das  Insekt  ti-at  seit  1900  —  von  1902  ab  in  Menge 
—  auf.  Die  letzt  vorhergegangene  Massenvermehrung  war  in  Norwegen  1812 
bis  1816  gewesen.  Diesmal  wurden  wieder  dieselben  Bestände  wie  1812  bis 
1816  am  härtesten  mitgenommen.  Geleimt  wurden  i.  J.  1903  2500  ha  und 
zwar  mit  vollständigem  Erfolg.  Was  nicht  geleriut  ivurde,  war  verloren. 
In  einem  Bestand  wurden  Yio  der  Stämme  gefällt,  der  Rest  geleimt.  Diese 
wui'den  von  einer  so  gewaltigen  Zahl  von  Raupen  angefallen,  daß  trotz  7-  bis 
8 maliger  Erneuerung  der  immer  wieder  abgenutzten  Leimringe,  dennoch  so 
viele  Raupen  in  die  Kronen  gelaugten,  daß  die  Bäume  nicht  gerettet  werden 
konnten.  Die  größte  Raupenzahl  und  der  stärkste  Schaden  fand  sich  auf  den 
ti'ockenen  Standorten.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Bodenflora  und  Boden- 
feuchtigkeit kam  dadurch  deutlich  zum  Ausdruck,  daß  die  Fi'aßgrenzen  stets 
uüt  dem  Wechsel  in  der  Flora  zusammenfielen. 

Wahrscheinlich  ist,  daß  der  Spinner  im  Norden  eine  zweijährige 
Generation  hat,  weslialb  Flugjahre  mit  2  jähriger  Wiederkehr  einti'eten.  Nach 
Untersuchungen  von  Boas  waren  in  Norwegen  übeiTaschend  viele  Raupen 
mit  Anomalon  circtwiflexiis  besetzt,  andere  mit  Pteromalus  pifii.  Die  Para- 
siten haben  in  Norwegen  1903  der  Kalamität  ein  Ende  gesetzt.  Auf  die 
Gesundheit  der  überwinternden  Raupen  ist  bei  den  großen  Winternieder- 
schlägen auch  die  mehr  oder  weniger  wirksame  Drainage  des  Bodens  von 
großer  Bedeutung. 
Spannorfraß.  Gicseler  (1414)  Schildert  den  Verlarrf  des  Spannerfraßes,  der  in  den 

Jahren  1899 — 1903  die  Letzhnger  Heide  schwer  heimgesucht  hat   und  teüt 
einige  neue  biologische  Beobachtungen  mit: 

Auf  der  schließlich  8751  ha  gi'oßen  Fi-aßfläche  waren  ausgesprochene 
Verbreitungsherde  nicht  vorhanden,  vielmehr  ti-at  der  Schädling  in  einer 
ganzen  Oberförsterei  gleichzeitig  auf,  in  einigen  Beständen,  namentlich  in 
Mvdden  und  feuchten  Paiüen,  allerdings  etwas  gedrängter. 

Die  Schwärmzeit  trat  je  nach  Witterung  bald  fiüher  bald  später  ein. 
In  jedem  Entwicklungsstadium  erwies  sich  der  Spanner  gegen  Nässe  wider- 
standsfähig, auch  erti'ug  er  eine  Temperatur  von  —  15"  R.  ohne  Schaden. 
Die  Vei-puppung  erfolgte  merkmirdig  spät;  nach  Anfang  Februar  fanden 
sich  noch  viele  gesunde  Raupen  im  Boden. 

Ohne  Erklärung  werden  folgende  merkwürdige  Erscheinungen  mitgeteilt: 
Einzelne  Kiefern  in  kahl  gefi-essenen  Beständen  blieben  völlig  grün,  desgl. 
die  Kiefern  in  Sairfängen  imd  in  den  Beständen,  in  welche  Schweineherden 
eingetrieben  wurden.  Der  Spanner  hat  die  Jagengrenze  bei  der  Eiablage  nie 
überflogen,  daher  die  Fraßgrenzen  mit  diesen  genau  zusammenfallen;  ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Grenze  der  Flächen,  aus  welchen  die  Streu  entfernt 
wurde.  Gerade  in  den  Beständen,  in  welchen  sich  der  Flug  auffällig  kon- 
zentrierte,  war   der  Fraß   weniger  stark  als  in  den  bßuachbarten.     Die  am 
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stärksten  befressenen  Bestände  ergaben  häufig  bei  der  Probesammlung  keine 
gefahrdi'oheade  Belegung. 

Von  den  Bekämpfimgsmitteln  hat  sich  Leimen  nicht  bewährt.  Höchstens 
1/4  der  Raupen  wird  dui'ch  Leimringe  abgefangen,  da  die  Annahme,  daß  jede 
Raupe  während  des  Fraßes  einmal  auf  den  Boden  komme,  für  ^|^  nicht 
zutrifft.  Scliweineeintrieb  i.st  nur  im  kleinen  anwendbar,  da  ein  Schwein 
nur  ca.  Y2  ^^^  i'^in  halten  kann.  Auch  Hühner  wurden  mit  Erfolg  eingetrieben. 
Im  großen  ist  aber  Sti'euuutzung  das  einzige  dm'chgi-eifende  Mittel.  Die 
Staatswaldungen  litten  infolge  der  dichten  Moospolster  mehr  als  die  Bauern- 
waldungen, weil  in  letzteren  die  wenigen  Niederschläge  des  Jahres  1901 
besser  zu  den  Wiu'zeln  gelangen  konnten.  Die  diu-ch  die  Entfernung  des 
Mooses  fi'ei  gelegten  Puppen  waren  nach  10  Tagen  noch  gesund,  sofern  sie 
nicht  durch  Häher,  Stare,  Meisen  und  andere  Vögel,  welche  sich  in  Menge 
einfanden,  vertilgt  wiu'den.  Auf  6  Probeflächen  von  je  50  qm  wurde  die 
Belegung  nach  der  Sti-euentnahme  innerhalb  2  Monaten  diu'ch  Vögel  von 
35  gesunden  Puppen  auf  eine  pro  Quadratmeter  vermindert. 

Über  den  Versuch  mit  Hühnern  werden  genauere  Angaben  gemacht. 
Alle  2  mal  kahl  gefeessenen  Bestände  sind  abgestanden.  Nachti-ägUch  gingen 
noch  gan^e  Bestände  durch  den  Fraß  von  Hijlesinus  piniperda  und  minor  ein. 

Stellenweise  hat  der  Spanner  auch  Fichten  und  Wacholder  befi'essen. 

Fankhauser  (1402)  beschreibt  die  Ahornmotte  {Gracilaria  rnfi- 
pennella  Hbn.)  und  das  durch  dieselbe  verursachte  Blattrollen  der  Ahorn- 
arten, insbesondere  des  Bergahorns.  Das  Insekt  ist  sehr  verbreitet,  am  häufigsten 
in  den  Alpentälern,  am  seltensten  im  Flachland  und  folgt  dem  Bergahorn  bis 
zu  seiner  oberen  Verbreitungsgrenze.  Junge  und  alte  Bäume  werden  in  gleichem 
Maße  befallen.  Wo  die  Eier  abgelegt  werden,  ist  unbekannt,  wahrscheinlich 
an  den  Knospen  oder  in  ihrer  Nähe.  Die  Räupchen  beginnen  den  Fi'aß  im 
Frühjahr  an  einer  Gabelung  des  Blattnerves  in  der  Mitte  des  Blattes,  wo  sie 
sich  einbohren  und  das  Mesophyll  zwischen  den  beiden  Oberhäuten  aus- 
fressen, so  daß  die  hohle  Stelle  als  hellgrauer  Fleck  erscheint.  Ende  Juni, 
wenn  die  Raupe  1,5 — 2  mm  lang  geworden  ist,  bohrt  sie  sich  auf  der 
Blattiuiterseite  ins  Fi'eie  und  veranlaßt  nun  durch  linienförmigen  höchst 
zweckentsprechenden  Pi-aß  vmter  einer  Blattspitze  das  Zustandekommen  der 
bei  weiterem  Wachstum  des  Blattes. 

Die  ausgewachsene  6 — 7  mm  lange  Raupe  verpuppt  sich  in  einem  ca. 
7  mm  langen  Gespinst  von  glänzend  weißen  Fäden  meist  außerhalb  der 
Rolle.  Ende  Juli  bis  Anfang  August  fliegen  die  Falter  aus.  Die  einfache 
Generation  dürfte  die  Regel  sein.  Die  forstliche  Bedeutmig  des  Insektes  ist 
gering.     Eine  Tafel  und  3  Textfiguren  zeigen  die  Blattbeschädigungen. 

Bethune  (1370)  berichtet,  daß  den  meist  aus  Ahornen  bestehenden 
Schattenbäumen  der  Stadt  London  in  Ontario  Gefahr  durch  eine  Wolllaus 
—  Pulvinaria  innumerabiUs  Rathv.  —  di-oht,  welche  auf  der  Blattunterseite 
saugt  und  den  bekannten  „Honigtau"  absondert,  in  welcher  ein  dunkel  ver- 
färbte Stellen  venirsachender  Pilz  wächst.  Die  Laus  geht  auch  an  zalüreiche 
andere  Holzarten  z.  B.  Linden  und  Weinstock,  weshalb  sie  auch  Reben- 
rjndenlaus  genannt  wii'd. 


Gracillaria 
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Gegen  Ende  des  Sommers  werden  die  Tiere  reif.  Ende  August  bis 
September  erscheinen  die  geflügelten  ]\Iännchen;  die  Weibchen  bekommen 
keine  Flügel  sondern  bleiben  unter  ihrer  Wachsschuppe.  Nach  der  Begattung 
sterben  die  Männchen;  die  Weibchen  aber  wandern  vor  dem  Laubfall  auf 
die  Zweige,  wo  sie  überwintern.  Zur  Zeit  des  Laubausbruchs  wachsen  sie 
rasch  heran ;  im  Mai  oder  Juni  beginnt  die  Bildung  des  Eiersacks.  Ein  Weib- 
chen legt  1000 — 2000  Eier,  welche  in  der  Wolle  bleiben  bis  Ende  Juni  oder 
bis  in  den  Juli  hinein.    Dann  kommen  die  zahllosen  orangegelben  Läuse  hervor. 

Als  Bekämpfungsmittel  kommen  in  Beti-acht:  Bespritzen  mit  verdünnter 
Petroleum -Emiüsion,  hergestellt  aus  Teeröl  und  Seifenwasser,  welche  die 
jungen  Läuse,  aber  nicht  die  Eier  zerstört,  weshalb  das  Bespritzen  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  wiederholen  ist;  dann  Abschneiden  und  Verbrennen  oder  Zer- 
drücken der  mit  Wollbüscheln  besetzten  Zweige  zeitig  im  Jahr,  sobald  sie 
zuerst  bemerkt  werden.  Arg  befallene  Bäimie  sind  im  Winter  auszuputzen 
und  die  abgeschnittenen  Zweige,  auf  denen  die  Weibchen  überwintern,  zu 
verbrennen.  Natürliche  Feinde  sind :  Marienkäfer,  Ichneiunoniden,  wahrschein- 
lich auch  PUzkrankheiten  und  plötzlicher  AVitterungswechsel. 

Muth  (14.54)  bringt  Abbildungen  und  kiu'ze  Beschreibung  von  Trieb- 
spitzengallen an  Äbies-Aiien^  die  früher  von  Behrens  auf  Infektion  dui'ch 
Nectria  einnaharina,  von  P.  Hennings  auf  Pcstaloxxia  tumefaciois  zurück- 
geführt -wru-den,  als  deren  Ursache  aber  Verfasser  eine  Pkijlloxera- Ali  er- 
kannt hat,  während  er  die  Pilze  filr  sekundär  hält.  Entwicklungsgeschichte, 
Verbreitung  sowie  Art  und  Weise  der  Infektion  von  dieser  Laus  sind  noch 
nicht  bekannt. 

Bargmann  (1366)  hat  die  Fi-age  des  Schutzes  der  Wälder  gegen 
Sturmschäden  sehr  eingehend  behandelt  unter  umfassender  Berück- 
sichtigung der  ganzen  forstlichen  Stiu-mliteratm-.  Nachdem  die  meteoi'ologi- 
schen  und  mechanischen  Grundlagen  erörtert  sind,  werden  in  einem  allge- 
raeinen  Teil  alle  Verteidigungs-  und  Siclierungsmaßregeln,  die  in  den  letzten 
100  Jahren  in  der  forstlichen  Literatm-  empfohlen  wurden,  aufgeführt  und 
kritisch  besprochen.  Im  besonderen  Teil  ■ndrd  zunächst  der  Schaden  nach  Art 
und  Abhängigkeit  und  dann  die  örtlichen  Ablenkungen  lu.sprüngUcher  Wind- 
richtungen betrachtet.  In  ersterer  Beziehung  stellt  Verfasser  auf  Grund  der 
Literatur  und  eigener  Erfahrung  den  Satz  auf,  daß  die  West-  (Nordwest-  und 
Südwest-)  Winde  im  allgemeinen  als  Flauken-  oder  Horizontal-,  die  Ost-, 
Nord-  und  Nordostwinde  mehr  als  bergsteigende  oder  -fallende,  kurz  als 
Vertikalwinde  auftreten.  Mit  der  Erörterung  der  Windablenkungen  kommt 
Verfasser  auf  sein  eigenstes  Gebiet  und  bringt  eine  ganze  Reihe  wertvoller 
kasuistischer  Beiträge  zu  dieser  Frage,  die  aus  eigener  Erfahrung  aus  den 
Vogesen  stammen  und  durch  Kartenskizzen  erläutert  werden.  In  einer  Tabelle 
sind  die  Momente,  welche  auf  die  Sturmgefahr  vermehrend  oder  vermindernd 
einwirken,  zusammengestellt.  Der  Literatui-nachweis  ruufaßt  95  Nimimem, 
womit  die  forstliche  Sturmliteratiu-  nahezu  vollständig  sein  düi'fte. 

Zum  Schluß  verlangt  Verfasser  eine  allgemeine  forstliche  Sturmstatistik 
als  notwendigste  Voraussetzung  einer  Nvirksameix  Bekämpfung  der  Sturm- 
schäden im  Walde, 
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Eama-Rao  (1468)  teilt  eine  neue  Theorie  zur  Erklärung  der  rätselhaften  Biütonstands- 
Blütenstands -Krankheit  des  Sandelbaumes  in  Indien  mit.  Die  Symptome 
der  Krankheit  sind:  gesteigerte  vegetative  Tätigkeit  und  Ausbleiben  der 
Blütenbildung,  übermäßige  Stärkebildung  zusammen  mit  gewissen  Sti'uktur- 
veränderungeu  in  den  Geweben.  Die  Ki-ankheit  tritt  nur-  da  auf,  wo  der 
Sandelbaum  in  Gesellschaft  von  Lantana  vorkommt.  Aber  auch  in  solchen 
Beständen  fehlt  sie  bisweilen  (Hassan-  und  Shimoga-Distrikt).  Oft  finden  sich 
inmitten  erkrankter  Bestände  einzelne  gesunde  Bäume.  Die  mikroskopischen 
Untersuchungen  haben  keinen  parasitären  Pilz  nachweisen  können. 

Der  Sandelbaum  ist  flach^vurzelnd  und  bei  seiner  Ernährung  in 
hohem  Maße  auf  andere  Pflanzen  angewiesen,  mit  deren  Wurzeln  die  seinigen 
verwachsen,  um  letzteren  parasitisch  Nährstoffe  zu  entziehen.  Wurzelhaare  und 
Faser^vurzeln  bildet  er  nur  wenig.  Wenn  nun  die  Wirtspflanze  ebenfalls 
flach  wiu'zelnd  ist,  so  können  ihre  Wui'zeln  dui'ch  Trockenheit,  Feuer  und 
andere  Ursachen  leicht  derart  beschädigt  werden,  daß  sie  den  Sandelbaum 
nicht  mehr  zu  ernähren  vermögen,  was  bei  tiefwurzelnden  nicht  so  leicht  ge- 
schehen kann.  Lantana  ist  nun  ein  flach\\au-zelnder  Strauch,  der  wegen  seines 
raschen  und  dichten  Wuchses  meist  in  fast  reinem  Bestand  auftiitt.  Da- 
zwischen stehende  Sandelbäume  hängen  daher  ausschließlich  von  den  Lantana- 
Sträuchern  ab.  Ihre  Wurzeln  sind  oft  über  und  über  mit  den  Haustorien 
des  Sandelbaumes  bedeckt,  so  daß  sie  im  Laufe  der  Zeit  samt  den  Haustorien 
und  Wurzelenden  des  Sandelbamnes  absterben.  Alsdann  werden  der  durch  die 
Assimilation  gebildeten  Stärke  im  Sandelbaum  nicht  mehr  die  nötigen  mine- 
ralischen Bestandteile  zugefühii.  Es  findet  da  keine  weitere  Bildung  von 
Baustoffen,  erkenntlich  an  der  Aufhäufung  von  Stärke  in  den  Blättern,  meiir  statt. 
Erschöpfung  und  Verfall  der  Lantana- Wurzeln  werden  durch  Bodenfeuer  natür- 
lich beschleunigt.  Das  Gesundbleiben  einzelner  Bäume  inmitten  kranker  dürfte 
vielleicht  damit  zu  erkläien  sein,  daß  dieselben  Wurzelverwachsuugen  mit  tiefer 
wurzelnden  anderen  Pflanzenarten,  welche  in  den  Lantana -Beständen  doch 
vereinzelt  vorkommen,  gebildet  haben.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  die 
Wurzeln  des  Sandelbaumes  über  100  Fuß  weit  aussti'eichen,  und  daß  auch 
die  Wiu'zeln  anderer  Wiitspflanzen  {Albixxia  amara^  Acacia  coesia  usw.)  sich 
sehr-  weit  vom  Stamme  entfernen  können.  Für  solche  Sandel-Bäume  ist  dann 
das  Eingehen  der  Lantana- Sti'äucher  gleichgültig.  Ähnliche  Umstände  er- 
klären vielleicht  das  Fehlen  der  Krankheit  in  den  oben  genannten  Distrikten, 
zumal  junge  Sandelbestäude  viel  weniger  Wirtspflanzen  brauchen,  indem 
mehrere  auf  einer  schmarotzen. 

Verfasser  empfieldt  raschwüchsige  Arten  z.  B.  Inga  chilcis,  Albixxia 
lehbeJc  und  odoratissima^  Acacia  coesia  in  solche  Lantana-Bestände,  in  welchen 
die  ältesten  Sandelbäumc  gerade  anfangen  zu  erkranken,  während  die  jüngeren 
noch  gesund  sind,  einzupflanzen.  Wenn  dann  die  Sandelbäume  Wurzel- 
verwachsungen  mit  diesen  neuen  Pflanzen  bilden  und  gesund  bleiben,  dann 
sei  die  Krankheit  nicht  nur  erklärt,  sondern  auch  besiegt. 

Auch  das  plötzliche  und  gleichzeitige  Aufti'eten  der  Krankheit  kann  mit 
der  Reiaheit  der  Lantana-Bestände  und  ihrem  durch  den  Parasitismus  der 
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Sandelbämne  verui'sachten  und  eventuell  durch  Feuer  beschleunigten  Absterben 
erklärt  werden. 
GipfoUürro.  In  dem  zwischeu  Tubeuf  und  Möller  schwebenden  Meinungsaustausch 

über  die  Ursachen  von  Gipfeldürre  bei  Fichten  hat  nun  auch  der  Letzt- 
genannte (14.52)  nochmiüs  das  Wort  ergriffen.  Er  stellt  Abbildungen  von 
Fichten,  welche  nach  Tubeuf  auf  Grund  elektrischer  Entladungen  gipfeldürr 
geworden  sind,  solchen  von  Bäumen  gegenüber,  welche  nachweislich  imter  dem 
Einflüsse  von  Grapliolitha  iMctolana  ihres  Spitzenwachstums  verlustig  ge- 
gangen sind.  Möller  tut  das  zu  dem  Zwecke,  um  darzutun,  daß  die  Blitz- 
Gipfeldürre  keine  wohl  charakterisierte  einheitliche  Krankheit,  wie  angeblich 
nach  Tubeuf,  darstellt.  In  zweiter  Linie  bemängelt  er  die  starken  Entladungen 
von  hochgespannten  Wechselströmen,  welche  Tubeuf  für  seine  Versuche  zur 
künstlichen  Erzeugung  der  GipfeldüiTe  verwendet  hat.  Andrerseits  wii'd 
darauf  hingewiesen,  daß  Grapholitha  pactolana  nicht  bloß,  wie  bisher  immer 
angenommen,  an  10 — 20  Jahre  alten  Fichten,  sondern  auch  an  stärkeren  bis  zu 
26  m  hohen  Bäiuneu  auftritt.     (H.) 

Wiesner  (1502)  hat  die  Beobachtimg  gemacht,  daß  an  Acer  negundo 
u.  a.  Laubhölzern  den  Sommer  über  beständig  Blätter  abfallen.  Das 
nähere  Studium  der  Erscheinung  ergab,  daß  zwei  Hauptui'sachen  zu  unter- 
scheiden sind:  Lichtmangel  und  Hitze.  Ersterer  bringt  bei  schattenempfind- 
üchen  Holzarten  fortwähr-end  kleine  Mengen  von  Blättern  der  inneren  Krone 
zu  Fall,  letztere  dagegen  größere  Quantitäten  der  äußersten,  am  stärksten  be- 
lichteten Blätter  in  einem  kvu'zen  Zeitabschnitt.  Verfasser  imterscheidet  diese 
beiden  Erscheinungen  als  „Sommerlaubfall"  und  „HitzelaubfaU". 

Der  SommerlaubfaU  beginnt,  sobald  die  höchste  Mittagssonnenhöhe  und 
damit  die  größte  Tagesbeleuchtung  im  Gange  des  Jahres  überschritten  ist, 
also  nach  dem  21.  Juni,  und  reguliert  so  den  relativen  Lichtgeuuß  der  Pflanze. 
Dieser  Laubfall  tritt  in  dem  ülaße  ein,  als  die  Blätter  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, beim  Aufhören  der  Assimilation  abzufallen.  Das  ist  in  hohem  Grade 
z.  B.  bei  Acer  negundo,  nicht  oder  fast  nicht  beim  Lorbeer  der  Fall.  Der 
SommerlaubfaU  geht  nicht  allmählich,  sondern  plötzlich  in  den  Herbstlaubfall 
über,  me  Versuche  mit  Roßkastanie  vmd  Acer  dasycarjmm  ergeben  haben. 
Bämne  mit  schattenempfindlichem  Laube,  welche,  wie  die  Buche,  ihre  Laub- 
entwicklung schon  vor  Beginn  des  Sommers  zum  Abschluß  bringen,  beginnen 
erst  später  mit  dem  Sommerlaubfall,  nämlich  wenn  die  Mittagssonnenhöhe 
jenen  Wert  wieder  eiTcicht  hat,  bei  welchem  die  Belaubung  beendet  war. 
Bäume,  bei  welchen  das  Minimimi  des  Lichtgenusses  sehr  hoch  liegt,  wie 
Lärche  und  Büke,  zeigen  infolge  der  schwachen  Belaubung  geringen  Sommer- 
laubfaU. 
Apiiis  V.  Tubeuf  (1495)  machte  die  Beobachtimg,  daß  die  Basis  der  Weiden- 

Win-zöpfe,  welche,  wie  man  annimmt,  durch  Aphis  amenücola  verursacht 
werden,  sich  häufig  zu  knoUenförmigcn  AVuchenmgen  entwickelt.  Die  An- 
regung zu  dieser  Beobachtung  gab  die  Nachuntersuchung  der  von  Temme') 
beschriebenen   „Holzkröpfe",    durch   welche  Tubeuf   zu  abweichenden   An- 


ameaticola. 


>)  Landw.  Jahrb.  XVI,  S.  439, 


11.   Krankheiten  der  Nutzhölzer.  237 

schauungen  gefiüirt  wiirde.  Die  von  Temme  als  die  Ursache  der  Ki'öpfe  ange- 
sehenen zwei  Pyrenomyceten  hältTubeuf  für  Saprophyten.  Die  Sporen,  welche 
Temme  fand,  könnten  einer  Pestaloxxina- Axt  angehören,  während  Tubeuf 
an  Temmes  Material  Pestaloxxina-Ü^oxen  fand,  die  mit  jenen  keine  Ähnlich- 
keit hatten.  Nach  der  neueren  Diagnose  der  Gattungen  Diplodia  und  Diplo- 
dina  wäre  auch  der  von  Temme  als  Diplodia  gongrogoia  bestimmte  Pilz 
eher  bei  Diplodina  unterzubringen. 

Nicht  immer  entstehen  aus  WiiTzöpfen  Zweigknollen  und  andrerseits 
gibt  es  "Weiden  mit  Holzkröpfen  aber  ohne  Wii-rzöpfe.  Wo  es  aber  an  der 
Basis  der  letzteren  zu  solchen  Wuchemngen  kommt,  da  vergrößern  sie  sich 
von  Jahr  zu  Jahr.  Holzkröpfe,  welche  diu'ch  Pilze  veranlaßt  waren,  fand 
Verfasser  nie.  Er  glaubt,  als  Veranlasser  der  Kröpfe  am  ehesten  die  Milben- 
spinnen (Tetra)ujchus)  betrachten  zu  sollen,  welche  als  Eier  auf  der  Rinde 
der  Hyperti-ophien  überwintern  und  im  Frühjahr  die  austi-eibenden  Zweige 
befallen. 

Die  Ai'beit,  welche  in  erster  Linie  zu  Untersuchungen  über  das  weitere 
Schicksal  der  Zweige,  an  welchen  die  WiiTzöpfe  saßen,  über  den  Verheilungs- 
prozeß  beim  Abstoßen  derselben  und  über  ihren  Zusammenhang  mit  den 
ßindenknollen  anregen  will,  ist  mit  mehreren  Abbildungen  versehen. 
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1422.  Hopkins,  A.  D.,  Some  of  thc  prineipal  Insect  Enemies  of  Conifcroiis  Forests  in 
tlie  United  States.  —  Y.  D.  A.  für  1902.  Washington  1903.  S.  265—282.  2  Tafeln. 
10  Textabb.  —  In  dieser  Arbeit  wird  eine  sehr  eingehende  morphologische  und  biolo- 
gische Beschreibung  gegeben  von  Dendroctonus  piceaperda,  D.  frontalis,  D.  pondcrosus. 
Erstgenannter  kann  vertilgt  werden,  wenn  die  von  ihm  befallenen  Bäume  während  des 
Herbstes,  V\^inters  oder  zeitigen  Fi-ühjahrs  geschlagen  und  sofort  entrindet  werden. 
Auch  Fangbäume  leisten  während  der  letzten  Maiwochen  gute  Dienste.  Gegen  D.  pon- 
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Anwendung  an  den  Kirschbäumen  der  Bergstraße  empfohlen,  an  welchen  der  Frost- 
spanner im  Frühjahr  1904  stark  auftrat. 

1438.  Kusano.  S.,  Studies  on  the  Parasitism  of  Buckleya  quadriala  B.  et  H.,  a  Santa- 
laceous  Parasite,  and  on  the  Structure  of  its  Uaustorium.  —  Journal  College  Science, 
Universität  Tokyo.  Bd.  17.  1902.  Artikel  10.  —  Der  Parasit  findet  sich  namentlich 
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die  Verheilung  der  Frostrisse. 

1465.  Petersen,  W.,  Über  Drendrolimus  pini  L.  und  D.  segregatus  Butl.  (Lepid.,  Lasio- 
ca?np.).  —  Revue  Russe  d'Entomologie.     Bd.  4.     1904.     S.  163.     2  Abb. 
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S.  186.  187. 

1472.  *  Ruhland,  W.,  Ein  neuer  verderbHcher  Schädling  der  Eiche  —  C  P.  U.  Bd.  12. 
1904.     S.  250-253. 
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1473.  Schellenberg,  H.  C,  Zur  Schüttekranfcheit  der  Arve.  —  Seh.  Z.  F.  Bd.  5.5.  1904. 
S.  44 — 4S.  —  Verfasser  glaubt,  daß  die  Kontroverse  zwischen  ihm  und  Fanlihauser 
über  die  forstliche  Bedeutung  der  Arvenschütte  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die 
infizierten  Arven-Nadeln  im  Uegensatz  zur  Kiefernschütte  schon  vor  Winter  abfallen, 
weshalb  die  Pflanzen  im  Frühjahr  grün  und  gesund  aussehen,  obwohl  sie  einen  Teil 
ihrer  Nadeln  verloren  haben.  Daß  tatsächlich  häufig  ein  großer  Teil  der  Nadeln  einer 
Pflanze  ja  sogar  sämtliche  von  dem  Pilz  befallen  werden,  wird  durch  mehrere  Be- 
obachtungen erhärtet. 

1474. Der   Blasenrost    der    Arve.    —    Nw.   Z.       2.  Jahrg.       1904.       S.   233—241. 

2  Abb.  —  Durch  einen  Fund  von  Arvenblasenrost,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  Rihes 
alpinum  stark  von  Cronartium  ribicola  infiziert  war,  während  Weymouthskiefern 
fehlten,  wurde  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Pilzformen  bestätigt,  obwohl  In- 
fektionen mit  Acidiensporen  auf  Tiibcs  rubrum  und  nigrum  nicht  gelangen  und  eine 
Infektion  der  Weymouthskiefer  durch  Material,  das  durch  Infektion  von  der  Arve 
stammt,  noch  nicht  ausgeführt  ist.  Die  ursprüngliche  Heimat  des  Cronartiiuii  ribicola 
ist  das  Verbreitungsgebiet  der  Arve.  Als  die  Weymouthskiefer  eingeführt  wurde,  hatte 
sie  als  Fremdling  besonders  heftig  zu  leiden. 

1475. Über    das    Vorkommen    von    Hypodtrmella   Lariois    v.    Tubeuj.    —    Nw.    Z. 

2.  Jalirg.  1904.  S.  369—371.  —  Den  seither  nur  von  v.  Tubeuf  gefundenen  Pilz 
erklärt  Verfasser  für  allgemein  verbreitet  im  Lärchengebiet  der  schweizerischen  Alpen, 
denn  er  fand  ihn  in  den  3  Hauptgebieten  Wallis,  Gotthard  und  Oberengadin.  Im 
schweizerischen  Mittelland  dagegen  fehlt  er. 

1476.  Schering,  Wodurch  wird  das  horstweise  Absterben  der  Kiefer  veinirsacht?  —  A.  F.  J. 
Bd.  80.  19u4.  S.  259 — 2(j0.  —  Diese  häufige  und  verschiedenartig  erklärte  Erscheinung  auf 
Aufforstungsflächen  fuhrt  Verfasser  auf  mangelnde  Durchlüftung  des  tieferen  Wurzol- 
bodenraumes  mangels  von  Luftkanälen,  die  im  Walde  durch  die  Verwesung  der  Wurzeln 
entstehen,  zurück.  Ehe  solcher  Aufforstuugsboden  zu  eigentlichem  Waldboden  uni- 
geschaffen  ist,  kann  tiefe  Bodenbearbeitung  und  Düngung  das  Absterben  der  Bestände 
hinausschieben. 

1477.  Schmidt,  Abwehr  schädlicher  Forstinsekten.  —  F.  C.  26.  Jahrg.  1904.  S.  344 
bis  347.  —  Bericht  über  den  weiteren  Verlauf  des  im  Vorjahre  beschriebenen  Kiefern- 
spinner- und  Nonnenfraß  im  k.  bayr.  Forstamt  Wasserlos.  Die  Spinnerraupen  ver- 
schwanden infolge  von  Parasiten  (Microgaster  globatus)  im  Jahre  1903  vollständig. 
Die  Nonnen  hatten  aber  unerwartet  viel  Eier  abgelegt  —  ein  Weibchen  hatte  bis  zu 
260  Eier  am  Eierstock  — .  Die  Raupen  wurden  aber  durch  Tachinen,  Pilze  und  Larven 
von  Calosoma  sycoplianta  stark  dezimiert;  die  noch  zur  Verpuppung  kommenden  er- 
gaben kleine  degenerierte  Falter  und  zwar  im  Zentrum  des  Fraßherdes  schwächere  als 
an  der  Peripherie.  Das  Erlöschen  der  Kalamität  wäre  für  1904  sicher  zu  erwarten, 
wenn  nicht  zu  viele  von  den  tierischen  Feinden  der  Nonne  durch  die  parasitären  Pilze 
der  Raupen  getötet  würden.  Vom  Kuckuck  glaubt  Verfasser,  daß  er  mehrfach  am 
Genuß  verpilzter  Raupen  eingegangen  sei. 

1478.  Schoepf,  Die  Gipfeldürre  der  Fichte.  —  F.  C.  26.  Jahrg.  1904.  S.  491—495.  — 
Beschreibung  einiger  Fälle  von  horstweise  auftretender  Gipfeldürre  an  Fichten  aus  un- 
bekannter Ursache.  Blitzschläge  waren  in  den  betreffenden  Beständen  häufig.  Er- 
folgten dieselben  während  der  Vegetationsruhe,  so  starben  stets  in  der  Umgebung  der 
getroffenen  Stamme  andere  mit  ab,  nicht  dagegen  bei  Blitzschlägen  während  der  Vege- 
tation szeit. 

1479.  Schott,  K-,  Pinus  sylrcstris  L.,  die  gemeine  Kiefer.  Beiträge  zur  Systematik  und 
Provenienzfrage  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  in  Deutschland  in  den  Handel 
kommenden  Samens.  —  F.  C.  26.  Jahrg.  1904.  S.  587-606.  2  Tafeln.  —  Je  nach 
der  Provenienz  erwiesen  sich  jimge  Kiefernpflanzen  in  verschiedenem  Maße  wider- 
stendsfähig  gegen  die  Schütte.  Einheimische  und  nordische  Kiefern  waren  in  dieser 
Beziehung  den  südfranzösischen  und  westungarischen  überlegen.     (Hg.) 

1480.  Schuster,  L..  Der  Pappelspinner  (Leueoma  Salicis  L.j.  —  Zool.  Garten.  45.  Jahrg. 
1904.     No.  2.     S.  65-68. 

1481.  Sedlaczek,  Insektenvertilgung  im  Walde  durch  Haushiihner.  —  C.  F.  1904.  S.  151 
bis  154.  —  Anregung  zu  neuen  Versuchen  und  Veröffentlichungen. 

1482.  —  —  Über  Schäden  durch  die  kleine  Fichtenblattwespe  (Nc.matus  abietinus  Chr.)  — 
C.  F.  1904.  S.  481 — 492.  1  Abb.  —  Zu.sammeufassende  Darstellung  der  Biologie  der 
Blattwespen  überhaupt  und  des  Nematus  abietinus  im  besondern.  Erörterung  der  be- 
kannten und  einer  neuen  aber  sehr  kostspieligen  Bekämpfungsmethode  mittels  einer 
insektentötenden  Lösung  und  eines  eigenen  Spritz- Apparates. 

1483.  Sonoroy,  P.  V.,  The  spike  disease  among  Sandal.  —  Indian  Forester.  Bd.  30. 
1904.     No.  4. 

1484.  Spaulding,  P.,  Two  fimgi  growing  in  Iwles  vmde  by  wood-horing  inseets.  —  Report 
Missouri  Botanical  Garden.  Bd.  15.  1904.  S.  73—77.  3  Tafeln.  —  Verfasser  fand 
mehrere  Exemplare  von  Flammida  sapincuS  Fr.  und  Claudopus  nidulans  (Pers.j  Pk. 
aus  Bohrlöchern  holzzerstörender  Insekten  an  umgefallenen  und  zersetzten  Stämmen 
von  Pinus  palustris   her-auswachsend.     Die   offenbar  durch  Zufall  in  die   Bohrlöcher 
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gelangten  und  dort  ausgekeimten  Sporen  hatten  trotz  der  ungünstigen  Bedingungen 
■völlig  entwickelte  Fniohtkörper  hervorgebracht.  Diese  hatten  annähernd  die  gewöhn- 
liche Größe  und  zeigten  keine  Besonderheiten.  In  einem  kurzen  ÜberbUck  über  die 
Pilze,  deren  Vorkommen  an  ähnUchen  Orten  bekannt  ist,  werden  genannt:  der  „Am- 
brosia"-Pilz,  Polyporus  volvaius,  welcher  nur  in  Bohrlöchern  holzzerstörender  Insekten 
vorkommt,  dann  Polyporus  piuicola  und   Ceratostomella  pUifcra. 

1485.  Stebbing,  E.  P.,  On  thc  acqxisüion  of  alar  appendages,  hy  tlie  Spritce  form  of 
Cheniies  abietis-pü-cae  M.  S.  in  the  N.-W.  Uivtalayas.  —  Journal  Asiat.  Soc.  Bengal. 
Neue  Folge.    Bd.  72.    T.  2.     1903.    S.  57—60. 

1486.  —  —  Departmcntal  Notes  on  Insecfs  that  affcct  Forestry.  A'o.  1 — 2.  —  Calcutta 
1903.     Bd.  4.     13  u.  19.  334  S.     Tafel. 

1487.  *Thaler,  Waldsohädlinge  des  Jahres  1902.  —  A.  F.  J.  'Bd.  79.    1903.   S.  400—404. 

1488.  Thomas,  Fr..  Die  meteorologischen  Ursachen  der  Sohhtzblättrigkeit  von  Aesculus 
Hippocastmmm.  —  Soud.  Mitt.  Thür.  Bot.  Vor.  Neue  Folge.  Jena  1904.  Heft  19. 
S.  10. 

1489.  Trautwein,  Teer  und  anderes  zum  Schutz  der  Nadelholzpflanzen  gegen  Wildverbiß. 
A.  F.  J.  Bd.  80.  1904.  S.  419—422.  1  Abb.  —  Von  einer  großen  Zahl  angewendeter 
Mittel  wurde  der  präparierte  Teer  aus  der  chemischen  Fabrik  Lindenliot  in  Mannheim 
als  das  Beste  erfunden,  während  Ermischs  Raupenleim  (Hyloservin)  22000  Fichten  in 
einem  Jahre  zum  Opfer  fielen.  Zum  Auftragen  des  Teers  wird  die  Büttnersche  Doppel- 
bürste sehr  empfohlen. 

1490.  Trost,  C,  Erfahriwgszahlen  zum  Gebrauche  bei  der  Bekämpfiing  des  Kiefernspinners. 

—  Th.  F.  J.     Bd.  53,     1903.     S.  92—119. 

1491.  Tubeuf,  C.  von,  Über  den  anatomisch-pathologischen  Befund  bei  gipfeldüiTen  Nadel- 
hölzern. —  Nw.  Z.  2.  Jahrg.  1904.  S.  47— 55.  12  Abb.  —  Der  Artikel  ist  der  Schluß  der 
im  vorigen  Jahrgange  erschieneneu  Arbeit  mit  gleichem  Titel  und  behandelt  die  Gipfel- 
dürre der  Weißtanue.  3  gipfeldürre  Tannen  aus  dem  bayrischen  Hochgebirge  wurden 
in  gleicher  Weise  wie  die  vorausgehenden  Bäume  untersucht  und  zeigten  völlig  analoge 
Bastbräunung  und  Blitzspuren  wie  diese.  Aus  dem  anatomischen  Befund  geht  auch 
hervor,  daß  die  Gipfel  im  Winter  1901/02,  also  zur  selben  Zeit  wie  die  Fichten,  Lärchen 
und  Kiefern  bei  Gauting  in  Bayern  abgestorben  sind. 

1492. Verbänderungen  der  Kiefer.  —  Nw.  Z.    2.  Jahrg.    1904.    S.  269—272.    2  Abb. 

—  Ein  älterer  und  ein  neuerer  Fund  von  stark  verbänderten  Kieferngipfeltrieben  werden 
abgebildet  und  die  Erscheinung  der  Fasciation  auf  Grund  der  Literatur  kurz  besprochen. 

1493. Frostivirkungen   auf  Laubblätter.    —    Nw.  Z.     2.  Jahrg.     1904.     S.  293—295. 

2  Abb.  —  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Zerschlitztblätterigkeit  infolge  von 
Frost  an  Roßkastanien  und  Rotbuchen.  Bei  letzteren  handelt  es  sich  um  eine  eigen- 
tümUch  lokalisierte  Frostwirkung  einiger  weniger  Äste,  welche  über  einem  Gebii'gsbach 
hingen  und  ein  paar  Meter  über  demselben  sich  alle  in  gleicher  Lage  zum  Wasserlauf 
befanden. 

1494. Hexenbesen  der  Rotbuche.  —  Nw.  Z.     2.  Jahrg.     1904.     S.  295.  296.    1  Abb. 

—  Von  diesen  seltenen  Hexenbesen  wird  ein  Exemplar  abgebildet.  Verfasser  fordert 
zu  -weiteren  Mitteilungen  über  das  Vorkommen  der  Mißbildung  sowie  zur  Einsendung 
einzelner  belaubter  Zweige  von  Buchen-  und  anderen  Hexenbesen,  deren  Ursache  noch 
nicht  bekannt  ist,  auf,  bittet  aber,  nicht  die  ganzen  Hexenbesen  abzuschneiden. 

1495.  * Wirrzopfe  und  Holzkröpfe  der  Weiden.  —  Nw.  Z.    2.  Jahi'g.     1904.    S.  330 

bis  337.     5  Abb. 

1496.  Tubeuf,  C  von  und  Steinbeis.  F..  Blitz-Bäume  von  der  Waldgrenze.  —  Nw.  Z. 
2.  Jahrg.  1904.  S.  109 — 112.  8  Tafeln,  —  Im  Anschluß  an  seine  Arbeiten  übsr  die 
,,Gipfelclürre"  veröffentlicht  v.  Tubeuf  zusammen  mit  Steinbeis  8  Tafeln  mit  15 
sehr  schönen  Bildern  von  Blitzbäumen  aus  dem  Hochgebirge  nebst  Beschreibungen, 
Die  Bilder  stellen  gii)feldürre  Fichten  und  Lärchen  aus  dem  Gebiet  der  Astenhöfe  bei 
ßrannenburg  und  Zirbeln  von  St.  Anton  am  Arlberg  dar,  welche  nicht  etwa  vom  Sturm 
sondern,  wie  ihre  Übereinstimnumg  mit  den  gipfeldürren  Nadelhölzern  bei  Gauting 
zeigt,  durch  Blitz  beschädigt  sind.  Die  meisten  Beschädigungen  an  diesen  Fichten  und 
Lärchen  ließen  sich  ebenfalls  auf  den  Winter  1901/02  zurückführen. 

1497.  *Turconi,   M.,     Un  nuoro  fungo  parassita  sulla  ^^Chaquirüla'-'  jnanta  »lessicana. 

—  Sonderabdruck  aus  A.  B.  P.     1904.     S.  27-30. 

1498.  Wahl,  B..  Eine  niei-kwürdige  Blattlaus  auf  Ahornbäumen  (Cliaitophorus  testudinatus 
Thornton).  —  Z.  V.  Ö.  7.  Jahrg.  1904.  S.  793-796.  1  Abb.  —  Eine  kurze  Be- 
schreibung des  Insekts,  welches  1887  von  H.  F.  Kessler  als  eigne  Art  beschrieben 
worden  ist.  Die  im  Mai  und  Juni  geborene  Form  besitzt  eine  eigentümliche  schild- 
krötenartige Zeichnung  auf  dem  Rücken,  die  Kessler  nicht  ganz  richtig  dargestellt 
hat,  sowie  merkwürdige  Schüppchen  au  der  ganzen  Peripherie  des  Körpers.  Bekämpfungs- 
mittel: Wiederholtes  Spritzen  mit  frischem  Wasser,  l"/o  Tabakextraktlösung  oder 
Petroleum  emulsion. 

1499.  Wallmo,  U.,  Ot)i  grnntorka.  —  Skogsvärds-Föreningens  Tidskrift.  2.  Jahrg.  Stock- 
hobn  1904.     S.  425—434.  —  Fichtendürre.     (R.) 
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1500.  Webster,  F.  M.,  Shidies  on  the  Life  H/storij,  Habits  and  toxmiomk  Eclations  of 
a  neu-  Specics  of  Ohcrea  (0.  ulmieola  Chütcnden).  —  Bulletin  des  Illinois  Laboratory 
of  Nat.  Hist.  Bd.  7.  1904.  S.  1—14.  2  Tafeln.  —  Vereinzeltes  aber  sehr  starkes 
Auftreten.  Jährlich  eine  Geuei-ation  mit  Larvenüberwinterung  in  den  Zweigen.  Larven- 
periode 11  Monate.  Verpuppung  Ende  April,  Anfang  Mai  in  Zweigenden.  Puppen- 
periode 22 — 29  Tage.  Weibchen  schneiden  tiefe  Furche  rings  um  den  Zweig.  lilngs- 
und  Querschnitt  am  zurückbleibenden  Zweigstück.  Ei  an  Kreuzung  der  Schnittstellen. 
Wachstum  der  vor  Mitte  Juli  entstehenden  Schößlinge  wird  gehemmt.     (Hg.) 

1501.  Widmann.  R.,  Der  Buchenspinner  (Orgyia  pudibunda).  —  F.  C.  26.  Jahrg.  1904. 
S.  354.  355.  —  Im  Stadtwald  von  EttHngen  bei  Karlsruhe  wurden  in  den  ausgedehnten 
Buohenbeständen  1902  von  Ende  Juni  bis  Mitte  September  100  ha  völlig  kahl  gefressen. 
Im  Frühjahr  1901  waren  die  Falter  in  geringer  Zahl  zuerst  bemerkt  worden.  Be- 
kämpfungsmittel wurden  nicht  angewendet.  Im  Jahre  1903  wurden  auf  weiteren 
50  ha  ca.  '/j  der  Belaubung  gefressen,  auf  den  ersten  100  ha  aber  wurde  1903  keine 
einzige  Raupe  gesehen,  obwohl  die  Bcäume  wieder  völlig  belaubt  waren. 

1502.  *Wiesner,  J.,  Über  Laubfall  infolge  Sinkens  des  absoluten  Liohtgenusses  (Sommer- 
laubfall). —  B.  B.  G.     22.  Jahrg.     1904.     S.  64—72. 

1503.  Zimmermann,  H.,  Über  das  Auftreten  von  Litkoeolletis  Platani  Staudgr.  —  I. 
21.  Jahrg.     19U4.     S.  28.  29. 

1504.  ?  ?  Diseases  of  Coniferous  Trees.  —  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  501.  —  Ahies 
douglasii  mit  Phoma  dura  wurde  bisher  in  England  nicht  beobachtet. 

1505.  ?  ?  The  pim  sawfly.  —  J.  B.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  388—392.  —  Eine  Beschreibung  von 
Lopliyrus  pim  und  L.  riifits  und  ihrer  Lebensweise.  Die  Generation  des  ersteren,  in  der 
Eegel  doppelt,  die  des  letzteren  einfach.  Bevorzugt  werden  in  England  von  beiden 
die  schottische  Kiefer.  Natürliche  Feinde:  Mäuse,  Eichhorn,  Kuckuck,  Star  und 
Ichneumoniden.  Bekämpfungsmaßregeln:  in  Kulturen  Erdrücken  der  Afterraupen,  in 
älteren  Beständen  Auslegen  von  frischen  Ästen  am  Boden,  Abschütteln  der  Afterraupen 
und  Verbrennen  derselben,  nachdem  sie  sich  auf  den  ausgelegten  Ästen  gesammelt 
haben,  in  Gärten  Bespritzen. 

1506.  ?  ?  The  „Witches'  Broom"  of  the  Silver  Fir.  (Ahies  pectinata  D.  C).  —  J.  B.  A. 
Bd.  11.  1904.  S.  242^245.  2  Abb.  —  Mitteilung  der  Entdeckung  E.  Fischers  von 
der  Zusammengehörigkeit  der  Mclanipsorclla  caryopliyllacearum  mit  Aecidium  elatinum. 
Deni  Artikel  sind  2  Abbildungen  beigegeben:  1.  Weißtannenhexenbesen  im  Winter- 
zustand und  2.  Melampsorella  an  einer  Stellaria  und  einem  Cerastium. 

1507.  ?  ?  The  Cockchafer  in  its  Relation  to  Forestry.  -  J.  B.  A.  Bd.  11.  1904.  S.  558 
bis  562.  2  Abb.  —  Eine  sehr  kurze  Beschreibung  des  Maikäfers  in  den  verschiedenen 
Entwicklungsstadien  nebst  ganz  unvollständiger  Biologie  und  Erörterung  der  Be- 
kämpfungsmethoden. 

1508.  ?  ?  Coral-Spot  Disease.  —  J.  B.  A.     Bd.  11.     1904.     S.  202.     1  färb.  Tai 

1509.  ?  ?  .4  disease  of  privet.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Oklahoma.  1904. 
S.  61.  62.  —  Die  für  Hecken  verwendeten  Hartriegel  (Ligustnim)  wurden  von 
einem  Rindenpilz  angegriffen,  welcher  den  Stamm  vollständig  umwallt  und  auf  diese 
Weise  ringelt.  Umschlagen  und  Verbrennen.  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  im  Früh- 
jahr.    (Hg.) 

1510.  G.  Seh.,  Knoppskyddare  för  trädplantor.  —  Skogsvärds-Föreningens  Tidskrift.  2.  Jahrg. 
Stockholm  1904.    S.  483 — 485.    4  Abb.  —  ,, Knospenschützer''  für  Baumpflanzen.     (R.) 

1511.  ■?  ?  Zum  Auftreten  der  Nonne  in  den  Jahren  1899—1902.  —  F.  C.  26.  Jahrg.  1904. 
S.  253 — 259.  —  Die  Vermehrung  in  den  Staatswaldungen  eines  bayr.  Forstamtes  an 
der  oberfränkisch-böhmischen  Grenze  begann  von  2  Herden  aus  im  Sommer  1S99.  Der 
Flug  erfolgte  jährhch  normal  nicht  vor  dem  10.  August  und  dauerte  bis  1.  September. 
Ein  deutlicher  Parallelismus  zwischen  der  Zahl  der  Raupen  im  Frühjahr  und  der  der 
Falter  im  Sommer  in  ein  und  demselben  Bestand  war  nie  zu  erkennen.  Als  einziges 
Vei-tilgungsmittel  kam  von  1900  an  Absammeln  der  Falter  in  Anwendung.  1901  er- 
folgte starkes  Anschwellen  des  Belegungsgrades,  1902  auffallender  Rückgang.  1903 
war  keine  einzige  Nonne  mehr  zu  finden.  In  einem  Herrschaftswalde,  der  hart  an 
den  Staatswald  anstößt  und  hinter  diesem  an  Größe  nicht  allzu  sehr  zurücksteht,  war 
der  Verlauf  der  Kalamität  ein  ganz  ähnlicher,  ohne  daß  irgend  etwas  zur  Abwehr  des 
Insekts  geschehen  wäre.    Der  Erfolg  des  Falterfanges  ist  daher  zweifelhaft. 


13.  Krankheiten  der  tropischen  Nutzgewächse. 

1.  Zuckerrohr,  2.  Tabak,  3.  Baumwolle,  4.  Kakao,  5.  Kaffee,   6.  Erdnuß,  7.  Sorghumhirse, 

8.  Gummibaum.) 

Über  einen  eigentümlichen  Fall  von  Beeinflussung  der  Empfänglichkeit    Zuckon-ohr, 


von  Zuckerrohr  gegen  Brand   belichtete   Nieuwdorp  (1576).     rflanzhola 


Brand. 
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Gunimi- 

kranklipit 

Psoudomonas. 


Bibitkiifer 
Holaniara. 


der  in  Java  sehr  gute  Erti-äge  liefernden  Sorte  G.  Z.  36  P.  0.  J.  wurde 
teils  im  Steckholzgarten  teUs  im  Felde  ausgepflanzt.  Von  beiden  Stellen 
entnommene  Stecklinge  lieferten  im  nächsten  Jahre  Zuckerrohrpflanzen  mit 
ganz  verschiedener  Aufnahmefähigkeit  für  den  Brand.  Das  Pflanzrohr  ergab 
1,64  7o,  das  Schnittrohr  (tophibit)  nur  0,088  »/o  Brand.  Schon  an  dem  2 
Monate  alten  Kohre  läßt  sich  an  einer  bestimmten  BlattsteUung  und  der 
Dünne  des  Stengels  erkennen,  ob  sich  an  demselben  Brand  einstellen  wird. 
Es  Hegt  deshalb  die  Möglichkeit  vor,  durch  rechtzeitiges  Ausziehen  der  in 
dieser  Weise  gekennzeichneten  Pflanzen  das  Auftreten  von  Brand  zu  ver- 
hüten. Bis  ziun  Alter  von  5  Monaten  dauert  die  Büdimg  brandkranker 
Pflanzen  foit,  dann  liört  sie  auf. 

Nieuwdorp  kommt  zu  dem  Scliluß,  daß  außer  diesem  Ausraufen  die 
Ausmerzung  aller  Rohrpflanzen  mit  dünnen  und  ungewöhnlich  langen  Inter- 
nodien  als  brandverdächtig  und  die  Beize  des  Steckholzes  in  0,25  "/q  Kupfer- 
viti'ioUösung  angezeigt  erscheinen. 

Der  bisher  fehlende  Beweis,  daß  ein  Pseudomonas  vascularmn,  wie 
Cobb  angibt,  die  in  Austi'ahen  von  letzterem  an  Zuckerrohr  beobachtete 
„Giunmiki'ankheit"  hervorruft,  ist  von  E.  F.  Smith  (1587)  diu'ch  Infektions- 
versuche mit  ßeinkultiu'en  erbraclit  worden.  Neben  dem  tj]5ischen  gelben 
Schleim  zeigte  sich  dabei  an  den  Gefäßbündeln  auch  eine  Rotfärbung  ähn- 
lich wie  sie  der  „Serehki-anltheit"  zukommt.  Die  Frage  ob  „Sereh-"  und 
Guinmila-ankheit  identisch  sind,  muß  aber  noch  als  offen  gelten.  Nicht  alle 
Rohrarten  zeigten  die  gleiche  Empfänglichkeit  für  Ps.  vascularum^  was  von 
Smith  auf  den  verschiedenen  Grad  der  Acidität  zurückgeführt  wird. 

Über  einen  neuerdings  häufiger  am  Zuckerrohr  in  Java  auftretenden 
„Bibitkäfer"  {Holaniara  jncescens  Fairm.)  machte  van  Deventer  (1537) 
eingehendere  Mitteilungen.  Sowohl  das  ausgewachsene  Insekt  wi&  auch  die 
Larve  sind  schädlich.  Ersteres  benagt  mit  VorMebe  die  im  Austreiben  be- 
griffenen Augen  der  Steckhölzer,  außerdem  aber  auch  die  "Wurzelaugen  und 
die  jungen  Wui'zeln  sowie  schmale,  lange,  tiefe  Rinnen  oberhalb  des  Inter- 
nodienabsatzes.  Die  Larve  ruft  kleine  Bohrlöcher  in  den  Blattkuospen  und 
schmale,  lange  Fraßgänge  am  Stengel  hervor.  Weitaus  der  größte  Schaden 
wird  durch  den  Käfer  hervorgerufen.  Letzterer  hält  sich  in  den  obersten 
ScMchten  des  Erdbodens,  am  liebsten  unter  ihm  gelegentlich  auch  als  Nah- 
rimg  dienender  Pflanzeuerde  auf.  Hier  legt  er  ai;ch  seine  Eier  ab,  über 
deren  Entwicklungsdauer  Sicheres  noch  nicht  bekannt  ist.  Die  Larven 
ernähren  sich  anfänglich  ausschließlich  von  den  Hmnusstoffen  des  Bodens, 
erst  später  erfolgen  Angriffe  auf  lebende  Pflanzenteile.  Nach  etsva  2 — 3 
Monaten  verpuppt  sich  die  Larve  in  einer  kleinen  Erdhöhle,  um  im  Verlaufe 
von  weiteren  6  Tagen  sich  in  das  ausgewachsene  Insekt  zu  verwandeln. 
Über  die  bis  zur  erneuten  Eiablage  vergehende  Zeitdauer  ist  nichts  bekannt. 
Deventer  vermutet  das  Vorhandensein  von  2  jährlichen  Brüten.  Der 
Schaden  umfaßt  mitunter  die  Zerstörung  von  IS^/o  der  gepflanzten  Steck- 
rohre. Die  gewöhnlich  zu  mehreren  nebeneinander  abgelegten  Eier  besitzen 
sehr  harte  Schale,  weißliche  Farbe,  kugelrunde  etwas  eingedrückte  Form, 
0,9  X  0,7  mm  Größe.     Die  anfänglich  farblose  Larve  ist  im  ausgewachsenea 
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Zustande  10 — 11  mm  laug  uud  etwa  1  mm  dick,  cyliudrisch  geformt,  von 
blaßbrauner  bis  graubraimer  Färbung,  glatt,  glänzend  und  mit  einer  festen, 
chitinartigen  Oberhaut  umgeben.  Die  Puppe  mü^t  5  X  2,5  mm  und  besitzt 
schmutzigweiße,  allmählich  in  Hellbraun  übergehende  Färbung.  Der  Käfer 
endlich  besitzt  eine  Größe  von  6X3  mm,  bräunliche  gestreifte  Flügeldecken, 
schwarzes  Halsschild  und  ebenso  gefärbten  Kopf. 

"Was  die  Bekämpfung  des  Schädigers  anbeti'ifft,  so  bietet  dieselbe 
einige  Schwaerigkeit,  da  erst  der  vollendete  Schaden  die  Gegenwaii  des 
Insektes  ven-ät.  Als  ganz  brauchbar  hat  sich  das  Durchtränken  des  Acker- 
bodens mit  verdünnter  Melasse  ei-wiesen.  Käfer,  welche  in  derartig  be- 
handelter Erde  zubringen  müssen,  gehen  innerhalb  24  Stunden  zugninde, 
wähi'end  die  Rohrstecklinge  dabei  in  keiner  Weise  leiden.  Vorbeugeud 
wirken  wüi-de  das  vorsichtige  Abgraben  der  Erde  von  den  Stecklingen  unter 
gleichzeitiger  Nachforschung  nach  dem  Schädiger  und  eventueller  sofortiger 
Anwendung  von  verdünnter  Melasse.  Düngung  mit  Bungkil  (Pflanzem-este 
aller  Art)  fördert  das  Aufti'eten  von  Hokmiara^  entgegen  der  üblichen 
Annahme,  nicht,  ebensowenig  wie  der  Stallmist.  Der  Abhandlung  ist  eine 
Tafel  mit  farbigen  Abbildungen  beigefüg-t. 

Eine  ausführliche  ZusammensteUimg  aller  über  den  Zuckerrohrbohrer:      Diatraoa 
Diatraea  sacchamlis  bekannt  gewordenen  Tatsachen  lieferte  Maxwell-Lefroy 
(1571).   Der  küi'zlich  erschienenen  Übersetzung  dieser  Arbeit  in  das  Spanische 
ist  folgendes  zu  entnehmen. 

Die  1  mm  breiten,  ovalen,  leicht  eingedrückten,  gewöhnlich  fein  ge- 
netzten Eier  werden  in  Paketen  zu  10 — 30  ausschließlieh  auf  die  grünen 
Blätter  abgelegt.  Anfänglich  blaßgelb,  dunkeln  sie  sehr  bald  nach.  Sofort 
nach  dem  Auskriechen  begibt  sich  die  Larve  in  die  Blätter,  vorwiegend  in 
die  Adern  der  jüngeren  und  bewirkt  dadurch,  daß  das  „Herz"  der  Zucker- 
rohrpflanze abstii'bt.  Je  nach  dem  Alter  derselben  unterliegt  sie  einem  der- 
artigen Angriffe  gänzlich,  oder  sie  sucht  dui'ch  Bildung  von  Adventivtrieben 
sich  desselben  zu  erwehren. 

Die  Raupe  befällt  auch  die  Stengel,  von  deren  Mark  sie  sich  uähit. 
Nach  6tägiger  entweder  im  Stengel  oder  im  toten  Blattherzen  verbrachter 
Ruhe  liefert  die  nackte,  schwarzglänzende,  mit  kui'zen  Dornen  besetzte, 
12 — 18  mm  lange  Puppe  den  Schmetterling,  welcher  am  Tage  sich  stUl  imd 
unbeweglich  verhält,  des  Nachts  aber  eifrig  umherfliegt.  Die  moi-phologischen 
Abzeichen  sämtlicher  Entwicklungsstadien  werden  ausführlich  beschrieben. 

Unter  den  natiü-ücheu  Feinden  kommen  namentlich  Trichogamma 
pretiosa^  eine  Chalcidide,  welche  che  Eier  angreift,  und  Cordyceps  (Isaria) 
barberi,  welcher  sowohl  die  Larven  wie  die  Puppen  befällt,  in  Betracht. 

Der  Hauptschaden  der  Diairaca-'Rauiwn  ist  imlirekter  Natur,  insofern 
als  sie  dem  Auftieten  des  RindenpUzes  Trichosphaeria  sacchari  Vorschub 
leisten.  Auf  Barbados  wird  auch  der  Mais  und  der  Sorghum  von  dem 
Zuckerrohrbohrer  ergriffen. 

Die  Bekämpfungsmittel  werden  von  Maxwell-Lefroy  einmal  in 
chronologischer  Folge  und  sodann  unabhängig  von  dieser  kiitisch  besprochen. 
Empfohlen  wurden  bisher  1 ,  sorgfältige  Auswahl  des  anzupflanzenden  Rohres. 
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Blattspringer 
Porkinsiella. 


Streifon- 
krankhoit. 


2.  Nach  der  Ernte  sind  sobald  als  möglich  die  vei-ti'ockneten,  beschädigten 
Stöcke  zu  verbrennen.  3.  Einkiu-zung  der  erki-ankteu  Pflanzen.  4.  Beize 
des  Pflanxhokes  in  Heißwasser  oder  verdünnter  Karbolsäm-e.  5.  Schutz  und 
Vermehrung  von  Cordyce.ps  und  Trickogamma.  6.  Zerstörung  der  Wiu'zelstöcke, 
welche  nicht  nachtreiben  sollen.  7.  Verbrennen  oder  Abschneiden  alter 
Seitentriebe,  innerhalb  14  Tagen  nach  ikrem  HeiTortreiben.  8.  Bedecken 
der  Seitentriebe  mit  Kalk.  9.  tJberstäuben  der  Blätter  mit  Kalk.  10.  Die 
Beseitigung  der  Rückstände  von  alten  Zuckerrohrpflanzen  in  neuen  An- 
pflanzungen. 11.  Passender  Fnichtwechsel.  12.  Fang  der  Schmetterlinge 
bei  Nacht  durch  Laternen.  Als  brauchbar  werden  nur  die  unter  2,  3  und 
6  genannten  Maßnahmen  bezeichnet.  Im  übrigen  sind  nw  drei  Tatsachen 
geeignet  als  Ausgangspunkt  wirkungsvoller  Bekämpfungsniaßregeln  zu  dienen: 
die  leichte  Sichtbarkeit  der  Eier  auf  den  Blättern,  der  Aufenthalt  der  Eaupen 
und  Puppen  in  den  toten  Blattherzen  so\vie  das  Fliegen  der  Schmetterlinge 
bei  Nacht.  Das  Aufsuchen  der  Eier  verspricht  den  gi'ößten  Nutzen  dann, 
wenn  sie  in  geeigneter  "Weise  zur  Gewinnung  und  Verbreitung  der  Tn'cko- 
gramma  verwendet  werden. 

Der    Abhandlung    ist    ein    bis    auf    das    Jahr    1725    zm'ückgi-eifendes 
Schriftenverzeichnis  beigefügt. 

In  ausführlicher  "Weise  berichtete  van  Diue  (1538)  über  den  Zucker- 
rohr-Blattspringer (Perkinstella  saccharicida).  Der  im  Jahi-e  1903  in 
fast  allen  hawaiischen  ZuckeiTohrfeldern  massenhaft  beobachtete  Schnabelkerf 
schadet  den  Blättern  zunächst  dadurch,  daß  zwecks  Eiablage  die  Epidermis 
durchbohrt  und  sodann  beim  Auskriechen  der  Jungen  erneut  verletzt  wii-d. 
Auf  diesen  "Wunden  findet  erhöhte  "Wasserverdunstiuig  und  außerdem  häufig 
auch  Fäulnis  statt.  Den  Hauptschaden  iiifen  aber  die  Larven  durch  ihre 
Saugtätigkeit  hervor.  Im  weiteren  Verlauf  stellen  sich  Pikansiedelungen 
und  zwar  von  einer  Sphaeroncma-Ast,  von  Trichosphaeria  sacchari  und 
Thielaviopsis  ethaceticus  ein.  Die  ersten  Andeutungen  von  der  Anwesenheit 
des  Insektes  bilden  rötliche,  der  Mittebippe  des  Blattes  entlang  laufende 
Flecken,  die  Eiablagerungsstellen.  Ein  zweites  Anzeichen  besteht  in  den 
auf  den  Exireten  des  Schädigers  wachsenden  „Rußtau"-Pilzen. 

Schließlich  erhalten  die  befallenen  Blätter  ein  gelbliches  Ansehen  und 
vertrocknen  gänzlich.  Eine  erhebliche  Hilfe  in  der  Bekämpfung  des  Blatt- 
springers diu'ch  natürliche  Feinde  ist  nicht  zu  erwarten.  Petrolseifenbrühe, 
Bestäubung  mit  Kupfervitiiolkalkpulver,  Binfangen  vermittels  Schwingnetz, 
Abstreifen  der  unteren  befallenen  Blätter  mit  der  Hand  lieferten  sämtlich 
einigen  Erfolg,  mi-kten  aber  keineswegs  durchgreifend.  Fanglaternen  bewälirten 
sich  nicht.  Empfehlenswert  ist  das  Verbrennen  der  trockenen  EohiTück- 
stände  auf  dem  Felde.  Als  vorbeugende  Mittel  sind  in  Betracht  zu  ziehen: 
Anbau  der  beiden  widerstandsfähigen  Rohrsorten  „Gelbes  Caledoniarohr"  und 
Demerara  117,  bessere  Düngung,  Einschaltung  von  Brache. 

Die  Schädigungen,  welche  bei  der  Verwendung  streifenkranken 
Steckrohres  entstehen,  sind  nach  Ermittelungen  von  Kobus  (1565)  recht 
bedeutende, 
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Gesundes  Steckholz  ergab 

pro  „Bau"  1092  Pikols  Rohr  mit  148,2  Püol  reinem  Zucker. 
Gelbsti-eifenkrankes  Steckholz  ergab 

pro  „Bau"  962  Pikols  Rohr  mit  130,0  Pikol  reinem  Zucker. 
1  Pikol  =  60,479  kg,  1  „Bau"  =  71  a. 

Auf  leichterem  Grande  zeigten  sich  die  Nachteile  weniger  deutlich 
als  auf  schwerem  Boden,  wo  sie  10— 207o  einer  gesunden  Ernte  en'cichten. 
Dahingegen  liefert  Steckholz  von  schwerem  Boden  viel  geringere  Mengen 
streifeuki-anker  Nachkommen  als  solches  aus  leichtem  Grande  z.  B. 
Preenger-Steckholz,  schwerer  Boden,  gesund  4,230/0  gelbstreifiges  Rohr. 
„  „  „  „       gelbsti-eifig  32,29  „  „  „ 


leichter 


gesund         15,08  „ 
gelbsti-eifig  82,54  „ 


Sereh- 
krankheit. 


Kobus  schließt  aus  diesen  und  anderen  "Wahrnehmungen,  daß  die 
Eigenart  des  Bodens  eine  bedeutende  RoUe  bei  dem  Auftreten  der  Streifen- 
kranklieit  spielt. 

Nach  Went  (1598)  kommt  die  Serehkrankheit  des  Zuckerrohres  in 
Westindien  nicht  vor.  Dagegen  war  Hypoerea  sacchari  häufig  in  der  Verti- 
cillium-Form  auf  den  Blattscheiden  zu  beobachten.  Hierdurch  wird  die 
frühere  Annahme  von  "Went,  daß  genannter  Pilz  an  dem  Auftreten  der  Sereh- 
krankheit beteiligt  sei,  zu  Falle  gebracht. 

Das  Beizen  des  Steckrohres  (bibit)   mit  KupfemtrioUösung  kann  nach    Beizuns  des 

-TT        ■<.  1  11  1       1     T    1  -r>  Stockrohres. 

Kobus  (1564)  eme  vollkommene  Vergütung  desselben  herbemihren.  Das 
Kupfervitriol  tritt  in  das  Steckrohr  ein,  namentlich  auch  in  die  Blattknospen, 
welche  bei  genügend  langer  Einwirkung  blau  gefärbt  erscheinen,  und 
ruft  dadui'ch  einen  vöUigen  Verlust  der  Triebkraft  hervor.  Kupferkalkbrühe 
eignet  sich  besser  als  Beizmittel,  solange  als  dieselbe  lösliches  Kupferkalk- 
saccharat  nicht  enthält.  Infolge  von  mederholtem  Einlegen  der  Steckhölzer 
entsteht  indessen  diese  Verbindung. 

Im  "West  Indian  Bulletin  (1616)  wird  über  einen  Vereuch  berichtet,  Beizang  von 
durch  welchen  ermittelt  werden  sollte,  ob  eine  beständige  Behandlung  der 
Zuckerrohrschnittlinge  mit  Kupferkalkbrühe,  das  Beteeren  der  Schnittflächen 
oder  eine  Kombination  beider  Maßnahmen  den  besten  Schutz  gegen  Fäulnis 
der  Setzhölzer  gewährt.  Der  Versuch  -wurde  über  einen  Zeitraum  von 
6  "Wochen  ausgedehnt,  während  deren  in  der  ersten  0,5,  in  der  zweiten  0,0, 
in  der  dritten  11,5,  in  der  vierten  8,5,  in  der  fünften  6,2,  in  der  sechsten 
9,4  mm  Regen  fielen.     Das  Ergebnis  war: 

Eokrenden  Schnittlinge 

völlig  in  die     ein  Ende  üher    völlig  in  die     ein  Ende  über 
Erde  ein- 
gepflanzt 

unbehandelt 60  "/o 

Kupferkalkbrühe  ....       96  „ 

Enden  geteert 63  „ 

Teer  und  Kupferkalkbrühe      90  „ 


den  Boden 
vorragend 

61  7o 

Erde  ein- 
gepflanzt 
18 

den  Boden 

vorragend 

9 

81  „ 

75 

33 

45  „ 

27 

18 

81  „ 

57 

45 

350 


B.   Spezielle  Pathologie.    H.   Bestimmte  Wirtspflanzen. 


Tabak, 

Mosaik- 

kraiikheit. 


BanmwoU- 
staudo,  Pilze. 


Die  Eohi-spitzen  eignen  sich  besser  zur  Vermehiimg  als  die  Schnittlinge. 
Gegen  das  Eindringen  von  Fäulnisorganismen  in  die  SetzKnge  schützt  2  stihidiges 
Eintauchen  in  KupferkaUcbrühe  am  besten.  Das  Teeren,  sowohl  allein  als  in 
Yerbindung  mit  der  Kupfening,  bietet  keinerlei  Vorteüe  gegenüber  der  letzteren. 
Hunger  (1553)  trat  in  eine  Prüfung  der  Frage  ein,  ob  wiilchch,  wie 
Koning  behauptet,  durch  die  Arbeiter  eine  Verbreitimg  der  Mosaikkrank- 
heit in  den  Tabaksfeldern  stattfinden  kann.  Seine  Versuche  lehiten,  daß 
tatsächlich  ein  solcher  Zusammenhang  besteht.  Eine  obeiilächliche  Berührung 
einer  mosaikkranken  Pflanze  mit  der  Hand  genügt  schon,  lun  damit  eine 
gesunde  Pflanze  zu  infizieren.  Hunger  vei-tiitt  im  übrigen  den  Standpunkt, 
daß  die  Mosaiktrankheit  nicht  kontagiös,  aber  sehr  leicht  von  gesunden  auf 
kranke  Pflanzen  zu  übeiti'agen  ist. 

Die  ostafi'ikanische  Baumwolle  unterliegt  nach  Beobachtungen  von 
Zimmermann  (1602)  dem  Befall  dmxh  mehrere  Püze,  von  denen  Neo- 
cosmospora  vasinfeda  zusammen  mit  einer  Diplodia  eine  Wui'zelkrankheit, 
PhijUosücta  (jossypina  und  AUcrnaria  makrospora  sp.  n.  Schwärzungen  der 
Fruchtknotenwandung  hervornrfen.  Alternaria  imd  Diplodia  scheinen  sekundäre 
Parasiten  zu  sein.  Für  Neocosmospora  gelang  es  Zimmermann  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  daß  an  den  von  dem  Püze  befallenen  Wurzeln  die 
charakteristischen  rot  gefärbten  Perithecien  auftreten.  Aus  dem  Umstände, 
daß  N.  vasinfeda  airf  Baumwolle  väe  auf  Vigna  sinensis  stets  das  gleiche 
KrankheitsbUd  hervomift,  daß  andere  parasitäre  Organismen  in  den  ersten 
Anfängen  der  Erki-ankung  nicht  regelmäßig  vorhanden  sind  und  daß  auf 
demselben  Boden  alljährlich  die  gleichen  Krankheitserscheinungen  aufti'eten, 
glaubt  er  schließen  zu  können,  daß  der  Pilz  die  Ursache  der  Wui'zelkrankheit 
darstellt. 

Lewton-Brain  (1567)  beschäftigte  sich  mit  Kulturversuchen  von 
Colletotrichum  falcatuni,  dem  Püze  der  Baumwollen-Anthrakose  auf  künst- 
lichen Nährböden,  sowie  mit  Infektionsversuchen,  von  denen  insbesondere 
letztere  noch  praktisches  Interesse  beanspnichen.  Der  ausführlichen  Be- 
schreibung dieser  Versuche  ist  zu  entnehmen,  daß  weder  der  Stengel  noch 
die  reifen  Blätter  Neigung  zur  Annahme  des  üinen  in  Form  von  Sporen  und 
Mycel  zugefühi-ten  Püzes  besitzen,  daß  dahingegen  Sämlinge  auf  mindestens 
drei  Wegen  der  Infektion  zugängig  sind.  Einmal  können  die  Cotyledonen 
und  die  Hypocotyle  direkt  diu-ch  Sporen  verseucht  werden,  sodann  auch 
durch  Sporen,  welche  auf  der  Samenschale  sich  befinden  und  endlich  durch 
Sporen  oder  Mycel  aus  dem  Boden.  Erkrankte  Kapseln  soUen  verbrannt 
werden,  unter  keinen  Umständen  aber  auf  dem  Felde  verbleiben,  weü  sie 
den  Püz  „überhalten"  in  das  nächste  Jahr.  Auf  erki-ankte  Baumwolle  darf 
nicht  erneut  BaumwoUe  folgen.  Als  Samenbeize  wird  1  :  1000  Ätzsublimat 
empfohlen.  Von  Vorteil  dürfte  es  auch  sein,  den  Anbau  so  einziuichten, 
daß  die  Kapseheife  in  die  trocknere  Jahreszeit  fällt. 
Anthonoraus  Eiüc  schr  eingehende  Beschreibung  des  Baumwollkäfers  {Antho- 

grandis.  nomus  grandis\  Vorgeschichte  der  durch  ihn  hervorgerafenen  Ernteverluste, 
seiner  geographischen  Verbreitung,  seines  Entwicklungsganges,  seiner  Lebens- 
gewohnheiten, seiner  Fortpflanzung,  Übei-winterung,  Verbreitungsweise  sowie 
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seiner  Bekämpfung  dm-ch  natiü-liche  und  künstliche  Mittel  gaben  Hunter 
und  Hinds  (1558).  Es  erscheint  nicht  angängig,  im  Rahmen  dieses  Jahres- 
berichtes auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  zumal  ein  Teil  schon  in  dem  vorher- 
gehenden Referat  enthalten  ist.  Die  Entwicklung  des  Insektes  verläuft  wie 
folgt:  das  Ei  wird  durch  eine  Öffniuig  der  BaumwoUkapsel  in  das  Innere 
derselben  abgelegt.  Nach  einigen  Tagen  schlüpft  die  fußlose  Larve  aus, 
•welche  sich  mindestens  dreimal  häutet,  um  dann  aUmähüch  in  die  Puppen- 
fonu  überzugehen.  2 — 3  Wochen  nach  der  Eiablage  erscheint  der  aus- 
gewachsene Käfer,  welcher  nach  einer  Fi'aßperiode  von  etwa  Ys  ^^i"  vorauf- 
gegangenen Entwicklungsdauer  seine  Gesclüechtsreife  erhält.  Je  nach  der 
Reichliclikeit  oder  Spärlichkeit  des  Putters  verliert  das  Insekt  etwas  an  seiner 
Größe.  8  mm  ist  die  mittlere  Länge.  Die  gleichfalls  recht  veränderliche 
Färbimg  ist  gewöhnlich  grau  oder  gelbbraun,  bei  den  größten  Individuen 
meistens  gelb.  Männchen  und  Weibchen  sind  sich  an  Zahl  nahezu  gleich, 
erstere  überwiegen  zuweUen  etwas.  Außer  der  Baumwollstaude  gibt  es  keine 
andere  Pflanze,  welche  dem  Insekt  auf  die  Dauer  zusagt. 

Infolge  der  1903  im  Staate  Texas  imgewöhnlich  teils  dui'ch  die  Wittenmg, 
teils  diu-ch  das  Aufti-eten  schäcUicher  Insekten  imd  unter  ihnen  besonders 
des  Anthonomus  grandis  bedingten  ungünstigen  Wachstumsverhältnisse  ist 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  das  letztgenannte  Insekt  veröffentlicht 
worden,  imter  welchen  an  erster  Stelle  ein  von  Hunter  (1554)  zusammen- 
gestelltes Farmers'  Bulletin  genannt  sein  möge.  Von  drei  Ausnahmen  ab- 
gesehen hat  sich  der  Baurawollkapselkäfer  bisher  nur  im  Staate  Texas  und 
zwar  auch  hier  nur  im  Osten  bis  herab  zur  mexikanischen  Grenze  gezeigt. 
Der  von  ihm  verursachte  Schaden  -wird  auf  15000  000  Dollars  berechnet. 
Wenngleich  Hunter  der  Ansicht  ist,  daß  eine  völlige  Zurückdrängung  des 
Insektes  "wohl  kaum  erhofft  werden  darf,  so  hat  er  doch  nicht  unterlassen, 
eine  Reihe  airf  die  Vei-tUguug  desselben  abzielende  Fi-agen  durch  Feldversuche 
zu  prüfen.  Diese  bezogen  sich  vornehmlich  auf  den  Nutzen,  welchen  eine 
saubere  Kidtur  der  Felder  bringen  kann,  auf  den  Einfluß  der  Yarietät  und 
auf  die  Nachteile,  welche  das  Vorhandensein  günstiger  Übenvinterungsplätze 
für  den  Käfer  dem  Baumwollbau  zufügt.  Gestützt  auf  die  hierbei  gesammelten 
Eriahnmgen  gelangt  Hunter  zm-  Empfehhmg  folgender  Maßnahmen:  1.  Tun- 
lichst zeitiges  Auspflanzen.  Bei  Anwendimg  geeigneter  Sorten  läßt  sieh  ein 
12 — 18  Tage  früheres  Blühen  erzielen,  was  den  Vorteü  ergibt,  daß  die  Pflanzen 
beim  Auftreten  des  Käfers  bereits  abgeblüht  haben.  2.  Gründliche  Bearbeitung 
der  BaiunwoUfelder.  Hierdurch  wird  Anthonomus  zwar  nicht  zerstört,  aber 
doch  ein  ebenmäßiger  Pflanzenwuchs  und  rascherer  Abschluß  desselben  er- 
zielt. 3.  Eine  Reihenweite  nicht  unter  4  enghsche  Fuß  (1,22  m).  4.  Zerstöning 
der  Stengelreste  durch  Aufpflügen,  Zusammenharken  imd  Verbrennen,  sobald 
als  der  Käfer  sich  in  Masse  zeigt,  im  allgemeinen  nicht  später  als  Anfang 
Oktober.     5.   Einfüliruug  zweckmäßiger  Düngungen. 

Eine  Anzahl  von  Unionsstaaten  und  zwar  Alabama,  Georgia,  Nord- 
Carolina,  Mississippi  und  Louisiana  haben  besondere  Gesetze  zur  Verhütung 
von  Einschleppungen  des  Baumwollkapselkäfers  erlassen.  Dieselben  werden 
z.  T.  dem  Wortlaute  nach  wiedergegeben. 
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Eiaer  Mitteilung  von  "Wilcox  (1600)  ist  zn  entnehmen,  daß  im  Staate 
Alabama  der  Baumwollkapsel-Käfer  {Anthonoimts  grandis),  welcher  noch 
vor  20  Jahren  daselbst  zu  den  Seltenheiten  gehörte,  inzwischen,  vom  Rio 
Grande-Fluß  her  seinen  Ausgangspunkt  nehmend,  immer  weiter  nordwärts 
vorgedi-ungen  und  gegenwärtig  bereits  am  Nordrande  des  Staates  Texas  an- 
gekommen ist.  Während  der  letzten  10  Jahre  drang  er  daselbst  um  etwa 
90  km  vor.  Wiewohl  füi-  Alabama  die  Einfuhr  käferiger  Baumwollsamen 
unter  Strafe  gestellt  ist,  hält  AVilcox  doch  die  Aufklärung  der  Bevölkerung 
über  die  durch  den  Käfer  zu  gewärtigenden  Schädigungen  für  wirkungsvoller 
und  stellt  er  zu  diesem  Zwecke  in  seiner  Abhandlung  das  Wissenswerteste 
über  Anthonomus  grandis,  gestützt  in  der  Hauptsache  auf  das  Bulletin 
No.  45  der  D.  E.  —  Höhe  der  Schädigungen,  Lebensgeschichte  des  Insektes, 
Fi'aßgewohnheiten,  Überwinterung,  Ausbreitung,  Bekämpfung  durch  künstliche 
Mittel  und  kulturelle  Maßnahmen  —  zusammnn. 

Die  luiter  der  Oberleitung  von  Professor  Herr era  in  Mexiko  arbeitende 
Comisiou  de  Parasitologia  agricola  hat  vier  Jahre  hindurch  Versuche  zur  Be- 
kämpfung des  Baumwollrüsselkäfers  (Anthonoimis  grandis)  ausgeführt,  über 
welche  Barreda  (1521)  zusammenfassend  berichtete.  Zur  Anwendung  ge- 
langten 1.  die  A^erteüuug  von  verschiedenen  Insektengiften  über  die  Pflanzen, 
wie  z.  B.  Brühen  von  Arsenik  und  Cucarachaki-aut  (Haphphgton).  2.  Heißer 
Wasserdampf  von  40  ^.  .8.  Das  Aufsammeln  der  beschädigten  Hülsen  und  der 
Käfer  mit  Hufe  mechanischen  Anklopfens  imd  der  in  die  Furchen  gefallenen 
Wickel  mit  der  Hand.  4.  Die  künstliche  Verbreitimg  der  den  Larven  nach- 
stellenden Mübe  Pediculoides  ventricosus.  5.  Anbau  von  Fangpflanzen.  6. 
Aufstellung  von  Fanglampen  in  den  befallenen  Feldern.  7.  ßäucherung  der 
Felder  mit  Dämpfen  von  schwefliger  Säure.  8.  Bespritzung  mit  Brühe  von 
Teer.  9.  Anbringung  von  Netzen  aus  BaimiwoU-  oder  Kupfergewebe.  Die 
Wirkungsweise  dieser  Maßnahmen  war,  wie  vorauszusehen,  eine  sehr  ver- 
schiedenartige. Ungenügend  in  der  Wirkung  erwiesen  sich  die  Insektengifte, 
die  Heißwasserdämpfe,  die  Fanglampen,  die  Räucherung  mit  schwefliger  Säure. 
Wirkungsvoll  aber  zu  teuer  ist  die  Bespritzung  mit  Petrolcumbrühe.  Als 
brauchbar  werden  nur  das  Abklopfen  der  Käfer  auf  Fangtücher  und  das  Ein- 
sammeln befallener  Kapseln  mit  der  Hand  sowie  die  künstliche  Verteilung 
von  Pedictiloides  ventricosus  bezeichnet.  Dem  letztgenannten  Verfahren  ist 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden. 

Die  künstliche  Vermehrung  kann  entweder  mit  Hilfe  von  Hymenopteren- 
oder  Änthonomus-La.T\'en  erfolgen.  Zu  dem  Zwecke  sind  entweder  die  Larven 
oder  trockene,  mit  Larven  besetzte  Kapseln  auf  eine  Glas-  oder  Blcchtafel 
gleichmäßig  zu  verteilen,  mit  einer  „Kultur"  von  Mühen,  welche  durch  die 
Comision  de  Parasitologia  geliefert  wird,  zu  versehen,  gut  zuzudecken  und  an 
einen  vor  Ratten  und  Ameisen  sicheren  Ort  zu  bringen.  Nach  6 — 8  Tagen  ist 
das  Verseuchungsmaterial  für  den  Gebrauch  auf  dem  Felde  oder  je  nach  dem 
zur  Erzeugung  größerer  Massen  von  milbendurchsetztem  Material  fertig.  Die 
Hymenopterenlarven  werden  in  kleine  Kästchen  von  besonderer  Bauart  ge- 
bracht und  vermittels  dünnen  Kupferdrahtes  an  die  Baumwollstauden  geheftet. 
Von  Zeit  zu  Zeit  sind  diese  Kästchen  zu  revidieren  und  dabei  ausgeti-ocknete 
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oder  völlig  entleerte  durch  neue  zu  ersetzen.  Die  Kapseln  mit  MUben-Larven 
werden  in  die  Furchen  gleichmäßig  verteilt  und  im  übrigen  ebenfalls  nach 
einiger  Zeit  auf  ihre  Infektionstüclitigkeit  geprüft. 

Die  Milbe  besitzt  ihrerseits  wieder  in  der  Ameise  Farmica  pharaonis 
einen  Gegner,  welcher  ihr  eifrig  nachstellt.  "Wo  letzterer  auftiitt,  empfiehlt 
es  sich,  die  Kultui'  der  MUbeu  zwischen  dünnen  Lagen  auseinander  gezupfter 
Watte  vorzunehmen  und  alsdann  kleine  Bäuschchen  derselben,  gegen  Kegen 
und  Wind  geschützt,  zwischen  den  unteren  Zweigen  der  Pflanzen  zu  be- 
festigen. 

Um  für-  den  Großbetrieb  von  Nutzen  werden  zu  können,  wäre  noch 
nötig  1.  ein  künstliches  Nährmittel  für-  die  Kultur  der  Milben  zu  finden,  2. 
jede  Staude  mit  einer  Kultur  zu  versehen,  da  natüi-üche  Abwandenmg,  Ver- 
schleppimg dm'ch  andere  Insekten  oder  Übei'ti'agung  dm'cli  den  Wind  sehr 
wenig  zur  Verbreitung  der  Mübe  beiti-agen,  3.  die  Auffindimg  eines  die 
Kultm'en  gegen  Kegen  und  Ameisen  schützenden  Mittels,  4.  die  fortwähi-ende 
Erneuorimg  der  Kultur  bis  zum  Fall  der  ersten  Kapseln,  .5.  die  ausgiebige 
Verteilung  von  Milben. 

Eme  nui"  gelegenthch  und  gewöhnlich  nur  die  auf  Neuland  gepflanzten  Estigmeno. 
Baumwollstauden  angreifende  Salzmarscheu-Raupe  (Estigmene  acraea  Dm.) 
■Riu-de  von  Hinds  (1548)  beschrieben.  Ilire  nahezu  runden,  efriva  Ya  ™i" 
großen,  beim  Ablegen  blaßgelbHchen,  au  der  Obeiiläche  leicht  gekörnelten, 
schließlich  in  schmutziges  Blau  übergehenden  Eier  geben  nach  4 — 5  Tagen 
die  Raupe.  Beim  Verlassen  des  Eies  Lst  letztere  2,3  mm  lang  und  gleich- 
mäßig dunkelbraun  gefärbt.  Sie  frißt  nm-  eine  Epidermis  und  das  Mesophyll 
der  Blätter  auf,  meist  von  der  Unterseite  her.  Unter  mannigfachen  Fai'ben- 
verändenmgen  erlangt  die  Raupe  nach  24 — 37  Tagen  eine  Länge  von 
55  mm.  9 — 17  Tage  bringt  das  Insekt  im  Puppenzustand  zu.  Die  Männchen 
scheinen  einen  Tag  fiüher  auszukommen  als  die  Weibchen.  Allem  Anschein 
nach  kommen  zwei  Sommer-  und  eine  Herbstbrut  zur  Ausbildung.  Letztere 
überwintert  in  der  Raupenform.  In  den  nördlicheren  Staaten  hat  der  Schmet- 
terling nui'  eine  Generation. 

Versuche  zur  Bekämpfung  der  Baumwollkapselraupe  [Heliothis  Heiiothis. 
armiger)  wm-den  von  Quaintance  (1581)  ausgeführt.  Wie  eine  seinem  Be- 
richte angefügte  Kartenskizze  lehrt,  ist  das  nordöstUche  Texas  die  Heimat  des 
Schädigers.  Der  hier  im  Jahre  1903  von  ihm  heiworgerufene  ErnteausfaU 
wird  auf  4  500  000  Dollars  angegeben.  Aus  der  ausführlich  beschriebenen 
Entwicklungsgeschichte  ist  zu  entnehmen,  daß  23—30  Tage  him-eichen,  um 
eine  voUe  Generation  zur  Ausentwicklung  zu  bringen,  in  der  Übergangszeit 
sind  hierzu  durchschnitthch  44  Tage  eriorderüch.  Dergestalt  bringt  es 
Heliothis  alljährhch  auf  4  —7  Brüten.  Hinsichthch  seiner  Nahmng  ist  das 
Insekt  ganz  und  gar  nicht  wälderisch.  Neben  der  BaumwoUpflanze  sucht  es 
mit  Vorliebe  den  Mais,  die  Tomaten  und  verscliiedene  andere  Gemüsepflanzen 
auf.  Die  erste  Generation  tißt  gewöhnlich  die  zarten  Herzblätter  der  jungen 
Maispflanzen,  während  die  zweite  Brut  die  in  der  Ausbüduug  bcgi-iffenen 
Kolben  aufsucht.  Von  der  dritten  Generation,  welche  Ende  Juni,  Anfang 
Jiüi   zu   erscheinen  pflegt,   werden  die  Eier,   da  der  Mais  inzwischen  fester 
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und  ü'ockea  zu  werden  beginnt,  nunmehr  auf  die  Baumwollpflanzea  abgelegt. 
Mitte  Oktober  haben  die  Larven  der  5.  Generation  ihre  volle  Größe  erlangt 
und  pflegen  diese  ihre  Verpuppung  in  der  Erde  vorzimehmen,  uin  in  diesem 
Zustiiude  zu  überwintern.  Bezüglich  der  einzelnen  Oite,  an  welche  die  Eier 
abgelegt  werden,  stellte  Quai nta nee  folgendes  fest:  Oberseite  der  Blätter  40, 
Unterseite  44,  Deckblätter  35,  Blüten  11,  Blattstiele  11,  Stengel  15,  Kapseln  5, 
ünki'äuter  21  Eier.  Es  ^vui-den  somit  52  7o  der  Eier  auf  den  Blättern  nieder- 
gelegt. Das  Fi'aßbild  ist  ein  sehr  typisches,  es  besteht  in  einem  ziemlich 
großen,  von  Kotresten  zum  Teil  überdeckten  Loch  an  der  Basis  der  Kapsel. 
Mitunter  begnügt  sich  die  Raupe  damit,  eine  Kapsel  nur  anzubohren,  in 
anderen  Fällen  frißt  sie  den  Inhalt  der  Frucht  nahezu  leer.  Lu  letzteren 
Falle  sind  sie  durch  die  Kapselwände  ziemlich  gut  gegen  die  Angriffe  natür- 
licher Gegner  und  der  Witterungsunbüden  geschützt.  Von  den  Eiern  sind 
dagegen  zuweilen  50 — 75  %  dm'ch  eine  kleine  Wespenart  angestochen.  Die 
Eaupen  werden  durch  verschiedene  Wespen  und  Tachiniden  heimgesucht,  zehren 
sich  häufig  auch  gegenseitig  auf.  Truthühner  können  erhebliche  Mengen  des 
Schädigers  verzehren.  Fauglampen,  vergiftete  Köder,  das  Abbrennen  von 
Schwefel  in  den  Baumwollfeldern  vermag  Quaintance  ebensowenig  zu  emp- 
fehlen wie  die  sogenannten  wideratandsfähigen  Sorten.  Daliingegen  gelangt 
er  auf  Gnmd  von  Feldversuchen  zur  Empfehlung  folgender  Maßnahmen:  1. 
Zeitige  Anpflanzirng  zeitig  reifender  Sorten  und  gute  Kultur'  derselben.  2. 
Verwendung  des  Maises  als  Fangpflauze.  Beim  Pflanzen  der  BaiunwoUe  ist 
alle  60 — 90  m  ein  Sti-eifen  für-  10 — 12  Eeihen  Mais  quer  über  das  Feld 
fi'ei  zu  lassen.  Dieser  ist  derart  mit  Mais  zu  bestellen,  daß  letzterer  nicht 
später  als  am  1.  August  die  Haarschöpfe  der  Kolben  ausgebildet  hat.  In  die 
Maisreüien  sind  Pferdebohnen  als  Lockpflanzen  für-  die  Raupen  und  Schmetter- 
linge anzubauen.  Fehlerhaft  ist  es,  Mais  und  Baumwolle  zu  gleicher  Zeit 
aiü'  den  Acker  zu  bringen,  weü  dann  der  Mais  zu  zeitig  hart  und  fiü-  die 
Äe/jo^/u's-Eaupen  imgenießbar  wird.  3.  Vergiftung  der  Pflanzen  diu'ch  Auf- 
piüverung  oder  Aufspritzen  von  Giften,  in  erster  Linie  sind  Arsensalz,  2^/4  kg 
Schweiufui-ter  Grün  pro  Hektar  zu  rechnen.  290  g  Griin  zu  100  1  Wasser 
bUdet  eine  geeignete  Brühe.  Von  2  ha  vergifteter  Pflanzen  wurden  geerntet 
2720,  von  derselben  unvergifteten  Fläche  1434  Pfund  Baumwolle.  Au  weiteren 
Versuchen  wird  gezeigt,  was  eine  gute  Kultiir  für-  die  Hebung  der  Ernte  und 
indii'ekt  gegen  die  Kapsekaupe  zu  tun  vermag. 
Kakao,  Lu  Staate  Bahia  werden  die  Kakao  bäume  von  einem  Stammkrebs  be- 

stammkrebs.  faUeu,  desseu  Urheber  nach  Hempel  (1546)  der  bisher  noch  nicht  beschriebene 
PUz  Calonectria  bahiensis  ist.  Die  von  ihm  hervorgerufene  Erla-ankimg 
äußert  sich  als  schwammige,  imregelmäßig  geformte  Auftreibung  der  Rinde, 
welche  im  trockenen  Zustande  gelbliche  Färbung  besitzt.  Hempel  schließt 
aus  dem  Umstände,  daß  bereits  drei  andere  Angehörige  der  Hyprealen-Famüie 
—  eine  Nectria  auf  Ceylon,  Calonectria  flavida  auf  Trinidad  und  Nectria 
theobromae  in  Nicaragua  —  Krebsgeschwülste  am  Kakaobaum  hervorrufen, 
auf  den  Charakter  als  Parasiten  bei  Calonectria  bahiensis.  Das  Mycel  des 
Pilzes  ist  zart,  verzweigt,  hyalin,  septiert  und  diingt  in  die  Rinde  ein.  Die 
auf  der  Oberfläche  der  Rinde  sitzenden  Perithecien  sind  halbkugelig,   dunlcel 
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gefärbt,  mit  zeati-al  gebogeaem,  rundem,  kleinem  Ostiolum  versehen, 
0,5  X  3  mm  groß  und  meist  zaiüreich  zu  Gruppen  vereint.  Asci  wiu'den 
nicht  beobachtet.  Die  Sporen  sind  gi'oß,  glatt,  spindelförmig,  zahh'eich,  dunkel- 
braun, 62—83  X  15 — 18  n,  6 — 8  kammerig,  mitimter  auch  längsgeteilt.  Hin- 
sichtlich der  Bekämpfung  kommt  wie  bei  den  anderen  genannten  Krebsarten 
hauptsächlich  das  Ausschneiden  mit  nachfolgendem  Austeeren  der  Schnitt- 
wunde in  Beti'acht. 

In  einer  Abhandlung  über  die  PUzki-ankheiten  der  in  Westindien  kulti-    Kakaobaam- 

Pilzkrank- 

vierten  Kakaobäume  ordnet  A.  Howard  (1551)  die  Erki'ankungen  em  als  |,eiton. 
Hülsen-,  Stamm-  imd  Wurzelkrankheiten.  Zu  den  ersteren  gehört  das  Klein- 
bleiben und  vorzeitige  Abfallen  einer  großen  Anzald  von  Früchten,  die  sich 
alsbald  mit  Püzen  bedecken.  Letztere  düi-ften  eben  ledighch  saprophytischen 
Charakter  besitzen.  Als  echte  Hülsenparasiten  sind  dagegen  in  Westindien 
bekannt:  Biplodia  cucaoicola  (Braunfäule),  Pliijtophthora  omnirora  und  Nectria 
bainii.  Beim  Aufti'eten  von  Diplodia  erscheint  auf  den  Hülsen  ein  brauner 
nindhcher  Fleck,  welcher  allmälüich  an  Größe  zimimmt  und  schließHch  zu 
einer  vollkommenen  Zerstörung  von  Schale  und  Fruchtfleisch  führt.  In- 
fektionssteUen  sind  der  Stielgnind,  das  freie  Ende  der  Hülse  oder  die  Stelle, 
wo  letztere  mit  einem  Zweig  in  Berühiimg  kommt.  Besonders  zahlreich 
treten  die  Braunfäule-Fiiichte  in  der  Nähe  der  Enthülsungsorte  auf.  Die 
Krankheit  gi-eift  auch  auf  die  eigentüchen  Bohnen  über  und  verleiht  den- 
selben einen  eigeutümhchen  saueren  Geruch.  Im  hängenden  Tropfen  ließ 
sich  der  Pilz  bequem  kultivieren.  Bei  28 — 30'^  C.  tritt  Sporenkeimung  ein. 
Bereits  24  Stunden  nach  der  Aussaat  auf  Zuckerrohrauszug  mit  0,1  ^o  Wein- 
säure tritt  Verzweigung  der  farblosen  Hyphen  ein.  Nach  8  Tagen  erhält  das 
Mycelium  ohvengrüne  Färbung,  damit  hört  im  hängenden  Tropfen  aber  die 
Entwicklung  airf.  Dagegen  wurden  auf  Plattenkulturen  nach  6  Tagen  bereits 
die  Pyknidien  erhalten.  Auch  auf  Kakaoholz-  und  Eichenholzabkochung 
traten,  in  diesem  Falle  nach  18  Tagen,  Pykniden  auf.  Infektionen  sind 
bisher  nur  auf  Wunden  gelungen.  Howard  meint,  daß  in  der  Natur  be- 
sonders diejenigen  Stellen,  wo  sich  Wasser  sammeln  und  einige  Zeitlang 
halten  kann,  die  Einfallstore  für  den  Pilz  bilden.  Trotz  der  bislang  nicht 
gelungenen  Versuche  durch  die  unverletzte  Hülseuepidermis  hindurch  Ver- 
seuchungen herbeizuführen,  glaubt  Howard  aber  an  die  Möglichkeit  einer 
solchen.  Neuerdings  ist  festgesteUt  worden,  daß  Diplodia  cacaoicola  auch  auf 
ZuckeiTohr  vorkommt.  Weitere  Ausführungen  beschäftigen  sich  mit  der 
systematischen  Stellung  des  Pilzes.  Zum  Zwecke  der  Bekämpfung  erscheint 
es  beachtenswert,  daß  die  Früchte  nicht  überreif  werden,  daß  die  an  den 
Enthülsungsorten  sich  aufsammelnden,  einen  günstigen  Nährboden  für 
D.  cacaoicola  bietenden  Rückstände  zur  Vernichtung  gelangen,  daß  mit  allen 
am  Baum  erkrankten  oder  zu  Boden  gefallenen  Früchten  in  gleicher  Weise 
vei-fahren  wird  und  daß  endlich  von  Zeit  zu  Zeit  cUe  abgestorbenen  Bäume 
sowie  alles  Totholz  verascht,  die  Asche  aber  unter  den  Bäumen  versti-eut 
wird. 

Die  durch  Phytophthora  omnivora  verursachte  Hülsenkranklieit  wurde 
bereits  im  Kew-Bullettin  1899,  S.  1  beschrieben.    Bei  Walil  der  Bekämpfungs- 
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mittel  ist  zu  erwägen,  daß  die  Konidieii  auf  den  Hülsen,  die  Oosporen  im 
erkrankten  Gewebe  zur  Ausbildung  gelangen  und  daß  hohe  Feuchtigkeit  dem 
Pilze  günstig  ist.  Deshalb  sind  je  nach  den  Umständen  die  Schattenbäunre 
zu  vermindern,  gleichzeitig  die  Kakaobäume  zurückzuschneiden,  um  der  Luft 
besseren  Zutritt  zu  gewähren.  Außerdem  ist  auf  Zerstörung  der  erkrankten 
und  Schutz  der  noch  gesunden  Früchte  durch  Aufspritzen  von  Kupferkalk- 
brühe Bedacht  zu  nehmen. 

Auch  Nectria  bainii  wurde  bereits  in  dem  angeführten  Kew-Bullettin 
beschrieben.  Der  Pilz  verursacht  halbkreisfönnige,  dunkele  Flecken  von 
weicher,  wässeriger  Beschaffenheit.  Später  kommt  airf  diesen  Flecken  ein 
gelbrostig  oder  orangefarbenes  Myceliumlager  und  in  diesem  das  kleine,  hell- 
rote Perithecium  zur  Ausbildung.  Ein  Fusarium-ähnhchev  Schimmel  be- 
gleitet häufig  diese  Nectria.  Ob  er  zu  letzterer  gehört,  ist  noch  nicht  fest- 
gestellt.    Einstweilen  besitzt  der  Pilz  noch  keinen  bedrohlichen  Charakter. 

Unter  den  Zweigki'ankheiten  werden  der  Krebs  durch  Nectria  ditissima 
bezw.  JV;  thcobromae  und  Caloncctria  flavida  veriu'sacht,  wiederum  Diplodia 
cacaoicola  und  der  sminamische  Hexenbesen  (Exoascus  thcobromae)  einer  Be- 
trachtung unterzogen,  welche  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  enthielt. 

Zum  Schluß  erwähnt  Howard  das  nicht  nur  beim  Kakaobaum,  son- 
dern auch  bei  vielen  anderen  Bäiunen  beobachtete  fleckenweise  Absterben 
der  Pflanzen  infolge  einer  Verrottung  der  Wurzeln,  welche,  indessen  nicht 
mit  Sicherheit,  einem  Hymenomyceten  zugeschrieben  wird.  Empfohlen  wb'd, 
die  erkrankten  Stellen  von  den  gesunden  diu'ch  das  Ziehen  eines  tieferen 
Grabens  abzusondern,  die  erkrankten  Wurzeln  aber  möglichst  vollständig  aus 
dem  Boden  zu  entfernen  und  zu  verbrennen  bevor  ein  neuer  Baum  gepflanzt 
wird.  Als  Anhang  ein  Verzeichnis  von  Schriften  bis  1901  reicliend  und 
eine  Anleitung  zur  Herstellung  sowie  Verwendung  von  KupferkaLkbrühe. 

Appel  und  Strunk  (1512)  beschrieben  eine  Anzahl  von  Pilzen,  welche 
in  der  Kolonie  Kamerun  auf  Kakao  bäumen  auftraten  und  unter  welchen 
sich  wohl  auch  mehrere  parasitischer  Natur  befinden  düj'ften.  Bis  jetzt  liegen 
Infektionsversuche  indessen  noch  nicht  vor.  Die  von  Abbildungen  begleiteten 
Diagnosen  müssen  im  Original  eingesehen  werden.  Diplodiiia  corticola  n.  s/j., 
welcher  zerstreute,  kleine,  unscheinbare,  schwarze  Pusteln  von  Pykniden  auf  ab- 
gestorbenen Aststücken  bildet,  scheint  von  minderer  Bedeutung  zu  sein. 
Rliabdospora  theobroinae  n.  sp.  findet  sich  auf  der  Schale  von  Kalcaofrüchten 
vor,  woselbst  er  unscharf  umgrenzte,  dunkelbraune,  häufig  mit  einem  hell- 
braunen Überzug  bedeckte  Flecken  von  morschem  Aussehen  bildet.  Die 
Stiele  der  Früchte  sind  von  dickem,  septiertem,  interceUular  wachsendem 
Mycel  reichlich  durchsetzt.  Ein  Zusammenhang  zwischen  letzteren  und  den 
Ehabdospora-Fjkmderx  ließ  sich  nicht  nachweisen.  Das  gleichzeitige  Auftreten 
von  Colletotrichtwi,  Piricularia  und  Corymbomyces  gestattet  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  sagen,  ob  das  neue  Rliabdospora  regelrecht  parasitisch  auftritt.  Dis- 
cella  cacaoicola  n.  sp.,  ebenfalls  auf  den  Früchten,  bildet  eine  Versammlung 
dicht  .stehender,  kleiner,  geschlossener  oder  offener,  hellbraun  gefärbter 
Pusteln.  In  allen  Fällen  bleiben  die  Samenanlagen  imentwickelt.  Befallen 
werden  bereits  die  jungen  Flüchte.   Es  liegt  vermutlich  also  ein  Parasit  vor. 
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Colletotrichum  theobromae  n.  sp.  tritt  au  jungen  wie  völlig  ausgewachsenen 
Bohnen  auf  in  Fonn  sehr  kleiner  dicht  gedrängt  stehender  Pünktchen. 
Der  Beginn  des  Befalles  wii-d  charakterisiert  durch  eine  dunkele,  grau- 
schwarze Verfärbung  der  Zellwände.  Piricularia  caudata  n.  sp.  wurde  auf 
8  cm  langen,  abgestorbenen  Früchten  vorgefunden.  Er  bildet  dunkel  ge- 
färbte, unscharf  begi-enzte  Flecken  mit  einem  weißUchen,  dünnen  Überzug. 
Samenschalen  wohl  entwickelt,  im  übrigen  entbehrte  die  Frucht  des  Inhaltes. 
Conjmbomijces  albus  n.  g.  und  h.  sp.  bedeckt  in  Form  kleiner,  weißer,  rund- 
licher Flecke  das  Innere  abgestorbener  Samenanlagen  halberwachsener  Kakao- 
fi'üchte,  zuweilen  auch  die  Außenschale.  Nectria  (Eunectria)  camcrunensis 
n.  sp.  Von  diesem  Pilze  ist  es  sehr-  zweifelhaft,  ob  ihm  parasitäre  Eigen- 
schaft beikommt.  Fusarium  theobromae  n.  sp.  ist  überall  dort  anzutreffen, 
wo  die  Schalen  der  Kakaobohnen  Wunden  aufweisen.  Unentschieden  muß 
bis  auf  weiteres  bleiben,  ob  der  Filz  auch  unverletzte  Früchte  zu  verseuchen 
im  Stande  ist. 

In  den  Kakaopflanzungen  Ostafi"ikas  beobachtete  Zimmermann  (1602) 
eine  wahrscheinlich  zur  Gattung  HelopcUis  gehörige  Wanze,  welche  teils  die 
jungen  Triebe,  teils  die  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  befind- 
lichen Früchte  angreift  und  auch  auf  Bixa  orellana  vorkommt.  Da  auch 
Tee-  und  Cinchonapflanzen  von  den  gefangen  gehaltenen  Wanzen  ange- 
stochen wurden,  erscheint  es  ratsam,  Bixa  orellana  aus  der  Nähe  von  Kakao-, 
Tee-  und  Chinarindenbaumpflanzuugen  zu  entfernen. 

Über  das  Auftreten  einer  Blasenfußart  (Ihrips  spec.)  nui  den  Kakao- 
bäumen von  Grauada  erstattete  Maxwell-Lefroy  (1572)  Bericht.  Das  In- 
sekt schadet  den  jungen  Bäimien  derartig  durch  Benagen  der  Blätter,  daß 
erstere  eingehen,  ferner  greift  es  ältere  Blätter  sowie  Schoten  an  und  hält 
die  jüngeren  Schoten  in  ihrer  Entwicklung  auf.  Der  gewöhnlichste  Schaden 
ist  der  an  den  älteren  Früchten  auftretende.  Hier  werden  kleine  braune 
Pünktchen  vorgefunden,  welche  von  dem  Hinterende  des  Thripsleibes  abge- 
sondert worden  sind.  Gleichzeitig  nimmt  die  Fruchtschale  vor  der  Reife  eine 
braune  Färbiuig  an.  Der  ,,casheiv -Ba.nm^\  die  Guava  und  der  Liberiakaffee 
werden  in  gleicher  Weise  wie  die  Kakaopflanze  vom  Blasenfuß  befallen. 
Um  den  jungen  Blasenfüßen  die  Weiterentwicklung  auf  den  beiseite  ge- 
worfenen Hülsen  zu  unterbinden,  müssen  letztere  vergraben,  verbrannt,  ge- 
dämpft oder  mit  Ätzkalk  bedeckt  werden.  Die  Vertilgung  der  Insekten  auf 
den  Hülsen  erfolgt  am  besten  durch  Bespritzimgen  mit  Peti'oleummischungen. 
Jungen  Bäumen  ist  Schutz  vor  den  Blasenfußschädigungen  durch  Benetzung 
der  Blattuiiterseite  mit  Petrol-  oder  Harzseifenbrühe  zu  geben.  Bei  massigem 
Aufti-eten  der  Thrips  muß  auch  die  Blattunterseite  bei  älteren  Bäumen  so 
behandelt  werden.  Die  übrigen  Wirtspflanzen  sind  entweder  zu  vernichten 
oder  als  Fangpflanzen  auszunutzen.  In  einem  weiteren  Bericht  werden  ver- 
schiedene Mittel:  Harzseifenbrühe,  Petroleumseife,  Fischölseife,  ihre  zweck- 
mäßige Herstellung  und  Verwendung  sowie  die  mit  ihnen  verbundenen 
Kosten  genau  angegeben.  Maxwell-Lefroy  läßt  die  Frage  offen,  ob  das 
unerwünschte   Braunwerden   der  Kakaohülsen   vor   der  Reife    allein   auf   die 

Jahresbericht  über  Pflanzeniraniheiten.    VU.    190-t.  17 


Helopoltis 
aui  Kakao. 


Thrips 
auf  Kakao. 


258 


B.   Spezielle  Pathologie.    II.   Bestimmte  "Wirtspflanzen. 


Tbrips. 


Koffoobaiim- 


liaifocbaimi- 
l'ilzo. 


Thrips-'Einwivkxiiag  und  nicht  vielleicht  noch  aiif  andere  bisher  unbekannte 
Umstände  zurückzuführen  ist. 

Das  näniliclie  Lisekt  scheint  auch  in  Guadeloupe  aufgetreten  zu  sein 
(1620).  Nach  Giard  ist  es  identisch  mit  Physopus  rubrocincta.  Green 
gibt  an,  daß  ein  ganz  ähnlicher  Thrips  auch  in  Ceylon  die  Kakaobäume 
heimsucht. 

Über  die  auf  den  Kaffeepflanzen  vorkommenden  Pilze  machte 
Zimmermann  (1601)  eine  Reihe  von  Mitteilungen,  von  denen  die  über 
Hemileia.  vastatrix  den  breitesten  Raum  einnehmen.  Weitere  Notizen  be- 
ziehen sich  auf  Oloesporium  coffeannm,  Coniothijrium  coffeae^  Colletotrichum 
incarnatum,  Cercospora  coff'eicola,  die  den  Rußtau  begleitenden  Ascomycoten: 
Capnodium  javanicum  sp.  n.,  Rhombostilbella  rosea  sp.  n.,  Antennaria  sctosa 
sp.  n.  und  die  Spinn webenkrankheit,  welche  sämtlich  auf  den  Blättern  auf- 
treten. Als  Stengel-  und  Zweigpilze  werden  Corticium  javanicum^  Necator 
dccretiis,  Septohasidmm  sp.  und  eine  sehr  wahrscheinlich  diu'ch  einen  Schimmel- 
pilz veriu-sachte  „Rißkrankheit"  beschrieben.  Letztere  besteht  in  dem  Auf- 
treten von  Rissen,  welche  radiär  von  der  Stammoberfläche  nach  dem  Marke 
zu  verlaufen.  Die  R'sse  sind  bald  ganz  fein  und  zart,  bald  1  mm  breit,  ihr 
Zwischenraum  wird  von  einer  braunen  oder  sUberweißen  Masse  erfüllt.  Auf 
den  Wurzeln,  welche  unter  dem  braunen  Wurzelschimmel  leiden,  fand 
Zimmermann  einen  mit  der  erwähnten  Krankheit  aber  wohl  kaum  in  Ver- 
bindung stehenden  Pilz  Sporotrichum  radicicolum  sp.  n.  Ferner  wird  die 
„Spaltenkrankheit"  und  der  weiße  Wurzelschimmel  von  Coffea  liberica  be- 
schrieben. Die  Abhandlung  schließt  mit  Angaben  über  die  Schimmelpilze 
der  Früchte:  Hernilcia  vastatrix,  CorticiiDu  javanicum,  Nectria,  spcc.  div., 
Diplodia  coffeicola  sp.  n.,  Pestaloxxia  coffeae  sp.  n.  und  Aspergillus  atro- 
pivrpureus  sp.  n.  Von  sämtlichen  neuen  Pilzen  werden  typische  Abbildimgen 
gegeben. 

Auch  vonDelacroix  (1536)  liegen  Mitteilungen  vor  über  eine  Anzahl 
von  parasitischen  Pilzen  auf  dem  Kaffeebaume,  unter  denen  sich  mehrere 
bisher  noch  nicht  beschriebene  befinden.  Entblätterte,  zmn  Teil  vertrocknete, 
mit  zahlreichen  unreifen,  verzweigten  Früchten  besetzte,  aus  Mexiko  stammende, 
an  den  Enden  gebräunte  und  etwas  eingekrümmte  Zweige,  waren  mit  dem 
Asci  bildenden  Pilze  A>ähostomclla  coffeae  n.  sp.  und  einem  Imperfekten 
Hendersonia  coffeae  n.  sp.  besetzt.  Beide  entspringen  einem  hyalinen,  ziem- 
lich schlanken,  sowohl  zwischen  als  in  den  Zellen  aufti-etendeu  Mycel  und 
gehören  allem  Anschein  nach  zusammen.  Die  befallenen  Zellen  des  Rinden- 
parenchyms  verfallen  sehr  rasch,  indem  die  Zellhaut  braungelbe,  der  Inhalt 
braune  Färbung  annimmt.  Wenn  der  Pilz  fruktifiziert,  pflegt  der  Inhalt  voll- 
kommen verschwunden  und  durch  Luft,  Avelche  dem  verseuchten  Teile  der 
Zweige  eine  weiße  Färbung  \erleiht,  ersetzt  zu  sein.  Phyllosticta  coffeicola 
n.  sj).  fand  sich  neben  Stilbum  (?)  flavidum  Cooke  auf  weißen  Blattflccken 
mexikanischer  Kaffeebäume  vor.     Ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  PUz- 

formen   hat   sich   mit    Sicherheit    nicht    ermitteln    lassen.    In   einer 
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bleiben  kurz.  Phyllosticta  comoensis  ^viu'de  auf  Blättern  voa  Coffea  como- 
ensis  aus  Gabun  vorgefunden.  Es  veranlaßt  die  Bildung  bleicher  Blattflecken. 
Der  Bericht  enthält  die  Diagnosen  und  Abbildung  der  vorstehend  genannten 
Pilze. 

Auf  Kaffeeblättern  fand  Puttemans  (1579)  zwei  „Kaßtau"-Püze,  von 
denen  Capnodium  brasüicnse  n.  sp.,  am  Fuße  der  Pflanzen  nahe  dem  Boden, 
■wo  Schatten  und  Feuchtigkeit  einen  hohen  Grad  eneichen,  aufti-itt,  während 
Limacinia  coffncola  n.  sp.  seine  Perithecien  auf  allen  Blättern  zur  Aus- 
bildung bringt.  Beide  Formen  scheinen  auf  demselben  Mycele  zu  entstehen. 
Mit  voller  Sicherheit  ließ  sich  der  Zusammenhang  aber  nicht  nachweisen. 
Die  mit  Abbildungen  versehenen  Diagnosen  sind  im  Original  einzusehen. 

Seinen  früheren  Andeutungen  über  einige  dui'ch  Pentatoma  plebeja  hervor- 
geiTifene  Schädigungen  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  6,  S.  265)  hat  Zimmermann 
(1601)  eingehende  Untereuclumgen  folgen  lassen,  welche  sich  airf  die  euto- 
mologische  Seite,  auf  die  Anatomie  der  durch  die  AVanze  hervorgerufenen 
Verwimdungeu,  airf  cUe  Wiiispflanzen  und  auf  einen  Vergleich  mit  anderen 
airf  tropischen  Kiütiu-gewächsen  heimischen  Wanzen  erstreckte.  Pentafoma 
plebeja  durchsticht  Rinde,  Cambium,  Holz  und  Mark  von  Coffea  arnbica. 
An  der  Stichstelle  findet  Bildung  rotbrauner  Flecken  sowie  Verdickung  des 
Rindengewebes  statt.  Andere  Krankheitserscheinungen  wie  Sprödigkeit  und 
infolgedessen  leichtes  Brechen  der  Zweige,  Kräuselung  der  Blätter,  dunkel- 
rotfärbimg  der  jungen  Spitzenblätter,  übertriebene  Bildung  von  Seiten- 
zweigen usw.  haben  höchstwahrscheinlich  ganz  andere  Ursachen.  Die  Wanze 
besitzt  grüne  Grundfärbung,  die  Flügel  haben  rote  und  schwarze  Farben, 
Bruststück  und  Halssclüld  sind  mit  blaßgelben  Streifen  durchsetzt,  die  Beine 
orangegelb.  Ihre  heUgelben  1  mm  langen  Eier  weisen  nahezu  Kugelform  und 
eine  zierlich  genetzte  Oberfläche  auf.  Den  in  Häufchen  von  etwa  12  Stück 
ohne  bestimmte  Regel  abgelegten  Eiern  entschlüpfen  nach  5 — 7  Tagen  die 
jungen  in  den  Farben  rot  und  schwarz  gehaltenen  Larven,  welche  nach 
Verlauf  von  40 — 56  Tagen  zum  ausgewachsenen  Tiere  heranreifen.  Letztere 
stechen  mit  Vorliebe  den  Blatthauptnerv  von  der  Unterseite  her  an,  wobei 
an  der  EingangssteUe  eine  kleine  trichterförmige,  nach  außen  ragende  Fort- 
setzung gebildet  mrd,  welche  sich  mit  Jodkalium  sowie  Clüorzinkjod  intensiv 
braun  und  mit  MiUons  Reagenz  rot  färbt.  Einige  Tage  nach  dem  Stiche 
erscheint  der  Kanal  infolge  Auswaclisung  der  umliegenden  Zellen  geschlossen. 
Wundkorkbildung   tritt  nicht   ein.     Im   übrigen    findet    nur   Bräunung    der 


Umgebung  des  Stichrohres  statt,  wie  auch  ernstliche,  sich  in  einem  früh- 
zeitigeren Absterben  äußernde  Folgen  nicht  walirzunehmen  sind.  Au  den 
Stengeln  ruft  Pentatoma  sehr  verschiedenartige  Verwundungen  hervor.  Sind 
die  Stengel  noch  sehr  jung,  so  werden  durch  den  Stich  soviel  Cambium-, 
Holz-  und  Rindenzellen  vernichtet,  daß  die  Zweige,  ihre  innere  Stütze  ver- 
lierend, sich  abwärts  neigen.  Sie  können  sich  indessen  wieder  erholen.  Wo 
auch  die  Markzellen  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  erscheinen  die  toten, 
rotbraun  gefäi'bten  Zellen  vollkommen  isoliert  zwischen  gesunden.  Werden 
im  Gegensatz  hierzu  ältere  Stengelteile  mit  etwas  stärkerem  Holzcylinder 
von  der  Wanze  angestochen,  so  wird  hierbei  Cambium  und  sekundäre  Rinde, 
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insbesondere  ein  großer  Teil  der  sekundären  Bastzellen  unter  Brauafärbung 
stark  beschädigt.  An  einigen  Orten  sticht  die  Wanze  vorzugsweise  die 
Knospen  an. 

Außer  Jarakaffee  wurden  auch  Coffea  Uberica,  Morinda-  und  Fraximis- 
Arten  sowie  Lantana  von  der  Wanze  aufgesucht. 

Versuche  mit  Lcptocorisa  acuta,  Homaeoceriis  angulatus,  Hoph'siodera 
triniaciilata,  Afidis  spcc  und  Hijpselo)7otus  in'gonns  lehrten,  daß  chese  Wanzen 
keinerlei  Beschädigungen  hervor  rufen,  welche  denen  von  Pentaioma  j^lßbeja 
gleichen. 

An  Kaffee-Topfpflanzen  [Coffea  arabica  und  C.  Uberica),  welche  mit 
den  Wurzelgallen  von  Hetcrodera  besetzt  waren,  machte  Zimmermann  (1602) 
die  Beobachtung,  daß  dieselben  nach  ihrer  Verpflanzung  aus  den  Töpfen  in 
das  fi'eie  Land  die  NematodenlcnöUchen  \'erloren,  woraus  geschlossen  wird, 
daß  von  Hcter'odera  für  die  ostafrikanische  Kaffeekultiu'  keine  ähnhcheu  Ver- 
heerungen zu  erwarten  sind,  wie  sie  Tylenchus  coffeae  imd  T.  acutocaudatus 
auf  Java  hervoiTuft. 

Von  Tellez  (1592)  ^viuxle  in  dem  mexikanischen  Landstriche  Cuicatlan 
eine  starke  Verbreitung  der  „Eisenfleckigkeit"  des  Kaffeebaums  festgestellt. 
Vielfach  beti-ug  die  durch  diese  Krankheit  hervorgemfene  Minderernte  16  7o- 
Unter  den  Bedingungen,  welche  von  Einfluß  auf  das  Erscheinen  der  das 
Übel  hervorrufenden  PUze  Stilbum  flavidinn  und  Sphacrella  coffeicola  sind, 
spielen  besonders  che  Feuchtigkeit,  die  Höhenlage,  die  Beschattung  und  der 
Wind  eine  Rolle.  Eine  Regelung  oder  Berücksichtigung  dieser  Faktoren  je 
nach  der  ÖrtUclikeit  erscheint  deshalb  am  Platze.  Tellez  hat  versucht,  der 
„Eisenfleckigkeit"  diu-ch  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbriihe  beizukommen. 
Über  seine  hierbei  gesammelten  praktischen  Erfahrungen  macht  er  folgende 
Angaben:  4996  Kaffeebäume  6066  1  KupferkaEvbrühe  (1,4  :  2  :  100)  erforderten 
24  mexikanische  DoUar  (78  M)  Materialkosteu.  1  Arbeiter  bewältigte  pro 
Tag  240  Kaffeebäume.  Pro  Bauiu  waren  etwa  1,5  1  Brühe  uotwencUg.  Auf 
einen  Oberaufseher  können  25  Ai'beiter,  auf  jeden  Spritzmann  ein  Zuti'äger 
bei  200  m  Weg,  auf  jede  Spritze  .300  1  pro  Tag  gerechnet  werden.  1  Arbeiter 
reicht  hin  für  die  Herstellung  der  für  12  Spritzmänner  erforderlichen  Brühe. 

Airf  Erdnüssen  {Arachis  hjipoyaea)  des  Versuchsgartens  von  Amani 
fand  Zimmermann  (1602)  den  bereits  von  Raciborski  in  Java  beobachteten 


Pilz   Septogloeion  arachidis.     Er 


erzeugt 


hier  auf  den  Blättern   dunkel  ge- 


färbte, meist  rundliche,  2 — 3  mm  lange,  ein  frühzeitiges  Absterben  des  Laubes 
veranlassende  Flecken. 

Busse  (1527)  beschäftigte  sich  mit  einer  Reihe  von  Krankheiten  der 
Sorghumhirse  und  zwar  mit  der  Blattlauskrankheit,  mit  der  Cikade 
Dicranotropis  rasiatrix,  mit  den  Bakteriosen,  den  Brandkrankheiten,  sonstigen 
Krankheiten  der  Blattorgane,  ferner  mit  zwei  stengelbohi-enden  Insekten  und 
endlich  mit  den  Wurzelkrankheiten. 

Die  Blattlauskrankheit  oder  Mafuta  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  6,  1903, 
S.  270)  kommt  stets  im  Zusammenhange  mit  ungewöhnlicher  Dürre  zur  Aus- 
bildung, weshalb  sie  auch  in  den  mit  Niederschlägen  reichlicher  bedachten 
Hochländern  Deutsch-Ostafi'ikas  niemals  so  heftig  auftiitt,  wie  in  den  Ländern 
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der  Ebene.  Als  Urheber  wurden  erkannt  Aphis  sacchari  Zehntn.  und  A. 
adusta  Zehntn.^  welche  beide  auf  Java  an  Zuckerrohr  auftreten.  Letztere 
bevorzugt  die  jungen,  noch  nicht  enti-ollten  Blätter  des  gipfelständigen 
Blatttrichters,  im  übrigen  lassen  sich  die  Läuse  auf  beiden  Seiten  der  Blätter, 
vorzugsweise  aber  auf  der  Unterseite  nieder.  Die  Einwirkungen  auf  die 
Pflanze  sind  direkter  uud  indirekter  Art.  Erstere  äußert  sich  in  Blatt- 
niißbildungen,  in  der  Verfärbung  der  Blattspreite  und  in  der  Rotfärbung  der 
Blattnerveu,  wie  auch  in  gewissen,  noch  näher  zu  ermittelnden  chemischen 
Vorgängen  innerhalb  der  Sorghumpflanze.  Als  indirekte  Wirkung  ist  die 
Ausscheidung  des  Honigtaues  mitsamt  dem  in  seiner  Gefolgschaft  erscheinen- 
den Rußtau  sowie  die  auf  den  Stichkanälen  einsetzende  Bakteriose  anzusehen. 
Letztere  kommen  \'ielfach  durch  Kontaktinfektionen  zu  stände,  wobei  die 
Spaltöffnungen  als  Eingangspforten  dienen.  Natürliche  Feinde  der  beiden 
obengenannten  Blattlausarten  konnten  bisher  noch  nicht  aufgefunden  werden. 
Einstweilen  wird  es  darauf  ankommen,  den  Schädigungen  von  Trockenperioden 
durch  rationellen  mehrgüedrigen  Anbau  imd  zweckmäßigen  Fruchtwechsel 
entgegenzuarbeiten. 

Eine  ähnliche  Wirkung  wie  AjMs  übt  Dicranotropis  vastatrix  auf  die 
Sorghumpflanze  aus.  Die  Cikade  legt  ihre  Bier  auf  der  Innenseite  der 
Blattscheiden  ab,  wobei  sie  einen  bis  in  die  Mitte  des  Mesophylles  reichen- 
den im  Blatte  sich  sackförmig  erweiternden  Kanal  sticht.  In  der  Umgebung 
des  letzteren  macht  sich  eine  kräftige  Rötung  des  Gewebes  bemerkbar. 
Häufung  der  Legestiche  bringt  die  Blattscheide  zum  Absterben.  Im  Laufe 
der  Zeit,  namentlich  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Larven,  erweitem  sich  die 
Stichlöcher  zu  Gruben,  welche  leicht  zum  Ausgangspunkt  von  Pilz-  oder 
Bakterienfäule  werden  können.  Von  den  Larven  wird  ein  Schleim  ausge- 
schieden, häufig  so  stark,  daß  er  von  den  Blättern  herabfließt.  Da,  wo  das 
gallertartige  Sekret  Spaltöffnungen  verstopfte,  stellte  sich  ebenso  wie  beim  Stich 
Rotfärbung  des  Zellgewebes  imd  zwar  zimächst  tangential  in  der  Epidermis 
fortschreitend  ein.  Die  Abwesenheit  von  reduzierendem  Zucker  erklärt, 
weshalb  —  im  Gegensatz  zum  Honigtau  der  Aphiden  —  im  Cikadenschleim 
niedere  Bakterien  nur  sehr  viel  weniger  vorhanden  waren  als  dort.  In 
biologischer  Hinsicht  ist  die  Cikadengallerte  als  ein  Schutzmittel  für  die 
jungen  Larven  gegen  Vertrockniuig  und  willkürliche  Verschleppung  durch 
den  Regen  oder  Wind  zu  betrachten. 

Brandkrankheiten  werden  in  Deutsch -Ostafiika  an  der  Sorghum- 
hirse hervorgerufen  durch  üstilago  sonjhi  (Link)  Pass.,  U.  cruenta  Kühn, 
U.  reiUäna  Kühn,  Tolypospor'mm  filifcrum  n.  sp.,  T.  volkensii  P.  Henn. 
Die  Eigenschaften  dieser  Brandarten  werden  eingehend  erörtert.  Interessant 
ist  die  Beobachtimg,  daß  an  brantligen  Hii'sepflanzen  auch  die  nicht  regel- 
mäßig, sondern  nur  bei  feuchter  Witterung  gebildeten  Seitensprosse  infiziert 
werden.  Hinsichtlich  der  Erklärung  cüeser  Erscheinimg  schließt  sich 
Busse  vollkommen  Brefeld  an.  Darnach  werden  die  im  peripheren  Ge- 
webe der  Knoten  verbliebenen  Myoelreste  bei  der  Entwicklung  der  Achsel- 
nebensprosse zu  neuem  Leben  erweckt.  Am  Grunde  der  jugendlichen  Seiten- 
sprosse  tritt  der  Brandpüz   ein.     An   dieser  Stelle   öndet  sich   später   eine 
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für  brandige  Pflanzen  typische  Korrosion.  Mitunter  ist  eine  Eispe  nur  zum 
Teil  brandig  und  dann  nicht  immer,  wie  Brefeld  angibt,  der  untere  Teil 
befallen,  sondern  häufig  genug  der  obere  Teil  brandig,  der  untere  aber  ge- 
sund. Busse  glaubt,  daß  in  solchen  Fällen  „Kontaktiufektion"  von  einem 
Blattorgan  hier  vorliegt  Feuchte  Witterung  ist  der  eigentUchen  Infektion 
günstig,  im  weiteren  Verlauf  beeinträchtigt  dieselbe  aber  das  Wachstum 
des  Brandes.  Hauptquelle  der  Verseuchung  stellt  das  Saatgut  dar;  da 
eine  Beize  desselben  bei  der  eingeborenen  Bevölkerung  keinen  Anklang 
finden  dürfte,  bleibt  nur  das  Verbrennen  der  brandigen  Rispen  als  Schutz- 
mittel übrig. 

Erkrankungen  der  Achsen  durch  Stengelbohrer  treten  auf  durch 
Sesamia  iwnagrioides  Lef.  {S.  sacchari  Woll.)  und  durch  den  bisher  noch 
nicht  beschriebenen  Schmetterling  Busseola  sorghicida.  Die  Schädigungen 
des  letztei'en  äußern  sich  dadurch,  daß  seine  Raupe,  zimieist  auf  jedem 
Internodium  je  eine,  das  Innere  der  Stengel  aushöhlt,  den  Pflanzen  dadurch 
die  nötige  Festigkeit  benimmt  und  so  das  Umknicken  derselben  bei  starkem 
Wind  erleichtert.  Namentlich  in  regenreichen  Jahren  soll  der  Schädiger, 
dessen  Anwesenheit  dem  Stengel  eine  lebhafte  carminrote  Färbung  verleiht, 
häufig  sein. 

Wurzelerkraukungen  sind  au  der  Sorghumhirse  selten. 
Zum    Schluß    bringt   Busse    Mitteilungen    über    einige    Versuche    zur 
Ermittelung  der  Natur  und  Bedeutung  der  Rotfärbung,  aus  welchen  hervor- 
geht, daß   dieselbe   als   pathologisch   nicht   aufzufassen    ist.     Das  Chlorophyll 
wird  von  derselben  nicht  beeinflußt 

Die  Blätter  von  Sorghumhirse  {Andropogon  sorghum)  werden  nach 
Zimmermann  (1602)  in  Ostafrika  von  Cercospora  sorghi  angegriffen,  wobei 
auf  denselben  dunkelrote  Flecken  in  großer  Anzahl  entstehen.  Gewöhnlich  folgt 
Vertrocknung  der  befallenen  Triebe.  Mais  wird  von  G.  sorghi  nicht  ange- 
griffen, es  empfiehlt  sich  deshalb  dieser  als  Ersatz  für  Sorghimillirse  dort, 
wo  die  Krankheit  einen  erheblichen  Umfang  gewonnen  hat. 

Eine  zweite  Art  von  Blattflecken,  welche  sich  von  den  vorigen  da- 
durch unterscheiden,  daß  man  die  Fiuktifikationen  des  Pilzes  schon  mit  be- 
waffnetem Auge  erkennen  kann,  da  dieselben  auf  der  Ober-  vuid  Unterseite 
der  Blätter  kleine  schwarze  Polster  von  i/^  mm  Durchmesser  besitzen, 
werden  von  emem  vielleicht  mit  falcatum  Went  identischen  Colletotrichum, 
vorläufig  andropogonis  benannt,  hervorgerufen.  Die  Sporen  von  Puccinia 
purpurea  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Auf  letztgenanntem  Püze 
wurde  als  Schmarotzer  Darluca  sorghi  sj).  n.  vorgefunden. 

Zimmermann  (1602)  beschreibt  eine  neue  Puccinia  penniseti  auf 
der  Negerhirse  (Pemiisetum  spicatum).  Der  Püz  bildet  kleine,  meist  in  der 
Längsrichtung  des  Blattes  oder  Stengels  gesti-eckte  Flecken,  welche  anfangs 
orangegelb,  später  mit  Eintiitt  der  Teleutosporenbildung,  dunkelbraun  gefärbt 
sind.  Der  Wechsel  der  Farbe  setzt  häufig  in  der  Mitte  der  Flecken  ein, 
so  daß  diese  an  den  beiden  Enden  orangegelb,  dazwischen  dunkelbraun  ge- 
färbt erscheinen.  Uredosporen  oval,  birnförmig,  kleine  warzenförmige  Ver- 
dickungen auf  der  Membran,  vier  annähernd  in  der  Äc[uatori4ebene  gelegene 
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1 
Keimporen,  33—38  X  23—30  /<,  auf  farblosen  5  /t  breiten  bis  25  ^  langen  ] 

Stielen.     Paraplij^sen  fehlen.     Teleatosporen  mit  stark  verdickter,  glatter,  in  ' 

der  Mitte  etwas  eingeschnürter  Membran,  40—60  X  16—20  ft,  Stiel  farblos, 
6—9  /«  breit,  Parapliysen  fehlend,  kein  deutlicher  Keimporus,  Sporidien  des  '< 

Promycel  elliptisch  11x6  /'■     Acidenform  noch  unbekannt.  ; 

Mitteilungen  von  Carruthers  (1548)  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Nectria  auf 
Gummibäume  Hinterindiens  seit  dem  Jahre  1901  von  einem  durch  Nectria 
spec.  hervorgerufenen  Krebse  heimgesucht  werden,  welche  in  manchen  Be- 
zirken nur  ganz  wenig,  in  anderen  sehr  stark,  bis  zu  40  %  der  Bäume  ver- 
seuchend, auftritt.  Stamm  und  Zweige  der  befallenen  Individuen  zeigen 
eine   rauhe,   aufgeschwollene   Rinde.     Unter   derselben    liegt   verfärbtes   Ge-  1 

webe,    welches   nach   der   Bloßlegung   sehr   bald   braune   Färbung   annimmt.  ; 

Insekten,  namentlich  Ameisen,  und  der  Wind  tragen  zur  Verbreitung  der 
Krankheit  bei.  Ngije,^  (jem  Ausschneiden  und  Verbrennen  der  verseuchten 
Teile  vnrd  die  gänzliche  Vernichtung   stärker   befallener  Bäume,   schon   mit  , 

Rücksicht  darauf,  daß  sie  kein  Gummi  mehr  Mefem,  empfohlen.  i 

Auf  Samen,  Früchten  und  Hölzern,  welche  der  italienischen  Kolonie   in^niiion  aut    ; 
Erythräa  entstammten,  fand  Bargagli  (1526)   die  nachstehenden  Insekten,    s^fusw.    ' 
1.  Nährpflanzen.    Airf  Andropogon  sorghum^  der  Durra,  entwickelte  sich  ein 
an  Sitotroga  cerealella  erinnernder  Kleinschmetterling.    Die  kleinen,  weißen,  ' 

rötlich  gefleckten  Samen  von  Dolichos  labJab  waren  von  Mylabris  (Bruchus)  1 

ornata    befallen.     Alle    eingeführten    europäischen    Bohnenarten   verschonte  < 

dahingegen  der  Käfer.    Der  Schaden  ist  verhältnismäßig  klein,  weil  Mylabris  ' 

den  Embryo  intakt  läßt.     Spondias  birrea,   ein  Strauch,    dessen  Früchte  zur  : 

Herstellung  eines  berauschenden  Getränkes  dienen,  leidet  unter  dem  IVaße 
einer  Tineide.  Zisyphus  spina  Christi  lieferte  Rüsselkäfer.  2.  Handels- 
pflanzen. Terminalia  brotvnii,  eine  Färberinde,  ebenso  wie  Äcacia  spiro- 
carpa  beherbergte    den  Mylabris   {Bruchus)   albosparsa,   A.   scyal   war   mit  i 

einem  an  Cryptorhynchus  erinnernden  Rüsselkäfer,  Albixxia  ayyiara  mit 
einem   Mylabriden,   Balanites   aegyptica   in   den  Früchten  mit   einer  Klein-  1 

Schmetterlingsraupe  besetzt.  In  Cassia  occidentalis  fand  sich  Caryoborus 
pallidus  vor.  3.  Heilpflanzen.  Cassia  tora  und  Kigelia  aethiopica  trugen 
Spuren  von  Raupenfraß.  4.  Reizmittel.  Die  Samen  von  Coffea  arabica 
litten  unter  Beschädigungen  eines  nicht  mehr  erreichbaren  Insektes.  j 
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58.  S.     51  schwarze,    1   farbige  Tafel.   —   Die   hauptsächlichsten   Kakaobaum-Insekten  I 

der  Philippinen-Inseln  sind  schwarze  Ameisen,  Cikaden,  die  Larven  einer  A7ioinala-kxi,  , 

verschiedene  Stammbohrer,  Termiten,  eine  Psocus-Art,  Blattläuse,  Thrips,  Schildläuse, 
Schmierläuse,  Eaupen  von  Schmetterlingen  und  Ratten.  Die  Kennzeichen  der  Schädiger 
und  Gegenmittel  werden  eingehend  erörtert. 

1515.  —  —  Report  of  the  entomologist  for  the  tjear  ending  August  31,   1903,  —  Jahres- 
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bericht  der  Philippinen -Kommission.  1903.  11.  S.  594—620.  46  Tafeln.  —  Be- 
schäftigt sich  vorwiegend  mit  den  Insekten  des  Eakaobaumes. 
1.516.  Barber,  C.  A.,  Disease  of  Ändropix/on  sorghum  in  tlie  Madras  Prcsükncy .  — 
Depart.  of  Land  Eecords  and  Agrio.  Madras.  Bd.  2.  Bull.  No.  49.  S.  '273—288.  — 
Beschreibung  einiger  Pilz-  und  Insektenkranklieiten  auf  der  Sorghumpflanze.  Ustilago 
reiliana,    U.  tiilasnei,   Colletotrichum  falcaiuni.  Puccinia  penniseti  u.  a. 

1517.  —  —  Beport  of  the  gorernmcnt  botanist,  Madras.  —  Jahresbericht  1902 — 1903  des 
Depart.  Agrio.  der  Madras-Präsidentschaft.  S.  8—10.  —  „Blütenstauds"-Krankheit  des 
Sandelholzbaumes,  Krankheit  des  Pfefferstrauohes. 

1518.  *Bargagli,  P.,  Notixie  sommarie  sopra  alnini  Insetti  abitatori  dei  semi,  dei  friilti, 
e  dei  Icgnami  della  Colonia  Eritrea.  —  Bull.  R.  Soc.  Tose.  Ortioolt.  29.  Jahrg. 
Florenz  1904.     9  S. 

1519.  Barreda,   L.  de  la,    Un  nuero  enemico  de  la  caüa  de  axucar.  (Ins-Cyrtodiscas  major 

1.  He.  Ho.).  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902.  S.  293—301.  1  Tafel.  —  Beschreibung, 
geographische  Verbreitung,  Schädigungen,  Herkunft,  Bekämpfung  des  Insektes. 

1520.  —  —  El  P'icudo  en  San  Pedro  de  la  Colonia.  (Coahuila).  Semilla  infestada  pro- 
cedente  de  Texas.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  45—61.  —  BaumwolLsamen,  welche 
aus  Texas  nach  Mexiko  eingeführt  wurden,  erwiesen  sich  als  verseucht  mit  dem  Küssel- 
käfer Änthonmmts  grandis.  Mit  dem  Hinweis  auf  die  Gefahren,  welche  diese  Tatsache 
für  den  mexikanischen  Baumwollbau  in  sich  birgt,  wird  die  Mahnung  verbunden,  ein- 
geführte Baumwollsamen  30  Stunden  lang  mit  Schwefelkohlenstoffdämpfen  zu  be- 
handeln. 

1621.  * El  picudo  dei  algodon.  —    C.  C.  P.     No.  6.     1904.     35  S.  —  Äntlionomus 

grandis. 

1522.  Boutan,  L.,  Le  Xylotreckus  quadnipes  et  ses  ravages  sur  Ics  cafeiers  du  Tonkin. 
C.  r.  h.  Bd.  139.  1904.  S.  932—934.  —  Die  Larven  des  genannten  Bockkäfers  halten 
sich  im  Holze  der  Stamme  auf.  Es  wird  vorgeschlagen,  die  Schädiger  durch  Umwickeln 
der  Stämme  mit  grobem  Stoff  am  Herauskriechen  zu  verhindern  oder  besser  noch  die 
Kier  durch  Feuchthaltung  der  Zweige  am  Ausschlüpfen  zu  verhindern. 

1523.  Breda  de  Haan.  J.  van,  Wortelxiekte  bij  de  peper  op  Java.  —  Teysmannia.  Bd.  15. 
1904.     S.  367—376. 

1524.  Brown,    L.  C,    Cocoa  mit  bectles.  —  Agr.  Bul.  Straits  and  Federated  Malay  States. 

2.  Jahrg.  1903.  No.  2.  S.  65 — 67.  —  Phynchophoriis  ferrtigineus.  Oryetes  rhino- 
eeros.  Ersterer  schädigt  im  Larvenstadium  den  „Kohl".  Letzterer  bohrt  Löcher  in 
den  Stamm.     Mechanisches  Herausziehen  der  Schädiger  aus  den  Bäumen. 

1525.  —  —  Annual  report  of  the  mspcctor  of  eocoa  nut  trees,  1902.  —  Agr.  Bull.  Straits 
and  Federated  Malay  States.  Bd.  2.  1903.  S.  161—163.  —  Der  Bericht  wendet 
sich  insbesondere  gegen  das  Liegenlassen  der  umgeschlagenen  Palmen,  weil  sie  Brut- 
stätten für  bohrende  Käfer  und  andere  Insekten  bilden. 

1526.  Budan,  E.,  Sur  wie  maladie  du  ricin  ä  Ouba  eatisee  par  le  CorytMiea  Oossypii. 
—  J.  a.  tr.  4.  Jahrg.  1904.  S.  62.  —  Die  von  dem  Schnabelkeri  befallenen  Rizinus- 
pflanzen sind  mit  einer  Brühe  aus  Petroleum  1,5,  Soda  1,5,  Schmierseife  1,0,  Tabaks- 
saft 4,0  in  100  Teilen  "Was.ser  zu  behandeln. 

1527.  *  Busse,  W.,  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Sorghum-Hirse.  Ein  Beitrag 
zur  Pathologie  und  Biologie  tropischer  Kulturgewächse.  —  A.  K.  G.  Bd.  4.  1904. 
S.  319—426.     12  Abb.     2  Tafeln,  davon  1  farbige. 

1528.  Carruthers,  J.  B.,  Peport  of  the  governmcnt  mycologist.  —  Verwaltungsbericht  der 
Königl.  Botanischen  Gärten,  Ceylon.  1903.  Vermischtes.  T.  4.  S.  5 — 10.  —  Vor- 
wiegend Mitteilungen  über  den  „grauen  BefaU"  der  Blätter  des  Teestrauchs.  Ursache: 
Pcstaloxxia  guepini.  Ferner  eine  Wurzelkrankhoit  durch  Rosellinia  radidpcrda.  Eine 
von  Marasmitis  sarmentosiis  hervorgerufene  Erkrankung  der  Teepflanzen  ist,  obgleich 
andei-wärts  häufig,  in  Ceylon  ziemlich  selten. 

1529.  .; lea  Diseases  and  Pests.  —  Tr.  A.    Bd.  24.     No.  3.     1904.    S.  165.  —  Kurzer 

Überblick  über  die  Hauptkrankheiten  des  Teestrauches.  Unkräuter,  'Wurzelfäule,  Ast- 
krebs, BlattpUze. 

1530.  * —  —  TIte  canJcer  fungus  in  riibber.  —  Agric.  Bullet.  Straits  and  Federated  Malay 
States.     2.  .Tahrg.     1903.     S.  389-392. 

1531.  Cook,  O.  F.,  An  enemy  of  tlie  cotton  boll  weevil.  —  Report  No.  78  des  Ackerbau- 
ministeriums der  Vereinigten  Staaten.  1904.  7  S.  —  Tr.  A.  Bd.  24.  1904.  S.  65. 
66.  83. 

1532.  *  —  —  Beport  on  the  habits  of  the  kelep,  or  Ouatemalan  cotton-boll-weevil  ant.  — 
Bull.  No.  49  der  D.  E.     1904.     15  S.  —  Auszug:  s.  D.  1. 

1533.  Costerus,  J.  C.  und  Smith,  J.  J.,  Studies  in  tropical  Tcratology.  —  Annalen  des 
Botanischen  Gartens  in  Buitenzorg.     Bd.  19.     Teil  1.     1904.     (Leiden.)     4  Tafeln. 

1534.  Cradwick,  W.,  Spraying  cocomäs.  For  nuts  Failing  to  set.  —  Tr.  A.  ßd.  24. 
No.  3.  1904.  S.  148.  —  Nach  Bespritzen  der  Kokosnußbäume  mit  einer  Mischung 
von  Kupferkalkbrühe  und  Scbweinfurtor  Griiu  hörte  das  bis  dahin  beobachtete  Abfallen 
von  Nüssen  auf, 


12.   Krankheiten  der  tropischen  Nutzgewächse.  265 

1535.  Delacroix,  G.;  Krankheiten  der  Kulturpflanzen  in  Jon  Tropen.  —  Agric.  Prat.  Pays 
Chauds.  1.  Jahrg.  1904.  S.  201—22.5.  3  Abb.  —  Die  hierher  gehörigen  Krank- 
heiten werden  eingeteilt  in  Verwundungen,  parasitäre  und  atmosphärogene.  Die  wich- 
tigsten Erkrankungen  durch  Verwundungen  werden  beschrieben. 

1536.  * —  —  Sur  quelques  Champignons  parasites  du  Cafeier.  —  B.  M.  Fr.  Bd.  20.  1904. 
S.  142—151.     1  Tafel. 

1537.  *  Deventer,  W.,  üe  bibitkever.  —  Ä.  J.  S.  15.  Jahrg.  1904.  Bd.  1.  S.  225-233. 
1  Tafel. 

1538.  *Dine,  D.  L.  van,  A  sucinr-eane  lenf  hopper  in  ITawaH.  —  Bulletin  No.  5  der 
Versuchsstation  für  Hawai.     1905.     29  S.     8  Abb.  —  PerkinsieUa  saceharirida. 

1539. The  pineapp/c  Scale.  —  Preßbulletin    No.  10    der  Versuchsstation    für   Hawai. 

6  S.  1  Abb.  —  Diaspis  bromeliae.  Äußere  Erscheinung,  Gewohnheiten,  Entwicklung. 
Mitteilungen  über  Verteilung  und  Auftreten.  Bekämpfung  durch  Petrolseife  und  Harz- 
seifenbrühe.    Natürliche  Feinde  ohne  Belang. 

1540.  Endlich,  R.,  Die  Einschleppungsgefahr  des  Baumwollrüsselkäfers.  —  Tr.  8.  Jahrg. 
1904.     S.  055— 66C.     6  Abb. 

1541.  Farneti,  R.,  Intorno  alla  malattia  del  Caffe  sviluppatasi  nelle  inantagioni  di  Cui- 
catlan  ml  Messico.  —  A.  B.  P.     Bd.  9.     1904.     S.  12.  13. 

1542.  Fleutiaux,  E.,  Sch.idliche  Insekten.  —  Agr.  Prat.  Pays  Chauds.  3.  Jahrg.  1903. 
S.  241—252.  372—376.  495—502.  623—627.  6  Abb.  —  Mitteilungen  über  die  ver- 
schiedenen Insekten  auf  Batate,  Cassava,  Bohnen,  Sorghum,  Kakao,  Kokospalme, 
Banane,  Kichererbse  und  andere  Tropenpflanzen. 

1543.  Füller,  C,  Cotton  insects  and  fungus  blights.  —  Natal  Agric.  Journ.  and  Min. 
Eecord.  7.  Jahrg.  1904.  S.  931—944.  16  Abb.  —  Wiederholung  bekannter  Tat- 
sachen. 

1544.  Green,  E.  E.,  Ceylon  Coeomä  Pests.  —  Tr.  A.  Bd.  24.  1904.  No.  1.  _  S.  39.  40. 
—  Bemerkungen   über  Oelechia  sp.,   Rynehophorus  femujineus,   Aularchis  miliaris. 

1545.  Hempel.  A.,  0  Parasita  da  Caruncho  das  Mafäs  do  Algodeiro.  —  B.  A.  Ba.  5. 
1904.  S.  262.  263.  —  Hinweis  auf  die  von  Cook  aufgefundene  „Guatemala- Ameise'', 
welcher  es  angeblich  zuzuschreiben  ist,  daß  die  Baumwollkulturen  der  Indianer  frei 
von  den  Schädigungen  der  Anthonomus  grandis  bleiben. 

1546.  * —  —  Uma  nora  especie  de  Fiingo  que  produx  o  ranero  no  eacoeiro.  —  B.  Ä., 
5.  Jahrg.     1904.     S.  22 — 24.  —   Calonectria  hahiensis  n.  sp. 

1547.  Hennings,  P.,  Über  die  auf  77erm-Arten  bisher  beobachteten  parasitischen  Pilze.  — 
N.  B.     No.  34.     1904.     S.  133—138.     1  Taf. 

1548.  *Hinds,  W.  E.,  Life  history  of  tlie  Salt-Marsh.  Caterjiillar  (Estigmene  Aeraea  Dru.) 
at  Victoria,  Tex.  —  Bulletin  No.  44.  U.  S.  Department  of  Agriculture.  Division  of 
Entomologie  1904.     S.  80—84.     1  Abb. 

1549.  Howard,  A. ,  Ftmgoid  Diseases  of  Sugarcane.  —  "West  Indian  Bulletin.  Bd.  2. 
1902.  S.  46—56.  —  Handelt  in  der  Hauptsache  vom  „Eindenpilz"'  des  Zuckerrohres 
und  den  von  einer  Kommission  aufgestellten  Verhaltungsmaßregeln  zur  Verhütung  der 
Krankheit.  Howard  gelangt  seinerseits  zu  folgenden  Vorschlägen:  1.  Systematische 
Verbrennung  des  verrotteten  Rohres  auf  dem  Felde.  Vei-wendung  des  befallenen 
Rohres  zu  häuslichen  Feuerungszwecken  oder  zur  Düngerbereitung  ist  unzulässig. 
2.  Durchführung  der  zur  Bekämpfung  der  Bohrerniotte  regierungsseitig  empfohlenen 
Maßnahmen.  3.  Ändening  der  Fruchtfolge  auf  stark  befallenen  Feldern.  4.  Selektion 
gesunder  Rohrpflanzen.  5.  Einführung  verbesserter  Kultur  und  der  Bewässerung,  um 
unabhängig  von  der  Witterung  kräftige  Rohrpflanzen  erziehen  zu  können.  6.  Er- 
mittelung der  Widerstandsfähigkeit  neuer  Rohrsorten  auf  wissenschaftlicher  Grundlage. 
Vergl.  Bd.  6,  1903  d.  Jahresberichtes  S.  257. 

1550.  —  —  Svggestious  for  the  Bemoral  of  Epiphytes  from  Cacao  and  lAne  Irees.  — 
West  Indian  Bulletin.  Bd.  3.  1903.  S.  189—197.  —  Epiphyten  wie  Farne,  Orchi- 
deen, Tillandsien  usw.  verdecken  die  Lenticellen  der  Baumrinde,  bewirken  dadurch  eine 
Verminderung  der  Atmungstätigkeit  und  schaden  dadurch  der  Fruchtbildung.  Schmarotzer 
von  größerem  Umfange  werden  am  besten  mit  der  Hand,  kleinere  durch  Bespritzungen 
mit  6°/o  Kupfervitriollösung  oder  einer  Harzseif enbrähe  entfernt.  Die  geeignetste  Zeit 
und  Stärke  für  diese  Bespritzungen  ist  noch  ausfindig  zu  machen. 

1551.  * —  —  Th.c  Fungoid  Diseases  of  Cacao  in  tlie  West  Indies.  —  West  Indian  Bulletin. 
Bd.  2.     1902.    S.  190—211. 

1552.  —  —  Recent  Work  in  American  Economic  Entomology.  —  A.  R.  0.  No.  34.  1903. 
S.  38—40.  Toronto  1904.  —  Behandelt  in  mustergültiger  Weise  die  Frage  der  Ver- 
tilgung von  Anthonomus  grandis  in  den  Baumwollpflanzungen. 

1553.  *  Hunger,  F.  W.  T.,  Die  Verbreitung  der  Mosaikkrankheit  infolge  der  Behandlung 
des  Tabaks.  —  C.  P.  11.     Bd.  11.     1904.     S.  405—408. 

1554.  *  Hunter,  W.  D.,   Information  eoneerning  the  Mexican  cotton-boll  weevil.  —  F.  B. 

No.  189.     1904.     31  S.     8  Abb. 

1555.  —  —  Controlling  the  boll  iveevil  in  cotton  seed  and  at  ginneries.  —  F.  B.  No.  209. 
31  S,    lAbb. 
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1556.  Hunter,  W.  D..  The  Status  of  the  Mexican  cotton-boll  wecvil  in  the  rnited  States 
in  1903.  —  Y.  D.  A.  für  1903.  S.  205—214.  ö  Tafeln.  1  Abb.  —  Anthonomus  grandis. 
Hauptgewicht  i.st  auf  geeignete  Kulturmethoden  (zeitiges  Verbrennen  der  ßaumwoU- 
pflanzen  im  Herbst,  Beschleunigung  der  Reife)  zu  legen.  Gifte,  Pilzepidemien,  wider- 
standsfähige Varietäten  gewähren  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

1557.  —  —  The  niost  important  stcp  in  the  cultural  systein  of  corüroUing  the  boll  iceevil. 
—  Flugblatt  No.  50  der  D.  E.     7  S. 

1558.  *  Hunter,  W.  D.  und  Hinds,  W.  E.,  The  Mexican  Cotton  Boll  Weevil.  —  Bulle- 
tin  No,  4.T   der  D.E.     1904.     116  S.     16  Tafeln.     6  Abb.  im  Text. 

1659.  Jacoby,  M.,  Another  Contrihulion  to  the  Knowledge  of  African  Phtjtophagous  Coleop- 
tera.  —  Proc.  zool.  Soc.  London  1904.  Bd.  1.  S.  230-270.  1  farbige  Tafel.  — 
Beschreibung  einer  größeren  Anzahl  von  Chrysoineliden. 

1560.  Karosek,  A.,  Eine  neue  Krankheit  der  Erdnüsse  in  Deutsoh-Ostafrika.  —  G.  53.  Jahrg. 
1904.  S.  611.  —  In  der  kurzen  Mitteilung  wird  berichtet,  daß  auf  Arachis  hypoqaea 
sehr  verbreitet  ist  1.  Cercospora  persoiuita,  welcher  braunrote,  später  sich  schwärzende, 
2—3  mm  große  Flecke  bildet,  2.  eine  der  Mosaikkrankheit  ähnliche,  ein  rasches  Ab- 
stei'ben  der  Pflanzen  verursachende,  Blätter.  Blüten  und  Früchte  klein  lassende  Er- 
scheinung, 3.  eine  noch  nicht  näher  bestimmte  Wurzellaus. 

1561.  Kindt,  L.,  Die  Kultur  des  Kakaobaumes  und  seine  Schädlinge.  —  Hamburg  (C.  Boysen) 
1904.  S.  98.  —  Enthalten  Mitteilungen  über  tierische  Schädiger  und  Pilzkrankheiten 
nebst  einer  Anzahl  von  Abbildungen. 

1562.  Kirby,  W.  F.,  A  Formidable  Enemy  to  the  Cottoti  Plant.  —  Nature.  Bd.  69.  1904. 
S.  499.  500.  —  Anthomnnus  grandis. 

1503.  Kirkaldy,  J.  G.,  A  preliintnary  list  of  the  iiisects  of  emnomie  importance  rccorded 
from  tlic  Hawaiian  Islands.  —  Hawaiian  Forester  and  Agr.  1.  Jahrg.  1904.  S.  152 
bis  159.  183—189.  205—210.  —  Verzeichnis  der  auf  Hawai  bekannten  Heiniptera, 
Orthoptera,  Lepidoptera  und  Hymcnoptera  nebst  biologischen  Angaben. 

1564.  *  Kobus,  J.  D.,  Bibitvergiftiging  door  bouülie  bordelaise.  —  A.  J.  S.  12.  Jahrg.  1904. 
S.  841—844. 

1565.  * —  —  Vergelijkende  proeven  omtrcnt  gele-strepenxiekte.  —  A.  J.  S.  12.  Jahrg.  1904. 
S.  1261—1273. 

1566.  Koningsberger,  J.  C,  Zieläen  in  Elapperaanplantingen.  —  Teysmannia.  Bd.  15. 
1904.    S.  502.  511.     1  Tafel.  —  Klapper  =  Kokospalme. 

1567.  *  Lewton-Brain,  L.,  The  West-Indian  anthracnose  of  eotton.  —  West  Indian  Bulle- 
tin. 5.  Jahrg.  1905.  No.  2.  S.  178—194.  7  Abb.  —  Die  Anthrakose  der  Baum- 
wollenpflanzen  ist  über  Englisch  Westindien  ziemlich  weit  verbreitet,  ohne  aber  den 
Kapseln  erheblichen  Schaden  zuzufügen.  Von  dem  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
gleiche  Krankheit  hervorrufenden  Colletotrichum  ist  das  vorliegende  etwas  verschieden 
und  wird  deshalb  als  C.  gossypii  barbadense  aufgestellt.  Kraukheitsbild,  Kulturversuche, 
künstliche  Infektionen.  Verbrennung  aller  Rückstände  auf  dem  Felde,  Beizung  der 
Samen  in  Ätzsublimatiosimg,  Saat  von  gesunden  Pflanzen. 

1568. Fungoid pests  (attaeking  cotton  in  tlie  West  Indies).  —  West  Indian  BuU.  4.  Jahrg. 

1904.  S.  344— 348. 

1569.  Loir,  A.,  Die  Zerstörung  der  weißen  Ameisen.  —  Agr.  Prat.  Pays  Chauds.  3.  Jahrg. 
1903.  No.  13.  S.  19—31.  4  Abb.  —  Nach  einer  Beschreibimg  der  verschiedenen 
Arten  weißer  Ameisen  und  ihrer  natürlichen  Gegner  wird  der  Schwefelkohlenstoff  zur 
Vernichtung  des  Insektes  empfohlen. 

1570.  Mann,  H.  H.,  The  Mosqmto  Blight  of  Tea.  -  Tr.  A.  23.  Jahrg.  1904.  S.  565 
bis  567. 

1571.  *  Maxwell-Lefroy,  H.,  El  Barrcno  de  la  eana  de  axucar.  —  C.  C.  P.  No.  9.  1904. 
39  S.  10  Abb.  —  Eine  Übersetzung  aus  dem  West  Indian  Bulletin.  Bd.  1.  —  Diatraea 
sfJcohnT'cil'i  '^ 

1572.  * Thrips  on  Cacao  Trees.  —  West  Indian  Bulletin.    Bd.  2.    1902.    S.  175  bis 

190.    3  Abb. 

1573. Insect  Pests  of  Sugar-Oane.  —  West  Indian  Bulletin.     Bd.  2.     1902.     S.  41 

bis  45.  —  Vortrag,  gehalten  gelegentlich  einer  Versamn)lung  von  westindischen  Land- 
wirten, in  welchem  Angaben  über  die  Z)2V7i/-n',ea-Raupen,  Sphetwphorns  serieeus  und 
Delphax  saeeharimra  enthalten  sind.  Die  Sphenophorus -Larven  fressen  das  Innere 
der  Rohrstengel  bis  auf  die  äußere  Umwandung  leer.  Die  Larve  kann  wahrscheinlich 
nur  auf  Bruchstellen  in  das  Rohr  eindringen.  Der  Käfer  soll  sich  in  Melassekübel, 
■    in  welche  eine  Lichtquelle  gestellt  wird,  bei  Nacht  fangen  lassen. 

1574.  Morgan,  H.  A.,  The  Mexican  cotton-boll  iceevil.  —  Proceedings  der  Agric.  See. 
und  Stockbreeders'  Assoo.  des  Sta.ates  Louisiana.  1904.  S.  64—71.  —  Entwicklungs- 
geschichte, Eigentümlichkeiten,  Verteilung,  Bekämjifungsmittel. 

1575.  Newell,  W.,  The  Mexican  cotton-boll  weevil.  —  Bulletin  No.  12  der  entomologischen 
Geschäftsstelle  für  den  Staat  Georgia.  29  S.  21  Abb.  —  Anthmiomus  grandis,  Be- 
schreibung der  verschiedenen  Staude,  künstliche  und  natürliche  Bekämpfungsmittel, 
Vorbeuge-Gesetz  für  Georgia. 
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1576.  »Nieuwdorp,  L„  BrandxicMe  in  O.  Z.  36  P.  0.  J.  —  A.  J.  S.  12.  Jahrg.  1904. 
S.  127-lL"J. 

1577.  Patouillard.  N.,  Desiriptioti  de  quelques  Chatiipigiums  nuuveaux  des  tles  Clambier. 
B.  11.  Fr.  Bd.  20.  1904.  S.  135—138.  1  Te.xtabb.  —  Lycoperdon  acuminatum 
Berk.,  rar.  Seurati  auf  Stämmeu  von  Artoearpus  zwischen  Moo-sen,  Capmxlium  anonae 
auf  lebenden  Blättern  von  Aiuma  squamosa,  Stigmatea  pandani  auf  lebenden  Blättern 
von  Pandanus   odoratissimus,    Oraphiola  cocoina   auf   lebenden  Blättern   von    Coeos 

•  niieifera. 

1578.  Perkins.  R.  C.  L.,  Snme  diseases  of  eane  speeiallij  considered  in  relation  to  tlie 
Icaf-Iiiipjicr   pest,    and    Ui    tite    Stripping    of  eane.  —  Hawaiian    Forester    and    Agric. 

1.  Jahrg.  1904.  S.  80—84.  —  Hinweis  auf  Zusammenhang  zwischen  blattsaugenden 
Insekten  und  den  verschiedenen  Formen  der  Ananaskrankheit  des  Zuckerrohres,  wie 
auf  eine  andere  Krankheit,  bei  welcher  eine  solche  Wechselwirkung  niclit  besteht. 

1579.  *  Puttemans,  A.,  Contribution  ä  l'Hude  de  la  fumagine  des  CafHers.  —  B.  M.  Fr. 
Bd.  20.     1904.     S.  152-156.     1  Taf. 

1580.  —  —  Sur  la  maladic  du  Cafcier  produite  par  le  Stilbella  flavida.  —  B.  M.  Fr. 
Bd.  20.  1904.  S.  157—164.  1  Tafel.  —  Befaßt  sich  fast  ausschliefllich  mit  der 
Morphologie  des  Pilzes  und  seiner  systematischen  Stellung. 

1581.  *Quaintance.  A.  L.,  The  Cotton  Bolhcorm:  an  Acount  of  the  Inseet,  wiih  Rcsults 
of  E.rpnimcnts  in   1903.  —  F.  B.     No.  191.      1904.     24  S     7  Abb. 

1582.  Rangel,  A.  F.,  Quinta  informe  acerea  del  Picudo  del  Algodon  (Ins-Anthonomus 
grnndis  I.  C.  Cu.).  —  B.  C.  P.     Bd.  1.      1902.     S.  302—317.     2  Tafeln. 

1583.  Rick,  J.,  Über  einige  auf  Bambusarten  wachsende  tropische  Hypocreaceen.  —  Ä.  M. 
Bd.  2.  1904.  S.  402 — 406.  —  Dtissiella  tuberifonnis,  Ascopohjporus  vitlosus, 
MöUcriella  nutans  n.  sp.     Von  letzterem  ausführliche  Diagnose. 

1584.  Ridley,  H.  N.,  A  Castilloa  Borer.  —  Agric.  Bul.  Straits  and  Federated  Malay  States. 

2.  Jahrg.  1903.  No.  10.  S.  322.  —  Epei>seotes  clastica,  ein  bei  Nacht  fliegender 
Käfer,  welcher  eingehend  beschrieben  wird,  beschädigt  Castilloa  elastica  dadurch,  daß 
sich  seine  Larven  in  den  Stamm  der  Bäume  einbohren.  Als  Gegenmittel  werden  Ein- 
spritzungen von  Insektiziden  und  die  mechanische  Entfernung  durch  Einführung  ge- 
bogener Drähte  in  die  Bohrlöcher  genannt. 

1585.  Sanderson,  E.  D.,  The  Mexican  cotton-holl  weevil  in  Texas.  —  Verhandlungen  der 
Society   for  the  Promotion   of  Agriculture  Science.     1904.     S.  157 — 170.     6  Abb. 

—  Die  Abhandlung  betont  vor  allem  die  Notwendigkeit,  alle  Überreste,  welche  dem 
Insekt  Unterschlupf  für  den  Winter  geben  könnten,  vom  ßaumwoUfelde  zu  entfernen. 

1586.  Schwarz,   E.  A.,   The   Cotton-boll   Weevil  in  Ouba  (Anfhonomus  grandis  Bohenmn). 

—  Proceedings  of  the  Eutomological  Society  of  Washington.  Bd.  6.  1904.  S.  13 
bis  17. 

1587.  *Sinith,  E.  F.,  Ursache  der  Cobbschen  Krankheit  dos  Zuckerrohrs.  —  C.  P.  II. 
Bd.  13.     1904.     S.  729—736. 

1588.  Smith,  R.  G.,  Red  String  of  the  Sugar-ca-ne  (Baeillus  pscudoarahinus).  —  Procee- 
dings of  the  Linnean  Society  of  New  South  Wales  for  the  Year  1904.  Bd.  29.  T.  3. 
(No.   115.)     Sidnev  1904.     3  Tafeln. 

1,589.  Soskin,  S.,  Die  Eattenfrage.  —  Tr.     8.  Jahrg.     1904.     S.  432—438. 

1590.  Speschnew,  N.  N..  Die  pilzlichen  Parasiten  des  Teestrauches.  —  Sonder-Abdruck 
aus  den  Arbeiten  des  botanischen  Garten  zu  Tiflis.  —  Tiflis  1904.  Lief.  6.  Heft  3. 
IL     83  S.     4  färb.  Tafeln,     (ßussisch.) 

1591.  Spire,  Parasiten  des  Kaffeebaumes  in  Neu-Caledonien.    —    Agr.  Pra<.  Pays  Chauds. 

3.  Jahrg.  1903.  No.  16.  S.  480—483.  —  Betrifft  Maikäfer.  Aphis  eoffcae  und 
blattfressende  Kaupen.  bezüglich  deren  Mitteilungen  über  ihre  Lebensgewohnheiten  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  gemacht  werden. 

1592.  *T^lIez,  O.,  La  Manclia  de  Hierro  del  Cafeto.  —  B.  C.  P.     Bd.  2.     1904.     1  Abb. 

—  Stilbuin  flaeidum.     Splmerella  coffeicola. 

1593.  Theobald,  Fr.  V.,  Inseet  Pests  of  the  West  Indies.  —  S.  d.  Jahresbericht  B  I.  b  4. 
S.  139 — 142.  —  Ein  Verzeichnis  von  schädlichen  Insekten  nach  Wirtspflanzen  geordnet. 

1594.  —   —  Locust  Plagues  in  the  Sudan.   —  S.  d.  Jahresbericht  BI.  b  4.     S.  164^169. 

—  Eine  Liste  der  nordafrikanischen  Heuschrecken  auf  S.  179 — 184.  Zur  Vertilgung 
werden  empfohlen:  Einsammeln  der  Eiliaufen,  der  Fang.schlitten ,  vergiftete  Köder, 
Empusa  grylli.  Abhaltend  können  vielleicht  wirken  Delphiniuni  und  Ricinus  eom- 
munis,  welche  beide  giftig  für  Heusohrecken  sind.  Als  natürliche  Gegner:  Fliegen 
aus  der  Familie  der  Tachinidae  und  Sarcophagidae. 

1595.  Thiselton- Dyer,  W.  T.,  Note  on  t/te  Sugarcane  Disease  of  the  West  Indies.  — 
West  Indian  BuUetin  Bd.  2.  1902.  S.  211—216.  —  Ein  Abdruck  der  Artikel  in 
A.  B.     Bd.  14.     1900.     S.  609—616. 

1596.  Tryon,  H.,  The  pineapple  disease.  —  Q.  A.  J.    Bd.  15.    1904.   No.  1.   S.  477—484. 

—  Das  gewöhnliche  Grün  der  Ananasblätter  geht  in  ßot  und  Gelb  über,  die  Pflanze 
welkt,  die  Blätter  drehen  sich  zusammen  und  weixlen  schließlich  ganz  braun.  Als 
Ursache  wird  ungeeignete  Bodenbeschaffenheit,  unterstützt  von  einem  die  Wurzeln 
besiedelnden  Pilz,  vermutet. .  .  ,       . 
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1597.  Went,  F.  A.  F.  C,  Krulhten  en  verstcende  Vmchten  van  de  Cacao  in  Suriname. 
Verhaadelingen  der  Konuiklyke  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam.  2.  Abt. 
Bd.  10.  3.'  1904.  40  S.  G  Taf.  —  KruUoten  sind  eine  Art  Hexenbesen,  welche 
durch  einen  Pilz  mit  intercelUdarem  Mycelium  hervorgerufen  werden.  Fortpflanzungs- 
organe des  Pilzes  konnten  bisher  nicht  gefunden  werden,  ebensowenig  Exoascus  theo- 
bromae,  welcher  nach  ßos  Hexenbesen  am  Kakaobaum  erzeugt.  Das  Steiuigwerden 
der  Früchte  besteht  in  dem  Hart-  und  Lederigwerden,  sowie  in  einer  abnormalen  Ver- 
dickung der  Fruchtwand.  Ein  parasitischer  Pilz,  vermutlich  derselbe,  welcher  die 
Hexenbesen  verursacht,  bildet  auch  hier  den  Anlaß  der  Erkrankung. 

1598.  * —  —   Waarnemimien  en  Opmerk/'ngen  omtrent  de  rictsiiih-criiiditstrie  in  West-Indie. 

—  De  xiekten  van  lief  suikeriet.  —  A.  J.  S.  12.  Jahrg.  1904.  S.  296—307.  —  Über- 
blick über  die  wesentlichsten  Krankheiten  des  Zuckerrohrs  in  Westindien.  Erwähnt 
werden  verschiedene  Blattfleoken-  und  Steugelkrankheiten  (Streifenkrankheit,  Bohrer) 
sowie  die  großen  Schaden  anrichtende  Rinden-  und  Wurzelkrankheit. 

1599.  Wheeler,  W.  M.,  Sonic  fiirthcr  comments  on  the  Quatemalan  boU-u-ceril  ant.  — 
Science.  Neue  Folge.  20.  Jahrg.  1904.  S.  766—768.  —  Wheeler  bestreitet,  daß 
die  Guatemala-Ameise  einen  erheblichen  Wert  für  die  Bekämpfung  des  BaumwoUkäfers 
{Anthonomus  grandis)  besitzt. 

1600.  *Wilcox,  E.  M.,  The  Mexican  Cotton  Boll  Weeril.  —  Bulletin  No.  129  der  Ver- 
suchsstation für  Alabama  iu  Auburn.  1904.  S.  91  —  104.  4  Abb.  —  Am  Schluß  die 
seit  1901  über  Aiitlionoiims  grandis  erschienenen  Veröffentlichungen. 

1601.  ^Zimmermann,  A.,  Eetiige  jtatliologische  en  pl/ysiologische  ivaarnemingen  over 
Koffie.  1.  De  roode  Mergxiekte,  veroorxaakt  door  Pentatoma  plebeja.  2.  De  in  cn  op 
de  Koffieplanten  vooi-komende  Schimmels.  —  M.  s'L.  P.  No.  67.  1904.  105  S. 
4  Tafeln.     54  Abb.  im  Text. 

1602.  * —  —  Untersuchungen  iiber  tropische  Pflanzenkrankheiten.  —  B.  D.-O.  Bd.  2.  1904. 
S.  11 — 36.  4  Tafeln.  —  Über  einen  Teil  der  besprochenen  Pflanzenkrankheiten  wurde 
referiert.  Im  übrigen  berühren  die  Mitteilungen  folgende  Schädiger:  Puccinia  niaydis 
(Beschreibung  der  üredo-  und  Teleutosporenlager),  Helminthosporium.  euchlaenac  n.  sp. 
auf  Eucldatna  mcricana,  Wanzen  auf  Piper  cajicnsc,  Scptogloeum  manihotis  auf 
Manihot  spec,  Tetranychus  biocidatus  und  eine  zweite  Milbenart  auf  dem  Teestrauch, 
Oloeosporium  theae  n.  sp.,  Cercospora  batatae  n.  sp.  auf  Ipomaea  batafas,  Cercospora 
sesanii  n.  sp.  auf  Sesamuin  indicum.,  Sphinx  nerii,  Calosphaeria  cinchonae  sp.  n., 
Nectria  ainaniana  sp.  ti.,  N.  coff'eicola,  N.  cinchonnc  n.  sp.,  Pestatoxxia  einchonae 
sp.  n.  auf  Oinchona  succirubra,  C.  ledgeriaina,  Cercospora  coffeae  und  Thrips  auf 
Coffea. 

1603.  ?  ?  Leather  jacket  grubs.  —  Journal  of  the  Department  of  Agrioulture  and  Technical 
Instnictions  for  Ireland.  4.  Jahrg.  1904.  S.  719—721.  2  Abb.  —  Die  Larven  des 
Schädigers  sollen  in  den  Getreidefeldern  und  auf  den  AVeiden  Irlands  ernstliche 
Schädigungen  verursachen.  Sorgfältiges  Pflügen  und  Verwendung  von  Kunstdünger 
werden  als  Gegenmittel  genannt. 

1604.  ?  ?  Cotton  inseets  and  fungus  blights.  —  Natal  Agric.  Journ.  a.  mining  Record. 
Bd.  7.    1904.    No.  10.    S.  931—944.     16  Abb. 

1605.  ?  ?  A  new  cacao  disease.  —  Agric.  News.  Barbados.    3.  Jahrg.    1904.    No.  62.    S.  281. 

—  Die  Krankheit  befällt  auf  St.  Lucia  Zweige  und  Blätter  von  Kakaobäumen.  Der 
nicht  näher  bezeichnete  Pilz  bildet  lose  Gewirre  von  dunkelfarbigen  Hyphen.  In  Indien 
und  Ceylon,  wo  der  nämliche  Pilz  auf  Teepflanzen  vorkommen  soll,  wird  Zurüok- 
schneiden  und  Schwefelkalkbrühe  als  Abhilfe  empfohlen. 

1606.  ?  ?  Cocoanut-tree  diseases.  —  Q.  A.  J.     Bd.  14.     1904.     S.  4. 

1607.  ?  ?  Cyanogenesis  in  Sorghum  imJgare.  —  First  Report  of  the  Wellcome  research 
Laborat.  at  the  Gordon  memor.     College  Khartoum  1904.     S.  46 — 48. 

1608.  ?  ?  Insecis  and  vcgctable  parasites  injurions  to  crojis.  —  First  Report  of  the  WeU- 
cnme  research  laborat.  at  the  Wellcome  memor.  College  Khartoum.  1904.  S.  41 — 45. 
3  Tafeln.    3  Abb. 

1609.  ?  ?  Tea  pest:  Spread  of  shot-hole  borer.  —  Jahrbuch  der  ceylonischen  Pflanzer- 
Gesellschaft.  Kandy  1903/04.  S.  9—20.  —  Eine  Wiedergabe  der  behördlicherseits 
empfohlenen  Vorschriften  zur  Ausrottung  von  Xyleborus  fornicatus. 

1610.  ?  ?  4  leaf  fungus  on  Hcrca  brasiliciisis.  —  Agr.  Bullet,  of  the  Straits  and  Federated 
Malay  States.  3.  Jahrg.  1904.  S.  308.  309.  —  Auf  den  Para- Gummibäumen  der 
Malayisohen  Halbinsel  tritt  eine,  vermutlich  von  einer  Uredinee  verursachte  Blatt- 
fleokenkrankheit  auf,  deren  äußere  Erscheinung  beschrieben  wird.  Gegenmittel :  Ent- 
fernung der  erkrankten  Blätter,  Kupferkalkbrühe. 

1611.  ?  ?  El  Piczido  y  sus  Estragos  durante  la  ultima  Estacion.  —  B.  C.  P.  Bd.  2. 
1904.  S.  101—164.  —  Anthonomus  grandis.  Übersetzung  nach  einer  Veröffent- 
lichung des  Ackerbauministeriums  der  Vereinigten  Staaten. 

1612.  ?  ?  Sexto  infornic  acerca  del  Picudo  del  Algodon  (Ins-Anthonomus  grandis.  I.  C.  Cu. 

—  B.  C.  P.    Bd.  1.    1902.    S.  403-407.     1  Tafel. 
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1613.  Bibliografia  relativa  ä  hs  Insectos  qice  deslniycn  las  curtexas.   —   B.  C.  P.     Bd.  2. 

1903.  S.  104--114.  —  Ein  Verzeichnis  dor  amerikanischen  und  mitteleuropäischen 
Verfasser  von  Arbeiten  über  die  Borkenkäfer  (Dendroetnmis,  Seohjtus,  Xylechinus, 
Eylesinus,  Phlocotribus  u.  a.). 

1614.  ?  ?  ire  Plaga  del  Cafeto  en  el  Estado  de  Oaxaca.  —  B.  C.  T.  Bd.  2.  1904.  S.  207 
bis  276.  8  Tafeln.  —  Eine  Zusammenfassung  verschiedener  Arbeiten  über  die  Pilze 
des  Kaffeebaumes  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Mitteilungen  von  Kohl  über 
Stilbella  flarida,  eines  Aufsatzes  von  Flore s  in  der  Zeitung  ,,La  Repubhoa  Agricola 
de  Guatemala",  eines  Artikels  in  der  „Agricultural  News"  und  eines  Berichtes  von 
Preuss  über  seine  Reise  nach  Central-  und  Südamerika. 

1615.  *?  V  Treating  Pleant  Tops  and  CuUings  toith  Oermicides  bcforc.  Planting.  —  West 
Indian  Bulletin.     Bd.  5.     1905.     S.  99—103. 

1616.  ?  ?  Further  Notes  on  Pests  attacldng  Cotton  in  the  West  Indies.  —  W.  I.  ß.    Bd.  4. 

1904.  S.  326 — 348.  ^  Zusammenstellung  einer  größereu  Anzahl  von  Eiuzelberichten 
und  ZeituDgsauszügen,  in  welchen  Mitteilungen  enthalten  sind  über:  Baumwollwurm 
(Älctia  argiltacea)  und  seine  Bekämpfung  durch  Arsensalze  sowie  natürliche  Feinde, 
eine  kleine  rote  im  Cambium  des  Stengels  fressende  Made,  die  Blattmilbe  (Eriophyes 
gossypiij,  Pseudomonas  malvaeearum,  Sphaerella  gossypina,  Uredn  gossypii,  Colleto- 
trichum gossypii. 

1617.  ?  ?  The  ,^Witeh  Broom'-^  Disease  mi  Cacao  in  Surinam.  —  AVest  Indian  Bulletin. 
Bd.  2.  1902.  S.  289—291.  1  Abb.  —  Eine  Wiedergabe  der  wichtig.sten  Ergebnisse 
von  Wents  Untersuchungen  über  die  „Krülloten"  oder  Hexenbesenki'ankheit  der 
Kakaobäume  in  Surinam. 

1618.  ?  ?  Methods  for  destrotjing  Land  Crabs.  —  West  Indian  Bulletin.  Bd.  2.  1902. 
S.  291 — 293.  —  Qecarcinus  lateralis  richtet  in  der  Nachbarechaft  von  Niedeiningen 
Schaden  an.  Die  Vernichtung  der  Krabben  kann  erfolgen  durch  Eingießen  von  heißem 
Wasser  in  die  Löcher  oder  durch  Vergiftung  mit  Phosphor-  und  Arsenködern,  welche 
in  diese  Löcher  der  Tiere  geschoben  werden.  Das  Heißwasserverfahren  ist  am  kost- 
spieligsten, besitzt  aber  gewisse  Vorzüge,  der  Arsenikköder  am  billigsten  und  gut  wirk- 
sam.  Herstellung  des  letzteren:  1  kg  Arsenik,  2  kg  Melasse,  16  kg  Korumehl  mischen. 

1619.  ?  ?  Diseases  of  Logwood,  Coeoa-nut,  Cassara  etc.,  at  Jamaica.  —  West  Indian 
Bulletin.  Bd.  4.  1904.  S.  1—9.  —  Eine  Wiedergabe  des  Berichtes  von  Earle  (s. 
d.  Jahresbericht  Bd.  6.     1903.     S.  266)  über  eine  Reise  nach  Jamaica. 

1620.  *?  ?  „Thrips'-  on  Cacao  in  Guadeloupe.  —  West  Indian  Bulletin.  Bd.  2.  1902. 
S.  288.  289. 

1621.  ?  ?  Anthracnose  of  Cotton  etc.  —  Journal  of  the  Imperial  Agricultural  Department 
for  the  West  Indies.     Bd.  5.     No.  2.     Barbados  1904. 

1622.  ?  ?  The  Cotton  Worm.  The  Use  of  Parasites  to  combat  it.  —  Tr.  A.  23.  Jahrg. 
1904.  S.  454.  455.  —  Allgemeine,  keine  neuen  Gesichtspunkte  entwickelnde  Be- 
trachtung. 

1623.  ?  ?  Coconut  Leaf  Disease.  In  Ceylon  and  Portuguese  West  Africa.  —  Tr.  A. 
23.  Jahrg.     1904.     S.  477.  —  Pestaloxxia. 

1624.  ?  ?  Destroying  White  Ants  in  Plantation.    —    Tr.  A.     23.   Jahrg.     1904.     S.  520. 

—  1.  Zerstörung  der  Nester  vor  dem  Pflanzen  von  Bäumen  durch  Schwefelkohlenstoff. 
2.  Vernichtung  der  Ameisen  in  bestehenden  Pflanzungen  durch  Arsenköder  oder 
Schwefelkohlenstoff.     3.  Vertreibung  durch  übelriechende  Substanzen. 

1625.  ?  ?  Protection  of  Birds  in  India.  —  Tr.  A.  23.  Jahrg.  1904.  S.  530.  —  Ruf  nach 
einer  einheitlichen  Regelung  des  Vogelschutzes  in  Indien. 

1626.  'i  1  A  Coconut  Pest.  New  Genus  and  Specics.  —  Tr.  A.  23.  Bd.  1904.  S.  598.  — 
Es  wird  ein  bisher  als  Schädiger  der  Kokosnuß  nicht  bekannter  Chiysomelide :  Bron- 
tispa  n.  gen.  angekündigt.     Näheres  in  Nature  vom  21.  Januar  1904. 

1627.  ?  ?  An  Insecticide  for  the  Tropics.  —  Tr.  A.  Bd.  23.  1904.  S.  732.  —  Mitteilung 
über  die  Handhabung  des  Schwefelkohlenstoffes. 

1628.  ?  ?  Fungoid  Diseases  of  Cacao  in  Surinam.  —  Tr.  A.    Bd.  24.    1904.    No.  1.    S.  8. 

—  Hinweis  auf  Wents  Zieldeverschijnsclen  ran  de  Cacaoplant  in  Surinam,  flexen- 
besen,  Stcirastoma  depressa,  Stanmikrebs,  Wurzelkrankheit  durch  Macrophoma  vestita, 
Schwarzflecken  der  Hülsen  durch  Phytophtliora  omnieora. 

1629.  ?  ?  The  Red  Weevil  on  Coconut  Estates.  —  Tr.  A.    Bd.  24.    1904.    No.  1.   S.  34.  42. 

1630.  ?  '?  The  Cotton  Boll  Weeril.  —  Tr.  A.  Bd.  24.  1904.  S.  228.  —  Nach  ameri- 
kanischen Quellen.  Abhilfe  durch  gute  Kultur  und  Bespritziuig  der  Baum  wollpflanzen 
mit  Brühe  von  Schweinfurter  Giün. 

1631.  ?  ?  Cacao  Spray ing  in  Ceylon.  —  Tr.  A.  Bd.  24.  1904.  S.  236-238.  —  Mittei- 
lung über  einen  Versuch,  welcher  bezweckte,  die  beste  Art  und  Weise  des  Spritzens 
zu  zeigen. 
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13.  Krankheiten  der  ZiersewäcLse. 


PUzo  auf 
Lobelia. 


Nematoden 

auf 
Anemone. 


Schwar/- 

fleckigkoit 

bei  Phalao- 

nopsis. 


"Wassersucht 

bei 
Musa  ensete. 


McAlpine  (1649)  machte  MitteUiingen  über  das  Aiifh'eten  von  Pilzen  an 
den  in  der  Kolonie  Victoria  heimischen  ioW/a- Arten.  "Während  Saccardo 
in  seinem  Sylloge  überhaupt  nur  17  Püze  auf  Lobelien  anführt,  fand  McAlpine 
deren  nicht  weniger  wie  11  und  zwar  Uredineen:  Puceinia  aitcta  Berk  et 
F.  V.  M.  auf  Lobelia  anceps,  Caeoma  lobeliae  (Thüm.)  McAlp.  auf  L.  pra- 
tioides^  Sphaeropsideen :  Photna  lobeliae  B.  et  Br.,  Macrophoma  brunnea  McAlp.^ 
Coniothyrium  olivaceum  Bon.,  Hendersotiia  lobeliae  lIcÄlp.,  Rliabdospotu 
lobeliae  Mc Alp.,  Pestaloxxia  citrina  lIcAlp.,  Hyphomyceten :  Fusarium  gracile 
McAlp.,  Septotrichum  lobeliae  McAlp.  und  ein  Sclerotium  —  die  letzten  9 
Scämtlich  auf  Lobelia  (jibbosa  vor. 

In  Blättern  von  Anemone  japonica  hatte  Osterwalder  (s.  d.  Jahresb. 
Bd.  .5.  S.  324)  Aphelenchus  olc.fistus  vorgefunden,  wohingegen  Bos  (338)  nur- 
gelaug  Tijlenchus  devastatrix  darin  zu  entdecken.  Der  Widerspruch  löst  sich 
diu'ch  die  Beobachtimg,  daß  A.  olesistus  imter  Umständen  aus  den  von  ihm 
besetzten  Pflauzeuteilen  auswandert.  Haben  am  ürsprungsort  Ti/kncfms  und 
Apihelenchus  beide  in  den  Blättern  sich  vorgefimden,  so  kann  während  der 
Versendung  der  Blätter  Aphelenclius  aus  denselben  austi'eten. 

An  der  Orchideenart  Phalaeuopsis  amahilis  tritt  nach  Sorauer  (1660) 
eine  Erkrankung  auf,  bei  welcher  sich  alle  Blätter  mit  Ausnahme  des  jüngsten 


gelb   bis   schwarzfleckig   zeigen. 


Im   Anfang   gelangen   vmregelmäßig   kreis- 


runde oder  ovale  bleiche,  durchscheinende  Flecke  über  die  ganze  Blattfläche 
verteilt  zur  Ausbildung.  Am  reichlichsten  treten  dieselben  zuerst  in  der 
Spitze  auf.  Die  verbleichenden  Stollen  ragen  etwas  schwielig  über  den  ge- 
sunden BlattteU  hervor.  Später  sinken  die  Flecke  schüsseiförmig  ein  und 
erhalten  zugleich  weißliches  Ansehen.  Schließlich  verschmelzen  einzelne 
Krankheitsherde  miteinander  und  färben  sich  tiefschwarz.  Eine  Vergrößerung 
der  Flecken  findet  von  da  ab  nicht  mehr  statt.  Es  liegt  lediglich  ein  Zu- 
sammentrocknen des  völlig  inhaltsleeren  Mesophylles  vor.  Im  Mittelpunkt 
einzelner  Erkrankimgsherde  befindet  sich  zuweüen  ein  einem  Püzherde 
ähnelnder,  tatsächlich  aber  niu-  einen  kleinen  mit  körnigen  Ausscheidungen 
durchsetzten  Komplex  von  Parenchymzellen  darstellender  dunkeler  Punkt. 
Sorauer  beschreibt  den  Erfolg  einer  Reihe  von  Reaktionen  auf  das  halb 
und  ganz  erkrankte  Gewebe.  Als  Ergebnis  seiner  Untersuchung  führt  er  an, 
daß  die  vorliegende  in  einem  Verbrauch  des  Zellinhaltes,  Ausweitung  der 
Zelle  und  abnorm  gesteigerter  Zuckerbildung  bestehende  Krankheitserscheinung, 
welche  in  mancher  Beziehimg  an  die  echten  Intiunesceuzen  auf  Laclia-  und 
Ch^//p(/«  -  Blättern  erinnert,  auf  einen  Wasser-  und  Wärme  Überschuß  zurück- 
gefülirt  werden  muß.  Kühlere  und  trocknere  Haltung  der  Pflanzen  dürfte 
dem  Auftreten  ähnlicher  Erscheinungen  vorbeugen. 

Über  eine  ganz  ungewöhnliche  Ansammlung  von  Flüssigkeit  in  den 
Blattscheiden  einer  Musa  ensete  berichtete  Baccarini  (1684).  Es  handelte 
sich  um  eine  Zier-Musa,  welche  aus  dem  Kübel  in  das  Kalthaus  verpflanzt 
worden  war.  Beim  Anschneiden  der  Scheide  entquoU  dieser  eine  reichliche, 
für  die  ganze  Pflanze  auf  102  1  berechnete  Menge  einer  farblosen,  geruch- 
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losen,  klaren,  manchmal  schleimigen  Flüssigkeit,  während  Micsa  ensete  diese 
Eigentümlichkeit  nicht  zeigt.  Fehlingschc  Lösung  wurde  von  der  Flüssigkeit 
nicht  reduziert,  dieselbe  gab  aber  Mtrati'caktion.  Baccarini  nimmt  an,  daß 
es  sich  um  Feuchtigkeit  handelt,  welche  durch  die  Wurzeln  der  Pflanze  zu- 
geführt worden  ist,  von  dieser  aber  nicht  verdunstet  werden  konnte  und 
deshalb  in  den  Luftwegen  abgelagert  werden  mußte.  Schimper  hat  eine 
ähnliche  Erscheinung  bei  tropischen  epiphytischen  Aroideen  beobachtet.  Die 
Struktur  der  Setti  unterschied  sich  nicht  von  den  normalen  Pflanzen. 
Der  größere  Gehalt  an  Stärke  und  Kalkoxalat  in  den  tieferen  Geweben  der- 
selben hängt  wahrscheinlich  mit  dem  geringeren  Fruchtansatz  zusammen. 
Die  peripherischen  Zellen  der  Diafrarami  waren  bei  der  vorüegendeu  ihisa 
weiter,  die  Wandungen  zarter.  Der  ganze  Vorfall  erinnert  an  die  bei 
Ravenala  normalerweise  stattfindende  Anhäufimg  von  Wasser  in  den  Blatt- 
scheideu. 

Die  in  den  Yereinigten  Staaten  in  großem  Maßstabe  kultivierte  Zier-  woichwuio 
Calla  leidet  neuerdings  sehr  stark  imter  einer  Weichfäiüe  des  Kormes.  i)  uac.MoidMe. 
Townsend  (1662)  hat  die  En-eger  der  Krankheit  eingehend  untersucht  und 
über  seine  Ergebnisse  berichtet.  Ausgangspunkt  der  Ertrankung  ist  die 
Obeiiläche  des  Kormes,  von  wo  sie  teils  tiefer  in  den  letzteren,  teils  auf- 
wärts in  die  Blattorgane  vordringt.  Der  Grand  der  Blätter  wird  dabei  braun 
oder  gelb.  Diese  Veränderung  geht  allmählich  auf  das  ganze  Blatt  über, 
welches  schließhch  abstu-bt.  Auch  die  Wurzeln  werden  nicht  verschont, 
ihi'e  Epidermis  bleibt  zwar  intakt,  aber  die  inneren  Gewebe  zerfallen  voll- 
ständig in  eine  weiche,  schleimige  Substanz,  so  daß  die  Wurzeln  schließlich 
hohle  Eöhren  bilden.  Es  kann  auch  vorkommen,  daß  die  Pflanze  ohne  vor- 
herige Anzeichen  umfällt. 

Urheber  der  Erscheinung  ist  ein  Organismus,  welcher  die  Inter- 
ceUularräume  besetzt  hält,  die  JDttellamelle  löst  imd  die  Zellen  damit  aus 
ihrem  Zusammenhang  löst,  dabei  aber  die  Zellwand  intakt  läßt.  Nur  eine 
Zusammenziehung  des  Zellinhaltes  findet  statt.  Bei  günstigen  Vorbedingungen 
—  warme  Luft,  genügende  Feuchtigkeit,  wii-d  ein  Korni  in  3 — 4  Tagen  voll- 
kommen zersetzt.  Bei  ungünstigen  Verhältnissen  kann  Stillstand  der  Er- 
krankung einti'eten  und  der  Korm  eintrocknen,  um  dann  bei  passender  Ge- 
legenheit die  Vei'seuchung  neu  arrfleben  zu  lassen. 

Der  Organismus,  welcher  die  Weichfäule  hervomift,  ist  ein  sehr  kurzes, 
in  24  Stunden  alter  Fleischbrühkultui-  2 — 3  X  0,5  /.i  messendes,  an  beiden 
Enden  abgerundetes,  2 — 8  gewollte,  periti-iche,  4 — 18  n  lange  Geißeln  ti-agendes, 
gelegentlich  Ketten  bildendes  Stäbchen,  an  welchem  weder  in  der  erkrankten 
Pflanze  noch  in  künstlichen  Kulturen  Sporen  gefunden  werden  konnten.  Es 
verflüssigt  Gelatine,  koaguKert  Milch,  bildet  auf  Fleischagar  bei  18—25", 
sti-ahlige,  bei  8  oder  37"  runde  Kolonien,  steht  bei  Temperatm-en  unter  6"  und 
über  41"  sein  Wachstum  ein,  gedeiht  am  besten  bei  35",  erliegt  der  Temperatur 
von  50"  bei  10  Minuten  langer  Schwankung  derselben  und  einer  5 — 15 
Minuten  währenden  Insolation,  produziert  kein  Gas  und  gedeiht  nicht  bei 


')  Als  „Korm"  wird  von  Townsend  die  sogenannte  „Knolle"'  der  Callapflauze  bezeichnet, 
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Sauerstoffmangel  sowie  in  reinem  Stickstoff  und  nui-  scliwacli  in  Kolilensäure 
■wie  in  Wasserstoff. 

Als  das  Mittel,  dui-ch  welches  die  Krankheit  verbreitet  wii-d,  ist  nach 
Towusend  der  Boden  anzusehen.  Insbesondere  eignen  sich  Erde  mit  großen 
Mengen  pflanzlicher  Substanz  hierzu.  Von  Pflanze  zu  Pflanze  kann  eine 
Überti'agung  auch  sehr  leicht  durch  die  verrottenden  "Wurzeln  stattfinden, 
welche  häufig  15 — 30  cm  lang  werden  und  dann  bis  an  einen  benachbarten 
Korm  heranreichen  können,  Milben  wurden  ausschließlich  auf  den  verrottenden 
Teilen  vorgefunden,  Versuche  haben  gelehrt,  daß  durch  sie  eine  Versclüeppung 
der  Krankheit  nicht  stattfindet. 

Einhalt  kann  der  Kormfäule  nur  diu'ch  Beseitigung  des  verseuchten 
Bodens  nebst  Ersatz  desselben  durch  frisches,  gesundes  Erdreich  und  durch 
eine  sorgfcältige  Kontrolle  der  zur  Vermehrung  dienenden  Korme  auf  an- 
gegangene Exemplare  getan  werden. 

Der  Organismus  erhielt  die  Bezeichnung  Bacillus  aroideae. 
Fhragmidinm  Ovou  (16.5.5)  untoisuchte  eine  Anzahl  von  100  Kosenarten  aiif  ilire 

aui  Roson.  j^^ifnaj^mefähigkeit  von  Phragmidmm  subcorticium.  Dabei  ergab  sich,  daß 
die  Empfänglichkeit  eine  sehr  verschiedene  ist.  Am  stärksten  hatten  die 
Remontantrosen  und  die  Bourbonrosen,  weniger  die  Teerosen,  vielblumigen 
Zwergrosen,  Xoisetterosen  und  Teehybrideu  zu  leiden.  Im  einzelnen  Liegen 
folgende  Verhältnisse  vor: 

frei  sehr  stark       mittelstark      wenig  befallen 

Remontantrosen 0    »/o       68,3  »/o         '-2    7o  9,7  «/o 

Teerosen 55,5,,  0     „  14,5  „  30,0,, 

Teehybriden 35,8,,  0     „  50,0,,  14,2,, 

Noisetterosen 80,0,,  0     „  20,0,,  0     „ 

Bourbonrosen 0     „         25,0  „  75,0  „  0     „ 

Zwergrosen,  vielblumig      .     .     100     „  0     „  0     „  0     „ 

Oven  führt  die   einzelnen   Rosenarten   nach   der  Stärke   des  Befalles 
geordnet  mit  Namen  an. 
Boteyti.s  Farneti  (1638)  beobachtete  an  Rosen   eine  Fäule,   welche    sich   zu- 

auf  Rosen,  nächst  durch  eine  Gelb-  und  Bleichfärbung  der  noch  nicht  geöffneten  Knos- 
pen und  eine  dimkel-f aulige  Veränderang  der  eben  aufgebrochenen  Blüten 
kund  gibt.  Im  vorgeschrittenen  Stadium  di-ehen  sich  die  Blütenstiele  mehr 
oder  weniger  von  der  Stelle,  wo  das  Receptaculum  sitzt,  zurück.  Sehr  bald 
treten  ausgebreitete  Rasen  von  Botrytis  vulgaris  an  den  befallenen  Blüten 
auf.  Eine  Untersuchung  der  noch  gesclüossenen  Knospen  lehrt,  daß  das 
Mycel  im  Innern  derselben  schon  vorhanden  ist.  Weniger  reichlich  ti-itt  es 
in  den  Stielen  auf.  Farneti  zweifelt  nicht  daran,  daß  der  genannte  Pilz 
die  Ursache  der  Erkrankung  bildete. 
Botrytis  Das  früher  schon  von  Bos  (s.  d.  Jahresb.  Bd.  5.     1902.     S.  326)  beob- 

auf  Tuipo.  achtete  Absterben  der  Tulpenzwiebeltriebe  wurde  von  Klebahn  (1645) 
einer  näheren  Prüfung  unterzogen.  Befallene  Pflanzen  besitzen  völlig  gesunde, 
kräftig  entwickelte  Wurzeln,  auch  die  Zwiebeln  machen  äußerüch  einen 
ganz   normalen   Eindruck.     Beim  Dui-chschneiden   der  letzteren  ist   jedoch 
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zu  bemerken,  daß  die  Zwiebelblätter  und  der  Stengel  glasig,  grau,  das  Innere 
der  Zwiebel  oft  völlig  faul  ist.  Nur  der  Zwiebelkuchen  ist  häufig  noch 
gesund.  Das  Eindringen  der  Krankheit  findet  vonviegend  von  der  Spitze, 
daneben  aber  auch  von  der  Seite  her  statt.  Dickes,  zartwandiges,  septiertes, 
plasmareiches  Mycel,  teils  inter-  teils  intracellular  verlaufend,  durchki'euzt 
das  Gewebe  der  Zwiebelschuppen.  Unweit  der  Zwiebel  finden  sich  im  Erd- 
boden Sklerotien,  w^elche  sich  an  den  in  das  Erdreich  vorgedrungenen  Pilzfäden 
bilden.  Im  Innern  der  Zwiebel  sind  Sklerotien  nicht  zu  finden,  wohl  ent- 
wickeln sie  sich  aber  dort  bei  künstlicher  Kultur.  Anscheinend  macht  sich 
der  Zutritt  von  Lirft  fttr  die  Sklerotienbildung  nötig.  Konidienträger  ti'eten 
auf,  sobald  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  umgebenden  Luft,  z.  B.  unter  einer 
Glasglocke,  ein  bedeutender  ist.  Bei  künstlichen  Infektionen  erfolgte  der 
Angriff  durch  den  Pilz  außerordentlich  rasch  und  heftig.  Zunächst  bleibt 
der  kurze  Konidien-Keimschlauch  außerhalb  der  Kutikula,  alsdann  durch- 
bohrt derselbe  mit  seinem  Ende  die  Kutikula  und  zieht  sich  gleichzeitig 
ziemlich  stark  anschwellend  eine  Strecke  weit  unter  der  Kutikula  entlang, 
ohne  in  das  Lumen  der  Epidermiszellen  einzutreten.  Schließlich  dringt  der 
Schlauch  in  der  zwei  Epidermiszellen  trennenden  "Wand  in  die  Tiefe  ein. 
Auf  Hyazinthen  riefen  die  Botri/tis-Spoien  wohl  leichte  Vergiftungen  der 
Blattfläche,  in  gelblichen  Flecken  erkennbai',  hervor,  Infektion  erfolgte  indessen 
nicht.  Bei  Narcissen  erkrankten  nur  die  Blüten,  nicht  die  Blätter.  Schnee- 
glöckchen, Crociis  verntis  verhielten  sich  ebenso.  Besondere  Versuche  lehrten, 
daß  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  von  Einfluß  auf  das  Gelingen  der  In- 
fektion ist.  24stüudiges  Verweilen  unter  einer  Glasglocke  rief  bereits  die 
Verseuchung  hervor.  Klebahn  stellte  mit  verschiedenen  anderen  Botrytis- 
Arten,  so  von  Tradescmiiia,  Sjnraea,  Vitis  vinifera,  Lüie  und  Ehabarber 
wechselseitige  Infektionsvei-suche  an,  welche  teils  positiv  teüs  ergebnislos 
verliefen.  In  Mistagar  und  Sand  mit  Mistdekokt  gedeiht  die  vorliegende 
Botrytis-Art  gut,  woraus  zu  schließen  ist,  daß  sie  in  gedüngtem  Boden  aus- 
zukeimen und  Mycel  zu  bilden  vermag,  was  für  die  Erhaltung  des  Pilzes 
von  Bedeutimg  ist. 

Als  Gegenmaßregel  empfiehlt  es  sich  neben  der  Entfernung  aller  kranken 
Tulpen  die  Luft  in  den  Gewächshäusern  so  trocken  wie  nur  möglich  zu 
halten  und  ein  wachsames  Auge  auf  die  au  den  Zwiebeln  sitzenden  oder 
auch  in  den  Boden  gelangten  Sklerotien  zu  richten.  Im  Gegensatz  zu  Bos 
kommt  Klebahn  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Krankheit  durch  Sklerotien, 
welche  auf  der  Saatzwiebel  ihren  Sitz  haben,  verbreitet  werden  kann.  Sorg- 
fältige Untersuchung  der  Saatzwiebel  auf  die  Gegenwart  von  Sklerotien  ist 
deshalb  diu'chaus  am  Platze. 

An  den  in  Gewächshäusern  gezogenen  Cattleya  fanden  Maublanc  und  Phjsaiospora 
Lasnier    (1651)    während    der   ersten    Monate    des    Jahres    lebhaft    braune  ^^''' 

Blattflecken,  welche  ibren  Ureprang  im  Parenchym  nehmen,  nach  der  Blatt- 
obeifläche  dm-chbrechen  und  hier  allmählich  sich  ausbreiten  bis  schließlich 
Auflöt;uug  der  Blätter  eintiitt.  Auf  den  kranken  Flecken  wurden  Pylhium 
de  Baryanutn^  ein  Gloeosporium  und  eine  Perithecien  ausbildende  Pilzform : 
Physalospora  catüeyae  n.  sp.  gefunden.     Letztere  steht  im  Zusammenhange 
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Lcucothrips 
anf  Pteris. 


Cercosporella 

auf 

Äcanthus. 


Hypomyces 
auf  Areca, 


mit  dem  Qheosporium^  welches  als  echter  Parasit  zu  heti-achten  ist.  Wäh- 
rend der  Sommermonate  pflegte  die  Krankheit  von   selbst  zn  verschwinden. 

Bisher  sind  drei  Thysanopteren- Arten  als  für  die  Warmhauspflanzeu 
schäcUich  bekannt,  nämlich  Pariheiiothrips  dracnenae,  Heliothrips  haemor- 
rhoiclalis  und  H.  fcmoralis.  Es  wird  nun  eine  \-ierte  Art,  die  aucli  eine 
eigene  sehr  distinkte  Gattung  bildet,  Leueothrips  nigripennis  ii.  gen.  n.  sp. 
von  0.  M.  Reuter  (1659)  beschrieben.  Von  derselben  wurden  zahlreiche 
Exemplare  in  einem  Wohnzimmer  in  Helsingfors  auf  Pteris  serrulata, 
Pt.  cretica  major  und  Pt.  vinceiti,  aber  auch  nur  auf  diesen  Farnen  und 
gar  nicht  auf  den  Phanerogamen,  angetroffen.  Dieser  Befund  ist  um  so 
interessanter,  als  bisher  überhaupt  fast  keine  Thysanopteren  auf  layptogamen 
Pflanzen  gefunden  worden  sind.  Die  neue  Art  liält  sicli  besonders  an  dem 
Mittelnerv  der  Blätter  auf  und  ist  oft,  wegen  ihrer  Farbe  und  geringen 
Größe,  schwer  zu  entdecken.  Aus  welcher  Gegend  der  Erde  sie  ursprüng- 
lich stammt,  ist  noch  zu  ermitteln,  da  ihre  nächsten  fi-eüebenden  Ver- 
wandten noch  nicht  bekannt  sind.     (R.) 

Auf  AcmitMis  spmosus  fand  Traverso  (1663)  eine  Cercosporella-Avt 
vor,  welche  neu  ist  und  die  Benennung  C.  compacta  erhielt.  Die  befallenen 
Blätter  weisen  beiderseitig  sehr  zahlreiche  rundliche,  braune,  gegen  die 
Mitte  etwas  abgebleichte,  3 — 8  mm  breite,  später  zusammenfließende  Flecken 
auf.  Während  einer  gewissen  Periode  der  Entwicklung  sind  die  Blätter, 
besonders  über  dem  EpiphyUum  von  einem  feinen  weißen  Überzug  bedeckt. 
Die  Konidienti'äger  bilden  ein  Pseudostroma  von  hyalinen,  30 — S.ö  .a  langen, 
anfangs  einzackigen,  später  quergewendeten,  oben  zugespitzten  Fäden. 
Traverso  .vermutet  in  dem  Pilze  den  Konidienstand  von  Septoria  acan- 
thina  Sacc.  et  Magn.  Von  Cercospora  acantiii  Pass.  ist  der  vorliegende 
Püz  deutlicli  verschieden,  wie  aus  den  für  beide  Organismen  gegebenen 
Diagnosen  hervorgeht. 

Aitf  einem  abgestorbenen  Exemplare  von  Areca  madagascariensis  fand 
Baccarini  (202)  zwei  Hyjjomgces- Arten,  welche  er  auf  künstlichen  Kul- 
turen näher  untersuchte.  Der  eine  dieser  Pilze  Hypomyces  arecae  n.  sp. 
bringt  neben  Perithecien  noch  Konidien  mit  den  Charakteren  eines  Verti- 
cillium  und  eines  Penieillium  (im  Alter),  sowie  ein  sklerotienartiges  ruhendes 
Stadium  hervor.  Hypomyces  convira  n.  sp.  entbehrt  dahingegen  der  Peri- 
thecienform,  besitzt  aber  neben  den  Konidien  noch  Chlamydosporen.  Die 
ausführlichen  Diagnosen  beider  Pilze  sind  im  Original  einzusehen. 
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C.  Pflaiizenhygiene. 


Der  Pflanzenhygiene  fällt  die  Aufgabe  zu,  Grundsätze  für  ein  gesund- 
heitsgemäßes Wachstum  der  Pflanze  aufzustellen. 

Als  gesund  ist  diejenige  Pflanze  anzusprechen,  welche,  aus  einem  mit 
dem  Maximum  der  Arteigenschaften  ausgestatteten  Reprodiiktionsorgan  her- 
vorgegangen, die  Befähigung  besitzt  ihrerseits  wieder  Fortpflanzungsorgane 
zu  erzeugen,  denen  mindestens  das  gleiche  Quantum  von  Arteigenschaften 
zukommt  wie  der  Mutterpflanze.  Ob  dieses  Ziel  erreicht  wird,  hängt  nicht 
nur  von  dem  Quantiun  vererbimgsfähiger,  in  dem  für  die  Erhaltung  und 
Vervielfältigung  der  Art  dienenden  Organe  niedergelegter  Wachstumsenergie, 
sondern  auch  von  der  Mitwirkung  bestimmter  außerhalb  der  Pflanze  liegender 
Wachstumsfaktoren  sowie  von  der  Abwesenheit  gewisser  nachteiliger  Einflüsse 
teils  organischer,  teils  anorganischer  Natur  ab. 

Eine  Pflanze,  welche  infolge  minderwertiger  Samenbeschaffenheit  nicht 
zu  den  gleichen  Leistungen  wie  die  Mutterpflanze  befähigt  ist,  muß  als  krank 
bezeichnet  werden,  denn  eine  Wiederholung  des  angenommenen  Vorganges 
führt  zur  Degeneration.  Weiter  ist  aber  auch  der  Fall  denkbar,  daß  wohl 
dem  Reproduktionsorgan  ein  Maximum  guter  Eigenschaften  mitgegeben  ist,  daß 
aber  bestimmte  außer  dem  eigenen  Machtbereich  der  Pflanze  liegende  Ein- 
flüsse z.  B.  unzweckmäßige  Ernährung  die  volle  Entfaltung  der  individuellen 
Eigenschaften  nicht  zuläßt.  Somit  würden  für  die  Sicherung  der  Pflanzen- 
gesiuidheit  in  Frage  kommen  1.  die  Erhaltimg  bezw.  Steigenmg  der  in  den 
Reproduktionsorganen  aufgespeicherten  Wachstumsenergie,  2.  die  Regelung 
der  Wachstumsfaktoren  in  dem  Sinne,  daß  die  Pflanze  dementsprechend 
ihrer  indiWduellen  Veranlagung  voll  gerecht  werden  kann. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  haben  in  dem  Kapitel  Pflanzenhygiene  die 
folgenden  Gegenstände  Platz  gefunden. 

1.  Erhaltung   und    Steigerung    der   Wachstumsenergie   in   den   Repro- 
duktionsorganen. 

a)  Fördening  der  natürlichen  Resistenzfähigkeit  gegen  organische  oder 
anorganische  Einwirkungen  von  außen. 

b)  Hebung  der  Wachstumsenergie  durch  künstliche  Eingriffe. 

2.  Schaffung  optimaler  Wachstumsbedingungen   bei   der  wachsenden 
Pflanze  durch  zweckentsprechende  Regelung 

a)  der  Ernährung.     Reizmittel. 

b)  der  Wasserversorgung. 
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c)  der  mechanischen  und  physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens. 

d)  des  Standraumes. 

e)  der  Einwirkungen  nicht  nährstoffhaltiger  Agenzien  im  Boden. 

f)  der  meteorischen  Vorgänge. 

Es  bedarf  kaum  der  besonderen  Erwähnung,  daß  der  im  vorliegenden 
Kapitel  imtergebrachte  Stoff  häufig  in  das  Gebiet  der  reinen  Pflanzen- 
physiologie und  der  allgemeinen  Pathologie  hinübergreift.  Der  ganze  Begriff 
Pflanzenhygiene  bedarf  noch  sehr  des  weiteren  Ausbaues  und  einer  allgemein 
anerkannten  Umgrenzung. 

Zu  der  Frage  nach  der  Beschaffung  krankheitswiderstaudsfähiger 
Pflanzenabarten  für  die  westindischen  Inseln  hat  Lewton-Brain  (1695) 
Stellung  genommen.  Er  beginnt  mit  einem  Hinweis  auf  die  bekannte  Tat- 
sache, daß  die  gegen  Pilze  und  InsektenbefaU  ünmunen  Pflanzen  zumeist  in 
quantitativer  wie  qualitativer  Beziehung  wenig  Wert  als  Kulturobjekt  besitzen 
und  daß  auch  den  Krankheitserregern  die  Fähigkeit,  sich  der  Pflanze  anzu- 
passen, eigentümlich  ist.  Er  erinnert  in  letzterer  Beziehung  an  das  Verhalten 
von  Puccinia  graminis.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  der  Züchtung  wider- 
standsfähiger Abarten  bUdet  der  Einfluß   der  verschiedenen  Standorte.     Zu 


dem   erstiebten  Ziel  führen   zwei  Wege,  a) 


die  Einführung  ki'ankheitsharter 


Arten  aus  anderen  Gegenden,  b)  die  Züchtung  neuer  Abarten  durch  Selektion 
oder  Hybridisation,    ümpfropfung  leistet  in  gewisser  Beziehung  das  nämliche 


\vie   die   letzten   beiden   Maßnahmen, 


schafft   aber   naturgemäß   keine   neuen 


Varietäten.  Die  Gründe  für  die  höhere  Widerstandsfähigkeit  der  einen  Art 
gegenüber  einer  anderen,  ihr  in  moi'phologischer  Beziehung  nahe  verwandten 
sind  noch  völlig  unbekannt.  In  dem  speziellen  TeU  seiner  Abhandlung  stellt 
Lewton-Brain  die  bisher  ganz  allgemein  über  die  Krankheitshärte  be- 
stimmter Pflanzengruppen  gemachten  Erfahrungen  zusammen. 

Der  Weinstock.  Vitis  riparia  und  F.  rupestris,  vollkommen  widerstands- 
fähig gegen  Phylloxera,  liefern  schlechte  Weine,  Veredelungen  mit  T'.  vinifera- 
Arten  unterliegen  der  Perunospora  viticola.  Durch  die  von  Millardet  ge- 
schaffenen Kreuzirngen  sind  Pflanzen  erzielt  worden,  welche  sowohl  reblaus- 
beständig wie  auch  peronospora-fest  sind. 

Der  Weizen.  Eriksson  hat  für  Schweden,  MacAlpine  imd  Farrer 
für  Austi-alien  rostbeständige,  brauchbare  Weizensorten  gezüchtet.  In  den 
Vereinigten  Staaten  hat  Carleton,  in  England  Garton  ähnliche  Erfolge 
erzielt. 

Die  Baumwollstaude.  Hier  handelt  es  sich  insbesondere  um  die  Welke- 
krankheit ( Neocosmospora  vasinfecta) .  Wie  Orton  ermittelt  hat,  verhalten 
sich  die  zahlreichen  bekannten  Sorten  sehr  verschieden  gegen  diese  Krank- 
heit. In  einer  von  ihm  aufgestellten  Tabelle  besitzt  die  Sorte  Yannovitsch 
die  höchste  56,.5  7o,  die  Russell  die  geringste  5,50/3  Widerstandsfähigkeit. 
Rivers  gelang  es  BaumwoUsaat  zu  züchten,  welche  überhaupt  nicht  unter 
der  Welkekraukheit  litt,  während  in  unmittelbarer  Nähe  befindliche  gewöhn- 
liche Baumwolle  zu  95  7o  erkrankte  und  einging.  In  Ägypten  leidet  Abassi 
am  meisten,  Mitaffifi  und  Yannovitsch  am  wenigsten  unter  Pythium. 
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Der  Kaffeebaum.  Coffea  arabica,  welcher  im  ostindischeii  Gebiete  derart 
durch  Heniilcia  vasfatri.c  geschädigt  wurde,  daß  seine  Kultur  zur  Unmöglich- 
keit wurde,  ist  durch  die  widerstandsfähige  C.  Uberica  ersetzt  worden.  Der 
Liberiakaffee  besitzt  aber  mindere  Güte.  Von  Man  es  ^vurde  ein  Hybrid 
beider  Arten  gezüchtet,  welcher  die  guten  Eigenschaften  beider  besitzt.  Durch 
Pfropfen  von  arabischem  Kaffee  auf  Liberia-Unterlage  ist  nach  einem  Yor- 
sdüag  von  Zimmermann  der  Wurzelkrantheit  infolge  von  NematodenbefaU 
zu  begegnen. 

Die  Kartoffel.  Es  wird  daran  erinnert,  daß  gerade  bei  dieser  Pflanze 
die  "Widerstandsfähigkeit  gegen  Phytopldliora  infestans  eine  außerordeutüch 
wechselvolle  ist. 

Die  Kuherbse  ( Vigna  catjaiig)  leidet  unter  der  nämlichen  Welkekrank- 
heit wie  die  Baimiwolle.  Yersuche  des  Ackerbauministeriums  der  Tereinigteu 
Staaten  lehrten,  daß  von  den  einheimischen  Sorten  nui"  eine,  Iran  genannte, 
befriedigende  Widerstandsfähigkeit  besitzt,  daß  demnächst  eine  japanische 
Sorte,  welche  sehr  zeitig  reift,  der  genannten  Erkrankung  so  gut  \vie  gar 
nicht  unterliegt.  Die  J;'Ow-Erbse  erwies  sich  auch  als  nematodenbeständig  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Sorten. 

Das  Zuckerrohr.  Das  Boiu'bon-Eohr  mußte  in  Westindien  wegen  seiner 
hohen  Empfindhchkeit  gegen  Krankheiten  aufgegeben  werden.  Eingeführtes 
Caledonische  Königin-Rohr  zeigte  dahingegen  hohe  Beständigkeit.  In  Nieder- 
ländisch Indien  liat  Kobus  brauchbare  Hybriden  von  dem  sehr  guten  aber 
anfälligen  Tjeribon  mid  dem  minderwertigen  aber  krankheitsbeständigen 
indischen  Tschun-Rohr  gezogen. 

Die  Veüchen.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  „Lady  Hume  Campbell" 
viel  weniger  den  Erkrankungen  durch  Alternaria  violae  ausgesetzt  als  „Marie 
Luise".  Ersteres  bringt  aber  leider  nicht  so  vollkommene  Blüten  hervor  wie 
letzteres. 

Im  Ansclüuß  an  diese  Ausfülii-ung  folgen  IVIitteilungen  über  die  allge- 
meinen Gesichtspunkte,  denen  bei  Hybridisationsversuchen  nachgegangen 
werden  muß,  sowie  über  einige  Kreuzungsversuche  selbst. 

Mit  HUfe  der  Plasmolyse,  der  Gewichtsveränderung  fleischiger  Organe,     Immunität 
der    Verfärbung    des    Chlorophylls    und    der    Entfärbung    farbstoffführender  '^"'g^'^^^' 
Organe   suchte  Stracke   (1723)   zu   ermitteln,  in   welchem  Umfange    höhere     Giftstoffe. 
Pflanzen  immun  gegen  die  von  ihnen  selbst  produzierten  Giftstoffe   sind. 
Erhebliche  Widerstandsfähigkeit  gegen  Oxalsäure  besitzen  die  roten  Schuppen 
von  Begonia  manicata,   die  Wiu'zel   des  MeeiTcttiches   sowie   das  Blattstiel- 
mark der  Begonia-  und  Bheiwi-Arten.    Auch  die  Blattüäche  der  Oxalsäiu'e- 
pflanzen  ist  im  Gegensatz   zur  Rinde  der  Blattstiele  ziemlich  resistent.     Be- 
gonia manicata  bekundet   auf  der  Blattspreite  auffallenderweise   eine  große 
Empfindlichkeit  gegen  die  Einwirkung  von  Oxalsäiu'e.   Den  Alkaloide  produ- 
zierenden  Pflanzen   ist   keine   Widerstandsfähigkeit   gegen   fi-enide  Alkaloide 
eigentümlich.      Stracke    glaubt    aus    seinen    Untersuchungen    schließen    zu 
dürfen,   daß  die  Gewebszellen    bis   zu   einem    gewissen  Grade  immun   gegen 
höhere  Konzentrationen  der  von  ihnen  selbst  produzierten  Gifte  sind.    Oxal- 
säure mid  Salzsäure  besitzen   etwa  die  gleiche   toxische  Wirkung.     Die  von 
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"VTein-,  Zitronen-,  Apfel-  und  ililchsäure  ist  geringer.  Unter  den  Alkcoloiden 
kann  salzsaures  Chinin  den  Pflanzen  leicht  Schaden  zufügen,  die  übrigen 
sind  in  ihren  Wirkungen  schwächer.  So  zeigte  z.  B.  der  ileeiTettich  gegen 
Senföl  große  Widerstandskraft. 

Die  bisher  noch  nicht  erklärte  Erscheinung,  daß  die  Sporen  parasitischer 
Pilze  wolil  auf  jeden  Biattteil,  wenn  er  nur  genügend  feucht  ist.  auszukeimen, 
aber  nur  ganz  speziell  in  das  Innere  des  für  sie  eigentümlichen  Wirtes  ein- 
zudringen vennögen,  suchte  Massee  (1700)  auf  einen  Torgang  chemotakti- 
scher Xatui-  zirrückzuführen.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Kulturversuche,  welche 
er  mit  Saprophyten.  fakultativen  und  echten  Parasiten  und  den  normaler- 
weise im  Zellsaft  auftretenden  Substanzen  wie  Saccharose,  Glukose,  Aspara- 
gin,  Pektase,  Apfel-  und  Oxalsäure  ausführte.  Diese  Versuche  lehi-ten,  daß 
Saprophyten  imd  fakultative  Parasiten  positiv  chemotaktisch  auf  Saccharose 
sind.  Die  Gegenwart  dieser  Substanz  allein  genügt  schon  die  Keimschläuche 
fakultativer  Parasiten  zum  Eindiingen  in  die  Pflanze  zu  befähigen.  Dabei 
wirken  aber  andere  neben  der  Saccharose  auftretende  Substanzen  häufig  dem 
Eindringen  entgegen.  So  kann  Botrytis  cinerea  trotz  der  Gegenwaii  von 
Sacchai'ose  nicht  Äpfel  infizieren,  weü  die  Anwesenheit  von  Apfelsäure,  einer 
negativ  chemotaktisch  wirkenden  Substanz  den  Pilz  am  Eindringen  ver- 
hindert. Apfelsäure  ist  dahingegen  positiv  chemotaktisch  für  ^lonilin  fructi- 
gena;  Pektase  für  Cercospora  cucumis.  Zeigen  sich  einzelne  Individuen 
einer  von  einem  echten  Parasiten  heimgesuchten  Pflanzenait  gegen  diesen 
immun,  so  beruht  das  auf  der  Abwesenheit  einer  chemotaktischen  Substanz, 
welche  in  Wechselwirkung  mit  dem  Pilze  treten  könnte.  Püze  mit  rein 
saprophytischem  Charakter  können  zu  Parasiten  herangezogen  werden  durch 
Aussaat  ihrer  Sporen  auf  die  mit  einer  für  den  Püz  positiv  chemotaktischen 
Substanz  injizierten  lebenden  Blätter  einer  Pflanze.  Auf  dem  gleichen  Wege 
gelingt  es  einen  echten  Parasiten  an  mehrere  Wirtspflanzen  zu  gewöhnen. 
Damit  ist  aber  erwiesen,  daß  der  Parasitismus  bei  den  PUzen  eine  von  ihnen 
aUmählich  erworbene  Eigenschaft  darstellt. 

Durch  Versuche  wies  Massee  noch  nach,  daß  die  Infektion  der 
Pflanzen  durch  PUze  vorwiegend  während  der  Xacht,  sowie  bei  schwülem, 
dimstigen  Wetter  stattfindet.  Diese  Tatsache  beruht  auf  der  unter  den  ge- 
nannten Verhältnissen  größeren  Turgescenz  der  Zellen  und  der  Gegenwart 
von  gi'ößeren  Mengen  Sacchai'ose  sowie  chemotaktischer  Substanzen. 

Xilson  (1708)  hat  die  Theorie  aufgestellt,  daß  die  Auslösung  der 
Lebensvorgänge  im  Samen  (Gerste)  nicht  wie  bisher  allgemein  angenommen 
wurde,  durch  die  Tätigkeit  gewisser  Enzyme,  sondern  durch  Bakterien  be- 
wirkt wird,  von  denen  zwei  Arten  im  Samenkorn  enthalten  sein  sollen,  Säure 
erzeugende  imd  Ammoniak  Uefemde.  Erstere  bewirken  die  Umsetzimg  des 
unlöslichen  Eiweißes  imd  verhindern  zugleich,  daß  die  ammoniakbüdenden 
Fäiünisbakterien  aufkommen  können. 

Die  von  Kellermann  imd  Swingle,  Jensen,  HoUruug  u.  a.  ermit- 
telte Tatsache,  daß  das  Vorquellen  der  Samen  deren  Produktionsfähigkeit 
erhöht,  fand  neuerdings  wieder  eine  Bestätigung  durch  Versuche  von  Breal 
imd    Giustiniani    (1678).      Dieselben    brachten    verschiedene    Sameuaiten 
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20  Stunden  lang  in  innige  Berührung  mit  einer  1 — 5%,  Kupfervitriol  und 
2 — 37,  Mehl  enthaltenden  Flüssigkeit.  Wenn  die  unbehandelten  Samen  eine 
Produktion  =  100  lieferten,  so  ergaben  unter  gleichen  Verhältnissen  die  be- 
handelten Samen 

von  Mais  einen  Ertrag  von 120 — 160 

„    Koggen 116-147 

„     Chevaüergerste 120—140 

,.    Hafer 110—120 

„    Weiße  Lupine 119 

..     Esparsette 116 

Ganz  auffallend  stark  war  die  Zunahme  des  Ährengewichtes  bei  den  Pflanzen 


aus  behandelten  Samen. 


behandelt 


Sie  betrug  vergleichsweise 

1.      2.       3.      4.      5. 

.  .    270    920    1295  615  605 

185    710     870  545  500 


Vor- 
behandlnng 
der  Samen. 


Die  Beizung  des  Saatgutes  gegen  Brandpilze  durch  Warmwasser- 
behandlung und  verschiedene  chemische  Mittel  hat  im  allgemeinen  eine  ge- 
wisse Schwächung  der  Saatkörner  und  eine  daraus  folgende  Verminderung 
der  Ernte  herbeigeführt.  Vermittels  einer  Vorbeize  des  Saatgutes,  durch 
welche  eine  Art  Vorkeimung  en-eicht  wird,  hat  Jensen  (1690),  wie  es 
scheint  mit  gutem  Erfolg,  es  versucht,  nicht  nur  den  genannten  Xachteü  zu 
beseitigen,  sondern  auch  eine  erhöhte  Wachstumsenergie  des  Saatgutes  her- 
vorzurufen und  dadurch  eine  nicht  unbedeutende  Vermehrung  der  Ernte 
zu  gewinnen.  Die  günstigste  Temperatm-  war  bei  der  Wannwasserbehand- 
liing  für  Hafer,  Weizen  und  Eoggen  etwa  53 — 54"  C,  für  Gerste  50  bis 
51"  C.  Die  darauf  folgende  Vorbehandlung  soU  wenigstens  4  bis  5  Tage 
dauern  und  zwar  er\vies  sich  im  allgemeinen  eine  Flüssigkeitsmenge,  die 
etwa  25  "/o  des  Gewichtes  des  zu  behandelnden  Saatgutes  beträgt,  als  die 
für  den  genannten  Zweck  geeignetste  Quantität.  Die  Bedeutung  der  Vor- 
behandlung als  Quelle  einer  erhöhten  Wachstumsenergie  soll  hauptsächlich 
in  der  während  derselben  entstehenden  reichlicheren  Fermentbüdung  be- 
stehen.   (R.) 

Den  Versuch  A.  V.  Humbolds,  weicherfand.  da.Q  Sumen  von  Lejndium   Enüuß  von 
sativum  in  konzentriertem  Chlorw asser  schon  nach  6 — 7  Stunden  keimten,    cworwasser 

auf  Keimong. 

während  dieser  Prozeß  in  reinem  Wasser  erst  nach  36 — 38  Stunden  eintrat, 
unterzog  Spatschil  (1720)  einer  Nachprüfung.  Er  wandte  Chlorwasser  von 
verschiedener  Konzenti-ation  an.  nämlich  gesättigtes,  0.6  %  Chlor  enthaltendes, 
und  je  100  ccm  gesättigtes  Chlorwasser  verdünnt  mit  50,  100,  200  ccm 
Wasser  und  gelangte  dabei  zu  dem  Resultat,  daß  das  Chlorwasser  bei  Samen 
von  Pisum,  Zea,  Seeale,  Hordeum,  Arena  einen  entschieden  schädlichen  Ein- 
fluß auf  die  Keimung  ausübte,  der  um  so  größer  war,  je  länger  die  Ein- 
wirkung dauerte,  und  zwar  trat  schon  bei  kurzem  Einwirken  ein  Keimverzug 
und  eine  Herabminderung  des  Keimprozentes  ein.  —  Dagegen  ließ  sich  be- 
sonders bei  Samen  von  Lepidium,  Brassica.  Sinapis  und  Raphanus  ein 
günstiger  Einfluß  des  Chlorwassers  nachweisen,  der  sich  in  einer  Beschleuni- 
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gung  des  Quellungsaktes  und  dem  dadurch  bedingten  frühzeitigen  Aufspringen 
der  Testa  äußerte  und  auf  die  bei  der  Zersetzung  des  Chlorwassers  sich 
bildende  Salzsäure  und  nicht  auf  den  naszierenden  Wasserstoff  zurückgeführt 
werden  konnte.     (T.) 

In  einer  zusammenfassenden  Abhandlung  über  die  wesentlichsten  durch 
Mikroorganismen  hervorgebrachten  Bodenveränderungen  weist  Ed- 
wards (1682)  darauf  hin,  daß  die  Tätigkeit  der  Bodenbakterien  abhängig  ist 
von  der  Wärme,  Feuchtigkeit,  Reaktion,  Durchlüftung  und  dem  Nährstoffgehalt 
des  Bodens.  Obwohl  bei  1,5 — 2"  und  37*^  Bodenwärme  noch  Bakterientätigkeit 
stattfindet,  en-eicht  dieselbe  doch  ihre  MaximaUeistung  bei  15—28"  C.  In  den 
Sommermonaten  spielen  sich  die  durch  Bakterien  bemrkten  Prozesse  im  Boden 
deshalb  rascher  und  intensiver  ab,  als  in  der  kühlen  Jahreszeit.  Ohne  Feuchtig- 
keit vermögen  die  Mikroorganismen  nicht  zu  leben,  woraus  sich  die  Notwendig- 
keit ableitet,  die  Bodenfeuchtigkeit  durch  geeignete  Kulturmaßregeln  zu  kon- 
servieren. In  sauren  Substraten  vermögen  sich  die  Bodenbakterien  nicht 
zu  ent\vickeln,  neutrale  oder  schwach  alkalische  Reaktion  sind  unbedingt  er- 
forderlich. Reichliche  Mengen  von  Humus  im  Boden  führen  zur  Bildung 
organischer,  bakterienwidriger  Säuren.  Kalkdüngung  beseitigt  Bodensäure. 
Je  weniger  Sauerstoff  in  Form  von  Lirft  das  Erdreich  enthält,  um  so  ge- 
ringei'e  Wirksamkeit  können  die  niederen  Lebewesen  entfalten.  Zerkrüme- 
lung  des  Kultui'landes  durch  Pflügen,  Hacken,  Grubbern  u.  s.  w.  schafft  das 
erforderliche  Quantum  Luftsauerstoff.  Was  die  Versorgung  der  Bodenbak- 
terien und  Nahrung  anbelangt,  so  sind  dieselben  in  4  Gruppen  zu  bringen. 
1.  Saprophyten,  welche  auf  die  organische  Masse  einwirken  =  Ammoniak- 
erzeuger. 2.  Denitrifizierende  Organismen.  3.  Mtrifizierende  Bakterien.  4. 
Stickstoff  aus  der  Luft  entnehmende  Lebewesen. 

Die  Zersetzung  der  organischen  Masse  erfordert  die  Gegenwart  von 
ausgiebigen  Luftmengen.  Luftabsclüuß  verhindert  die  Zersetzung.  Die 
Denitrifikation  besteht  in  der  Verwandlung  der  Niti-ate  in  Nitrite  und 
Ammoniak,  ja  selbst  bis  in  freien  Stickstoff.  Bei  Ausschluß  von  Luft  ent- 
wickeln sich  die  Denitrifikationsbakterien  am  besten.  Geschlossener  Boden 
entspricht  diesen  Vorbedingungen  und  ist  deshalb  zu  beseitigen.  Die  Nitri- 
fikationsbakterien bedürfen  der  organischen  Masse  nicht,  sie  vermögen  in 
solcher  nicht  zu  gedeihen.  Dahingegen  brauchen  sie  sehr  viel  Luft.  Ein 
Übermaß  von  organischer  Düngung  birgt  die  Gefahr  in  sich,  die  reduzierenden 
Bakterien  in  ihrer  Tätigkeit  stark  zu  fördern  und  zusammen  mit  dem  Aus- 
waschen erhebliche  Stickstoffverluste  hervorzunifen,  bevor  die  Nitrifikations- 
bakterien in  Wirkung  treten  können.  Von  den  Stickstoff  sammelnden  Bakterien 
ist  anzunehmen,  daß  nur  dort,  wo  die  Armut  des  Bodens  die  Pflanzen  in 
Stickstoföuinger  versetzt,  ihre  Tätigkeit  einsetzt.  Die  KnöMchen  der  einzelnen 
Leguminosenarten  enthalten  Mikroorganismen,  welche  von  der  einen  Pflanze 
auf  die  andere  übertragbar  sind. 

Durch  die  Erzeugung  von  Kohlensäure  aus  dem  Humus  des  Bodens 
fördei'n  die  Bakterien  die  Zeohthisierung  der  Kahsilikate.  Bei  der  Zersetzung 
der  Eiweißkörper  entsteht  Schwefelwasserstoff.  Schwefelbakterien  des  Bodens 
und  Bodenwassers  oxydieren  dieses  Gas  und  machen  dadurch  Schwefel  frei, 
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um    denselben   weiterhin   zu   Schwefelsäure   zu   oxydieren.      Ähnliche   Um- 
setzungen bewirken  die  Bodenbakterien  beim  Eisenkarbonat. 

Wimmer  (1727)  lieferte  Beitoräge  zur  Kenntnis  der  Nitrifikations-  Ntw- 
bakterien,  welche  bestanden  1.  in  Versuchen  zur  Isolierung  der  Nitiifikations-  baktorien. 
bakterien  ivnd  znr  Ermittehmg  ihrer  Nitrifikationskraft,  2.  in  Versuchen  über 
die  Einwirkung  organischer  sowie  mineralischer  Stoffe  auf  das  Leben  der 
Bakterien  und  3.  in  Versuchen  zur  Ermittelung  ihrer  Widerstandsfähigkeit 
gegen  äußere  Einflüsse.  Die  Ergebnisse  seiner  einschlägigen  Arbeiten  faßt 
Wimmer  in  folgende  Sätze: 

1.  An  der  Umwandlung  des  Ammoniaks  in  salpetrige  Säure  bezw.  zu 
Salpetei'säui'e  sind  zwei  verschiedene  Bakterienarten  beteiligt.  Die  eine  Art 
bewirkt  die  Oxydation  des  Ammoniakes  zu  salpetriger  Säure,  während  die 
andere  letztere  zu  Salpetersäure  oxydiert. 

2.  Diese  beiden  Bakterien  gedeihen  in  Fleischbrühe  nicht. 

3.  Überhaupt  vermögen  dieselben  weit  besser  als  in  Lösungen,  in  einem 
lockeren,  wasserhaltigen,  gut  durchlüfteten  Sand  zu  gedeihen.  Durch  orga- 
nische Substanzen  (Pepton)  werden  sie  alsdann  weniger  beeinflußt,  als  beim 
Wachsen  in  Flüssigkeiten. 

4.  Ganz  ohne  Phosphorsäure  gedeihen  beide  Bakterien  nicht,  sie  be- 
dürfen andrerseits  aber  ungemein  geringe  Mengen  von  derselben  zur  Entfal- 
tung ihrer  Tätigkeit. 

5.  Offenbar  gehören  die  beiden  isolierten  Organismen  derselben  Gattung 
[Nitrosomonas  und  Nitrohacier)  an,  mit  welcher  Winogradsky  und  Ome- 
liansk)^  arbeiteten. 

6.  Gegen  Trockenheit  erweisen  sie  sich  unter  natürlichen  Verhältnissen 
sehr  widerstandsfähig.  Einen  Monat  langes  Verweilen  im  Boden  mit  nur 
2%  Feuchtigkeit  schadete  ihnen  in  keiner  Weise.  Andauernde  Erwärmung 
des  Bodens  scheint  günstig  zu  wirken. 

Nach  Löhnis  (1699)  läßt  sich  der  Satz  von  Winogradsky,  daß  die  Nitrifikation. 
Niti'atmikroben  erst  dann  in  Tätigkeit  ti-eten,  wenn  die  Niti-atbildungsperiode 
gänzlich  abgeschlossen  und  keine  Spur  von  Ammoniak  mehr  vorhanden  ist, 
generell  nicht  aufi-echt  erhalten.  Die  Bildung  von  Nitrat  im  Boden  verläuft 
vielmehr  unabhängig  von  den  vorhandenen  Ammoniakverbindungen.  Bei 
Laboratoriumsversuchen  hat  sich  gezeigt,  daß  je  nach  den  herrschenden  Ver- 
suchsbedingungen die  Niti'it-  oder  auch  die  Nitratmikroben  mehr  in  ihrer 
Tätigkeit  gefördert  werden  können.  Vorsichtige  Übertragung  der  Laboratoriums- 
ergebnisse  auf  die  natürlichen  Verhältnisse  im  Fi'eien  ist  daher  am  Platze. 

Aus  weiteren  Beobachtungen  von  Löhnis  geht  hervor,  daß  die 
Denitrifikation  im  Boden  deshalb  verhältnismäßig  bedeutungslos  ist,  weU  der 
Luftzutritt  im  allgemeinen  ein  zu  bedeutender  ist.  Mit  Rücksicht  auf  die 
relativ  geringe  Menge  leicht  assimilierbarer  organischer  Substanz  im  Boden 
kann  Eiweißbildung  von  erheblichem  Umfange  nicht  stattfinden.  Andrerseits 
kann  die  Nitrifikation  antagonistische  Prozesse  übertreffen,  weil  die  an  ihr 
beteiligten  Organismen  den  im  Ackerboden  liegenden  Bedingungen  bestens 
angepaßt  sind. 
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"Wie  eine  im  Kalkboden  stehende  Telegraphenstange  an  ihrem  Fuße  als 
Folge  elektrischer  Ausgleichung  eine  saure  Reaktion  aufweist,  so  ist  nach 
Kohn  (L.  V.  Bd.  52,  1899,  S.  315)  auch  auf  den  in  Nährlösung  be- 
findlichen Pflanzenwurzeln  eine  saure  Reaktion  aus  dem  gleichen 
Grunde  wahrnehmbar.  Kohn  hat  weiter  angegeben,  daß  die  Einführung  von 
Wurzeln  einer  lebhaft  wachsenden  Pflanze  in  den  einen  Schenkel  einer  mit 
schwachsaurer,  durch  Lakmus  leicht  geröteter  Nährlösung  gefüllten  U-Röhre 
alsbald  schwache  Bläuung  in  dem  anderen  Schenkel  hervon'uft.  Diese  Wahr- 
nehmung beruht  nach  Montanari  (1703)  lediglich  auf  einer  optischen 
Täuschung,  da  gerade  umgekehrt  eine  Zunahme  der  Rötimg  oder  bei 
ursprünglich  gebläuter,  alkalischer  Nährlösung  eine  Umwandlung  in  die  rote 
Färbung  zu  verzeichnen  ist.  Bläuung  macht  sich  nur  bei  Eintritt  der  Wurzel- 
verwesung bemerkbar.  In  freier  Erde  reagierte  das  imbepflanzte  Ende  der 
U-Röhre  alkalisch  oder  stärker  alkalisch  als  das  mit  einer  Pflanze  beschickte, 
nur  die  unmittelbarste  Nachbarschaft  der  Wurzeln  zeigte  saure  Reaktion. 
Hiernach  ist  anzimehmen,  daß  der  von  Haus  aus  leicht  alkalische  Boden 
durch  die  Wurzeln  angesäuert  imd  unter  Umständen  zu  saurer  Reaktion 
veranlaßt  wird. 

Möller  (1701)  veröffentlichte  Untersuchungen  über  Karenzerschei- 
nungen, worunter  er  alle  diejenigen  Vorgänge  versteht,  welche  bei  sonst 
günstig  ernährten  Pflanzen  hervortreten,  wenn  ihnen  ein  bestimmter  wich- 
tiger Nährstoff  oder  eine  Mehrzahl  solcher  völlig  oder  teilweise  entzogen 
wird.  Eine  der  bekanntesten  Erscheinungen  dieser  Art  ist  die  Chlorose. 
Möller  ermittelte,  wie  ein-  und  zweijährige  Kiefern  aussehen,  wenn  den  im 
übrigen  ausreichend  und  zweckmäßig  ernährten  Pflanzen  1.  der  Stickstoff, 
2.  der  Phosphor,  3.  der  Schwefel,  4.  das  Magnesium,  5.  das  Kalium,  6.  das 
Calcium  entzogen  wird. 

Der  vollkommene  Stickstoffmangel  äußerte  sich  in  der  Ausbildung 
hellgelbgrüner,  kiu'zer  und  verhältnismäßig  schwacher  Nadeln.  4  jährige 
stickstofffrei  erzogene  Pflanzen  standen  hinter  normalen  1jährigen  an  Größe 
und  Gewicht  ziulick.  Im  4.  Lebensjahre  wardeu  niu-  noch  4  Nadelpaare 
von  etwa  4  cm  Länge  ausgebildet.  Ähnliche  Ergebnisse  treten  bei  relativem 
Stickstoffmangel  hervor,  beispielsweise  in  Torfboden.  Ti-otz  dieser  Erfahrungen 
wird  die  Düngung  der  Kiefem-Saatkämpe  mit  Chilisalpeter  fiü'  unbrauchbar 
bezeichnet  und  zwar  deshalb,  weil  starke  Lösungen  von  ChiHsalpeter  den 
jungen  Pflanzen  leicht  nachteilig  werden  können,  und  weil  im  sandigen 
Boden  leicht  Auswaschung  des  Düngemittels  erfolgt.  Geeignete  Quellen  für 
die  Lieferung  von  Stickstoff  sind  dagegen  kompostierter  Hmnus,  Moorboden 
aus  Brüchen,  Gründüngung. 

Die  Entziehung  keines  der  Nährstoffe  übte  so  schwere  und  so  schnell 
zum  Absterben  der  Vei-suchspflanzen  führende  Wii-kungen  aus,  wie  die 
des  Schwefels.  Schon  vom  Juli  an  und  später  immer  deutlicher  zeigten 
die  kurzen  Blättchen  eine  sehr  charakteristische,  bleichgrüne  in  das  Weiß- 
bläuliche spielende  Farbe,  welche  deutlich  verschieden  war  von  der  diu-ch 
Stickstoffmangel  hervorgerufenen.  Die  Wurzelbildung  zeichnete  sich  durch 
auffallende  Dürftigkeit  aus. 
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Bei  Phosphormangel  erleiden  die  jungen  KiefempfLänzchen  bereits 
im  August  eine  auffallende  blaurote  Ycrfärbimg,  welche  im  Oktober  noch 
vor  Eintiitt  von  Frösten  stumpfviolett  wird  und  vielfach  als  das  Anfangs- 
stadium der  Schüttekrankheit  angesprochen  worden  ist.  Im  Torfboden  treten 
Phosphormangelei-scheinungen  mit  Einti'itt  des  Herbstes  sehr  deutlich  hervor. 
Eine  Beimischung  von  Sand  zum  Torfboden  war  geeignet,  das  Übel  zu  be- 
heben. Bei  zweijährigen  Kiefern  zeigen  sich  bis  zum  September  dieselben 
Erscheinungen,  dann  erscheinen  die  Nadeln  aber  schmutzig -violett  mit  einer 
Beimischung  von  Olivbraun. 

Am  auffallendsten  äußerte  sich  der  Magnesiamangel.  Die  Nadelspitzen 
sind  dabei  leuchtend  Chromgelb,  weiter  rückwärts  geht  das  Gelb  in  leuch- 
tendes Rot  über,  die  Basis  der  Nadeln  ist  normal  grün.  Es  gelang  Möller 
an  zweijährigen  Pflanzen  diese  Erscheinung  durch  Begießen  mit  Lösung  von 
schwefelsaurer  Magnesia  wieder  zu  beseitigen  und  den  Nadeln  ihr  normales 
Grün  zurückzugeben.  Aus  dem  freien  Lande  entnommene  gelbspitze  Nadeln 
enthielten  in  Übereinstimmung  hiermit  0,279%,  aus  nächster  Nachbarschaft 
entnommene  grüne  Nadeln  0,607%  Magnesia.  Für  Saatkämpe  mit  gelb- 
spitzigen Nadeln  wird  deshalb  Düngung  von  Kainit,  seines  Gehaltes  an 
Magnesia  halber,  empfohlen. 

Möller  wiift  schließlich  die  Frage  auf,  ob  die  durch  Kainitdüngung 
bei  anderen  Pflanzen  —  z.  B.  von  Feilitzen  bei  Klee  und  Thimotheegras 
{S.  S.  103)  —  behobenen  Karenzerscheinungen  nicht  auf  die  Magnesia- 
wirkung zurückzuführen  sind.  Er  stützt  sich  dabei  auf  den  Umstand,  daß 
dauernder  Kalimangel  bei  den  jungen  Kiefern  kümmerliche,  verkürzte, 
falller  grünere  und  weniger  zahlreiche  Nadeln,  in  keinem  Falle  aber  braune 
oder  bleiche  Flecken  hervorrief. 

Selu"  ausführlichen  Untersuchungen  von  Stahl-Schröder  (1721)  über 
die  Pi'age,  ob  die  Pflanzenanalyse  Anhalte  für  den  Gehalt  eines  Bodens  an 
leicht  assimilierbaren  Stoffen  bietet,  ist  folgendes  zu  entnehmen: 

1.  Eine  Phosphorsäure-  oder  Stickstoffdüngung  äußert  sich  bezüg- 
lich der  Zusammensetzung  der  Getreidekörner  in  der  Art,  daß  letztere  reicher 
an  dem  in  der  Düngung  gegebenen  Stoff  werden. 

2.  In  Jahren  mit  geringeren  Niederschlagsmengen  zeigten  die  Körner 
höheren  Stickstoffgehalt,  doch  es  stieg  in  solchen  Jahren  auch  der  Gehalt  an 
Phosphorsäure,  allerdings  nicht  in  dem  Maße,  wie  der  Stickstoffgehalt. 

3.  Innerhalb  normaler  Grenzen  erzeugt  der  feuchtere  Boden  Haferkörner 
mit  niedrigerem  Pj  O5-  und  N-Gehalt,  wobei  wiederum  die  Schwankungen  im 
PjOs-Gehalt  geringer  sind  als  im  N-Gehalt. 

4.  Die  von  Atterberg  vorgeschlagene  Verhältniszahl  von  NiPjOs  in 
den  Haferkömern,  die  uns  erkennen  lassen  soll,  ob  der  Boden  größeren 
Mangel  an  N  oder  P2O5  gelitten  hat,  ist  für  andere  Länder  als  Schweden 
nicht  dü'ekt  anwendbar. 

5.  Es  muß  für  jede  sogenannte  klimatische  Provinz  zuerst  eine  Ver- 
hältniszahl auf  Grund  mehrjähriger  Versuche  ermittelt  werden.  Diese  kann 
uns  dann  in  großen  Zügen  und  besonders  in  extremen  Fällen  Auskunft  über 
das  Düngerbedürfnis  des  in  Frage  kommenden  Bodens  geben. 
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6.  Piü-  Kultiu-land  beträgt  die  Verhältniszahl  von  N :  P.,  O5  in  Hafei- 
körnern  100:35-40. 

7.  Da  die  Verhältniszahlen  uns  nur  Anhaltspunkte  über  den  relativen 
Gehalt  an  Nährstoffen  im  Boden  geben,  müssen  auch  die  prozentischen 
Zahlen  f üi- N  und  P2O5  in  den  Körnern  und  die  Höhe  der  Ernte,  sowie  die 
Witterungsverhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden,  um  Anhaltspunkte  über 
den  Fruchtbarkeitszustau d  eines  Bodens  zu  gewinnen. 

S.    Die    in    den   Haferkörnern    vorkommenden    Basen    geben    uns    sehr 
wenig  Anhaltspunkte  über  den  Düngungszustand  der  Felder. 
Ernährunffs-  Vou  Dumont  (1681)  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  zwei  in  ihrem 

eiTes  Bodens.  Kaligehalt  gauz  übereinstimmende  Böden,  dennoch  der  darauf  kultivierten 
Pflanze  in  ganz  verschiedenen  Mengen  das  ihr  zu  einem  nonnalen  Wachs- 
tum erforderliche  Kali  zur  Verfügung  stellen  können  und  zwar  nur  infolge 
von  verschiedenartiger  mechanischer  Beschaffenheit  des  Bodens.  Zwei  von 
ihm  untersuchte  Böden  von  8,53  bezw.  8,94  "/oo  ^2^  enthielten 

a  b 

im  Grobsand 16,55  »/o  70.93  «/o 

im  Feinsand 65,78  „  26,37  „ 

im  Ton 17,67  „  2,70  „ 

des  vorhandenen  Kalis.    Da  die  Ernährungstüchtigkeit  eines  Bodens  im 
direkten  Verhältnis  zur  Menge  der  in  ihm  enthaltenen  feinsten  Bestandteile 
steht,    eignet   sich  der  Boden   a   weit    mehr   zur   normalen   Ernährung  kali- 
bedürftiger Gewächse  als  Boden  b. 
Kalibedürfnis  Iq  seiner  Schrift  über  die  Kalidüngung  auf  besserem  Boden  berichtet 

pflanzen'  Schneide wi u d  (17 1 5)  über  das  relative  Kalibedürfnis,  welches  verschie- 
dene Kulturpflanzen  auf  Lößlehni  mit  23,0  "/o  abschlämmbaren  Bestandteüen,. 
71,2  o/o  Staubsand  und  4,9  7o  Feinsand  bei  0,120  »/o  Stickstoff,  0,080  »/o  P^os- 
phorsäure,  0,37070  Kali  imd  1,140 "/o  Kalk  zeigten.  Am  kalibedürftigsten  zeigte 
sich  die  Kartoffelpflanze;  sie  bedarf  des  Kaüs  weit  mehr  als  des  Stickstoffes. 
Mit  der  Zuführung  von  Kaü  ist  bei  ihr  eine  Verminderung  der  Stärke- 
ablagenmg  in  den  KnoUeu  verbunden  gewesen.  Die  Gesamtproduktion  von 
Stärke  pro  Flächeneinheit  war  gleichwohl  eine  höhere,  da  das  Gewicht  der 
Knollen  erheblich  gesteigert  wui'de.  Neben  dem  Kali  wurden  aus  der  Kali- 
quelle (40prozent.  Staßfurter  Salz)  erhebüche  Mengen  von  Chlor,  aber  gar 
kein  Natron  aufgenommen.  Diese  Unfähigkeit  zur  Aufnahme  des  letzt- 
genannten Elementes  blieb  auch  bestehen,  wenn  dasselbe  in  anderer  Form, 
z.  B.  als  Natronsalpeter  geboten  wurde.  Die  bei  unmittelbarer  Einwirkung 
des  Staßfurter  Kalisalzes  auf  die  Kartoffel  beobachtete  Depression  in  der 
Stärkeproduktion,  kam  fast  vollkommen  zum  Verschwinden,  wenn  das  Salz 
längere  Zeit  vor  dem  Wachstumsbeginn  der  Kartoffel  in  den  Boden  gebracht 
wru'de.  Offenbar  wird  im  letzteren  Falle  das  dem  Kartoffelwachstum  schäd- 
liche Chlor  in  der  Zwischenzeit  in  tiefere  Bodenschichten  verwaschen. 

Auch  die  Zuckerrübe  ist  eine  typische  Kiüipflanze,  ja  sie  nimmt  unter 
den  gleichen  Bodenverhältnissen  erheblich  viel  größere  Ktilimengen  in  sich 
auf  wie  die  Kartoffel.     Die  auf  1  ha  gewachsenen 
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a  b 

Kartoffeln  (Knollen  mit  Kraut)  enthielten     113,73  43,97  kg  Kali 

Zuckerrüben     .,  „         ..  .,  282,80         225,44   „      „ 

Die  ZuckeiTübe  vermag  die  Kalivorräte  des  Bodens  sehr  nel  besser  aus- 
zunutzen wie  die  Kartoffel,  leidet  also  caeteris  paribus  nicht  so  leicht  unter 
Kalihunger  wie  letztere.  Bei  .,ho^hgezüchteten"  Rübensorten  war  mit  der 
erhöhten  Kaliaufnahme  eine  geringe  Erhöhung  der  Zuckerablagerung  in  der 
Wurzel  verbunden.  Die  in  der  KaliqueUe  gebotenen  Nebensalze  sowie  der 
Stickstoff  fanden  sich  vorwiegend  in  den  Blättern  wieder.  Eine  gewisse  Be- 
deutung für  das  Wachstum  der  Rüben  scheint  dem  Natron  zuzukommen. 
Welcher  Art  die  RoUe  ist,  welche  es  spielt,  steht  indessen  noch  nicht  sicher 
fest.  Gegen  das  Chlor  erwies  sich  die  „hochgezüchtete"  Rübe  unempfindlich. 
Von  der  Futterrübe  wurden  noch  größere  Ansprüche  au  die  Kali- 
vorräte des  Bodens  gemacht  ids  von  der  Zuckerrübe.  Kochsalz  nahm  sie 
—  in  Übereinstimmung  mit  den  Erfahrungen  Wohltmanns  —  iu  sehr 
großen  Mengen  auf  und  verwertete  dasselbe  im  Sinne  einer  erheblichen 
Pr  0  d  u  k  tio  nssteigerung. 

Die  Aufnahme  von  Kali,  Natron  und  Clüor  diu'ch  die  drei  vorgenannten 
Gewächse  betmg 


Kai 

Nati 

on 

Chlor 

Wurzeln 

Kraut 

Wurzeln 

Kraut 

Wurzeln 

Kraut 

(Knollen) 

(Knollen) 

(Knollen) 

Futten-üben  . 

•    2,17  0/„ 

i,si7o 

1,990/0 

4,220/0 

0,82  0/0 

2,76  0/0 

Zuckerrüben 

.    0,98,, 

2,88  „ 

0,32  „ 

2,85  „ 

0,08  „ 

1,51  „ 

Kartoffeln     . 

.   2.43  „    • 

2,20  „ 

0,04  „ 

0,13  „ 

0,48  „ 

2,63  „ 

Schneidewinds  Versuche  erstreckten  sich  auch  auf  einige  Cerealien. 
unter  gleichen  Verhältnissen  entnahm  er  einem  mit  leicht  aufnehmbaren  Kali 
gut  versehenen  Boden 

eine  hohe  Haferemte.     .     .     .     134,3  kg  Kali  auf  den  Hektar 
„        „      Winterweizenernte  .     120,8  „      „       „       „         „ 
,,        „      Wintergerstenernte  .       82,9  „      „       „       „  ,, 

.,        „      Sommergerstenernte       78,8  ,,      „        ,, 

Gerste  eignet  sich  das  Kau  des  Bodens  sehr  schwer  an,  reagiert  des- 
halb insbesondere  auf  alle  Formen  des  leichtlöslichen  Kalis.  Auf  den 
Organismus  der  Gerstenpflanzo  wirkt  letzteres  in  der  Weise,  daß  es  sich 
fast  ausschließlich  in  den  vegetativen  Teilen  ablagert  uud  im  übrigen  einen 
geringeren  Proteingehalt  der  Reproduktionsorgane  bedingt.  Die  in  den  Handels- 
düngern enthiütenen  Chlorverbindungen  sind  als  wertvoll  für  das  Wachstum 
der  Gerste  anzusprechen.  Hafer  und  Weizen  verhielten  sich  wie  Gerste, 
ersterer  reagierte  aber  weit  weniger  auf  eine  Kalizufuhr  als  die  Gerste. 

Die  Kennzeichen  des  Kalimangels   bestehen   nach  Schneidewind    Konnzeichen 
(1715)    bei    Kartoffel    in    der   Bildung    von    ganz    dimkelgrünem,    beinahe    EaUj^^geis. 
schwarzgrünem    Kraut,    in    einer   Verkürzung    der    Pflanzen    und   in    einem 
schnelleren    Absterben    der   Laubsprosse    von    unten    her.      Bei    den    kali- 
hungrigen Kartoffeln  enthält  das  Kraut  höhere  Mengen  von  Trockensubstanz 
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Kochsalz- 
Wirkung. 


als  bei  der  ausreichend  mit  Kali  versehenen  Pflanze.  Es  ist  daher  wohl 
möglich,  daß  mit  einer  stärkeren  Anliäufung  von  Chlorophj'll  die  dunkel- 
grüne Farbe  ^er  kalihungrigen  Blätter  zusammenhängt.  Kalihungrige  Gerste 
bleibt  im  Wachstum  zurück,  der  Halm  ist  niedriger  und  dunkelgrüner  als 
der  normal  wachsender  Pflanzen,  sie  ist  noch  grün,  wenn  letztere  schon  gelbe 
Farbe  annehmen.     Die   nämlichen  Anzeichen  finden  sich  beim  "Weizen  vor. 

Über  eine  Keihe  von  Versuchen,  durch  welche  die  Wirkung  der 
Kochsalzdüngung  auf  verschiedene  Feldfrüchte  geprüft  wurde,  berichtete 
Wohltmann  (1728).  Die  verwendeten  Kochsalzmengen  betrugen  200  kg, 
500,  1000  und  2000  kg  pro  Hektar,  sie  wurden  vor 
gegeben  und  zwar  1895,  1896,  1897,  1902,  1903,  1904. 
bestand  in  schwerem  Aueboden. 

Das  Ergebnis  war: 


der  Bestellung  obenauf 
Das  Versuchsland 


Kochsalzmenge 


ohne 

200  kg 

500  kg 

1000  kg 

2000  kg 

Kriechbohne  (1897)    .     . 

0,40  kg 

0,40   „ 

0,27  „ 

0,25  „ 

0,25  „ 

Buchweizen  (1897)     .     . 

9,4     „ 

9,7     „ 

6,5     „ 

4,7     „ 

3,4    „ 

Bretagner  Roggen  (1903) 

23,0     „ 

22,0     „ 

22,5     „ 

23,0     „ 

22,0    „ 

Kartoffeln 

15,8     „ 

15,3     „ 

13,8     „ 

11,7     „ 

10,6    „ 

kranke  Knollen       .     . 

10,8   Vo 

19,0   o/„ 

19,0  Vo 

21,0  Vo 

20,0  Vo 

Stickstoffgehalt       .     . 

19,9    „ 

17,9    „ 

16,8    „ 

15,8    „ 

15,0    „ 

Zuckerrüben,  Wurzeln    . 

9,1  kg 

9,0  kg 

9,5  kg 

10,3  kg 

14,7  kg 

Futterrüben 

15,7    „ 

19,3    „ 

19,2    „ 

99  4. 

22,8    „ 

n 

Zuckergehalt 

4,7  Vo 
6,9    „ 

3,9  Vo 
6,9    „ 

4,6  Vo 
7,1    „ 

4,5  Vo 
6,3   „ 

4,4  Vo 
6,7    „ 

CUor- 

natrium- 

wirkung  bei 

Zuckerrohr.^ 


Die  KochsalzzufuliT  beeinflußte  somit  verschiedene  der  Versuchspflanzen 
ganz  erheblich.  Aber  auch  am  Boden  rief  sie  ganz  erhebüche  physikalische 
Veränderungen  hervor.  Das  Versuchsland  mit  2000  kg  Kochsalz  pro  Hektar 
war  gegenüber  dem  ungedüngten  um  10  cm  gegenüber  dem  mit  1000  kg 
Kochsalz  um  5  cm  eingesunken.  Selbst  geringe  Niederschläge  wurden  nur 
ganz  langsam  aufgenommen,  wodurch  namentlich  das  Eindringen  von 
Sauerstoff  in  den  Boden  verhindert  wird. 

Das  Ergebnis  lehrt,  daß  selbst  mäßige  Kochsalzgaben  den  Halmfrüchten 
keinen  Nutzen,  den  Kartoffeln  Schaden  bringen,  während  sie  auf  Zucker- 
und Futterrüben  günstig  einwirken. 

Mit  der  nämlichen  Frage,  soweit  sie  auf  das  Zuckerrohr  Bezug  hat, 
befaßte  sich  Prinsen-Geerligs  (1709).  Erging  aus  von  der  Wahrnehmung, 
daß  die  Melassen  von  Zuckerrohr,  welches  auf  kochsalzhaltigem  Boden  ge- 
wachsen ist,  wider  Erwarten  neben  reichlichen  Chlor  mengen  sehr  viel  mehr 
Kali  als  Nati-on  enthalten.  Derartige  von  Mauritius,  Hawai,  Damara  und 
Java  stammende  Melassen  wiesen  einen  Gehalt  an  Chlor  von  1,02 — 2,48  Vo, 
an  Kali  von  2,60 — 5,01  Vo  imd  an  Natron  von  0,15 — 0,35  Vo  ^  der  Asche 
aui.  Eine  Erklänmg  für  diese  Erscheinung  wurde  gefunden  durch  die  Be- 
handlung von  eingetopften  Zuckerrohrpflanzen  mit  Lösungen  von  Chlorcal- 
cium,  Chlornatrium  und  Chlormagnesiiun.  In  aUen  drei  Fällen  nahm  der 
Kaligehalt  des  Rohres  zu.     Das  Gleiche  fand  statt  hinsichtUch  des  Calciums, 
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Magnesiums  uud  Natriums.  Letzteres  erreichte  aber  in  keinem  Falle  mehr 
als  18  7o  ™ni  Kaligehalt.  Offenbar  führen  die  Chloride  das  Kali  des  Bodens 
in  eine  füi'  die  Rohrpflanze  besser  assimilierbare  Form  über.  Ein  weiterer 
Yersuch,  bei  welchem  ein  mit  Stickstoff,  Kali  und  Phosphorsäure  künstlich 
gedüngter  Boden  duich  Aufgießen  von  chlornatriumhaltigem  Wasser  ausge- 
laugt und  die  durch  denselben  liiudurchgelaufene  Flüssigkeit  cheiuisch 
untersucht  wurde,  lehrte,  daß  wohl  Kali,  K:dk  und  Magnesia,  nicht  aber  auch 
Phosphorsäure  in  leicht  lösliche  Form  übergeführt  werden. 

Eine  Reihe  japanischer  Gelehrter  bearbeitete  die  Frage  nach  den  Reiz-  Rekwirkung 
Wirkungen,  welche  durch  die  Salze  einiger  seltener  Elemente  auf  das  i^Zgm. 
Wachstum  der  Pflanzen  ausgeübt  werden.  Loew  und  Honda  (1696)  unter- 
suchten die  Wirkung  des  Mangans  auf  das  Gedeihen  von  Cri/ptomeria  ja- 
ponica  und  ermittelten,  daß  MangansuKat  das  Höhen  Wachstum  sehr  stark 
fördert,  während  im  Gegensatz  dazu  das  Chloruatrium  wie  das  Calcimunitrat 
hemmend,  der  Chilesalpeter  wie  das  Eisenvitriol  das  Wachstum  der  Zweige 
begünstigend  gewirkt  haben.  In  der  Zeit  vom  1.  Mai  1902  bis  10.  November 
1903  beti-ugeu  die  Zuwachsprozente  bei: 

Mangansulfat 558,7 

Eisensulfat 445,5 

Chlornatrium 345,5 

Nati-iiuunitrat 426,7 

Calciumnitrat 340,6 

unbehandelt 448,2 

Das  Erntegewicht   auf   gleiche    Anfangshöhe   berechnet,   ergab   für   die 
Manganpflanzen  646,7  g,  füi-  die  Kontrollpflanzen  316,9  g. 

Eine  ähnliche  Wirkung  übte  Manganehlorid  nach  Versuchen  von  Aso  Mangan  als 
(645)  auf  Reispflanzen  aus.  25  kg  Mn, Og  in  Form  von  Manganchlorid 
erhöhten  die  Reisernte  gegenüber  unbehandelt  um  42^/0,  wovon  auf  die  ent- 
hülsten Körner  30  7o  entfielen.  Bei  Versuchen  von  Nagaoka  (1703)  reagieten 
die  Reispflanzen  auf  eine  Düngung  von  30  kg  Muj  Og  in  Form  von  Man- 
gansulfat in  gleicher  Weise.  Endlich  untersuchte  Fukutome  (878)  den 
Einfluß  des  Manganes  auf  Flachs  imd  stellte  fest,  daß  ein  Gemisch  von 
Eisenviti'iol  und  Manganchlorid  besser  wirkte  wie  das  Eisen-  und  Mangansalz 
für  sich  allein. 

Das  Mangan  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Gössel  (1685)  gar  Mangan  als 
kein  Nahrungsbestandteü  für  Pilze,  ersetzt  auch  nicht  Eisen,  Kobald  oder  k^'^™'""'- 
Nickel,  vermag  aber  unter  Umständen  als  Reizmittel  zu  dienen.  Ob  eine 
solche  Reizung  stattfindet,  hängt  wesentlich  von  der  Zusammensetzung  der 
Nährlösung  ab.  Mangan  neben  Rohrzucker  bewirkte  bei  Aspergillus  niger 
eine  Förderung  des  Wachstums  imd  der  Fi'uktifikation,  während  es  neben 
Pepton  anfänglich  zu  einer  Hemmung  und  erst  allmählich  wieder  zu  einer 
Förderung  des  Wachstums  führte,  während  die  Fruktifikation  dauernd  ge- 
hemmt blieb.  Im  allgemeinen  besitzen  die  Bodenpflanzen  keinen  erheblichen 
Gehalt  an  Maugan,  Nadelhölzer  mehr  wie  Laubhölzer. 

Jahresbericht  über  Pflanzenkrankheiten.    Vn.     1904.  19 
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Bromkaüam 

als 
Reizmittel. 


Thorium, 

Cerium,  Zink, 

Kobald, 

Nickel, 

Fluornatrium 

a)ä 

Reizmittel. 


Loew'sche 
MagDe.sia- 
Theorie. 


BromkaliuDi,  10  mg  pro  1  kg  Boden  bewirkt  nach  Aso  (1670)  einen 
Wachstumsanreiz  auf  Bohnen  imd  Reis,  welcher  mit  einer  Steigerung  der 
Salzmenge  jedoch  abnimmt.  Auf  Aspergillus  orijxae  üben  Dosen  von 
0,001 — 0,1%  KaUumbromid  keinen  Reiz  aus. 

Aso,  Nakamura  und  Suzuki  (1669.  1671.  1704.  1705)  operierten  mit 
einigen  selteneren  Stoffen,  wobei  Thorium  und  Cerium -Salze  auf  Pauicum 
frumentaceum.,  Zink  Kobald  und  Nickel  auf  Allium,  Brassica  eliineiisis, 
Hordeum  und  Pisum,  Lithium  und  Caesimn  bei  Gerste  und  Erbsen  keine 
erkennbare  oder  nur  geringe,  unsichere  Reizmrkung  ausübten. 

AuffaUenderweise    übernehmen   Fluornatriiuu    —    80  g  pro  Hektar  — 
und  JodkaHum  —  25  g  pro  Hektar  —  die  Stelle  eines  Stimulans  bei  Reis. 
80  g    NaFl     pro  Hektar  lieferten  2465  g  unenthülsten  Reis 
800  „       „  „  „  „         2090  „ 

25  „    KaJ       „         „  „         2300  „ 

250  „       „         „  .,  „         2000  „ 

iinbehandelt        ..  ..  .,         1970  ,.  ., 

Die  starken  Dosen  haben  somit  auch  hier  ungünstiger  gewirkt  wie 
die  schwachen. 

Nach  Loew  liefert  ein  Boden,  in  welchem  das  Yerhältnis  von  Kalk 
zu  Magnesia  sich  nicht  innerhalb  bestimmter  Grenzen  bewegt,  keinen 
Maximalertrag.  Behufs  Nachprüfung  dieser  Theorie  führte  Gössel  (1686) 
Wasser-  und  Bodenkulturen  mit  Gerste  sowie  Pferdebohnen  aus,  wobei  Kalk 
und  Magnesia  in  verechiedenen  Verhcältnissen  der  Versuchspflanze  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Hierbei  ergab  sich  bei  den  Wasserkulturen,  daß  die 
WurzelbUdung  mit  steigendem  Gehidte  an  Magnesia  dem  Volumen  nach  zu- 
nahm, und  daß  bei  dem  Verhältnis  Ca  0  :  Mg  0  =  0,4  :  1  das  Maximalernte- 
gewicht erzielt  \Tiu'de.  Im  freien  Ackerboden  gestalteten  sich  die  Verhält- 
nisse insofern  anders  als  hier  die  Böden,  welche  mehr  Magnesia  als  Kalk 
enthielten,  keine  Höchsterträge  brachten.  Es  zeigte  sich  vielmehr,  daß  die 
Erntemasse  mit  dem  Kalkgehalte  des  Nährmediuins  stieg.  Immerhin  kann 
aber  auch  ein  Boden,  welcher  mehr  Magnesia  als  Kalk  enthält,  Höchsterträge 
liefern.  Ob  ein  solcher  Fall  eintritt,  hängt  von  dem  Grade  der  „Leicht- 
assimilierbarkeit" für  die  in  Betracht  kommende  Pflauzenart  ab. 

Auch  Dojarenko  (1678)  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Kalk 
schwerlich  nur  die  Rolle  haben  kann,  schädliche  Einflüsse  eines  Magnesia- 
überschusses auszugleichen  und  stützt  sich  hierbei  auf  die  Wahrnehmung, 
daß  Böden,  in  welchen  der  Kalkgehalt  ein  9-  und  Mehrfaches  vom  Magnesia- 
gehalt betrug,  dennoch  auf  eine  Kalkzufuhr  deutlich  durch  Produktion  größerer 
Pflanzenmasse  reagierten. 

Katayama  hält  mit  Loew  (1690)  das  Bestehen  eines  festen  Verhält- 
nisses zwischen  dem  Kalkoxyd-  und  Magnesiumoxyd-Gehalt  eines  Bodens 
füi-  eiiorderlich  zu  einem  gesunden,  Maximal  leistungen  verrichtenden  Pflan- 
zenwuchs. Als  Methode  zur  Ermittelung  der  „leichtlöslichen"  Kalk-,  und 
Magnesiabestandteüe  des  Bodens  schlägt  er  folgende  vor:  Die  Bodenteilchen 
<0,25  mm  werden  abgesiebt,  gewogen,  auf  die  Gesamtbodenmenge  prozen- 
tiert   und   davon    25  g   mit    50    cc    10  prozentiger   kochender    Salzsäure    50 
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Miauten  lang  behandelt.  Im  allgemeinen  scheint  das  Verhältnis  CaOrMgO  ==2:1 
das  geeigneteste  zu  sein.  Zwiebeln  z.  B.,  welche  bei  diesem  Verhältnis  am 
besten  gediehen,  haben  deshalb  den  ,,Kalkfaktor"  2. 

Nachdem  Groß  festgestellt  hatte,  daß  bei  einem  dichten  Stande  der 
Getreidepflanzen  die  Ausbildung  der  Ähren  in  potenzierterem  Maße  als 
die  Entwicklung  des  Strohs  leide,  daß  femer  mit  zunehmender  Saatdichte 
das  Gewicht  von  Halm  und  Ähren,  sowie  das  der  die  Ähren  zusammen- 
setzenden Elemente  kleiner  wird,  das  1000 -Kömergewicht,  die  Ährenlänge 
lind  die  Anzahl  der  Kömer  pro  Ähre  abnehmen  und  Albert  durch  Ver- 
suche gezeigt  hatte,  daß  die  Körner  von  gelagertem  Getreide  proteinreicher 
sind,  ihr  Fettgehalt  aber  von  4,2 "/q  auf  2,9 "/q  erniedrigt  wurde,  während 
das  Stroh  von  gelagertem  Getreide  proteinreicher  war,  als  dasjenige  des 
nicht  gelagerten,  stellte  Ferle  (1682)  Versuche  darüber  an,  welchen  Einfluß 
der  Standraum  der  Getreidepflanzen  auf  ihren  Ertrag  und  ihren  Nährstoff- 
gehalt ausüben.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  Schlanstädter 
Winterroggen,  Genealogen-Weizen  und  Hannagerste,  von  welcher  je  8  Proben 
von  ein  und  demselben  Felde  auf  der  Flächeneinheit  von  2  qdm  zur  Zeit 
der  Reife  des  Getreides  dicht  über  dem  Erdboden  abgeschnitten  wurden, 
indem  die  Proben  möglichst  von  den  Stellen  entnommen  wurden,  welche 
sichtlich  von  verschiedener  Dichtigkeit  waren.  Verfasser  fand,  daß  gewisse 
Gesetzmäßigkeiten  zwischen  der  Standdichte  des  Getreides  und  dem  Protein- 
gehalt im  Stroh  und  den  Kömern  bestanden,  die  darin  zum  Ausdruck 
kamen,  daß  bei  einer  bestimmten  Dichte  der  Halme  auf  der  Flächeneinheit 
die  bei  den  einzelnen  Getreidesorten  verschieden  war,  der  Proteingehalt  und 
dementsprechend  die  Futtermengen  ein  Optimum  eiTeichten.  Dieses  war 
beim  Hafer  bei  3.5,  beim  Weizen  und  der  Gerste  bei  20  Halmen  auf  der 
Flächeneinheit  zu  verzeichnen.  Die  nachfolgenden  Tabellen  geben  ein  ge- 
naues Bild  von  den  Resultaten  der  angestellten  Untersuchungen. 


Einflnl!  des 
Standraumes 

auf 
Produktion. 


Zahl  der 

nie  auf 

Flächenei 

Summe 

de)-  Halm 

gewichte 

Guwicht 
einer 
Ähre 

Kornzahl 

pro 

Ähreu 

Gesamte 
Körner- 
zahl 

Gesamt- 
körner- 
gewicht 

1000- 

Korn- 

gewioht 

&5- 

In  den  Körnern 
Protein  \    Fett 

^  c  3 

1 

o  o  f^ 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

7o 

/o 

Roggen. 


25 
30 
41 


31.5 

0,50 

18 

462 

10 

21,6 



7,187 

23,5 

0,46 

24 

720 

10,6 

17,6 

— 

10,130 

44,0 

0,72 

24 

984 

24,4 

24,5 

— 

7,940 

Weizen. 


13 
25 
33 


.5,9 

0,30 

13 

174 

5,3 

30,5 

2,307 

7,392 

30,7 

1,39 

28 

713 

27,8 

38,9 

2,869 

9,719 

26,5 

0,94 

19 

646 

25.4 

39,8 

2,869 

9,035 

Gerste. 


16 
23 
30 


14,0 

0,56 

12 

196 

8,5 

43,3 

4,240 

7,392 

19,0 

0.72 

15 

343 

14,5 

42,3 

3,492 

6,845 

19,6 

0,66 

14 

436 

17.5 

40,1 

3,243 

6,708 
19* 

1,64 
2,19 
1,83 


2,33 

3,00 


(T.) 
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Sterilisiorler 
Boden. 


Boden- 
sterilisation 
durch  Äther. 


Boden- 
behandlnng 

mit 
Schwefel - 
kohlenstoff. 


Die  Einwirkungen  eines  durch  Erhitzen  sterilisierten  Bodens 
auf  die  Pflanze  studierte  Schulze  (1714)  näher.  Belanglos  war  es,  ob  die 
Erde  18  Stunden  lang  bei  100**  oder  1  Stunde  hindurch  bei  12.5"  erhitzt 
worden  war,  dahingegen  spielt  die  Natur  des  Bodens  eine  ausschlaggebende 
Rolle,  wie  auch  die  verschiedenen  Pflanzen  verschiedenartig  gegenüber  den 
bei  der  Erhitzung  entstandenen  Zersetzungsprodukten  reagierten.  Bei  Wieseu- 
boden  war  die  Wirkung  für  Hafer,  Senf  und  Erbsen  zunächst  eine  ungünstige, 
denn  die  jüngeren  Blätter  dieser  Pflanzen  wiuden  bald  gelb  und  starben 
ab.  Hafei-  und  z.  T.  auch  die  Erbsen  erholten  sich  später,  währenddem  der 
Senf  dauernd  in  einem  kranken  Zustande  verharrte.  Die  Mehrernten  auf  dem 
sterilisierten  Boden  erreichten  beim  Hafer  die  Höhe  von  50 — 100  "/o-  I™ 
Gartenboden  rief  das  Sterüisieren  weit  geringere  Störungen  hervor.  Beim 
Wiesenboden  ließ  sich  durch  eine  Beigabe  von  kohlensaurem  Kalk  zu  dem 
sterilisierten  Material  das  normale  Wachstum  wieder  herstellen,  ein  Beweis 
dafür,  daß  beim  Erhitzen  wahrscheinlich  saure  Zersetzungsprodukte  der 
Humussubstanz  entstanden  waren.  Fast  überall  lieferte  der  sterilisierte 
Boden  höhere  Mehrernten  an  Stickstoff. 

Es  werden  durch  die  Erhitzung  des  Erdreiches  zwei  entgegengesetzt 
wirkende  Faktoren  zur  Erscheinung  gebracht.  Einerseits  werden  mehr  oder 
weniger  schädlich  wii'kende  Zersetzungsprodukte  gebildet,  andrerseits  erfolgt 
eine  Airf Schließung  des  Bodens,  vor  allem  des  unlöslichen  Stickstoffes.  Je 
nach  dem  Überwiegen  des  einen  oder  anderen  dieser  Faktoren  resultiert  ver- 
mindertes oder  gesteigertes  Pflanzenwachstum. 

Bei  Gelegenheit  von  Versuchen  zur  Sterilisation  von  Erdboden  unter 
Ausschluß  von  Hitze  machten  Nobbe  und  Richter  (1707)  die  Beobachtung, 
daß  Äther,  in  Form  einer  Emulsion  als  Sterilisationsmittel  verwendet,  die 
Ernteei-ti'äge  auf  den  Versuchsgefäßen  ohne  weiteres  um  41,5  "/o  im  Mittel 
erhöhte.  Dabei  war  anfänglich  eine  Verzögerung  des  Pflanzenwachstums 
durch  die  Ätherbehandlung  zu  bemerken.  Eine  direkte  Beeinflussung  des 
Erdbodens  ist  nach  den  angestellten  chemischen  Untersuchungen  aus- 
geschlossen. Eine  indirekte  Aufschließimg  von  Nährstoffen  durch  Mikro- 
organismen, welche  infolge  der  Ätherwirkung  eine  Förderung  erfahren  haben, 
gehört  in  das  Bereich  der  Möglichkeiten.  Sie  dürfte  dennoch  aber  nicht 
Platz  gegriffen  haben,  weU  bei  dem  bakterientötenden  Chloroform  ähnliche 
Erscheinungen  eintreten.  Nobbe  und  Richter  kommen  deshalb  zu  der 
Annahme,  daß  eine  dii-ekte  Reizwirlcung  geringer  im  Boden  zurückgebliebener 
Mengen  des  Zusatzstotfes  Äther  usw.  bezw.  Zersetzungsprodukte  desselben 
auf  die  wachsende  Pflanze  vorliegt. 

Die  seinerzeit  von  Ob  erlin  wahrgenommenen  und  später  von  Koch 
(s.  d.  Jahresbericht  Bd.  2.  1899.  S.  144)  näher  untersuchten  Vorgänge,  welche 
sich  bei  der  Behandlung  des  Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  ab- 
spielen, wurden  neuerdings  auch  von  Moritz  und  Scherpe  (1702)  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  näher  geprüft.  Der  von  ihnen  hierüber  veröffentlichte 
Bericht  befaßt  sich  1.  mit  den  Ergebnissen,  welche  die  chemische  Prüfung 
des  Bodens  vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  lieferte, 
2.  mit  Anbauversuchen.     Die  chemische  Prüfung  des  Bodens  ließ  erkennen, 
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daß  —  allerdings  nui'  ein  geringer  Teil  des  eingebrachten  Schwefelkohlen- 
stoffes in  Schwefelsäure  umgewandelt  wird.  Aus  den  Anbauversuchen  war 
zu  entnehmen,  daß  die  vegetationsfördernde  "Wirkung  des  Schwefelkohlenstoffes 
in  einer  Erschließung  von  Nährstoffquellen  besteht.  In  erster  Linie  erfährt 
die  Stickstoff  ernähr  img  eine  Förderung,  aber  auch  Kali  und  Phosphorsäure 
scheinen  in  eine  für  die  Pflanze  leichter  aufnehmbare  Form  übergeführt 
zu  werden.  Das  Mttel  hierzu  bildet  der  in  SchwefelsäiU'e  umgewandelte 
Teil  des  Schwefelkohlenstoffes.  Koch  und  mit  ihm  Wagner  hielten  die 
gesteigerte  Stickstoffernährung  für  den  AusflidS  einer  Reizwirkung.  Dem 
können  Moritz  und  Scherpe  niciit  zustimmen.  Namentlich  vermögen  sie 
die  Tatsache,  daß  nach  Schwefelkohlenstoffbehandlung  eine  mehrere  Jahre 
vorhaltende  erhöhte  Stickstoffernährung  stattfindet,  niclit  in  Einklang  mit 
der  Annahme  einer  Reizwirkimg  zu  bringen.  Mit  Hiltner  suchen  sie  die 
wesentliche  Ursache  bei  den  Lebenseigentümlichkeiten  der  Bodenorganismen. 
Die  Einwirkung  selir  schwacher  elektrischer  Ströme  im  Boden 
auf  das  Wachstum  der  Pflanze  wiuxle  von  Stone  (1721)  eingehender  studiert. 
Radieschen  {Raphamis  sativum)  imd  Kopfsalat  (Lactuca  sativa)  dienten  ihm 
als  Vereuchsobjekte,  auf  welche  Ströme  von  0,2 — 0,4  Milliampere  in  der 
Weise  zur  Wirkung  gelangten,  daß  die  als  Elektroden  benutzten  Kupfer- 
und  Zinkplatten  gegenständig  in  die  Erde  der  Versuchskästen  eingelassen 
\viuden.     Es  ergab  sich  für  RapJmnus  sativus: 

Zunalime 
Wurzeln,     giiine  Teile     Insgesamt 

U/  0/  0/ 

/o  In  10 

Direkter  Strom,  schwach,  Kupferelekti'oden  .     .       9,73         39,66  23,67 

„             „       stärker                   „  14,32         76,51           34,26 

Drahtelektroden 3,50         11,18            6,73 

Unterbrochener  Induktionsstrom,   Kupfei-platten  18,87           8,76           12,40 

Kupfer-  und  Ziukplattenelektroden,  verbunden  .  44,49         76,33          58,56 

Atmosphärische  Elektrizität,  Kupferplatteu     .     .  12,67         45,28          28,47 

Das  Wurzelgewicht  nahm  durchschnittlich  zu    .  17,26 

Das  Gewicht  der  grünen  Teile 42,95 

Für  die  ganze  Pflanze  im  Mittel 27,34 

Ähnliche  Ergebnisse  lieferte  die  Elektrisierung  des  Kopfkohles.  Der- 
selbe nahm  im  Mittel  um  34,81  "/q  im  Gewicht  zu.  Der  unterbrochene  In- 
duktionsstrom —  Wirkiingsdauer  nui-  10  Sekunden  in  der  Stunde  —  leistete 
im  allgemeinen  Besseres  wie  der  konstante  direkte  Strom.  Stone  glaubt 
nicht,  daß  die  beobachtete  A¥irkiuig  auf  einer  chemischen  Zersetzung  des 
Bodens  beruht,  er  glaubt  vielmehr,  daß  eine  anregende  Reizwirkung  auf 
das  Protoplasma  vorliegt.  Es  ist  beobachtet  worden,  daß  Lösungen,  welche 
eine  ausgesprochene  positive  Kraft  besitzen,  wie  z.  B.  die  Säuren  und 
solche  mit  vorwaltender  negativer  Spannung  (Basen,  Salze)  eine  ganz 
bestimmte  Wirkung  auf  das  Protoplasma  ausüben,  welche  identisch  ist  mit 
der  durch  einen  positiven  oder  negativen  Anreiz  hervorgerufenen.  Es  be- 
steht auch  GiTind  zu  der  Annahme,  daß  das  Protoplasma  aus  positiv  und 
negativ   geladenen  Teüchen    besteht.     Möglicherweise   sind   in    Wurzel    und 


Wirkung 
elektrischer 
Süiime  auf 

Pflanzen- 
wuchs. 


294 


C.    Pflanzenhygiene. 


Einüaü 
atmosphü- 

lischer 
Elektriziüit. 


oberirdischen  Pflanzenteilen  entgegengesetzte  Ladungen  vorhanden  —  in  der 
Wurzel  vorwaltende  negative,  im  Stengel  positive  Ladimgen.  Wirken  auf 
die  Wurzeln  positive  Ladungen,  so  ergibt  sich  daraus  eine  Wachstumsbe- 
sclüeunigung,  wälu'end  nach  negativen  Ladungen  eine  solche  in  weit  geringerem 
Maße  eintritt."'  Direkte,  konstante  Ströme  scheinen  auf  die  meisten  Organe 
mit  vorwiegend  positiver  Ladung,  unterbrochene  Induktionsströme  auf  Or- 
gane mit  negativer  Ladung  als  Stimulans  zu  wirken. 

Speziell  den  Einfluß  der  atmosphärischen  Elektrizität  auf  das 
Pflanzenwachstum  prüfte  Monahan  (1700).  Die  Luft  ist  beständig  in  höherem 
oder  geringerem  Maße  elektiisch  geladen  und  zwar  fand  Monahan  in  90% 
der  BeobachtuugsfäUe  10  m  über  dem  Erdboden  positive  Elektrizität.  Aus 
den  einschlägigen  Versuchen  geht  hervor,  daß  sowohl  der  Keimungsvorgang 
als  das  sonstige  Wachstum  der  Pflanzen  durch  die  atmosphärische  Elektri- 
zität in  merklicher  Weise  beeinflußt  wii'd.  So  waren  z.  B.  von  je  100 
Samen  gekeimt  nach  48  Stunden  bei 

Keimzahl 

Weißklee,  unbehandelt — 

„  dem  Einfluß  atmosphärischer  Elektrizität  ausgesetzt     .59 

Zwiebel,  unbehandelt 23 

„        imter  Wirkung  von  Luftelekti'izität 41 

Kopfkohl,  unbehandelt 34 

„  elektrisch  behandelt 55 

Rotklee,  unbehandelt 7 

behandelt 74 


Dabei  wird  aber  die  Gesamtkeimkraft  durch  die  Elektrizitätswirkung 
nicht  gehoben.  Ebenso  wenig  wird  dadurch  die  dem  Samen  verloren 
gegaugene  Lebenskraft  wieder  hergestellt.  Für  die  wachsende  Pflanze 
scheint  es  ein  Maximum,  Miniraum  und  Optimum  der  elekti'ischen  Spannung 
zu  geben,  welche  aber  nicht  nur  für  die  Gattungen  und  Arten,  sondern 
anscheinend  für  die  einzelnen  Individuen  verschieden  sind. 
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auf:  1.  Lösliche  Salze  vermögen  die  Wasserverdunstung  aus  dem  Boden  zu  vermindern, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  konzentrierter  die  Lösungen  sind,  welche  sie  mit  dem  Boden- 
wasser bilden.  2,  Diese  Erscheinung  beruht  auf  dem  Umstände,  daß  die  Gegenwart 
löslicher  Salze  im  Boden  den  kapillaren  Aufstieg  des  Wassers  verlangsamt.  3.  Die 
wasserhaltende  Wirkung  der  prak-tisch  zulässigen  Salzmengen  ist  so  gering,  daß  sie 
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1712. Maßnahmen  zur  Sicherung  eines  genügenden  Wasservorrates  im  Boden.  —  111. 

L.  Z.  24.  Jahrg.  1904.  No.  53.  54.  —  Sammeln  möglichst  großer  Wassermengen 
durch  Tiefpflügen  vor  Winter,  durch  Anreicherung  des  Bodens  mit  Stoffen  von  hoher 
wasserhaltender  Kraft  (Ton,  Humus).  Vermeidung  zu  dichten  Ptianzenbestandes,  Be- 
kämpfung des  Unkrautes.  Bedecken  des  Bodens  mit  Material,  welches  die  Verdunstung 
verhindert.  Unterlassen  der  Behäufelung,  weil  diese  die  verdunstende  Oberfläche  ver- 
größert.    Oberflächliche  Lockerung  des  Bodens. 
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1716. B.   Einfluß  der  Strohdüngung  auf  die  Höhe  der  Ernten  bei  Zugabe   von  Kali 
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1717.  V.  Seelhorst,  C.  und  Fresenius,  Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  Wasser- 
haushalt im  Boden  und  nach  dem  Wasserverbrauch  der  Pflanzen.  —  J.  L.  52.  Jahrg. 
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durch  die  Einwirkung  von  Chlorwasser  beschleunigt  insofern  als  die  Testa  zeitiger  auf- 
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wicklung des  Keimlings  benachteiligt.  Das  Chlorwasser  setzt  sich  in  Salzsäure  um. 
Nascierender  Sauerstoff  ist  nicht  im  Spiele.  Samen  von  Pisii.m,  Zea.  Secale^  Hordeurn 
Avena  leiden  unter  dem  Einfluß  von  Chlorwasser. 
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S.  57.     Turin  (Camilla  &  Bortülero). 

1724.  Watterson,  A.,  The  Effect  of  Chemical  Irritation  an  the  Respiration.  —  B.  T.  B.  C. 
1904.  S.  291—303.  —  Gewisse  Gifte  wirken  in  sehr  kleinen  Mengen  verwendet  als 
Stimulaus,  indem  sie  insbesondere  die  Respiration  steigern. 

1725.  *Wininier,  G.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Nitrifikationsbakterien.  —  Zeitschrift  für 
Hygiene  und  Infektionskrankheiten.     Bd.  48.     1904.     S.  135—174. 

1726.  *Wohltmann,  F.,  Die  Wirkung  der  Kochsalzdüngung  auf  unsere  Feldfrüohte.  — 
7.  Bericht  des  Institutes  für  Bodenlehre  und  Pflanzenbau  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  Bonn-Poppelsdorf.  Sonderabdruck  aus  Landwiilschaftliche  Zeitschi'ift  für  die 
Rheinprovinz.     5.  Jahrg.     1904.     No.  46.  47.     20  S. 

1727.  ?  ?  Insect  Epidemie s. "  ~  West  Indian  Bulletin.  Bd.  3.  1903.  S.  233— 236.  —  Ein 
Hinweis  auf  die  Verschiedenartigkeit  des  Auftretens  von  Insektenplagen.  So  trat  in 
Westindien  Protoparce  eingulata  auf  Ipomoea  batatas  fast  unvermittelt  in  Schwärmen 
auf.  Ebenso  plötzlich  verschwanden  diese  wieder  vermutlich,  weil  die  natürlichen 
Feinde  der  Raupe  sehr  ra.sch  überhand  genommen  haben.  In  anderen  Fällen,  so  bei 
Calpodes  ethlius  auf  Maranta.  spielt  wahrscheinlich  Futtermangel  eine  Rolle,  da  diese 
Raupe  nur  von  Cotocas «i-ßlättern  sich  nährt.  1901  trat  auf  Trinidad  die  Guineagraß- 
Motte  (Remigia  repanda)  ebenfalls  ganz  unerwartet  in  Scharen  auf.  Andere  Insekten, 
wie  Pyrausta  mellinalis  befällt  den  Feigenbaum  in  zwei  durch  eine  Ruhepause  unter- 
brochenen Zeiträumen.  Ähnlich  verhält  sich  die  Lilien  (lilies  =  Calla'i)  befressende 
Raupe  Euthisanotta  amaryllidis.  Als  Beispiel  für  das  langsame  Anwachsen  eines 
Schädigers  kann  Thrips  gelten. 
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1.  Die  Bckänipfiingsmittel  organischer  Natnr. 

Li  einem  Vortrage  über  die  Bekämpfung  tierischer  landwirtschaftlicher 
Schädiger  mit  HUfe  von  Mikroorganismen  wirft  Kornauth  (1764)  einen 
Rückblick  auf  die  bisherigen  Leistungen  dieser  Bekam pfuugsmethode,  um 
dieselbe  zugleich  einer  Kritik  zu  unterziehen.  Er  stellt  fest,  daß  den  An- 
forderungen der  Praxis  nach  einem  intensiv  und  sicher  wirkenden,  billigen 
und  bequem  den  üblichen  Kulturarbeiten  anzupassenden  pilzlichen  Mittel 
zur  Zeit  noch  nicht  Genüge  geleistet  werden  kann.  Vorläufig  bedarf  es 
vorerst  der  genauen  Erforschimg  ob  und  wie  Pil^e  in  einem  Schädiger  zur 
Entwicklung  kommen.  Die  Zahl  der  in  diesem  Sinne  verwendeten  Mikro- 
organismen ist  bis  jetzt  verhältnismäßig  gering.  Kornauth  führt  sie  im 
einzelnen  auf,  zugleich  mit  den  Insekten,  für  welche  sie  pathogen  sind. 
Isaria  densa  (Botryiis  tcnella)  gegen  Engerlinge,  Sporotrichum  (/lobidifcrum 
gegen  Blissus  leucopterus,  Botrytis  bassiatia  gegen  Nonnenraupen,  E»/pusa 
und  Mucor  locusticida  gegen  Heuschrecken,  Hefeemulsionen  gegen  Blattläuse, 
Bacillus  typhi  murimn.,  B.  dan.ijsch,  B.  mereschkoivsky  und  B.  issatscltenho 
gegen  Mäuse  und  Ratten,  endlich  Microsyondium  polyediicuin  bei  Nonnen- 
raupen (Wipfelkrankheit).  Mit  Ausnahme  der  Mäusetyphusbazilleu  haben 
sich  bei  allen  vorbenannten  Mikroorganismen  sofort  und  sicher  eintretende 
Erfolge  bisher  nicht  erzielen  lassen.  Der  Grund  hierfür  liegt  z.  T.  in 
mangelhaftem  lufektionsmaterial,  z.  T.  in  der  mangelhaften  Kenntnis  der 
eine  Selbstinfektion  der  Schädiger  erleichternden  Umstände.  Vielfach  fehlt 
es  auch  an  der  rechtzeitigen  Meldung  von  dem  Auftreten  einer  Insekten- 
epidemie. 
Botrytis,  Vou  J 0 h an-Olsc u  (1762)  wurde  versucht,  durch  künstliche  Infektion 

sporoh-ichum   ^^^  Raupen   des  Kiefernspinners   (Oastropacha  pini)   mit   verschiedenen 

liegen  ^ 

Oastropacha.  Pllzarteu ,  Anhaltspunkte  darüber  zu  gewmnen,  ob  nicht  u-gend  welche 
Mikroorganismen  sich  als  Krankheitserreger  zur  Bekämpfung  der  betreffenden, 
in  Norwegen  verwüstend  auftretenden  Raupen  anwenden  ließen.  Infolge  der 
von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochenen  Vermutungen,  es  wäre  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  von  Raupen,  die  sich  bei  der  im  Herbst  eingetretenen 
Kälte  als  tot  erwiesen,  von  einer  besonders  kräftigen  pathogenen  Bakterie 
vernichtet  worden,  wurden  zunächst  eingehende  Untersuchungen   in   dieser 
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Hinsicht  angestellt.    Durch  dieselben  wurden  aber  jene  Vermutungen  keines- 
wegs bestätigt;  ^ielmeh^  kam  Verfasser  nach  wiederholten  Experimenten  zu 
der  Oberzeugung,  daß  in  den  betreffenden  Raupen  überhaupt  keine  wahrhaft 
pathogenen,   bezw.   ansteckenden   Bakterien   anzutreffen   waren.     Es  wurden 
allerdings  im  Blute  kranker  oder  toter  Raupen  in  großer  Anzahl  regelmäßig 
vei-schiedene    Bakterien    gefunden,    und    zwar  konnten   zwei   von   ihnen  mit 
Micrococcus  inscctoram  und  Bacillus  liofmanui  identifiziert  werden;  bei  ge- 
sunden Raupen  dagegen  kamen  diese  Bakterien  niemals  im  Blute,  sondern 
hier  und   da   im  Darme   vor.     Wenn   aber   die  Raupen   durch  den  Angriff 
eines  pathogenen  Pilzes  oder  durch  sonstiges  Erkranken  geschwächt  worden 
sind,  oder  wenn   ihre   Tracheenöffnungen   z.  B.   von   Bakterienschleim   ver- 
stopft  werden,   dringen    diese   Bakterien    in   das  Blut  der  Raupen   ein  und 
bewirken   dann  den  Tod  ihres  "Wirttieres.     Es   handelt  sich   hier  also  nicht 
um   pathogene  Bakterien,  sondern   um   bloße   Darmbakterien,   die  unter  ge- 
wissen Umständen  verderblich   sein   können.     Bei  den  weiteren  Infektions- 
versuchen  kamen  vor  allem   die  folgenden  Pilze  ziu'  Anwendung:   Boinjtis 
tetiella,   B.  bassiana,  Cordyceps  militaris,  Sporotrichum  globuUferum,  Isaria 
destructor,  I.  verticilloides ,  sowie  die  vom  Verfasser  neu  entdeckten  Isaria 
gastropacha  und  Pemcilliiim  rubrum.    Von  ihnen  erwiesen  sich  nur  zwei, 
und  zvfav  SporotricJnmi  qlobidiferiini  und  Botri/tis  tetiella,  als  sicher  tötend; 
Botrytis  bassiana,   die  nicht  wie  bisher  meistens   angenommen,   eine  Fonn 
von   Cordyceps  militaris  darstellt   —   wenigstens   war   dies   mit  dem   unter 
jenem  Namen  von  dem  Laboratorium  Kral's   in  Prag   erhaltenen  Pilz  nicht 
der  Fall   —   konnte   zwar   den  Tod   der  Raupen   bewü-ken,   aber   stets  nur 
nach  verhältnismäßig  langer  Zeit;   die   übrigen   Pilze   gaben  unsichere   oder 
negative   Resultate.     Weil    die    beiden    soeben    genannten    stark   pathogenen 
Arten,  Sporotrichum  c/lobulifertwi  und  Botrytis  tenella^  ferner  die  Fähigkeit 
besitzen,   im  Boden  zu  wachsen,   namentlich,  wenn  dieser  mit  toten  Raupen 
und  Eaupenkot  vermengt  ist,  sich  dort  bei   gewöhnlicher  Sommertemperatur 
zu  verbreiten  und  demnach   die  Ansteckung   weiter  zu  bringen   —  dies  ge- 
schieht vor  allem   durch  Aufnahme  von  infiziertem  Futter,  z.  T.   aber  auch 
durch  die  Luft  und  direkte  Berührung  — ■  glaubt  Verfasser,  daß  diese  beiden 
insektentötenden  Pilze,  wenn  sie  in  virulentem  Zustande,  zu  rechter  Zeit  und 
in  richtiger  Weise  angewendet  werden,  zweifellos  eine  praktische  Bedeutung 
für  die  Bekämpfung  der  betreffenden   Raupen    haben   können.     Andrerseits 
bieten  sich  jedoch  auch  mehrere  SchAvierigkeiten   dar.     Aus   den  Versuchen 
ergab  sich  nämlich,    daß  das  Gedeihen   der  Pilze  im  Boden,   ihre  Fähigkeit, 
sich  dort  zu  verbreiten,  und  die  Fruchtbildung  von  genügender  Feuchtigkeit 
abhängig  ist;   in   künstlichen  Kulturen  werden   ihre  Virulenz  und  Fähigkeit 
von    Sporenbildung   überaus    leicht    vermißt,  i)    —    Die    Experimente    waren 
noch  keineswegs  abgeschlossen.     Am  Ende  gibt  Verfasser  folgende 


')  Nach  Schöyen  (Beretning  ora  Skadeinsekter  og  Plantesygdomrae  i  1903.  Kristiania 
1904,  S.  23)  hatten  im  Freien  angestellte  Versuche,  die  Raupen  des  Kiefernspanners  mit 
den  von  J  oll  an -Olsen  hergestellten  Kulturen  von  Sporutrichum  globuliferum  bisher  negativen 
Erfolg.     Ref. 
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bassiana 

gegen 

Haltica. 


Corvus  spec. 


D.    Pflanzentherapie. 
Übersicht  der  untersuchten  Arten: 


Farbe  des 

Farbe  des  Substrats 

Wächst 

Mycels  auf 

Tötet 
nach 

Pepton- 

Kar- 

Agar-Agar 

Agar 

toffeln 

Optim. 

Minim. 

1.  Botrytis  tenella    .... 

Weiß, 

später 

schwach 

rosenrot 

Lachs- 
rot 

Rotbraun 

5  Tage 

18-20" 

10° 

2.  B.  bassiatia 

Weiß 

Ungefärbt 

Ungefärbt 

7-12  „ 

18-20» 

5-8° 

3.   Cordyceps  müitaris .     .     . 

Gelbweiß, 

später 
bräunlich- 
rot 

Ungefärbt 

Ungefärbt 

Unsicher 

15-18° 

5» 

4.  Sporotrichum  glohuliferum 

Weiß, 

ziti-onen- 

gelb 

7eil- 
ohenrot 

Bläulich 

3-5  Tge 

20-25° 

10° 

5.  Isaria  clestructor  .... 

Hellgrün, 
dunkel- 
grün 

Ungefärbt 

Ungefärbt 

Unsicher 

20-25  ° 

10-12° 

6.  /.  ijastropacha 

Gelbweiß, 
braunweiß 

Grau 

Schwarz 

Unsicher, 
kaum 

15» 

3-5° 

7.  1.  verticilloides     .... 

Weiß.Ucht 
schwach 
ziegelrot 

Ungefärbt 

Ungefärbt 

Kaum 

15» 

2° 

8.  Penicillium  rubrum      .     . 

Grün, 

später 

braunrot 

Ungefärbt 

Ungefärbt 

Kaum 

15-20° 

Oö 

(E.) 
Von  Vauey  und  Conte  (17S6)  ist  Botriitis  bassiana^  der  Muskardine- 
pilz  der  Seidenraupen,  mit  Erfolg  auch  gegen  die  Larven  von  Haltica  zur 
Anwendung  gebracht  worden.  Voraussetzung  ist,  daß  die  Sporen  direkt  von 
erkrankten  Seidenrai;pen,  nicht  von  künstlichen  Kulturen  entnommen  werden. 
Auf  letzteren  büßen  sie  zuviel  von  ihrer  Virulenz  ein.  Die  i?o/r//</s-Sporen 
sind  auf  die  Weinblätter  zu  streuen.  Nach  etwa  6  Tagen  tritt  die  tödliche 
Wirkung  ein,  welche  im  Verdauungskanal  einsetzt  und  mit  der  Verseuchung 
des  ganzen  Körpers  endet.  Auch  gegen  Kaupen  von  FyraUs  kann  Botrytis 
bassiana  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Versuche  im  großen  stehen 
noch  aus.  Wo  Seidenraupenzucht  und  Weinbau  nebeneinander  betrieben 
werden,  muß  von  der  Verwendimg  des  Muskardinepilzes  naturgemäß  ab- 
gesehen werden. 

Schieb  (315)  veröffentlichte  die  Untersuchungen  von  nahezu  500 
Krähenmagen  imd  -gewöllen,  um  im  Anschluß  daran  die  Frage,  ob  die 
Krähen  nützlich  oder  schädlich  sind,  zu  erörtern.  6,3%  ^^i'  Krähen 
(Corvus  frugUegus^  C.  cortiix  und  C.  Corona)  wiesen  keine  Spur  von 
tierischen,  7,8^0  keine  pflanzlichen  Bestandteile  auf.  Einzelne  Individuen 
hatten  ganz  erhebliche  Mengen  Getreidekörner,  als  Maximum  380  Weizen-, 
376  Roggen-,  161  Hafer-,  152  Gerstenkörner  aufgenommen.  Der  Weizen 
büdete  27,8  «/o,  der  Roggen  13,3%,  der  Hafer  32,3  »/o  und  die  Gerste  16,3% 
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der  Gesamtkömeraufnahme.  Kartoffelstücken  wurden  zum  Teil  in  großen 
Mengen,  Teile  von  Rüben  nur  als  zufälliges  Beimengsei,  Kirschen  bei  1,8% 
der  Krähen,  Unkrautsamen  etwas  häufiger  uud  grüne  Blattsubstanz  seltener 
vorgefunden.  Unter  den  höheren  Tieren  bildete  besonders  die  Maus  einen 
hervortretenden  Nahrungsbestandteil,  nächstdem  kleinere  und  größere  Vögel, 
gelegentlich  auch  Fische.  Eine  ganz  besondere  Vorliebe  hatten  die  Krähen 
für  Insekten  und  unter  diesen  für  Käfer  entwickelt.  Raupen  von  Schmetter- 
lingen fanden  sich  wiederholt  vor.  Orthopteren,  Fliegen,  Hymenopteren, 
Spinnentiere,  Tausendfüßer,  Würmer  und  Mollusken  scheinen  nur  ganz  ge- 
legentlich als  Nahrung  Verwendung  gefunden  zu  haben.  Steinchen  waren 
wäkrend  des  Winters  mehr  als  im  Sommer  in  den  Magen  enthalten.  Bei 
Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Krähen  überwiegend  schädlich  oder  nütz- 
lich sind,  stützt  sich  Schieb,  außer  auf  seine  eigenen  Untersuchungen,  noch 
auf  die  Mitteilungen  von  Rörig,  HoUrung,  Barrows  und  Schwarz, 
Gilmour  sovrie  von  Bär  und  Utendi'irfer  über  den  gleichen  Gegenstand 
und  gelangt  unter  weiterer  Berücksichtigung  einer  Anzahl  von  Stimmen  aus 
der  Literatm-,  sowie  brieflicher  Mitteilungen  der  Lieferanten  von  Krähen- 
magen zu  dem  Endergebnis,  daß  die  Krähen  mehr  Nutzen  als  Schaden 
hervorrufen.  Die  Nebelkrähe  schädigt  die  Landwirtschaft  am  meisten,  die 
Saatkrähe  am  wenigsten.  Schieb  wendet  sich  zum  Schluß  sehr  energisch 
gegen  das  sinnlose  Vertilgen  von  Krähen. 

Im  Anschluß  an  einen  Hinweis  auf  die  überaus  wichtige  Rolle,  welche 
im  Haushalte  der  Natur  die  parasitischen  Insekten  und  unter  ihnen  insbe- 
sondere Zehrwespen  (Chalcidier)  spielen  sowie  auf  die  Schwierigkeit,  den 
Ordnungsgrad  eines  gefundenen  Parasiten  genau  zu  bestimmen,  macht  Sajo 
(1782)  darauf  aufmerksam,  daß  noch  viele  Unklarheiten  über  den  wahren 
Charakter  vieler  als  Schmarotzer  angesprochener  Insekten  heiTschen. 
Die  Cri/ptiis-Avten  gelten  als  Parasiten  erster  Ordnung,  welche  namentlich 
in  Lopfnjrus  pini  schmarotzen.  Eingehende  Untersuchungen  lehren  nun 
aber,  daß  Crijptus  höchst  wahrscheinlich  in  der  Ichneumoniden- Gattung 
Campoplex,  welche  in  den  Larven  von  Buschhomwespen  lebt,  parasitiert, 
also  Parasit  zweiter  Ordnung  und  damit  Bundesgenosse  der  Lophyrus-Arten 
ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Hemiteles,  welche  als  Parasiten  von  Oa- 
stropacha  pini,  Tortrix  viridana  und  Lophyriis  jnni-LuTven  gelten.  Es 
empfiehlt  sich  aus  diesen  Gründen  auch  nicht  wirklich  nützliche,  lebende 
Insekten  in  Lan-en-  oder  Puppenform  in  andere  Länder  einzuführen,  weil 
sonst  leicht  Parasiten  zweiter  Ordnung  ganz  uuerwünschterweise  mit  über- 
führt werden  können. 

In  Guatemala  wurde  eine  au  Ort  und  Stelle  als  Kelep  bezeichnete 
Ameisenart  aufgefunden,  welche  sich  als  starker  Gegner  des  mexikanischen 
Baumwollkapsel-Käfers  (A>ithonomi/s  grandis)  erwiesen  hat.  Auf  Ver- 
anlassung des  Ackerbauministoriums  der  Vereinigten  Staaten  wurde  eine 
größere  Anzahl  dieser  Insekten  nach  dem  Staate  Texas  überführt  und  hier 
von  Cook  (1.532)  beobachtet.  Zu  den  Besonderheiten  der  Ameise  gehört 
es,  daß  sie  keine  für  Mensch  und  Tier  gefährlichen  umfangreichen  Kammern, 
sondern  30—90  cm  unter  der  Oberfläche  8 — 6  kleine  Höhlungen  ohne  Ver- 
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bindungsgalerien  anlegt.  In  diese  Räume  werden  die  zu  vertilgenden  In- 
sekten, einschließlich  Änthonomus  graudis,  geschleppt.  Gegen  zu  große 
Trockenheit  einerseits  und  Feuchtigkeit  des  Bodens  andrerseits  sind  die 
Tiere  sehr  empfindlich.  Die  Härte  des  Bodens  bietet  ihnen  aber  keinerlei 
Hindernis.  Durch  das  Pflügen  werden,  wenn  es  nicht  zu  tief  greift,  die 
Nester  nicht  zerstört.  Mit  Vorliebe  fiudet  die  Anlage  oder  die  Verlegung 
der  Ameisenbauten  in  der  Kähe  der  Baumwollpflanze  statt,  ohne  daß  dabei 
eine  Benachteiligung  der  letzteren  eintritt.  Fast  erscheint  es,  als  ob  das 
Gegenteil  stattfindet.  Bei  klarem,  heißem  Wetter,  also  um  die  Mittagszeit, 
ziehen  sich  die  Ameisen  in  den  Boden  zurück.  Eine  weitere  Eigentümlich- 
keit derselben  ist  es,  daß  sie  nur  in  Bewegung  befindliche  Insekten  angreift. 
Ihre  Vermehrungsfähigkeit  ist  geringer  als  diejenige  des  Kapsel -Rüßlers, 
dafür  erreicht  die  Arbeiterameise  aber  eine  Lebensdauer  von  6  und  die  Kelep- 
königin  sogar  von  1.5  Jahren.  Bei  Abtötung  der  Opfer  gelangt  eine  giftige 
Substanz  zur  Anwendung.  Diese  ist  aber,  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen 
Ameisen  der  Ti'open,  für  den  Menschen  weder  lästig  noch  gefährlich.  Da 
die  Tiere  einen  starken  Hang  zu  dem  von  der  Baumwollpflanze  in  den  Blüten 
abgesonderten  Nektar  hat,  würde  bei  Überführung  des  Insektes  in  andere 
Baumwollländer  zu  prüfen  sein,  ob  die  daselbst  vorhandenen  Sorten  diesen 
Anforderungen  entsprechen.  Verschleppung  von  Blattläusen  wurde  nicht 
beobachtet.  Cook  kommt  am  Schlüsse  seines  Berichtes  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  in  Guatemalas  Hochländereien  den  Baumwollkapsel-Käfer  angreifende 
und  auffressende  Kelep  selbst  unter  Verhältnissen,  welche  an  und  für  sich  dem 
Schädiger  günstig  sind,  diesen  soweit  zurückhält,  daß  eine  ungestörte  Baumwoll- 
kultur möglich  ist.  Da  sie  mit  Ausnahme  des  Nektars  nichts  von  der  Pflanze 
entnimmt,  verhältnismäßig  leicht  sich  verschicken  läßt  und  sich  anderwärts 
ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  einbüi'gern  läßt,  glaubt  Cook  in  ihr  eine 
wesentliche  Stütze  für  die  Sicherung  der  Baumwollkulturen  gegen  Änthonomus 
grandis  erblicken  zu  dürfen.  Offen  bleibt  noch  die  Fi'age  nach  der  Wider- 
standsfähigkeit gegen  kältere  Jahreszeiten  und  nach  der  Beschaffung  in  ge- 
nügenden für-  die  Praxis  hinreichenden  Mengen. 
Poiygnotus.  Im  letzten  Jahresberichte  (Bd.  6.  S.  297)  wurde  auf  den  eigentümlichen 

FaU  von  Polyembryonie,  der  in  Eier  oder  Larven  von  Cecidomyia  abgelegten 
Polijgnotus  ininukis-EieT  hingewiesen.  P.  Marchai  (1769)  hat  inzwischen 
zu  ermitteln  versucht,  welcher  Art  die  Gründe  für  diese  eigentümlichen 
Verhältnisse  sind  und  glaubt  sie  in  der  Örtlichheit  der  Eiablage  gefunden 
zu  haben.  Im  Gegensatz  zu  anderen  parasitischen  Hymenopteren  bringt 
Poiygnotus  seine  Eier  in  die  zunächst  nährstofffreie  Magenhöhle.  Mit 
dem  Eintritt  der  Ernährung  bei  der  Cecidoingia- Larve  unterliegen  die  in 
dem  Magen  befindlichen  Poiygnotus -"Eiev  einem  Wechsel  des  osmotischen 
Druckes.  Ein  solcher  ruft  aber  wie  Driesh  bei  Seeigeln  und  Chun  bei 
Ctenophoren  nachgewiesen  haben,  zumal  wenn  gleichzeitig  eine  Erschütterung 
stattfindet,  Kernteilung  im  Ei  hervor.  Diese  Erschütterung  wird  in  der 
Cecidomyia- Larve  durch  das  Hin-  und  Herwerfen  des  Poiygnotus -"Eies  im 
Magen  stark  bewirkt. 
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Nicht  näher  bezeichnete  Schlupfwespen  imd  Tachiniden  haben 
nach  Beobachtungen  von  Zschokke  (1792)  in  der  Umgebung  von  Neu- 
stadt a.  Haardt  die  durch  Springwürmer  (Pyralis  vitana)  hervorgerufenen 
Schädigungen  zum  Stillstand  gebracht.  Im  Jahre  1901  und  1902  war  ein 
starkes  Zunehmen  des  Springwurmes  wahrzunehmen.  Dabei  waren  nur  etwa 
1 — 2''/o  der  gesammelten  Puppen  mit  Schlupfwespen  besetzt.  1903  hatten 
sich  letztere  bereits  derartig  vermehrt,  daß  stellenweise  90%  ^cr  Pi/ralia- 
Raupen  mit  Parasiten  besetzt  waren.  Die  nahezu  vollständige  Vernichtung 
der  Spriugwürmer  hat  den  Übelstand,  daß  dort,  wo  weite  Flächen  nur  mit 
Weinstöcken  bestanden  sind,  die  Schmarotzerinsekten  keine  genügende 
Nahrung  mehr  finden  und  zu  Grunde  gehen  müssen.  Dem  würde  abgeholfen 
werden  durch  Anpflanzung  von  Obstbäumen,  denn  die  auf  letzteren  vor- 
handenen Wickelraupen  würden  ausreichende  Nahrung  gewähren.  Bei  dem 
Versuche,  schmarotzende  Insekten  künstlich  zu  verbreiten  durch  Aussetzen 
infizierter  Raupen,  ist  zu  beachten,  daß  die  Raupen  und  damit  auch  ihre 
Schmarotzer  leicht  vorzeitig  zu  Grunde  gehen,  wenn  sie  während  des  Ver- 
sandes ohne  Nahrung  bleiben. 

Von  dem  seltenen  Falle,  daß  eine  Schildlaus:  Antonina  aiistralis 
Green  nützlich  durch  che  Vernichtung  eines  Unkrautes,  des  Nußgrases 
(Cyperus  rotnndus)  wird,  berichtete  Froggatt  (1753).  Die  Laus  siedelt  sich 
auf  dem  Wurzelstocke  des  Grases  an.  Von  einigen  Seiten  wurde  die  Be- 
fürchtung ausgesprochen,  daß  Antonina  australis  auch  auf  kiütivierte  Pflanzen 
übergehen  und  diesen  Schaden  zufügen  möchte.  Froggatt  teilt  diese  Be- 
denken aber  nicht  und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Schildlaus  bisher 
nur  auf  Cyperus  rotundus  vorgefunden  worden  ist  und  die  kultivierten 
Grasarten  im  Gegensatz  zu  Cyperus  keinen  Wurzelstock  besitzen. 
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175Ü.  Grünberg,  K-,  Afrikanische  Museiden  mit  parasitisch  lebenden  Larven.  —  Sitzungsber. 

Ges.  nat.  Freunde.  1903.     Beriia  1904.     S.  400-416.     2  Tafeln. 

1757.  Hennings,  P.,  Über  Cordyceps-Arten,  sogenannte  Tierpflanzen.  —  Neithus.  6.  Jahrg. 
19(14.     S.   1—4. 

1758.  Hofer,  Vogelschutz.  -  Seh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  244-250.  259-263. 
279—282.  315—318.  328—333.  377—380.  —  Zusammenstellung  von  Mitteilungen  über 
den  Gegeustand  aus  veischiedenon  fremden  Quellen. 

1759.  Hooper,  T.,  T/ie  spread  of  parasites.  —  J.  W.  A.  Bd.  9.  1904.  S.  22.  —  Leis 
eonfurmis  gewinnt  in  Westaustralien  an  Boden. 

1760. Blaclc  Scale  and  Fruit  Fly  Parasites.  —    J.  W.  A.     Bd.  10.     1904.     S.  172. 

173.  —  Teilt  mit,  daß  es  gelungen  ist  Scutellista  cyanea  von  Südafrika  nach  Cali- 
fornien,  von  dort  nach  Westaustralien  zu  bringen  und  hier  einzubürgern. 

1761. Ladyhh-ds   and   thcir   Larvac.    —    J.    W.   A.     Bd.   10.     1904.     S.   468—470. 

6  Abb.  1  Tafel.  —  Merkmale  und  Abbildungen  von  Orcus  australasiae,  Leis  con- 
formis,  Flii',obius  debilis,   Cliilomenes  (luadripustulatus  und  Coccinella   transrersalis. 

1762.  *Johan- Olsen,  O.,  Mykolugiske  undersöyetscr  over  sop  poa  furuspindsrens  larve 
{Gaslrupaciia  Pini).  I.  Forsöy  med  kimstig  infektion.  —  Skrifter  udgivne  of  Viden- 
skabs-Selskabet  i  Christiania  1903.  I.  Mathematisk-naturwidenskabelig  Klasse.  No.  13. 
Christiania  1904.     24  S.     (R.) 

1763.  Kirkland,  A.  H.,  Usefulness  of  the  Atnerican  toad.  —  Washington  D.  E.  Regierungs- 
druckerei.    1904,     16  S. 

1764.  *  Kornauth,  K,,  Über  die  Bekämpfung  tierischer  landwirtschaftlicher  Schädlinge  mit 
Hilfe  von  Mikroorganismen,  —  Z,  V.  Ö.     7.  Jahrg.     1904.     S.  365—387. 

1765.  Künckel,  D'Herculais.  J.,  Les  Lepidaptercs  Limacodides  et  leurs  Dipieres  parasites, 
Bombylides  du  yenrc  Systropus.  Adaptation  parallele  de  l'hote  et  du  parasite  aux 
memcs  conditions  d'extstence.  —  C.  r.  h.  Bd.  138.  1904.  S.  1623—1625.  —  Sowohl 
die  Puppe  von  Sibine  bonaerensis  wie  ihr  den  Kokon  völlig  ausfüllender  Parasit: 
Systropus  conopoides  besitzen  am  Kopf  und  Körperende  die  nämhchen  konisch  geformten 
Orgaue  zur  Öffnung  der  PuppeuhüUe. 

1766.  Lampa,  S.,  Nagra.  of  rara  för  trädgarden  nyttigaste  insekter.  —  Entomologisk 
Tidskrift.  25,  Jahrg.  1904.  S.  209—216.  1  Taf.  Auch  in:  Uppsatser  i  praütisk 
entomologi.  14.  Jahrg.  1904.  S.  65—72.  —  Folgende  für  den  Gartenbau  nützliche 
Insekten  werden  kurz  besprochen:  Cicindcla-,  Calosoma-,  Carabus-,  Stap/iylimts-, 
Coceinclla-A.iten,  Scaera  ribesii.  Sc.  pyrastri,  Spliaeroplioria  scripta,  Tachina  fas- 
ciata,  T.  (Echinomyia)  fera,  T.  grossa,  Astltis-Aiien ,  Laphria  flava,  L.  gibbosa, 
Chrysopa-,  Hemerobius-,  Panorpa-,  Paphidia-,  Myrmeleon- Arten,  Microgaster  glome- 
ratus,  Pteromalus  piiparum,  Pimpla-.  Mellinus-,  Pompihis-,  Sphex-  und  Ammophila- 
Arten.    (R.) 

1767.  Lutz,  A.  und  Splendore,  A.,  Pebrine  und  verwandte  Micro-Sporidien.  —  Central- 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  1.  Abt.  Originalabhandluugen,  Bd.  36. 
1904.  S.  645 — 650.  2  Tafeln.  1  Textabb.  —  Nosema  und  verwandte  Organismen 
wurden  in  verschiedenen  Insekten  vorgefunden.  Beschreibung  in  morphologischer  und 
biologischer  Hinsicht.     Verbreitung  und  Bedeutung. 

1768.  McAlpine,  Two  neu-  fungi  parasitic  on  scate  insects.  —  J,  A.  V.  2.  Bd.  1904. 
S.  645 — 648.  1  Tafel.  —  Microccra  tasmanica  n.  sp.  auf  einer  an  Eucalyptus 
schmarotzenden  Aspidiotus- Art;  M.  niyrtilaspis  n.  sp.  auf  einer  an  Hymenanthera 
dentata  vorkommenden  Sohildlaus. 

1769.  *MarcliaI,  P.,  Pecherches  sur  la  biologie  et  le  developpement  des  Hymenopt'eres 
pai'asitcs.  I.  La  polyenibryonie  spccifique  ou  gcrminogonie.  —  Archives  de  Zoologie 
e.xperimeutale   et  generale.     4.  Reihe     Bd.  2.     1904.     S,  257 — 335,     6  farbige  Tafeln. 

1770.  Marlatt,  C.  L.,  Importations  of  beneficial  insects  into  California.  —  Bulletin  No.  44. 
ü.  S.  Department  of  Agriculture.  Division  of  Entomologie,  1904.  S.  50 — 56.  —  Es 
wird  berichtet,  daß  Scutellista  cyanea  sich  in  Californien  sehr  gut  eingebürgert  hat, 
dagegen  scheint  die  Einführung  von  Erastria  seitula,  Coceinella  7-punctata  und  Leis 
confornris  keinen  Erfolg  gebracht  zu  haben. 

1771.  Mayet,  V.,  Les  insectes  utiles.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  41.  1904.  S.  14—17. 
S.  52-56.  —  Fortsetzung  eines  früher  begonnenen  Aufsatzes.  Besprochen  werden 
Pedufius  pcrsonatus,   Gryllus  domesticus,   Gryllomorplia  dalmatina,  Mantis  religiosa. 

1772.  Meraz,  A.,  La  protecciön  ä  las  aves  utiles  ä  la  agricultura.  —  C.  C  P.  No.  8. 
1904.  21  S,  10  Abb,  —  Kurze,  z,  T.  von  Abbildungen  begleitete  Bemerkungen  über 
Falco  subbuteo.  F.  tinnunculus,  Aquila  fulra,  Milvus  regalis,  Astur  palumbarius, 
Accipiter  nisus,  Buteo  ndgaris,  Noctua  minor,  Syrnium  aluco,  Strix  flammea,  Otus 
vulgaris,  Picus  viridis,  Cuculus  canoi'us,  Lanius  collurio,  Muscicapa  nigra,  Hirundo, 
Oypsehis,  Caprimulgus  europaeits,  Turdus  merula,  T.  viseivorus,  Bubecula  familiaris, 
Philomela  luscinia,  Ortalis  cerasi,    Sylvia  atricapilla,    Tioglodytes  parvulus,    Ccrthia 
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famüiaris,  Parus,  Bwlytes  flamis,  Motacüla  alba,  Passer  domesdous,  Carpodacus, 
Pifrrhula  vulgaris,  Fringilla  roelebes,   Carduelis  elegans,  Stiirmis  vulgaris. 

1773.  Morley,  C,  The  lelmeumons  of  Oreat  Britain.  —  Plymouth  (J.  H.  Keys)  1903. 
50  und  31.^  S.  1  Tafel.  19  Textabb.  —  Beschreibung  der  Arten  Mitteilungen  über 
Entwicklungsgeschichte,  Lebensgewohuheiten  und  Verbreitungsweise.  Verzeichnis  der 
Wirte,  auf  oder  in  welchen  die  Ichneuuionideu  leben. 

1774.  Mysslowsky,  M.  N.,  Über  einen  neuen  Parasiten  des  Maikäfers  und  Versuche,  die 
Larven  der  Melolonthiden  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  vernichten.  —  Ackerbau- 
Ministerium  St.  Petersburg.  1900.  8  S.  (Russisch.)  —  B"rülijahr  1899  wurden  im 
Ufimschen  Kreise  ganze  Wiesenschläge  von  Maikäferlarven  (Melolontha  liippocastani) 
vernichtet.  Auf  0,4  qm  fanden  sich  120  Larven  vor.  10°/o  der  Engerlinge  waren 
mit  den  Larven  der  Fliege  Microphtlialma  longifacies,  l0  7o  von  Botrytis  tenella  be- 
fallen. Durch  Einführung  von  Wergpfi'opfen,  getränkt  mit  Petroleum-Schwefelkohlen- 
stoff in  12  cm  tiefe,  3.5  cm  voneinander  entfernte  Löcher  in  P/,  Wochen  67  "/n  tote 
Larven. 

1775.  Pena  Martin.  A.,  Tratado  de  las  Äves  insectivoras  euya  caxa  estd  prohibida,  y  de 
las  quo  pueden  oaxMrse.  —  Barcelona  1904.     297  S.     färb.  Abb. 

1776.  Picavet,  G-,  Onxe  kleine  vrienden  Nutiige  vogels.  Lesjes  roor  onxe  jeugd.  Tiveede 
rceks.  —  Gent  1903.     (J.  Vanderpoorten.)     88  S. 

1777.  Rebholz,  Förderung  des  Vogelschutzes.  —  W.  L.  B.  94.  Jahrg.  1904.  S.  1208. 
1209.  —  Geeignete  Nistkästen,  Winterfüttenang,  Schutz  durch  Anpflanzung  geeigneter 
Bäume,  unter  denen  der  Wallnußbaum  besonders  empfohlen  wird. 

1778.  Rörig,  G.,  Die  Bussarde  und  der  Hühnerhabicht.  —  K.  G.  Fl.  No.  27.  Juli  1904. 
8  S.  4  Abb.  —  Rörig  tritt  mit  Nachdruck  für  den  Mäusebussard  (Bufeo  biiteo),  dessen 
Nahrung  vorwiegend  aus  Feldmäusen  besteht,  den  nur  während  des  Winters  bei  uns 
heimischen  Rauhfußbussard  {Arrhibiäeo  lagopus)  und  den  nur  im  Sommer  bei  uns  zu 
findenden,  sich  hauptsächlich  von  niederen  Tieren,  besonders  Hummeln  und  Wespen, 
nährenden  Wespenbussard  (Pernis  cipironis)  ein.  Den  Hühnerhabicht  kennzeichnet  er 
als  überwiegend  schädlich,  da  er  namentlich  auch  jagdbaren  Tieren  ohne  Wahl  nach- 
stellt. 

1779. Turmfalk    und    Sperber.  —  K.  G.  Fl.      No.  31.     1904     4  S.     4  Abb.  —  Der 

Turmfalke  verhält  sich  zum  Sperber  wie  der  Bussard  zum  Hühnerhabicht.  Rörig 
weist  an  der  Hand  von  Mageuuntersuchungen  nach,  daß  Tinnueulus  liimuculiis  starke 
Jagd  auf  Mäuse  und  Insekten  macht,  während  der  Sperber  (Accipiter  nisus)  sich  vor- 
wiegend von  Kleinvögeln  nährt.  Letzterer  ist  deshalb  möglichst  durch  Abschießen  der 
Weibchen  vom  Horst  oder  durch  die  Raubvogeltallen  zu  vertilgen.  Abschießen  vor 
dem  Uhu  verspricht  wenig  Erfolg. 

1780. Der  Maulwurf.  —  K.  G.  Fl.     No.  24.     1904.     4  S.     2  Abb.  —  Mit  Rücksicht 

darauf,  daß  neuerdings  Maulwurfsfallen  Modeartikel  geworden  sind,  weist  R..  indem  er 
gleichzeitig  den  Maulwurf  beschreibt  und  seine  Lebensweise  sowie  Nahrung  darlegt, 
aiaf  den  erheblichen  Nutzen  des  Tieres  hin,  um  zum  Schlüsse  Abhilfsmittel  für  die 
werügen  Fälle  anzugeben,  in  denen  Oryllotalpa  Schädigungen  bewirkt. 

1781.  —  —  Schutz  der  nützlichen  Vögel.  —  Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesell- 
schaft. Heft  98.  1904.  S.  153—176.  —  Ursachen  der  Verminderung,  Nahrungs- 
bedürfnis der  Vögel,    Art  der  Nahrung,   Anleitung  zu    einem  praktischen  Vogelschutz. 

1782.  *Sajo,  K-,  Das  Studium  der  schmarotzenden  Insekten.  —  Prometheus.  15.  Jahrg. 
1904.     S    805—808.  825-828. 

1783.  Schulz,  W.  A-,  Dipteren  als  Ektoparasiten  an  südamerikanischen  Tagfaltern.  —  Z.  A. 
Bd.  28.  1904.  S.  42.  43.  —  Auf  den  Flügeln  von  Morpho  achilles  wurde  eine  un- 
bestimmte Fliegenart  schmarotzend  vorgefunden. 

1784.  Schwarz,  E.  A.,  A  New  CoerimUid  Encmy  of  ihe  San  Jose  Scale.  —  Proc.  entom. 
Soo.  Washington.     Bd.  6.     1904.     S.  118.  119.   —  Pseiiduweisca  sutiiralis  n.  sp. 

1785.  Trudle,  A.,  Moyens  de  repeupler  les  vergers  d'oiseaux  utiles.  —  J.  a.  pr.  68.  Jahrg. 
1904.  Bd.  2.  S.  145—147.  —  1.  Mittel  gesetzgeberischer  Natur,  2.  Schaffung  größerer 
Verbände  zum  Schutze  der  nützlichen  Vögel,  3.  Maßnahmen  der  Einzelnen  (Nistkästen, 
Fütterung,  Schutzgehölze). 

1786.  *Vaney,  C.  und  Conte,  A.,  Utilisation  des  Champignons  entomophages  pour  la 
dcstruction  des  larres  d'Altises.  —  C.  r.  h.     Bd.  138.     1904.     S.  159—161. 

1787.  Vassiliew,  J.,  Über  eine  neue,  bei  den  Vertretern  der  Gattung  Tclcnomus  parasi- 
tierende Encyrtus  (Hymenoptera,  Chakidtdael.  --  Revue  Russe  d'Eutomologie.  Bd.  4. 
1904.     S.  117.     1  Abb. 

1788.  Vast,  A.,  A  propos  de  la  eulturc  d' Oospora  destruetor.  —  B.  M.  Fr.  Bd.  20.  1904. 
S.  64—69. 

1789.  Vuillemin,  P.,  Ijcs  Isaria  du  genre  Penicillimn  (Penicillium  Anisopliae  et  P. 
Briardi.)  —  B.  M.  Fr.  Bd.  20.  1904.  S.  214—222.  1  Tafel.  —  Verfasser  zeigt, 
daß  Isaria,  der  Erreger  der  „grünen  Muskardine"  bei  verschiedenen  Insekten  (destrue- 
tor) und  /.  truiieata  Briard  (mm  Pers.)  zu  Peuieillitim  gestellt  werden  müssen. 
Ersterer  als  P.  anisopliae  (MetschnilioffJ,  letzterer  als  P.  briardi  Vuillemin. 
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1790.  Webster,  F.  M.,  Notes  upon  the  Food  of  predaceous  Bectles.  —  Bulletin.  Bd.  1. 
Xo.  3  des  Laboratorj'  for  Natura!  Histoiy  des  Staates  lIHnois.     1903.     S.  162 — 166. 

1791.  Wize,  K-,   Pseudomonas  ucrainieus^  Baliterie  in  der  Larve  des  Rüben-Rüsselliäfers. 

—  Krakau  1904.     12  S.     1  farbige  Tafel. 

1792.  *Zschokke,  A.,  Beobachtungen  und  Versuche  über  nützliche  Insekten.  —  Jahres- 
bericht der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule.     1903.     S.  20—29. 

1793.  ?  ?  Importation  of  Californian  Ladijbirds.  —  J.  B.  A.     Bd.  10.     1904.    S.  501.  502. 

—  Es  iiandelt  sich  um  Hippodamia  convergens.     Ein  sicheres  Urteil  über  den  Erfolg 
liegt  noch  nicht  vor. 

1794.  ?  ?  Nutzen    und   Schaden  der  Krähen.  —  S.  L.  Z.     52.  Jahrg.     1904.     S.  654-656. 

—  Kurzer  Bericht  über  die  Veröffentlichung  von  Schieb  (No.  315.) 

1795.  ?  V  Anleitung  zur  Ausübung  des  Schutzes  der  heimischen  Vogelwelt.  —  W.  B.  1904. 
S.  595.  596.  609.  610.  —  I.  Vermehrung  der  Nistgelegenheiten  a)  für  Höhlen,  b)  für 
Freibrüter.  II.  Winterfütterung.  III.  Sonstige  Maßregeln  zum  Schutze  der  Vögel 
(Beachtung  der  bestehenden  Gesetze;  Belassen  von  Wurzel-  und  Reisighaufen  im 
Walde,  weil  dieselben  Brutplätze  bilden;  Unterlassen  des  Heokenschnittes  zur  Brutzeit, 
da  hierbei  unzählige  zweite  Brüten  zerstört  werden;  Verschließen  der  Zugänge  bei 
den  zum  Trocknen  aufgehängten,  von  insektenfangenden  Vögeln  gern  aufgesuchten 
Fischreusen;  Beseitigung  der  Pfahleisen,  welche  mehr  nützliche  Vögel  als  Raubzeug 
fangen,  mindestens  aber  Umwickeln  der  Bügel  mit  Werg,  um  sich  fangende  Eiden, 
Bussarde  usw.  nicht  zu  schwer  zu  beschädigen. 

1796.  ?  ?  Proteecimi  de  las  aves  ütilcs  ä  la  Agricultura.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902.  S.  414 
bis  429.  7  Tafeln.  —  Übersetzung  einer  von  Arnould  auf  der  Ausstellung  Paris 
1900  gemachten  Mitteilung  über  den  Vogelschutz. 

1797.  ?  ?  Proteecion  de  las  aves  beneficales.  —  B.  C.  P.  Bd.  2.  1903.  S.  07—94.  — 
Ein  Aufruf  zur  Bildung  einer  Vereinigung  für  den  Schutz  nützlicher  Vögel  und  Mit- 
teilung der  Mitglieder  aus  den  verschiedenen  Provinzen  Mexikos,  welche  dieser  Ver- 
einigung zugetreten  sind. 

1798.  ?  ?  La  proteecion  de  las  especies  animales  beneficas.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902. 
S.  318 — 336.     5  Tafeln.  —  Die  Insektenfresser  Mexikos,  vorwiegend  Vögel. 

1799.  ?  ?  El  hongo  destructor  de  los  acridios  6  langostas.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902. 
S.  282 — 284.  —  Mitteilungen  über  den  südafrikanischen  Heuschrecken-Pilz. 

1800.  ?  ?  Birds  of  Barbados.  —  West  Indian  Bulletin.  Bd.  3.  1903.  S.  333—352.  — 
Abdruck  einer  Abhandlung  von  H.  W.  Peilden  in  The  Ibis.  1889.  S.  477—503. 
Dieselbe  enthält  Beschreibungen  von  82  auf  der  Insel  Barbados  heimischen  Vögeln. 

1801.  ?  ?  Insectivorous  Birds.  -  West  Indian  Bulletin.  Bd.  2.  1902.  S.  243—250.  — 
Es  wird  die  Frage  diskutiert,  ob  und  welche  insektenfressenden  Vögel  in  Westindien 
mehr  als  bisher  gepflegt  und  vermehrt  oder  eingeführt  werden  sollen.  Als  gute  Insekten- 
fi'esser  werden  bezeichnet  Temenuchus  pagodarum,  Aeridotlieres  tristis,  A.  ginginamis 
Quiscalus  erassirostrus  und  Sturno  pastor.  Vor  der  Einführung  fremder  Vögel 
wird  gewarnt,  da  dieselben  sehr  häufig  ihre  ursprüngHoh  guten  Eigenschaften  wechseln. 

1802.  ?  ?  Fighting  Plant  Pests.  —  Tr.  A.  Bd.  24.  1904.  S.  76.  77.  —  Überblick  über 
die  von  Bailey  und  Compere  unterhaltenen  Versuche  zur  Bekämpfung  von  Insekten- 
schäden durch  andere  Insekten. 

1803.  ?  ?  ^  Battle  iiith  Pests.  —  J.  W.  A.  Bd.  9.  1904.  S.  482—489.  —  In  diesem 
Artikel  werden  Ziele,  Mittel  und  Wege  der  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  durch 
ihre  natürlichen  Feinde  eingehend  auf  allgemeinverständliche  Weise  besprochen. 


3.  Die  Bekämpfangsmittel  anorganischer  Natur. 

a)  Chemische. 

Über  einige  Heilungsver suche  an  kranken  Bäumen  durch  Einführung  innere 
von  Nährsalzlösungeu  unter  Umgehung  der  Wurzeln  direkt  in  die  ober-  ^''''""i'™^- 
ii-dischen  Teüe  berichtete  Mokrschetzki  (1841),  wobei  er  gleichzeitig  eine 
Conti'overse  mit  Schewürow,  welcher  schon  seit  einiger  Zeit  sich  mit  ähn- 
lichen Arbeiten  beschäftigt,  einflocht.  Ersterer  ging  ursprüngUch  darauf  aus, 
erkrankte  Pflanzen  durch  Einführung  stark  giftiger  Substanzen,  wie  Arsenik, 
CyankaUum,  Kupfervitriol  von  den  ihnen  anhaftenden  Schmarotzern  zu  be- 
freien, was  indessen  mißlang.  Daraufhin  ging  Mokrschetzki  dazu  über,  eine 
Stärkung  der  kränkelnden  Pflanze  durch  oberirdische  Injektion  von  Nähr- 
salzlösungen zu  bewirken.     Die  von  ihm   verwendeten  ülischungen  waren: 

20* 
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a)  Phosphorsaures  Calcium  Ca(H3P04)2 0,5  Teile 

Schwefelsaure  Magnesia 0,4      „ 

Chlorkalium 0,7      „ 

Salpetersaures  Calcium 4,0      „ 

Eisenvitriol,  auf  je  100  com  Mischimg 1 — 4  g 

b)  Salpetersaures  Kali 30  Teile 

Phosphorsaures  Kali  Ka^HPO^ 25      „ 

Schwefelsaure  Magnesia       10      „ 

Salpetersaures  Ammoniak    .     .     • 35      „ 

Eisenvitriol,  auf  je  100  ccm  Mischung 1 — 4  g 

Unter  anderem  gelang  es  nach  Injektion  von  16  1  einer  0,2prozent.  Lösung 
einen  alten  schwachen  Birnbaum  zur  Entwicklung  von  vielen,  gesunden 
Zweigen,  Blättern  und  Blüten  zu  veranlassen.  Einseitige  Behandlung  eines 
bleichsüchtigen  Apfelbaumes  rief  nach  Einführung  von  12  g  Eisenvitriol  und 
8  g  Nährsalzen  Ergrünung  hervor  und  bewirkte  das  Verschwinden  sämtlicher 
PUze.  Phyllosticta  vitis,  Ph.  prunicola,  Anthrakose  u.  a.  sollen  auf  gleiche 
"Weise  vertrieben  worden  sein. 
Seife.  Die  im  Handel  erscheinende  Walfischölseife  erweist   sich   zuweüen 

als  unzirreicheud  für'  die  Vertilgung  von  Insekten  und  zuweilen  als  schäd- 
lich für  das  Laubwerk.  Slyke  und  Urner  (1869)  haben  es  deshalb  unter- 
nommen, durch  eine  genaue  Untersuchung  der  Fischölseife  diese  Unsicher- 
heiten zu  beseitigen.  Zunächst  analysieiien  sie  9  Seifen  und  fanden  dabei 
einen  Gehalt  an 

Wasser 11,15— 54,85  «/o 

Wirklicher  Seife 14,90—59,27  „ 

Wassei-freier  Fettsäure  gebunden.     .  8,05 — 50,84  „ 

Freier  Fettsäure 0,00—17,20  „ 

Natron  (NajO)  verseift 1,89—11,16  „ 

KaU  {Ka,0)  verseift 0,00—  7,07  „ 

Freiem  Alkali 0,00—  1,30  ,, 

Harz 0,00—33,17  „ 

mithin  eine  auläerordentüch  schwankende  Zusammensetzung.  Schon  hieraus 
erklärt  sich  ein  Teil  der  beobachteten  Mißerfolge.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
die  Fabrikanten  keine  Garantie  für  eine  bestimmte,  feststehende  Zusammen- 
setzung ihrer  Fischölseifen  übernehmen,  bleiben  nur  zwei  Auswege  zur  Ver- 
meidung der  oben  eingangs  erwähnten  Übelstände  übrig:  der  Vorversuch 
für  jede  einzelne  Seifensorte  oder  die  Selbstanfertigung  einer  Insektenseife 
von  gleichbleibender  Zusammensetzung.  Letzteres  Verfahren  ist  vorzuziehen. 
Slyke  und  Urner  legten  sich  vor  Empfehlung  einer  aUen  Anforderungen 
genügenden  Vorschrift  die  Frage  vor,  in  welchem  Umfange  ein  steigender 
Gehalt  von  freiem  unverseiftem  Alkali  dem  Laube  der  Pflanzen  schädüch 
■wird.  Eine  Auflösung  von  1700  g  der  betreffenden  Seife  in  100  1  Wasser, 
Ende  Juni  aufgespritzt,  lieferte  folgendes  Resultat: 
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0,75%  freies  Alkali:  das  Laub  voa  Apfel,  Bime,  Pflaume  und  Johannisbeere 
bleibt  unbeschädigt. 
1,0  ,,    freies  Alkali:  ebenso. 

2,0  „       ,,  ..        ebenfalls  keine  Beschädigungen. 

5,0  „       „  ,.       desgleichen. 

10  „        „  „        Laub  zum  Teil  gar  nicht,  zum  Teil  leicht  beschädigt. 

20  „        „  „        leichte  und  schwere  Beschädigungen,  bei  Pflaumen  und 

Kirschen   bleiben   die   Blattverbrennungen  gelegentlich 
auch  vollkommen  aus. 
50  „    freies   Alkali:  sehr  schwere  Blattbeschädigungen. 
Empfohlen  wird  schließlich  die  Anfertigung  einer  Seife  von  der  Zusammen- 
setzung 

Ätzsoda 1,4  kg 

Fischöl 5,5    „ 

Wasser 3,1  1. 

Diese  Mischung  liefert  10  kg  Seife  mit 

Wasser 24,91  V« 

WLrkücher  Seife   ....     61,57  „ 

Freiem  Alkali 0,74  „ 

Eine  Auflösung  von  1700  g  dieser  Seife  in  100  1  Wasser  tötete  die  Weiden- 
blattlaus (Lachnus  salicicola)  in  befiiecligender  Weise. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Lefroy  (1835)  erweist  sich  gegen  Blatt- 
läuse,  Schmierläuse,   Schüdläuse  nachstehende  Mischung  als  sehr  brauchbar: 

Fischölseife 4540  g 

Rohes  Barbadosöl 2,60  1 

Naphthalin 114  g. 

Für  die  Untersuchung  von  Weinbergsschwefel  stellte  der  Verband 
der  Deutschen  Versuchsstationen  (1892)  folgende  Bestimmungen  auf.  1.  Bei 
Bestimmung  des  Feinheitsgi-ades  nach  Chancel  ist  es  notwendig,  chemisch 
reinen,  über  Natrium  destillierten  Äther  zu  verwenden.  2.  Auch  bei  An- 
wendung von  chemisch  reinem  Äther  ist  Übereinstimmung  der  Ergebnisse 
nur  dann  zii  erzielen,  wenn  Apparate  von  übereinstimmenden  Dimensionen 
venvendet  werden,  wenn  bei  Ausführung  der  Untersuchung  nach  dem  Durch- 
schütteln jede  Erschütterung  vermieden  wird,  und  wenn  bei  einheitlicher 
Temperatur  gearbeitet  wird.  Empfohlen  werden  17,5*'  C.  und  Glasrohre, 
welche  bei  dieser  Temperatur  bis  zur  Marke  100  genau  25  ccm  fassen,  bis 
zum  Teilstrich  100  eine  Länge  von  175  mm,  zwischen  den  Teilstiichen  10 
und  100  eine  Länge  von  154  mm  und  einen  inneren  Durchmesser  von 
12,68  mm  besitzen.  3.  Bei  der  Bestimmung  des  Feinheitsgi'ades  wird  ein 
Analysenspielraum  von  5  Grad  Chancel  gewährt. 

Schwefelcalcium,  wenn  es  in  Form  eines  leichten  Staubes  airf  die 
Pflanzen  gebracht  und  darnach  durch  Übersprühung  mit  ein  wenig  Wasser 
angefeuchtet  wird,  um  die  Entbindung  von  Schwefelwasserstoff  einzuleiten, 
tütet  nach  Garrigou  (159)  zartere  Insekten,  wie  Blattläuse  auf  Rosen,  Bohnen, 
Erbsen,  ohne  den  letzteren  zu  schaden. 


Seife. 


Schwefel. 


Schwefel- 
calciam. 
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Schwefol- 
kohlonslolf. 


Eisenvitriol. 


Kupforvitriol. 


Kupforkalk- 
brUhe. 


Moritz  und  Scherpe  (1845)  beschriebea  einen  Apparat  zur  Entnahme 
von  Bodenluft,  welelie  mutmaßlich  mit  Schwefelkohlenstoff  dämpfen  durch- 
setzt war,  sowie  Versuche  zur  Ermittelung  der  Haltbarkeit  von  Scliwefcl- 
kohlenstoffdämpfen  im  Boden.  Die  Bestimmung  erfolgte  durch  tJbeiiührung 
der  letzteren  in  xanthogensaures  Kali  und  Fallung  desselben  mit  Kupfersiüfat, 
ein  Verfahren,  welches  sich  als  sehr  genau  und  empfindlich  arbeitend  erwies. 
Die  Versuche  selbst  lehrten,  daß  der  Schwefelkohlenstoff  im  imbearbeiteten 
Boden  selbst  in  geringen  Tiefen  mehrere  Monate  hindurch  festgehalten  wird. 

Einige  Versuche,  durch  Bespritzen  mit  Eisenvitriol  (ISprozent. 
Lösung)  die  auf  Moorboden  vorkommenden  Unkräuter  zu  vertUgen,  wurden 
im  Sommer  1904  in  Schweden  von  Haglund  und  v.  Feilitzen  (1825)  an- 
gestellt,' welche  ihre  Ergebnisse  folgendermaßen  zusammenfassen:  1.  Ein 
rechtzeitiges  Bespritzen  mit  Eisenvitiiol  erwies  sich  als  ein  sehr  effektives 
Mittel  zmn  Vernichten  mehrerer  auf  Moorboden  wachsender  Unkräuter, 
vorausgesetzt,  daß  dasselbe  bei  schönem  Wetter  (am  liebsten  bei  starkem 
Sonnenschein  und  Wärme)  ausgeführt  worden  und  Regen  nicht  bidd  danach 
eingetroffen  war.  2.  Das  Bespritzen  ist  am  besten  dann  vorzunehmen,  als 
die  Unkräuter  erst  3 — 4  Blätter  entfaltet  haben;  später,  wenn  die  Pflan- 
zen schon  eine  fortgeschrittenere  Entwicklung  erlangt  hatten,  war  die  Wir- 
kung unsicherer.  3.  Die  Einwirkung  der  Bespritzung  auf  die  verschiedenen 
Unkräuter  erwies  sich  wie  folgt:  Vollständig  verwelkt:  Leontodon  aidum- 
nale,  Centaurea  cyamis,  Bidens  tripartita,  Galeopsis,  Thlaspi  arvense, 
Cerastium  vulgatum,  Stellaria  media,  Glcchoma  liederacea,  Vcronica  agrestis, 
V.  arvensis,  Ranuneulus  repeits,  Oalium  aparine,  Rumex  acetosella,  Myosotis 
palustris,  Sinapis  arvensis,  Marciiantia  polymorpha;  ziemlich  stark  ange- 
griffen: Taraxacum  offimiale,  lussilago  farfara.  Cirsium  lanceolatum,  C. 
palnstre,  SoncJms,  Senecio  vulgaris,  Matriearia  ehaviomilh,  Spergnla  arvensis, 
Cnpsella  hursa  pastoris,  Plantago  major,  deren  Entwicklung  bedeutend  ge- 
hemmt wurde;  schwach  angegriffen:  Cirsium  arvense,  Polygonum  cmi- 
volvuhts,  Plantago  lanccolata;  unbeschädgt  blieben:  Potentilla  aiiserina 
und  Chenopodium  album.  4.  Je  später  die  Bespritzung  vorgenommen  worden 
war,  um  so  geringer  erwies  sich  ihre  Wirkung.  Auf  Gnmd  der  gewonnenen 
Resultate  wird  eine  allgemeinere  Anwendung  der  Bespritzungsmethode  emp- 
fohlen.    (R.) 

Für  die  Reinheitsprüfung  bei  Kupfervitriol  bedient  sich  Mon- 
tanari  (1844)  des  folgenden  Verfahrens.  Einerseits  werden  19,878  g  kristal- 
linisches reines  Natriumhyposulfid,  8  g  Schwefelcyanammonium  und  0,5  g  Jod- 
kalium, andrerseits  20  g  reinstes,  kristallinisches  Kupferviti'iol  in  1  1  Wasser 
gelöst.  Als  Indikator  dient  ein  1  prozent.  Stärkekleister.  Bei  sorgfältiger  Her- 
stellung und  vollkommener  Reinheit  der  Materialien  müssen  50  ccm  Kupfer- 
vitriollösung durch  genau  50  ccm  der  Titiierflüssigkeit  neutralisiert  werden. 
Andernfalls  ist  der  Titer  zu  stellen  und  darnach  das  zu  prüfende  Kupfer- 
vitriol durch  Auflösen  von  20  g  Substanz  in  1000  ccm  Wasser  auf  seine 
Reinheit  zu  prüfen. 

Der  viel  erörterten  Frage  über  die  physiologische  Wirkung  der 
Kupferkalkbrühe   widmete  Schander  (1860)   eine   eingehende  Studie,   in 
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■welcher  er  sich  beschäftigt  1.  mit  (Iltii  Wesen  der  Brühe,  ihrer  Löslichkeit  und 
ihrer  Eignung  als  Pilzvertilguugsmittel,  2.  mit  der  Einwirkung  der  Brühe  auf 
die  Blätter,  3.  mit  der  Fi-agc  nach  dem  die  Entwicklung  der  Blätter  be- 
günstigenden Einfluß,  4.  mit  den  Einwirkungen  des  Belages  auf  die  assimila- 
torische und  transpii-atorische  Tätigkeit  der  Blätter,  endlich  5.  mit  der  Gift- 
wirkung  auf  die  Blattorgane. 

Was  die  Einwirkung  der  Mischung  auf  das  Blatt  anbelangt,  so  ist 
dieselbe  vorwiegend  günstiger  Natur,  da  sie  zu  gesteigerter  Assimilation 
und  verlängerter  Arbeitstätigkeit  fühii.  Mitunter  machen  sich  aber  auch 
nachteilige  Einflüsse  bemerkbar.  Eindringen  von  Kupfer  in  die  Wurzeln 
oder  üi  die  Blattgewebszellen,  ebenso  die  Ausübung  eines  Reizes  hält 
Schander  für  ausgeschlossen.  Ebensowenig  vermag  er  die  günstigen  Wir- 
kungen auf  die  Fernhaltung  von  kleinsten  tierischen  Lebewesen  zurück- 
zuführen. Dahingegen  ist  der  durch  den  Belag  ausgeübten  Beschattung  ein 
sehr  wesentlicher  Einfluß  zuzuschreiben,  der  sich  namentlich  in  der  Ver- 
minderung der  Assimilation  und  Transpiration  bei  trockenem  sonnigem  Wetter 
äußert.  In  diesem  Falle  günstig  wü-d  er  zum  Nachteil  bei  trübem,  feuchtem 
Wetter.  Bedeckung  der  Blätter  mit  Straßenstaub  oder  Papier  führte  gleich- 
falls zu  einer  lebhaften  Ergrünung  derselben.  GLftwirkungen  treten  gelegent- 
lich selbst  bei  Gegenwart  von  freiem  Kalk  ein  1.  wenn  die  Pflanzen  Säuren 
ausscheiden,  2.  wenn  die  alkalisch  reagierenden  Ausscheidungssäfte  der 
Blätter  mit  dem  Kupferhydroxj^d  in  Berührung  kommen,  da  letzteres  sich  in 
einem  Überscluiß  von  Alkalien  löst,  3.  wenn  Regen  oder  Tau  geringe  Mengen 
löst  und  die  kupferhaltige  Flüssigkeit  durch  die  Epidermis  in  das  Blattinnere 
gelangt.  —  Somit  liegt  eine  physiologische  Wirkung  nicht  vor. 

Von  Ruhland  (1858)  wurde  bemängelt,  daß  keinerlei  zwingendes  Beweis-  ^''p'"'"'"'- 
material  für  die  Annahme  vorliegt,  daß  Exkrete  des  Blattes  oder  die  PUzspore 
eine  Lösung  des  Kupferhydroxydes  in  der  Kupferkalkbrühe  bewü-kten.  Zur 
Ergänzung  der  Lücke  stellte  er  Beobachtiingen  an  1.  über  die  Wechsel- 
wirkungen zwischen  exosmierenden  Substanzen  bei  höheren  Pflanzen  und 
dem  basischen  Kupfer,  2.  über  die  Giftwirkungeu  des  unlöslichen  basischen 
Kupfers  auf  Pilze.  Hierbei  ^^a^rde  ermittelt,  daß  aus  gesunden,  unverletzten 
Geweben  organische  Stoffe  in  eine  sie  umgebende  wässerige  Lösung  über- 
gehen können.  Unter  den  letzteren  fehlten  Weinsäure,  Oxalsäure,  Ameisen- 
säure, Proteine,  Amide  und  Zucker,  zugegen  waren  Apfelsäure  und  Kali. 
Was  nun  die  Frage  anbelangt,  ob  dem  Exkrete  die  Fähigkeit  zukommt, 
basische  Kupferverbindungen  zu  lösen,  so  führten  die  angestellten  Versuche 
zu  einer  Verneinung  derselben.  Ruhland  ist  vielmehr  der  Ansicht,  daß  bei 
seinen  Versuchen,  die  zum  Teil  durch  intramolekulare  Atmung  seiner  in 
Wasser  untergetauchten  Pflanzenteile  entstandene  Kohlensäure  eine  Lösung 
von  Kupferhydroxyd  vermittelt  hat.  Hieraus  erklärt  sich  die  Rolle  des  Kalkes 
in  der  Kupferbrühe,  er  nimmt  die  Kohlensäure  auf  und  verhindert  so  die 
allzureichliche  Auflösung  von  Kupfersalz. 

Die  Einwirkung  des  Kupferkalkes  auf  die  Bildung  von  Chlorophyll  be- 
ruht nach  Ruhland  auf  den  Eisenbeimengungeu  zum  Kupfervitriol.  Er 
stützt  sich   dabei   auf  die   Beobachtung,   daß   eisenfreies   Kupfersulfat  keine 
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I*ulvor  contra 
Brühen. 


Kupfor- 
brühen. 


Ergrüniiüg   bei   chlorotischen  Weiublättern   hervorruft,  während  eine   solche 
eintritt,  sobald  Spuren  von  Eisen  im  Kupfersalz  enthalten  sind. 

Weitere  Versuche  lehrten,  daß  die  fuugizide  Wirkung  des  Kupferkalkes 
auf  der  Lösung  kleiner  Mengen  Kupfer  durch  die  den  Keimungsakt  der 
Pilzsporen  einleitenden  Stoffwandlungsprodukte  beruht.  Damit  muß  auch  die 
mehrfach  angenommene  „Fernwirkung"  des  Jlittels  fallen.  Sporen  keimten 
ausnahmslos,  wenn  sie  sich  auf  einem  mit  Zuckerrübenabkochung  versehenen 
Fließpapier,  dessen  andere  Seite  einen  Überzug  von  Kupferhydroxyd  trug, 
befanden. 

Zu  dem  Meinungsaustausche  über  den  Wert  der  pulverförmigen  Be- 
kämpfungsmittel gegenüber  den  Brühen  lieferte  Craig  (1815)  auf  Grund 
mehrerer  vergleichender  Versuche  einen  Beitrag.  In  dem  einen  Falle 
ergab  sich: 

1. 

21,01  o/o 
28,76  „ 
66,3     „ 


Unbespritzte  Äpfel  .  . 
mit  Brühe  bespritzt  .  . 
mit  Pulver  überstäubt   . 

1  =  gute  Form,  fleckenfrei 

2  =  minder  gute  Form,  fleckenfrei 


2. 
13,30/0 
40,6  „ 
15,2  „ 


3. 

5,050/0 

9,25  „ 

3  =  wurmstichig  und  zugleich  schorfig 

4  =  ausschließlich  schorfig. 


4. 
60,630/0 
28,32  „ 
9,25  „ 


Die  Kosten  der  Bestäubung  —  6  malige  —  betrugen  115  Pf.,  die 
einer  zweimaligen  Bespritzung  93  V2  Pf-  P™  Baum.  Nichtsdestoweniger 
kommt  Craig  auf  Grund  seiner  sonstigen  Beobachtung  zu  dem  Ergebnis, 
daß  dort,  wo  nicht  Mangel  an  Wasser  vorliegt,  den  Brühen  vor  den  Piüvern 
der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Bestäubung  sollte  nur  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden,  bei  großer  Luftfeuchtigkeit  vorgenommen  werden.  Außerdem 
muß  das  Pulver  vollkommen  trocken  und  die  Anwendung  selbst  ebenso 
gründlich  sein  wie  bei  den  Brühen.  Die  Behauptung,  daß  Pulver  bequemer 
herzustellen  und  leichter  beim  Transport  zu  handhaben  seien,  erscheint  nicht 
berechtigt.  Auf  glatten  Blättern  z.  B.  Pfirsich  und  Birne  haften  die 
Pulver  schwer. 

Für  die  Erkennung  der  Neutralität  bei  Kupferbrühen  gibt  Rabatö 
(1853)  folgendes  Diagramm: 

Helianthin 


ksauer 


rot 


;elb 


alkalisch 


Turnesol 
rot    I    blau 


Phenolphtalein 
farblos     1    rosa 


Bei  Beurteilung  der  für  einen  bestimmten  Fall  zu  wählenden  Stärke 
der  Kupferbrühe  ist  nach  Schander  (1861)  dreierlei  zu  berücksichtigen. 
1.  Die  Verhinderung  der  Pero^os/Jora-Entwicklung.  2.  Die  Steigerung  der 
Chlorophyllbildung.  3.  Die  Möglichkeit  von  Vergiftungserscheinungen. 
Giftwirkuugen  treten  auf  Blättern  mit  sekretierenden  Drüsenhaaren  (Pfirsich) 
ein,  weil  in  diesem  Fiüle  geringe  Mengen  Kupfer  gelöst  werden.  Das 
stärkere  Ergrünen,  die  lebhaftere  StärkebUdung  ist  auf  Schattenwirkung  zu- 
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rückzuführen.  Je  mehr  deckender  Niederschlag  in  der  Brühe  vorhanden 
ist,  um  so  wirksamer  die  Beschattung.  Bei  '/a  prozentiger  Mischung  ist  die- 
selbe ganz  gering.  Hauptaufgabe  bildet  die  Verhütung  des  Peroiiospora- 
Auftretens.  Diese  erfolgt  um  so  sicherer,  je  verteiluugsfähiger  die  Brühe 
ist.  Eine  1  prozentige  Mischung  verbreitet  sich  besser  auf  den  Blättern  als 
eine  2  prozentige.     Erstere  ist  überhaupt  im  allgemeinen  zu  empfehlen. 

Gemmrig  (1820)  berichtet  von  seinen  in  dem  feuchtwarmen  Klima  des 
österreichischen  Küstenlandes  gemachten  Erfahrungen.  In  dieser  von  der 
Peronospora  stark  heimgesuchten  Gegend  hat  sich  die  ^2 — 1  prozentige  Brühe 
nicht  bewährt.  Es  waren  im  Jahre  1903  fünf-  bis  mehrmalige  Bespritzungen 
notwendig.  In  den  Veredelungsschulen  mußte  sogar  19  mal  infolge  der 
Unwirksamkeit  der  geringprozentigen  Brühen  gespritzt  werden.  Gemmrig 
glaubt  daher,  wieder  zur  Anwendung  der  zweiprozentigen  Brühen  zurück- 
kehren zu  müssen,  deren  günstige  Wirkung  er  in  demselben  Jahre  seines 
Mißerfolges  bei  benachbarten  Weinbergen  feststellen  konnte.     (Z.) 

Von  Haywood  (1826)  wurde  die  Frage  untersucht,  wieviel  lösliche 
arsenige  Säure  ohne  Schaden  für  ihre  Blattorgane  von  der  Pflanze  verti-agen 
werden  kann.  Lösliche  arsenige  Säure  kann  entweder  im  Schweinfurter 
Grün  bereits  von  Haus  aus  enthalten  oder  aber  auch  infolge  von  Unisetzungs- 
prozessen bei  schlecht  zubereitetem  Material  erst  nachträglich  sich  bilden. 
Ohne  Schädigimg  erti-agen  Apfelbäume  6  "/oi  Birnbäume  6  7oi  Pflaumenbäume 
47o-  Bei  Zusatz  von  Kalk:  Apfelbäume  und  Birnbäiune  7  7o!  Pflaumen- 
bäimie  5 — 6%,  Pfirsichbäume  4 — 5"/^.  Kalk  sollte  unter  allen  Umständen 
namentlich  bei  Behandlung  von  Pfirsichbäumen  der  Brühe  von  Schweinfurter 
Grün  zugesetzt  werden. 

Aus  einer  Untersuchung  der  im  Handel  befindlichen  Formaline  durch 
Ladd  (1833)  geht  hen'or,  daß  in  sehr  vielen  Fällen  der  Gehalt  des  käuflichen 
Formalins  an  Formaldehyd  nicht  40  "/oi  sondern  häufig  weniger  bis  zu  26% 
herab  beti'ägt.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  den  Vorschriften  für  die  Beize 
der  Getreidesaat  gegen  Brand,  der  Kartoffelkuollen  gegen  Schorf  usw.  eine 
40%  Formaldehyd  enthaltende  Flüssigkeit  zu  Grunde  liegt,  macht  die  er- 
wähnte Minderwei-tigkeit  des  Formalines  es  erklärlich,  weshalb  die  mit  diesem 
Mittel  vorgenommenen  Entpilzungen  zuweilen  nicht  von  dem  gewünschten  Er- 
gebnis begleitet  sind.  Für  die  Länder  mit  englischem  Gewichtssystem 
kommt  noch  der  Übelstand  hinzu,  daß  zwischen  den  Gewichten  der  Drogisten 
und  denen  des  alltäglichen  Lebens  erhebliche  Unterschiede  bestehen.  Ladd 
tritt  deshalb  für  eine  gesetzliche  Regelung  des  Verkehres  mit  FormaUn  ein. 

J.  B.  Smith  (1871)  hat  im  Laufe  des  Jahres  1904  eine  große  Anzahl 
von  Insektiziden  namentlich  solche  gegen  Schildläuse  geprüft.  Seinen  dabei 
gesammelten  Erfahrungen  ist  folgendes  zu  entnehmen.  Das  Mittel  Univer- 
sal Insecticide  and  Scale  Killer^  Grundlagen  aus  Kalk  und  Schwefel  be- 
stehend, schadet  weder  den  Bäumen  noch  den  Schildläusen.  Salimene,  ein 
ebenfalls  für  die  Schildlausvertilgung  bestimmtes  Pulver,  sowie  Con.  SoL, 
eine  konzentrierte  Ksdk-Schwefel-Salzbrühe,  verhielten  sich  ebenso.  Pyrol 
Tree  and  Plant  Spray^   fast  ganz   unwirksam  gegen   Schildlauslarven,   sind 
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vielleicht  gegen  Blattläuse  brauchbar.  Rose  leaf  Tobacco-'Extrukt  erwies  sich 
als  branchbar  gegen  Blattläuse  und  Cikaden,  unbrauchbar  gegen  Schiklläuse. 
Eohpetroleum,  ein  wenig  angewärmt,  und  in  einem  ganz  feinen  Sprühregen 
aufgetragen,  leistete  ausgezeichnete  Dienste  gegen  Schildläuse  auf  Birn- 
bäumen. Eine  2.0%  llischung  mit  Wasser  empfiehlt  sich  für  die  übrigen 
Obstarten.  Ganz  ausgezeichnet  bewährte  sich  das  Mittel  Kill -o- Scale,  eine 
Slischuug  aus  schwerem  Petroleum,  geschwefeltem  Öl  und  Harz,  welches 
durch  eine  nicht  weiter  bekannte  Behandlnng  wasserlöslich  gemacht  worden 
ist.  In  der  Verdünnung  1  :  20  beschädigte  es  die  Pfirsichblätter  etwas, 
tötete  aber,  ausgenommen  einige  halberwachsene  Schildläuse,  alle  übrigen 
Stadien  derselben.  Der  einzige  Nachteil  ist  augenblicklich  der  Preis  des 
Mittels:  140  M  für  100  1. 

Ätzsoda  7, .5  kg  :  100  1  erwies  sich  gegen  überwinternde  Schildläuse 
als  gänzUch  unwirksam.  Ebenso  verhielt  sich  das  Kalk-Schwefel-,  das  Kalk- 
Schwefel-Ätzsoda-  und  das  SchwefeUeber-Kalk-Gemisch.  Die  Kalk-Schwefel- 
Salzbrühe  lieferte  nur  auf  Pfirsichen  und  Pflaumen  gute  Ergebnisse.  Smith 
empfielüt  die  Verwendung  folgender  Vorschrift: 

Kalk  .          4  kg 

Schwefel,  Blume  oder  gemahlen 4    „ 

Salz    . 4    ., 

Wasser 100  1. 

Den  Kalk  mit  soviel  Wasser  ablöschen,  daß  ein  vollkommener  Zerfall 
einti'itt.  Während  des  Löschens  den  Schwefel  hinzumischen.  Die  Mischung 
mit  soviel  Wasser,  daß  ein  Anbrennen  vennieden  wird,  verkochen,  bis  sie 
bernsteingelbe  Farbe  zeigt.  Das  Salz  mit  soviel  Wasser  lösen,  daß  die  Auf- 
lösung rasch  erfolgt  und  dann  langsam  in  die  kochende  Masse  gießen,  gut 
durcheinander  mischen,  wenigstens  eine  Stunde  lang  verkochen,  soviel 
Wasser  hinzufügen,  daß  100  1  Brühe  entstehen  und  heiß  verwenden.  Bei 
Zugabe  von  gemahlenem  Schwefel  mindestens  1 Y2  Stunde  lang  kochen. 

Ein  neues  Mittel,  Petroleum  gemischt  mit  feinstgemahlenem  gelöschten 
Magnesiumkalk  und  verdünnt  mit  Wasser,  welches  als  Petroleum-Limoid  in 
den  Handel  gelaugt,  wird  von  Smith  auf  Grund  der  von  Gl  ose  gemachten 
Erfahrungen  empfoUen. 

Schließlich  stellt  Smith  nachfolgende  Vorschrift  auf: 
Für  Pfirsiche  und  Pflaumen :  Kalk-Schwefel-Salzbrühe  (Schildläuse,  Exoascus) 

Ende  März.     Anfang  April. 
Für  Birnen :  Eohpetroleum,  43 ",  leicht  erwärmt,  feinster  Sprühregen,  1.  Januar 

bis  Knospenaufbruch. 
Für  Apfelbaum:  Petroleum-Limoid-Mischung  mit  25 "/o  Petroleum. 
Für    Gartenbäume    und    -büsche:     Kalk-Schwefel-Ätzsodamischung.      25  "/o 
Peü-oleum-Limoid. 
Geheim-  MaxweU-Dunst  hat  nach   dem   Spritzkalender   der  Cornell- Universität 

mittel.       (1882)  folgende  Zusammensetzung: 
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Frisch  gebrannter  Kalk  .     .     .     .  1 00  I 

Kupfervitriol 30   kg 

Konzenti'icrte  Lauge 6    ,, 

Gepulverter  Schwefel      ....       30    ,. 
Schweinfurter  Grün 7,2    ,. 

Kupfei^sulfat  in  60  1  siedendem  Wasser.  Lauge  in  50  1  heißem  Wasser 
auflösen.  Beide  Lösungen  getrennt  halten.  Den  Kalk  erst  mit  der  Kupfer- 
vitrioUösung,  dann  mit  der  Lauge  benetzen  und  damit,  eventuell  unter  Hin- 
zunahme von  etwas  reinem  Wasser  den  Kalk  zu  feinstem  Pulver  ablöschen, 
durch  ein  engmaschiges  Sieb  hindurchschicken,  das  Schwefelpulver  und 
darnach  das  Schweinfurter  Grün  durch  ein  Sieb  hindurch  in  dem  Kalk 
verteilen. 
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1832.  Köck,  G.,  Chemische  und  mechanische  Mittel  hei  Bekämpfung  landwirtschaftlicher 
Schädlinge.  —  Ö.  L.  "«'.  30.  Jahrg.  1904  S.  363.  364.  —  Verfasser  rät  die  mecha- 
nischen Bekämpfungsmittel  nicht  zu  Gunsten  der  chemischen  zu  vernachlässigen. 

1833.  *  Ladd,  E.  F.,  Ana/i/sis  of  FoniiaUlehyd  sohl  in  North-Dacota.  —  Bulletin  No.  60 
der  Versuchsstation  für  Nord  Dakota  in  Fargo.     1904.     S.  389-395. 

1834.  Ldcailion,  M.,  Mayens  ä  employcr  pniir  combattre  /es  especes  animals  nuisibles  aiix 
plantes  ctdtivees  et  aiix  animaux  donicstiques.  —  B.  M.  3.  Jahrg.  1904.  S.  663  bis 
677.  --  Lecaillon  verbreitet  sich  über  die  Mittel  zur  Vernichtung  schädlicher  Tiere 
ganz  im  allgemeinen.  Er  kennt  drei  Arten  von  Vertilgungsweisen  1.  den  Schutz 
insektenfressender  Tiere,  2.  die  die  schädliche  Wirkung  der  Tiere  verhindernden 
oder  doch  sehr  abschwächenden  Maßnahmen,  3.  die  direkte  Zerstörung  schädlicher 
Lebewesen.  In  die  Gnippe  2  stellt  er:  die  Mauern,  Blumentöpfe  und  Gewächshäuser, 
weil  sie  den  ungehemmten  Zutritt  von  Insekten  usw.  nicht  zulassen.  Ebendahin  sind 
die  Netze.  Papiersäokchen  zu  zählen,  in  welche  reifende  Früchte  gehüllt  werden,  die 
Gräben,  das  Abfegen  und  Reinigen  von  Mauern,  Baumstämmen  usw.,  das  Entfernen  von 
Futterpflanzen  für  bestimmte  Schädiger,  die  Leimbänder,  die  sorgfältige  Abscheidung 
der  Saat  von  anderen  Sämereien  oder  Früchten,  eine  geeignete  Fruchtfolge,  widerstands- 
fähige Sorten,  Bemcksichtigung  der  Saat-  wie  auch  der  Erntezeit,  Fallen,  übelriechende 
Stoffe  zur  Vertreibung.  In  der  Gruppe  3  werden  von  Lecaillon  3  Möglichkeiten  vor- 
gesehen a)  die  schädlichen  Organismen  werden  direkt  eingesammelt  und  dann  irgend- 
wie unschädlich  gemacht,  b)  die  mit  den  Schädigern  besetzten  Pflanzenteile  werden  ge- 
sammelt und  vernichtet,  c)  die  Schädiger  werden  ?re  situ  mit  geeigneten  Insektiziden 
behandelt.     Eine  größere  Anzahl  der  letztgenannten  Mittel  wird  beschrieben. 

1835.  *Lefroy,  H.  M.,  A  neiv  genend  msecticide.  —  Zeitschrift  der  Landwirtschafts-  und 
Handelsgesellschaft  für  Britisch  Honduras.     1.  Jahrg.     1903.     No.  1.     S.  16. 

1836.  Lind,  G.,  Kvassiainfusion.  —  Sveriges  Pomologiska  förenings  arsskrift.  1903. 
Stockholm  1904.     S.  91.  92.     (R.) 

1837.  Lopez,  F.,  Estiidio  expermiental  dcl  dcido  cianhidrico  como  inseeticida.  Destruetioti 
de  las  Piagas  de  las  Casas.  —  C.  C.  P.  No.  5.  1904.  9  S.  —  Befaßt  sich  vor- 
wiegend mit  der  Zerstörung  von  Haushaltungsinsekten  durch  Blausäure. 

1838.  Lounsbury,  C.  P.,  Fumigation  for  scale  Insects.  —  A.  J.  C.  Bd.  25.  1904.  No.  4. 
S.  432—435.     1  Abb. 

1839.  Marlatt,  C.  L.,  Tlie  new  distillate  spray  in  Colifarnia.  —  Bulletin  No.  44.  U.  S. 
Departmeut  of  Agricultui-e.  Division  of  Entomologie.  1904.  S.  60.  61.  1  Tafel.  — 
Mitteilungen  über  eine  Mischung  von  California- Petroleum  mit  Wasser.  2prozent. 
Mischung  schadet  dem  Laub  nicht,  erweist  sich  aber  auch  nicht  voll  wirksam  gegen 
alle  Schildläuse.  2'/,prozent.  Mischung  darf  bei  Apfelsinen,  3prozent.  Mischung  bei 
Zitronen  zur  Anwendung  gelangen.  Eine  große  fahrbare,  die  Mischung  liefernde  Pumpe 
wird  abgebildet. 

1840.  *Maxwell-Lefroy,  H.,  Sttggestions  for  Insect  Control  in  the  West  Indies.  —  West 
Indian  Bulletin.     Bd.  2.     1902.     S.  318—344. 

1841.  *Mokrschetzki,  S.  A.,  K  woprossu  o  myäk-orttcwom  pitanii  bolnüch  derettjew.  (über 
die  Ernährung  kranker  Bäume  unter  Umgehung  der  Wurzeln.)  —  St.  Petersburg  1904. 
17  S.     3  Abb.     (Russisch.) 

1842. Über  die  Ernährung  und  Heilung  der  Obstbäume  mittels  Einführung  der  Nähr- 
salze direkt  in  den  Stamm  der  Bäume.  —  Sonderabdruck  aus  der  St.  Petersburger 
Zeitung.  1904.  No.  68  vom  8.-21.  März.  6  S.  —  Ein  Bericht  über  die  vorher- 
gehende Veröffentlichung,  welche  die  Wiedergabe  eines  Vortrages  darstellt. 

1843.  —  —  Au  siijet  de  la  ntdrition  extraraeinaire  des  Arhres  malades.  Ficponse  ä  l'article 
„Supplements  ä  la  nutrition  extraraeinaire  des  Arbres  malades"  par  J.  J.  Schewüreff. 
—  St.  Petersburg,  Journ.  d'Agricult.     1904.     17  S.     4  Abb.     (Russisch.) 

1844.  *Montanari,  C.,  Determinazione  dcl  grado  di  piirexxa  dei  solfati  di  rame  impie- 
gati  in  viti  coltura.  —  St.  sp.     Bd.  37.     1904.     S.  227—230. 

1845.  »Moritz,  J.  und  Scherpe,  R.,  Über  die  Haltbarkeit  von  Schwefelkohlenstoff  im 
Boden.  —  A.  K.  G.     4.  Bd.     1904.     S.  201-206. 

1846.  Mets,  W.,  Oaskalk  och  aceiylenkalk  tili  alt  fördrifva  knöpparelarver.  —  Tidskrift 
für  Laudtmän.     25.  Jahrg.     Lund  1904.     S.  196.     (R.) 

1847.  Mottet,  S.,  Die  Verwendung  des  Petroleums  als  Insektizid.  —  Rev.  Agr.  Reunion. 
10.  Jahrg.     1904.     S.  64.  65.  —  Vorschriften   zur  Herstellung  einer   Petroleumbrühe, 
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welche  den  Pflanzen  möglichst  geringen,  den  Insekten  möglichst  großen  Schaden  zu- 
fügt. 

1848.  Newell,  W..  Fimugation  of  ^.msery  Stuck:  Inspeetian  Lmcs  of  otlier  States.  — 
Entomolog.  Bulletin  No.  11  des  Georgia  State  Board.  23  S.  7  Abb.  —  Formeln, 
Apparate,  Chemikalien,  Eäucherzelte,  Tabellen  für  die  Bemessung  der  Chemikalien  je 
nach  dem  zu  räuchernden  Kaume.  Vorschriften  anderer  Unionsstaaten  hinsichtlich  der 
ßlausäurebehandlung. 

1849.  Növik,  P.  M.,  Krassinfciedske.  —  Norsk  Havetidende.  20.  Jahrg.  Christiania  1904. 
S.  13.     (R) 

1850.  Perraud.  J.,  Le  duckagc  a  la  vapeur  d'eau  potir  la  destruction  de  la  Pyrale  de  la 
Vüjnc.  —  R.  V.  Bd.  21.  1904.  S.  368.  369.  —  Die  Heißwasserbehandlung  der 
Reben  zum  Zwecke  der  Springwurmvernichtung  macht  den  Transport  großer  Wasser- 
mengen nötig,  weshalb  P.  Wasserdampf  teils  ohne  weiteres,  teils  unter  einer  über 
die  Rebe  gestülpten  Glocke  verwendet  hat.  Die  einschlägigen  Versuche  ergaben,  daß 
die  Rebe  nicht  viel  mehr  als  eine  4  Minuten  lange  Behandlung  von  Wasserdampf  mit 
65"  C.  verträgt,  während  ein  Teil  der  Pyralis-Laxwen  dabei  mit  dem  Leben  davon 
kommt. 

1851.  Rabate.  E.,  Soufre  et  mirre  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg.  1904.  Bd.  42.  S.  47.  48. 
—  (jeschwefelte  Xupferkalkbrohe  haftet  besser  und  hält  länger  vor  wie  die  einfache 
Briihe,  der  Schwefel  wirkt  aber  weniger  gut  wie  der  reine  Schwefel.  Empfehlenswert 
ist  ein  Gemisch  von  Schwefel  mit  getrockneter,  gepulverter  Kupferkalkbrühe. 

1852. Les  bouillies  sonfrees.  —  E.  V.     11.  Jahrg.     1904.     Bd.  22.     S.  671.  672.  — 

Sohwefelkupferkalkbrühe  wird  am  besten  dm'ch  Eingießen  von  Schwefelkalkmilch  in 
Kupfervitriollösung  bis  Turnesolpapier  oder  Helianthine  alkalische  Reaktion  anzeigt,  her- 
gestellt. Neutrale  Brühe  kann  aber  auf  manchen  Rebeusorten  Braunfleckigkeit  hervor- 
rufen. 

1853.  *  —  —  Les  indieateurs  de  neutrnlite  des  bouü/ies  de  cuivre.  —  Pr.  a.  v.  21.  Jahrg. 
1904.  S.  417—420. 

1854.  *Rhodin,  S.,  Bctuing  of  utsädesspanmal  i  formalin  och  dess  användning  mcdelst 
Delines  desiiifeliionsmaskin.  —  Kungl.  Landtbruks-Akademiens  Handlingar  och  Tidskiift. 
43.  Jahrg.  No.  5.  Stockholm  1904.  S.  368—372.  (Auch  in:  Meddelanden  fran 
Kungl.  Landtbruks-Akademiens  Experimentalfält.  No.  84,  sowie  in:  Landtmannen. 
15.  Jahrg.     Linköping  1904.     S.  829—833).     (R.)  —  Auszug  s.  S.  84. 

1855.  Richon,  A.,  Die  Verwendung  von  Bläusauregas  als  Insektizid.  —  R.  h.  76.  Jahrg. 
1904.  S.  358—360.  —  1— 3  g  Cyankalium  auf  1  Icbm  Raum  bei  20—40  Minuten 
Anwendungsdauer  wird  als  mittlere  wirksame,  den  meisten  Pflanzen  unschädliche 
Dosis  bezeichnet.     Zarte  Pflanzen  leiden  zuweilen  bei  3  g  Cyankali. 

1856.  Robertson,  R.,  Experiments  to  fest  the  Value  of  Bug  Death  as  compared  with 
Paris  Oreen  and  Bordeaux  and  Paris  Green  on  Potatoes.  —  Caiiada  Expt.  Farms 
Reports.  1903.  Toronto  1904.  S.  296.  297.  —  Schweinfurter  Grün  erwies  sich  als 
besonders  billig  im  Gebrauche. 

1857.  Roettgen,  T.,  Welche  Bedingungen  müssen  von  einem  guten  AVeinbergsschwefel  ge- 
fordert werden?  —  M.  W.  K.  16.  Jahrg.  1904.  S.  86.  87.  —  Feinheit  mindestens 
70"  Chance!,  Glührückstand  nicht  über  0,1%. 

1858.  *  Ruhland,  W.,  Zur  Kenntnis  der  AVirkung  des  unlöslichen  basischen  Kupfers  auf 
Pflanzen  mit  Rücksicht  auf  die  sogenannte  Kupferkalkbrühe.  —  A.  K.  G.  Bd.  4.  1904. 
S.  157—200. 

1859.  Sanna  Pintus,  A.,  Rclaxione  sulla  rnostra  di  pompe  irrorainci,  soffieiti  e  sostanxe 
anticrittogamiche.  —  Cagliai'i,  Jahresbericht  der  R.  Scuola  di  Viticultura.  Bd.  6.  1904. 
S.  175—186. 

1860.  *  Schander,  R.,  Über  die  physiologische  Wirkung  der  Kupfervitriolkalkbrühe.  —  L.  J. 
Bd.  33.     1904.     S.  517—554. 

1861.  * —  —  SoUen  wir  1-,  2-  oder  mehrprozentige  Kupferkalkbrühe  zum  Bespritzen  der 
Reben  verwenden?  —  M.  W.  K.     16.  Jahrg.     1904.     S.  33—35. 

1862.  Schewürjow,  Iw.,  Prawa  pjerwcnsstna  po  woprossu  o  wnjäkornewom  pitanii.  (Das 
Prioritätsrecht  in  der  Frage  der  außerradikalen  Ernährang.)  —  St.  Petersburg.  1904. 
38  S.     (Städtische  Druckerei.) 

1863.  ■ —  —  Berichtigung  betreffend  den  Aufsatz  von  S.  A.  Mokrzecki:  Über  die  „Innere 
Therapie  der  PÜanzen".  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  14.  1904.  S.  70—78.  —  Seh.  nimmt'  gegen- 
über Mokrzecki  die  Priorität  hinsichtlich  mehrerer  Verfahren  zur  Ernährung  kranker 
Bäume  direkt  durch  die  oberirdischen  Gewebe  unter  Umgehung  der  Wurzel  für  sich 
in  Ansprach  und  weist  zugleich  auf  zwei  seiner  diesen  Gegenstand  ausführlich  behandeln- 
den Arbeiten  [1.  Allgemeiue  Übersicht  der  schädlichen  Insekten  und  Methoden  zu  deren 
Bekämpfung.  St.  Petersburg  1900.  (Russisch.)  2.  Die  extraradikalo  Ernährung  kranker 
Bäume  behufs  deren  Heilung  und  die  Vernichtung  ihrer  Parasiten.  St.  Petersburg. 
(A.  F.  Devrient,  Wassili-Ostro,  Rumjantzew-Platz.)     1903.     (Russisch)]  hin. 

1864.  Schie,  O.,  Quassia-vaeskc  sotii  middel  mod  bladlus  pa  frugttraer^  baerbusker,  roser 
og  potteplantcr.  —  Norsk  Landmandsblad.     23.  Jahrg.     Kristiania  1904.     S.  408.     (R.) 
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1865.  Seabrook.  W.  B.,  Ihc  method  of  applying  Paris  green.  —  Bulletia  des  Aclierbau- 
iiiinisteriuins  für  Jamaica.  2.  Jahrg.  1904.  No.  7.  S.  159.  160.  —  Das  Scliwein- 
furter  Grün  ist  in  einen  Beutel  von  feinstem  Slürting  zu  füllen,  der  an  da-s  Ende  einer 
Stange  befestigte  Beutel  über  den  Bauniwollpflanzen  zu  rütteln,  so  daß  ein  feiner 
Staub  auf  die  Blätter  fällt.  Schädigungen  der  letzteren  wurden  bei  diesem  Verfahren 
nicht  beobachtet. 

1866.  Seufferheld,  Verwendung  von  Kalkblüte  zur  Herstellung  der  Kupferkalkbrühe.  — 
B.  W.  0.  (i.     1903.     S.  17.  18. 

1867.  Sherman,  Fr,  Preparaliou  nnd  Use  of  Kerosene  Emulsion.  —  Entomolog.  Flug- 
blatt Xo.  10  des  Ackerbauministeriums  für  Nord  Carolina.  6  S.  —  Vorschriften,  Her- 
stellungsweise, Anwendung. 

1868.  Shutt,  F.  T. ,  Chcmistry  of  Insccticides  and  Fungicides.  —  Canada  Expt.  Farm» 
Reports.  1903.  Toronto  1904.  S.  1.52-155.  —  Die  Gebeimmittel  Kiw  Bug  und  Bug 
Finish  sind  zwar  ganz  wirksam,  aber  zu  teuer.  Owens'  Mischung  besteht  der  nau])t- 
sache  nach  aus  Schwefel  mit  einem  Zusatz  von  5 — 10%  Holzkohle. 

1869.  *van  Slyke.  L.  L.  und  Urner,  F.  A.,  The  composition  of  commercial  soaps  in 
rclation  to  spraying.  —  Bulletin  No.  257  der  Versuch.sstation  in  Oeneva,  N.  Y.  1904. 
S.  427—438. 

1870.  Smirnoff,  A.,  Tabaksbrühe  und  ihre  Verwendung  bei  der  Insektenbekämpfung.  — 
Svenska  Trädgardsförening.     Tidskrift.     1903.     S.  60-62. 

1871.  'Smith,  J.  B..  Insecticide  Experiments  f<ir  1904.  —  Bulletin  No.  178  der  Versuchs- 
station für  Neu-Jersej-  in  Neu-Brunswick.     1904.     8  S. 

1872.  Stene,  A.  E. ,  When  to  spray.  Formulas,  and  Xotes  on  Spraying.  —  Bulletin 
No.  100  der  Versuchsstation  für  Rhode  Island.  1904.  S.  121—148.  3  Tafeln. 
3  Textabb.  —  Nach  Erörterung  der  allgemeinen  Gesichtspunkte,  welche  bei  der  An- 
wendung von  Spritzniitteln  zu  beachten  sind,  eine  nach  Wirtspflanzen  geordnete  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Schädiger  jeder  Wirtspflanze  und  der  entsprechenden 
Gegenmittel,  ferner  Vorschriften  für  die  Herstellung  der  wichtigsten  Fungizide  und 
Insektizide,  zum  Schluß  im  besonderen  die  Bekämpfung  der  San  Joselaus  (Aspidioius 
destructorj  durch  Kalk-Sehwefel-Salzbrühe  bezw.  Schwetelleber-KalkbrüJie. 

1873.  *Stone,  G.  E,  Fernald,  H.  T.,  Waugh,  T.  A.,  Fungicides,  Insccticides,  Spraying 
Calendar.  —  Bulletin  No.  96  der  Versuchsstation  für  Massachusetts.  1904.  16  S. 
1  Abb.  —  Vorschriften  für  die  Anfertigung  und  zweckmäßige  Verwendung  der  wich- 
tigsten chemischen  Bekämpfungsmittel  und  zwar  1.  Fungizide,  2.  Insektizide,  3.  Fungi- 
insektizide,  4.  Eäucherungsmittel.  Ferner  ein  besonderes  Kapitel  über  die  Bekämpfung 
der  Schädiger  an  *  Treibhausgemüsen  (s.  B.  II,  7)  und  allgemeine  Anweisungen  über 
die  Behandlung  von  Obst-  und  Gartenpflanzen  mit  Spritzmitteln.  —  Auszug  s.  S.  147. 

1874.  Svensson.  A.,  Fruldträdens  besprutning  med  kejsargrönt.  —  Svenska  Trädgards- 
föreningens  Tidskrift.     üg  följd.     Stockholm  1904.     S.  33—37.     (R.) 

1875.  Taft,  L.  R.  und  Smith,  C.  D.,  Spraying  Calendar.  —  Sonderbulletin  No.  26  der 
Versuchsstation  für  Michigan  1904.  —  Vorschriften  für  Insektizide  und  Fungizide  so- 
wie die  wichtigsten  tierischen  und  pflanzlichen  Krankheiten  der  Obstbäume  und  Küchen- 
gewächse nebst  den  entsprechenden  Gegenmitteln   in  Tabellenform. 

1876.  Total,  E.,  Les  bouillies  soufrces.  —  R.  V.     11.  Jahrg.     Bd.  21.     1904.     S.  494—497. 

—  Die  Brühe  wird  sehr  empfohlen.  Mißerfolge  .sind  auf  veispätete  oder  mißverständ- 
liche Anwendung  zurückzuführen. 

1877.  Tullgren.  A.,  Fotogenemulsionen  som  insektd'odande  medel.  —  Trädgarden.  3.  Jahrg. 
Storkhulm  1904.     No.  12.     S.  192.  193.     (R.) 

1878.  Voitellier,  Ch.,  Moyen  d'emulsionner  le  petrole  poiir  son  emj)hi  comme  insecticide. 

-  Vi:  a.  v.  21.  Jahrg.  Bd.  42.  1904.  S.  81.  82.  —  40  g  Seifenki-autwurzel  oder 
Panamarinde  15  Minuten  in  1  1  Wasser  kochen,  zu  1  1  Flüs.sigkeit  wieder  ergänzen, 
alsdann  1  1  Wasser  und  unter  beständigem  Schlagen  mit  einem  Reisigbesen  200  g 
Petroleum  zusetzen.  Diese  Mischung  ist  vor  dem  Gebrauche  lOfach  zu  verdünnen. 
Mehr  wie  1 ",  ^  Petroleum  soll  die  Masse  nicht  enthalten. 

1879.  Windisch,  R.,  Über  die  Einwirkung  des  Formaldehyds  auf  die  Keimung.  —  W.  L.  Z. 
54.  Jahrg.  1904.  S.  927.  928.  —  Rückblick  auf  früher  ausgeführte  Versuche  von 
Windisch,  Köck  und  Sibrik. 

1880.  ?  ?  Relazione  della  Commissio7ie  giudicatrice  del  Concor  so  intemazionale  per  la  ricerca 
di  un  metodo  per  la  determinaxione  della  finexxa  degli  xolfi.  —  Piacenza  1904. 
Federazione  italiana  dei  Consorzi  agrari. 

1881.  ?  ?  .4.  new  wash  for  scalc  insects.  —  Bulletin  des  Äckerbauministeriums  für  Jamaica. 
2.  Jahrg.  1904.  No.  5.  S.  110.  111.  —  Hinweis  auf  amerikanische  Vereuchsergeb- 
nisse.     Vorschriften  für  die  Herstellung  der  Sohwefel-Kalk-Salzbrühe. 

1882.  *?  ?  Spray  Calendar.  —  Bulletia  No.  217  der  Versuchsstation  an  der  Cornell-Uni- 
versität  in  Ithaka.  1904.  S.  125 — 133.  —  Eine  nach  Wirtspflanzen  angeordnete  Zu- 
sammenstellung von  Krankheiten  und  der  entsprechenden  Gegenmittel.  Vorschriften 
zur  Anfertigung  der  Mittel.  Unter  letzteren  befindet  sich  die  bisher  wenig  bekannte 
*  Maxwell-Biühe. 
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1883.  ?  V  Tabaksextrakt  als  Insektizid.  —  W.  36.  Jahrg.  1904.  S.  125—127.  —  Eine 
Aufzählung  der  Insekten,  für  welche  Tabaksbriihe  als  Vertilgungsmittel  in  Betracht 
kommt. 

1884.  ?  ?  Tabaksextrakt.  —  Ö.  L.  W.  30.  Jahrg.  1904.  S.  83.  84.  —  In  der  Hauptsache 
eine  Aufzählung  derjenigen  niederen  Tiere,  welche  vermittels  Tabakslauge  vernichtet 
werden  können.  Der  von  der  ilsterreichischen  Tal)aksregie  hergestellte  Tabaksauszug 
besitzt  einen  Nikotingehalt  von  9%  =  40"  B.  Seit  dem  1.  März  1904  hat  der  Bezug 
von  Tabaksauszug  innerhalb  Österreichs  Erleichteningen  erfahren.  Die  Beibringung 
eines  Giftscheines  ist  nicht  mehr  erforderlich. 

1885.  ?  ?  Resultat  de  ianali/se  (hs  soiif?-es,  sulfate  de  cuivre  et  verdets,  achetes  par  V Etat 
de  Vrmd  pour  combattre  les  maladies  crytogamiques  de  la  vigne  en  1904.  —  Ch.  a. 
17.  Jahrg.     1904.     S.  371. 

1886.  ?  ?  Untersuchungen  über  das  Bergersohe  Weinbergsschutzmittel.  —  W.  u.  W.  22.  Jahrg. 
1904.  S.  267.  268.  —  Enthält  120/„  Kupfervitriol,  13V2"/o  Schwefelkohlenstoff,  8% 
Chlorkalk  und  etwa  400/d  Ätzkalk.  Nennenswerte  Wirkungen  lieferte  das  Mittel  bei 
den  angestellten  Versuchen  nicht. 

1887.  ■?  ?  Poivdered  Bordeaux  Mixture.  —  3.  W.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  199—202.  —  Eine 
Wiedergabe  der  Versuche  und  Anweisungen  von  Bird  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  6.    S.  310.) 

1888.  S.,  FruJdträdens  besprutning  med  vätskor.  —  Tidskrift  for  Landtmän.  25.  Jahrg. 
Lund  1904.     S.  412—415.     (R.) 

1889.  ?  '?  Tilberedning  of  Bordeauxi'asdske.  —  Haven.  4.  Jahrg.  Kopenhagen  1904. 
S.  105.     (R.) 

1S90.  E.  J.,  Betuing  of  utsädesspannmal  i  formalm.  —  Landtmannen.  15.  Jahrg.  Lin- 
köping  1904.  S.  603.  604.  —  Mischkorn  (Gerste  und  Hafer)  wurde  in  FormaÜnlösung 
(1  :  350)  mit  sehr  gutem  Erfolge  gebeizt.     (R.) 

1891.  ?  ?  Die  Kupferkalkbrühe.  —  Soh.  0.  W.  13.  Jahrg.  1904.  S.  161—163.  178—180. 
—  Bericht  über  Aderholds  Vortrag.     (S.  Jahresber.  Bd.  6.     1903.     S.  308.) 

1892.  *?  ?  Die  Untersuchung  des  Weinbergschwefels.  —  L.  V.     Bd.  60.     1904.     S.  256. 


Apparat  zur 

Insekton- 

tötung  durch 

Elektrizität. 


Apparat  zur 

Insokten- 

tötuDg  durch 

Acetylen. 


b)   Mechanische  Bekämpf uugsmittel.     Hilfsapparate. 

Von  Lolcuzejewsliy  (1900)  wurde  ein  Apparat  zur  masseuweisen 
Vertilgung  von  Insekten  auf  elektrischem  Wege  erdacht.  Ströme  von 
Dynamomaschinen  ermesen  sich  selbst  bei  sehr  hoher  Spannung  für  diesen 
Zweck  als  unbrauchbar,  ihre  Wirkung  auf  die  Insekten  ist  zn  schwach  und 
der  Beti'ieb  zu  teuer.  Deshalb  wurde  eine  transportable  elektrische  Station, 
welche  den  Primärsti-om  in  Ströme  von  sehr  hohen  Potentialen  transformiert, 
zu  Grunde  gelegt.  Auf  diesem  Wege  gelang  es  Stromspannungen  von  etwa 
3.50  000  Volt  und  Funkenlängen  von  500  mm  zu  erzielen.  Der  Betrieb  des 
Apparates  erfolgt  in  der  Weise,  daß  der  Pol  des  Induktors  mit  der  Erde 
durch  einen  walzenden  oder  sich  in  die  Erde  eingrabenden  Kontakt  ver- 
bunden, der  andere  Pol  mit  einer  Reihe  von  Metalldrahtbürsten  versehen 
wird.  Letztere  können  vermittels  eines  Hebeldruckes  dem  Boden  genähert 
oder  von  ihm  entfernt  werden.  Beim  Bewegen  des  Wagens  strömen  Funken- 
büschel auf  die  Erde  aus.  Hartschalige  Insekten  wie  Anisoplia  austriaca 
und  Cleonus  pwictiventris  erwiesen  sich  als  weit  empfindlicher  wie  G-ryllo- 
talpa  vulgaris.  Lokuze jewsky  glaubt,  daß  auch  die  in  der  Erdoberfläche 
liegenden  Eier  durch  sein  Verfahren  vernichtet  werden  können.  Der  Apparat 
soll  unmittelbar  nach  dem  Pflügen  über  das  Feld  geschickt  werden,  damit 
die  an  die  Oberfläche  gebrachten  Insekten  sofort  beseitigt  werden.  Der 
Preis  des  Funkenwagens  -svird  auf  5000  M  angegeben. 

Eine  Vorrichtung  zum  Töten  von  Schädlingen  mit  Hilfe  von  Acetylen- 
gas,  welche  dem  Battara  (1894)  in  Deutschland  patentiert  wurde,  bedient 
sich  des  genannten  Gases  als  Druckmittel.  Es  befindet  sich  zu  diesem 
Zwecke  ein  mit  Calciumkarbid  zu  füllender  Behälter  im  Innern  eines  tragbaren 
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Spritzenkessels,  welcher  im  übrigen  mit  der  jeweils  notwendigen  Spritz- 
flüssiglieit  zu  versehen  ist.  Nach  Verschluß  des  Kessels  und  Umdrehung 
desselben  beginnt  das  Wasser  auf  das  Calciumkarbid  zu  wirken  und  auf 
diesem  Wege  den  erforderlichen  Druck  zum  Herausschleudern  des  Spritz- 
niittels  zu  liefern.  Der  Apparat  besitzt  große  Äluiliclikeit  mit  dem  von 
Krewel  unter  der  Bezeiclinung  Rhenania  in  den  Handel  gebrachten. 

Nach  Hardie  (161)  leistet  ein  in  England  gebräuchlicher  M oh nr oder  Mohnrodor. 
recht  gute  Dienste  zur  Zerstörung  des  Unkrautes,  insbesondere  junger  Mohn- 
pflanzen.  Er  besteht  aus  zwei  niedrigen  durch  eine  sehr  lange  Achse  ver- 
buuili'uen  Kadern.  An  der  Achse  sind  einige  30  etwa  40  cm  lange  Holz- 
hebel, ein  jeder  in  einem  eigenen  Gelenke  gehend,  liefestigt.  Die  eine  HiihH;e 
der  Hölzer  ist  um  10  cm  kürzer  als  wie  die  andere.  Ein  kurzer  und  ein 
längerer  Hebel  wechselt  ab.  Am  Ende  des  letzteren  sitzt  ein  eiserner, 
nach  unten  gerichteter  20  cm  langer  Zahn.  Der  Hauptvorzug  dieses  In- 
strumentes besteht  darin,  daß  die  einzelnen  Eisenzähne  sich  jeder  Uneben- 
heit des  Bodens  anpassen  und  Erdklumpen  bequem  seitwärts  herausgedrückt 
werden  können,  da  ja  neben  jedem  längeren  Hebel  ein  kürzerer,  offenen 
Zwischenraum  lassender  läirft. 

In  sehr  eingehender  Weise  hat  Dewitz  (1896)  die  Leistungen  der  Fangiampen. 
Fanglampen  studiert.  Er  bediente  sich  der  Vermorelschen  Acetylengas- 
lampe  Meduse  (s.  d.  Jahresbericht  Bd.  5,  S.  365)  während  der  Zeit  vom 
1.  Mai  bis  30.  September  1902  und  vom  19.  Mai  bis  Anfang  September  1903. 
Der  Ort  seiner  Untersuchungen  war  Villefranche  (Rhone).  Durch  die  Sektion 
der  gefangenen  Weibchen  stellte  er  zunächst  fest,  daß  keineswegs  der  über- 
wiegende Teil  derselben  seine  Eier  schon  abgelegt  hatte,  denn  unter  858  Weib- 
chen fanden  sich  nur  10  vollkommen  leere  vor.  Aus  der  Liste  der  gefangenen 
Schmetterlinge  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Famiüe  Spkingidae  mit  6,  die 
Lithosiidae  mit  4,  die  Äcctiidae  mit  9,  die  Coss-idae  mit  2,  die  Liparidae 
mit  3,  die  Lasiocampidae  mit  5,  die  Saturnidae  mit  1,  die  Notondoutidae 
mit  11,  die  Cijmatophoridae  mit  1,  die  Acronydidae  mit  3,  die  Agrotklae 
mit  9,  die  Hadoüdae  mit  19,  die  Leucamdae  mit  5,  die  Caradrinidae  mit 
4,  die  Orthosidae  mit  3,  die  Ckophanidae  mit  2,  die  Cucullidae  mit  1,  die 
Plusiidac  mit  4,  die  Heliofhidac  mit  1,  die  Acontidae  mit  2,  die  Noctuo- 
phalaenidae  mit  1,  die  Ophiuscidae  mit  1,  die  Deltoidae  mit  3,  die  Geo- 
metridae  mit  35,  die  Pyralidae  mit  14,  die  Torlriddae  mit  8  und  die  Tirieidae 
mit  1  Arten  verti-eten  waren.  Conchylis  und  Fyralis  haben  dabei  keine 
Berücksichtigung  gefunden.  Interessant  war  das  Verhältnis  der  eingefangenen 
Männchen  und  Weibchen  zu  einander.     Es  betrug: 

Sphinges         Bombyces  Nootuae  Geometrae        Microlepidoptera 

Männchen  12  2189  H13  455  1157 

Weibchen        0  ==  0,0°/o    §9  =  4,0G%    210  =  18,8G0/o     121  =  26,29»/o    438  =  37,92% 

Dieses  Verhältnis  der  Weibchen  zu  den  Männchen  kann  als  ein  ziem- 
lich konstantes  angesehen  werden.  So  wurden  von  Laborde  bei  Conchylis 
amb'iynclla  ebenfalls  mit  Acotvlengaslampen  40''/(|  weibliche  Motten  gefangen. 
Ähnliehe  Ergebnisse  erzielte  Vermorel  hc\  Pyralis  nämlich  42  70-  Um  die 
günstigen  Erfolge  zu  erzielen,   dürfen   die  Fangiampen   weder  im   Gebüsch 
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versteckt  noch  auf  einem  vollkommen  freien  Platz  aufgestellt  werden.  Die 
Lampen  sollen  vielmehr  frei  stehen,  aber  einem  Gebüsche,  Dickicht  usw. 
nahe  sein.  Geometriden  machen  hiervon  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie 
sich  auch  mit  Lampen,  welche  inmitten  eines  Gebüsches  stehen,  fangen 
lassen.  Corpocapsa  pomonella  fing  sich  verhältnismäßig  zahlreich  in  den  in 
der  Baumkrone  von  Apfelbäumen  untergebrachten  Apparaten.  Von  Conchylis 
amhiguella  wurde  ermittelt,  daß  sie  auch  ziemlich  hoch  fliegt.  Im  übrigen 
ließ  sich  ein  bestimmtes  Gesetz  für  die  Höhe,  welche  den  Fanglampen  ge- 
geben werden  soll,  nicht  ermitteln. 
Fanglampen.  2u  der  Frage  nach  dem  Wirkungswert  der  Fanglampen  lieferte  Perraud 

(1904)  einen  Beiti-ag,  welcher  geeignet  ist,  gewisse  Zweifel,  welche  über  die 
Wirksamkeit  des  Verfahrens  bestehen,  aufzuklären.  Perraud  erinnert  daran, 
daß  die  Insekten  einen  ganz  besonderen  Farbensinn  besitzen.  Schmetter- 
linge von  Tortrix  pillenana,  T.  ambiguclki^  Carpocapsa  ponwiiclla  in  einen 
dunklen  Raim:  gebracht,  an  dessen  eine  Wand  das  Spektrum  geworfen  wird, 
sammeln  sich  der  Mehrzahl  nach  an  den  gelben,  grünen  und  orangefarbenen 
Streifen,  in  sehr  geringer  Zahl  nur  am  Blau  und  Violett.  Farbige  Fanglaternen 
lockten  nachstehende  Prozentsätze  von  Nachtschmetterliugeu  an: 

Weißes  Licht 33,3  «/o 

gelbes        , 21,3  „ 

grünes       „         13,8  „ 


oi'ange 


13,0 


)) 


rotes  „        11,5  „ 

blaues        „        4,9  „ 

violettes    „        2,2  ,. 

100,0  7,, 

Die  Intensität  der  Lichtquelle   hat  nichts  mit  ihrer  Anziehungskraft 
gegenüber  den  Motten  zu  tun,  denn  es  hingen 

an  einer  Lampe  von  1  Kerzenstärke     ....     569  Motten 
„         „  „     4    Kerzenstärken  ....     518         „ 

„  .,  „     7  „  ....     545         „ 

Der  Umkreis,  innerhalb  dessen  eine  6 kerzige  Lampe  Nachtschmetterlinge 
anlockt,  beträgt  zwischen  16  und  18  m.  Diffuses  Licht  wirkt  dabei  weit 
besser  wie  direktes,  grelles.  Perraud  empfiehlt  1  kerzige  Lampen  mit  Blend- 
schimi  in  25  m  Abstand  voneinander.  Die  Höhe  der  Aufstellung  spielt  eine 
Rolle,  und  muß  der  beste  Stand  der  Fanglampen  durch  Vorversucbe  er- 
mittelt werden. 
Fangiampen.  Zu   ähnlichen  Ergebnissen  gelangte  Vogelmann    (1909).     Dieser  be- 

dient sich  ganz  einfacher  mit  Pergament  umzogener  und  auf  einen  großen 
Teller  gestellter  Laternen.  TeUer  und  Papier  sind  während  der  Fangperiode 
allabendlich  mit  Fliegenleim  zu  bestreichen.  Sobald  an  einer  Probefanglampe 
auch  nur  eine  Traubenmotte  bemerkt  wird,  erfolgt  die  Inbetriebsetzung 
sämtlicher  Laternen.  An  Acetylenlampen  fingen  sich  nur  halb  soviel  Motten 
wie  am  Petroleumlicht.  Es  empfiehlt  sich,  jeden  Tag  die  Laterne  an  eine 
andere  Stelle  zu  bringen.    Der  beste  Fang  wurde  erzielt  bei  einer  Höhe  von 
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70 — 90  cm.  Vogel maun  glaubt,  daß  auch  die  Falter  des  Spriugwurmes 
sich  auf  diesem  Wege  sehr  gut  fangeu  lassen.  Ihre  Flugzeit  fällt  mit  der 
zweiten  Heuwunngeneration  zusammen.  Anfänglich  —  etwa  8  Tage  — 
fliegen  nur  Männchen,  tlann  erst  die  Weibchen,  weshalb  eine  genügend  lange 
Aushänguug  der  Fanglampen  angebracht  erscheint. 
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1908.  Tolksdorf,  B.,  Neuer  Unkrautsammler  für  Mähmaschinen,  Patent  Meichsner.  — ■ 
O.  L.  W.     30.  Jahrg.     1901.     S.  219.     1  Abb. 

1909.  *  Vogelmann,  Erfahrungen  mit  Fanglampen  und  neue  Beobachtungen  über  nützliche 
Insekteu.  —  W.  u.  W.     22.  Jalirg.     1904.     S.  332.  333. 
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1910.  ?  '  Los  puherixadores.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1902.  S.  408—413.  4  Tafeln.  —  Spritzen- 
mundstücke, namentlich  Konstruktionen,  wie  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  Verwen- 
dung finden,  werden  beschrieben  und  abgebililet. 

1911.  ?  ?  Holders  fahrbare  Baumspritze  für  den  Großbetrieb.  —  P.  M.  50.  Jahrg.  1904. 
S.  113—117.     1  Abb.  —  Derselbe  Bericht  wie  No.  1898. 

1912.  ?  ?  Schießfallen  gegeu  Wühlratten  usw.  —  W.  L.  Z.  54.  Jahrg.  1904.  S.  666. 
2  Abb.  —  Eine  Vorrichtung,  welche  in  den  Gang  der  Soheenuaus  geschoben,  bewirkt, 
daß  letztere,  sobald  sie  an  einem  Köder  nagt,  erschossen  wird. 

1913.  ?  ?  Falle   für  Feldmäuse    „Blitz".  -   W.  L.  Z.     54.  Jahrg.     1904.     S.  575.     2  Abb. 

■|  r 

■  förmiges  Tongefäß,   welches  in  die  Erde  eingegraben  wird. 


Ein 


c 


1914.  ?  ?  Hellers  Obstbaumspritze  mit  Rührwerk.  —  0.  L.  W.    30.  Jahrg.    1904.     S.  196. 

1  Abb.  —  Eine  durch  den  Pumpenschwengel  auf-  und  abwärts  bewegte,  bei  Tiefstand 
nahezu  bis  an  den  Boden  reicheude  Scheibe  wühlt  einen  etwaigen  Absatz  auf. 

1915.  ?  ?  Obstbaumspritze  für  Petroleumemulsion.   -  0.  L.  W.     30.  Jahrg.     1904.     S.  139. 

2  Abb.  —  Beschreibung  einer  kleineren  tragbaren  und  einer  größeren  fahrbaren  von 
der  Firma  Heller  in  Wien  hergestellten  Spritze,  welche  zur  prozentischen  Mischung 
von  Petroleum  mit  Wasser  bestimmt  ist.  Die  von  5 — 25  %  veränderbare  Einführung 
des  Petroleums  in  das  Wasser  erfolgt  durch  Veränderung  des  Drehpunktes  für  den 
Pumphebel,  zu  welchem  Zwecke  derselbe  mit  einer  Anzahl  von  Löchern  nebst  daneben 
befindlicher  Bezeichnung  des  entsprechenden  Prozentgehaltes  versehen  ist. 

1916.  ?  ?  Rauoherzeugungsapparat    zum    Schutze    der    Kulturen    gegen    Frost.  —  Ö.  L.  W. 

30.  Jahrg.     1904.     S.  99.     1  Abb. 

1917.  ?  ?   „Radikal'-  Rapskäfer-Fangapparat.  —  Ö.  L.  W.     30.  Jahrg.     1904.     S.  37.     3  Abb. 

1918.  ?  ?    Räucherapparat    ,,Vampyr''    gegen    Feldmäuse,    Kaninchen  usw.     —    D.   L.  Pr. 

31.  Jahrg.  1904.  S.  761.  762.  1  Abb.  —  Eine  sich  oben  zu  einem  kegelförmigen 
Räume  erweiternde  Röhre  nebst  aufsitzendem  Blasebalg.  Der  konische  Raum  wird  mit 
einem  beim  Verbrennen  Rauch  liefernden  Stoffe  gefüllt,  der  Rauch  vermittels  des 
Blasebalges  in  die  Gänge  der  Mäuse,  Kaninchen  usw.  gedrückt. 

1919.  ?  •?  Ihe  Rabbit-Proof  Feme.  —  J.  W.  A.  Bd.  10.  1904.  S.  486—488.  —  Um  die 
Kaninchen  vou  dem  Vordringen  in  kultivierte  Gegenden  abzuhalten,  ist  auf  breite  Ent- 
fernungen ein  Zaun  errichtet  worden,  welcher  bewirkt  hat,  daß  die  Kaninchen  ihr 
Vordringen  nach  dem  Westen  aufgegeben  haben  und  sich  nunmehr  ostwärts  wenden. 
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Schutzes. 


Die    Entwicklung-   und    die    Ziele    des    Pflanzenschutzes    machte    Entwicklung 
Gutzeit  (1926)  zum   Gef^enstand    einer  Abhandlung.     Mit  einem  Hinweise  ""^zieiedos 

^  ^  ^  '^-  Pflanzen- 

auf die  Schädigungen,  welche  der  Ackerbau  dui'ch  das  Eingreifen  von  Er- 
krankungen der  Feldfrüchte  erfährt,  beginnend,  diskutiert  er  die  Aufgaben 
des  Pflanzenschutzes,  die  Vonu-teüe,  welche  derselbe  zu  überwinden  hat,  die 
wissenschaftlichen  Hilfsmittel,  deren  er  sich  bedienen  muß  und  die  anzu- 
sti-ebende  Organisation  der  ganzen  Disziplin.  Einseitige  botanische  oder  zoo- 
logische Erforschung  der  schädlich  werdenden  Organismen  verwirft,  so  Er- 
sprießliches sie  an  und  für  sich  leisten  mag,  Gutzeit,  indem  er  vielmehr 
das  Zusammenwirken  von  Zoologie  und  Botanik  mit  der  Agi'ikulturchemie, 
Bodenkunde,  Meteorologie,  Klimatologie  und  den  einzelnen  Lehren  des  Pflanzen- 
baues für  notwendig  erklärt.  Weiter  werden  besondere  Forschungsstätten 
für  die  Phytopathologie  gefordei-t,  wobei  aber  Gewicht  darauf  zxi  legen  ist, 
daß  neben  einer  Zenti'alsteUe  auch  noch  besondere  Anstalten  für  die  lokale 
Forschimg  und  Einwirkung  ins  Leben  treten.  In  dieser  Beziehung  bestehen 
aber  noch  ^^ele  schwer  empfundene  Lücken.  An  dem  konkreten  Beispiele 
der  in  Ostpreußen  im  Jahre  1900  dui'chgeführten  Erbsenkäfer-Umfi-age  zeigt 
Gutzeit,  wie  lokale  Arbeit  von  Nutzen  werden  kann  und  geradezu  imerläß- 
lich  erscheint.  Anstalten  für  Pflanzenschutz  sollen  neben  einem  mit  aus- 
reichenden Hilfsmitteln  versehenen  Laboratorium  über  ein  passendes  Ver- 
suchsfeld verfügen.  Schließlich  wird  noch  auf  die  Notwendigkeit,  Lehrstühle 
für  Phytopathologie  an  den  Universitäten  zu  errichten,  hingevriesen  mit  der 
Begriindung,  daß  es  zweckdienlich  erscheint  den  Studierenden  gleichviel  ob 
er  einstmals  als  Landwiitschaftslehrer,  Beamter  oder  praktischer  Landwirt 
tätig  ist,  mit  der  Sache  des  Pflanzenschutzes  eng  verti-aut  zu  machen.  Auf 
diesen  Grundlagen  fußend  macht  Gutzeit  Vorschläge  zum  weiteren  Aus- 
baue des  Pflanzenschutzes  in  der  Provinz  Ostpreußen. 

Yen  Lankester  (1930)  ist  ein  System  der  in  volkswirtschaftlicher  System  der 
Beziehung  bemerkenswerten  Tiere  ausgearbeitet  worden,  dessen  Gruppe  E 
diejenigen  Tiere  umfaßt,  welche  zum  Menschen  insofern  in  Beziehung  ti'eten 
als  sie  (A)  seine  Viehbestände  und  Haustiere,  (B)  seine  Anpflanzungen  oder 
(C)  wilde  Tiere  bezw.  (D)  wilde  Pflanzen  von  Nutzungswert  für  den  Menschen 
befallen  und  zum  Erkranken  bringen.    Die  in  das  Gebiet  der  Phytopathologie 
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Abhaltung 

von 
Insekten- 
schädon. 


Verteilung 

von 

Schäidiger- 

gruppen  in 

"Westindien. 


Bullland, 

Pflanzen- 

schut^tation. 


DUnemark, 

Preis- 

nnsschreiben. 


hineinreicheiulen  Untergruppen  B  und  D  haben  eine  weitere  Gliederung  er- 
fahren.    Erstere  umfaßt  die  Abteilungen 

a)  Schädliche  Tiere  der  Landwirtschaft, 

b)  Schädliche  Tiere  des  Gartenbaues, 

c)  Schädliche  Tiere  des  Waldbaues. 

Von  letzterer  wird  erklärt,  daß  es  schwer  sei,  die  Angehörigen  dieser 
Abteilung  aufzuzählen  und  daß  viele  derselben  a\ich  in  der  vorhergehenden 
Abteilung  schon  figurieren. 

Endlich  sind  noch  Unterabteilungen  geschaffen  worden  und  zwar 
Schädliche  Tiere  des  Ackerbaues:   1.  Getreide-,  2.  Hiüsenfnicht-,  3.  Wiurzel-, 
4.  Futterkraut-  und  Gräser-,  5.  Obst-,  6.  Hopfen-,  7.  Tee-,  8.  Kaffee-, 
9.  Zuckerrohr-Schädiger. 

Schädliche  Tiere  des  Gartenbaues:    Schädiger  1.  der  Küchengewächse,  2.  der 
Gartenzierpflanzen. 

Schädliche  Tiere  des  "Waldbaues:  Schädiger  1.  der  Nadelhölzer,  2.  der  Eichen, 
3.  der  "Weiden  usw. 

Die  ganze  Klassifizierung  entbehrt  des  einheitlich  durchgeführten  Gnind- 
gedankens. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Mittel  ziu- Abhaltung  und  Bekämpfung 
von  Insektenschäden  in  "Westindien  kommt  Maxwell-Lef roy  (1840)  zu 
nachstehenden  Grundforderungen.  Jede  Ivolonie  ist  gegen  die  Einscbleppung 
von    Insektenepidemien     durch    Quarantänehaltung    und     Räucherung    aller 


irgendwie   verdächtigen   Einfuhren   zu 


schützen.     Maßnahmen  vorbeugender 


Natur  sind  wiederholt  in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen,  ihre  Wirkungs- 
weise ist  zu  verdeutlichen,  ihre  Durchführung  nötigenfaUes  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  zu  erzwingen.  Das  gleiche  Verfahren  ist  bezüglich  der 
Bekämpfungsmittel  einzuschlagen.  Nützliche  Vögel  oder  sonstige  Tiere  sind 
zu  schützen  und,  wo  es  angezeigt  erscheint,  einzuführen.  In  einer  zweiten 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  beschäftigt  sich  Maxwell-Lefroy 
(1935)  besonders  mit  der  Verteilung  der  einzelnen  Schädigergnippen  auf 
den  Westindischen  Inseln,  um  zu  ermitteln,  gegen  welche  Schädiger  ilie 
einzelnen  Inseln  sich  insbesondere  zu  schützen  haben.  Der  Kakaokäfer 
z.  B.  ti'itt  auf  in  Britisch  Guiana,  Ti'inidad  imd  Guiana,  während  er  auf 
St.  Lucia,  Dominica  und  Jamaica  fehlt.  Allein  airf  Granada  kommt  ein 
Rüsselkäfer  des  Zitionenbaumes  vor.  Der  Kaffoe-,,Bohrer"  ruft  nur  auf 
Nevis  Schädigungen  hervor.  Auf  Grund  ilieser  Verteilungsliste  werden 
bestimmte  Pflanzen  und  Pflanzenteile  namhaft  gemacht,  welche  von  der 
Einfuhr  auszuschließen  sind. 

Nachti-äglich  wird  bekannt,  daß  im  Jahre  1903  in  "Warschau  eine 
Pflanzenschutzstation  und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  "Warschauer  Gärt- 
nerverein eixichtet  worden  ist.     (D.  L.  Pr.  1905.  S.  285.) 

Von  der  K.  Dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  wird  für  das 
Jahr  1905  ein  Preis  von  800  Kronen  (von  dem  sogenannten  Thottschen 
Legat)  ausgesetzt  für  eine  auf  Beobachtung  und  Versuche  gegründete  Day- 
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Stellung  der  ganzen  Entwicklung  eines  oder  mehrerer  der  folgenden  für  die 
Möhrenkultur  so  gefährlichen,  bisher  nur  unvollständig  bekannten  parasi- 
tischen nize  Maerosporiiun  dauci,  Plioina  sanguinolcnta  und  Sclerotinia  sp. 
nebst  Angaben  der  zu  ihrer  Bekämpfung  vorzunehmenden  Gegenmittel.  Die 
Abhandlung  soll  spätestens  den  31.  Oktober  1907  eingereicht  werden.      (R.) 

Im  französischen  Departement  Haute-Mame  bildeten  234  Gemeinden 
ein  Syndikat  für  die  Bekämpfung  der  Feldmäuse.  (J.  a.  pr.  1904.  Bd.  2. 
S.  481.) 

Andrerseits  führte  das  Auftreten  unzähliger  Mäuse  in  einigen  Gegenden 
Frankreichs  (B.  M.  3.  Jahrg.  1904.  S.  407)  und  die  ^Yeigerung  mancher  Land- 
wirte Gegenmaßnahmen  auszufülu'en,  zu  einer  Ergänzung  der  Gesetze  vom 
21.  Juni  1S6.5,  25.  Dezember  1888  und  13.  Dezember  1902.  Darnach  bildet 
unter  anderem  auch  „die  Zerstörung  von  Wurzeln  oder  Pflanzen  durch 
Nager,  Insekten,  Pilze  und  überhaupt  jeden  landwirtschaftlich  schädlichen 
Parasiten"  das  Objekt  dieses  Gesetzes. 

Die  Einfuhr  von  Kakaopflanzen  und  Kakaobohnen  (1946)  aus  holländisch 
Guyana  nach  britisch  Guyana  wurde  verboten,  weU  die  Gefahr  der  Ver- 
schleppung der  Hexenbesenkrankheit  besteht. 

In  der  Kapkolonie  (1931)  hat  am  1.  September  1904  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen Platz  gegriffen,  durch  welche  die  Einfuhr  von  Bäumen,  Pflanzen 
oder  Teilen  davon,  wie  Knollen,  Zwiebebi,  Früchten  zum  Teil  vollkommen 
verboten  zum  Teil  gewissen  Bestimmungen  unterworfen  wird.  VöUig  unzu- 
lässig ist  fortan  die  Einführung  von  Reben,  Kaffeepflanzen,  Eucalyptus- 
pflanzen,  kopaltragendeu  Pflanzen,  Steinobstbäumen,  Pfirsichen  und  Holz, 
welches  an  der  Ostküste  von  Kanada  verschifft  worden  ist. 

Einer  llitteilung  von  Kirk  (115)  ist  zu  entnehmen,  daß  im  Laufe 
des  Jahres  1904  in  der  Kolonie  Neu-Seeland  ein  Gesetz  erlassen  wurde, 
welches  das  Vertilgen  der  Obstschädiger  obligatorisch  macht.  Kirk  bezeichnet 
dieses  Vorgehen  als  den  ,, wahrscheinlich  wichtigsten  Fortschritt  des  letzten 
Jahres". 

In  der  Kolonie  Westausti-alien  (J.  \V.  A.  11.  Jahrg.  1905.  S.  152)  wurde 
ein  Gesetz  zur  Vertilgung  der  Unkräuter  erlassen,  in  welchem  eine  Anzahl 
von  Unkräutern  namhaft  und  deren  Vertilgung  zur  Pflicht  gemacht  wird. 
Eine  neuere  Verfügung  unterwirft  auch  das  Stinkkraut  {Inula  graveoleris), 
die  Schafsdistel  (Xanthium  spiiwsum),  das  Nußgras  [Cyperiis  rotundus), 
den  Feigenkaktus  {Opuntia  vulgaris)  und  den  Ackersenf  (Raphanus  rapha- 
nistrum)  diesem  Gesetze. 

Nach  dem  Vorbilde  einiger  Unionsstaaten  hat  auch  der  Staat  Louisiana 
(1943)  nähere  Bestimmungen  über  den  Handel  mit  Schweinfurter  Grün  in 
Form  einer  vom  6.  Juli  1904  datierenden  Gesetzesverordnung  erlassen.  Die- 
selbe verpflichtet  die  Händler,  jedes  Paket  Schweinfurter  Grün  mit  einer 
deutlich  sichtbaren  Angabe  über  das  darin  enthaltene  Quantum  und  dessen 
Reinheit  zu  versehen.  Femer  werden  die  Erzeuger  von  Schweinfurter  Grün 
verpflichtet,  einem  Regierungsbeamten  genaue  Angaben  über  die  Menge  der 
von  ihnen  an  Händler  abgegebenen  Pakete,  den  Namen  und  Wohnort  des 
Abnehmers    zu    machen.     Die    eingelieferten    Proben    Schweinfurter   Grün 
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erhalten  eine  von  einem  Regierungsbeamten  jedem  Paket  anfzuldebendeu 
Kennzettel  mit  dem  Vermerke  ,.garantiert  rein''  oder  „garantiert  unrein". 
Als  rein  wird  nur  solches  Material  gekennzeichnet,  welches  50  7o  oder  mehr 
arsenige  Siiure  enthält.  Ältere  Vorräte  sind  zu  Beginn  jeden  Jahres  erneut 
zur  Begutachtung  vorzulegen.  Zuwiderhandhingen  oder  Hintergehungen 
werden  mit  Strafen  bis  zur  Höhe  von  250  Dollar  bedroht.  Autierdem  iiaben 
unrechtmäßige  Verkäufe  von  Schweinfurter  Grün  kemerlei  rechtliche  Wirkung. 
Der  Erwerber  kann  also  niclit  zur  Bezahlung  desselben  angehalten  werden. 

Frunkreich,  ßig   jn^   Vorjahre  für   Fi-ankreich  (1925)    erlassene    Verordmmg,   nach 

Kupfer-      welcher  Kupferviti'iol   nur  unter  Angabe   des  Gehaltes  an  Kupfersulfat  ver- 

ritrioios.  kauft  werden  darf,  ist  unter  dem  30.  Juni  1904  auch  filr  Algier  in  Kraft 
gesetzt  worden. 
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befallene  Reben  liefern  Stickstoff-  und  ammoniakroicho  Weine.  Durch  das  Kupfern 
der  Weinstöcke  gelingt  es  sowohl  den  Stickstoff-  wie  den  Ammoniakgehalt  der  Weine 
■wesentlich  herabzusetzen.     So  fanden  sich  im  Liter  Wein 

befallen  vom  falschen  Meltau .     .     0,860  g  Stickstoff  0,024  g  in  Form  von  Ammoniak 

3  mal  gespritzt 0,4,56  „         „  0,011  „   „       .,        „  „ 
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während  des  Jahres   19()3  gesammelt  worden  sind. 
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die  Phytopathologie  in  Deutschland  noch  weit  davon  entfernt  ist  die  ihr  gebührende 
Stellung  eriimgen  zu  haben,  um  dann  auf  einige  neuere  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  Pathologie,  der  Therapie  und  Pflanzenhygiene  (was  ist  eine  Pflanzenkrank- 
heit, Kümmerung,  Vergiftung,  Arsensalze  als  Bekäm])fungsmittel,  Saatkornbeize,  Immu- 
nität, Bakterien  als  Erreger  von  Pflanzenkrankheiten,  Bodensterilisation,  Widerstands- 
verminderung) kritische  Streiflichter  zu  werfen. 

1939.  Stebbing,  E.  P.,  Eeononiic  Entomologie :  Its  Stmly.,  Aims  and  Objects.  —  Procee- 
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1941.  Webster,  J  M.,  Inseet  Pests  of  PInnts,  and  their  effect  on  American  Agricnlture. 
J.  W.  A.  Bd.  9.  1904.  S.  150-164.  —  Webster  weist  auf  die  Schäden  hin, 
welche  durch  massiges  Auftreten  von  Insekten  den  Landwirten  bereitet  werden,  auf 
die  Quellen,  aus  denen  Insektenepidemien  herrühren,  auf  lalsohe  Vorstellungen  über 
die  Mitwirkung  der  Wittening  bei  der  Insektenvernichtung,  auf  die  Notwendigkeit 
geregelter  Fruchtfolgen  und  auf  den  Nutzen,  welchen  das  Bekanntsein  der  Landwirte 
mit  den  Schädigern  der  Feldfrüchte  bringen  würde. 

1942.  Woodworth,  C.  W.,  Tieading  Course  in  Economic  Entomology.  —  Flugblatt  No.  10 
der  Versuchsstation  füi-  Californien.  1904.  18  S.  —  Die  Ab.sioht  dieses  Flugblattes 
ist,  dem  Studierenden  einen  Überblick  über  das  Wesen  und  die  Grundlagen  der  land- 
wirtschaftlichen Entomology  und  deren  Nutzanwendung  in  der  Praxis  zu  verschaffen, 
zugleich  aber  ein  Material  von  Beobachtern  heranzubilden,  deren  Aufzeichnungen  und 
Wahrnehmungen  vertraueuswert  sind.  Zu  dem  Zwecke  wird  die  Entwicklungsgeschichte 
und  die  Einteihing  der  Insekten  klargelegt,  eine  Charakteristik  der  einzelnen  Insekten- 
Ordnungen  sowie  der  Acarinen  gegeben  und  die  Verhütung  bezw.  Bekämpfung  von 
Insektenschäden  (pilzliche  Krankheiten,  Parasiten,  widerstandsfähige  Pflanzen,  chemische 
Bekämpf ungsniittel)  erörtert. 

1943.  *■?  ?  An  Act  to  protect  and  adi'ance  Agrictdture  by  regulating  the  Säle  and  Purity 
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J.  B.  A.  10.  Jahrg.  1903.  S.  84.  85.  —  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit,  soweit 
als  nur  irgend  möglich  ganze  Pflanzen  mit  Wurzel  zur  Unter-suchung  einzusenden, 
auf  die  Mißstände  unzweckmäßiger,  zur  Veitrocknung  der  Objekte  führender  Verpackung 
und  die  Nützlichkeit  ausführlicher  Mitteilungen  über  die  begleitenden  Umstände. 

1946.  "'•'  ?  Invocr  ran  Boomen,  Planten  enx.  Invoer  Regulaties.  —  L.  J.  C.  24.  Jahrg. 
1904.    Anhang  zum  Juuiheft.    S.  17. 
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1947.  ?  ?  Treatment  nf  Imported  Plants  at  Jamaica.  —  West  Indian  Bulletin.  Bd.  2. 
1902.  S.  344—346.  —  In  dieser  Mitteilung  werden  die  Maßnahmen,  welche  bei  Ein- 
führung fremder  Pflanzen  zu  beobachten  sind,  angegeben.  Die  Gegenstände  sind  in 
Gegenwart  eines  Zollbeamten  durch  einen  Regierungschemiker  einer  Räuoherung  zu 
unterwerfen.  Die  Kosten  des  Verfahrens  fallen  der  die  Pflanzen  einführenden  Person 
zur  Last. 

1948.  ?  ?  Ein  nachahmenswertes  Beispiel  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms.  — 
W.  u.  W.  22.  Jahrg.  1904.  S.  479.  —  Enthält  die  Bekanntgabe  des  Beschlusses 
des  Rheingaukreistages,  10000  M  für  die  Auffindung  eines  rationellen  Heu-  und  Sauer- 
wurmbekänipfungsmittels  gewissermaßen  als  Piämie,  die  etwa  durch  anderweitige 
Unterstützung  auf  100  000  M  erhöht  werden  könnte,  zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch 
soll  diese  Summe  eventuell  zur  Anstellung  eines  speziellen  Forschers  für  den  Heu- 
und  Sauerwurm  Vei-wendung  finden.     (Z.) 
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Aaron  237. 

Aaskäfer  120  (780.  783.  787). 

Abbey  17-4. 

Abia  sen'cea  187. 

Abies  12.  241  (1438). 

„      alba  39  (206). 

„      douglasii  245  (1504). 

,.     pectinata  39  (205).    43  (254).   245 

(1506). 
Abies  pinsapo  238  (1389). 
Abnormale  Ernährung  5. 
Abnormaler  Blütenbau  6. 
Abraxas  grossulariata  55  (335).  56  (353). 
Absterben  der  Obstbäume  173. 

von  Roterlen  220. 
Abutilon  sellouianum  76. 

„         stn'atum  76. 
Acacia  spec.  06  (536). 
arabica  22  (97). 
coesia  235. 
„        seyal,  Cryptorhynchus  263. 
,.       spirocarpa,  Mylabris  263. 
Acaena  argentea  91. 
AcanthociiiH^  aedilis  26  (130). 
Acanthus  spinosus,  Cercosporella  274. 
Accipiter  nisus  305  (1772).  306  (1779). 
Acer  20  (83). 

„     dasycarpum,  Sommer- und  Hitzelaub- 
fall 236. 
Acer  negundo  6.  9.  40  (209). 

,,  „  Albioatio  76. 

„  „  Sommer-  und  Hitzelaubfall 

236. 
Acer  platanoides  40  (209). 

„    pseudoplatanus  77. 
Acetylengaslampe  ,, Meduse"  321. 
Acetylenlampen  für  Heu-  und  Sauerwurm  198. 
Aekillea  28. 

Achillea  millefolium  66  (536). 
Aokersohnecke  27  (134). 
Ackersenf  28.  31.  327. 
Acloque,  A.  55.  174. 
Acontidae  321. 
Acrididae  60  (421).  91. 
Acridiwin  biguttatum  223. 
Acridopexa  reticulata  57  (367). 
Acridotheres  ginginanus  307  (1801). 

„  tristis  307  (1801). 

Acrobasis  caryae  62  (459). 
Acromjcta  ruinicis  26  (130). 
Aeronyctidae  321, 


Aerostalagmus  sp.  141. 

Adcock,  G.  H.  73. 

Aderhold  36.  39. 

Adimmiia  tanaceti  26  (130).  223. 

Adler  205. 

Adlerz  303. 

Adolphia  infesta,  Phyllochora  217. 

Adoxa  moschatellina  39  (205). 

Accidium  hunii  41  (228). 

elatinum  39  (205).  245  (1506). 
„        graveolens  38. 
,,        grossidariae  178  (1035). 
imdae-helenii  40  (218). 
„         lactucinum  39  (205). 
„        mexicanum  43  (255). 
„        oxalidis  94  (643). 
„        punctatum  275  (1648). 
,,        sambiici  42  (242). 
„         titberndahim  40  (211). 
Aegeria  tipuliforniis  180  (1060). 
Älchen  an  Erbsen  132. 
„      an  "Weinstook  200. 
„       und  klimatische  Vorgänge  94. 
Aeolothrips  fasciata  112.  113. 
Äscherich  22  (98).  27  (144).  191. 
Aethalmm  septicuvi  23  (101). 
Äther  zur  Bodensterilisation  292. 
Ätzkalk  gegen  Orobanche  142. 
Ätznatronbrähe   gegen   Aspidiotus  166.    168. 
Ätzsodabrühe  gegen  Schildläuse  314. 
Ätzsublimat  gegen  Colletotrichum  250. 
„  „      Pseudomonas  132. 

„  „      Steinbrand  86. 

Aesculus  spec.  0.  12.  77. 

hippocastanum    20    (83).  244 
(1488). 
Agapanthia  dahlii  146  (906). 
Ayaricus  melleus  22  (98). 
Agave  23  (102).  28  (147). 
Agrilus  ruficoUis  180  (1060). 
„       smiMtus2i{W\).\l\. 
Agriotes  obscurus  61  (445). 

„        ustulatus  211  (1256). 
Agromyxn  graminis  92. 
Agropyrum  40  (211).  103  (751). 

,,  occidentale,  Rost  101. 

„  repens  17. 

„  richardsoni,  Rost  101. 

„  tenerum,  Rost  101. 

Agrostis  alba  vulgaris  40  (211). 
„         Rost  101, 
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Agrotidae  321. 

Agrotis  spec.  56  (352).  96  (667).  90. 119  (769). 
„       segetniii  56  (353). 
„      ypsilon  150. 
Agnat  303. 

Ahorn  71.  241  (1440).  244  (1498). 
„         Graoilaria  nifipennella  233. 
Phytoptus  222. 
Pulvinaria  233. 
Ahrens  323. 

AYra  caespitosa  42  (247). 
Aitkeu  303. 
Akazie  139. 
Akroceoidien  16. 

Alaunkalkbrühe  gegen   Botrytis  cinerea  192. 
Albert  67. 

Albicatio  76.  119  (769). 
Albizzia  amara  235. 

„  ,,        Mylabris  263. 

lebbek  235. 

„        odoratissima  235. 
Albo  15.   IS. 

Alchemilla  vulgaris,  Monoiihadnus  187. 
Aldrich,  .1.  M.  55,   162. 
Alectoria  superba  57  (367). 
Aktia  argülacca  60  (425).  269  (1616). 
Aleurodes  23  (101). 

„        citri  168. 

„        korridiis  168. 
Alciirodidae  55  (331). 
Algeria  raccolti  65  (514). 
Allium, Einfluß  von  Zink,  Kobald,  Nickel 290. 

,.      ursinum  41  (22.5). 
AUorhina  nitida  169. 
d' Almeida,  J.  V.  22.  39. 
Alnus  glutinosa  39  (207).  77. 
Aloi  212. 
Mc Alpine  43.  86.  97.  124.    1.54.  155.  156. 

178.  270.  278.  305. 
„Altern"  der  Kartoffel  128. 
Alternaria  142. 

„  fascieulata  123. 

„  macrospora  250. 

solani  43   (256).    121.   123.    130 
(810). 
Alternaria  violae  279. 
Aluminiumsulfat+Kalk  gegen  Botrytis  cinerea 

192. 
Alwood  174. 

Alyssum  maritimum  79  (636). 
Amar  294. 

Amarantus  silvestris  66  (532). 
Ambrosia  trifida  29. 
Ameisen  49  (318).  58  (382).  263  (1514).  269 

(1624). 
Ameise  gegen  Anthonomus  grandis  301. 
Ameisenlöwe  179  (1048). 
Amelung,  H.  129. 
Ammouiakdämpfe  gegen  Steinbrand  85. 
Ammophila  sp.  305  (1766). 
Amphicerus  bicaudatus  180  (1060). 
Amsel  240  (1418). 
Anabrus  Simplex  135  (844). 
Anaerobe  Zellteilung  10. 
Anantha  lateralis  04  (484). 
Anarsia  lineatella  180  (1060). 
Anasa  tristis  56  (347).  57  (369). 
Anastasia  142.  144. 
^udrä  31.  32. 


Amlriciis  glandinm  64  (487). 
Andropogon  contortus  41  (229). 

Sorghum    204  (1516).  260. 
Anemone  japonica  61  (431). 

„  .,         ,  Nematode  270. 

pulsatilla  23  (101). 
Angitia  armiltata  52. 
Aiiguillulidae  223. 
Anisophülie  79  (624). 
Anisoplia  austriaca  320. 
Anisopterix  pometaria  55  (342).  180   (1060). 
Annanas  267  (1596). 
Anona  squamosa  58  (383).  267  (1577). 
Anabrus  sii/iplix  55  (328). 
Aiwmala  hicicvla  180  (1060). 
„        umiulata  180  (lObO). 
Anomalon  eircumflexus  232. 
Antennaria  set.osa  258. 
Anthieus  flavipes  223. 
Antlimnyia  spee.  26  (130). 

.,  antiqua  23  (101). 

brassicae    26    (129.     130).     61 
(445).  62  (454).  63  (479). 
Anthomyia  coarctata  20  (129). 

eovformis  22  (99).  23  (104).  26 
(129).  61  (445).   63  (469).    111.  119  (766) 
(769).  120  (783). 
Anthomyia  radicum  57  (362). 
Anthonomus  24  (112). 

grandis  27  (146).  56  (347).  60 
(425).  250.  251.  252.  264  (1520).  265 
(1545.  1.5.52).  266  (1.556.  1562.  1575). 
267  (1582.  1586).  268  (1599.  1611. 
1612).  301. 
Anthonomus  pomorum  22  (99).  56(352).  159. 

180  (1063).  182  (1097). 
Anthonomus  signatus    56  (347).    63    (474). 

188  (114S). 
Anthostomella  coffeae  259. 
Anthrakose  147.  308. 

der  Baumwolle  250.   269  (1621). 
.,  an  Orangen  158. 

„  der  Wassermelonen  40  (212). 

„  Weinblätter   192.   210  (1244). 
207  (1183).  214  (1317.  1318.  1319). 
Anthrakose  der  Zitronenbäume  144. 
Anthriscus  silvestris  66  (529). 
Anthyllis  vulneraria  23  (104). 
Antiehira  meridioiudis  65  (500). 
Antonina  aiiMralis  303.  304  (1753). 
Apanteks  52. 

„        eacoeeiae  163. 

„        liparidis  61  (440). 

longieornis  305  (1754). 
Apfel  41  (230).    43    (260).   64   (492).    126. 

177  (1031).  178  (1035).  180  (1060). 
Apfel,  Anthonomus  pomorum  159. 
Bitterfäule  157. 
„         Conotrachelus  159. 
„         Fusarium   1.5,S. 
Fusicladium  155. 
Apfelbaum    58   (384).   62  (465).    71.    180 

(1(164).  182  (1092).  313. 
Apfelbaum,  Aphis  mali  165. 
„  Bucculatrix  163. 

„  Carpoeapsa  161.  162.  163. 

„  Ennumos  161. 

„  IIypouo(neuta   163. 

,,  Krebs  170. 
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Apfelbaum,  Laverna  164. 

Tettigonia  viridis  160. 
Apfelbaumbohrer  181  (1Ü7S). 
Apfelblütenstecher  27  (144).  159.  179  (1048). 
Apfelgespinstmotte  27  (144).  .')7  (:559). 
Apfellaub,   Einfluß  von  freiem  Alkali  309. 
Apfelmade  63  (465l.  162.  176  (1017). 
Apfelmotte  163.  180  (1066.  1067).  181  (1073). 
Apfelwiokler  55  (330).  161.  181  (1078).  197. 
Apheknchus  fragariae  23  (101).  26  (130). 

ohsütus  23  (101).  61  (431).  270. 
Aphidae  112. 
Aphis  adusta  261. 

„       amenticola  236. 

,,      avenae  62  (459.  462). 

„       brassicae   23    (104).    57    (362).     150. 

154  (948.  951). 
Aphis  eerasi  23  (104).  26  (130). 

„       eoffeae  267  (1591). 

„      cucumeris  64  (488). 

„      fitchii  180  (1060). 

„      färbest  63  (474). 

,,       gossi/pii  63  (474). 

,.       yrussulariac  17. 

,;       mali  22  (99).   23  (104).  26  (130).   56 

(357).    57   (361.  362).   59   (404).    165.  180 

(1063).  181  (1069.  1083). 
Aphis  tnaydis  62  (459).  64  (488). 

„      padi  62  (462). 

„      papaveris  23  (104).  62  (454). 

,.      persieae  nix/er   105.    166.  180  (1060). 

„      ponii  55  (340.  341).   ISO  (1060). 

„      pnmi  26  (130).  180  (1060). 

„      prunifolii  57  (362).  181  (1069). 

„      ribis  26  (130).  188  (1134). 

„      rosae  26  (130). 

„      sacchari  261. 

„      sorbi  180  (1060). 
Apparat  zur  Heißwasserzerstäubung  198. 
„         „     Inselitentötuag   durch    Acetylen 

oder  Elektrizität  320. 
Apparat  zur  Unkrautzerstörung  321. 
Appol,  ö.  22.  94.  129.   191.  220.  256. 
Aprikose  178  (1035). 
Aqaila  fuh-a  305  (1772). 
Arabis  alpina  36. 

Arachis   hypogaea,  Septogloeum  260. 
Aracea  spec.  42  (234). 
Aradus  cinnaiiiowlus  239  (1396). 
Aramigus  fulleri  186. 
Araneus  digplicatus  163. 
Araucaria  23  (102).  » 

Archambeaud  315. 
Archibuteo  lagopus  306  (1778). 
Arct  13.  18. 
Arctiidae  321. 

Ardi.f  bijiintc-tdta  270  (H)62). 
Areca   madagascariensis,    Hvpomyces 

274. 
Areca  oleracea  58  (383). 
Arenaria  spec.  42  (236). 
Argyresthia  coiijugella  61  (445).  62  (446). 

„  cpliipelln  61   (445). 

Aristolochia  sipho  40  (209). 
Annillarta  iiiiUra  43  (254).   178  (1035). 
Arnica  tnontana  44  (266). 
Arnstadt,  A.  48. 

Arsenbriihe  gegen  Carjiocapsa  162.  103. 
,.  „     Johanniskraut  31. 


Arsenbrühe  gegen  Opuntia  34  (196). 

„  „     Rüsselkäfer  132. 

Arsenik  183  (1110). 

gegen  Erdflöhe  123. 
Arsenikbrühe  gegen  Anthonomus  grandis  252. 
Arseniklösung  183  (1116). 

„  gegen  Schmetterlinge  195. 

Arsenköder  269  (1618). 
Arsensalzbrühe  24  (106).  130  (802).  177  (1026). 
180  (1067).  181  (1074.  1078).  238  (1386). 
269  (1616).  313.  315  (1812).  329  (1938). 
Arsensalze  gegen  Fidia  vitioida  194. 
Arsensalze-J-Melasse  gegen  Olivenfliego  138. 
Artemisia  alba  67  (.549). 

„  campestris  44  (266). 

herba-alba  67  (549). 
Arthold  205. 
Arthur,  J.  C.  39.  94. 
Artocarpus  267  (1577). 
Arve  243  (1473.  1474). 

„       Tinea  copiosella  222. 
Arvieola  amphibiiis  24  (112). 
„         halanodxumi  46. 
„         subterra-neus  46. 
Arricolideii  48  (291). 
Aschenbrandpulver  213  (1307). 
Aschenpulver  gegen  Botrytis  cinerea  192. 
Asflepias  cornuti  100. 
Ascochyta  40  (208). 

„         aromaiieum  40  (209). 
„        atriplicis  40  (219). 
caidicola  23  (100). 
„         cliemrpodii  44  (266). 
„        davidiana  40  (209). 
„        dolomitica  40  (209). 
„        fuseescens  40  (209). 
„        humuli  40  (208). 

lycii  44  (266). 
„         lyeopersici  1 55  (953). 
„        iwbilis  40  (209). 
„        ptsi  295  (1675). 
„        polemonii  44  (266). 
„        scoryMne.rae,  44  (26(i). 
„        tirolensis  39  (204). 
„         vieiae-pisiformis  39  (203). 
vulgaris  40  (209). 
Ascopolyponis  viUosus  267  (1583). 
Ashmead,  W.  H.  144.  205.  303. 
Asilus  sp.  305  (1766). 
Aso,  K.  18.  94.  290. 
Aspe  63  (475). 
Aspergillus  atropurpureus  258. 
„  cmvdidus  45  (284). 

.,  clavatus  45  (284). 

„  flaviis  45  (284). 

„  giganteus  45  (284). 

„  viinimus  45  (284). 

niger  238  (1378).  289. 
oryxae  45  (284).  290. 
„  ostianus  45  (284). 

„  penicillopsis  45  (284). 

tcentii  45  (284). 
Aspidwtm  sp.    53.    57   (3.59).   58  (378).    65 
(501).  305  (1768). 

ancglus  23  (102).  180  (1060). 
„        eurculiginis  57  (374). 
,,        eydoniae  58  (383). 

destrtu-tar  23  (102).  55  (341).  56 
(347).  59  (494).  117  (1024).  319  (1872). 
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Aspidiotus  forbesi  23  (102). 

„        jitglans-regiae  180  (1060). 
„        moreirai  58  (383). 
„        ostreaeforinis  180  (1060). 
„        perniciosus    .55    (340).    56    (342. 
357).    57    (360.    361.    362).    58  (383).    60 
(429).  166.  167.  168.  174  (971.  972).   176 
(1016).  179  (1053).  180  (1060).  181  (1069). 
Aspidiotus  pisai  58  (383). 

,,        inllostts  137. 
Äspidisca  sjilcndorifercUa  180  (1060). 
Aspidium  falcatum  42  (235). 
„         spinulosum  44  (267). 
thelypteris  43  (249). 
Assimilation,  abnormale  6. 
Aster  cyaneus  78. 
„       punicus  77. 
Asterella  aspidü  42  (235). 
„         opulenta.  41  (233). 
„         passiflorae  41  (233). 
Asterina  rufo-violascens  41  (233). 
Asterolecaniiim  53. 

,,  bambusae  58  (383). 

Astkrebs  des  Teestrauches  264  (1529). 
Astragalus  oroboides  44  (267). 
Asti(r  pulumbariiis  305  (1772). 
Atmuugsverhältuisse,  abnormale  10. 
Atragene  alpina  40  (209). 
Atriplex  hastata  40  (219). 
„        littoralis  44  (266). 
Attas  feri'ens  27  (146).  180  (1098). 

„      sexdens  58  (382). 
Atielabus  coryli  242  (1466). 
Atterberg  295. 
Audisio  20.5. 
Auer  12.  18. 
Auerhahn  222. 
Auerswaldia  micruthyrioides  42  (235). 

„  quercicola  42  (235). 

Aulacaspis  53. 

Aularchis  miliaris  265  (1544). 
Aurji villius,  Chr.  55. 
Auteupuceinia  39  (205). 
Autograplia  brassicae  149. 
Arena  fatua  29. 

Avena,  Einfluß  von  Chlorwasser  281. 
Avena  hirsuta  91. 
Avery,  S.  49. 
Azalea  indica  23  (101). 

„       hybrida  66  (636). 

Baar,  R.  39. 

Baccarini,  P.  39.  219.  270.  274. 
Bacillus  amijlovoms  41    (230).    176   (1010). 
178   (1035).    179  (1051).    181  (1069).    184 
(1132). 
Bacillus  aroidcac  271. 

„        campest ris  26  (129). 
„         eaul.ivorus  26  (129). 
„         cloacrac.  103  (751). 
,,         daiiysch  298. 
„         hufmanni  299. 
„         issatschcnko  298. 

mcrenclikowsl,//  298. 
„         nicotianar  143. 
,,         oleae  136. 

olcraceac  41  (230).  148.    154  (938). 
„         pscudoarabi ims  267  (1588). 
„        solanacearum  121.  130  (811). 


Bacillus  sorghi  103  (751). 

tabificans  26  (129). 
„         typhi    muriuin    46.    48    (290).    49 
(309).  50  (324).  298. 
Bacillus  rascularum  103  (751). 
Backhaus  294. 
Baoon  201. 

Bacterium  tentlium  119  (775). 
Bader-Brodersen  171. 
Baer  301. 

Bärenraupe  207  (1196). 
Baertschi  174. 
Bahadur,  ß.  18.  70. 
Bail  303. 
Bailey  303. 

Bakterienfäule  der  Zwiebel  151. 
Bakterienkrankheiten  40  (216). 
Bakteriose  25  (125). 
Bakteriose  der  Zuckerriibe  120  (780). 
Balaninus  sp.  227. 

„  caryae  228. 

„  nasicus  228. 

nucum  240  (1420). 

.,  obtusus  228. 

„  proboscideus  141.  228. 

„  querciis  228. 

„  recttis  141.  228. 

„  uniformis  228. 

Balanites  aegyptica  263. 
Balfour,  A.  22. 
Balk  175. 
Ball,  0.  D.  55. 
Ballon  263. 
Ballet  175. 

Bambusa  39  (204).  23  (102). 
veitchii  42  (235). 
Bambusrohr  58  (383). 
Banane  40  (216).  126.  174  (973).  265  (1542). 
Banks  263. 
Barandon  315. 
Barber  264. 
Barbev  237. 
Barbut  196. 
Bargagli  263. 
Bargmann  234. 
Baridius  150- 

chloris  62  (454). 
Baris  orchimra  275  (1638). 
Barlow  41.  132. 
Barnes  294. 

Bar  red  a,  L.  de  la  144.  252.  264. 
Barrett,  0.  AV.  144. 
Barrow  301. 

Basilarchia  arthemis  180  (1060). 
Bassermann  205. 
Bassus  laetatoriiis  166. 
Batate  62  (459).  265  (1542). 
de  la  Bathie  192. 
Battanchon.  G.  73.  205. 
Battara  320. 
Baudisch  237. 
Baumbänder  323  (1893). 
Bäume,   Einführung    von  Nährsahlösuugen 

307. 
Baumkrebs  237  (1371). 
Baunischatten  über  Kartoffeln   127. 
ßaumspritze,  fahrbare  323  (1901). 
Baums|)ritzen-Prüfung  323  (1899). 
Baumweißling  61  (440). 
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Baumwolle  27  (137).  56  (347).   60  (425). 
0--'    (459).    265    (1552).    267    (1585).    269 
(1630).  319  (1865). 
Baumwolle,  Alternaria  250. 

,,  Anthonomus  grandis  250. 

„  Anthrakose  250. 

„  Colletotrichum  250. 

,,  Estigmene  acraea  253. 

„  Heliothis  253. 

Neocosmospora250. 
Phyllosticta  250. 
BaumwollLapselliäfer  250.  253.   265  (1540). 

301. 
Baumwollsorten,   widerstandsfähig  gegen 

Neooosmospora  278. 
Baur,  E.  18.  76.  78. 
Bdella  sp.  143. 
Beach  lö6. 
Becker,  M.  304. 
ßedelian,  .1.  7.  18. 
Begonia  41  (233). 

,,         manicata  279. 
Behrens,  J.  22.  145.  201. 
Beizen  der  Rübenknäule  104. 
„       des  Saatgutes  281. 
„       des  Steekrohrs  249. 
Beiz-Versuohe  mit  Formalin  83. 
Belichtung,  abnormale  9.  10. 

„  durch  unsichtbarer  Strahlen  9. 

Belle,  J.  73. 
Bellet  323. 
ßellevoye  237. 
Bembecia  hylaeiformis  26  (129).  55  (335). 

„         marginata  188  (1140). 
Bembidium  lanipros  223. 

„  „         var.  velox.  223. 

"  pygmaeum  223. 

„  quadrtmaculatum  223. 

Bemis,  Fe.  E.  55. 
Beneck,  A.  W.  18. 
Bennett  151.  175. 
Berberideen  275  (1637.  1639). 
Berberitze  98  (725).  183  (1108). 
Bergen  7.  18.  295. 
Bergersches  Weinbergsschutzmittel  204.  209 

(1223).  213  (1300).  320  (1886). 
Bergner  237. 
Berlese  138.  205. 
Bernard,  M.  Ch.  32. 
Berthelot  18. 
ßezzi,  M.  65. 
Beta  8. 
Bethune  233. 
Betula  20  (83). 
Bibitkäfer  am  Zuckerrohr  246. 
Bleien^  tripartita  32  (162).  310. 
Bidgood,  J.  18.  78.  274. 
van  Biervliet  237. 
Bignonia  catalpa  139. 
Brilon  205. 
Binse  28. 

Birke  44  (267).  63  (475).  71.  237  (1371). 
,,       Hexenbe.sen  54. 
„       Miniermotte  214  (1439). 
Polyporus  217. 
Sommerlaubtall  236. 
Birne  22  (98).  24  (114).  41  (230).  60  (428). 
64  (492).  79  (630).  174  (973).  178  (1035). 
180  (1060).  184  (1131). 


Birne,  Bitterfäule  157. 
„      Diaspis  fallax  168. 
„       Fusarium  158. 
Birnbaum  23  llOl).  71.  313.  314. 

„  Einfluß  von  freiem  Alkali  309. 

.,  Gallmücke  164. 

„  Tettigonia  viridis  169. 

„  Trauermücke  164. 

Birnenbrand  174  (972). 
Birngallmücke  164.  22  (99). 
Birnenknospenstecher  27  (144). 
Birntrauermücke  164. 
Bisschop  van  Tuinen,  K.  55. 
Bitterfleck-igkeit  der  Äpfel  43  (257). 
Bitterkeit  der  Gurken  23  (100). 
Bitterfäule  an  Obst  157. 
Bixa  orellana,  Helopeltis  257. 
Blaninlus  giittulatus  63  (477). 
Blaringhem  11.  18.  78. 
BlasenfuB  59  (403).  120  (788.  316  (1813). 
,,  an  Kakao  257. 

,,  an  Zuckerrübe  112. 

Blasenrost  der  Arve  243  (1474). 
Blattbräune  der  Kartoffel  122. 

des    Weinstockes    76.    203.    212 
(1287.  1288). 
Blattbräune  der  Zuckerrübe  120  (780). 
Blattflecken  147. 

Blattfleckenki-aukheit  der  Kartoffel  131  (823). 
der  Linde  221. 
„  an  Ribes  185. 

Blattkäfer  238  (1386). 
Blattkraukheit  der  Zuckerrübe  119  (779). 
Blattlaus  24  (112).  25  (125).  26  (129).  27  (135. 
144).    55  (339).   57   (359.   360).   59   (412). 
61    (445).    62    (454.   461).    65   (494).    119 
(769).  120  (779.  780.  787).  147  (914).  153 
(924).    169.   176  (1017).   179  (1048j.    238 
(1386).  263  (1514).  309.   314.  316  (1813). 
Blattlaus  am  Apfelbaum  165. 
„         an  Hopfen  141. 
.,        Bekämpfung  53.  112. 
„         auf  Melonen  152. 
„        an  Pfirsich  165. 
.,        pathogene  Bekämpfung  298. 
„        an  Rüben  112. 
.,         und  klimatische  Vorgänge  94. 
Blattlauskrankheit  der  Sorghumliirse  260. 
Blattpilze  am  Teestrauch  264  (1529). 
Blattrandkäfer  22  (99). 
Blattrippenstecher  183  (1115), 
Blattschimmel  der  Runkelmbe  25  (12.5). 
Blattspringer  am  Zuckerrohr  248. 
Blausäuregas  182   (1094.   1098).  315   (1813). 

316  (1824).  317  (1837).  318  (185.5). 
Blausäui'egas  gegen  Aspidiotus  167. 

„  gegen  Bruchus  133  (841). 

„  gegen  Mottenläuse  147. 

Blausäureräucherung  59  (409).  176  (1016). 
Bleiarsenat  130  (802).  180  (1060).  181  (1069). 

182  (109b). 
Bleiarsenat  gegen  Carpocapsa  161.  162. 
„  „       Etinomos  161. 

„       Fidia  vitioida  194. 
„  „      Kohlinsekten  150. 

„  ,.      Polyohrosis  196. 

„  „       Stengelbohrer  143. 

Blennocampa  alicniipes  187. 
„  cincreipes  187. 
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Blennocampa  genieidata  186.  187. 
„  -Larven  187. 

,,  temiicornis  187. 

,,  uncta  187. 

Blindwerden  des  Hopfens  145  (864). 
Blissus  leucopterus  .55  (342).    60  (425).   62. 

(459).  64  (488).  91.  298. 
Blitz,  Feldmansfalle  324  (1913). 
Blitz-Biiume  244  (1496). 
Blitzwirkung  120  (779). 

,,  an  Eüben  115. 

auf  Weinstoct  201. 
Blumeilfliege  120  (779). 
Blumenkohl  41  (230).  43  (256).  64  (493). 

,,  Bakterienfäule  148. 

Blunno  206. 

Blüten,  kleistogame,  chasiiiügame  3. 
Blütenbau,  abnormaler  6. 
Blütengallen  11. 

Blütenstaudskrankheit  des  Sandelbauines  235. 
Blutlaus  24  (106.    112).    25   (119.   120).    27 

(144).    62    (463).    174    (972).    176    (1015. 

1017).  181  (1074.  1078).  183  (111.5). 
Blutlaus,  Vernichtung  166.  181  (1080). 
Boas  50.  55.  287.  315. 
Bode,  A.  22. 
Boden  238. 
Boden,  Ernähiungstüchtigkeit  286. 

„      Sterilisation  292.  ,329  (1938). 
Bodenälchen  im  Treibhaus  147. 
Bodenbakterien,    Einfluß  auf  Ernährung  282. 
Bodenbrennen  119  (777). 
Bodennilhrstüffe,  leicht  assimilierbare  285. 
Böhmerle  238. 
Bohne  30.  41  (230).    64  (488).    75  (596). 

147.  263.  265  (1542).  295  (1687).  309. 
Bohne,  Authrako.se  40  (212). 
,.         Eochsalzdünguug  288. 
Bolbophyllinae  20  (80). 
Bolbophytlum  lopezianum  12. 
Bolle  206. 

Bolley,  H.  L.  94.  95.  315. 
Bolton  671. 
Bombyx  mori  304  (1750). 

pini  26  (130). 
Bonnier,  G.  18. 
Boodle  8.  18. 
Booth  238. 
Bordas  238. 

Bordelaiserbrühe  177  (1023). 
Borkenkäfer  27  (144).  179  (1048).  239  (1394. 

1405.  1407). 
Borkenkäfer,  Generationsfrage  224.  226. 
Bornctia  coriurn  211  (1260). 
Bos  Eitzema,  J.  23.  55.  78.  132.  148.  153. 

175.  272.  295.  304. 
Bostrychus  sp.  50  (352). 
Botjes  132. 

Botryosplmeria  gregaria  240  (1428). 
Botrytis  34.  142.  179  (1051).  204.  208  (1201). 

209  (123.5).   210  (1243).   213   (1311).   215 

(1329.  1350).  272. 
Botrytis  bassiana   205   (1157).    207   (1181). 

298.  299.  300. 
Botrytis  cinerea  22  (98).  23  (101).  Iö3  (1120). 

192.  214  (1316).  276  (1666).  280. 
Botrytis  dmiglasii  23  (101).  237  (1372). 
„       paeoniae  23  (101). 
„       parasitica  23  (101). 


Botrytis  tenella  298.    299.    303  (1732).    306 

(1774). 
Botrytis  vulgaris  272. 
Bouquet  206. 
Boutan  264. 

Bouygues  14.  18.  143.  14.5. 
Bracli.yderes  iiicanus  227. 
Brachypeplus  magniis  62  (459). 
Bracon  furtirus  304  (1754). 
Brandt  238. 
Brandkrankheiten  22  (98). 

„  der  Sorghumhirse  261. 

Brandpilze  25  (124.  125).  20  (129).  42  (247). 

84. 
Brandpilze  auf  Getreide  81. 
Brand  der  Hirse  24  (107). 

„       der  Obstbäume  182  (1103). 

„       des  Zuckerrohrs  245. 
Branly-Popp  73. 
Brossiia  arirnsis  29. 
Brassica,  Einfluß  von  Chlorwasser  281. 
„  chinensis,    Einfluß    von    Zink, 

Kobald,  Nickel  290. 
Brassica  nigra  36. 
,,         rapa  36. 
Braun,  X.  315. 
Braunrost  22  (98). 
Braya  alpina  44  (267). 
Breal  280. 

Breda  de  Haan,  van  264. 
Brefeld  81.  95.  261.  262. 
Brenna,  W.  1.53. 
Brenner  der  Obstbäume  182. 
Brick,  C.  23.  230. 
Briem,  U.  55.  112.   118. 
Briosi  140.  175. 
Britton,  AV.  E.  55.  168. 
Brizi,  ü.  18.  95.  153. 
Briithyiiiom  annulata  180  (1060). 
Brombeere  64  (487).  178  (1035).  180  (1060). 

188  (1141). 
Bromkalium  als  Reizmittel  290. 
Bromus,  Empfänglichkeit  gegen  Erysiphe  34. 
commutatus,  tiordaceus  34. 
,,         inermis,  87. 
,,         interruptus,  racemosus  34. 
„         secalinus,  velutinus  34. 
Bromuc  ruljeiis  33  (171). 
Brontispa  269  (1626). 
Brown,  C.  A.  J.  295. 
Brown,  C.  L.  264. 
Brown,  G.  238. 

Bruchfestigkeit  des  Getreides  96  (679). 
Bruchophagus  fimcbris  134. 
Bruclms  albospiarsa  263. 
„         loti  26  (130). 
„        ornata  263. 

pisi  .59  (404).   63  (479).  133  (841). 
Brück,  W.  F.  32.  95. 
Brühen  contra  Pulver  312. 
Bruschotti  315 
Bnjobia  59  (410). 
Bryonia  dioica  39  (204). 
Bryophyllum  calycinum  11. 
Brzozinsky   175. 

Bubak,   Fr.   23.  39.  40.  42.  108.  109.  217. 
Buccidatrix  62  (465). 

„  eawidensiclla  57  (361). 

pomifoliclla  163. 
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Buche  63  (475).  65  (500).  75  (601). 

,,       Dothidea  noxia  221. 

„       Sommer-  und  Hitzeluubfall  236. 
Typhlocvba  200. 
Buchem-üsselkiifer  182  (1092). 
Buchenspinner  245  (1501). 
Buchfink  240  (1418). 
Bucholtz,  F.  40. 
Buchweizen  31.  52.  75  (590). 

Küclisalzdüugung  288. 
Buckleya  quadriala  241  (1438). 
Bucida  buceros  66  (536). 
Budan  264. 

ßudytes  flatus  306  (1772). 
Büttner  238. 
Buhl  206. 

Bupleurum  glaucum  42  (247). 
Burdese  206. 
Burgerstein  7.  18. 
Burgess,  A.  F.  55.  161.  165. 
Burgunderbrühe  gegen  Phytophthora  124. 
Bums,  C.  P.  78. 
Buschbohnen  45  (277). 
Busok,  A.  56.   175. 
Bussard  30U  (1778). 
Busse  260.  261.  262. 
Bussen  304. 
Busseola  sorcjhicida  262. 
Btäeo  butco  306  (1778). 

„      vulgaris  305  (1772). 
Butz  206. 

Cacoscelts  58  (389). 
Cacdicia  valida  57  (367). 
Caeoma  41  (225). 

,,        conflziens  23  (104). 

„         lobeliae  270. 

„        luminatum  178  (1035). 

„         nitens  179  (1051). 
Caesalpinia  bonducella  41  (233). 
Caille  6.  19. 
Calandra  (SitopliUus)  tjranuria  63  (479).  98 

(720).  143. 
Calandra  oryxae  98  (720).  143. 
Calanthes  274  (l(j33). 
Caleiuninitrat  als  Reizmittel  289. 
Calkoen  238. 
Calla,  Weichfäule  271. 
Callipterus  betulaecolens  50  (357). 

„  tdmifolia  56  (357). 

Caloeoris  bipunctatus  145  (864). 
Calonectria  bahiensis  254.  265  (1546). 

flavida  254.  256. 
Caloptenus  italkus  65  (495).  143. 
,,  maroccanlciis  65  (495). 

Calosoma  sp.  305  (1766). 

sycophanta  240  (1418).  243  (1477). 
Calpodes  ethliiis  297  (1727). 
Calycopis  ceerops  62  (459). 
Calyptonpora  goeppertiana  39  (206). 
Cameh'e  23  (102;. 
Cameron  304. 
Caiiinula  pellucida  55  (328). 
Campanula    rotundifolia    42    (247).    66 

(.529). 
Ciinipopli'x  301. 

Cannabis  spec.  79  (635). 

sativa  79  (631). 

Cantharis  obsciira  26  (130). 

.bhro'ihftrifiht  über  Pflanzenkiankheiton.    VII.     1904. 


Cautin  199. 

Capnodium  anonae  267  (1577). 
„  brasiliense  259. 

„  javanicum  258. 

Capriniulgus  europaeiis  305  (1772). 
Capsrlla  hiirsn  pastoris  28.  310. 
Capsella  bursa  pastoris  36. 

„         heigeri  36. 
Capsus  Kaiidalicus  145  (864). 
Capus  206. 
Carabidae  179  (1049). 
Carabus-sp.  305  (1766). 
Caradrinidae  321. 
Card  162.  174. 
Cardamine  11. 
Cardinali  142. 
Cnrdiielis  cler/ans  306  (1772). 
Carex  frankii  42  (242). 

muricata  39  (205). 
„      riparia  42  (236). 
„      vesiieonuri  44  (267). 
Carleton,  M.  A.  40.  101.  278. 
Carul,  F.  W.  1.53. 
Carpentier,  G.  H.  56. 
Carpinus  9. 
Carpocapsa  24  (112).  56  (352). 

pomonella  22  (99).  26  (1.30).  55 
(330).    56   (357).    59   (406).    61   (445).    63 
(465).   65  (4941.    160.    161.  162.  163.  166. 
171  (1051).    180  (1060.  1063).    181  (1069. 
1078.  1083).    182  (1088).  183  (1112.  1114. 
1116).  186  (1Ü6Ü.  1063).  322. 
Carpodacus  306  (1772). 
Carpophüus  pallipennis  275  (1651). 
Carruthers  463.  264. 
CartwrJKlit,  W.  56. 
Carya-Nüsse,  Balaninus  228. 
Caryobonis  paltidus  263. 
Cassava  265  (1542;. 
Cassez,  E.  48. 
Cassia  occidentah's,  Caryoborus  263. 

„       tora,  Raupe  263. 
Cassidkluc  60  (423). 
Castanea  vesca,  Dothidea  221. 
Castiiloa  elastica  267  (1584). 
Catalpa  24  (1U7). 
Cattleya  12. 

„         Gloeosporium  273.  ' 

„        Physalospora  cattleyae  273. 
,,        Pythium  deBaryanum  273. 
Cavara,  F.  65.  145.  175.  219. 
Cavazza,  D.  23.  206. 
Cazaux,  L.  32. 
Cazeau.x-Cazalet  190.  206. 
Cecooni,  G.  65. 

Cecidoniyia  57  (362).  146  (891).  302. 
„  aurantiaca  26  (129). 

brassicae  26  (129).  63  (469). 
„  destructor   55   (342).    57    (361). 

59  (404).  60  (425).  64  (488).  95  (659).  98 
(718).  99  (740). 
Cecidomyia  Icguminicola  57  (361.  362). 
„  nigra  22  (99).  164. 

„  piricola  164. 

tritici  26  (129). 
Cccidoiiiyidae  56  (351). 
Ci-eropiu   179  (1058). 
Celtis  australis  139. 
Ceiäaurea  cgnnus  32  (162;.  310. 
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Centaurea  jacea  39  (205). 
Cephalothcciiim   roseum   23    (99).    1.57.    178 

(1035). 
Cepims  pijgmaeus  57  (361). 
Cerambyx  hcros  222. 
Ceramium  9. 
Cerastium  245  (1.506). 

arvense  39  (205). 
Cerastium  vulyatuni  32  (162(.  310. 
Ccratitis  capitata  53.  59  (413). 
Ceratonia  146  (891). 
Cenitoplioruih  setosum  44  (266). 
Ceratostoma  juniperinnm  219. 
Ccratostomella  pilifera  244  (1484). 
Cercelet  200. 

Cercis  siliquastrum  00  (415). 
Cereospora  acanthi  274. 

,,  angulata  178  (1035). 

„  beticola  109. 

„  eireumscissa  178  (1035) 

„  coffeicola  258. 

„  eueumis  280. 

„  hibisei-manihotis  42  (235). 

„  melonis  153  (928). 

„  personata  266  (1560). 

„  pnlygotiati  44  (266). 

.,  sorr/hi  262. 

rit'irola  178  (1035). 
CercosporcUa  coinpacfa  274. 

crotoms  41  (233). 
persicae  178  (1035). 
Cercus  spec.  41  (233). 
Cerefolium  silvestre  39  (204). 
Ceresa  bubalus  180  (lUöO). 
Cerica  7.  10.  19. 
de  Ceris  206.  328. 
Cerium  als  Reizmittel  290. 
Ceroplastes  53. 
Ceroputo  53. 

Certhia  faviiliaris  305  (1772). 
Cetonia  aurata  26  (130). 
Ceutorhynclms  assimilis  26  (129).  61  (445). 
sulcicoUis  23  (104).  56  (352). 
Chabanne  316. 

Chaerophyllum  aromaticum  40  (209). 
C/iaetocIiloa  i-iridis  28. 
Cliaetocnema  tibialis  111. 
Chaetophoms  aeeris  56  (357). 
Chagnon  304. 
Chaitophorus  negundinis  57  (361). 

„  testudinatiis  244  (1498). 

Chalcodermiis  aencus  132. 
Chamaerops  excelsa  58  (383). 
Champignon  153  (929). 
Champion  238. 
Chapelle  145.  146. 
Chapman  238. 
Charaeas  graminis  61  (445). 
Charagia  lignivora  176  (1003). 
Chasmogame  Bliiteu  3. 
Chateau  66. 
Chauzit  197.  207. 
Clieiiiiatohia  56  (352). 

boreata  59  (397). 
brumata  22  (99).   26  (130!.   59 
(397).  61(4151.  1(10.  178(1038).  180(1063). 
Cheiranthus  cheiri  8.  18  (17). 
Chelidonium  majus  6.  19  (21). 
Chemische  Stoffe,  Eiufluß  auf  Pflanze  67. 


Chenopodium  52.  195. 

album  44  (266).  32  (162). 
310. 
Chenopodium  glaucum  44  (266). 
Clieniics  sji.  56  (349). 

abietis  26  (130).  57  (361).  222. 
„  „      -piceae  244  (1485). 

„        p>iceae  242  (1456). 
„         Sibiriens  222. 

strobilobius  222. 
Che.ster,  F.  D.  40. 

Chevaliergerste,  Vorquellen  der  Saat  281. 
CItilocorus  bipNstulatiis  137. 

similis  60  (42.5).  177  (1024). 
Chiloinenes  quadripustulatus  305  (1761). 
Chionaspis  53.  58  (358). 

furfursus    23    (102).     55    (340). 
57  (361).  180  (1060). 
Chionaspis  pinifolia  55  (341). 

saliets  64  (487). 
Chittenden,  F.  H.  56.  1.32.  141.  143.  164. 

227.  238.  240. 
Chloi-baryum  gegen  Peritelus  141. 
Chlorkaliumlösiing  gegen  Mutterkorn  80. 
Chlornatrium  als  Reizmittel  289. 
Chlornatriumwirkung  auf  Gurken  69. 

,,  bei  Zuckerrohr  288. 

Chloroformdämpfe  gegen  Steinbiand  85. 
Cldurops  lineata  60  (427). 

„        taeniopus   23    (104).    26  (129).    61 
(445).  95  (659). 
Chlorose  79  (623).  205  (1164).  207  (1183). 
der  Obstbäume  178  (1034). 
„        des  Weinstooks  202. 
Ghlorosis  infectiosa  76. 
Cliorixagrotis  auxiliaris  57  (361). 
Chlorwasser,  Eiuflul!  auf  Wachstunr  15. 
,,  Einfluß  auf  Keimung  281. 

Choludkowskv,  N.  .56. 
Cbretien  145. 
Chrysanthemum  23  (101).  41  (228).  148. 

275  (1645). 
Chrysantheniuiii  kucantliemion  100. 

„  segetum  28. 

Chrysanthemum-Stengelfäule  147. 
C/in/sobofrgs  fciiinrata  60  (420).  180  (1060). 
Clirgsoiiididcii  266  (1559). 
Chrysoiiiplialus  175  (991). 

aonidum  58  (383). 
aurantii  58  (383). 
dictyospermi  rar.  minor.  60 
(414).  275  (1042). 
Cf/rysomphalus  minor  65  (501). 
Clirysopa  sp.  305  (1766). 

„         sambuci  166. 
Chrysoplilyctis  endobiotica  131  (829). 
Chuard  192.  193.  194.  315. 
Chun  .302. 

Chijtriiliaceac  44  (266). 
Cichorie  74  (590). 
Cichorium  endivia  153  (925). 
Cicindcla  sp.  3li5  (1766). 
Cicinnobolns  Ic/isanoi  42  (235). 
Cicuta  macidatii   1(10. 
Cicuta  virosa   12  (247). 
Cikade  263  (1514).  314. 
„       an  8orghum  261. 
Cikadon  und  khmatische  Vorgänge  94. 
De  Cillis  138. 
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Oimhex  amerieana  238  (1386). 

fn;/!  62  (453). 
Cinchona,  Plplopeltis  257. 
„  Sclerotinia  138. 

Cingilia  catenaria  55  (341). 
Circus  hudsonius  304  (1740). 
Cirrospihis  flavicincius  163. 
Cirsium  arvense  .32  (102).  310. 
„         lanceolatum  310. 
„        palustre  310. 
Cistinomus  aedilis  56  (352). 
Cifromyc.es  pffffermmis  45  (284). 
Citrus-Arten  65  (501). 

„      aurantium  39  (204). 
„      limonum  175  (982). 
Cladius  diffdi-iiiis  187. 
Cladocliytrium  riiyriopkylli  44  (266). 
Cladospürium  26  (129).    40  (216).  123.  131. 
„  carpophilum    43    (260).     178 

(1035).  181  (1075). 
Cladosporium  /■pipliiiUum  178  (1035). 

„  hcrhdruiii  96  (683).  103  (751). 

132. 
Cladosporium  pisi  132.  133  (837). 
Clarke  141. 
Clasterosporium  carpophilum  40  (216).    175 

(983). 
Mo.  Clatschie,  A.  J.  60. 
Claudoptis  nidulans  243  (1484). 
vuriabiUs  239  (1409). 
Clainceps  80. 

„         mierocejiliala  40  (210). 

purpurea  22   (99).   40  (210).    101. 
103  (751). 
Claviceps  wilsoiii  40  (210). 
Cleigasira  armillata  61  (445). 

flavipcs  26  (130).  61  (445). 
Clematis  davidiana   10  (209). 
Gl  erneut  1,5. 
Cleonus  ptmctircntris  110.  320. 

„        (PlagiographiisJ      saintpierrei      61 
(444). 
Cleophanidae  321. 
Clinton,  G.  P.  40. 

Clisiocampa  57  (359).  181  (1083).  305(1754). 
„  amerieana  55    (341).    63    (471. 

474).  179  (1058).    180  (lOOO).  181  (1069). 
Clisiocampa  disstria  63  (472).  ISO  (1060). 
Close  315. 

Cneihocampa  pityocampa  222.  239  (1411). 
Onicus  areensis.  discolor,  iotvensis,  lanceo- 

latus  100. 
Cobb,  N.  A.  40.  95.  329. 
Cobelli.  ß.  56. 
Coccidae  59  (395). 
Coceinella-sp.  305  (1766). 

„         7-punctata  305  (1770). 
„        transversalis  305  (1761). 
Coccinelliden  179  (1049).  303  (1733). 
Coccodiscus  quercicula  42  (235). 
Cocconi,  G.  40. 
Coccotorus  prunicida  180  (1060). 

seutellaris  64  (488).  181  (1069). 
Coecotrypes  eggersii  145  (882). 
Cor-eus  bctulae  222. 
Cocos  nucifera  267  (1577). 
Cocliitdes  fiiligiiwsits  23  (104). 
Coffea  43  (255). 

„      arabica  58  (374).  200.  263.  279. 


Coffea  arabica,  Pentatoma  259. 
„      comoensis,  Pliyllosticta  259. 
„      liberica  2.58.  260. 
„  „        widerstandsfähig  gegen  He- 

mileia  279. 
Coix  lacryma  78  (615). 
Cutcnphiini   166. 

Hdchcrclla  180  (1060). 
„  heiiicrubiella  23  (104). 

„  laricella  222. 

„  limosipennella  240  (1421). 

malivorella  180  (1060). 
„  neviiisiella  175  (986). 

Coleosporium  campanulacearum  23  (101). 

„  pulsatillae  23  (101). 

Coli  246. 
Colletotrichum  256. 

„  andropogonis  262. 

„  falcatum.  250.  264  (1516). 

,,  gloeasporioi'Jes  144.  158. 

„  gossypii  269  (1616). 

„  incarnatum,  258. 

lagenarium  40  (212). 
„  hndenmthianuin  40  (212).  45 

(277). 
Colletotrichum,  pyri  39  (204). 

„  theobrornae  257. 

Collett  188. 
CoUin.  E.  J.  56. 
Colliuge  188. 
Colocasia  297  (1727). 
Colucci  175. 
Colutea  9. 

„        arborescens  72. 
Comes  138. 
Compere  304. 
Conchaspis  53. 

„  flutninensis  58  (383). 

Conchylis  56  (352).   210   (1241.    1243).   213 

(1298).  321. 
Conchylis  ambiguella  63  (479).  321. 
Coniosporium  hyste.rinum  39  (204). 
Coniothyriutn  sp.  178  (1035). 
„  coffeae  258. 

„  concentrieum.  28  (147). 

diplodiella  25  (120).  178.(1035). 
208  (1213). 
Coniothyrium  fluviatile  40  (209). 
,,  oliraceum  270. 

phyllachorae  43  (255). 
,,  rhododendri  275  (1640). 

tirolense  39  (204). 
Conium  maculatum  44  (266). 
Conotracliiiiis  ncnnphar   59  (406).   63  (465). 
159.    176  (1017).   179  (1051).    180  (1060). 
181  (1069).  182  (1083). 
Constan tiueanu  40. 
Contarinia  pirirora  164. 
Conte,  A.  64.  300. 
Convallaria  34. 
Convoivulus  52. 

Coiinilnihi.i  arrciisis   100. 

,,  sepium  100. 

Cook,  0.  F.  264.  301. 

„       M.  Th.  05. 
Cooko,  M.  C.  130.  1.53.  175.  274. 
Corboz,  F.  56. 
Cordgeeps  305  (1757). 

.,         aviaxonica  42  (234). 

99« 
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Cordyceps  barheri  247. 

„        locustiphila  42  (234). 

müitaris  299.  303  (1732). 
„        miryensis  42  (234). 
„         iarapotensis  42  (234). 
„        vleana  42  (234). 
Cornus  mas  72. 

sanguinea  72. 
Corti,  A.  t)5. 
Cortieium  javanicimi  258. 

„         vagurn  rar.  solani  131  (817). 
Corvus  cornix,  Corona,  frugilegus  300. 
Corylus  aveilana  77. 

„  „        Bitterfäule  157. 

Corymbomyces  256. 

„  albus  257. 

Coryneum  beijerinckii  182  (1085). 

„  romanuni  44  (2(38). 

Corythuca  gossypii  264  (1526). 
Coryxus  hyalimis  60  (429). 
Cossidae  321. 
Cossus  56  (352). 

„       Ugniperda  55  (335).  241  (1429). 
Costantin  315. 
Costerus,  J.  C    78.  264. 
Cotoneaster  vulgaris  41  (225). 
Couauon  197. 
Couston  316. 

Coutinho,  M.  de  F.  P.  95. 
Crabronidae  179  (1049). 
Cradwiok  264. 
Craig  312. 
Crambus  spec.  90. 
Crataegus  66  (536). 
Craw  304. 
Crepis  biennis  66  (536). 

„        taraxacifolia  67  (550). 
Criddle  53. 
Orioecris  56  (352). 

asparagi   55    (341).   56  (357).    57 
(362).  58  l394).    59  (406).    63  (474.    479). 
Orioecris  12-pttnctata  55  (341).  57  (362). 
Criorhina  arrinllafa  304  (1740). 
Crocus  sativus  71. 

„         vernus,  Botrytis  273. 
Oroesus  240  (1413). 
Cronartiitm  ribicola  243  (1474). 
Cruchet  275. 
Criittwell,  C.  T.  56. 
Cryphalun  aspcratus  239  (1394). 

„  tilicw  64  (487)^ 

Oryptococciis  fagi  64  (48r). 
Cryptolasimts  iiiotitrouxicri  176  (990).   303 

(1734). 
Cryptomeria  241  (1438). 

„  japonica,  Einfluß  vou  Man- 

gan 289. 
Cryptorhynchtis  263. 

„  lapathi  56  (342).    57  (359). 

64  (487). 
Cryptospora  220. 

suffusa  220. 
Cryptosporium  fraxini  44  (267). 
Cryptus  sp.  301. 
Ctcmchiton  58  (378). 
Cuboni,  G.  95.  153. 
Cucarachabrühe   gegen   Authunonius   grundis 

252. 
Cucaracbabmhe  gegen  Tomaspis  102. 


Cucowieh  207. 
Cncullidae  321. 
Cuculus  ranorus  305  (1772). 
Cucurbita  24  (107). 

,,  maxima  42  (235). 

pepo  120. 
Cugini,  A.  46.  48. 

G.   132.    135. 
Curculigo  recurvata  58  (374). 
Cuscuta  24  (112J. 

„        epüinum  22  (99).  30.  32  (164). 
,,        epithyvium  32  (164). 
„        europaea  32  (164). 
,,        tmculiforrms  32  (164). 
„        racemosa  26  (134).  30. 
„        suai'eolens  32  (164). 
trifolii  32  (164). 
Cushman  19. 

Cyanl;alium24(106).  183(1110). 
Cycas  23  (102). 
Cyclamen  persicuin  79  (632). 
Cyc/oconium  olcniiinum  147  (915.  916). 
Cylas  formicarius  62  (459). 
Oylindrosporium  sp.   auf   Ilex  furcata   276 

(1663). 
Oylindrosporium  astraqali  44  (267). 

padi  43  (260).  178  (1035). 
179  (1051). 
Cymiiiophoridae  321. 
Cynips  sp.  222. 
Cynodon  17. 
Cyiioi/iysi8{30\). 
Cypcrus  rotundus  327. 
Cyperus  tegetifolius  145  (885). 
Cypliella  spcc.  22  (9ö). 
Oypselus  305  (1772). 
Oyrtodiscas  major  264  (1519). 
Cyslopus  caiididus  36.  41  (221). 
Cytinus  hypofistis  32  (153). 
Cytisus  capitatus  44  (266). 
„         laburnum  44  (266). 
Cytospora  40  (208).  42  (245). 
,,         grossulariae  42  (245). 
„         leucostoma  22  (98). 
ribis  23  (101) 

Driiinisa  ru)idiiini  153  (933). 
Dactylis  glomerata,  l^piehloe  100. 
Dactylopius  53. 

,,  dubia  53. 

„  nipae  175  (996). 

Daciis  oleae  137.  138.  146  (901.  910). 
Dacdaha  unicolor  239  (1409). 
Dafert,  F.  W.  24. 
Dagnillon,  A.  65.  79. 
Dahlbergia  spec.  41  (233). 
Dal.rutiia  conrolatäla  59  (406). 
Dampf  gegen  Sauerwurm  197. 
Dänemark,  Preisausschreiben  326. 
Danesi  207. 
Daniel  15.  200.  207. 
Daukelniann  231. 
Danysoh  IKX 

Datiyscbbazillus  gegen  Mäuse  47. 
Dapknis  nerii  63  (468). 
Darapsa  myron  180  (1060). 
Darluca  sorgid  262. 
Darwin  3. 
Darycies  leucogaster  52. 
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Dasyscypha  calyciformis  43  (254). 

mfi/cma  23  (100). 
I>nlf,ii,(  iidiiistra    180  (lOGO). 

Datura  meteloides  143. 
stramonium  143. 
tatula  113.  155(9531. 
Davis,  R.  A.  175. 
Davis,  Wm.  T.  304. 
Dean  121. 

Degiullv,  L.  95.  192.  195.  200.  207. 
DeüephUa  lineata  62  (459).  180  (1060).  209 

(12221. 
Deiiii  ugor  73. 
Delacroi.x,  G.  130.  258.  265. 
Deli-Tabak  17. 

Di'IiiIkix  siirrlifirirora  266  (1573). 
Delphinium  267  (1594). 
üclloiilac  321. 
Deiimtierie  44  (266). 
Dematojjliora  necatrix  178  (1035). 
Demokidon  304. 
Demoussy  6.  19. 
Dendroc/unus  269  (1613). 

frontalis  60  (425).  240  (1422). 
micans  238  (1391). 
piceaperda  240  (1422). 
„  ponderosus  240  (1422). 

Dendrolimus  pini  242  (1465). 

segregatus  242  (1465). 
Dendrophagus  globosus  178  (1035). 
Dendrophoiiia  frueticola  44  (268). 
Denuhardt  95. 
Dermatea  cerasi  22  (98). 
Dermatelta  succinea  44  (267). 
DerostcHus  chrysostomus  92, 
Desmia  maculalis  180  (1060). 
Desmogramma  58  (389). 
Detto  1.  2,  3.  19. 
Deutzia  crenata  79  (626). 
Devaux  12.  19. 
van  Deventer  246. 
Dewitz  321. 
Diabrotica  58  (389). 

12-ptmctata  62  (459).  150. 
vittata  57  (362). 
Diacrisia  rirginica  150. 
Dianthus  deltoides  66  (529). 
superbus  44  (266). 
Dia|)hysis  amphipara,  frondipara,  floripara  79 

(627). 
Diaspis  27  (142).  53. 

„        bromeliae  265  (1539). 
faltax  24  (114).  168. 
pentagona   24   (107).    59   (410).    60 
(418.  419).  139.  177  (1024). 
Diatraea-Tiim'pen  266  (1573). 

„        saccharalis  63  (474).  247. 
Diccrca  divaricata  180  (1060). 
Dicliclomyia  rosarum  276  (1664). 
Dicke],  0.  95. 
DiokmaulriUäler  27  (144), 

„  im  Weinberg  194. 

Dicranotropis  rastatrix  260.  261. 
Dictamnus  fraxinella  40  (209). 
Dictyna  foliacca   163. 
Dictyothrips  hctae  112.  113. 
Diedicke,  H.  40. 
Dietel  38.  39.  41. 
pUoba  caeruleocephala  178  (1038). 


Dilojiliospora  graminis  81. 
IHiiiorpliopteryx  pingu's  57  (362). 
Dine.  van  175.  248.  265,  316. 
Dinkel  74  (596), 
Diplocladium  152. 
Diplodia  250. 

,,        caeaoicola  255.  256. 

„        cojfcirola  258. 

„         gongrogeiia  237. 
Diplodina  leonuri  44  (267). 

„  corticola  256. 

Diplosis  tritici  24  (112). 
Diplotaxis  liberta  56  (357). 

„  tenuifolia  36. 

Discella  caeaoicola  256. 
Dispariu  gegen  Carpocapsa  101.   162. 
Distel  29. 

Dohueustieg  304  (1736). 
Dojarenko  290. 
Dolichos  lablab,  Mylabris  263. 
Douoü  208, 

Dorofeyew  10.  15.  19. 
Dörren  gegen  Balauinus  228. 
Dorytomus  17. 
Doten,  S.  B.  135. 
Dothidea  noxia  221. 

„         nidis  221. 
Doth'idella  kusanoi  42  (235). 

ulei  42  (234). 
Dothiopsis  spec.  22  (98). 
MacDougal,  D.  T.  20.  70. 
Drahtwürmer   26  (129,  130).    63   (469).    118 
(759).  119  (769).   120  (779.  783.  787),  131 
(820).  211  (12.5(5).  213  (1301). 
Driesh  302, 

Drosophila  anipelophila  24  (115). 
„  flaoeola  150. 

,,  graminum  150. 

Drost  238, 

Dryoeaetus  cori/li  239  (1394). 
Duborg,  A.  C.  153. 
Duckman  n  316. 
Ducomet  76.  79. 
DucüS  191. 
Diimmler  198,  208. 
Dumont  137.  286. 
Dürre  74  (582). 

Dürrfleckeukrankheit  der  Johannisbeere  186. 
Dürrfleokigkeit  der  Kartoffel  122. 
Durchwachsene  Blüten  11. 
Dusiclla  tubcriformis  267  (1583). 
Dusserre  192. 
Du t eher  304. 
Dyar,  H.  G,  56.  304. 

Eberhardt,  A.  36.  41. 

Eehiiiomyin  fera  305  (1766). 

Echinopteris  lappula  42  (236). 

Ecliiwirhynrlius  gigas  62  (451). 

Eck  238. 

Eckardt,  C  H.  153. 

Eckel  304. 

Eckstein,  K.  48.  223.  238. 

Ectopislcs  migratorius  48  (303). 

Edelweiß  275  (1635). 

Edwards  282. 

Eggers  239. 

Ehrenberg  128.  130.  295. 

Eiohhoff  225.  226. 
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Eiche  44  (268).    64  (486.    487.    489).    242 

(14G4I. 
Eiche,  Typhlooyba  200. 

Dothidea  noxia  220. 
Eichclmntte  228. 
Eicheln,  Balaninus  228. 
Eichhörnchen  222.  245  (150.Ö). 
Eierfrüchte  174  (973). 
Einfuhrverbot  in  Guyana  327. 

„  „  der  Ka|jkülonie  327. 

Eiseufleckigkeit  de.s  Kaffeebaums  260. 
Eisfciisulfat  gegen  Chlorose  202. 

als  Reizmittel  289. 
Eisenvitriol  79  (623).  178  (1034).  205  (1164). 
„  gegen  Hederich  31. 

„  „       Kleeseide  134. 

„  ,,      Rhizoctonia  108. 

„  „       Unkräuter  310. 

Elateriden  58  (387). 
Elektrische  Ströme  und  Pflanzenwuchs  293. 

294. 
Elsen  23  (100). 
Elfving  230.  239. 
Eller  63  (475). 
Elymus  40  (211). 

„       canadensis,  Ro.st  lOi. 

glaucifolius,    Rost 
101. 
Elymus  robustus  103  (751). 
virginicus,  Rost  101. 
„  „  muticus,  Ro,st  101. 

Emphytus  grossulaiiac  185. 
Empusa  298. 

mdicae  303  (1732). 
grylli  267  (1594). 
Enchytraciden  120  (787). 
Eneyrtiis  306  (1787). 

„        btecculatricis  163. 

trlenomicida  64  (484). 
Enderlein,  G.  56. 
Endlich  265. 
Endophi/ltum  acdi  89  (205). 
Engelniann  176. 
Engerling  23  (100).  26  (129).  120  (780).  223. 

306  (1774). 
Ennomos  subsignaria  161. 
Entomophthora  radicans  303  (1732). 
Entomosporium  maculatum  178  (1035). 
Entyloma  bupleuri  42  (247). 

„  veronicicola  42  (247). 

Epepseotes  dastiea  267  (1584). 
Ephedrus  ])crsieae  166. 
Ephippiger  57  (367). 
EiMppithyta  32-guüala  57  (367). 
Epicauta  marginata  150. 

„        scricans  54. 
Epichloe  typhina  26  (1.30).   100.    103  (751). 
Epicoccum  majus  44  (267). 
tritici  42  (235). 
Epidendrum  275  (1641). 
Epi/arkiia  corrupta  133  (836). 
globosa  134. 
,,  imputtctafa  134. 

Epilobium  palustre  42  (247). 
Epipyrnps  naicai  304  (1747). 
Epitrimcrus  (nithrisri  66  (529). 

„  armahis  66  (536). 

Epitrir  58  (389). 
Eragrostis  ferruginea  42  (235). 


Erastria  scititla  305  (1770). 

Erbse   23  (101.    104).    62  (459).    75  (596). 

133  (837.  841).  295  (1675).  309. 
Erbse,  liehen  132. 

„        Cladosporium  131. 
,,       Erysiphe  132. 
„        im  sterilisierten  IJoden  292. 
„        Einfluß   von   Lithium    und   Caesium 
290. 
Erbsenkäfer  59  (406). 
Erbsenneniatode  120  (785). 
Erdbeere    23   (101).    63    (474).   64   (488). 
178  (1035).  180  (1060).  188(1141.  1148). 
Erdbeere,  Araraigus  fiüleri  186. 
„        ,  Blennocampa  186. 
,  Tvphlocyba  200. 
Erdflöhe   23  (100).    26   (129).    58   (385).    61 

(445).  120  (780).  207(1181). 
Erdflühe  an  Hopfen  140. 
„    Kartoffel  123. 
„         auf  Rüben  111. 
„        im  Weinberg  195. 
Erdmaden  119  (769). 
Erdnüsse,  Septogloeum  260. 
Erdraupen  26  (129).  57  (361).   120  (780). 
Erctinocenis  patdistiis  169. 
Ergrünen,  abnormales  10. 
Ericaceen  30. 
Eriksson  37.   41.  71.  73.   87.  89.   95.  100. 

278. 
Erimum  album  222. 
Eriocampa  60  (428). 

adumbrafa   26   (130;.    61   (445). 
•177  (1030). 
Eriocampa  cerasi  57  (361). 
Eriocampoides  limacina  180  (1060). 
Eriophyes  arcllanae  64  (486). 
„  bucidae  66  (536). 

„  campamdae  66  (529). 

„  dianthi  66  (529). 

dispar  17.  19.  66  (527). 
,,  filiformis  66  (536). 

geranii  17. 

gossypii  263  (1513).  269   (1616). 
„  -Hexenbesen  54. 

.,  üicis  66  (536). 

„  leontodontis  66  (529). 

„  linderae  65  (513). 

„  morrisi  66  (536). 

„  pampaiiiu/i  66  (536). 

,.  peucedani  66  (536). 

piri  67  (543).  180  (1063). 
populi  67  (543). 
poschingeri  66  (536). 
ribis  64  (486.   487).    182   (1084). 
188  (1133). 
Eriophyes  riidis  54.  61  (445). 
„  tetratridtus  67  (543). 

„  thomasi  17. 

ritis  63  (479) 
Erle  39  (207).  69.  71. 
„    ,  Typhlooyba  200. 
Ermisoh's  Raupenleim  219. 
Ernährungstüchtigkeit  eines  Bodens  286. 
Erodiutn  botrys  91. 

.,  cicutarium  91. 

Ertl,  G.  48. 
Ervum  ervilia  38. 
lens  38. 
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Erijnnia  nitida  229. 
Erysip/mceen,  biologische  Formen  35. 
Erysiphe  npee.  22  (99).  44  (2T1). 
„  biologisclie  Fonnoii  3.5. 

graminis  34.   35.  44  (269.  272). 
SO.  95  (652).  97  (690).   103  (751). 
Kri/si///ir   iiKiitil   132. 

Erythrina  lithosperma  57  (374). 
Erijtlirtmrura  ritis   lb(J(l()60). 
Esche  63  (475).  64  (488).  237  (1371). 
Esparsette  32  (152), 

,  Vorquollen  der  Saat  281. 
Espe  44  (2(17). 
Eßkastanie,  llalaninus  141. 
Esti(jiiHiU'  acraca  258. 
Etioiement  10.  77. 
Etiolierto  Triebe  15. 
EticnliiiiiiKitux  pcrforatiis  58  (383). 
Eucalyptus  3n.-|  (1768). 

globulus  44  (268). 
Eucalyptuspflanzen,    Eiufuhrveibot   327. 
Eudemis  botmiia  56  (342).  180  (1060).   205 

(1156).  210  (1242.  1243). 
Eufitchia  ribearia  180  (1060). 
Eidecanium  wriiieniacum  55  (341). 
Eulen  304  (1738). 
Eumcrrts  lunnlatus  22  (99). 
Eiitiiol/iiis  ritis  195. 
Eimri-tria  camenmensis  257. 
Euphorbia  balsamifera  36. 

cyparissias  17.  38.  39  (205). 
Euphoria  inda  180  (1060). 
Eiipliyttis  tencr  209  (1220). 
Eupilkecia  26  (130). 

Euproctis  ehrysorrhoea  64  (492).  182  (1095). 
Eurijcrcon  sticticalis  120  (780). 
Ehirydema  oleraceum  26  (130). 
Ettryga.'itcr  inteyriceps  64  (484). 
Eurijümia  rubicola  188  (1136"). 
Eus'taoe,  H.  J.  131. 
Eutachina  erucarum  52. 
Eiithisanotia  amaryllidis  297  (1727). 
Errryestcs  rinioaalis  149. 
Evonymus  9.  139. 

europaea,  verrucosa  72. 
.,  japonicus  33  (179). 

Ewert  14.  19.   171.  316.   328. 
Exoasctis  314. 

„         deformans  178  (103.5).  179  (1051). 

181  (107.5).  183  (1119). 
Exoascjts  mirahilis  43  (260). 

pnmi  24  (112).  26  (129).  43  (260). 

178  (1035).  181  (1069). 
Ekcoascus  rosfriipiaiia  20  (130). 

theobromac  256.  268  (1597). 
Exochomiis  qiiadripushdatus  137. 
Exosporina  Inricis  242  (1460). 
preisii  39  (203). 

Faes  165.  176.  193  207.  208. 
Fäule  der  Nelken  148. 
Fagus  9.  20  (83). 

ferruginea  77. 
„      silvatica  18.  20  (82). 
FcUco  subbiäco  305  (1772). 

„      tinnuncidus  305  (1772). 
Falke  95 

Falscher  Meltau  der  Zuckerrübe  119  (779). 
Fanales,  F.  M.  24. 


Fanggürtel  gegen  Änthononius  159. 
,,  gegen  Frostspanner  160. 

Fanglampen  27  (140).   211  (1262).  321.  322. 
„  gegen  Anthouomus  grandis  252. 

„  gegen  Heüothis  254. 

Fanglämpohen  gegen   Heu-   und   Sauerwurin 

198. 
Fanglaternen  147  (917).  ,323  (1905). 
farbige  322. 
„  Regen  Perkinsiella  248. 

Fangnetze  147  (917). 

„        gegen  Eumolpus  195. 
Fangschlitten  267  (1594). 
Fangtücher  147  (917). 
Farey,  J.  79.  204.  208. 
Farne  265  (15.50). 
Farneti  140.  145.  175.  195.  208.  265.  272. 

275. 
Farrer  278. 
Fasulo  142. 

Federbusch.sporenkrankheit  81. 
Fedrigo  208. 
Feigenbaum  297  (1727). 
Feigenkaktus  327. 

Feilitzen.  H.  von  32,  103.  135.  310.  316. 
Feldmaus  22  (99).   23  (100).    119  (769).  120 

(787).  304  (1738).  324  (1918). 
Feldmaus,  japanische  46. 
Feldmäuse,  Gesetz  in  Frankreich  für  327. 
Feldmausfalle  „Blitz"  324  (1913). 
Feldmäuse,  Vertilgung  46. 
Feit,  E.  P.  56.   167.  176.  239.  328. 
Feltgen  ,304. 
Fernald,  C.  H.  57. 
Fernald,  H.  T.  57.  147.  176. 
Ferraut  164. 

Ferrocyannatrium  und  Pflanze  70. 
Ferula  neapolitana  79  (636). 
Festuca  arundinacea,  Puooinia  87. 
F  e  t  li  e  r  s  1 0  n  f  a  u  g  h ,  C.  48. 
Feuerbeschädigung  75 
Ficaria  ranunculoides  79  (636). 
Fichte  44  (267).   238   (1374).    239    (1410). 

243  (1478).  244  (1491). 
Fichte,  Bembidium  223. 
Gipfeldürre  236. 
,,        Harpalus  pubescens  223. 
,,        Lymantria  monacha  230. 
Spanner  233. 
Tipulalarven  223. 
Fichtenblattwespe  22  (99).  240  (1417). 
Fichtendürre  244  (1499). 
Ficus  erecta  42  (235). 
Fidid  riticidn  56  (342).  180  (1060).  194. 
Figdor,  W.  79. 
Filatoff  304. 
Finken  223. 
Fiorinia  53. 
Fischer,  A.  18.  19. 
Fischer,  E.  34.  41. 
Fischülbmhe  154  (945). 
Fisohölseife  60  (420). 

gegen  Thrips  257. 

+  Quassiaabkochung  gegen 

Hopfenblattlaus  141. 
Fischölseifenbrühe,  Zusammensetzung  309. 
Fischöl  +  Soda  +  Petroleum  gegen  Diaspis 

1.39. 
Flacherie  231, 
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Flachs  145  (878).  14fi  (890). 

„         Einfluß  von  Mangan  289. 
Flammtila  sapineus  243  (1484). 
Fleckenkrankheit  der  Zuckenübe  119  (779). 
Fleckenrost  99  (743). 
Fletcher,  B.  163. 
Fletcher,  J.  57. 
Fleury  208. 
Flmitiaux  265. 
Flieder  22  (98).  23  (104). 
Fliegenniaden  57  (360).  64  (493). 
Flögel  188. 

Florflieeen  179  (1048).  198. 
Florideen  9. 
Fontaine  323. 

Flugbrand  24  (112).   82.  95  (656).   96  (684). 
Flugsandboden  und  Reblaus  199. 
Fluornatrium  295  (1689). 

,,  als  Reizmittel  290. 

Foerster,  E.  74. 
Forbes  90.  95. 

Forficula  auricularia  212  (1281). 
Formalin  146  (890).  315  (1807).  319  (1879). 

,320  (1890). 
Formalm  gegen  Brand  97  (691.  697). 
„        gegen  Gerstenbrand  84. 

Gehalt  an  Formaldehyd  313. 
„        gegen  Kartoffelnieltau  121. 
„         gegen  Steinbrand  86. 
F'ormalinbeize  99  (737.  742). 
Formalin-Beiz-Versuche  82. 
Fornialindämpfe  gegen  Steinbrand  85. 
formalinierter  Hafer,  Verfütterung  97  (707). 
Formative  Effekte  15. 
Formiea  pharaonis  253. 
Foster  239. 
Füstitpulver  213  (1307). 
Fragaria,  elatior  187. 
,,  Abia  serioea  187. 

„  Blennocampa  187. 

„  Cladius  difformis  187. 

„  Lyda  lucorum  187. 

„  Poecilosonia  187. 

Frank  123. 

Frankhauser  233.  239. 
Frank-Oberaspach  31.  32. 
Frankreich,  Gesetz  für  Feldmäuse  327. 

,,  Kontrolle  des  Kupfervitriol  328 

Fraxinus  44  (267).  67  (543). 

Pentatoma  260. 
Freokmann  134.  295.  297. 
French  30.  32.  57.  176.  304. 
Fresenius  297. 
Freundl,  EI.  32. 
Fribourg,  G.  70. 
Friedel  10.  19. 
Fringilla  coelebes  306  (1772). 
Frings,  C.  57. 
Frionnet  275. 
Fritfliege  22  (99).    25   (124.  125).   62   (454). 

95  (658).  98  (718).  99  (729). 
Fritfliege  und  klimatische  Vorgänge  94. 
Fritillaria  imperialis  71. 
Froggatt,  W.  57.  16.5.  176.  275.  303. 
Frost  am  Getreide  26  (132).  93. 
„     im  Weinberg  200. 
„  ,  Raucherzeugungsapparat  324  (1916). 
Frostblasen  an  Blättein  75  (600). 
Frostfackeln  216  (1354). 


Frostschaden   210  (1239).    171.   240  (1416). 

97  (705).  242  (1464).  216  (1351). 
Frostspanner  27  (144).  177  (1025). 

bei  Stockholm  160. 
Frostwirkung  45  (279).  129  (794).  244  (1493). 
Fruchttliege  53. 

Frühjahrsfröste  208  (1204).   71.   216  (1354). 
Frühmais  75  (596). 
Frühzwetschen  181  (1081). 
Fuchs  239. 
Fürst  239. 
Fukutome  289. 
Fuhioridae  60  (430). 
Füller,  C.  96.  145.  265. 
Funiago  salicina  147  (915). 
Funaria  9. 

Fungicide  319  (1873).  1875. 
Fungi-Insektizide  319  (1873). 
Fusarium  142.  152.  256.  295  (1675). 
,,  avenaeeum  26  (129). 

.,  gracile  270. 

„  laterithmi  140. 

Uni  25  (128).  146  (890). 
„  monüiforme  98  (717). 

oxysponum  121.  131  (819). 
„  j/ufrefaciens  158.  179  (1055). 

roseum  103  (751). 
sohni  26  (129).  130  (799). 
„  theobromae  257. 

Fuselöl  gegen  Maikäfer  224. 
Fusicladium  24  (112).    43  (256.   257).    156. 

177  (1022.  1031).  182  (1101). 
Fusicladium  dendriticum  23  (102).  26  (130). 

43  (260).  155.  171.  180  (1063.  1069). 
Fusieladiwn  pirinuni  171.  178  (1035).    180 

(1063). 
Fusicoeeum  221. 
Fußkrankheit    des    Getreides    40   (216).    97 

(698).  98  (716). 
Fußkrankheit  der  Lupine  22  (98). 
Futtergräser  100. 
Futterkräuter  23  (104).  74  (596). 
Futtermais,  Tomaspis  102. 
Futterrübe,  Kalibedürfnis  287. 

,  Kochsalzdüngung  288. 
Futterwicken  75  (596). 
Fyles  304. 

Galzin  239. 

Gahns  160. 

Gaillot,  L.  9(3. 

de  Galard-Bearn  323. 

Oaleopsis  310. 

tetrahit  32  (162). 

„        rersicolor  32  (162). 
Oaleruea  56  (352). 

„        xanthomelacna  64  (479). 
Oalerueella  58  (389). 

cancoUis  ISO  (1060). 
luteola   56   (357).    57   (359).    62 
(448).  64  (479).  228. 
aalium  aparine  30  (162).  310. 
Gallardo,  A.  79. 
Gallen  16. 

Gallmilben  26  (ISO).  222. 
Gallmücke  184  (1131). 

„  in  Trauhenblüten  194. 

Gandara  48.   102.  103. 
Garcinia  mangustan  58  (383). 
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Gareis  239. 

Garmau  142.  149.  161.  ](i9. 

Gaiiigou  30.  32.  134.  309. 

Gartenhaarniückt'  120  (780). 

Gartenlaufkäfer  179  (1048). 

Gar  ton  278. 

Ga.soliD  153  (92G). 

Oasteromycetes  44  (266). 

Gastine  197. 

Oastropacha  pini  298.  301.  305  (1762). 

Gatin-Gruzewska,  Z.  41. 

Gecareinus  lateralis  269  (1618). 

Geheimmitte)  313. 

Geisenheyner,  L.  79. 

Gelbrost  24  (109).  25  (121).  45  (281). 

Qelechia  sp.  265  (1544).  304  (1754). 

„      confusella  180  (1060). 
Geranirig  313. 

Gemüsepflanzen  23  (104). 
Genista  tinctoria  17. 

G  eo  nadi  us  2311. 
Gentiana  cruciata  39  (203). 
Geomciridae  321. 
Oeomys  48  (301). 

hiirsarius  45. 
tnfj-liiiHiis  4.5. 
Geranium  phacum  39  (204). 
„  sanguineutn  17. 

Gerard  316. 
Gerlach  295. 

Gerste  24  (109).   25  (124.   125).  26  (129). 
41  (223).  44  (273).  56  (346).  64  (489).  75 
(596).    97  (690).   290.  295  (1675.    1687). 
320  (1890). 
Gerste,  Brand  84. 

„      ,  Einfluß   von  Lithium   und  Caesium 
290. 
Gerste,  Erysiphe  35.  80. 
,  Kalibedürfnis  287. 
„      ,  Lebensenergie  280. 
„      ,  Rost  101. 

„      ,  Warm  Wasserbehandlung  281. 
„      und  Ferrocyannatrium  70. 
Gerstenfliege  25  (125). 
Gervais  200. 
Gescher  198.  208. 

Gesetz   zur   Feldmausbekämpfung   in   Frank- 
reich 327. 
Gesetz  zur  Schädigervertilgung  in  Neu-See- 

land  327. 
Gesetz     zur     Unkrautvertilgung     in     West- 
australien 327. 
Gespinstmotte  an  Obstbäumen  163. 
Gespinstraupen  181  (1074). 
Getreide  52.  57  (362).  62  (459).  61  (445). 

285.  _ 
Getreide,  Agromyza  graminis  92. 
,,         ,  Braunrost  89. 
„         ,  Einfluß     des     Standraumes     auf 
Produktion  291. 
Getreide,  Flugbrand  81.  82. 
,  Frost  93. 
,  Gelbrost  89. 
„        ,  khmatische  Einwirkungen  93. 
„        ,  Minierfliege  92. 
„        ,  Puccinia  89. 

,  Rost  22  (98).  23  (100).  41  (223). 
86.  97  (694.  698).  98  (725).  99  (734.  735. 
741). 


Getreide,  Schwarzrost  87. 
,  Septoria  80.  81. 
,,         ,  Steinhrand  85.  86. 
Getreideblumenflit'ge  94. 
Getreidebrand   25  020).   26  (130).   99  (735). 
Getreidefliegen  24  (112). 
GetreidekranJiheiten     und     klimatische    Vor- 
gänge 93. 
Getreidemilbe  59  (406). 
GeucKe  176. 

Giard,  A.  57.  153.  209.  240.  258. 
Giard,  M.  111.  125. 
Oibellhia  eornlis  103  (751). 
Oibberella  moiicnla  140. 
Gibson,  A.  240. 
Gibson,  C.  M.  41. 
Giersberg  135. 
Gieseler  232. 
Gifte,  Einfluß  13. 
Gillette  162.  165. 
Gilmour  301. 

Ginseng,  Pilzkrankheiten  141. 
Oiococcus  58  (378). 
Gipfeldürre  243  (1478).  244  (1491). 

der  Fichte  236. 
Gips  +  Kupferkalkbrühe  194. 
Gipspuiver  gegen  Botrytis  cinerea  192. 
Girault,  A.  A.  .57. 
Girsberger  74. 
Gitterrost  24  (112). 
Giustiniani  280. 
GlecJwnia  kcdcracea  32  (162).  310. 
Gloeosparium  273. 

„  einerascens  39  (203). 

„  coffeanum  258. 

curvatwn  23  (101).  185. 

fructigenum    23    (102).     175 
(993). 
Gloeosporium  kederieolum  43  (255). 

„  nem'sequum  241  (1434). 

ribis  178  (1035).  185.  186. 
,,  rufomaculans  174  (973).   178 

„  sonehi  44  (266). 

tiliae  221. 

tiliaecolmn  221. 
,,  rariabile  185.  186. 

„  remtum  178  (1035). 

(1035).  179  (1051). 
Gloxinia  23  (101). 
Glycerin  gegen  Olivenfliege  147  (910). 
Glyciphagus  domesticus  143. 
Goding,  F.  W.  57. 
Göbel  3.  19. 
Goeldi,  E.  A.  57. 
Gössel  F.  15.  19.  67.  68.  70. 
Gössel,  J.  289.  290. 
Goethe  170. 
Goggia,  P.  57. 

Goldafter  24  (106).  27  (144).  61  (440). 
Goldaugen  179  (1048). 
Goldhenne  179  (1048). 
Gonatopus  bicolor  102. 
Gonomyia  tenella  223. 
Gordan  46.  48. 
Gortyna  nitela  64  (488). 
Gossard,  U.  A.  145.  168.  316. 
Gossypium  28  (147). 
Gouirand  209.  275, 
Goury,  G.  57. 
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Grabwespen  179  (1048). 
Oracilaria  rufipennella  2.33. 

syringeUa  23  ( 104). 
Graef  209. 

Grandeau,  L.  96.  130. 
Oraphiola  eoeoma  267  (1577). 
Orapholüha  botrana    lO.i.    205.    210  (1243. 

1251),  211  (1257).  216  (1353). 
Orapholüha  pactolana  236. 
„  woeberiana  171. 

Oraptoclera  chali/bea  58  (394). 
Gras  135. 
Gräser  .52. 
Gra.sland,  Liburuia  101. 
Grassi  209. 

Gravitation,  Einfluß  auf  Pflanzen  31. 
Green,  E.  E.  57.  58.  258.  265. 
Green,  W.  J.  316. 
Griffini  305. 
Griffiths,  D.  41. 
Grimm,  A.  M.  96. 
Grind  an  Nerium  Oleander  275  (1654). 
Grobseide  32  (158). 

„        im  Klee  30.  133. 
Grohmann  96. 
Grosbois,  A.  48. 
Groß,  E.  96.  291. 
Grün  borg-  305. 
Grünmais  31. 

Oryllouiorpha  dalmatina  305  (1771). 
Oryllotalpa.  306  (1780). 
„  ridgaris  320. 

domesticus  305  (1771). 
Guano  gegen  Erdflöhe  140. 
Gu^guen  209. 
Gueraud  de  Laharpe  47.48. 
Del  Guercio,  G.  145. 
Gürtelschorf  der  Zuckerrübe  116.  117. 
Guido  209. 

Ouignard'ia  hidivellii  178  (1035).  179  (1051). 
Guignon,  J.  57.  275. 
Guillon  209. 
Guinea-Gras,  Eemigia  101. 
Gummibaum  58  (376). 

Nectria  263. 
Gummifluß  25  (144). 

„  derObstbäume26(132).  171. 175(983). 
Gummifluß  des  Zuck-urrohrs  40  (216).  246. 
Gurke  23  (101.    104).    56  (347).   59  (408). 

153  (928.  931).  154  (940.  942.  949). 
Gurken,  Plasmopara  151.  152. 

„      ,  Schädigung  durch  Teichwasser  69. 
Guthrie,  F.  B.  70.  316. 
Guttmann  115. 
Gutzeit  325. 
Guy  209. 

Guyana,  Einfuhrverbot  327. 
Gymnadenia  spec.  275  (1656). 

conopea  41  (225). 
Oynmoasceae  44  (266). 
Qynmonychus  appendiculatus  180  (lOCiO). 
Oymnosporangium  sp.  178  (1035).  179  (1051). 

,,  aurantiaca  178  (1035) 

„  clavariaeformeV(Q(l(Xri). 

241  (1448). 
Oymnosporangium  eonfusiim  41  (225). 
fuscum  176  (1007). 

„  sabinae  24  (112). 

,,  iremelloides  26  (130). 


Y\adena  spec.  90. 

secalis  61  (445).  62  (454). 
Hadenidae  321. 

Hafer  23  (104).  24  (109).  26  (129.  134).  31. 
40   (216).    78    (615).    99   (730.    738).    320 
(1890). 
Hafer,  Älchen  25  (121).  132. 
Brand  84. 
„        Eiysiphe  80. 
,,        Flugbi-and  82. 

Kalibedürfnis  287. 
im  sterilisierten  Boden  292. 
„        Milben  93. 
.,       Tarsonemus  93. 

Vorquellen  der  Saat  281. 
Warmwasserbehandlung  281. 
Haferbrand  82. 

„        Infektionstücbtigkeit  84. 
Hagedoru,  11.  145.  240. 
Hagelbildung.  Theorie  72. 
Hagelkanonen  73  (.580). 
Hagelraketen  27  (142).  74  (586).  75  (598). 
Hagelschäden   73   (577).    74  (594.  596).    209 

(1232).  238  (1376). 
Hagelschießen  75  (597.  609). 
Hage  mann,  A.  47.  48.  165. 
Haglund  32.  310. 
Häher  233. 

Hahnenkamm  103  (753). 
Haleuke  31.  32. 

Ealtiea  56  (352).  58  (389).  207  (1181).  300. 
„       ampehphaqa  195.  212  (1282). 
,,       chalybca  180  (1060). 
„       nrmorum  154  (951). 
„       itlrrarea  111. 

i    Handelsgewächse  23  (104). 
Hanf  31. 
Hanfsaat  52. 

Hansen,  A.  19.  74. 

Hansen  ,.  K.  96. 

Haplophytonbrühe  gegen  Anthonomus  grandis 
2.52. 

Haplo|jhvtonbiühe  gegen  Tomaspis  102. 

Harcolirt,  R.  130. 

Hardie  29.  32.  321. 
I    Harding  149.  1.53. 

Hariot  36. 

Harpalus  pennsylvanietis  64  (488). 
pubescens  223. 
„        ruficornis  223. 

Harpiphoriis  jnaculatus  180  (1060). 

Harris on,  F.  C.  41.    132.  148.    153.    176. 

Harrison,  J.  W.  H.  58. 

Hartig,  R.  219.  240. 

Harzbrühe  154  (945). 

Harzfluß  12. 

Harz  +  Kalk-Schweinfuiier  Grünbrühe,   Vor- 
schrift 150. 

Harz  +  Soda  +  Schwefelbrühe  2Ö8  (1202). 

Harzseifenbrühe  265  (1539.  1550).  315  (1812). 
„  gegen  Thrips  257. 

Harzölseife  gegen  Diaspis  168. 

Haselhoff  15.  19.  67.  68.  70. 

Haselmaus  222. 

Haselnußbaum  71. 

H.iselnußbuhrer  240  (1420). 

Haselnüsse,  Balaninus  228. 

Hasen  183  (1109). 

Haushühner,  Eintrieb  in  Wald  243  (1481). 
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Ha verliorst,  V.  58. 

Havwood  313. 

Hecke  82.  90.  152. 

Hedera  helix  43  (255).  45  (279).  79  (626. 

630). 
Hederich  32  (155). 
Hedt-riohbeliiimijfung  31. 
HedgcocK,  C.  G.  41. 
Hedgcocli,  G.  107. 
Heeger  229. 
Heidelbeere  188  (1147). 
H.'iiU.ll)ecrrü,st   188  (1147). 
Heidrieh  240. 
Hein  240. 

Heinricher,  E.  32. 

Heißwasser  gegen  Anthonomus  grandis  252. 
Diatraea  248. 
,,  „        Psfudomouas  132. 

,,        Springwurm  196. 
Tortrix  197.  198. 
Heiß  Wasserbehandlung  60  (420).  98  (720)    99 
(742).  210  (12421.  211  (1262).  209  (1018). 
318  (1850). 
Held  164.  106. 
Eelenlum  auliimnale  100. 
Helianthus  annuus  10.  40  (216). 
llelKiiithiis  (jros.<r-serratus  100. 

.,  unipimctata  150. 

Eelwtliidae  321. 
Heliothis  96  (667). 

armiger  56  (347).  91.  150.  253. 
Meliothrips  femoralia  274. 

„  liacmorrlioidalis   26  (130).    274. 

Heller,  K.  M.  58. 
Hellers  Obstbaumspritze  324  (1915). 
Hellwig,  Th.  00. 

Helminthosporiose  24  (112).  26  (129). 
Hchnuithosporiam  26  (132). 

bonducellae  41  (233). 
,.  carpophihim    178  (1035). 

,,  gramineum  26  (129).  103 

(751). 
Eelmintliosporhim    inconspicuum    40  (212). 

45  (277.  279). 
Edminihospormm  tureictim  103  (751). 
Helms,  R.  70.  96. 
Eelopeltis  '2ö'i. 
Eelvellnceae  44  (266). 
Eemerohiina  179  (1()49). 
Eemcrobhts  sp.  305  (1766). 
Hemerocallis  flava  79  (640). 
Eei/iileifi  rastat  rix  258.  279. 
Eemiptera  266  (1503). 
Eemiteles  301. 

„         oxyphygmus  52. 
Hempel,  A.  58.  168.  254.  265. 
Henderson  41. 
Hendersonia  coffeas  258. 

.,  poae  43  (265). 

Henning,  E.  24.  86.  96.  170. 
Hennings,  P.  41.  42.   234.  265.  275.  305. 
Henry  240. 
Eepialus  56  (352). 

„        humuli  55  (335). 
„        lupidhms  55  (335). 
Herbstleimen  gegen  Frostspanner  160. 
Hering  13.  19. 
Plerisson  201. 
Eermesia  58  (389). 


Herrera,  A.  L.  24.  58.  133.  252.  316.  317. 

328. 
Hertzog,  A.  74. 
Herz-  und  Trocl^enfäule  24  (112).    105.  108. 

118.  119  (779).  120  (780). 
Ilerzblattfäulo  der  Rübe  107. 
Heß  240. 

Hesselmann  7.  9.  19. 
Hessenfliege  24  (109).    59   (406).    64.    (488. 

489).  95  (6.59).  98  (,718).  99  (728). 
Eeferodera  260. 

„  radicicola  59  (408).  64  (486).  200. 

„  schachtü  23  (104).   26  (129).   27 

(145).  63  (409).  90  (074).    119  (769).  120 

(783).  121  (7Ü1).  133  (834). 
Eeterosporium  40  (208). 

„  echiriulaturn  23  (101). 

Heuschreclcen  42    (234).   55   (328.    330).    56 

(347).    57  (360.  361).   60  (421).    61  (437). 

62  (457).  63  (470).  64  (488).  65  (494.  495). 

91.  267  (1594). 
Heuschrecken  in  Canada  53. 

„  an  Obstbäumen  109. 

„  ,  patbogene  Bekämpfung  298. 

Heuschreckenpilze  307  (1799). 
Heuwurra  198.  205  (1157).  208  (1219).    209 

(1223).  210  (1254).  211  (1257).  213  (1293. 

1300).  214  (1324).   215  (1349).  216  (1352. 

1358).  323.  330  (1948). 
Heu-  und  Sauerwurm  27  (144). 
Hevea  spec.  42  (234). 

brasiliensis  42  (234).  268  (1610). 
He.\-enbeseu  au  Kakaobaum  256.  268  (1597). 

269  (1617). 
Hexenbesen  auf  Taxodium  220. 
„  durch  Puccinia  38. 

Hey  119. 
Hibernia  56  (352). 

dvfoUaria  55  (335).  178  (1038). 
Hibiscus  manihot  42  (235). 
Hieracium  petraeum  290  (1692). 

tridentatum  296  (1692). 
umbellatum  44  (207). 
Hieronymus,  G.  00. 
Hiltner,  L.   24.    74.    104.    100.    133.    176. 

293. 
Himbeere  03  (475).  178  (1035).  180  (1060). 

188  (1141). 
Himbeere,  Aranügus  fuUeri  186. 

„         ,  Heuschrecke  169. 
Hinds  251.  253. 

ItipjKidaiin'a  conrergens  307   (1793). 
Hippophae    rhamnoides    44    (267).    79 

(039). 
Hirse  78  (615). 
Hirt  209. 

Hirundo  305  (1772). 
Hitze  gegen  Bruchus  133  (841). 

„      Einfluß  auf  Traubenbeeren  201. 
Hitzelaubfall  9.  71.  236. 
Hodgetts  170. 
Hodgkiss  275. 
Hofer  305. 

Höhenverbreitung  forstschädlicher  Tiere  221. 
Eoluniara  picescens  240. 
Hoteocera  glanduklla  228. 
Holcus  lanatus,  Epichloe  100. 

,  Rust  101. 
Holdeflfiiß,  P.  90. 
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Holders  fahrbare  Baumspritze  324  (1911). 
Eollrung,  M.    47.    58.    70.    92.    96.    107. 

108.  109.  111.  112    119.  280.  301. 
Holtz  129. 

Holway,  E.  W.  D.  42. 
Holz,  Einfuhrverbot  327. 
Holzasche  gegen  Erdflöhe  140. 
Holzkröpfe  der  Weiden  17.  236. 
Holzsches  Weinbergschutzniittel,  Bestandteile 

204. 
Homaeoceriis  angidaitis  200. 
Homeria  colUna  33  (171). 
Homoeosoma  nclnileUa  146  (906). 
Eo»ioponis  vassiliefi  303  (1731). 
Honda  241.  289. 

Honig  gegen  Olivenfliege  147  (910). 
Honigtau  der  WoUlaus  233. 
Hook  141. 
Hooper  305. 
Hoover  240. 
Hopfen  24  (112).  57  (361).  145  (864).  147 

(914). 
Hopfen,  Erdflöhe  140. 
„        ,  Phorodon  141. 
„        ,  Peritelus  griseus  140. 
Hopfenblattlaus  65  (494). 
Hopfenmüdigkeit  24  (112). 
Hopfenwanze  145  (865). 
Hopkins  240. 
Hoplia  graminic-ola  223. 
Hoplistodera  triniaeidata  260. 
Hoplocanipa  fulricornis  26  (130).  181  (1081). 
Höppner  188. 

Hordeunt  jubatutn,  Rost  101. 
„  murinum  103  (749). 

.,         ,  Einfluß  von  Chlorwasser  281. 
„        ,       ,,  „    Zink,  Kobald,  Nickel 

290. 
Horecky  96. 
Horetzky,  E.  R.  32. 
Hornmehl  gegen  Erdflöhe  140. 
Horsfall  176. 
Horstyl  204. 

„       gegen  Heu-  und  Sauerwurm  199. 
Houard  16.  17.  19.  66. 
Houghton,  C.  0.  58.  317. 
Howard  229.  255.  265. 
Hubbard  240. 
Hühnereintrieb  233. 
Hühnerhabicht  306  (1778). 
Hülsenfrüchte  23  (104).  74  (596). 
Humbold,  A.  v.  281. 
Hume,  H.  121.  158.  316. 
Humulus  lupulus  40  (208). 
Hunger  17.  79.  145.  250. 
Hungerblume  28. 
Hunt  er  251.  265.  266. 
Hutt,  W.  H.  119. 
Hydrellla  griseola  26  (129.  130). 
Hydrophyten  1. 
Hylastes  trifolii  22  (98). 
Eylastini  239  (1394.  1405). 
Eylemym  roarctata  56  (346).  62  (454). 
Hyksini  239  (1394.  1405). 
Hylesiniis  269  (1613). 

abietu  64  (487).  222.  239  (1408). 
„         ater  225. 

„         fraxini  222.  224.  225.  226. 
„         micms  238  (1391). 


Eylesinus  minor  225.  226.  233. 

phiiperda  224.  225.  226.  233. 
,.  viUatus  226.  239  (1394). 

Hyloservin  244  (1489). 
Eylurgus  piniperda  26  (130).  56  (352). 
Eymenanthera  dentata  305  (1768). 
Eymowmycetcs  44  (266). 
Hymenopsis  typhae  242  (1462). 
Hymenoptera  266  (1563). 
Hyperhydrische  Gewebe  8. 
Hypericum  30. 

Hypericum  hircinum  79  (636). 
Hypericum  perforafum  33  (175). 
Hypertrophien,  prosopiastische  5. 
„  kataplastische  5. 

Eyphantria  eunea.  60  (429).  180  (1060). 

textor  57  (361). 
Eypoehnus  basicola  26  (129). 
EypocreUa  spec.  103  (751). 
Hypodermella  laricis  243  (1475). 
Hypodiranchis  aphidne  166. 
Hypomycen  arecae  274. 

„  eonvira  274. 

Eyponomeuta  56  (352). 

„  econymeüa  62  (446). 

malinella  23  (104).    61   (445). 
62(446).  163.  178(1038).  181(1073.  1081). 
Eyponomeuta  padella  180  (1063).  181  (1081). 
padi  26  (130). 

varmbilis  26  (130).  180  (1063). 
Hypoplasien  2.  4. 
Hypselonotus  trigonus  260. 

Xcerya  53. 

Ichneumon  laetus  305  (1754). 

Iclmeumoniden  179  (1049).  234.  245  (1505). 

306  (1773). 
Ideta,  A.  24. 
Hex  41  (233). 

„    furcata  276  (1663). 
Immun  gegen  Erysiphe  80. 
Immunität  329  (1938). 

„         gegen  selbsterzeugte  Giftstoffe  279. 
Impatiens  3. 

Incurraria  capitella  26  (130). 
Inga  duicis  235. 
lugle  295. 
Inglisia  53. 

Injektionspfahl  27  (140). 
Innere  Behandlung  der  Bäume  307. 
Ino  ampelophaga  209  (1221). 
Insekten  an  Beerenobst  188  (1141). 
des  Kohls  149. 

„        als  Schmarotzet  301. 

,,         im  Treibhaus  147. 

„         auf  tropischen  Samen  263. 
Insektenpulver    60    (428).    179    (1051).    180 

(1060).  181  (1069). 
Insektenpulver  gegen  Erdfloh  195. 
Insektenschäden,  Abhaltung  von  326. 
Insek-tizide  319  (1873.  1875). 
„Insekticide  Bordeaulais",    Zusammensetzung 

196. 
Intumescenzen  8. 
Inula  helenium  40  (218). 

„       graveolens  327. 
Irpex  parctdoxus  239  (1409). 
Ipini  239  (1394.  1405). 
Ipomoe^  batatas  8.  20  (85).  297  (1727). 
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d'Ippolito,  G.  96.  133. 
Ips  scxdcntatus  239  (1406). 
„    tiipoijraphus  239  (M06). 
Isaria  barberi  247. 

„      densa  298. 

„      deMncctor  299.  300  (1789). 

„      furinosa  162.  17S  (1041). 

„       (jnslropacha  299. 

„       truneata  306  (1789). 

.,       rerticillioides  299. 
Ischnaspis  53. 

„  longirostris  58  (383). 

Isoetes  lacustris  44  (266). 
Isosoiiia  spcc.   17. 
de  Istvanffi  191.  193. 
Ithyccrus  noceboracensis  64  (488). 
Iwanoff,  K.  S.  15.  19.  157. 
Iwanow,  N.  58. 

Jacobi,  A.  227. 

Jacobson,  H.  0.  96. 

Jacoby,  M.  58.  266. 

Jacquot  240. 

Jaueba  119. 

Jauetiella  tliymicola  17. 

Jarvis,  T.  D.  58. 

Jassm  sexmtatus   23    (104).    25    (128).    64 

(479). 
Jatschewsky,  A.  42.  152. 
Jensen  280.  281.  296. 
Jickeli  328. 

Jochroma  tubulosa  79  (636). 
Johan-Olsen  298. 
Johannisbeere  23  (101).   178  (1035).   180 

(1060).   188  (1134.  1141). 
Johannisbeere,  Gloeo.sporium  185. 

Typlilocyba  200. 
Johannisbeerlaub,    Einfluß   von  freiem 

Alkali  309. 
Johannisbrotbaum  138.  146  (891). 
Johanuiskrautvertilgung  30. 
Johne  48. 

Johnson,  T.  42.  240. 
Jontel  239. 

Jones  123.  125.  126.  130. 
Jordi  38.  42. 
Joy  241. 

Juglans  spec.  77. 
„  regia  78. 
Juliis  giiltulatus  20  (130). 
Jungclausen  160. 
Junge,  E.  24  168. 
JunKaer  93.  96. 
Juniperus  241  (1448). 

communis  67  (543). 
„  .,  Ceratostoma  219. 

,,  oxycedrus  67  (548). 

Jurie  209. 

Kabät,  J.  E.  40.  42. 

Kabatia  latemarensis  40  (209). 

Kaffee,  widerstandsfähig  gegen  Heraileia  279. 

„        Einfuhrverbot  327. 
Kaffeebaum,  Eisenfleckigkeit  260. 
Heterodera  260. 
„  Pentatonia  259. 

„  Pilze  258. 

Rußtau  259. 
Kaffeebohrer  326. 


Kaffeestrauch  23  (102).  27  (137).  58  (376). 

2til)  (1014).  207  (1591). 
Kakao,  Calonectria  bahiensis  254. 
„         Calonectria  flavida  256. 
„         Colletotrichum  256. 
„        Corynibomyces  256. 
„         Diplodia  cacaoicüla  255. 
„        Diplodina  coilioola  256. 
„        Discella  cacaoicola  256. 
„         Einfuhrverbot  327. 
„         Exoascus  theobromae  256. 
,,        Helopeltis  257. 
„        Hexenbesen  256. 
„        Nectria  bainii  255. 
,,         Nectria  ditissima  256. 
„        Nectria  theobromae  256. 
„        Phytophthora  omnivora  255. 
„        Piricularia  256. 
„         Rhabdospora  theobromae  256. 
„         Stamnikrebs  254. 
Thrips  257. 
Kakaobaum    58    (376).    265    (1542).    268 

(1597.  1605).  209  (1617).  266  (1561). 
Kakaokäfer  326. 
Kaki  126. 
Kaktee  23  (102). 

Kalibedürtnis  der  Kulturpflanzen  286. 
Kalimangel,  Kennzeichen  287. 

„  bei  Rotklee  135.  285. 

„  des  Thimotheegrases  103.  285. 

Kaliumpermanganat  gegenBotrytisoinerea  192. 
Kaliumpernianganatlösung     181     (1080)    237 

(1372). 
Kaliunisulfid  177  (1031).  179  (1051). 
Kalkanstrich  177  (1023). 
Kalkarsenit  gegen  Carpocapsa  162. 
Kalken  der  Obstbäume  173.  174.  181  (1070). 

182  (1102). 
Kalk  +  Aluminiumsulfat  gegen  Botiytis  cinerea 

192. 
Kalk,  gelöschter  180  (1060). 
,,      +  Harz-Sohweinfurter  Grünbmhe,  Vor- 
Schrift  150. 
Kalkhaltige   Schweinfurter   Grünbrühe  gegen 

Kohhnsekten  150. 
Kalk- Kaliumsulfid  gegen  Aspidiotus  168. 
„    Natriumsulfid  gegen  Aspidiotus  168. 
,,    pulver  gegen  Botrytis  cinerea  192. 
„■    +  Schwefel  208  (\20l). 
„    Schwefelkalium-Briihe  182  (1094). 
„  -j-Schwefelpulver  gegen  Traubensohimrael 
204. 
Kalk-Schwefel-Seifenbrähe  gegen  Sanninoidea 

160. 
Kalk-Schwefel-Salzbriihe  63  (475).  175  (979). 
179   (1053).    180  (1060).   181  (1075).    182 
(1094).  812  (1872).  314. 
Kalk-Schwefel-Salzbrühe  gegen  Aphis  165. 
„  „       gegen  Bucculatrix  163. 

„  „      brühe    gegen    Aspidiotus    166. 

167.  168. 
Kalk-Schwefel-Sodabrühe  314. 
,,  -|-    Steinkohlenteer   +    Naphthalin    216 
(13.59). 
Kanda  14.  19.  295. 
Kaninchen  48  (301).  49  (317)  50  (322).  183 

(1109).  324  (1018.  1919). 
Kankorwurm  aju  Ajjfelbaum  161. 
Kaolin  -\-  Kupterkalkbruhe  194. 
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Kapkolonie,  Einfuhrverbot  327. 
Karbolineum  gegen  Maikäfer  224. 
Karbolsäure  gegen  Diatraea  248. 

,,         lösung  gegen  AVurzelbrand  116. 
Kares  ek  266 

Kartoffel  22  (99).  23  (104).  24  (112).  25 
(125.  128).   30.   43    (256.   260).    45  (286). 
52.  59  (408)  74  (596).  135  (854).  143. 
Kartoffel,  „Altern"  128. 

Blattbrüune  122. 
„  Blattkranklieiten  123. 

„  Dürrfleckigkeit  122. 

„  Eiufuhratteste  328  (1920). 

,,  Kalibedürfnis  286. 

„  Kaliniangel  287. 

„  Knollenfäule  127. 

„  Koohsalzdiingung  288. 

„  Konserviening  129. 

Meltau  124. 
„  Phytophthora  infestans  124.  125. 

126.  279. 
Kartoffel,  Pilzkrankbciten  121. 
,  süße  62  (459). 
„  und  Baumschatten  127. 

Kartoffelkrankheit  25  (124). 
Kartoffelsohorf  130  (811). 
Käst  224. 
Kastanie,  Balaninus  227. 

Holeocera  glaudulella  228. 
Katayama  290. 
Kavetschka  J.  74. 
Kawakami,  T.  145. 
Kedzie-Brühe  180  (1060). 
Keen  188. 

Keimlingskrankheiteu  der  Zuckerrübe  104. 
Kelhofer  317. 
Keller  221.  241. 
Kellern)  ann,  W.  A.  42.  280. 
Kentia  s 

Kernobst,  Gummifluß  1<1. 
Kernobstfäuie  179  (1055). 
Kerosene-Enuilsion  319  (1867). 
Kichererbse  23  (104).  265  (1.542). 
Kiebler  li7. 
Kiefer  52.  243  (1476). 

„      Acridium  biguttatum  223. 

„       Adimonia  tanaceti  223. 

.,       Anguilkilidae  223. 

„       Autbicus  flavipes  223. 

„       Borkenkäfer  224.  226. 

„       Brachyderes  incanus  227. 

„       Finken  223. 

„       Hylesinus  fraxiui  224. 

„       Hylesinus  piuiperda  224. 

,,       Hoplia  granünicüla  223. 

„       Lopliyrus  pallipes  230. 

„       Mangelersoheinung  284. 

,,       Schwarzamsel  223. 

,.       Scolytus  nuiltistriatus  225, 

„       Spanner  232. 

Trametes  pini  218. 
Kiefernbluttwespe  238  (1379). 
Kiefernschütfe  242  (1463). 
Kiefernspiuner  232.  243  (1477).  244  (1490). 
,.  pathogene  Bekämpfung  298. 

Kiefernwickler  242  (1463). 
Kieffer,  J.  J.  58.  66. 
Kien  209. 
Kienitz  241. 


Kigelia  aethiopica,  Raupe  263. 

Kliman,  A.  II.  58. 

Kindshoven  177. 

Kindt  266. 

Kirby  266. 

Kirchner,  0.  93.  96. 

Kirk,  T.  W.  24.  ,327. 

Kirkaldy,  J.  G.  266. 

Kirkaldy,  O.  W.  59. 

Kirkland  .305. 

Kirsche,  A.  96. 

Kirschbaum,  ßhagoletis  164. 

Kirschbaumsterben  22  (98).  175  (980). 

Kirschblüten,  abnorme  170. 

Kirsohfliege    27    (144).    59    (406).    164.    181 

a068).  183  (1108.  1110). 
Kirsche    43   (260).    79   (638).    178   (1035). 

ISO  (1060).  183  (1108). 
Kirsche,  wilde  64  (492). 
Kirschlorbeer  139. 
Kleb  ahn  34.  37.  42.  241.  272.  273. 
Klebfächer  209  (1223)„  211  (1262). 
Klebgürtel  178  (1038). 
Klebs  4.  11.  19. 
Klee  56  (347).  57  (362)  59  (404).  99  (738). 

135  (849). 
Klee,  liehen  25  (121).  132. 

Bruchophagus  funebris  134. 
Epilachna  giobosa  134. 
Grobseide  133. 

„       Kalimangel  135.  285. 

„       Sclerotinia  134. 
Kleekrebs  25  (124.  125).  134. 
Kleesaraenfliege  134. 
Kleeseide  30.  32  (158.  164).  134. 
Kleesonuenkäfer  134 
Kleinzikaden  211  (1269). 
Kleistogame  Blüten  3. 
Kling,  M.  32. 
Knautia  16. 
Knoche  224.  226. 

KnoUeubakteriüse  der  Kaitoftel  26  (129). 
Knolleufäule  und  Witterungseinflüsse  127. 

der  Kartoffel   129  (796). 
Knoppern  222. 

Knochenmehl  gegen  Erdflöhe  140. 
,, Knospenschützer"  245  (1510). 
Knospenwickler  an  Apfel  164. 
Knotensucht  der  Olivenbäume  136. 
Kobald  als  Eeizmittel  290. 
Kobus  248.  249.  279. 
Koch  84.  96.  292.  293. 
Kochsalz  gegen  Ürobancbe  142. 
kochsalzhaltiges  Wasser,  Einfluß  15. 
Koehsalzwirkung  auf  Feldfrüchte  288. 
Köok,  G.  32.  97.  154.  317.  328. 
Koenig  210. 
Koernicke  10.  19. 
Kohl  41  (230).  48.  57  (361.  362).  61  (445). 

62  (465).    64   (493).    65  (503).    153  (924). 

154  (951). 
Kohl,  Bakterienfäule  26  (129).  149. 
„       Insekten   149. 
„      Krebs  148. 

„       Plasmodiophora  149. 

,,       Pseudomonas  149. 

„       Eüsselkäfer62(454).  150. 
Kohleusäureüberschuß  6. 
Kohlfliege  25  (124.  125).  57  (361).  63  (465). 
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Kohlgallmücke  62  (454). 

Kohlheinie    23    (104).   149.    154   (948).    155 
959). 

Kohlkopf  24  (112). 

Kulm  284. 

Kohlraben  75  (569). 

Kohlraupen  24  (112).  153  (923). 

Kokospalme  264  (1534).   265  (1542).  266 
(I5(jG).  2(i9  (1626). 

Kolbenhirse  24  (107). 

Kolbenkrankheit  der  "ft'iesengräser  100. 

Kolophouiuiii    +    Öchwefeläther   +    Kupfer- 
ammoniak 196. 

Konifere  30.  176  (1007). 

Koning  250. 

Koningsberger  266. 

KoDservieruHg  von  Kartoffeln  129. 

Kopfkohl.  Einfluß  von  Elektrizität  294. 

Kopfsalat,   Wirkimg  elektrischer  Ströme 
293. 

Korkrost  an  Apfel  13. 

Kornauth,  K.  24.  25.  298. 

Korn  motte  62  (456). 

Krähen  120  (783).  307  (1794). 

Krähen,  Schädlichkeit  47. 

Kräheumagenuntersuchungen  300. 

Kräuselkrankheit  der  Kartoffeln  22  (99).  123. 
131  (820). 

Kräuselkrankheit  der  Eübe  109.  119  (769). 

Krancher,  0.  59. 

Krasser  203. 

„Krautern"  der  "Weinstöofce  203. 

Krautfäule  der  Kartoffel  25  (125).  125. 

Krebs  des  Apfelbaumes  180  (1064). 

„      der    Obstbäume    26    (132).    170.    174 
(975).  175  (983). 

Krebs  der  Zitronenbäume  144. 

Krebskrankheit  des  Kohls  148. 

Kress  223. 

Kreuzkraut  28. 

Kronengallen  25  (119). 

Kronengallenkrankheit  174  (972). 

Kriiger.  F.  32.  116.  117.  177. 

Küchengewächse  61  (445). 

Kuckuck  243_(1477).  245  (15U5).  304  (1749). 

Kuhlhorn  77.  79. 

Kühlmann  210. 

Kühn  82.  128. 

Künkel  d'HercuIais  229.  305. 

Künstliche  Succulenz  8. 

Kürbis  57  (362).  126.  153  (926).  154  (946. 
949).   174  (973). 

Küster  2.  8.  12.  16.   19.  66. 

Kuherbse,  nematodenbeständig  279. 

Kuiisch  204. 

Kuntze  112. 

Kupfer,  Einfluß  auf  Pflanze  13. 

Kupfcibrand  24  (112). 

Kupferacetatbrühe  gegen  Laestadia  191. 

.,     Peronospora  192. 193. 
194. 

Kupferammoniakbrühe    gegen    Phytophthora 
131  (830). 

Kupferammoniak   -{-  Sohwefelätber  +  Kolo- 
phonium 196. 

Kupferarsenat  gegen  Schmetterlinge  195. 

Kupferbriihen  315  (1806).  316  (1814). 

„  Erkennung     von     Neutralität 

312. 


Kupferkalkbrähe  27  (142).  58  (384).  145 
(873).  154  (942.  946.  947).  155  (955).  174 
(973).  175  (976).  177  (1022.  1023.  1031). 
179  (1051).  180  (1062).  181  (1069.  1074. 
1075.  1078).  188  (1147).  206  (1172).  207 
(1183.  1187.  1192.  1200).  208  (1202).  213 
(1291).  214  (1311.  1316).  215  (1333).  245 
(1509).  256.  264  (1534).  268  (1610).  313. 
315  (1809.  1811.  1812).  316  (1818).  319 
(1866).  320  (1891). 
Kupferkalkbrühe  gegen  Alternaria  solani  123. 
„  ,,     Anthrakose  158. 

,,  ,,      Aspidiotus  166. 

„  „      Bucculatrix  163. 

„     Fidia  194. 
„  ,,      Fusicladium  43.  (256). 

155. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Gloeosporium  221. 

„  ,,    Gurkenmeltau  151. 152. 

„    Heu-u.  Sauerwurml98. 
,,  „     Kaitoffelmeltau    121. 

124. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Laestadia  190.  191. 
,,  „      Peronospora  109.  193. 

194. 
Kupferkalkbiühe,  physiologische  Wirkung  310. 
„  gegen  Phj'tophthora  123. 

125.  131  (830). 
Kupferkalkbrühe  gegen  Sclerotinia  139.  157. 
„     Schütte  217. 
,,  „     SphaereUa  260. 

„     Steinbrand  99  (742). 
„     Stübura  260. 
,,  „     Traubenwickler  196. 

„  +  Ammonsiüfat  gegen  Fusi- 

cladium 156. 
Kupferkalkbrühe  -\-  Bleiarsenat  gegen  Carpo- 

capsa  1()1. 
Kupferkalkbrühe   -|-  Chlorammonium     gegen 

Fusicladium  156. 
Kupferkalkbrähe  -f  Kaliumbichromat    gegen 

Fusicladium  156. 
Kupferkalkbrühe  +  Kaliumnitrat  gegen  Fusi- 
cladium 156. 
Kupferkalkbrähe  +  Kochsalz     gegen     Fusi- 
cladium 156. 
Kupferkalkbrähe  -\-  Natriuninitrat  gegen  Fusi- 
cladium 156. 
Kupferkalkbiühe  +  Schweinfurter  Grün  gegen 

Fusicladium  156. 
Kupferkalkbrühe  +  Schwefel  gegeu  Oidium  u. 

Peronospora  192. 
Kupferkalkbrühe,  geschwefelte  318  (1851). 

„  arsenhaltig  130  (805). 

Kupferkarbonat  237  (1372). 
Kupferkarbonatbrühe   gegen  Fusicladium    43 

(256). 
Kupf erkarbonatbi-ühe ,    ammoniakalische    177 
(1031).  179  (1051).  181  (1069).  206(1172). 
Kupferkarbonatbrühe,  ammoniakalische  gegen 

Anthrakose  158. 
Kupferkarbonatbrühe,  ammoniakalische  gegen 

Colletotrichum  144. 
Kupfernitrat  33  (183). 
Kupfersalze  gegen  Hederich  31. 
Kupfersodabrähe  177  (1022). 

„  gegen  Fusicladium  156. 

„  „      Phytophthora   131 

(830). 
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Kupfersulfat  328  (1922). 

„  Wirkung  auf  Pisum  14. 

Kupferv-itriol  32  (löö).  44  (269).  237  (1372). 

,  gegen  Cladosporiurn  132. 

„      Eiysiphe  80. 

„  „       Orobanche  142. 

„  ,,      Rhizoctonia  108. 

„  „       ünl^raut  30. 

,,  „       Steinbrand  86. 

„  „       Wurzelschimmel  194. 

„  Kontrolle  in  Frankreich  328. 

„  Prüfung  auf  Reinheit  310. 

Kupfervitriolbeize  für  Steckrohr  249. 
Kupfervitriollösung  34  (194).  215  (1343).  265 

(1550).  295  (1689). 
KupfervitriollösuDg  +  Arsenik  gegen  Em- 

phytus  185. 
KupfervitrioUösung  gegen  Kreb.s  171. 

,,  ,,       Macrophoma  136. 

Wurzelbrand  116. 
Kupfervitriolkalkpulver  gegen  Perkinsiella  248. 
Kupuliferen  30. 
Kusano,  S.  32.  241.  275. 
Kusanobotkrys  bambtisae  42  (235). 
Kuwana  177.  210. 

L/ibeo  longitarsus  102. 
Labergerie,  M.  130.  210. 
Laborde  210.  321. 

Lachiwster?ia  spec.  64  (489).  180  (1060). 
„  lanceolata  62  (459). 

„  rugosa  64  (488). 

Lachmis  salicicola  309. 
Lactarius  dccipiens  41  (227). 
Lactuca  muralis  39  (205). 

„        sativa,    Wirkung   elektrischer 
Ströme  293. 
Lactuca  scariola  100. 
Ladd  313. 
Lade  241. 
Lärche  237  (1367).  239  (1398).  244  (1491). 

„         Sommerlaubfall  236. 
Lärchenblattwespe  239  (1395). 
Lärchenminiermotte  222. 
Lärcheuwickler  222. 
Laesta<Ha  215  (1345). 

bidn-elUi   189.    191.    206    (1178). 
212  (1291).  214  (1321). 
Lagerfestigkeit  des  Getreides  96  (687). 
Lagerung  des  Getreides  97  (710).  98  (720). 
Lampa,  S.  59.  177.  230.  305. 
Lampronia  rublella  64  (487). 
Lamson-Soribner,  P.  103. 
Lang,  J.  177. 
Langenbeok  295. 
Lankester  325. 
Lanta,  D.  E.  48. 
Lantana  33  (181).  235. 
„  Pentatonia  260. 

„         camara  34  (195). 
„         sellowiana  34  (195). 
Laphria  flava  305  (1766). 

„        gibbosa  305  (1766). 
Laphygma  frtigipcrda  56  (347). 
Lappareut.  AI.  H.  47.  48. 
Larhis  cnlliiriu  305  (1772). 
Larix  23  (100). 

„      decidua  242  (1460). 
,,      europaea  41  (225). 


Lasiocampidae  321. 
Lasioderma  serricornis  142. 
Lasnier  131.  132.  273. 
Lathraea  squamar/a  32  (153). 
Lathyrus  montanus.  niger  38. 

„  odoratus  15. 

„  pratensis,  vernus  38. 

Laube  rt,  R.  42.  92.  97.  177.  185.  221.  241. 

Laubmoose  66  (534). 

Lauffs,  A.  70. 

Laufkäfer  48.  179  (1048). 

Laurent  6.  8.  19.  50-  296. 

Laurus  6.  9. 

nobilis  79  (636). 
Lavergne.  G.  25.  32.  59.  146.  177.  210. 
Laverna  atra  182  (1084). 

„        hellerella  161. 
Lawren  oe  177.   188. 
Lecaillon,  A.  59.  317. 
Lecanium  53. 

„  armem'acum  180  (1060). 

„  nigrofasciatum  180  (1060). 

oleae  137.  147  (915). 

,,  fenebricophilmti  57  (374). 

Lederbeeren  22  (98). 
Ledoux,  P.  19. 
Lefroy  309. 

Leguminose  296  (1710). 
Leimringe  177  (1023). 

,,         gegen  Fiostspanner  160. 

„  „       Kiefernspinner  232. 

„  ,,       Nonne  231. 

„  „      Spanner  233. 

Leimströmsohes  Schutzveiiahreu  216  (1354). 
Lein  25  (128). 

Leiningen-Westerburg,  W.  70. 
Leis  conformis  303  (1734).  305  (1759.  1761. 

1770). 
Leina  ryaneUa  24  (112). 
„      flai-iceps  60  (428). 
Lentinus  lepideus  10. 
Lentodiopsis  albida  217. 
Leonardi,  G.  59.  139. 
Leontodon  autuiiniale  32  (162).  66  (529).  310. 
Leonurus  cardiaca  44  (267). 
Lepidium  apetaJum  28.  29.  100. 

„         sativum  36. 

„  ,.        Einfluß  von  Chlorwasser 

281. 
Lepidoptera  266  (1563). 
Lepidosaphis  beckii  58  (383). 

„  carrugala  58  (374). 

ulmi.  56  (342). 
Leptocorisa  acuta  260. 
Lcptosphaeria  cotiii  44  (260). 

,,  rhododendri  275  (1640). 

tritici  26  (129).  81.  99  (727). 
Leptostroma  ausfriacuin  242  (1462). 
Leptotliyrclla  paconiae  42  (235). 
Leptutliynum  40  (208). 

„  ruhiae  42  (235). 

Leroux,  E.  59.  74. 
Lesne,  F.  59.  154.  163.  228.  275. 
Leucania  unipuiictata  57.  (366).  91. 
Leucanidae  321. 
Leucoma  Salicis  243  (1479). 
Lcu-cothrips  nigripcHms  274. 
Leiicoxona  lucorum  304  (1740). 
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Lewis,  E.  J.  66.  241. 
Lewton -Brain  250.  266.  278. 
Liburnia  rampesfris  60  (430).  101.  102. 

luUdciita  60  (430).  102. 
Jjifhclia  i-ararac  6.')  (.")08). 
Liebesäpfel  l'i4  (944). 
Liguster  72    245  (1509). 
Ligustrum  vulgare  9.  77. 
LigyrKx  gibliosius  64  (488). 
Lilie  23  (101).  297  (1727). 

„    ,  Ijiitrvtis  273. 
Limabohnen  40  (212).  45  (277). 
lyimacinia  coffeicola  259. 
Limax  (((jreslis  26  (130).  61  (445).  98  (719). 
Limneriuin  genkulatwn  52. 
„  thoracieum  52. 

Limoid  315  (1812). 
Limutl/n'/js  denticornis  27  (138).  61  (445). 

,,  poaphai/tis  57  (362). 

Lind  160.  317. 
Lindau,  E.  26.  42. 
Lindera  pulcherrima  65  (513). 
Linde  64  (487).  ü7  (543).  72.  237  (1371). 
„     ,  Gloeosporium  tUiaeculuni  221. 
„     ,  Pulvinaria  233. 
L  i  n  d  e  111  a  n  n  225. 

Liiidi-oth  16.  19.  25.  42.  59.  66.  217, 
Linhart  106.  154. 
Liparidae  321. 
Liparis  56  (352). 

dispar  55  (327).  59  (402).  179  (1058). 
Lipp  210. 
Lippold,  E.  20. 
Liquidambar  12. 
Listera  ovata  41  (225). 
Lithoculletis  hamadnjadella  64  (489). 

„  platani  245  (1.503). 

Lithosiidae  321. 
Livingston  296. 
Lixus  myngri  150. 
Lobelia  anceps,  Pilze  270. 

,,        pratioides,  Pilze  270. 
Lochhead,  W.  59.  188. 
Lochot  178. 
Loeusta  57  (367). 

Löffler'soher  Mäusebazillus  48  (300).  120(787). 
Löhnis  283. 

Loew  241.  289.  290.  296. 
Löwenzahn  135. 
Loir  266. 
Loiselle,  A.  66. 
Lokuzejewsky  320. 
Lonchaea  spec.  17. 

„         splendida  24  (115). 
Londoner  Purpur  58  (384).  130  (802). 
Longyear  178. 
Lonicera  183  (1108). 

xylosteum  40  (209). 
Lopez  317. 
Lophidium  aspidii  44  (267). 

„  norvegia  44  (267). 

Lophodcrmium  pinastri  26  (130). 
Lophyrtis  sp.  301. 

„         elrmgatus  222. 

„         eremita  239  (1399). 

„         frumodortuii  239  (1399). 

„         hercyniac  239  (1399). 

„         laricis  239  (1399). 

„        iiemorum  239  (1399). 

Jiihresbericht  über  Pflanzenkrankheiten.    Vll.    19U4. 


Liiphyrus  pallidus  239  (1399). 

„        faUipes  230.  239  (1399). 

pim   26  (130).   230.    238  (1378). 
239  (1399).  245  (1.505).  301. 
Lophyrus  nifus  26  (130).  230.  239  (1399). 

245  (1505). 
Lophyrus  socius  239  (1399). 
urens  239  (1399). 
t.opriore   10.   II.  20.   79. 
Lorbeer  72. 
Lorenz,  K.  59. 

Lounsbury,  C.  P.  59.  130.  178.  317.  329. 
Loxostege  sitnilalis  62  (459). 

,,        sticticalis  57  (360.  361). 
Lucas  323. 
Lübben  184. 
Lüstner,  G.  42.   .59.    135.    178.    194.    197. 

198,  210.  211. 
Luft,  Einfluß  verdünnter  10. 
Lunardoni  211. 
Lunaria  23  (101). 
Lungenkraut  28. 
Lupine  223. 

„         Weiße,  Vonjuellen  der  Saat  281. 
Luschka  .32. 

l.utz  101.  103.  138.  146.  305. 
Luzerne  32  (152).  135  (844.  851.  852.  854). 

,,         Kleeseide  134. 

„         Schwinden  135. 
Lycium  barbarum  44  (266). 
Lycoperdon  acioitinfduin  267  (1577). 
Jjyda  lucorum  187. 

Lygus  pratensis  64(488).  145  (865).  146  (906). 
Lymantria  mmiacha  230. 
Lyonetia  elcrckeUa  22  (98).  24  (1 12).  63  (479). 

65  (502).  180  (1063). 
Lysolanstrioh  der  Obstbäume  174. 
Lytta  cesicatoria  137.  222. 
Lyttkens,  A.  97. 

Macchiati  132. 
Mackintosh,  R.  S.  25. 
Macrobasis  iinicolor  64  (488). 
Macrodactylus  siibspinosus  58  (384.  394).  62 

(465).  180  (1060). 
Macrodijilosis  volvens  67  (543). 
Macrophoma  220. 

„  brunnea  270. 

„  dalmatica  136. 

„  falcomri  275  (1640). 

„  renifnrmis  213  (1309). 

„  nlmieola  43  (255). 

vestita  269  (1628). 
Macrosiphum  cereaUs  61  (432). 
„  granaria  61  (432). 

„  trifolii  61  (432). 

Maerosporium  26  (129). 

„  commune  178  (1035). 

dauci  26  (129).  327. 
„  globuliferum  26  (129). 

,,  lunariae  23  (101). 

„  parasitictim  23  (104).  151. 

„  solani  123. 

Mä reker  67. 
Mäuse  48  (287.  301).  131  (820).  245  (1505). 

306  (1779). 
Mäuse,  Gesetz  in  Frankreich  327. 

„     ,  pathogene  Bekämpfung  298. 
Mäusebussard  306  (1778). 
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MäusevertilguDg  40.  47. 

Mafutakrankheit  der  Sorghumhirse  260. 

Magdalis  pruni  171. 

Maggiora  74. 

Magnesiamangel  an  Kiefern  28.5. 

Magnesia-Theorie  von  Loew  290. 

Magnesiumkarhonat  +  Kupferkalkbrühe   194. 

Magnolia  yulan  79  (026). 

Magnolien  23  (102). 

Magnus  38.  43.  79.  329. 

Mahlert,  Chr.  119. 

Mahonia  43  (255). 

Maiden,  J.  H.  33.  103. 

Maikäfer  245  (1507).  207  (1591).  306  (1774). 

Maikäferauftreten  in  Danemark  50. 

„  ,,   Hessen  216. 

Maikäferbekämpfung  223. 
Mais  40  (212).  43  (255.  260).  45  (277.  279). 

52.  56  (3471.  58  (384).  63  (474).  74  (596). 

78  (015).  79  (637).  90  (682).  98  (715.  717). 

103  (751).  120  (783). 
Mais,  Acrididae  91. 

„    ,  Agrotis  90. 

„    ,  Blissus  leucopterus  91. 

„    ,  Crambus  90. 

,,    ,  Flugbrand  81. 

,,    ,  Hadena  90. 

„    ,  Heliothis  armiger  91. 

„    ,  Leucaniaunipuiictata91. 

„    ,  Papaipema  uitela  91. 

.,    ,  Sphenophorus  91. 

„    ,  Vorquellen  der  Saat  281. 
Maisrüssetkäfer  91. 
Malafosse  211. 
Malkoff,  K.  25.  169. 
Mally  53.  59. 
Malvenpilz  276  (1665). 
Mamcstra    bnissicae    154    (948.  951).     155 

(966). 
Mamestra  persieariae  65  (505). 
„         picta  140. 

suhjimcla  180  (1060). 
„         trifolü  150. 
Manceau  329. 
Manes  279. 
Mangan  als  Reizmittel  289. 

„        Einfluß  auf  Waldl)äume  241  (1446). 
Mangansulfat  als  Reizmittel  289. 
Mangelerscheiuung  an  Pflanzen  284. 
Mangiu  211. 

Mnnqiiiia  aiirpeliiia  192.  214  (1318). 
Mangold  42  (238). 
Mauieardi,  C.  46.  48. 
Mann  266. 
Manns  315. 

Mantis  rcligiosa  222.  305  (1771). 
Marals  211. 
Marangoni,  C.  74. 
Maranta  297  (1727). 
Marasniius  sarmcntnsus  264  (1528). 
Marohal,  P.  CO.  66.  80.  93.  146.  2U.  241. 

302. 
Marchantia  poly)iiorpha  32  (162).  310. 
Marc  he  t  211. 
Mares  195. 
Margarodes  53. 

„  formicarium  53. 

Mariani  137. 
Marienkäfer  179  (1048).  234. 


Marin  66. 

Marksehabe  an  Apfel  164. 
Marlati,  G.  L.  146. 
Marlatt  305.  317. 
Marsonia  40  (208). 

„        decolorans  40  (209). 
„        sanfoiiensis  39  (204). 
Martelli,  ü.  60. 
Martin,  E.  211. 
Martin,  G.  196. 
Martin,  J.  329. 
Martini  211. 
Maserwuoherung  18. 
Maskew  180. 

Massalongo,  C.  43.  66.  79.  146.  241. 
Massee,   G.  43.    80.    130.    154.    178.    275 

280. 
Masters  178. 

„Matarotine"  gegen  Botrytis  cinerea  192. 
Mathey  240. 
Mathieu  174. 
Mathiss  211. 
Matouschek,  F.  66. 
Matricaria  chamomilla  310. 
Matruchot  126. 
Maublanc,  A.  43.  136.  273. 
Maulbeerbaum    18.    40   (216).    60   (428). 

140  (907).  237  (1371). 
Maulbeerbaum,  Diaspis  139. 

„  ,  Fusaj-ium  140. 

Maulwurf  48.  304  (1738).  300  (1779). 
MaxweUbrühe  319  (1882). 
,,Maxwell-Dunst",  Zusammensetzung  314. 
Maxwell-Lefroy  53.   60.  247.   257.   266. 

317.  326. 
May  et,  V.  60.  137.  179.  198.  211.  305. 
Mayr  241. 
Maziere  179. 
Mazzarelli,  G.  60. 
Medeola  23  (101). 
Medit'ri</<i  iutertcxta  33  (171). 
Medicago  lupulina  79  (636). 
Meerrettich  279. 

,  Schwärze  23  (104). 
Megliola,  G.  153. 
Mehring  199. 
Meisen  233. 

Melampsora  40  (211).  41  (225). 
„  saliciiia  26  (130). 

Melampsordla  caryoplitjUaccarum  245  (1506). 
polggnni  39  (206). 
„  sgiHpInjti  39  (205). 

Melawpyntm  an-eiise.  30. 

,,  barhatuiii  30. 

nemorusutn  .30. 
„  pratense  30. 

„  sUvaticuiii  30. 

„  ,  Spezialisierung  29. 

Mdanconieae  44  (266). 
Mckmcon  ium  220. 

fiiligincnm   178  (1035). 
Melandrium  pralense  39  (201). 
Mclanoplii.i  atlaiitis  .j3.  64  (489). 
„  biiittatHS  53. 

,,         packardii  53. 
„  sprdiis  54 

Melasse  +  Arsensalze  gegen  Olivoufliege  138. 

,.      gegen  Olivenfliege  147  (910). 
Meligethes   aeneus  26   (129.  130).    Ol  (445). 
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Melilotiis  alba  100. 
Melilotus  alba  23  (100). 
Melilnf/is  Hi-fdisis  .']:?  (182). 
Meliuta  caiiifÜMe  169. 

„      rubicola  42  (235). 
MeUhm^-sp.  30.5  (17G6). 
Mc/c)lo/itli(i    liippDcastani   20    (130).    51.    62 

(451).  306  (1T74). 
McMontlia  vulyaria  50.   56  (352).    61  (433). 

62  (451).  64  (487).  92.  180  (1068). 
Melone  22  (97).    57  (362).    63  (474).    126. 

147.  1.54  (940.  942.  946.  949). 
Melone,  Blattlaus  152. 

„       ,  Plasiiiopara  cubensis  151. 
Meltau  147. 

„      des  Getreides  24  (112).  25  (125). 

„      der  Gurken  151. 

„      des  Hafers  26  (129). 

„      der  Kartoffel  121.  124. 

„      des  Kohls  154  (948). 

„      der  Obstbäume  183  (1115). 
„    Quitte  22  (98). 

,,         „    Zwiebel  151. 

„      ,  echter  184  (1128). 

„      ,       „       der  Weintrauben  191. 

„       ,  falscher  an  Wein  193. 
Menault  33. 
Meraz,  A.  48.  305. 
Mercurialis  annuus  78  (615). 
Mcrodim  cquestris  304  (1740). 
Meru)iiijza  americana  57  (362). 
,,  ccrealiiiin  61  (445). 

Merritt,  M.  L.  154. 
Merulius  laerymans  218. 
Meschorus  twxius  52. 

„  taehypiis  52. 

Mesochorus  politus  163. 
Mesokcanium  inflatuni  58  (383). 
Metaplasien  5. 

Metasphaeria  araceae  42  (234). 
hiacpUita  44  (267). 
„  dianthi  44  (266). 

Metoalf,  H.  119. 
Metlwca  ichneumonUks  303  (1728). 
Methyallvohol  +  Seife  +  Tabakbiühe     gegen 

Galerucella229. 
Metz,  E.  97. 
Metzger  232. 
Meves  231. 
Meyer,  C.  179. 
de  Meyere  179. 
Microeerca.  myrtilaspis  305  (1768). 

„  tasmanica  305  (1768). 

Micrococeus  insectorum  299. 
Mierogaster  ylobatus  243  (1477). 

„  glomerattis  305  (1766). 

Micromus  austraiis  166. 
Micropera  drupacearum  22  (98). 
MicrüpIUlialina  lonyifacies  306  (1774). 
Micropieryyina  62  (446). 
Micrupteryx  sparnianetla  241  (1439). 
Microsphacra  ynissulariae  26  (130). 
Mirro.iporidiiim  iiidycdricum  298. 
Mirro/iiiriiuia  39  (205). 
Micrnliin  (Arrico/a)  aiiiphibius  180  (1063). 
Midis  sper.  260. 
Miehe  12.   13. 
Miiroktossia  prima  52. 
Mikroorganismen,  pathogene  298. 


Mikroorganismen  und  Bodenveränderung  282. 

Milben  an  Hafer  93. 

Milbenspinne  27  (144).  131  (820).  316  (1813). 

„  an  Zuckeri-übe  113. 

Mildiol  +  Tahaksseifenbrühe  229. 
Millardet  278. 
Milrus  reynlis  305  (1772). 
Minangoin  140. 
Mindarus  abictinus  242  (1457). 
Minssen  69.  70. 
Mispel  22  (98). 
Mistel  32  (154). 
Mitrula  sclerotiorum  26  (129). 
Miyabe,  K.  145. 
Möhre  57  (362).  126.  135  (854). 
Mo  Her  97.  218.  236.  284. 
MiWeriella  nutans  267  (1583). 
Mohn  23  (104). 
Mohn,  Bekämpfung  28.  29. 
Mohuroder,    Apparat   zur  Unkrautzerstöning 

321. 
Mokrschetzki  52.  212. 
Molliard  6.  11.  16.  17.  20.  66.  126. 
MoUica,  N.  145.  175. 
MoUmäu.se  48  (293).  49  (319).  62  (463). 
Molz  212. 

Monahan,  N.  F.  45.  294. 
Monascus  purpureus  45  (284). 
Monilia  24  (112.    114).   26  (129).    27  (142). 

36.  170.  183  (1115). 
Monilia  cinerea  36. 

ßmicola  153  (929). 

fructigena  22  (98).  23  (102).  36.  40 

(216).  42  (247).  43  (260).  179  (1051)  180 

(1063).  181  (1069).  183  (1122).  280. 
Monochaetia  pachyspora  39  (204). 
Monoctenus  juniperi  239  (1399). 

„  obscuratm  239  (1399). 

Monophadnus  bipunctatus  26  (130). 
„  elongatubis  64  (479). 

„  ycnir.idatus  187. 

Montanari  284.  310. 
Montemartini  16.  20. 
Mo  ntoneri  212. 
Moore  82.  97. 
Moose  9. 

Moosknopfkäfer  120  (780.  787). 
Mordellistema  parrula  146  (906). 
Morgan,  W.  M.   154.  217.  266. 
Morinda,  Pentatoma  260. 
Moritz  292.  310. 
Morley  306. 

Mormidca  baccarum  146  (906). 
Morpho  achilles  306  (1783). 
Morris  179. 
Morrison  242. 
Morse,  A.  P.  60. 
Morse,  W.  J.  125.  126. 
M'iruohon,  A.  49. 
Morus  papyriferus  139. 
Mosaikkraukheit  der  Hübe  26  (129). 

„  des    Tabaks    17.    143.     145 

(868).  147  (910).  250. 
Messe  212. 

Motanlla  alba  306  (1772). 
Mots  317. 

Mottareale,  G.  146. 
Mottet,  S.  60.  317. 
Mucor  eoryinbifer  45  (284). 
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Mucor  hiemalis  45  (284). 

„      javanicus  4.5  (284). 

„      locHsticida  298. 

,,      piriformis  22  (98).  4,5  (284). 

„       rhixopudiformis  45  (284). 

,,      rouxii  45  (284). 

.,      stolonifer  178  (1035). 
Müller,  A.  2.  3.  7.  20. 
Müller-Thurgau  212. 
Muir,  F.  60. 

Murgantia  histrionica  150.  154  (948). 
Murtfeldt  275. 
Mus  decumamis  49  (305). 

„     rattus  49  (305). 
Musa  ensete,  Wassersuolit  270. 
Muscari  botryoides  71. 
Muscicapa  nigra  305  (1772). 
Musoideii  305  (1750). 
Muskardinepilz  gegen  Haltica  300. 
Musson  132. 
Muth  220.  234. 
Mutterkorn  24  (109.  112).  25  (124).  26  (1291. 

40  (210).  80.  95  (656).  97  (693). 
Mutterkom  auf  Psainma  101. 
Mycetophilidae  164. 
Mycosphaerella  cerci  41  (233). 
Myelophilus  pinipcrda  64  (487). 
Mykoplasmatheorie  von  Klebahn  37. 

„  ,  Puccinia  87. 

Mylabris  albosparsa  263. 

„        ornata  263. 
Myndiis  radicis  60  (429). 
Myosotis  palustris  32  (162).  310. 
Myricaria  germanica  40  (209). 
Myriophyllum  verticillatum  44  (266). 
Myriiicicon-sp.  305  (1766). 

„  foitnicarius  179  (1049). 

Myrtacee  58  (383). 
Mysslowsky  306. 
Mytilaspis  53. 

„        pomorum  55  (340).  57  (361).  177 
(1030).  180  (1060).  181  (1069).  183  (1117). 
Myti/aspis  id))ii  57  (BO'.'I. 
JVlyxosporiuin  hippophaes  44  (267). 
Myxzis  cerasi  56  (357).  57  (361).  180  (1060). 

Nabokioh,  0.  10.  20. 
Nachteulenraupen  305  (1754). 
Nadelholzpflanzen  238  (1383). 
NäLirliisungen,  Keaktion  284. 
Nagaoka  97.  289. 
Nakagawa,  H.  60. 
Nakamura  14.  20.  290. 
Nalepa,  A.  66. 
Naphtalin  120  (787). 

„  +  Steinkohlenteer  +  Kalk   216 

(13.59). 
Narcissus  pseudonarcissus  71. 

Nassi/tn  sprc.   16. 

Natriumar.senat  gegen  Olivenfliege  147  (910). 
Natriumnitrat  als  Reizmittel  289. 
Natron,  arsensaures  gegen  Fidia  194. 

„      GaleruceUa  229. 
Naufock,  A.  60. 
Nehria  brerirolUs  303  (1732). 
Necator  drcretus  258. 
Neciaroplinra  avenae  57  (361). 

„  cerealis  62  (459). 

„  pisi  57  (362). 


Nectria  sp.  258.  263. 
„       bainii  255.  256. 
„       camerunensis  257. 

cinnabarina  178  (1035).  237  (1371). 

234.  241  (1441). 
Nectria  ditissima  26  (130).    27  (138).    170. 

171.  256. 
Nectria  solani  130  (811). 

.,       theobromae  254.  256. 
Nectriaeeac  44  (266). 
Neger  275. 

Negerhirse,  Puccinia  262. 
Negreiros,  A.  49. 
Nektarinen  174  (973). 
Nelken  23  (101.  102).  148. 
Nematoden  25  (124.  145).  119  (777).  120(779). 
,,  auf  Anemone  270. 

,,  an  Panax  142. 

Wirkung     auf    Ertrag     und    Zu- 
sammensetzung der  Rübe  113. 
Nematodenheständige  Erbsensorte  279. 
Nematoden  Vertilgungsmittel  1 14. 
Nematus  abietum22(99).  26(130).  240(1417). 

243  (1482). 
Nematus  ribesii   26    (129).    61    (445).    180 

(1060).  189  (1150). 
Nematus  septentrionalis  26  (130). 
„        rentricosus  180  (1063).  184. 
wesmacli  239  (1398). 
Nemec  12.  20. 
Ne7norilla  maculosa  52. 
Neocerata  rhodophaga  276  (1664). 
Neocosnwspora  rasinfccta  250.  278. 
Neolecanium  hcrrerae  144  (862). 
Neosyagrius  cordipennis  275  (1638). 
Nerium  Oleander  275  (16.54). 
Neumann,  C.  C.  1.59. 
Neurotoma  riißpcs  57  (359). 
Neu-Seeland,  Gesetz  zur  Schädigervertilgung 

327. 
Newell,  W.  60.  179.  266.  318. 
NiohoUs  146. 
Nickel  als  Reizmittel  290. 
Nieswurz  179  (1051).  180  (1060). 
Nieuwdorp  245. 
Nilsson,  A.  130.  280. 
Nilsson-Ehle,  H.  2.5.  135. 
Nippeil  1er  212. 
Nitrat,  Bildung  im  Boden  283. 
Nitrifikationsbakterien  283. 
Kitrobacter  283. 
Nitrosomoims  283. 
Noak,  Fr.  119. 

Nobbe  15.  20.  30.  .33.  80.  97.  292. 
Nocttta  minor  305  (1772). 
Noctuopkalaenidae  321. 
Noel,  P.  60.  212. 
Nolibois  72.  74. 

Nomura  146.  * 

Nonne  61  (440).  243  (1477).  245  (1511). 

„      in  Schweden  230. 

„       pathogene  Bekämpfung  298. 
Norton  36.  154. 
Noscma  303  (1732).  305  (1767). 
Nothofagus  obliqua  92. 
Notodonta  58  (389). 
Notodontidae  321. 

Notolophus  leucostigma  180  (1060). 
Novik  179.  318. 
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Nüßlin  22().  227.  242. 
Nußbaum  44  (273). 

„  Bitterfäule  157. 

Niißgras  327. 
NuHhiilier  238  (1390). 
Nutzhölzer  ,58  (376). 

„  Ocneria  dispar  230. 

„  Schwarnnispinncr  230. 

Nijmp)wj)Soeiis  deslnictor  56  (355). 
Kysius  axgustatus  150. 

Oberca  biimculata  180  (1060). 

„      ulmieola  245  (1500). 
Oberlin  292. 
Obstanlagen  63  (474). 
Obstbaum,  Alisterben  173. 

Aspidiotus  166.  167.  168. 
Blutlaus  166. 
,,  Clieimatobia  brumata  160. 

61  (445). 
KalkeD  173.  174. 
,,  Krebs  170. 

„  Pflanzenläuse  165. 

,,  Unfruchtbarkeit  171.  172. 

Obstbaumspritze  324  (1915). 
Obstgewächse  23  (104). 
Obstmade  183  (1115). 
Obstmadenfalleu  177  (1023).  197. 
Oelisenkeinieria  taurella  26  (129).  61  (445). 

62  (446). 
Ocneria  dispar  59  (397).  230. 
Ckhntota  dorsalis  56  (342). 
Oecanthus  sp.  58  (386).  180  (1060). 
„  angustipcmiis  169. 

„  nireus  169. 

Oedemasia  cnncinna  ISO  (1060). 
Oedomyccs  leproidcs  42  (238).  130(811).  131 
..  (829). 

Ölbaum,  Aspidiotus  137. 
„  Lecanium  137. 

Ölseifenlösuiig  gegen  Typhlooyba  200. 
OenophÜdm  pilleriana  211  (1262). 
Ohrwürmer  198.  212  (1281). 
Oidiwn  28  (150).   42   (235).   191.   192.  195. 
196.   204.   206  (1169).   207    (1184.    1187). 
209  (1227).  215  (1334).  315  (1804). 
Olea  europaea  18  (11).  295  (1674). 

„  „  Knotensucht  136. 

Üleanderschwärmer  63  (468). 
Oliyotrophus  alopcoiiri  61  (445). 
„  har-tigi  67  (543). 

„  pantanelli  67  (543). 

Olivenbaum  145  (873). 

,,  Dacus  oleae  137.  138. 

„  Lecanium  oleae  137. 

„  Lytta  vesicatoria  137. 

„  Maorophoma  136. 

„  Rußtau  137. 

„  Schildläuse  137. 

Oliventliege  137.  138.  146  (910). 
Oncidercs  jnistulrifri  65  (500). 
Onociea  sensibilis  43  (249). 
Onuki,  S.  00. 
Oonujxus  galcritcnc  229. 
Oospora  sp.  116.  118. 

destructor  110.  306  (1788). 
„        ftmirola  153  (929). 
„         Scabies  121. 
Ophiubotus  40  (216). 


Ophiohültis  graminis  26  (129).  43  (257).  99 

(739). 
Op/iinholus  liereae    12  (234). 
Ophisopogon  japonicus  58  (383). 
Ophiiisa  7/telicerie  147  (917). 

.,        serm  14?  (917). 
Ophiuscidae  321. 
Opimtia  vulgaris  34  (196).  327. 
Orange  27   (146).  40  (216).   56  (346).  58 

(383).  (55  (501). 
Orange,  Anthrako.se  158. 

Colletotrichum  144. 
Orchesfes  fagi  64  (487).  222. 
Orchidee  23  il02).  265  (1550).  275  (1638). 

„  Schwarzfleokigkeit  270. 

Orcus  aiistrniis  305  (1761). 
„       ckahjbeus  303  (1734). 
„       lafcrti  303  (1734). 
Orgyia  pudihimda  179  (1058).  245  (1501). 

leiicostigma  56  (342).  57  (361). 
Origanum  vulgare,  Hexenbesen  38. 
Ornithogallum  umbellatum  23  (101). 
Orubaiiche  spec.  32  (153).   142. 
„  cruenta  33  (186). 

,,  minor  33  (186). 

„  ramosa  33  (186). 

„  rubens  33  (186). 

Ortalis  eerasi  305  (1772). 
Ortheria  spec.  53. 

„         insignis  58  (383). 
Ortkexiola  53. 
Ortlmplera  266  (1563). 
Orthosidae  321. 
Ortou,  "W.  A.  43.  278. 
Oryetes  rhinnceros  264  (1524). 
Osborn,  H.  60. 
Oscinis  frit  22  (99).  26  (129).  61  (445).  95 

(658),  98  (718). 
Osmunda  cinnamomea  43  (249). 
Osterwakler,  A.  61.  158.  270. 
Otiorhyncliiis  194. 
Otto  15.  20.  69.  70. 
Olus  vulgaris  305  (1772). 
(.»udemans  242. 
V.  Oven  127.  272. 
Ondaria  epilobii  42  (247). 

„        lolii  104  (755). 
Ovulariopsi^  36.  44  (270). 
„  moricola  36. 

Owens'  Mischung  319  (1868). 
Oxaüs  cernua  79  (636). 
Oxypfiliis  periscelidaclylus  180  (1060). 
Oxytropis  lapponica  44  (267). 
„  pilosa  40  (219). 

Pachyrhina  histrio  223. 

„  irridicolor  223. 

Paehylylus  cinerascens  57  (365). 

„  migratorius  61  (437).  62  (450). 

Pacottet  S.  21.  189.  191.  192.  201.  214. 
Paeonia  obovata  42  (235). 
Päonie  23  (101). 
I'aleaerita  101. 

vcrnata  55  (342).  180  (1060). 
Palme  23  (102). 
Pammel,  L.  H.  43.  100.  103. 
Pampanini  79. 
Panachierung  18.  76. 
Panamariuduubrühe  319  (1878). 
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Panax.  Pilzkrankheiten  141. 
Pandanus  odoratissimus  267  (1577). 
Panicum,  Einfluß  von  Cfrium  290. 

frumentaceum,    Einfluß    von 
Thorium  290. 
Panicum  maximum,  Remisia  101. 

,,  muticutn.  Remigia  101. 

Panorpa-sp.  ;i05  (IVtiG). 
Pantanelli  7Ö.  -79. 
Paoli,  G.  79. 

Papaipetna  nitcla  63  (474).  91. 
Pappel  74. 

Pappel,  Tettigonia  169. 
Pappelhurkenlcäfer  240  (141,5). 
Para-Gummibäume  268  (1610). 
Paragriii  gegeu  Carpooapsa  162. 
Paragrotis  messoria  57  (361). 

,,  ochroffastcr  57  (361). 

„  sc(i?icle>is  57  (361). 

Para.sitismus,  Ursache  280. 
Paris  quadrifolia  41  (22.5). 
Pariser  Giün  181  (1069).  183  (1116). 

„      gegen  Erdflöhe  123. 
Parisol  124.  125. 
Parona,  C.  146. 
Parlatoria  53. 
Parrot  1G6.  167. 

Parthenothrips  dracaenae  61  (445).  274. 
Parus  306  (1772). 

„       coerukus  49  (321). 
Passer  domestieiis  30(i  (1772). 
Passerini,  N.  74.  212.  275. 
Paspalum  thunbergii  42  (235). 
Passiflora  41  (233). 
Passiflora  coerulca  33  (179). 
Patch  179. 
Patouillard  36.  267. 
Pax,  F.  66. 
Pecan  spec.  62  (459). 
Peok.  Ch.  H.  43. 
Pedicidoides  ventricosiis  252. 
Pce-Laby,  E.  33. 
Pegomyia  brassicae  56  (357). 

„         fuseiceps  150. 

„         vicina  59  (406). 
Peglion,  V.  49.  97. 
Poiokor  275. 

Pelargonium  zonale  79  (636). 
Pelidrota  punctata  180  (1060). 
Pellet,  H.  70. 
Pemphigus  follicidarius  67  (543). 

tndificus  26  (130).  67  (543). 

„  poschingeri  241  (1430). 

„  semüunarius  67  (543). 

„  vesicarius  67  (543). 

Pena  Martin,  A.  306. 
Penicillitim  anisopliac  306  (1789). 
hriardi  306  (1789). 
glaucum  43  (256).  178  (1035). 
luteum  45  (284). 

„  rubrum  299. 

Pennisetum  japonicum  42  (235). 

„  spicatum,  Puccinia  262. 

Pentatoma  plcbeja  259.  260. 
Petitina  atra  211  (1269). 
Perchlorat  70  (564.  565.  570). 
Percival  28.  33. 
Porenyi  212. 
Peres,  A.  61. 


Pergande,  Th.  61. 
Peridermium  spcc.  26  (130). 

„  strohi  217. 

Peridroma  margnritosa  150. 
Periodische  Verseuchungen  94. 
Periplantta  orictitalis  304  (1750). 
Perisjioriojjsis  stnitlianti  41  (233). 
Peritcbis  griseus  140. 
Per k ins,  R.  C.  L.  25.  33.  267. 
Perkinsiella  saccharicida  248. 
Peilitius  296. 
Pernis  apivoriis  306  (1778). 
Peronospora  45  (283).   154  (942).    192.   193. 
194.  196.  204.  205  (1161>.  207  (1187).  208 
(1214).  209  (1236).  212  (1280).  213  (1307. 
1308).  215  (1331.  1334).  216  (1357).  312. 
315  (1804). 
Peronospora  an  Wein  329  (1933). 
„  -Bekämpfung  192. 

eubcfisis  1.54  (940). 
jnagdis  104  (751). 
parasitica  23  (104).  26  (130). 
schachtii22  (99).  26  (129).  109. 
119  (769). 
Peronospora  schleidcni   23    (104).    26  (130). 

151. 
Peronospora  trifoliorum  26  (129). 

viticola  207  (1192).  278. 
ritis  179  (1051). 
Peronosporafeste  Weiusorten  278. 
Perraud  212.  318.  322. 
Perreau  145. 
Perrier  de  la  Bathie  49. 
Perrisia  bragancae  67  (548). 
„         capitigena  17. 
„        genisticola  17. 
„         taxi  17. 
„         reronicae  65  (515). 
Pestalmzia  sp.  237.  269  (1623). 
„  albomaculans  41  (233). 

„  citrina  270. 

„  coffeac  258. 

gnepini  264  (1528). 
liordeidestrua  95  (657). 
„  tumcfacicns  234. 

Peters,  A.  F.  19.  104.  106.  242. 
Petersen,  0.  G.  242. 

W.  242. 
Petroleum  60  (420).  135  (844).  264  (1526). 
gegen  Tomaspis  102. 
„         -Limoid  314. 
,,  +  Magnesiumkalk  314. 

+  Schwefelkohlenstoff  306  ( 1 7  74). 
.,  -(-  Schwefelsäure    gegen    Boti^tis 

192. 
Petroleum  +  Soda  +  Fiscliöl   gegen    Diaspis 

139. 
Petroleumbi-iihe  317  (1847).  58  (384). 

„  gegen    Anthonomus   grandis 

252. 
Petroleumemulsiou    176    (997).    179    (1051). 

180  (1060).  181  (1069).  244  (1498). 
Petroleumemulsioa  gegen  Pflanzenläuse  165. 
„      Pulviuaria  234. 
„  „      Typhlocyba  200. 

Petroleumfanglaternen  322. 
Petroleumseifenbrühe  .59  (410).  65  (504).  133 
(836).  176  (996).    177  (1024).    181  (1069). 
265  (1539).  275  (1646).  317  (1829). 
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PetToleumseifenbrühe  gegen   Hopfenljlattlaus 

141. 
Petroleumseifenbriihe  gegen  Perkinsiella  248. 

„     Thrips  2'ü. 
Petroleumwasser  60  (428).  317  (1839). 

„  gegen  Bucculatrix  163. 

Pettit  \C)2.  180. 
Peucedanum  foeniculaceutn  40  (211). 

l'cy.ixdi'rac  44  (260). 
Pfefferstrauch  261  (1517).  174  (973). 
Pfeiffer  .'J3.  61. 
Pferdebohne  290. 

iUrlien  132. 
Iv'usselkiifer  132. 
Pferdezahnmais  7,')  (.")96). 
Pfirsich  2.5  (119).  56  (357).  60  (425).  139. 
174    (973).    178   (1035).    180    (1060).    181 
(1075).  312.  313.  314. 
Pfirsich,  Aphis  persicae  niger  165. 
„  Einfuhrverbot  327. 

„  Heuschrecke  169. 

,,  Sanninoidea  exitio.sa  159. 

„  Schaden   durch   Kupferkalkbrühe 

174. 
Pfirsich,  Sclerotinia  35. 
Pfirsichgelbe  25  (119).  174  (972). 
Pfirsich-Öohildlaus  25  (119). 
Pflanzenhygione,  Aufgaben  und  Ziele  277. 
Pflanzenläuse  165.  222. 
Pflanzenschutz,  Entwicklung   und   Ziele  325. 
Pflauzenschutzstation  in  Rußland  326. 
Pflanzensorten,  widerstandsfällig  gegen  Krank- 
heiten 278. 
Pflanzen  wuchs  und  atmosphärische  Elektrizität 

294. 
Pflanzenwuchs  und  elektrische  Ströme  293. 
Pflaume  25  (119).  43  (260).  57  (359).  .59. 
(410).  64  (488.  492).  71.  139.  178  (1035). 
ISO  (1060).  313.  314. 
Pflaume,  Bitterfäule  157. 
„  Heuschrecke  169. 

„  Sclerotinia  36. 

Pflaumenlaub,   Einfloß  von  freiem  AlkaU 

309. 
Pf  reimbtn  er,  J.  49. 
Pfropfbastarde  15. 
Phalaenopsis  amabilis  9.  20  (78). 

,,  „       Schwarzfleckigkeit 

270. 
Phalaris  arundinacea  41  (225). 
Phalera  hurcphaJa  26  (130). 
Phaneroptera  quadripunctata  143. 
Phaseolus  10.  11. 

mulfiflorus  20  (55).  79  (628). 
,,  vulgaris  15. 

P/iasia  crassipetinis  64  (484). 
PlicHpaea  caerulea  32  (153). 
Philadelphus  coronarius  40  (209). 
Philaiiipelus  ac/iotniu   ISO  (11)60). 
pmulorus  180  (1060). 
Philmnela  luseinia  305  (1772). 
Phillyria  media  44  (268). 
P/ileospora  ussüciata  39  (203). 
,,  platanoides  39  (209). 

„  idmi  241  (1434). 

Phlocotrihus  269  (1613). 
Plilocutrijis  oleac  57  (372). 
Phleum  boehmeri,  Epichloe  100. 
pratense,  Epichloe  100. 


Phlox  drumondi  23  (101). 
P)ihirtn('nii  ficiiniii  41   i233). 
Phi iictaemjil,':^  .stirllcalix  51.  304  (1745). 
Phoenix  canariensis  39  (203). 

„         reclinata  39  (203). 
Phonia  40  (,2(JS). 

„       betae  26  (129).    27  (14.5).    107.    115. 
118.  120  i789). 
Ph<:ma  bni.ssieae  42  (238). 
fijdoiiiae  178  (1035). 
„       depressa  22  (98). 
„       dura  245  (1504). 
„       heniiebcrgii  103  (751). 
„       luheiiae  270. 
,,      oleracea  148. 
„       persicae   178  (1035). 
„       remformia  213  (1309). 
„       sanguinolenta  327. 
Phora  nifipes  229. 
Phorbia  hrassicae  155  (964). 
cepantm  57  (362). 
rubirnra   188  (1139). 
Phormium  colensoi  79  (641). 
PhorodoH  kumuli   24    (112).    57    (361).    65 

(494).  141.  180  (1060). 
Phosphor  24  (106). 
Phosphormangel  an  Kiefern  285. 
Phoxopteris  comptana  180  (1060). 

„  nubeculana  57  (361). 

Phrag77iidium  28  (147). 

rosa^  26  (130). 
„  rubi  idaei  26  (130). 

„  subcorticium  24  (115).  272. 

Phragmites  communis  40  (209). 
Phratora  vitelUnae  60  (426). 
l'hycomyccs  ttitcns  45  (284). 
Phyllachora  gramirds  103  (751). 
„  maydis  43  (255). 

„  mexicana  217. 

plii/llaiithop/iila  42  (234). 
„  pumiqcna  178  (1035). 

Phyllactinia  44  (270). 

,,  corijlea  36. 

Phyllanfhus  42  (234). 
Phyllobius  psittaciniis  222. 

„  serieeiis  222. 

Phyllocoptes  axaleae  66  (536). 

„  oliyostictus  66  (536). 

Phyllodecla  vüellinae  241  (1447). 
Phyllopertha  borticola    26    (129.     130).    27 

(138).  62  (451).  180  (1063). 
Phyllosticta  40  (208).  107. 

„  arethusae  39  (204). 

,,  assoeiata  39  (203). 

„  herolinensis  275  (1640). 

betae  26  (129).  109. 
„  coffeicola  258. 

,,  comucnsis  259. 

falconeri  275  (1640). 
„  gossypina  250. 

„  griseo-fusca  39  (203). 

,,  hieracicola  44  (267). 

humidi  40  (208). 
„  minutissima  40  (209). 

„  prunicola  308. 

pyriiia  178(10,3.5). 
„  roniana  44  (268). 

„  siphonis  40  (209). 

,,  sphacropsoidea  45  (279). 
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Phyllosticta  syringae  22  (98). 
tirolensis  39  (.204). 
„  vitis  308. 

Phijllotreta  nemorum  111. 
rittnta  150. 
riltula  61  (445). 
PluiUnxera  spec.  62  (459).  206  (1165.  1166. 
il67.  1174).  208  (1207.  1208).  210(1237. 
1241).  211  (1268).  234.  278. 
PkijUnxera  rastairix  180_(1060).    199. 
Physalospora  cattlei/ae  2.3. 

gregaria  240  (1428). 
Physopus  atrata  112.  113. 
„         rubrocincta  258. 
„         temiirornis  61  (445). 
„  ndgatissima  113. 

Phytelephas  macrocarpa  145  (882). 
P/)gfiil(iriiia  hcmiianni  92. 
Phytuinyxa  sp.  61  (445). 

.,  ilicis  23  (101). 

Phytophthora  130  (801.  808).  144  (862). 

infestans   26    (129.    130).    71. 
121.  123.    124.  125.    126.    130  (799.  811). 
131  (817.  820.  830).  279. 
Phytophthora  omnirora  255.  269  (1628). 
„  phaseoli  40  (212).  75  (277). 

Phytopttis  222. 

pyri  57  (361).  180  (1060). 
ribis  23  (104). 
Pic  242. 
Pioavet  306. 
Picea  excelsa  238  (1389). 

„      pungens  238  (1375). 
PicNS  ririttis  305  (1772). 
Pier/des  ^7  [371). 

Pieris  brassieae  63  (479).  154  (948.  951), 
„      rapae  55  (340).  154  (945). 
„       rapae  var.  rossü  62  (460). 
Pierre  66. 
Pigeot,  P.  61. 
PI  hl  180. 

Pimpinella  saxifraga  66  (536). 
Pimpta  sp.  305  (1766). 
Pinnaspis  53. 
Pinus  spec.  60  (425). 

austriaca  242  (1462). 
„       cembra,  Bitterfäiile  157. 
mughus  55  (341). 
palustris  243  (1484). 
silvestris  64  (487).  242  (1462).  243 
(1479). 
Pinus  strobus  55  (341). 
Piperno,  G.   133. 
Pipiza  nigra  pilosa  304  (1740). 
Pirazzoli,  F.  146. 
Piricularia  256. 

„  caudata  257. 

oryme  97  (704). 
Piropluiena  ocynii  304  (1740). 
Pirus  communis  39  (204). 
Pissodcs  224. 

„         »iitatus  56  (352). 
Pistacia  terebinthus  67  (543). 
Pisum  6.  14.  132.  295  (1689). 

.,       Einfluß  von  Zink,  Kobald,  Nickel  290. 
„       Einfluß  von  Ctilurwasser  281. 
,,      sativum  15.  38. 
Plantago  52. 
Plantago  laiiceolata  32  (162).   100,  310. 


Plantago  major  310. 

Plasmodiophorn  brassieae  23  (104).  25  (124. 

125).  26  (129.  130).  27  (138).  149. 
Plasmodiophora  i-itis  215  (1345). 
Plasmopara  atra  152. 

cubensis  24  (107).  151.  152. 
rifirohi   178  (1035). 

Piatanthera  bifolia  41  (225). 
Platychirus  pcltatns  304  (1740). 
P/aiyoniiis  /iridigaster  303  (.1734). 
Platyparaea  jiorriloptcra  154  (941).  155  (955). 
Plati/ijtilia  rlaidodactyla  275  (165(J). 
Plaiypus  cylindrus  239  (1394.  1405). 
Pleomasaria  siparia  40  (219). 
Pleoneciria  bcrrilinensis  178  (1035). 
Plcospora  falconcri  275  (1040). 
Pleurococciis  riih/aris  238  (1389). 
Pleurotus  ostreaius  239  (1409). 
Ploicrightia  morbosa  43  (260).    178    (1035). 

181  (1069)._ 
Piusia  brassieae  154  (948). 

„       gannna  57  (368). 
Pitts  iidae  321. 
Plutella  cruciferarum  26  (130).  154  (951). 

„      macidipennis  61  (445).  62  (446).  149. 
Poa  alpina  43  (265). 
.,     nemoralis.  Epichloe  100. 
„    pratensis  39  (206).  103  (751). 
Epiehloe  100. 
Pockenkrankheit  der  Kartoffel  123. 
Podosphacra  26  (130).  43  (260). 

oxyaeanthaeAi  (200).  178  (1035). 
Poeeilocapsus  lineatiis  180  (1060). 
Poeeilosoma  liturata  187. 
Pogibko,  A.  .1.  61. 
Polemonium  coeruleum  44  (266). 
Pollaci,  G.  146.  208. 
Polyehrosis  viteana  195. 
Polydesmus  complanatus  26  (130). 
Polygnotus  iiiinatus  302. 
Poiygonatum  34. 

multiflorum  44  (266). 
,,  officinale  41  (225). 

Polygonum  52.  77. 
Polygonum  coni-oh-itlas  29.  32  (102).  310. 
„  lapathi/hlii/m  32  (162). 

„  mtihleiibcrgii  100. 

Polygraphiis  polygraphiis  239  (1041). 

„  sitbopaeiis  226. 

Polyphylla  fullo  62  (451). 
Polyporus  adiestus  41  (227).  239  (1409). 
„  betidiiiiis  16.  41  (227).  218. 

„  eonnatus  239  (1409). 

„  fomeniarins  41  (227). 

,,  fulvus  157. 

„  igniarius  218. 

„  laevigatiis  16.  218. 

,,  lepidens  218. 

„  nigricans  217. 

piitieola  218.  244  (1484). 
„  i'aporarius  218. 

versicolor  239  (1409). 
vokatus  244  (1484). 
Polystictus  178  (1035). 
Po7iiatorhinns  teinporalis  304  (1752). 
Pomeranze,  Aleurodcs  168. 
PoDipiliis  sp.  305  (1766). 
Pontia  protodice  150. 
„       rapae  149, 
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Popenoe,  E.  A.  61. 
Populus  spec.  8.  77. 
„         nigra  fJT  (543). 
tremula  17. 

Polvponis  217. 
Porchet,  1'.  70.  194.  315. 
Poitevin,  Cr.  61. 
Portschinski,  J.  Ä.  61. 
Posch,  K.  43.  154. 
Poser  V.  242. 
Pospj  elow  52. 

Potetitilla  anscrina  32  (162).  310. 
rrcrtri  33   (172). 

Potetitilla  reptans  44  (271). 
Poterium  sanguisorba  91. 

l'nttlM-,    M.    C.    154. 

Prärieeichhörnchou  48  (301). 
Präriehunde,   Vertilfjung  45. 
Prain,  D.  79. 
Pratt,  F.  C.  63. 
Predota,  K.  60. 

Preisausschreiben  in  Dänemark  326. 
Preito  212. 

Prinsen-Geerligs,  H.  C.  25.  288. 
Prionus  laticollis  180  (1060). 
Prioton,  C.  49. 
Prochnon,  ().  61. 
Priidcnia  urnUliogali  150. 
Proserpinacea  palustris  78  (619). 
Pruspalta  brasilieiisis  169. 
Prusthemium  bctuUnum  40  (219). 
Protopaire  cingidata  297  (1727). 
Prozessionsspinner  222. 
Prucha  149. 
Prunet,  A.  97.  212. 
Prunus  domestica  77. 

padus  44  (267).  177  (1027). 
spinosa  40  (209). 
,,        virginiana  177  (1027). 
Psamma  spec.  17. 

arenaria,  Mutterkorn  101. 
Psemjcerus  siipeniotatus  55  (340).  180  (1060). 
Pseudoaonidia  trilobitiformis  58  (383). 
Pseudocoecus  53. 

„  ehngatus  61  (445). 

„  ephcdrae  144  i862). 

„  graminis  61  (445). 

Pseudoeo?nniis  vitis  130  (799). 
Pseudogona  58  (389) 
Pseudomonas  41  (230). 

campesins23  (101).  149.  153. 
(925.  935).  154  (9.50). 
Pseitdomonas  fhiorescens  41  (230). 

„  malvacearum  269  (1616). 

„  phaseoli  132. 

„  stewartü  43  (260).  103  (751). 

„  ucrainicus  307  (1791). 

„  rascularum  246. 

Pseudapcronospora  ciibensis  154  (942.  949). 
PseudiypeKixa  mcdicaginis  26  (129). 

trackeiphila  22  (98).  28  (150). 
210  (1253). 
Pseudopexixn  trifiiUi  26  (129). 
Pseudophid  liDKiris  240  (1418). 
Pseiidor/igtichiis  lessonii  57  (367). 
Pseudoweisea  suiiiralis  306  (1784). 
Psila  rosae  26  (129.  130).  57  (362). 
Psocus  sp.  263  (1514). 
,,      Imeatus  180  (1060). 


Psoetts  semistriatus  163. 
Psijlla  24  (112). 
„       ahii  222. 

..       mnU  26    (130).    61   (445).    63  (479). 
176  (997).  182  (1084). 
Psijlla  pulchclla  60  (415). 

„      pyri   59  (406).   60   (428).    61    (445). 
180  (1063). 
Psylla  pyrlcida  55  (340.  341).  56  (357).    57 
360.  361).   59  (404).    62  (465).    63   (479). 
180  (1060). 
Psylliodfs  chnjsocephala  111. 
Pteris  spec.  23  (loi). 

cretica  major,  Leucothrips  274. 
„      serrulata,  vincetti,    Leucothrips 
274. 
Pterocarya  caucasica  78. 
I^eronialiis  piiii  232. 

„  puparum  305  (1766). 

Pteronus  55  (332). 
FHerophorina  62  (446). 
Ptinus  serricornis  142. 
Puccinia  spec.  22  (99).  44  (271.  274).  45  (282). 
adoxae  39  (205). 
agropyri  101. 
atbescens  39  (205). 
anthoxnnthi  103(75 1). 
argentata  39  (205). 
asparagi  45  (275).  155  (955).  297 
(1718). 

Puccinia  atkinsonü  42  (242). 
„         aiwia  270- 

bolleyana  42  (242). 
bidlata  45  (282). 
,,        caricis-montanae  39  (205). 
„        castagnei  45  (282). 
ehloridis  40  (211). 
chrysanthemi  41  (228).  276  (1659). 
„         caronifera  26  (129). 

dispersa  22  (98).  41  (223).  86.  89. 
99  (741). 
Puccinia  dolomitica  39  (204). 
„        echlnopteridis  42  (236). 
„        epilohii  45  (282). 
„         geranii-sylratici  42  (247). 

glumarum    22  (98).    26  (129).    27 
(138).  41  (223.  224).  45  (281).  86.87.  89. 
97  (689).  98  (723).  101. 
Puccinia  glunmt-um  tritici  99  (741). 

graminis   22    (98).    26    (129).    40 
(211).  71.  101.  278._ 
Puccinia  graminis  tritici  86. 
helianthi  40  (211). 
„        heterospora  40  (211). 
„         liliacearum  23  (101). 
„         longissima  39  (205). 

modi£a  42  (236). 
„        »«onteneMsis  40  (2 11). 

opixii  39  (205). 
„        orchidearum-digraphidis  41  (225). 
„        j)efiniseti  262.  264  (1516). 
„        plnntayinis  45  (282). 

poarum  40  (211).  103  (751). 
„        prcnanthidis  153  (925). 

pruni  43  (258).  179  (1051). 
„  „      -spinosae  178  (1035). 

,,         purpurea  262. 

rliamni  40  (211). 
„        riparia  42  (236). 
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Pttccinia  riibsaameni  38.  43  (250). 

„        samhuci  42  (242). 

„        scnissurcae-alpinae  42  (247). 

„        scorxonen'cola  45  (282). 

„        senecionis-scandentis  42  (247). 

,,        serpylli  42  (247). 

„         scssilis  41  (225). 

„         smikiccarum-diqraphidis  34. 

„         sonihi  94  (643). 

.,         tliompsonii  42  (242). 

„         veronicae-anagnUid is  45  (282). 

„        vexans  40  (211).  103  (751). 

„        xaniini  40  ('211). 
Pulmonaria  28. 
Pulver  contra  Brühen  312. 
Puli'inaria.  53. 

,,  eamd/eolaö9(i00). 

„  mn/imerabilis  57  (361).  59  (406). 

180  (lO(iO).  233. 
Pidn'iiar/a  iiiaxima  57  (374). 
Puppenriluber  179  (1048). 
Puttemans  259.  267. 
Pi/ml/s  213  (1298).  300.  321. 
„       ptllerimui,  211  (1262). 
,,       vüana  303. 
Pijrameis  cardui  58  (379).  61   (442). 
Pyrausta  melli/iah's  297  (1727). 
Pyrethnimpulver  211  (1269). 
Pyrrhula  ndc/aris  30(5  (1772). 
Pythium  dcBaryanum  26  (129).  27  (145). 
120  (789).  273. 

Quaintance  253. 
Quassiaabkochung+FischölseifegegenHopfen- 

blattlaus  141. 
Quassiabrühe  65  (504).  155  (962).  170  (997). 

178  (1038).  318  (1864). 
Quassiabrühe  gegen  Blattlaus  53. 

„  „      Nematus  184. 

Quecke  29.  33  (192).  98  (725). 
Quellet  275. 
Quercus   (4  (267). 

,,         coccifera  60(536). 
glauca  42  (235). 
ilex  39  (204). 
„         nana  ilicifolia,  Balaninus  228. 
pedunculata  39  (203).  67  (543). 
„         thalasica  42  (235). 
Qiiisca/us  crassirostr/is  307  (1801). 
Quitte  178  (1085). 

„       Sklerotienkrankheit  156. 

Rabate,  E.  33.  312.  318. 

ßabaud,  E.  20. 

ßadenkornkrankheit  81. 

Radieschen,    Wirkung  elektrischer  Ströme 

293. 
„Radikal"    Rapskäferfangapparat   324  (1917). 
Radiumstrahlen,  Einfluß  10. 
Rama-Rao  235. 
Ramsay  316. 
Ramsted t  230. 
Ramularia  betne  109. 

„        cmnpmmlae-rolundifoliae  42(247). 
dolomüica  39  (204). 

„       nivea  40  (209). 

,,       statices  44  (2(57). 
Rangel  267. 
Jianunculus  28.  32  (162).  310, 


Ranunculus  aconitifolia  0.  19  (21). 
auricomus  39  (206). 
ficaria  41  (228). 
Rnphdtuis  311. 
Raphanus,  pjufluß  von  Chlurwasser  281. 

raphanistrutn  36. 
Pnphnims  rapl/nn/xtru/ii  327. 
Raphanus  sativus,    Wirkung   elektrischer 

Ströme  293. 
Raphidia  sp.  305  (1766). 
Raps  30.  31. 

Rap.sglanzkäfer  25  (125).  147  (918) 
Rapskäfer,  Fangapparat  147  (918).  324  (1917). 
Ra.spail  49. 
Rassiga  212. 
Raßl  224. 
Ratten  48  (295.  301).  263  (1514).  267  (1589). 

304  (1746). 
Ratten,  pathogene  Bekämpfung  298. 
Räueherapparate  210  (1269). 
Räucherapparat  „Vampyr"  324  (1918). 
Rjiucherpatronen  210  (1239). 
Räucherung  65  (501). 
Räucherungsmittel  319  (1873). 
Raubvögel  303  (1729). 
Raucherzeugungsapparat  324  (1916). 
Rauchgase  97  (705). 
Raupe  263  (1514). 
Raupenfliegen  198. 
Raupenleim  237  (1373).  244  (1489). 
Raupenleimringe  161. 
Ravaz  200.  212. 
Ravenala  271. 
Ravn,  F.  25.  180.  329. 
Raygras  104  (755). 
Reaumuria  hirtella  61  (444). 
Rebbespritzungspulver  317  (1831). 
Rebel,  H.  61. 

Reben,  Einfuhrverbot  327.  328  (1920). 
Rebenfallkäfer  27  (144). 
Rebenschildläuse  27  (144). 
Rebenstecher  27  (144).  207  (1108). 
Rebholz,  176.  180.  306. 
Rebhühner  48. 
Reblaus  206  (1168).    205  (1155.   1159).    207 

(1193).  210  (1249).  212  (1273.  1278).  214 

(1327).  215  (1332.  1340.  1348).  216  (1359). 

329  (1944). 
Reblausbestäudige    Weinsorten    207    (1194). 

278. 
Reblausgesetzgebung  211  (1263). 
Reblaus  und  Flugsandboden  199. 

„      ,  Zerstöi-ung  des  Wintereies  199. 
Redui'ius  persotiatus  305  (1771). 
Regeneration,  direkte  und  partielle  11. 
Regenwürmer  05  (.503).  134. 
Reh  49  (316). 

Reh,  L.  26.  61.  119.  125.  127.  180.  329. 
Reiohenbach  49. 
Reimers  97. 
Reinke  10.  20. 
Reis  22  (98).    60  (425.  428).   63  (470).   95 

((J54).  97  (704). 
Reis,  Einfluß  von  Mangan  289. 
Reiter,  Edm.  Ol. 
Reizwirkung  durch  Mangan  289. 
Rejaude  212. 


Rem  er,  AV. 


86.  97.  180.  323. 


Remigia  dissei-eraiis  101. 
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liemigia  latijies  101. 

repamla  101.  297  (1727). 
Bemondino  213. 
Remv  29(). 
Kenner  21,3.  290. 
lietinia  buolicinn  64  (487). 
„       resinella  2li  (130). 
„        turiimana  304  (1737). 
Reuter,  E.  Ö4.  61.  62.  66. 
Reuter,  0.  M.  62.  274. 
Revon.  M.  62. 
Rhabarber,  Botryti.s  273. 
Rliabdospora  40  (208). 

,,  theohromac  2.56. 

Rhagoletis  einqulnia  164.  180  (1060). 

„  pomonella  180  (1060). 

Mixobms  dcbilis  30.5  (1761). 
lihixodonia  sp.  41  (231).  121.  142. 
solani  130  (798). 
violarea  23  (104).  24  (112).   27 
(145).  108.  119  (769).  120  (789).  135  (851. 
852). 
Rkizoeriis  53. 

R/ih<i(/l/jplius  echinojnis  61  (445). 
Hliixopits  oryxne  45  (284). 
Rhixotrogus  sohtiiiaUs  62  (451). 
Rhüdananimon  und  Pflanzenwaehstum  15.  67. 
Khodiu  84. 

RhodiU'ü  maiiri  26  (130). 
Rhododendron  falconeri  275  (1640). 
UhombfisiilbeUa  rostn  258. 
Rlmpalomyia  hispanica  67  (549). 
„  navasi  67  (549). 

,,  ralerü  67  (548). 

Rhynehites  alliariae  22  (98).  178  (1038). 
behdae  222. 
bctuleti  207  (1198). 
„  cupreiis  181  (1081). 

„  interruptus  ISO  (1063). 

Rkynrhophm-us  ferriigineiis  264  (1524). 
Rhyssa  semijmnctata  bl  (366). 
I,'li)/tisi»n  nccriimm  241  (1440). 
Ribes  alpinum,  Gloeosporium  185. 
..      floridum  42  (236). 
.,       nigrum  78  (618).  243  (1474). 
„      rubrum  17.  243  (1474). 
Richards,  H.  M.  20.  70. 
Richon  318. 
Richter,  L.  20.  292. 
Ricinus  communis  267  (1594). 
Ricinusniehl  gegen  Erdflöhe  140. 
Riclj,  J.  43.  267. 
Ridley  267. 
Riehm  8.  11.  20. 
Ries  62. 

Riesen'oastkäfer  238  (1391). 
Riley  164. 

Ringelspinner  61  (440). 
Rint;fallen  ISO  (1067). 
Riparia>;  Rupestris  208  (1207). 

Gloire  208  (1207). 
Ripersia  53. 
Rispenhirse  24  (107). 
Rivera  91.  92.  97.  133. 
Rirera  plcbcja  91. 
Rivers  278. 
Robertson  318. 
Robinia  9.  72. 

viscosa  78. 


Rocquigny-Adanson  242. 
Röntgenstrahlen,  Einfluß  10. 
Rörig  47.  49.  301.  306. 
Roestelia  mneellata  184  (1129). 

pirata  23  (102). 
Roettgen  318. 
Roggen    25  (125).   27  (134).    41    (223).    74 

(.596).  78  (615).  97  (689).  98  (718). 
Roggen,  K'ochsalzdüngung  288. 
„      ,  Mutterkorn  80. 
„      ,  Vorquellen  der  Saat  281. 
Roggenrost  96  (671). 
ßohpetroleuin  314. 

„  gegen  Aspidiotus  167. 

„       Schildläuse  314. 
Rolfs,  f.  M.  131.  144.  158. 
Romano,  P.  79. 
Romijin  84. 
Rom  metin  31.  33.  97. 
Roneali,  F.  66. 

Rosellinia  radkiperda  264  (1528). 
Rosen  23  (101).   58  (383.   384).   65   (500). 

275  (16.50).  276  (1664).  309. 
Rosen,  Botrytis  2<2. 

„     ,  Phragmidium  272. 
Rosenkäfer  au  Himbeere  186. 
Rosettenkrankheit  der  Tomate  40  (216). 
Roß,  H.  66. 
Rossig,  H.  66. 
Rossikow,  K.  N.  51.  62. 
Roßkastanie  45  (279).  63  (475).  72. 

,  Sommer-    und    Hitzelaubfall 
236. 
von  Rossum,  A.  J.  62. 
Rost  24  (112).  25  (124.  125).  42  (244.  247). 

95  (656). 
Rost  auf  Chiysanthemum  148.  275  (1645). 
„    Hafer  40  (216). 
„      an  Getreide  26  (132). 
„      auf  Wiesengräsern  101. 
„      der  Zuckerrübe  119  (779). 
Rostkrankheit  der  Obstbäume  183  (1115). 
Rostbeständige  Weizensorte  97  (696).  278. 
Rostrup,  E.  26.  43.  44.  62.  188. 
Rotbuche  72.  238  (1380).  244  (1493.  1494). 
Rote  Milbe  65  (494). 
Roter   Brenner    22    (98).    210    (1253).    212 

(1276). 
Rotfäule  der  Rübe  108.  119  (769). 
Roterle,  Cryptospora  suffusa  220. 

.,   ,  ,  Valsa  oxystoma  220. 
Rotklee  22  (99).  23  (104).  30. 

„      ,  Einfluß  von  Elektrizität  294. 
„       Rhodauammonium  68. 
Rougier  191.  195. 
Rousseau  33. 
Roussille  31.  33. 
Rnbecfiüa  friniiliaris  305  (1772). 
Rubia  cordifolia  42  (235). 
Rubus  188  (1136). 

„       caesius,  Monophadnus  187. 
„       chamaemorsus  44  (267). 
„        idaeus,  Bleunocampa  187. 
rosifolius  42  (235). 
Rudow  62. 
Rüben  24  (112).  25  (124).  52.  61  (445). 

„     ,  Älchen  121  (791).  132. 
Rübenblattminierfliege  111. 
Rübetunüdigkeit  121  (790). 
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Rübennematode    119  (769).    120   (780.    783. 

785.  787). 
Rübenmsselkäfer  307  (1791). 
Rübenschorf  120  (780). 
Rübsen  31. 

Rückenspritze  323  (1897). 
Rüsselkäfer  58  (381).  120  (780).  237  (1369). 

326. 
Rüsselkäfer,  Bekämpfung  110. 
auf  Kohl  150. 
„  ,.    Pferdebohnen  132. 

„  „    Zizyphus  263. 

Ruhland  220.  311. 
Riimex  aedosella  30  (162).  100.  310. 

„       crispus  100. 
Runkeifliege   22    (99).    23    (105).    111.    119 

(709V   120  (780.  783.  787). 
Runkelrübe  25  (125).  135  (854).  75  (596). 

Typhlocyba  200. 
Rußland,  Pflanzenschutzstation  326. 
Rußtaupilze  147  (914.  915).  248. 
„  auf  Kaffeebauni  259. 

Rußtau  der  Oliven  137.  145  (873). 
Rynchaenm  fagi  182  (1092). 
Rijnc.hophorus  ferrugincus  265  (1544). 

Saatklee  57  (361). 

Saatkornbeize  329  (1938). 

Sabatier  196. 

Sab  ran  213. 

Sacoardo,  D.  44. 

Saissetia  hemisphaerica  58  (383). 

Sajo,  K.  62.  81.  180.  301. 

Salatpflanzen  148. 

Salix  8. 

„     caprea  17.  20  (60). 

„      ,  Polyporus  217. 

„     Helvetica  41  (225). 

„      pentandra  39  (204). 

„     reticulata  41  (225). 

„      retusa  41  (225). 

„     serpyllifolia  41  (225). 
Salmou  34.  35.  44.  98.  103.  188. 
Salsola  .52. 

,,        vermiculata  67  (549). 
Sambucus  canadensts  42  (242). 
„  ebulus  77. 

„  nigra  77. 

„  „    ,  Albicatio  76. 

Samen,  Lebensenergie  280. 
Samenbrand  216  (1355). 
Samenrüben,  Blattläuse  112. 
Sandelholzbaum  204  (1517). 

„  Blütenstandskrankheit  235. 

Sanders,  J.  G.  62. 
Sanderson,  E.  D.  62.  267. 
Sandsten  181. 
Sau  Joselaus    23   (102).    25  (119).    27  (135). 

57  (3,59).  174  (972).  175  (979).  176  (1017). 

177  (1024).    181  (1075).    183  (HU).    210 

(1240).  315  (1812).  319  (1872). 
Sauna  Pintus,  A.  70.  318. 
Sannina  182  (1083). 
Sanninnidea  exitiosa  159.  180  (1060). 
Sapcrda  cancKda  180  (1060).  181  (1078). 
„        carcharias  64  (487). 
eretata  181  (1078). 
Snponarin  vaccnria  33  (174). 
Saprophytismus  6, 


Sarrophagidae  267  (1594). 
Sarcos  213. 
Sasaki  46.  49. 
Satiiniidac  321. 
Saudistel  29. 

Sauerampfer  28.  135  (849). 
Sauerwurm  197.  198.  205  (1157).  208  (1218). 
209  (1223).    210  (12.54).    211  (1257).    212 
(1286).  213  (1293.  1300).  214  (1324).   215 
(1349).  216  (13.52.  13.58).  320  (1948). 
Sauerwurmfallen  211  (1257). 
Saussurea  alpina  42  (247). 
Saxer  131. 
Saxifraga  spec.  41  (225). 

„         sarmentosa  77. 
Schaohtelhalmvertilgung  28.  31. 
Scaeffer  240. 
Scaeva  pyrastri  305  (1766). 

„      ribesii  305  (1700). 
Schafsdistel  327. 

Schander  10.  13.  20.    173.  310.  311.   312. 
Scharf  119. 
Schattenblätter  2.  7. 
Scheeles  Grün  gegen  Galerucella  229. 
Scheermaus  48  (293).    49    (312).    119  (709). 

324  (1912). 
Schellenberg,  H.  C.  44.  243. 
Schenk  123. 
Schering  243. 
Scherpe  292.  310. 
Sohewürjow  20.  307.  318. 
Schie  318. 

SchießfaUen  324  (1912). 
Schiff  136. 
Schildkäfer  120  (780). 
Sohildläuse  26  (130).  27  (135).  65  (494.  501). 

263  (1514).  309.  313.  314.  317  (1839). 
SchUdläuse  auf  den  Antillen  53. 
„  am  Maulbeerbaum  139. 

an  Oliven  137. 
Schima  62. 

Schimmel  des  Tabaks  43  (256). 
Scliistoccrca  aniericana  56  (347). 
ScliiKoiiciira  amerieana  64  (488). 

lanigera  22  (99).   27  (138).   56 
(342).  64  (488).  165.  171.  177  (1030).  180 
(1060.  1063).  181  (1078). 
Schixoneura  tcsscllatn  64  (488). 
Schizopepo  bryoniaefolius  152. 
Schi'^iira  concinna  57  (361). 
Schlafkrankheit  der  Tomaten  152. 
Sohlaffsucht  der  Nonne  231. 
Sohlegel  213. 
Schieb  47.  49.  300. 
Schlickum  79.  170. 
Schlupfwespen  179  (1048). 

„  in  Springwürmern  303. 

Schmetterlinge  im  Weinberg  195. 
Schmezer,  A.  103. 
Schmid  74. 
Schmidt  243. 
Schmidt,  H.  62. 
Schmidt,  R.  07. 
Schmierläuse   183    (1115).    263  (1514).    309. 

310  (1813). 
Schmierseife    181    (1078).    237    (1372).    264 

(1526). 
Schmierseifenlösung  147  (914). 

„  gegen  Diaspis  168. 
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Schnacken  26  (130).  62  (454). 
Schnecken  60  (122).  62  (465).  OS  (710). 
Schneeglöckchen,  Botrytis  273. 
Seh  u cid e  wind  286.  287. 
Schoeuichen,  W.  49. 
Schoepf  243. 

Schöyen,  W.  M.  26.  181.  299. 
Schordeden  62. 
Schorf  27  (144). 

,,      der  Äpfel  155. 

„         „    Kartoffel  24  (112).  121.  131  (820). 

„        „   Obstbäume  183  (1115). 

„         ,,   ZitroncD  40  (216). 

„    Zuckernibe  119  (779). 
Schossen  der  Rüben    115.    119    (771.    774). 

120  (779.  780). 
Schott  243. 

Schowalter-Kosenhof,  C.  A.  98. 
Schreiner,  J.  146.  154.  181. 
Sohribaux,  E.  98. 
Schröter  39. 

Schrotschußkrankheit  27  (144). 
Schrumpfkrankheit  des  Maulbeerbaumes  18. 

„  der  Pfirsiche  25  (119). 

Schütte  217. 

„      der  Kiefer  243  (1479). 
Scliiittekrankheit  der  Arve  243  (1473). 
Schultheiß  75. 
Schulz  79.  98. 
Schulz,  W.  A.  306. 
Schulze,  C.  292. 
Schurawski,  A.  AV.  20. 
Schuster  243. 

Schwammspinner  59  (402).  61  (440).  230. 
Schwärze  des  Meerretriohs  23  (104).  24  (112). 
Schwarz,  E.  A.  267.  301.  306. 
Schwarzamsel  223. 

Schwarzbeinigkeit  des  Blumenkohls  43  (256). 
der    Kartoffel     24     (112). 

129  (796).  131  (820). 
Schwarzfäule    174    (972).    209    (1230).    212 

(1285). 
Schwarzfäule    des    Kohls     153    (924).     154 

(948). 
Schwarzfäulo  der  Weinbeeren  189.  191.  206 

(1172.  1178).  214  (1321).  215  (1344). 
Schwarzflfckigkeit  bei  Phalaenopsis  270. 
Schwarzrost  22  (98).  24  (109).  25  (121). 
Schwefel  207  (1184.  1187).  208  (1201.  1202). 

214  (1316). 
Schwefeläthei'  +  Kupferammoniak  +  Kolo- 
phonium 196. 
Schwefel  gegen  Colletotrichum  144. 

„      ,  Feinheitsgrade  309. 
Schwefelblume  gegen  Milbenspinne  147. 
Schwefel  brühe  gegen  Aspidiotus  167. 

„  „      Heu-  u.  Sauerwurm  198. 

Schwefelcalciura  gegen  Kleeseide  30.  134. 

„  „      Blattläuse  309. 

Sohwefeldampf  gegen  Heliothis  254. 
Schwefeleisen  und  Pflanze  69. 
Schwefelkalium   181  (1069).   182  (1094).   188 

(1144). 
Schwefelkaliumlösung  gegen  Anthrakose  158. 
Schwefelkalkbi-ühe  268  (1605;. 

„  gegen  Aspidiotus  167. 

Schwefelkalkmilch  318  (1852). 
Schwefel   +   Kalkpulver      gegen      Trauben- 
schimmel 204. 


Schwefelkai  ksalzbi-ühe    59    (410).    65    (499) 

179  (10.53).  319  (1881). 

Schwefel  +  Kalk  -|-  Sodabrühe  gegen  Aspi- 
diotus 1(56. 
Schwefelkohlenstoff  63  (479).    64  (482).    133 
(841.    842).    212  (1273).    2(;4  (1.520).    266 
(1569).  269  (1624.  1627).  275  (1667). 
Schwefelkohlenstoff  306  (1774).  310. 

„  gegen  Aramigus  186.. 

„  „      Balaniuus  228. 

„  zurBoden.sterilisation292. 

„  gegen  Botrytis  142. 

,.  ,,      Eumolpus  195. 

„  „      Diaspis  139. 

„  „      Heterodera  200. 

„  „      Maikäfer  223. 

Melonenblattlaus 
152. 
Schwefelkolilenstoff  gegen  Rüsselkäfer  132. 
Schwefolkupferkalkbrühe  318  (1852). 

„  gegen   Oidium   und 

Peronospora  192. 
Sohwefelleberbrühe  215  (1343). 
Schwefelleber-Kalkbrühe  314.  319  (1872). 
Schwefelmangel  an  Kiefern  284. 
Schwefeln  184  (1128). 

in  Weinbergen  213  (1299). 
Schwefel pulver  183  (1108). 
Schwefel  +  Soda  +  Harzbrühe  208  (1202). 
Schwefelsäure  für  Rübenknäulbeize  104. 

„  gegen  Tortrix  197. 

Schwefelsäure  +  Petroleum    gegen    Botrytis 

192. 
Schwefelwasserstoff  211  (1262). 
Schwefler  27  (140) 
Schweflige  Säiu-e  210  (1255). 

„  „     gegen  Anthonomus  grandis 

252. 
Schweflige  Säui'e  gegen  Sauerwurm  197. 
„  „  „      Tortrix  197. 

„  „     ,  Einfluß  auf  Wachstum  15. 

68. 
Schweinfurter  Grün  55  (330).  60  (420.  425). 
61  (437).    62  (4.50.    451).    120   (787).    130 
(802).    133   (836).    154  (945).    179  (1051). 

180  (1060).   264  (1534).   269  (1630).    313. 
316  (1828).  318  (1856).  319  (1865). 

Schweinfurter  Grün  gegen  Bucoulatrix  163. 

,,  „         „       Carpocapsa  162. 

„  „         „       Ennomos  161. 

„  „         „       Fidia  viticida  194. 

„  „         „      Frostspanner  160. 

,,  „        „       Galerucella  229. 

,,  „         „      Heliothis  254. 

.,  „         „      Peritelus  140. 

„  „        „       Sanninoidea  160. 

.,  „         „      Tomaspis  102. 

„  „     ,  Schaden  174. 

Schweinfurter     Grün  -\-  Kalk  +  Harzbrühe, 

Vorschrift  150. 
Schweinfurter  Grün,    Kontrolle  in  den  Ver- 
einigten Staaten  327. 
Schweinsseide  im  Klee  133. 
Schwindekrankheit  des  Tabakes  14.3. 
Schwinden,  vorzeitiges  der  Luzerne  135. 
Schwingnetz  gegen  Perkinsiella  248. 
Sciara  piri  104. 

„       sehmidbcrgeri  164. 
Sckroderris  padi  44  (267). 
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Sclerospora  graminicola  103  (751). 

,,  macrospora  95  (655). 

Sclerotienkraiikheit  142. 
Sclerotium  sp.  36.  327. 
ahn  39  (207). 
„  ariae  44  (273). 

„  fruetigena  178  (1035).  179  (1051). 

fuckeUana  139.  146  (889). 
„  hoi-cki  44  (273). 

trifoliorum  23   (104).    24   (112). 
25  (120).  26  (129).  134.  135  (853). 
Sclerotiopsis  pityopJiila  242  (1461.  1462). 
Sclcrotimn  270. 

„        Claims  96  (669). 
Scolecosjioriuni  bcfiilae  44  (267). 
Scolecotrichum  yraminis  103  (751). 

„  meloplithorum  23  ÜOl). 

Scolytus  176  (1017).  182  (1083).  239  (1394. 

1405).  209  (1613). 
Scolytus  destnwtor  64  (487). 
1.         9<^off>'oyi  225.  226. 
multistriatus  225. 
rugtdosiis  60  (425).   63  (474).    180 
(1060). 
Srnli/tiis  scolytus  226. 
Scorzonera  hispanica  44  (266). 
Scott  181. 
Scriba  49. 
Scutcllista   cijanea    304    (1742.    1743).    305 

(1760.  1770). 
Seabrook  319. 
Sedlaczek  243. 
Sedum  139. 

„      boloniense  39  (205). 
V.  Seelborst  115.  297. 
Segura,  J.  C.  98. 

Seife  +  Petroleum  +  Kupfervitriol  147  (915). 
Seife  +  Tabak  +  Methylalkohol    gegen    Gale- 

rucella  229. 
Seifenbrühe  24  (112).  65  (504).    181  (1069). 

„  gegen  Erdfloh  195. 

Seifenkrautbriihe  319  (1878). 
Seifenlauge  gegen  Tomaspis  102. 
Seifenwasser  gegen  Milbenspinne  147. 
Seiandria  rubi  180  (1060). 
Selby  1,52.  181.  316. 
Sellerie  41  (230). 
Seltensperger  33. 
Semadeni,  0.  F.  44. 
Scmilla  264  (1520). 
Senebiera  coronopus  36. 
Seiiecio  28. 

Senecio  scandens  42  (247). 
Senecio  riityuris  310. 
Senecio  vulgaris  296  (1692). 
Senf  27  (135).  31. 

„      im  sterilisierten  Boden  209. 
,,      Rhodanammoniuni  68. 
„    ,  wilder  30. 
Septobasidiuiii  sp.  258. 
Septogloeum  urachidis  200. 
Scptoria  40  (208). 

,,         acanthina  274. 

nrethmae  39  (204). 
„         aromatica  40  (209). 
„         apcnae  26  (129). 
„         bruiid  103  (751). 

dirrrgens  40  (208). 
,,        glumanim  SO.  99  (727). 


Septorta  graminimi  80.  98  (727).  103  (751). 

,,         lycopcrsici  154  (944). 

.,         oxytropeos  40  (219). 

„         oxi/tropidis  44  (267). 

„         pälmlosa  40  (209). 

„         parasitica  237  (1307). 

,,        piricola  22  (98).   178  (1035). 

„         primulicola  44  (200). 

„         piirpureo-cincta  40  (209). 
ribis  20  (130).  178  (1035). 

„         roniana  44  (208). 
rubi  178  (1035). 

,,         totsclicri  39  (203). 
Septoriose  auf  Hafer  20  (129). 
Sepfotrichum  lubcliac  270. 
Serehkraukheit  des  Zuokei'rohrs  249. 
Seret  181. 
Servettaz,  M.  79. 
Sesamia  spec.  96  (607). 

„        nonagrioides  262. 
Sesia  apifornris  55  (335). 

,,     myopacformis  63  (479).  171. 

„     sphcciformis  55  (335). 

,,     tipiiliforiitis  55  (335). 
Setaria  viridis  103  (751). 
Seufferheld  75.  204.  213.   319. 
Severin,  R.  75. 
Sharp,  D.  60. 
Shear  188. 
Sheldon,  .1.  L.  A.  98. 
Sherardia  arvensis  44  (268). 
Shermann  188.  319. 
Shibata  18.  20.  146. 
Shutt  319. 

Sibine  bonaä-ensis  305  (1765). 
Silpha  24  (112).  56  (352).  63  (409). 

„       atrata  120  (783). 

„      obscura  120  (783). 

„      opaca  26  (130).  111.  120  (783). 
Silvio,  ß.  154. 
Siinaethis  pariana  26  (130). 
Simon  11.  20.  30.  33. 
Simpson  162. 

Sinapis  (irrciisis  32  (162).  310. 
Sinapis  arvensis  :>ö. 

,,        ,  Einfluß  von  Chlorwasser  281. 
Sipliocorgne  ai-enae  61  (432). 
Siplwiii/pliora  ccrcalis  92. 
Siphonostcgia  cliineiisis  32  (168). 
Sirex  gigas  64  (487). 

.,    juvencus  26  (130). 
Sirrine  167. 
Sisymbrium  officinale  36. 

pannonicum  30. 
Sisymbrium  altissimum  28. 
Sitodrepa  panicea  142, 
Sitones  lincntus  22  (99).  24  (112).  20  (129). 
Sitotroga  eerealella  263. 
Sjöberg  160. 
Sjöstedt  230. 
Skinner,  W.  W.  45.  49. 
Sklerotienkraukheit  der  Quitte  156. 
Slawkowsky,  \V.  (j2. 
Slevogt,  B.  62. 
Slingerland,    M.   V.    62.    162.    103.    194. 

195.  200. 
Slyke  308. 

Smerinlliiis  tremulae  62  (464). 
Smirnoff  319. 
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Smith,  C.  D.  319. 

Smith,  C.  0.  40.  45. 

Smith,  E.  F.  131.  121.  246. 

Smith,  J.  B.  03.  313.  314. 

Smith,  J.  J.  78.  261. 

Smith,  R.  E.  45.  ]^).^.  297. 

Smith,  R.  Ü.  267. 

Smith,  R.  J.  179.  181. 

Smith,  0.  155. 

Sobral  ,323. 

Soda  +  Fischöl  +  Peti'oleum   gegeu  Diaspis 

139. 
Soda-Kalk-Schwefelbrühe  181  (1075). 
Soda- Kalk- Schwefel -Kupfervitrioibrühe  181 

(1075). 
Soda-Kupfer-ßrüho  177  (1031). 
Sokolow,  N.  N.  98. 
Solanum  earoHnensc  100. 

roKtnifiiiii  33  (172.  173).  100. 
Solanum  carolinense  155  (95.3). 

„         commersonii  130  (801.  808). 
,,         lycopersicum   155  (953). 
„         melongena  155  (953). 
nigrum  79  (6.36). 
tuberosum  15.  18(1).  130(801). 
Sohmopsis  gcminnta  144  (863). 
Solereder,  H.  75. 
Solidago  canculcitsis  100. 

„         rif/ida  100. 
Solidago  lanceolata  78. 

„  nemoralis,  Balaniuus  228. 

Sommergerste,  KaUbedüiinis  287. 
Kommerlaubfall  an  Laubbäiunen  6.  9.  236. 
Sonc/i/is  98  (725).  310. 
Sonchus  palustris  44  (266). 
ISouneiibliitter  7. 
Sonnenblume  146  (906). 
Sounenbiand  an  Trauben beeren  201. 
Sonnenbrändschaden  215  (1330). 
Son  oroy  243. 
Sophora  139. 
Soraue)   9.  20.  26.  119.  123.  125.  127.  185. 

270. 
Sorbus  aria  44  (273). 

torminalis  41  (225).  67  (543). 
Sorghum  2(;5  (1542).  78  (615). 

vulgare  22  (97).  268  (1607). 
Sorghumhirse,  IJIattlaus  260. 

,,  ,  Hrandkrauklieiten  261. 

,,  ,  Dierauotropis  261. 

„  ,  Sitotroga  263. 

,  Stengel  bohrer  262. 
Sorispormm  contortuni  41  (229). 

„  Scabies  130  (811). 

Soskin  267. 

Souza  da  Camara,  M.  39. 
Spanische  Fliege  an  Oliven  137. 
Spannerfraß  in  der  Letzlingerhaide  232. 
Spannerraupe  am  Apfelbaum   161. 
Spargel  154  (941).  155  (955.  956). 
Spatschil,  R.  20.  281. 
Spaulding  243. 
Spechte  48  (292). 
Spelz,  Mißbildungen  81. 
Sperber  306  (1779). 
Spcrgida  arvensis  310. 
Speschnew,  N.  45.  267. 
Sjjlinceloma    ampelinum     178    (1035).     179 
(1051).  192. 


Spitaerella  betac  42  (238). 
„  coffeicola  260. 

„  exitialis  99  (727). 

rragariae  26  (130).  178  (1035). 
„  gossijpina  269  (161()), 

Sp/iacriaceae  44  (266). 
Sphacronema  sp.  248. 

„  bctae  107. 

Sphurriijilioria  scripta  305  (1766). 
Spluierupsideae  44  (266). 
Sphaeropsis  malonmi  178  (1035). 
Sphaerosti/be  coccophila  177  (1024). 
Spliaerotheca  sp.  22  (98).  44  (271). 
,,  eastagnei  154  (952). 

„  humuli  44  (271). 

mali  23  (104). 
„  tnws-uvac     178    (1035).     188 

(1144.  1145). 
Hphaerotheea  pannosa  26  (130).  178  (1035). 
„  (Erysiphe)  pannosa  180  (1063). 

Sphcgina  lohata  304  (1740). 
Sphcnoplwrus  spcc.  91. 

„  scriceus  266  (1573). 

Sphex  sp.  305  (1766). 
Sphingidac  321. 
Sphingiden  im  Weinberg  195. 
Sl)hinx  59  (396). 

„       drupiferarum  180  (1060). 
Spilographa  cerasi  22  (99).   81    (1068).    183 

(1108). 
Spilosoma  virginica  275  (1656). 
Spiraea  aruncus  39  (203). 
,,      ,  Botrytis  273. 
,.      ulmaria,  Monophadnus  187. 
Spire  267. 
Spirogyra  13. 

Spitzensehrumpfung  der  Zitronenbäume  144. 
Spitzmaus  304  (1738). 
Splendore  144.  305. 
Spondias  birrea,  Tineide  263. 
Sporidesniiion  cxitiosum  rar.  solani  123. 
„  putrefaciens  108. 

„  solani  varians  123. 

Sporotrichum  glohulifcrum  229.  298.  299. 

„  radicicolum  258. 

Sprenger  12.  20. 

Springwurni,  pathogene  Bekämpfung  303. 
Springwurmwickler  27  (144).    196.  197.    208 
(1219).  212  (1286).  215  (1335).  318  (18.50). 
323. 
Spritzkarre  323  (1897). 
Spritzlanze  323  (1S98). 
SpuiiKirid  alba  26  (130). 
Stachelbeere  23  (104).  42  (245).  59  (408). 

17S  (iu:i5).  184  (1128).  188  (1141). 
Stachelbeere,  Emphytus  grossulariae  185. 
„  ,  Nematus  ventricosus  184. 

,  Typhlooyba  200. 
Stäikebildung  in  Radieschen  6. 
Slaijonospora  artemisiae  44  (266). 
„  trifolii  104  (755). 

viciae-pisiformis  39  (203). 
Stahl-Sohroeder  285. 
Stammbohrer  263  (1514). 
Stammkrebs  dos  Kakaobaums  254.  269  (1628). 
Standraum,  Einfluß  auf  Produktion  291. 
StaphylinKS  sp.  48.  305  (1766). 
Stare  233.  245  (1505). 
Statice  bahusiensis  44  (267). 
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Staubkalk  gegen  Tomaspis  103. 

Stauronotus  maroccanus  62  (4.'57). 

Stebbing,  E.  P.  63.  224.  329. 

Stedmann  159. 

Stefan!  Perez,  D.  de  67. 

Stefanieila  salsolae  67  (549). 

Stefel  218. 

Stegagn  o,  G.  67. 

Steganoptijcha  pinicohna  22. 

Steglich,  0.  26. 

Steinbeis  244. 

Steinbrand  25  (120).  94  (642). 

Steinkohleuteer  gegen  Krebs  171. 

„  +  Naphthalin  +  Kalk    216 

(1359). 
Steinnußbfihrer  145  (882). 
Steinobst  171  (973). 
Steinobstbäume,  Einfuhrverbot  327. 

„  ,  Gummifluß  171. 

Steirastoma  depressa  269  (1628). 
Stellaria  245  (1506). 

holostea  39  (205). 
Siellaria  media  32  (162).  310. 
Steliaria  nemorum  39  (205). 
Stenaspis  feiiicalis  27  (146). 
Stene,  A.  E.  1.53.  174.  319. 
Stengelbakteriose  der  Kai'toffel  26  (129.  130). 
Stengelbrand  24  (112). 

„  des  Roggens  25  (125). 

Stengelbohrer  an  Sorghum  262. 
„  des  Tabaks  143. 

Stengele-Bühl  49.  135.  181. 
Stengelfäule  der  Kartoffel  130  (814). 
Stemipclmatus  talpa  28  (147). 
Stephan,  J.  63. 
Stereuyn  eristulafiim  239  (1409). 
Sterilisation  von  Erdboden  147.  292. 
Stevignon  203. 

Stewart,  F.  C.  131.  149.  151.  152. 
Stickstoffmaugel  au  Kiefern  284. 
Stiegler  213. 

Stift,  A.  63.  108.  113.  117.  118.  120. 
Stigmatea  pandani  267  (1577). 
Stilbella  flarida  267  (1580).  269  (1614). 
Still/um  flaridum  8.  25.  260. 
Stinkbrand  24  (109).  95  (656). 
Stinkkraut  327. 
Stookälchen  22  (99). 
Stockfäule  der  Fichte  238  (1374). 
Stockmann,  S.  63. 
Stornier  81.  98.  140. 
Stone,  G.  E.  115.  147.  293. 
Stone,  J.  L.  30.  33. 
Stracliia  nlcracea  25  (120). 
Stracke,  0.  J.  15.  20.  279. 
Strateyus  julianus  28  (147).  147  (919). 
Streifenkrankheit  der  Gerste  25  (124.  125). 

des  Steckrohrs  248. 
Streptothrix-(Oospora-)sp.  116. 
Strix  flammea  305  (1772). 
Strunk  256. 
Strychnin  24  (106). 
Stuart,  W.  82.  98. 
Sturmschäden  im  Walde  234. 
Sturmwiudbe.schädigung  170. 
Sturno  pastor  307  (1801). 
Sliinu/s  nilgaris  306  (1772). 
Styrax  benzoin  12. 
Sublimat  gogou  Kartoffelmeltau  121. 


Sulcipalpus  elegans  92. 

Summers  323. 

Surface,  E.  A.  27.  63. 

Susuki,  S.  18.  290. 

Svensson,  A.  63.  319. 

Swezey  101.  104. 

Swingle,  B.  121.  131.  280. 

Si/agrius  fulvitarsis  275  (163^. 

Sydow  45. 

Si/lria  atricapiUa  305  (1772). 

Symous,  T.  B.  63.  l.')4.  166.  181.  329. 

Symphytum  tuberosum  39  (206). 

Stjnchytrium  raccinii  188  (1147j. 

Syntasts  diplosidis  304  (748). 

Syringa  vulgaris  77.  275  (1655). 

Si/rniuDi  alncii  305  (1772). 

Syrphus  303  (1733). 

anmlopsis  304  (1740). 
„         viridieeps  166. 
System  schädlicher  Tiere  325. 
Systena  blanda  150. 
Systropus  co)wpoiiles  305  (1765). 

Tabak  27  (137).  43  (256).  74  (596).  79  (627). 

142.  145  (884). 
Tabak,  Mosaikkrankheit  250. 
„        Schwindsucht  143. 
„        Trichobaris  143. 
Tabakbrühe  180  (1060).  211  (1269).  204  (1526). 

316  (1827).  319  (1870). 
Tabakbrühe  gegen  Erdfloh  195. 

„  „      Pflanzenläuse  165. 

„  „      Tomaspis  102. 

„     .         „      Typhlocyba  200. 
Tabakextraktlüsung  55  (339).  120  (787).  244 

(1498).  320  (1883.  1884). 
Tabakextraktlösung  gegen  Blattläuse  112. 

„  „       Tetranychus  113. 

Tabaksrauoh  316  (1813). 
Tabakseifenbrühe  gegen  Hopfenblattlaus  141. 

„  „       Hyponomeuta  163. 

Tabak  -f-  Seife  +  Methylalkoholbrühe  gegen 

Galerucella  229. 
Tabak  +  Seife  +  Mildiol  gegen  Galerucella 

229. 
Tabaksstaub  181  (1078). 
Tabernaemontana  alba  58  (383). 
Tacliardia  53. 

„  caerulea  58  (383). 

Taehina  sp.  197. 

„        fasciata.  305  (1766). 

fera  305  (1766). 
„         grossa  308  (1766). 
rachinidae  267  (1594).  303. 
Taft  319. 

Talk  +  Kupferkalkbrühe  194. 
Talkpulver  211  (1269). 
Tarn m es  18.  20. 

Tanne,   23   (101).  238  (1390).  244  (1491). 
„         Lentodiopsis  217. 
,,        Nectria  cinnabarina  234. 
„        Pestalozzia  tumefaciens  234. 
Tannenhäher  222. 
Taüuenrindenlaus  242  (1456). 
Tannenwurzellaus  241  (1430). 
Tannin,   Wirkung  an  Solanum   15. 
Taphridium  ciciitae  42  (247). 
Taphrina  sper.  54. 

„        (Exoascus)  pruni  180  (1063). 
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Taraxacum  98  (725). 

officinale  296  (1692).  310. 
Tarsonemus  bren'pes  142. 

„  spirifex  93. 

Tascheukraniheit  der  Zwetschen  177  (1027). 
Tassi,  Fl.  67.  276. 
Tauben  48  (303). 
Tausendfüßer  120  (780). 

„  an  Panax  142. 

TnTonns  ttigrisoma  57  (362). 
Taxus  baccata  17. 

Taxodium  distichutn,  He.xenbesen  220. 
Tavares,  J.  S.  67. 
Teestrauch  .öS  (376).  60  (428).  264  (1528). 

261)  (l.öTO).  267  (1590). 
Teestrauch,  Helopeltis  257. 
Teer  244  (1489). 

Teerbrühe  gegen  Anthonomus  grandis  252. 
Teeren  gegen  Stammkrebs  255. 

,,      der  Zuckerrohrschnittlinge  249. 
Teerölseifenbrühe  gegen  Galeruoeila  229. 
Teerringe  177  (1023). 
Teersalze  gegen  Erdflöhe  140. 
Teertuch  gegen  Erdflöhe  140. 
Teich  Wasser,  Schädigung  durch  69. 
Teigigwerden  der  Mispeln  22  (98). 
Teletiomus  sp.  306  (1787). 
„  sokolowi  64  (484). 

,.  vassiUewi  64  (484). 

Tellez  260. 

Temeniichus  pagodarum  307  (1801). 
Teninie  236.  237. 
Tenodera  sinensis  55  (341). 
Tephrites  (Dacusj  xanthodes  24  (115). 
Teras  minuta  cinderdia  180  (1060). 
Terminalia  brownii,  Mylahris  263. 
Termiten  26.'_!  (]."ill). 
Terpentinöl  58  (385). 

gegen  Steinbrand  99  (742). 
TftrnrniDpc  grdcrucai;  229. 
Tetragonoiobus  purpureus  38. 
Tetrancura  rubra  67  (543). 
Tetranychus  61  (445).  63  (479).  237. 

tdarius  23  (104).  24  (106.  112). 
26  (130).  65  (494).  113.  147. 
Tetlixfonia  viridis  25  (120).  169. 
Thaer.  A.  33. 
Thaler  216. 

Thalictrum  glaucum  67  (548). 
TImtHiiidium  elcgans  45  (284). 
Thamnosoma  xoaiiaria  55  (335). 
Thamnotrixon  chabrieri  143. 
Theen,  H.  155. 
Thelen  120. 

Theobald,  F.  V.  63.  182.  267. 
Tliielariopsis  ethaccticus  248. 
Thiele  75.  76. 
Thimotheegras,  Epichloe  100. 

„  Kalimaugel  103.  286. 

Thiselton-Dyer  267. 
Thlaspi  arvense  28.  32  (162).  310. 
Thom,  Ch.  67. 
Thomas,  Fr.  20.  63.  75.  244. 
Thonger,  C.  G.  F.  131. 
Thorium  als  Keizmittel  290. 
Thormeyer,  W.  114. 
Thornber  1.52. 

Thrips  spee.  26  (129).   57   (362).    59  (404). 
97  (705).  147.  257.  258.  297  (1727). 

Jahresbericht  über  Pflanzenkrankhoiten.    VU.    1904. 


Thrips  eerealiurn  24  (112).  93. 
.,      coniimims  112.  113. 
■,       tahaci  25  (120).  55  (340.  341).  150. 
„       263  (1514). 
T/iijanta  perditor  62  (459). 
TlijiiiHiris  slinyerkmdana  205  (1156). 
Thymus  serpyllum  17.  42  (247). 
Tliypkhvijia  oitieola  211  (1269). 
Tlnipophorus  canellns  180  (1060). 
Thi/rc/is  (thotii  180  (1060). 
Tilia  spec.  9.  44  (267).  77. 
„      americana  240  (1413). 
..     europaea  240  (1413). 
„     grandifolia  240  (1413). 
„      heterophylla  240  (1413). 
„      parvifolia  240  (1413). 
,.     pubescens  240  (1413). 
,,      ulmifolia  67  (543). 
Tillandsia  265  (1550). 
Tilktui  42  (247).  99  (744). 

„      carüs   26  (130.    134).    82.    85.    97 
(691). 
Tilletia  foeiens  103  (751). 
„       hordei  103  (751). 
lolii  103  (751). 
moliniae  103  (751). 
rotundata  103  (751). 
„      secalis  103  (751). 
,,       slriaeformis  103  (751). 
„       fritici  103  (751). 
Ti?ica  copiosella  222. 

„      granella  98  (720). 
Ti7ieide  263.  321. 
Tineina  62  (446). 
Tinmwuhis  tinnuculus  306  (1779). 
Tipula  sp.  63  (479). 

„       oleraeea  63  (469).  120  (783). 
,,      pabulina  223. 

pratensis  99  (738). 
„       subnodicornis  223. 
lisclieria  mnlifoliella  57  (361).  180  (1060). 
Tischler,  G.  41.  45.  87.  98. 
Titus,  E.  S.  G.  63.  134. 
Tmeiocera  166. 

ueellana  57  (361).  180  (1060). 
Töpfer  93. 

Tolksdorf.  B.  33.  323. 
Tolyposporium  filifertcm  261. 
„  volkensii  261. 

Tomaspis  lusitanicus  67  (550). 

,,         posticus  102.  104  (757). 
Tomate  40  (216).    .52.   59  (408).    62  (459). 

ll'O.   147.  174  (973). 
Tomate,  Schlafkrankheit  1.52. 
Tomicinen  222. 
Tomiciis  amitinus  222. 
„        bistridentatus  222. 
„         cembrae  222. 
„        curvidens  222. 

typographus  222.  226.  227. 
Toiierdeiösung  gegen  Blattläu.se  166. 
Topinambur,  Einfuhratteste  328  (1920). 
Tortricidac  321. 

Tiirtrix.   ambtyuella    198.    210    (1254).    211 
(12.57). 

„        ampkma  179  (1046). 
.,        fmiebrana  179  (1046). 
„        murinana  222. 
„        paleatm  61  (445). 
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Tortrix  pilkriana  197.  ]9S.  210  (1255).  211 

(1262).  212  (1282).  322. 
Tortrix  pomonella  179  (1046). 
„        rußmitrana  222. 
„       splendana  179  (1046). 

rtridana  64  (487).  240  (1419).  301. 
Total  319. 
Townsend  271.  272. 
Toxoptera  graminum  62  (459). 
Trabut  146.  182.  213. 
Trachea  pinipcrdn  304.  (1737). 
Tradescantia.  Botrytis  273. 
Tranietcs  pini  218. 
Trauspiratiou,  abnoimale  7. 
Tranzschel,  W.  4.5. 
Traubenbeermotte  195. 
Traubeuschimniel  192. 
Traubenseide  auf  Klee  30. 
Traubenwickler  196.  21.")  (1335). 
Trauermücke  184  (1131). 
Trautwein  244. 

Traverse,  G.  B.  20.  79.  98.  274. 
Treibhausgemüse,  Insekten  147. 
TriboliiDii  ferrtiijinium  62  (447). 
Tricharis  riifipes  141.  228. 
Trichobaris  nnicorea  143. 
Trickogamma  pretiosa  247. 
Trichosphaeria  saceliari  247.  248. 
Trichothccium  roseii»/   157. 
Triebspitzen{,'allen  an  Tanne  234. 
Trifolium  filiforme  91. 
Trinnnatiistroiiia  padi  44  (267). 
Triticum  vulgare  42  (235). 
Tfitorliarta  polle}iiiella  52. 
Trochiliui»  api forme  64  (487). 
Trockeufäule  der  Kartoffel  121. 
Truqlixhites  parniliis  305  (1772). 
Tröpaeolum  41  (228). 
Tropenpflanzen  265  (1542). 
Trost  244. 

Trotter  8.  20.  66.  67.  214. 
Trübenbacb,  P.  31.  33. 
Truelle  182.  306. 
Truthühner  254. 

.,  ,    Eintreiben    gegen    Eumolpus 

195. 
Trychosis  tuniculata  305  (1754). 
Tryon,  H.  27.  267. 
Trypeta  capitata  56  (346). 

„       poi/ionella  60  (429). 
Trypetas  Itidens  182  (1098). 
Tschint.schwanze  64  (488).  91. 
Tschirch,  A.  12.  21. 
Tuberkulose  der  Olivenbäume  136. 
Tubeuf,  V.  12.  17.  21.  123.  236.237.244. 
Tuohfallen  205. 

„  gegen  Heu-  und  Sauerwurm  199. 

Tuckermann,  R.  131. 
Tullgren,   A.    63.   64.   67.    182.    186.  189. 

230.  276.  319. 
Tulpe  23  (101).  275  (1644). 

„       Botrytis  272. 
Tulpenzwiebelmilbe  275  (1667). 
Tupa  feullei  275  (1652). 
Turconi  217.  276. 
Turdus  mcrida  305  (1772). 

„       viscwnrus  305  (1772). 
Turgor- Verhältnisse,  abnormale  8. 
Turmfalk  306  (1779). 


Turner,  H.  J.  64. 

Turnips  30.  41  (230).  42  (238). 

„        Bakterienfäule  148. 
Tussilago  98  (725). 

farfara  310. 
Tussokmotte  59  (406). 
Tylenclms  spec.  81. 

„         acutoeaudatus  260. 
„         coffeae  260. 

„         devastatrix  22  (99).   23  (101).  25 
(124).    26  (129).    61  (431).   99  (736).  132. 
133  (834).  270. 
Tylenclms  inillefolii  66  (538). 

tritiei  96  (676). 
Typha  latifolia  242  (1462). 
Typidocyha  alneti  211  (1269). 
,,  eomes  200. 

tlnvesccns  211  (1269). 
„  rhawni  211  (1269). 

„  rosae  26  (130). 

„  vitis  179  (1051). 

Typhula  spec.  26  (129). 
betae  26  (129). 
Tyroglypha  farinae  143. 

Übermangansaures  Kali  181  (1080). 
Uhu  306  (1779). 
Ulmenblattkäfer  57  (359). 
Ulme  9.  44  (267).  64  (487).  72. 

,,      Galerucella  luteola  228. 
Ulmus  campestris  43  (255).  67  (543). 

montana  (36  (536). 
Ulrichs,  F.  ÜK. 
Umbelliferen  44  (274). 
Umfallen  des  Getreides  98  (716). 
TJneinula  aceris  26  (130). 

.,  coiildiiqena  40  (217). 

splraU's  178  (1035).  209  (1227). 
Unfruchtbarkeit  der  Obstbäume  171.  172. 
Unkrautbekämpfung  24  (112).  28.  310. 
Unkräuter  264  (1529). 

auf  Wiesen  100. 
Unkrautsamen,  Lebensfähigkeit  28. 
Unkrautsammler  323  (1908). 
„Unkrauttod"  gegen  Hederieh  31. 
Unkrautvertilgung  durch  Kupfervitriol  30. 
,,  durch  Oberflächenkultur 

29. 
Uranotes  mclimts  62  (459). 
Uredinaeeae  44  (266). 
Uredinops'is  atkinsonii  43  (249). 
„  mirabilis  43  (249). 

„  osmundac  43  (249). 

Lrcdo  dispersa  89. 
„       cpidoidri  275  (1641). 
,,      gossypii  269  (1616). 
„      nicotianac  144  (860). 
„       ii-ittmackiana  275  (1641). 
Urff-Grammentin  64. 
Um  er  308. 

Urocystis  agropyri  103  (751). 
„         ceinUae  23  (104). 
„         occulta  103  (751). 
Uromyces  sp.  42  (240). 

„         anrygdali  43  (258). 
,,  astragali  39  (205). 

bctae  23  (104).  26  (129). 
dactylidis  103  (751). 
,,         crn  38. 
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Uromyces  euphorbiae  40  (211). 
„         fahae  38. 
„         orobi  38. 

pisi  42  (239). 

pisi,  biologische  Foniien  38. 
poac  39  (20Ü).  41  (228). 
„         viciae  eraceae  40  (218). 
Urcpoda  sp.  61  (445). 
J'roüigalphus  aniiatus  141.  228. 
Urtica  139. 

Ustilayhiaeeae  44  (2GG). 
Ustilaz/o  .spee.  81. 

„        andropogonis  103  (751). 
aristidac  103  (751). 
avenae  82.  84.  97  (691). 
bromivora  40  (21Ü).  103  (751). 
bi«-hloes  103  (751). 
buUafa  103  (751). 
earbo  22  (99). 
„         cranteri  82. 
,.         cruenta  201. 

/»ÄeÄm  103  (751), 
hordei  22  (98).  23  (104).  97  (691). 
103  (751). 
Ustilago  hypodytes  103  (751). 
,,        jensenii  82. 
.,        isoetis  44  (200). 
„        kusanoana  42  (235). 
„         longissima  103  (751). 
larentxiana  103  (751 ). 
maj/rf»:«  23  (104).  82.  103  (751). 
„         tnontaicnsis  103  (751). 
.,        negleeta  103  (751). 
„        paniei  miliacei  82. 
„        paspali  thunbergii  42  (235). 
,,        penniseti  japonici  42  (235). 
,,        pcrennans  103  (751), 
„        rabenhorstiaiia  103  (751). 

reiliaiia  103  (751).  261.  204  (1516). 
sor^Äi  103  (751).  201. 
„         spermophora  103  (751). 
„        sphaerogena  103  (751). 
,,         syntherismae  103  (751). 

<ri/icf  82.  97  (691).  103  (751). 
,.         tidasnei  204  (1516). 
violacea  39  (201). 
TJtendörfer  301. 
d'Utra,  G.  147. 
Uyeda  143. 
Ozel,  H.  27.  112.  113.  120. 


Vaccinium  oxycoccus  188  (1147). 

Valonia  16.  19  |45). 

Valsa  oxystoma  23  (XW).  220. 

Valsaria  i/iicrospara  44  (26<). 

Vanderyst  45.  149. 

^'anessa  cardiii  57  (368). 

Vaney,  C.  33.  64. 

Vafihk  117.  120.  122.  123.  124. 

Vanselow,  K.  131.  157. 

Vassiliew,  J.  W.  64.  306. 

Vast  306. 

Veilchen,  %\-iderstandsfahig  gegen  Altemaria 

279. 
Venturia  dendritica  180  (1062). 

„        pomi  178  (1U35). 
pruni  179  (1051). 

„        pyrina  27  (138).  180  (1062). 


Vereinigte   Staaten,   Kontrolle  des  Schwein- 
furter  Grüns  327. 
Vergrünungen  11. 
Verholzungserecheiiiungen  12. 
Verinicularia  circinans  23  (104). 

„  trichcUa  45  (279). 

Vermorel,  V.  27.  197. 
Vernet  71.  75.  202.  214. 
Veronia  lineola  303  (1734). 
Veroniea  agrcstis  32  (162).  310. 
Veronica  anagallis  40  (209). 
Veroniea  arrcnsis  32  (162).  310. 
Veronica  chamaedrys  65  (515). 
serpyllifoiia  42  (247). 
Verwundung,  Einfluß  10. 
Viala  8.  21.  189.  192.  201.  211.  214. 
Vibrans,  0.   121. 
Viburnum  lantana  72. 
Vicia  11.  2'.I5  (1689). 
angustifolia  38. 
„      cracca  38.  40  (218). 
„      faba  10.  15.  79  (628). 
„  ,,      Uromyces  38. 

var.  agrorum  38. 
hirsuta  3S. 
onobrychioides  38. 
sativa  15.  38. 
„      sepium  38. 
„      striata  38 
villosa  38. 
pisiformis  30  (203). 


Vidal,  L. 


200. 


Vigna    catjang,   widerstandsfähig  gegen 

Wellcekrankheit  279. 
Vigna  sinensis,  Neocosmospora  250. 
Vilaire  182. 
De  Vilmorin  131. 
Vinca  major  79  (636). 
Vinceuz  214. 
Vinsonia  53. 

stellifera  58  (383). 
Viola  142. 
Viola  3. 

,,      tricolor  var.  maxima  11. 
Viscaria  vulgaris  40  (209). 
Vitis  12.  15.  2U  (91). 

„      riparia  278. 

,,      rupestris  278. 

„     vinifera  278. 
VizcUa  hieronymi  43  (255). 
Voelcker,  A.  98.  155. 
Vogelmann  194.  214.  322.  323. 
Vogelschutz    269    (1625).    304    (1736).    306 

(1747.    1781.    1785).    307    (1795.     1796. 

1797). 
Voglino,  P.  75.  80.  98.  297. 
Voitellier  319. 
Volcker  126. 
Volkart  104. 

Volucellas  kaagii  144  (862). 
Vorquellen  der  Samen  280. 
Voss  12.  15.  21. 
V  u  i  1 1  e  m  i  n  306. 

Wacholder  176  (1007). 

„  Ceratostoma  219. 

„  Spanner  233. 

Wachsbohnen,  Bakterienkrankheit  132. 
"Wiirzchcukrankhcit  des  Weiustocks  201. 

24* 
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"Wagner  293. 
Wagner,  F.  140. 
Wagoer,  J.  Ph.  135. 
Wahl,  Br.  99.  121.  150.  182.  244. 
Wahlgren  49. 
Waite  182. 
Wakker  36. 

Wald,  Maikäferschaden  216. 
WaldbesohädiguQgen  durch  Tiere  216. 
Waiden  168. 
Waldron  28.  29.  33. 
Walfisohölseife  180  (1060).  181  (1069). 
„  gegen  Aspidiotis  167. 

„  „       Bucculatrix  163. 

„  „       Pflanzenläuse  165. 

„  Zusammensetzung  308. 

Wallmo  244. 
Walsh,  B.  D.  64. 
AVanderheuschrecke  62  (450). 
Wanklvn  67. 
Warburton,  C.  64. 

Warmwasserbehandking  der  Saatkörner  281. 
Washburn,  F.  L.  64. 
Wasserdampf  211  (1262). 
Wassermangel  8. 

Wassermelonen,  Blattlaus  152. 
Wassersucht  bei  ilusa  ensete  270. 
Watte rsou  297. 
Waugh  147. 

Webster,  F.  M.  64.  245.  276.  307.  329. 
Weed,  C.  M.  64.  182. 
Weems,  J.  B.  103. 
Wehmer,  C.  45. 
Weiohfäule  bei  Calla  271. 

des  Kohls  154  (948). 
„  „    Turnips  41  (230). 

Weide    57     (362).    64    (487).     139.    238 
(1386). 
,,       Aphis  amentioola  236. 
„        Tettigonia  169. 
„        Wirrzöpfe  236. 
Weidenblattlaus  309. 
Weinbergschnecken  210  (1247). 
Weinbergsohwefel  318  (1857).  320  (1892). 

„  Feinheitsgrade  309. 

Weine.ssig  gegen  Gummifluß  171. 
Weiublattspringer  200. 
Weinmannia  hirta  66  (536). 
Weinstock  24  (106.   112).   58  (394).  140. 

ISS  (1141).  178  (1035).  312.  329  (1933). 
Weinstock,  Anthrakose  192. 
Apfelwickler  197. 
„  Äsoheiig  191. 

Blattbräune  203. 
Blitz  201. 

Botrytis  cinerea  192.  273. 
„  brunissure  76. 

Chlorose  202.  203. 
Erdfloh  195. 
„  Eumolpus  195. 

„  Fidia  vitioida  194. 

Frost  200, 
„  Heuwurm  198. 

Heterodera  200. 
Hitze  201. 
„Krautern"  203. 
„  Laestadiabidwelliil89.190. 191. 

„  Oidium  tuckeri  191.  192. 

Otiorhj-nehus  194. 


Weinstock,  Peronospora  192.  193.  194. 

,,  peronosporafest  278. 

Phylloxera  vastatrix   199.  200. 

Pülyohrosis  viteana  195. 

Pulvinaria  233. 

reblausbeständig  278. 
„  Sauerwurm  197. 

„  Schmetterlinge  195. 

Sohwarzfäule  189.  190.  191. 

Schwefel  +  Kalkpulver  204. 
„  Schutzmittel    von   Berger  204. 

„  Sphaceloma  ampelinum  192. 

,,  Springwurm  196.  197. 

„  Tortrix  ambiguella  198. 

„  Tortrix  pilleriana  198. 

Traubenwickler  196. 

Typhlocyba  200. 

Warzenkrankheit  201. 

Wurzelschimmel  194. 
Weintraube    174  (973).    180  (1060).    315 

(ISll). 

Weintraube,  Heuschrecke  169. 
Weiß.  ,1.  E.  27. 
Weißbuche  72. 
Weißdorn  64  (492). 
Weißer  Arsenik  mit  Kalk  ISO  (1060). 
Weißer  Ton  +  Kuiiferkalkbrühe  194. 
Weißfäule  des  Weinstocks  208  (1213). 
Weißfleekenkrankheit  der  Birnen  22  (98). 
Weißklee  23  (104),  30.  104  (7.55). 

Einfluß  von  Elektrizität  294. 
Weißtanne  242  (1457). 
Weißspitzigkeit  der  Wiesengräser  57  (362). 
Weizen  24  (109).   27    (137).   43   (256).  44 
(273).    37.   41  (224).    64    (489).    74  (596). 
99  (739.  743). 
Weizen,  Erysiphe  35.  80. 
,,  Kalibedürfnis  287. 

Rivera  91. 
Phytoloema  92. 
Rost  101. 
„         rostbeständig  278. 
„         Siphonophora  92. 
„  Sulcipalpus  92. 

„  Warinwasserbeliandlung  281. 

Weizengallmücke  97  (699). 
Weizenhalmfliege  95  (659). 
Weizenmeltau  97  (690). 
Weizensteinbrand  99  (742). 
Welkekrankheit  des  Kohles  154  (948). 
Welken  der  Maulheerbaumtriebe  140. 
Wellpappgürtel  182  (1Ü86). 
AVendelen,  Ch.  75. 
Went  249.  268. 
Werenbaoh  214. 
Westaustraüen,  Gesetz  zur  Unkrautvertilgung 

327. 
Wetzel  151. 
AVeydemann  115. 
Weymoutliskiefer  176  (1007). 

.  Bembidium  223. 
Wheeler,  W.  A.  85.  99.  268. 
Wicken  31. 
Wickhafer  75  (596). 
Wicklerraupen  61  (445).  178  (1038). 
Wid  mann  245. 
AViese  110. 
AViesel  304  (1738). 
Wiesengräser  61  (445). 
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■Wiesonschnacke  99  (738). 
AViesenzünsler  51. 
Wio.siior6.  9.  21.  71.  75.  23G. 
Wilcox  252. 
Wild  49  (321). 
Wildhafer  29. 
Wildschaden  239  (1410). 
Wildverbiß  244  (1489). 
Wimmer  113.  283. 
Windbe-sohädigung  74  (584). 
Windisch  204.  319. 
Winkler  276. 
Williams,  W.  L.  79. 
Winogradsky  283. 
Wintergerste,  Kalibedüi-fnis  287. 
Wintorsa-itenle   131  (825). 
Winterweizen, Kalibediirfnis287. 
Wirrzöide  der  Weiden  17.  236. 
Witterungseinflüsse  71. 

„  und  Knollenfäule  127. 

Wize  307. 

Wohltmann  287.  288. 
Wolllaus  an  Ahorn  233. 
AVood  18. 

Woodworth,  C.  ■«  .  65.  163.  166.  329. 
Woronin  149. 
Wortni  ann,  J.  27. 
Wühlmaus  48  (293).  49  (312). 
Wühlmausvertilgung  47. 
Wühlratte  49  (3191.  324.  (1912). 
Wundklee  23  (104). 
Wundkorkbildung  12. 
Wm-mstichigkeit  der  Äpfel  159 
Wurzelbrand  der  Runkelrübe  25  (125). 
,,  an  Panax  142. 

des  Salates  148. 

der  Zuckerrübe  25  (124).  115. 

119  (7(i9.  779).  120  (780). 
WurzeLfiiule  der  Fruchtbäume  43  (256). 

„     Rübe  107.      . 
,.     Teesträucher  264  (1529). 
Wurzelhalsfäule  175  (995). 
Wurzelkrankheit     des     Kakaobaumes     269 

(1628). 
Wurzelkropf  der  Zuckerrübe  119  (769.  779). 

120  (780). 
Wurzelminierfliege  57  (359). 
Wurzelschimmel  des  Weinstockes  194. 
Wurzeltöter  des  Blauklees  135  (854). 

der  Luzerne  135  (851.  852). 
.,    Zuckerrübe  119  (779).  120. 
(780). 


\anthimn  spinosum  327. 
Xiphidria  dromedarius  64  (487). 
Xyleborus  dispar  26  (13(j). 

„  fornicaUis  268  (1609). 

Xylechinus  269  (1613). 
Xyletiims  serricornis  142. 
Xylina  sp.  180  (1060). 
Xyloterus  sif/natiis  239  (1394). 
Xylotreehtis  quadrupes  264  (1522). 


Yacheoski,  A.  A.  27. 
Yoshinaga,  T.  4."). 
Yoshinagaia  quercus  42  (235). 
Ypsolopluts  püiitcteUus  180  (1060). 


Yucca  275  (1651). 

„       gloriosa  28  (147). 


Zabnis  gibbus  23  (104).  24  (112). 

„       tenebn'oides  63  (479). 
Zacharewitsoh,  E.  147.  215. 
Zacharias  187. 
Zang  215. 
Zaponoi  sji.  163. 
Zea  Mays  11.  18  (14).  78  (617). 

,,         „       Einfluß  von  Chlorwasser  281. 
Zelles  von,  A.  65.  134. 
Zentrifugalkraft  auf  Weidenzweige  13. 
Zeuzera  aesculi  'i5  (335). 
Zier-Glockenblume  23  (101). 
Zierpflanzen  45  (279).  55  (341). 
Zimmermaun    1.52.    182.    245.    250.    257, 

258.  259.  260.  262.  279. 
Zinkoxj'd,  Wirkung  auf  Pflanze  15.  68. 
Zinksulfat  295  (1G89). 

Wirkung  auf  Pflanze  14.  15.  68. 
Zizyphus  spina  christi,   Rüsselkäfer  263. 
Zither  215. 
Zitronenbaum   40  (216).    144  (863).    145 

(879).  146  (898).  317  (1839). 
Zitronenbaum,  Colletotrichum  144. 

„  Rüsselkäfer  326. 

Zmave  215. 

Zophodia  convoluteUa  26  (130). 
Zschnkke,  A.  27.  197.  215.303. 
Zuckerrohr  25  (122.   123).  40  (216).   103 

(751).  265  (1549).  267  (1578). 
Zuckerrohr,  Beizen  249. 
.,  Brand  245. 

„  Chlornatrium Wirkung  288. 

„  Diatraea  247. 

„  Gummikrankheit  246. 

,,  Holaniara  picescens  246. 

,,  Hypocrea  249. 

,,  krankheitsbeständig  279. 

Perkinsiella  248. 
„  Pseudomonas  246. 

Serehkrankheit  249. 
Streifcnkrankheit  248. 
Zuckerrohrbohrer  247. 
Zuckerrübe  23  (104).   57  (361).  59  (406) 

63  (469).  120  (780). 
Zuckerrübe,  Anthomyia  conformis  111. 
„  Aufsohuß  115. 

Blasenfüße  112. 
Blitz  115. 
,,  Cercospora  beticola  109. 

„  Cleonus  punctiventris  110. 

„  Erdflöhe  111. 

„  Gürtelschorf  116.  117. 

„  Herz-  u.  Trockenfäule  118. 

„  Kalibedürfnis  286. 

„  KeimUngskrankheiten  104. 

„  Koohsalzdüngung  288. 

„  Nematoden  113.  114. 

„  Peronospora  schachtii  109. 

Phoma  betae  107.  115. 
Phyllostiota  107. 
,,  Ramularia  109. 

,,  Rhizoctonia  violaoea  108. 

„  Sporidesmium  108. 

„  Tetranychus  113. 

„  Wurzelbrand  115. 
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Zuckerrübenkeime,    Sphaeronema   betae 

107. 
Zutiefpflanzen  der  Bäume  183  (1126). 
Zwetschenbaum  177  (1027). 

,,  Polyponis  fulvus  157. 

„  Tettigonial69. 


Zwiebel  23  (104).  45   (286).  55   (341).  63 

(4G.5).  64  (493).  65  (.503). 
Zwiebel,  Bakterienfäule  151. 

Einfluß  von  Elektrizität  294. 
,,         Perunospora  151. 


Druckfehler-  Berichtigung. 

Auf  Seite  266  Zeile  10  von  oben  1559  anstatt  1659. 
.,  272  „  15  „  „  1636  „  1638. 
„     280     „      11     „    unten  1706      „       1708. 
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